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Nebſt einer Vorrede 
Siegmund Jacob Baumgartens 


der h. Schrift Doctors und öffentl. Lehrers, auch des theologiſchen Seminarii Directors auf der konigl. 
preußl. Sriebrichsuniverficär in Halle, 
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Mit vielen Kupfern. 


Halle, bey Johann Juſtinus Gebauer. 
1752 





Dem 
Hochwuͤrdigen Hochwohlgebornen Herrn, 


Herrn 
Fohann Sriderich 
von Wunchhauſen 


des Hohen Stifts zu Halberſtadt 
Domherrn, 


Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichtsherrn 
auf Leizkow, Moͤkern, Hobek, Pabſtdorf und Lochau ꝛtc. 


meinem Gnädigen Herrn. 
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Hochwuͤrdiger, 
Hochwohlgeborner Herr, 
Senn Herr: 


geivefen, die das Gluͤck und die Gnade ge- 
UL habt, den weiland Hochwürdigen und 
or Hochwohlgehornen Herrn, Herrn 
Hilmer von Münchhaufen, ded hohen Stifts zu 
3 Made 





Magdeburg Domherrn, auch Erb⸗ Lehn- und Ge- 
richtöheren auf Möfern, Lochau, Leizkow und Ho: 
bef, Dero vielgeliehten Herrn Bruder zu kennen und einen 
Zutrit zu demfelben gu haben, feine Tage verlängert zu fehen; 
fo rührend ift dagegen nunmehro die Betrübnis, da die Proi- 
denz hierunter ein anders beftimmet , amd diefen mit warhaften 
adelichen Tugenden begabten Herrn, obwol in einem ziemlichen 
Alter, dennoch) aber vor alle aufrichtige Freunde und getreuefte 
Diener viel zu früh, aus der Welt abgefordert, 


Ich Fan mich mit volkomnem Rechte unter die Zahl derer 
rechnen, die an einem laͤngern Lebensziele dieſes Wohlſeligen 
wahren Antheil genommen und folches innigft gewünfchet haben 
würden. Denn die befondere Gnade, die Derfelbe jederzeit zu 
mir getragen, war von folcher Befchaffenheit, daß ich folche 
nie gnugſam werde erheben koͤnnen. 


Ob num zwar alle und jede mir erwieſene Gnadenbezeu⸗ 
gungen insgefamt von befonderm Werthe find: fo ift doch die 
vorzüglichfte diejenige mit, daß ich durch Deflen Bermittelung 
die Bekantſchaft von Ew. Hochwuͤrden Gnaden erlanget. 
Gewis, eine Bekantſchaft, die ich um ſo hoͤher ſchaͤtze, je mehr 
ich in Dero hochadelichen Perſon alle Deſſen nie genug zu ruͤh⸗ 
mende Eigenſchaften hinwiederum zu verehren Urſache finde. 


Es wuͤrde Ew. Hochwuͤrden Gnaden, deren edle 
Gemuͤthsneigung auch eine ungemeine Maͤßigung liebt, theils 
nicht angenehm ſeyn, wenn ich, ohnerachtet ich mich dazu voͤl⸗ 

fig 


ig berechtiget erachten Fönte, ‚von Derofelben eine wahre 
Liebe zur Religion, eine Kentnis gruͤndlicher Gelehrſamkeit, eiz 
ne: algemeine Menſchenliebe, uͤberhaupt alles, was mit Recht 
ruͤhmlich genennet werden kan, alhier anfuͤhren wolte; theils 
wuͤrde auch meine Feder zu unvermoͤgend ſeyn, ſolches ſeinem 
Werthe nach gehoͤrig auszudrucken. Daher wil ich mich blos 
auf die Kentnis aller, und insbeſondere derer beziehen, welche 
Dieſelben Dero Umgangs wuͤrdigen. 


Dieſen iſt auch die beſondere Leutſeligkeit bekant, womit 
Ew. Hochwuͤrden Gnaden alles dasjenige, was zu Erwei- 
ſung einer volkomnen Ehrerbietung abzielet, ſo gering es auch 
ſeyn moͤge, nie verſchmaͤhen, ſondern einer aufrichtigen Abſicht 
allemal den Mangel des Werthes erſetzen laſſen. 


In dieſem Vertrauen wage ich auch, Ew. Hochwuͤr⸗ 
den Gnaden eine Arbeit zuzueignen, wovon Dero 
wohlfeliger Herr Bruder auf gewiffe Maſſe ein Weranlafjer 
genennet werden Fan, und deren Original wegen der darin be: 
findlichen Merkwuͤrdigkeiten von einem groffen Negenten Frank⸗ 
reichs eines gnaͤdigen Anblicks gewürdiget worden. 


Dabey bitte ganz gehorfamft, diefes mein Unternehmen 
theils als ein obwol ſchwaches, dennoch) aufrichtiges Zeichen mei⸗ 
ner unendlichen Verbindlichkeit gegen Dero wohlfeligen Herrn 
Bruder,theils auch als ein eifriges Verlangen, mich auch Der 
Gnade theilhaftig gemacher zu ſehen, zu betrachten. 

EURER. T b Solte 


Solte ich diefen meinen gewuͤnſchten Zweck erreichen, fo 
werde ich mich dadurch befonders beglückt erachten, "auch mein 
vornemlichftes Beftreben dahin gerichtet feyn laſſen, —* mit 
volkommenſter Ehrfurcht lebenslang zu nennen 


Hochwurdiger, Hocrohltebortet 
Herr, 


Ev. Gnaden 


ganz gehorſamſter Diener 






y ie Gefchichte der Linder und Völfer von America, oder 
der nicht ohne Grund fo genanten neuen Welt, enthal: 
ten eine folche Menge von reizenden Merfvntigksiten 
— und manchfaltigen Abwechſelungen, deren Kentnis immer 
— erheblicher wird, je mehr die europaiſchen Reiche, auffer 
den aus diefer Fundgrube geholten koſtbaren Metallen, Evelfteinen und Schaͤ⸗ 
gen, den Werth ihres uͤbrigen Eigentums in diefem groffen Welttheil einzufehen 
und ihre fast aus gan; Europa dafelbft errichtete Pflanzoölfer zu vermehren und 
zu nußen anfangen, daß eine algemeine Befchreibung derfelben Feiner befondern 
Anpreifung bendtiget zu ſeyn ſcheinet. Ich werde mich daher in diefer Vorrede 
zur. gegenwärtigen Schrift, deren erſter Band alhier geliefert wird, auf die 
bloſſe Anzeige der. gefamten Einrichtung und des eigentlichen Inhalts derfelben 
einſchraͤnken: womit Lefern zur eignen Beurtheilung ihrer vorzüglichen Brauch 
barfeit ſowol, als wirklichen Beforderung ihres vortheilhaften Gebrauchs, am mei 
ften gedienet it; fonderlich wenn dabey die Quellen der ertheilten Nachrichten 
hinlänglich gemeldet werden, die theils von dem gefchiekten und fleißigen Verfaſ 
fer gebraucht worden, theils zur ausfürlichen Kentnis umftändlicherer Abhand- 

lungen einzeler Stücke dieſer Phil verglichen werden koͤnnen. & 
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Es beſtehet demnach dieſes Werk aus zwey Haupabtheilungen. In der 
erſten wird von der Lebensart und Verfaſſung, oder von den Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen der ſo genanten Wilden in America gehandelt, und eine Vergleichung 
derſelben mit den Altertuͤmern der ungeſitteten Zeiten der übrigen Welttheile an⸗ 
geftellet: in der zweiten aber werden Die eigentlichen Gefihichte der america- 
nifchen Länder, feit ihrer Entdeefung von den europaͤiſchen Voͤlkern, nad) 
den verfchiedenen Eroberungen und errichteten Herſchaften auch Pflanzftädten 
dieſer letztern in denfelben, nach einer in der Zeitfolge gegründeten Ordnung vor 
getragen. - 

Die in der erften Abtheilung gelieferte Befchreibung der americanifchen 
Wilden ift eine Ueberſetzung der leſenswuͤrdigen Schrift, welche Joſ. Franc. 
Cafitau G) im Jahr 1723 herausgegeben, unter der Auffchrift; Moeurs des 
Sauvages Americains compardes aux moeurs des premiers tems, par le P. La- 
‚firau de la Compagnie de Iefüs. Ouvrage enrichi de figures en taille douce. 
"A Paris chez Saugrain Vaine, et Charles Eflienne Hochereau. Nach welcher 
anfänglichen Ausgabe in 2 Bänden in 4, im folgenden Jahre eine in 4 Ban 
den in gros 12 zu Rouen gedruckt worden. Der Beifal, welchen dieſe Arbeit 
gefunden, ift nicht nur aus den rümlichen Urtheilen zu erfehen, die davon gefaͤl⸗ 
Vet worden (2), ſondern erhellet noch mehr aus dem ſtarken Gebrauch derfelben 
bey dem geoffen und foftbaren Werke der Ceremonies et Coutumes religieu/es 
de tous les peuples du Monde, reprefentees par des figures deffindes de la 
main de Bernard Picard, avec une explication hiftorique et quelques differta- 
tions curieules, deffen beträchtlichfte Bermerung in der neuen Ausgabe aus dies 
fer Schrift beſtehet, die derfelben faft ganz einverleibet worden (5). En der 

ugen⸗ 


(1) Eben dieſer geuͤbten Feder haben wir 
die wohlgeratene Hiftoire des Decouvertes 
et Conquetes des Portugais dans lenouveau 
Monde, avec des figures en taille-douce, zu 
danfen, welche 1733 in zwey Duartbänden 
berausgefommen, und einen Yuszug der grof 
fon Werfe Joh. de Barros, Tob, Pet, 
Wieffei, Em, de Saria er Soufa, Hier. 
Oſorii, Dam.de Goes, Sranc. d An—⸗ 
drade und Alph. V’AIbuquerque liefert. 

(2) Nic. Lengler du Fresnoy meldet 
von derfelben im catalogue des principaux 
hiftoriens p.1680 eine Ausgabe des Jahrs 
1726 und urtheilet davon alfo: livre curieux 
et plein de belles recherches: Sranc. Xav. 
de Charlevoix aber in der Lifte des Auteurs 


vor der hiftoire ou defeription generale de 
la nouvelle France p.58; on y trouve un 
grand detail des moeurs, des coütumes et 
de la religion des Sauvages de l’Amerique, 
furtout de ceux du Canada, que l’Auteur 
avoit vüs de plus pres, ayant et€ Miſſio- 
naire parmi les Jroquois, Aufli n’avoins 
nous rien de fi exadt fur ce fujet. Le pa- 
rallele des anciens Peuples avec les Ameri- 
quains a paru fort ingenieux, et fuppofe 
une grande connoiflance de lantiquite, 

(3) Wovon im Sten Bande der Nach⸗ 
richten von einer ballifchen Bibliorh. 
©. 31 ꝛc. und fonderlic) S. 45. 48 ausfuͤrlicher 
gehandelt wird, 
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Augenſchein kan jederman überzeugen, daß dieſer Beifal nicht ungegruͤndet ger 
wefen: indem man nicht leicht eine FD genaue Kentnis und umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt von einem Volke irgendwo antreffen wird, das von der geſitteten Welt ſo 
entfernet und abgefondert geweſen, als darin auf eine fo lehrreiche und frucht⸗ 
bare Art vorgetragen wird: daß nicht nur Kenner und Liebhaber der Altertiimer 
manche unerwartete Gelegenheit und Reizung zum Nachdenken und zur Erweiz 
terung der. Gelerfamfeit finden; fondern auch jederman durch häufige Man⸗ 
sigfaltigfeit unbefant gewefener Dinge in einer angenemen Aufmerkſamkeit und 
vergnügenden Befchäftigung unterhalten wird. 

Bey dem geoffen, weiten und ausgedehnten Druck, der anjetzo in Frank: 
reich üblich ift, haben beide Bände der franzoͤſiſchen Ausgabe füglich in einen 
gebracht, ja demfelben noch der Anfang des zweiten Theils beigefüget: werden 
koͤnnen, ohne daß weder von den zahlreichen Rupfern, noch der eigentlichen 
Schrift das geringfte weggelaffen worden. Die einige Aenderung, welche der 
Ueberfeger vorgenommen, die 14 Hauptſtuͤcke in Kleinere Abfchnitte oder Para⸗ 
graphen einzutheilen, und derſelben jedesmaligen Inhalt den Hauptſtuͤcken vor 
zuſetzen, wird Leſern, zu deren Bequemlichkeit ſolches gefchehen nicht misfallen; 
fo wenig als die Beifuͤgung einiger doch wenigen und kurzen Anmerkungen deffelz 
ben, die gegen das Ende des Buchs durch ein befonderes Zeichen, eines Heinen 
Kreuzes F, von den eigenen mit einem Kleinen Stern * bezeichneten Anmerkun⸗ 
gen des PVerfaffers unterfchieden worden.  Ohnerachtet bey der Abwefenheit 
des Ueberſetzers DdieferLinterfchied nicht gleich von: Anfange des Abdrucks beob⸗ 
achtet worden: ſo werden fich doch Die beiderley Anmerkungen durch den Inhalt 
felbft ſehr leicht unterfcheiden laffen. - Eben diefe Entfernung des Aufenthaltshnt 
den Lleberfeger gehindert die Durchfichtigung der Probebogen beim Abdruck ſei⸗ 
ner Arbeit zu übernemen, daher mehrere Druckfeler eingefihlichen, als fonft wurs 
de gefchehen feyn: die doch am Ende dieſes Bandes angezeiget worden, und leicht 
gehörigen Drts geändert werden fünnen. 

Dhnerachtet nun dem anfänglichen Entwurf zu Folge im gegenwaͤrtigen er⸗ 
ften Bande diefes Werks nichts weiter geliefert werden follen, als des Lafitau 
Arbeit; welches auch füglich hätte gefchehen können, wenn der Zweite Band er 
ne blöffe Ueberſetzung und mit einigen Zufäsen gefchehene Erweiterung der von 
Bruzen la Martiniere verfertigten Geſchichte von America, im aten Th. feis 
ner 1735 herausgegebenen Introduction a lhiſtoire de PAſie, de PAfrique et 
de Amerique, pour ſervir de ſuite à 'Introduction a hiſtoire du Baron de 
Pufendorf (4) enthalten ſollen: fü ine darin dennoch eine Aenderung getroffen 

r 3 werden 


(4) Die 30. Jahr vorher in: England rung der puffendorfifeben Hiftorie, ent⸗ 
berausgefommene Fortſetzung and) Vermeh⸗ balt zwar Im zweiten Bande an introduction 
to 
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werden muͤſſen, nachdem ſich der Verfaſſer und Verleger zum Vortheil der Leſer 
entſchloſſen, eine ganz neu ausgearbeitete Geſchichte zu liefern: von welcher al⸗ 
hier bereits der Anfang mitgetheilet wird, damit die verhaͤltnismauͤßige Groͤſſe bei⸗ 
der Bände beſſer beobachtet werden köͤnne. ji Mall 

Dieſe zweite Abtheilung beftehet nach der Einleitung aus ſechs Büchern. 
Bor der Einleitung iſt noch das nüsliche chronologifche Berzichnis der Ent 
deckungen der neuen Weltvon den Kuropaͤern, und ihren dafelbit ſowol ge⸗ 
machten Eroberungen als errichteten Herſchaften und Pflanzvolkern anzutreffen, 
welches im erſten Theil der vom Charlevoix 1745 herausgegebenen Hitloire et 
defcription generale de la nouvelle France befindlich ift, und Leſern einen alges 
meinen Entwurf der befondern Nachrichten ; die im folgenden zu erwarten find, 
vorlegen, auch die in der übrigen Schrift beobachtete Ordnung begreiflich machen 
an | | 


Die Einleitung felbft enthält zwes Hauptſtuͤcke. Im erften wird von 
America überhaupt gehandelt 3 im Zweiten aber von der Entdeckung und Be 
fchaffenheit der cansrifchen und azorifchen Inſeln, weldye vor der Entde⸗ 
ung von America felbft den Europaͤern befant und von denſelben bevölfert 
wordem. SEAT ——— — —— Er H ech 

Das erſte Buch Tiefert die erſten Entdeckungen und Eroberungen. der 
Spanier in fünf Hauptftücen: von welchen das erſte die vom Chriftoph 
Colombo gemachte Entdeckungen; das zweite, die nächften Entdedungen 
und Anbauungen; das dritte, die Eroberung des güldenen Caſtiliens von 
Derien bis Panama; das vierte die Befchreibung der Antillen; und das 
fünfte die Befchreibung von Terra Firma ertheilet. TIEREN J 

Vom zweiten Buche, welches die uͤbrigen Entdeckungen und Eroberun⸗ 
gen der Spanier enthält, iſt alhier nur der erſte Abſchnit des erſten Haupt 
ſtuͤcks befindlich, darin die wichtige und vom Solis fo ſchon befchriebene Ent 
defung und Eroberung von Mexico erjälet wird: worauf im zweiten Bande 
die Befchaffenheit und vormalige ſowol als jegige Einrichtung diefes anfenlichen 
Reichs, ingleichen auf änliche Art die Gefchichte vom Peru und Chilt folgen 
werden. | 

Das dritte Buch wird von den Eroberungen der Portugieſen in Ame⸗ 
rica,/ und den merkwuͤrdigen Gefchichten Braſiliens handeln. 
Inm vierten Buche werden die Entdeckungen und Herſchaften der Fran⸗ 
zoſen und Sollaͤnder in America abgehandelt werden, er 
f | rk Ö )A 


to the hiftory of the Kingdoms and States het nur aus r10 Geiten in 8, und iſt mit der 
of Afia, Africatand | America bothtancient vom Wrärtiniere gelieferten Arbeit gar nicht 
an< modern , ebenfals eine folche Gefchichte zu vergleichen. | { 
von America; fie ift aber fehr kurz, beſte⸗ 


D, Baumgartens Dotrede, 
Das fuͤnfte Buch) wird die vor andern erheblichen Eroberungen, Pflanz⸗ 
ſtaͤdte und Herſchaften der Engländer in dieſem Welttheile befehreiben. 
Im ſechſten Bucheaber fol von den Entdeckungen und Pflanzſtaͤdten der 
Schweden und Dänen in America gehandelt werden. J 
Hoffentlich werden Leſer aus dem bloſſen Anblick dieſes Entwurfs die vor⸗ 
zuͤgliche Schäßbarfeit diefer gefamten Arbeit hinlänglich beurtheilen koͤnnen: in 
deſſen wird folches noch gegruͤndeter gefchehen, auch manchen Liebhabern der Ge⸗ 
ſchichte ein anderweitiger Gefallen erzeiget werden, wenn alhier ein Verzeichnis 
der vornemften und brauchbarften Bücher von den americanifchen Sefchich 
ten ertheilet wird; woraus nicht nur zu erfehen ſeyn wird, aus was für groffen 
und zum Theil feltenen oder foftbaren Werfen dergleichen zerſtreuete Nachrich 
ten gefamlet werden muͤſſen, und wie vieler Zufäge die beften dieſer Schriften, 
welche vor hundert und mehrern Sahren herausgekommen, benoͤtiget feyn ; ſon⸗ 
dern auch jederman, der ausfürlichere Befchreibungen einzelee Stüde diefer Ge⸗ 
Kia lefen verlangen möchte, fich in Abficht dev Wahl derfelben Raths ers 
olen fan. | —* 

Es wird dieſes Verzeichnis am fuͤglichſten nach der in des Hrn. Hofrath 
Chriſt. Gottl. Buders | ihn nike fel. c.ır $.4-8 er⸗ 
wälten Ordnung eingerichtet, folglich. in fünf Hauptarten von Gefchichtbüchern 
eingetheilet werden konnen; daß die erfte Gattung algemeine Befchreibungen von 
America enthalte; die Zweite von den Gefihichtbüchern der Entdeckung Die 
ſes Welttheils und befonderer Gegenden deffelben handele; die Oritte die Ber 
ſchreibungen einzeler Sander und befonderer Gefchichte derſelben liefere; in der 
pierten die Bücher von den Kirchengefihichten ; inder fünften aber die Schriften 
von dem Urfprunge der americanifchen Bölfer, und der Naturgefihichte ihrer 
Sander, gemeldet werden... u. \ ; 

Zur erſten Gattung gehören dreierley Schriften einmal die eigentlichen 
algemeinen Geſchichte ind Befchreibungen von America, welche ſich am füge _ 
lichſten nach der Zeitfolge ihrer Ausfertigung” melden laffen. Es find dahin zu 
rechnen 1) Jof. de Acoſta hiftoria natural y moral de las Indias, en que fe 
tratan las co as notables del Cielo y Elementos, Metales, Plantas y Animales 
dellas; y.los Ritos y Ceremonias, Leyes, y Govierno, y.Guerras de los In- 
dios 5);.2) Ant. de Zerrerg hiftoria general de los hechos: de los Caflela- 
che an pr tl bin Sth ib 8) t iss 10u ROS 
6). Die erfte Yusgabe iſt 1599 zu Sevil- Und 1606 herausaefommen, Die teutſche 
len herauskommen, vermehrt aber 1591 wie: Hat folgende Auffchrift : „America, oder rote 
der aufgeleger, auch zu Madrid 1608 und „mans zu teutſch nenner, die neue Welt, 
1610 nachgedruckt worden. | Die italiaͤniſche ¶ Weſt India, vom Heren Joſepho de 
Ueberfegung vom Paul Gallucct iſt tz ind Acoſta in ſieben Büchern, eines Theils 
die franzoͤſiſcehe vom Rob; Regnauit izyg in Inteinifeher, und eines Theils Re 
J——— „fpa= 
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nos en las Islas y Tierra firma del MarOceano (6) :,9) Juan de Torquema⸗ 
da la monarehia indiana en 21 libros (7): 4). Caſp. Ens Indiae oecidentälis 
hiftoria (8): 5) Job. de Laet nouus.orbis, feu.defcriptionis Indiaeoeciden- 
talis ib XVII, nouis tabulis geographicis.et, variis animantium, ‚plantarum, 


fradtuumque iconibusilluftrata (9): 6) Joh. Cud. Gottfrieds neue Weltund 


„fpanifcher Sprache befchrieben. Gedruckt 
u Urſel Durch Cornelium Sutorium 
1605 35 wobey noch der Inhalt aller ſieben 
Buͤcher weitlaͤufig gemeldet wird. Was 
von der anfaͤnglich lateiniſchen Schrift dies 
fes Verfaſſers dafelbft fteher , ift nur auf 
die libros 2 de natura noui orbis zu deuten, 
die zu Salamanca 15891 und 1595, inglei⸗ 
hen zu Coͤln 1596 herausgefommen,welcheder 
Verfaſſer aber felbft ins ſpaniſche überfegt, 
und der vermehrten Ausgabe des obgedathten 
Werkes einverleibet 1591. , Bon der teut⸗ 


ſchen Ueberſetzung iſt zu Frantfurt 1617 
eine andere Ausgabe herausgekommeu: die ' 


Iateinifche vom Jac. Hugo von Kin- 
ſchotten ift ſowol befonders gedrudt, als 
auch dem aten Theil der Indiae occidentalis 
derer de Bry einverleibet worden. 
ift eine hollaͤndiſche zu verfchiedenen malen 
wieder aufgelegte Weberfegung davon vor⸗ 
Banden. | 
(6) Diefes Werk beftehet aus 8 Deca⸗ 
den, die vom Jahr 1492 bis 1554 gehen, in 
4 Bänden in Kolio, von welchen die beiden | 
erften 1601 zu Madrid aus der Füniglichen 
Druckerey, die beiden legten aber 1615 bey 
ob. de la Cofte ans Licht getreten. In 
diefem Jahrhundert find zwey Ausgaben das 
von herausgefommen, die eine zu Antwer: 
pen bey Verduffen 1728 in 4 Bänden, die 
andere zu Madrid 1703 In z Bänden, wel⸗ 
che von And. Gonzales Barcia bis auf 
die jegige Zeit fortgefeger worden, -, Die 
drey erften Decaden find auch franzoͤſiſch 
herausgefommen ‚. die zwey eriten 1622, und 
die Dritte 1671... In der ſtruviſchen -bibl. 
hılt. p. 224 ‚wird von. diefem Werke ‚gemel- 
det; quod opus latine ſub titulo: zouws 


Auch, 


dait aomeri⸗ 
orbis ſeu deſcviptio Indiae occidentalis meta- 
phrafts Caſp. Barleo prodiit, Anmſtelodami 
1622; ‚cui adiundta et. inferta-opulcula Zac 
le Maire de/eriptio nauigationis aufralis 
infitutae 1625; Ioa. de More narratio na- 
uigationis 1618; Catalgus vocabulrum , 
quibus incolac\ infilarımn Salononis vtuntur; 
Petri Ordonnez: de Cevallos\ deferiptio: Ins 
diae occidentalis. ete. Welches unrichtig 
ift; indem Barlaͤi Ueberſetzung nur. die de⸗ 
feription de las Indias occidentales enthält, 
‚welche vom gedachten Werk unterſchieden iſt, 
und als eine Einfeitung in daſſelbe gedruckt 
worden; im Jahr 16⸗0 iſt davon auch eine 
franzoͤſiſche Ueberſetzung heraus gekommen 

(7) Die erſte Ausgabe davon iſt zu Se⸗ 
villen 1615 in 3 Bänden in Folio gedrudt; 
die andere aber zu Madrid 1739; in eben fo 
viel Banden, vom And, Gonzalez de Dar: 
cia veranftaltet worden. 

(8) Die voͤllige Aufſchrift dieſer ſehr mit⸗ 


telmaͤßigen Arbeit lautet alfor Indiar occid. 


hift. in qua prima regionun iflarum dete- 
Aic,tfitüs, incolarum niores, aliaque eo 
pertinentia, . breuiter explicantur: . ex va- 
riis autoribus collecta, opera et Audio Ga/pa+ 
ris Ens L. Coloniae apud Gul. Lutzenkirchen, 
Anno 1612: in 8 von 370 Selten in 5 Bü: 
J 
(9) Dieſes Werk iſt in Folio zu Leiden 
bey den Elzevieren 1633 derausgekommen, 
welche aud) im Jahr 1640 eine franzöfifche 
Ueberſetzung deſſelben veranſtaltet haben, 
Charlevoix urtheilet davon ſehr vortheil⸗ 
baft: cet ouvrage eſt rempli ‚d’ excellentes 
recherches taut par. capport aux: etabliffe- 
mens .des, ‚Europeenz, dans; lAmerique, que 
pour ł hiſtoire naturelle, Je caractẽre et des 
r moœure 
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amerieaniſche Hiftorien Go); 7) Arn. Wiontent de nieuwe en onbeken- 


mours des Ameriquains, L’Auteur'a puife 
dans les bonnes fources. Il etoit d’ailleurs 
habile homme, et fait paroitre par tout un 
grand difeernement, et une tres bonne 
critique, excepr& en quelques endroits, ou 
il n’ a confult® que des; Auteurs Proteftans, 
et s’elt trop livre aux prejuges de fa reli- 
gion. Die holländifche Ueberfegung die— 
fer Schrift ift 1644 herausgekommen. Die 
Skeeitfhriften, ‚welche der Verfaſſer mit 
Srotio über den Urfprung der americant: 
ſchen Völker gewechſelt, gehören unter die 
legte Gattung von Büchern, deren im fol» 
genden Meldung gefchehen fol. 

(10) Diefes vormals fehr beliebte Werf 
in Folio hat eine doppelte Aufſchrift; Die 
eine in Kupfer geftochene lautet alfo: „Hi- 
„ftoria. Antipodum, oder neue Welt, Das ift 
„Natur und Eigenfchaft des halben Theils 
„der Erden, fo Weſt Indien genennet wird, 
„der Elementen, Gefchöpfen, Nationen und 
„Inwoner, und wie dis alles durch man- 
„cherley Schiffarten entdecket worden, mit 
„Fleis zufannmen getragen durch Job. 
Ludw. Gottfried: mit Sandtafeln und 
„KRupferftücen gezieret von Matthaͤo Me⸗ 
„rian und von deflen Erben verlegt. Frank⸗ 
„fort. Die andere gedruckte Auffchrift ift 
noch ausfuͤrlicher. „Neue Welt und ames 
„ricanifche Hifterien: inhaltende warhafti: 
„ge und volfommene Beſchreibungen aller 
„woeftindianifchen Sandfchaften, Inſulen, 
„Rönigreichen und Provinzen, Seefüften, 
„flieffenden und ftehenden Waffen, Port 
„und Anlandungen, Gebirgen, Ihälern, 
„Städten, Flecken und Wohnpläsen, zufamt 
„der Matur und Eigenfhaft des Erdreichs, 
„der Luft, der Mineren und Metallen, der 
„brennenden Vulcanen oder Schwefelbrun: 
„nen, der fiedenden und anderer heilfamen 
„Duellen, wie auch der Thier, Vögel, Fiſch 
„und Gewuͤrm in denfelben, ſamt andern 


ı Theil. 


de 


„wunderbaren. Creaturen und Miraculn der 
„Natur, in dieſem halben Theil des Erdkrei— 
„fes: desgleichen gründlicher Bericht von 
„der Inwoner Beſchaffenheit, Sitten, 
„Qualitaͤten, Policey und Gögendienft, Le— 
„ben und Weſen, barbarifcher Unwiſſenheit 
„und unerhörter Graufamfeit des meiften 
„Theils diefer wilden $eute, ſamt Linterfcheid 
„ver Mationen, Sprachen und Gebräuchen: 
„sten biftorifche und ausfürliche Relation 
„38 fürnemfter Sciffarten unterſchiedlicher 
„Voͤlker in Weſt Indien, von der erjten 
„Entdefung durch Ehriftsph. Colum⸗ 
„bum in 150 Jahren volbracht: alles aus 
„verfchiedenen woeftindianifchen Hiftorien- 
„Ihreibern, und mancherley Sprachen mit 
„ſonderm Fleis zufammengetragen , extra- 
„hirt, in eine richtige Drdnung der Mate« 
„rien und Zeit und in diefe Fäufliche Form 
„gebracht, durch Tob.Ludw. Gottfriedt: 
„mit zugehörigen Landtafeln, Contrafactu: 
„ren und gefchichtmäßigen Kupferſtuͤcken zum 
„Luſt und Nachrichtung reichlich gezierer und 
„verlegt durch Matth. Merian, Buch» 
„haͤndlern und Kupferſtechern zu Frankfurt 
„am Mayn: Frankfurt bey denen me— 
„rianiſchen Erben 1655., Welche unge: 
beurige Auffchrift ganz mitgetheilet wird, da⸗ 
mit einige merkwürdige Umftände diefeg 
Buchs begreiflicher werden. Es ift daſſelbe 
ein bloffer Auszug, ja an vielen Orten buch- 
ftablicher Nachdruck der Samlung, melde 
die Brüder de Dry und zuleßt der eine 
Joh. Theodoric. de Bry allein, unter der 
Aufihrift India occidentalis herausgegeben: 
welche nad) deſſelben Tede feinem einen 
Schwiegerſohn Matth. Merian zu Theil 
worden, fo wie das änliche Werf India ori- 
entalis dem andern Wilh. Sigern, Erfte 
ver hat, um die Kupfer folhes Werks noch 
einmal brauchen und verfaufen zu Fönnen, 
fehon im Jahr 1631 bey feinem Leben diefen 

c Auszug 
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de Weereld, of beſchryving van America en ’t Zuidland (m): 8) John 
Ügilby De eription of America (12); und 9) Olph. Dappers ausfürliche 
und eigentliche Befchreibung von America (13): welchen 10) noch Gonzal. 
Fernandez de Oviedo hiftoria general y natural de las Indias beizufügen ift, 
ja den meiſten derfelben vorgezogen werden müfte, wenn es ganz und voljtandig 


ang Licht getreten wäre (14). 


Auszug defleiben geliefert, die Auffchrift aber 
fo einrichten laffen, daß folches nicht leicht 
merflih werden, fondern Käufer gedachter 
teurſch ſowol als Iareinifch berausgefom- 
menen Samlung $uft befonımen möchten, ſich 
daſſelbe auch anzufchaffen, und alfo einerley 
Werk zweimal zu Faufen. Ohnerachtet der 
Derfafler , der zu mehreren änlichen Arbeiten 
dieſes Derlegers gebraucht worden, im als 
gemeinen Gelebrten Lexico Th.2 ©. 
1093 als ein teutſcher Hiſtoricus aus der 
Schweis aufgefüret worden: fo ift doch 
unter dem. vorgegebenen Mamen "job. 
LZudw. Gottfried, der im. gedachten Le— 
xico Th.ı ©.ıg als ein teutfcher Hiſtori⸗ 
cus von Strasburg gemeldete job, Phil. 
Abelin verfteft, der einige feiner Schriften 
unter einem falfchen Namen heraus zu geben 
nötig gefunden, den er hernach auch in andern 
Schriften beibehalten, weil er befanter ge— 
worden als fein wahrer Name. 

(11) Die völlige Auffchrift dieſes leſens— 
würdigen und aus einer fehr geübten Feder 
gefloſſenen Werfs in Solio lauter alfo: De 
nieuwe - - - Zuid-Land, vervaetende d’ 
Oorfprong der Americaenen en Zuidian- 
ders, gedenkwaerdige togten derwaerds, 
Gelegenheid der vafte Kuften , Eilanden, 
Steden , Sterkten, Dorpen, Tempels, 
Bergen, Fonteinen, Stroomen, Huifen, 
de natur van Becfien, Boomen, Planten 
en vreemde Gewaflchen, Godsdienft en 
Zeden, wonderliike Voorvallen, vereeuwde 
en nieuwe Oorlogen: verciert met Af- 
beeldiels na’t leven in America gemaekt, en 
befchreeven door Arnoldus Montanus, 
Amfterdam, by Jac. Meurs 1671. Ohner— 


Pr 


achtet der holländifche Krieg in Brafi« 
lien darin mit einer vorzüglichen Ausfürlich- 
keit befchrieben worden: fo iſt Doch die ganze 
Schrift woblgeraten, und Lenglets Wunfch 
nicht ungegründet, der im catal. des princ. 
hiftoriens p. 1666 alfo lautet: fort bonne, 
et demanderoit un tradudteur intelligent; 
on a beaucoup de traites fur les diverfes 
parties de I Amerigue , mais tres-peu de 
defcription generales de tout le conti- 
nent. S. 40 aber fchreibt derfelbe noch 
nachörücflicher , ouvrage curieux et fort 
exadt, et qui meriteroit bien de paroitre 
en Frangois. 

(12) Diefe Schrift, welche zu London 
1671 in Solio berausgefommen, ift verfchie- 
denen andern Arbeiten diefes gefchickten 
Schotländers an Güte nicht gleih, und 
nur der fehönen Kupferftiche und Landkarten 
megen fihäsbar, bat auch eigentlich. einen 
Theil des engliſchen Atlantis ausmachen 
ſollen, den gedachter DBerfafler zu liefern 
willens gewefen, doch nicht zu Stande ges 
bracht. 

(13) Mit dieſer Arbeit, welche 1673 in 
Solo zu Amfterdam ans Licht getreten, 
bat es beinahe eben diefelbe, weniaftens än« 
liche, Bewandnis als mit Bottfrieds neuen 
Welt (10): indem der Verleger ac. 
Meursdie bey Montani Schrift gebrauch« 
te Kupfer nod) einmal zu nugen gefucht, und 
fih dazu der geübten dapperfihen Feder 
bedienet. KLenglet bat davon vortheilhaft 
geurtheilet ©. 1666; curieuſe et intereflante. 
Elle meriteroit d’ Etre traduite. 

(14) Es ift davon nur der erfte Theil in 
Folio zu Sevillen 1535 gedrucft worden, 

der 
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Siernaͤchſt find zu diefer Gattung von Schriften einige algemeine Ber 
Ihreibungenvon America zu rechnen, die in andern Werfen angetroffen wer 
den, und Theilederfelben ausmachen: unter welchen ſonderlich folgende drey an⸗ 


gefütret zu werden verdienen; ) 


= 


Sam. Durchas relations of the difcoveries, 


Regions and Religions of the new World (15); 2) Det, O’Apity defe:iption 
generale de !’Amerique (16); und 3) ent. Wilſons defcription of Ameri- 
c4.(17)5 der groͤſſern algemeinen Eröbefihreibungen und geographiſchen 


Werke nicht zu gedenken, wenn dieſelbe zugleich hiſtoriſch eingerichtet 
ch ; 2 


der aus 27 Büchern beſtehet, auf welchen 
zwey andere Theile folgen follen, Das ganze 
Werk in so Büchern zu liefern, Die aber nie 
zum Borfchein gekommen. In der Ausga⸗ 
be zu Salamanca 1546 iſt die verdadera 
relacion de la conquifta del Peru por Fran. 
Xerez zu einiger Ergänzung beigefüget wor⸗ 
den, „Die franzöfifche Ueberfeßung vom 
Joh. Poleur ift zu Paris 1556 herausge- 
Eommen: eine italiänifche aber im dritten 
Theil der von Joh. Bapt. Ramufio be 
forgeen Samlung der navigationi e viaggi an⸗ 
zutreffen, auch befonders herausgefommen. 
(15) Diefe Befchreibung macht das 8 und 
gte Bud) der ſo genanten Filgrimage diefes 
Berfaffers aus, welche zum erftenmal zu 
London 1613 in Folio berausgefommen, 
1614 aber und 1626 wieder aufgeleget worden: 
worauf feine Pilgrims oder gefamlete Neife- 
- befchreibungen 1625 in 4 Bänden in Folio 
gefolget, durch deren Berlag der Berfaffer 
verarmet. 

(16) Die voͤllige Aufſchrift dieſer Be— 
ſchreibung heiſt Deſcr. gen. de! Amerique, 
troifieme partie du Monde, avec tous ſes 
empires, royaumes, eftats et, republiques: 
ou font deduits-et traidtez par ordre leus 
noms, afliette, confins, mœurs, richef- 
fes, forces, gouvernement et religion, et 
la Genealogie des Empereurs, Roys et Prin- 
ces Souverains, lesquels y ont domine 
jusques à noftre temps, par ‚Pierre D' Avsty, 
Seigueur de Montmartin „. Gentilhomme 


ordinaire de la Chambre duRoy, A Pa- 


find. 
Endlich 


ris chez Claude Sonnin, et Denys Bechet. 
1643, in Solio Sie macht den dritten Theil 
des groflen in 5 Theilen herausgefommenen 
Werfs aus, welches die Aufſchrift fuͤret: 
Le Monde, ou la Defcription generale de 
fes quatre parties - - feconde edition, re- 
veue, corrigee et augmentde au Tome de 
la France par F, Ranchin etc. und anfänglich 
unter der Auffchrift befant gewefen , Les 
Eftats, Empires, Royaumes et Principautez 
du Monde - - - par le Sieur D. T. V. V. 
Welche erfte Ausgabe nur einen Band aus: 
macht, und nach der anfänglichen Auflage 
zu Paris 1625, ohne die anfenlichen Ver— 
befferungen der neuen Ausgabe, die ſowol 
1635 als 1643 herausgefommen, zu Beneve 
1665 nachgedruckt worden. Im Jahr 1660 
hat Joh. Bapt. de Rocoles eine neue 
Bermehrung des Werfs vorgenommen, 100% 
durch) es zu 6 Bänden angewachfen; Leng⸗ 
let urtheilet davon aber ©.34, à force de 
P augmenter, on en a fait un mauvais 
ouvrage. Cependant les augmentations 
les plus raifonnables font celles du Sr. Ran- 
chin, - - celles du Sr. de Rocoles - - font 
fades et languiflantes en toutes ınanicres. 
(17) Diefe Arbeit, welche die neuefte Ver: 
faffung gedachter Sander am genaueften be: 
ſtimt, und aus 21 Haupfftücken befteher, fü- 
vet folgende befondere Aufſchrift: A De- 
feription of America, containing Conjedtu- 
res of its firft peopling; the Conqueft 
of the feveral countries by the Zuropeans ; 
the Perfons, Genius, Habits, Buildings, 
Man- 
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Endlich) gehören noch hieher die Samlungen der weftindianifchen Reis 
febefchreibungen, dergleichen auffer den algemeinen Samlungen, welche Job. 


Sapt. Ramufı 


10 (18), Rich. Bakluyt (19), Sam. 


Laͤw. Zulfius (21), Melchiſ. Thevenot (22), und Job. — 


Manners, Laws, Cuftoms, Religion, Po- 
liey, Arts, Manufadures,etc. of the Na- 


tives; wıh ar Ackountsoksie prefent Di-. 
vifions and Sub divilions of this new 


World, and the Vegetables, Animals and 
Minerals, that-are to be found in each 
Province. Das ganze Werf aber ift zu 
-London 1739 unter der. algemeinen Auf- 
fhrift herausgefommen; A compleat univer- 
fal Hiftory of the feveral Dominions 
throughout the known World, containing 
an Account of their Situation, Extent, 
Boundaries, Climate, Air, Soil, Provin- 
ces, Cities, Towns, Curiofities, Trade, 
Riches, Navigation, Ports, Seas, Rivers, 
Mountains, Vegetables, Animals, — 
rals, Laws, Governments, Monarchs, 
Dignities, Wars and Revolutions; alfo of 
the Perfons , Complexions, .Habits, ‘Diet, 
Cuftoms, Religion, Languages, Learning, 
Arts, and Sciences of the Inhabitans, in- 
cluding all that is remarkable in their geo-' 
graphy , natural‘, ecclefiaftical and civil 
hiflory and Policy : adorn’d with Maps, 
copy d from the beft Originals. In $olio. 
(18) Diefe Samlung der Navigationi e 
viaggi beitehet aus 3 Bänden in Folio, von 
welchen der erfte 1550, der dritte 1553, und 
der zweite erſt, nach des Verfaſſers im Jahr 
1557 erfolgtem Abfterben, 1559 zu Venedig here 
ausgefommen. Nachher ift diefelbe mehr: 
mals wieder aufgelegt worden, fo daß 1588 
die vierte Ausgabe, ingleichen 1606 und 1613 
noch zwey andere ans Licht getreten, welche 
beide fegten mit einigen Zufäßen vermehret 
worden. 
(19) Hakluyts Samlung ift in den Jah⸗ 
ron 1598, 1599 und 1600 in drey Bänden in 
Solio zu London volftändig herausges 


gefommen, nachdem derfelbe 10 Jahre vor⸗ 
= nur einen — Band SerfabenigeNe. 
ert. seit AST 

(20) Diefe Samlıng beftege nur aus 4 
Bänden in Solo: wenn einige derfelben 5 
rechnen, fo wird die oben (15) gemeldete 
Pilgrimage mit den Pilgrims vermenget. 

(21) Die hulſiſche Samlung beſtehet 
aus 26 ſo genanten Schiffarten in eben fo 
viel befondern Theilen in 4, die nach Laͤv. 
HFulfit Tode bey feinen Erben, mehrentheils 
dur Gotthard Archus Beforgung her⸗ 
ausgefommen. inige Theile, die- Eeine ei⸗ 
gentliche Schiffarten enthalten, als der 1gte, 
haben eine andere Auffchrift, 3. E. „Achtze⸗ 
„henter Theil ver neuen Welt, das ift, gruͤnd⸗ 
„liche volfommene Entdefung aller weitins 
„dianiſchen Herichaften, Inſeln und Ros 
„nigreichen „ die aus dem Herrera genom- 
men worden. Verſchiedene Theile enthal⸗ 
ten mehrere Schiffarten und Reifen, obgleich 
die Aufichrift allezeit die Theile zu bezeichnen 
in der einfachen Zahl ausgedruckt worden. 
Weil diefe 265 Theile zu fehr verfchiedenen 
Zeiten auch am verfchiedenen Deren, zu 
Frankfurt, Oppenheim, Hanau u.a.m, 
herausgefommen, find fie felten volftändig 
beifammen anzutreffen. 

(22) Thevenots Samlung beftehet aus 
4 Bänden in Folio, die zu Paris von 1663 
bis 1672 herausgefommen, und ebenfals fels 
ten ganz angetroffen werden, fonderlich der 
befondern Zufäße wegen, die der Verfaſſer 
noch nach dem ten Theil, felbft in 4, here 
ausgegeben. 

(23) Diefe Samlung macht nur zwey 
Bände in Folio aus, die zu London 1705 
herausgekommen: an der’ ebeitung und 
Einrichtung derfelben hat Harris gr 

e 
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So einigen neuern Berfaffern geliefert haben (24), befonders in der vom 
Joh Ditr. und Joh. Iſr. de Bry beforgten Arbeit unter der Auffchrift 
hiftoria Americae, hue noui orbis.et Indiae occidentalis, XIII fedtionibus feu 
Pärtibus comprehenfa angetroffen wird (25), die nicht nur gleich Anfangs 
teutſch fowol als lateiniſch herausgekommen, fordern auch in diefem Zahı 
hunderte ins franzoͤſiſche und hollaͤndiſche überfegt wurden @6). Die ein 
zeln-Meifebefehreibungen werden fürglicher zur dritten Hauptart von Schriften 
gerechnet, ſelbſt die fogenanten Reifen um die ganze Welt nicht ausgenommen; 
weil darin nur beſondere Sander, oder die Seekuͤſten einiger Gegenden dieſes 


Welttheils befehrieben werden. 


. Die andere Hauptart von Geſchichtbuͤchern, welche, die Entdeckung dieſes 
Welttheils und. der Sander deſſelben befchreiben, enthalt. theils algemeinere Ber 


Theil gehabt, der nur die Zufchrift und Ein: 
leitung dazu verfertiger. 

(24) Es gehöret dahin, auffer der groffen 
vom Churchil veranftalteren Samlung in 


England, die aus fechs Bänden in Folio 
bejteher, die von einer Gefelfehaft in Eng⸗ 


land angefangene, ’ aber bereits unterbroche⸗ 
me, und vom Hrn. Prevot umgearbeitete ſowol 
als nachher fortgefeste Samlung , deren 


teutſche Ueberfegung unter der Auffehrift, 


algemeine Hiſtorie der Reifen zu Waſ⸗ 
fer und Lande, hinlaͤnglich bekant ift, 
Bey deren Forrfegung zu wünfchen ift, daß 
Hr.Prevor nicht ſowol einen Berfaffer als Ue⸗ 
berfeger abgeben möchte, welches felbft bey 
einiger nötig befurdenen VBerfürzung von 
Nachrichten gefchehen Fan; feine Wahl auch 
auf Befchreibungen richten, die noch nicht 
fo häufig gedruckt und in fo befanten Sam 
lungen" bereits anzutreffen fen, als der 
Holländer oftindifche Reiſen. Die hi- 
ftoire univerfelle des! voyages faits par mer 
et par terre dans P’ancien et nouveau mon- 


de, welche 1707 u Paris herausgekom⸗ 


men, und vom Bellegarde herruͤret, ift 
ein kurzer Auszug der erften Entdeckung der 
beiden fogenanten Indien. 

(25) In Hr. Buders ſtruviſchen bi- 


blioth. 'hift. p. 224 heift es: Tiheodorur de 


Bry edidit deferiptionem americanarum pro- 
uinciarum et incolarum, tribus voluminibus, 


Ku) ſchrei⸗ 
Francofurti 1590.1592°f. multis aeaeis figu- 
ris exornatis. Womit es folgende Bewands 
nis hat: die Zahl der Bände fan zwar wils 
kuͤrlich eingerichtet werden, indeflen beſtehet 
diefe ganze Samlung aus 14 Theilen‘, die 
nad) und nach vom Jahr 1590 bis 1630 her⸗ 
ausgefonmen, von welchen Dierr. de Bry 
nur bis 1626, da er geftorben, 12 herausgeges 
ben, worauf Merian die ziey legten bei= 
gefüget. Lenglet meldet ©. 1664 eine 1634 
auf ı3 Theile gerichtere Auffchrife, weil die 
beiden lösten Theile als eine jufammeghan- 
gende Fortſetzung herausgefommen : und 
nenner dieſe Samlung die groffen Reifen, 
die nach Oſtindien aber die Fleinen , die 
zufammen 27 Theile ausmadhen: womit Hr. 
Sriedr. Gotth. Freytags analeck litter. de 
libr.rarior. p. 161-165 zu vergleichen find, der 
von beiden Samlungen, und dem jedesmaligen 
Inhalt ihrer Theile ausfürliche Nachricht 
giebet. ER 

(26) Im Jahr 1707-1710 hat Per. van 
der Aa beide Samlungen unter der Auf 
fehrift, Gortfrieds Reyfen na Ooſt. en Welt- 
Indien in 30 Banden in 8 herausgegeben, 
auch franzöfifch unter der Auffchrift, Re- 
cucil des voiages aux Indes orientales et oc- 
cidentales et, autres lieux du monde in 8 
Bänden in Kolio, und 30 in g drucken 
läffen.” ui — 
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ſchreibungen, die entweder von einem und eben demſelben Verfaſſer herruͤren, 
oder. aus Sam ungen verſchiedener kleinern Schriften beſtehen; iheils beſondere 
Erzaͤlungen einzeler Unternemungen und gemachter Entdeckungen. 
Zur erſten Gattung find zu rechnen Petri Martyris von Anghiera 
oder ab Anglerig Wiediolanenfis 1) derebus oceanicis’et nouo orbe.de- 
cades odto (27); und. 2) de infulis nuper inuentis et de moribus incolarumea- 
rundem (28); ingleichen 3) Girol. Benzoni iftoria del mondo, nuouo,;li- 
bri tre (29); und 4) Ant, Galvano de los caminos par donde lolia ve- 


nir la efpeceria de la India, con, los delcubrimentos 


(27) Sn diefes allererften Geſchichtſchrei⸗ 
bers von America ſeltenen Samlung von 
Briefen, welche im 7 B. der Nachrichten 
von einer. halliſchen Bibliothek ©. 55053 
553 befchrieben worden , finden ſich viel le— 
fenswürdige Briefe, welche die erſte Entdes 
Kung dev. neuen Welt betreffen : als der 139, 
193, 142, 144,146, 152, 150, 158, 104, 
168, 202, 532, 5457549, 551, 509, 562 26, 
Bon den acht Decaden dieſes Verfaſſers iſt 
die erfte zu Sevillen vom Ael. Ant. Ne⸗ 
briffenfi in einer Samlung mehrerer Schrif- 
ten deflelben 1500. in Folio herausgegeben 
worden: hernach hat er ſelbſt 1516 Die Drey 
erſten Decaden zu Complut herausgegeben, 
welche zu Paris 1532 wieder aufgeleget, zu 
Bafel aber 1533 und zu Coͤln 1574 nachges 
druckt worden; in welcher letzten Ausgabe 


ing, ni ht nur die Schrift deifelben de in-, 


fulis ‚etc. fondern auch eben beffelben libri 3 
legationis babylonicae, das iſt nad) Egy⸗ 
pten, nebſt Damianı a Goes opufeulis 
hiftoricis beigefüget worden. Die erfte vol- 
ftändige Ausgabe aller acht Decaden 
ift zu Complut 1530. berausgefommen, 


worauf diefelbe zu Paris 1536 in. Fo⸗ 


lio, und 1587 in 4 nachgedrudt wor- 
den, weiche legte Ausgabe Rich, Hak · 
luyt mit einer Karte und beträchtlichen An⸗ 
merkungen verſehen. 

unter der Aufſchrift, Soemmario della gene- 
rale iftoria delle Indie occidentali, cavato da‘ 


libri di Pietro Martire ift fowol zu Vene, 


Ein Auszug derſelben 


hechos hafa el anno 
1559 


digg 1534 in 4 befonders herausgefommen, 
als auch im 3 Theile der Samlung des Ba⸗ 
mufio anzutreffen. 

(28) , Diefe Schrift. iſt zu Baſel mehr⸗ 
mals fowol befonders, als in der Samlung 
mit, Grynaͤi Borrede, deren bald Meldung 
gefcheden fol, gedruckt worden , auch ‚der 
cölnifchen Ausgabe der drey Decaden (27) 
beigefuͤget. Zu Paris ift 1532. eine; fran» 
zoͤſiſche Ueberfegung „ derfelben berausges 
fommen, 

(29) Die erſte Ausgabe diefer Schrift ift 
zu Denedig 1565. in 8 berausgefommen, 
1572- aber wieder. aufgeleget worden, ‚con la, 
giunta di alcune cofe notabili delle ifole di 
Canaria. » Die Isteinifche Ueberfegung 


nouae noui orbis hiftoriae, id eft, rerum 


ab Hifpanis in India occidentali hadtenus 
geftarum et acerbo illorum in eas gentes 
dominatu;libritres, Yrbanir Caluetonis ope- 
ra induftriaque ex Italicis Hieronymi Ben- 
zonis, Mediolanenjis, qui eas terras XIII 
annorum peregrinatione obiit, commenta- . 
riis deferipti, /arini fadiz; ac perpetuis no- 
tis, argumentis. et locupleti. memorabilium 
rerum acceflione, illuftrati. His ab eodem 
adiundta eſt, de Gallorum in Floridam ex- 
peditione et infigni Hifpanorum. in eos ſae- 
uitiae exemplo, breuis hiftoria, ift zu Be« 
neve 1581, und 1600,in 8 herausgefommen, 
und im ten DB. der Nachr. von einer 
ball, Biblioth. ©- 182: 185 befchrieben wor» 
den. Nic. Hoͤniger bat dieſelbe ing 
tentfche 
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1550 (30); wie auch 5) Franz Lopez de Gomara hiſtoria general de las 
Indias occidentales (31). Ich 

Unter den zur zweiten Gattung gehörigen Samlungen ift die vornemfte, 
‚welche unter der Aufſchrift Nouus orbis regionum ae inſularum veteribus in- 
cognitarum mit Sim. Brpngi Borrede dreimal herausgefommen; daher fie 
gemeiniglich Grynaͤi Reifen, richtiger aber die hervagiſche Samlung G2) 
genant wird. Die darin enthaltene Schriften, welche von America handeln, 
find in den beiden erften Ausgaben 1) Chriffoph Columbi nauigatio ex iuflu Hi- 
[paniae vegis ad multas infüloshadtenus incognitas, Archangelo Madrignano in- 
terprete; 2) Perri Alonfi nauigatio, eodem interprete; 3) Pinzoni nauigatio 
eod. interpr. 4) Alberici Vefputii nauigationum epitome; 5) Americi Vefpu- 


25 nauigationes Ill: und 6) Per. Marzyris de iniulis nuper repertis; wozu 


teutſche überfeget, und 1579 aud) 1582 uns 
fer der Auffchrift, Befchreibung der neuen 
Welt, herausgegeben. Beide Ueberfeguns 
gen ftehen im 4 - 6ten Theil der Samlung 

"des Bry (25). Im algem. Gelehrt. Ler 
rico Th. 1 ©, 479 iſt dieſes einige Buch 
durch Unrichtigkeit der hendreiſchen Pand. 
in 4 bis 5 Bücher verwandelt worden. 

(30) Diefe Schrift ift anfänglich zu Liſ⸗ 
fabon herausgefommen: vom Rich. Hak⸗ 
luyt aber ins engliſche überfeßer und 1601 
zu. London in 4 unter der Auſſchrift, Ac- 
count of the difcoveries ofthe World from 
their firft original to the Year 1555, heraus» 
gegeben worden. ? 

(37) Zu Rom ift 1556, laiftoria gene- 
rale delle Indie occidentali , con tutti li 
difcoprimenti e cofe notabili, che in efle 
fono fuccefle da che fi acquiftarono fino 
ad ora, di Franc. Lopez di,Gomara,-tva- 
dotte dallo Spagnwlo per Agoſtino de Cra- 
valitz: zu Paris aber 1584 Martin Su- 
mee franzöfifche Ueberfegung hit. gener. 
des Indes occid. et terres neuves etc. heraus⸗ 
gekommen. Daß diefe Schrift vom india⸗ 
nijchen Rath in Spanien verboten wor: 
den, iſt Fein hinlänglicher Beweis ihrer Ber- 
werflichkeit. Die ſpaniſche Schrift ift in 
Folio zu Medina 1553 berausgefommen, 
auh vom Lucio Mauro aufs neue ins 


.men, alle in Kolio. 


in 
der 


italiänifche überfege worden, deffen Arbeit 
zu Venedig 1566 ans Licht getreten. 

(32) Weil diefe Samlung bey Joh. Her⸗ 
vagio gedrückt worden, der Grynaͤum er- 
fucht, fie mit einer Vorrede zu begleiten, 
welche an Be. Eollemitinm gerichtet ift, 
und von den in der Samlung felbft enthalte 
nen Schriften nicht Die geringfte Nachricht 
ertheilet, Bie ihm ſelbſt unbekant geweſen; 
indem Joh. Huͤttichius diefelbe eigentlich 
beforget. Die erſte Ausgabe ift 1532, die 
andere 1537, und die dritte 1555 herausgekom⸗ 
Die völlige Aufſchriſt 
der zweiten Ausgabe heift: Nouns orbis - - 
incognitarum, vna cum tabula cofmogra- 
phica et aliquot aliis confimilis argumenti 
libellis, quorum omnium catalogus fequen- 
ti patebit pagina: his acceflit copiofus re- 
rum :memorabilium index. Adiecta eft 
huic poſtremae editioni nauigatio Caroli 
Caefaris aufpicio in:comitiis Auguflanis in- 
ſtituta. Durch welchen Zuſatz Maxziniliam 
Tranfyluani epiftola ad reuerendifl. Cardi- 
nalem Saltzburgenfem de Moluccis infulis etc, 
zu verftehen iſt. Und eben diefe Aufſchrift 
ift in der dritten Ausgabe ganz ungeändert 
geblieben, obaleich nach dem in derfelben ge= 
meldeten Anbange, nod) vier neue Schriften 
beigefüger worden. 


D. Baumgartens Vorrede 


der dritten Ausgabe noch gekommen 7) Ferd. Correfüi de inſulis nouiter inuen- 
tis narratio ad Carolum V Imperat. 8) Epiftolae duae de Euangelii profedtu 
apud Indos; 9) R:P. Epileöpi magnaeciuitatis Temixtiran in Hukeran'\epifto- 
la und 10) F.D. Nicolai Herborn epitome de Indis ad fidem Chriſti conuerten- 
dis (33). Aus diefer geoffen Samlung ift 1616 zu Rotterdam eine kleinere in 
8 herausgegeben worden, welche blos die jetzt benanten Schriften, die, Ameri⸗ 
cam betreffen, «mit Weglaffung der übrigen, in fich faſſet, nebft der noch beige 
fügten Schrift Caſp. Varrerii de ophyra regione et ad cam nauigatione (34); 
unter dev Aufſchrift; nouus orbis, id eft nauigatiönes primae in Americam. 

Zur dritten Gattung der befondern Schriften von einzeln Unternemun⸗ 
gen gehören, theils ) Chriſtoph Columbi epiftola de inſulis nuper in mari 
indico repertis ex hiſpunico latine. verſa per Ahiandrum de Cofeo 35); und 2) 
Serdin. Colombo hiftoria del Amirante Don Chriffoval Colomb, welche 
Alpb. de Ulloa italiaͤniſch herausgegeben (36); theils 3) Americi Veſpu⸗ 
tit epiftolaad Zaurenrium Medicem defuain Amerieam nauigatione G7), und 4) 
Angelo Marie Bandini vita e lettere di Amerigo Vefpuggi (38) ; theils 5) 
And. Thevets Singularitez de la France antarclique, aufrement nommee 


(33) In der ſtruviſchen bibl. hit. p. 225 
werden als Schriften diefer Samlung, wel 
che von America handeln, noch angefüret 
Aloyf. Cadamuſti nauigatio ad terrasigno- 
tas, Perri Aliaris navig. und Tofepbi 
Indi nauigationes, welche doch insgeſamt 
die Entdeckungen und den Kaufhandel nach 
Oſtindien betreffen. Daß in allen Ausga⸗ 
ben diefer Samlung Alberici Defputit epi- 
tome von Americi Vefpucii 4 Schiffar⸗ 
ten, als zwey verſchiedener Verfaſſer Arbei⸗ 
ten unterſchieden werden, iſt ein Feler der 
Unachtſamkeit: indem die erſtere Schrift 
von eben dieſes letztern richtig benanten drit⸗ 
ten Schiffart handelt, deren Berfaffer un: 
richtig Albericus genant worden. 

(34) Diefes Lafp. Varrerii oder | de 
Baͤreiros, oder, mie ji) fein Bruder Jo⸗ 
bannes gefchrieben, de Barros, Schrift, 
welche ſowol Vefputii Reifen als andere 
Nachrichten von America enthält, ift nicht 
nur auffer diefer Ausgabe ir den criticis fa- 
erisanzutreffen, fondern auch zu Antwerpen 
1600 und zu Hardewic 1638 gedruckt worden, 


Ame- 
Die anfängliche Ausgabe aber ift nach des 
Verfaſſers Tode, der 1560 geftorben, zu 
Coimbra 1561 herausgekommen. 

(35) Von dieſer Ueberſetzung des Berichts 
Columbi, der auch in obgedachter Same 
lung (32) befindlich ift, meldet Lengler ©, 
1508 ‚eine bereits 1494 in 4 herausgekommene 
Ausgabe. r 

(36) Die völlige Auffhrift davon heiſt, 
iftorie di Fernando Colombo, nelle quali fi 
ha particolare e vera relazione della vita e 
de’ fatti dell’ Ammiraglio Criffoforo Colombo 
ſuo padre, e dello feuoprimento ch’egli fe- 
ce delle Indie occidentali, dette mundo 
nuovo, tradotte dal"Spagniolb in Italiano 
da Alfon/o Ulloa. Die erfte Ausgabe ift zu 
Venedig 1571 herausgefommien. 

(37) DieferBericht ift von Jocundo, oder 
Tob. Giocondi, ins lateiniſche überfege 
und ı5or herausgegeben worden, 

(38) Diefe tebensbefchreibung, welche zu 
Slorenz 1745in 4 herausgekommen, ift auch 
ins teutſche überfegt werden. Die von 
Veſputio aufgefesten Nachrichten oder Brie⸗ 


fe 
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Amerique, et de plufieurs terres et Isles decouvertes de noſtre temps (39); 
6) Welth. Baleighs ditcovery ofthe large, rich and beauti/ul Empire of 
Guiana (40); und 7) Cud. Sennepins defeription de la Zouyfiane nouvel- 
lement decouverte (41); ingleichen 8) ebendeffelben Voyage en un Pays plus 
grand que l’Ewrope (42). 

Die zur Oritten Hauptart gehörige Gefihichtbircher befonderer Länder und 
Bölfer werden ſich am füglichften nach der in Diefem Werke beliebten Ordnung 
in ſechs Gattungen eintheilen laffen: fo daß die zur Erleuterung der Einleitung 
dienliche Schriften mit zur erſten Gattung gerechnet werden ; welche demnach 
zweierley Schriften unter fich begreift. 

Zur erſten befondern Gattung von Befchreibungen der alhier zur vorlaͤu⸗ 
figen Einleitung gerechneten canariſchen Inſeln gehören, theils ı) FPhiſtoire 
de la premiere d&couverte et conqucte desCanaries, faite en 1402 par Iean de 
Berhencourt (43); theils 2) Juan Klunnez De Peng conquifta y antigueda- 
des de la Isla de la gran Canaria (44); 3) Franc. Alcaforado relation hi- 


fe von feinen Schiffarten , welche auch in der 
bervagifhen Samlung flehen, find 
unfer Der Auffchrift, le nouveau monde et 
navigations d’Americ de Ve/puce, Florentin, 
translate de lItalien en Frangois par Ma- 
thurin ds Redouer ganz im Anfange des fech- 
zehnten Jahrhunderts herausgekommen. 

-(39) Diefe Miſchung wahrer und fabel- 
hafter Erzälungen von Braſilien, den cas 
narifeben Inſeln und andern Laͤndern, iſt 
der Bilder wegen bey dem Geſchmack der da— 
maligen Zeiten fehr begierig aufgenommen 
worden. Auffer der parififchen Ausgabe 
in 4 vom Jahr 1558, iſt zu Antwerpen ein 
fehe fchöner Abdruck bey Chriſtoph Plan— 
tin in eben demfelben Sabre in 8 Derausge- 
kommen. 


(40) Raleighs Schrift iſt anfaͤnglich 


1596 zu London in 4 herausgekommen, bald 


darauf aber vom Jod. Hond ins Hollaͤn⸗ 
diſche überfegt worden. Die Lateiniſche 
aus dem Hollaͤndiſchen gemachte Ueberſe⸗ 
gung iſt 1599 zu Nuͤrnberg herausgekom⸗ 
men. 

(41) Dieſe Schrift iſt 1683 zu Paris her⸗ 
ausgekommen, da der Verfaſſer noch in 

ı Theil. 


ftorique 


franzoͤſiſchen Dienften geftanden; ift aber 
eben fo unzuverläßig als feine folgende Nach» 
richten, diemehr Lerm gemacht haben, als es 
der Mühe werth geweſen. 

(42) Diefe zum Nachtheil von Frank- 
reich verfertigte Schrift ſtehet auch in dem 
Recueil des voyages au Nord: und ift dem 
Hauptinhalt nach eineriey mit der 1697 und 
1698 zu Utrecht zweimal herausgekomme— 
nen nouvelle defeription d’un tres grand 
Pays, fitue dans Anerique entre lenouveau 
Mexique et la Mer glaciale, Die erftere 
Schrift des Verfaſſers ift ins Italiaͤniſche 
ſowol als Teutſche überfegt worden, in wel: 
cher Sprache auch die leßtere Schrift einiges 
mal berausgefonmen. AR 

(44) Diefe Geſchichte ift von Joh. le 
Verrier und Per. Boucher beſchrieben, 
vom alien de Bethencourt aber 1630 zu 
Paris herausgegeben worden. 

(44) Die völlige Aufſchriſt heiſt, Con- 
quifla - - Canaria, y fu deferipcion, con 
muchas advertencias de fus privilegios e 


conquiftatores. Sie ift zu Madrid 1676 
herausgefommen, 
d (45) Diefe 
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fiorique de la decouverte de !’Isle de Madera (45): 4) Giul. Landi deferit- 
tione dell i:ola della Madera (46); 5) Eman. Lonftantini infülae Mare- 
riae hiftoria (47); theils 6) Thom. Nicols defcription of the canarian if- 
lands (48) und 7) Edens account of a Journey from the port of Oraraua in 
the I land of Teneriff'to the Top ofthe Pic in Auguf 1715 with obfervations 
thereon (49). 

Seitens find von Befchreibungen der antillifchen Snfeln vorhanden 
theils ı) die hiftoire naturelle et morale des Isles Anrilles del’ Amerique, avec 
figures, par L.D.P. (50); und 2) Cäf. de Kocheforts hifloire naturelle et 
morale des Isles Anzslles (51): theild 3) Franc. Xav. de Charlevoir hiftoi- 
re de PIsle Efpagnole ou de S. Domingue (32): und 4) Job. Bapt. du Ter⸗ 
tre hiftoire generale des Isles de S. Chriffophle et Guadeloupe, de la Martini. 
que et autres de l’Amerique (53): auffer den übrigen noch . eigentlicher 


zur vierten und fünften 


diefen Inſeln, und der darüber gefürten Streitigkeiten und Kriege. 


auptgattung dieſer Art gehoͤrigen Befchrei- 
bungen befonderer Theile der eransechen und englifche 


n Derfchaften auf 


Die andere Hauptgattung faffet viererley Schriften in fih: einmal die 
Geſchichtbuͤcher von Mexico; als theild ı) Ant. de Solis hiftoria de la con- 


(45) Diefe Schrift ift anfänglich portu⸗ 
giefifh vom Don Sranc. Manoel ber: 
ausgegeben worden: die franzöfifibe Ue- 
berfeßung aber 1671 zu Paris in ı2 ans ficht 
getreten. 

(35) Des Grafen ul. Landi Beſchrei⸗ 
bung ift lateiniſch verfertiger, vom Alem. 
Sini aber ins italiaͤniſche überfeger und 1574 
herausgegeben worden. 

(47) Diefer Conftantin ift von Fun⸗ 
chal auf Madera bürtig gewefen, daher er 
Suncslenfis genant wird. Seine Gefchich- 
te ift zu Rom 1599 ans Sicht gefreten. 

(48) Diefes Nicols, genant Modnal, 
Befchreibung ſtehet indem 2-Th. des 2 Ban- 
des der hackluytiſchen Samlung von Rei⸗ 
fen, und ift im ten Bande der algemeinen 
Hiſtorie der Reifen mit befindlich. 

(49) Diefer Bericht fiehet in den philo- 
fophical transadtions n. 345 p- 317 etc. und 
in Baddams abridgment or memoirs of 
the royal Society, vol. 6 p. 172 - 177: ft 
auch ſowol als die Relation of the Pico Te- 
nerife in Thom. Sprats hiftory of the 


quifta, 
royal Society p. 200-213, nebft einem Aus ⸗ 
zuge aus Edm. Scorys beim Purchas 
befindlichen Bericht, obgedachtem 2 Bande 
der algem. Hit. der Reifen einverleibet wor- 
den. Die meiften africanifchen ſowol alg 
oftindifchen Schiffarten berüren diefe In⸗ 
feln in ihren Beſchreibungen: melches fon» 
derlich in den 1695 zu Paris herausgefomme- 
nen Voyages du Sieur le Maire, Chirur- 
gien, aux Isles Canaries, Cap-Verd, Sene- 
gal etc. gefchehen. 

(50) Welhe 1658 zu Rotterdam in 4 
und 1665 zu Rouen herausgefommen. 

(st) Sie ift anfängli) zu Paris 1666 in 
12 gedruft, auch 1667 zu Lion wieder auf 
gelegt werden, — 

(52) Nach der erften Ausgabe in 4 zu 
Paris 173 in 2 Bänden, ift eine Eleinere 
in 8 herausgefommen. 

(53) Diefe Schrift ift zu Daris 1654 in 4 
ans !icht getreten, und der Anfang der gröf- 
fern Befchreibung der franzöfifchen Antil- 
len oder Ant-Isles von diefem geſchickten 
Predigermönd geweſen. 
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quifta, poblacion, y progreffos de la America feptentrional, conocida por el 
nombre de nueva E/panna (54); 2) Bernal Diez del Caſtillo hiftoria ver- 
dadera de la conquifta de la nueva Efpanna (55); und 3) Sern, de Cepeda 
relacion del fitio de la ciudad de Mexico (56); theild 4) Thom. Bage new 
relation ofthe Weflindies (57). } 

Siernaͤchſt gehören zu diefer Gattung die Gefchichtbircher von Peru, 
theils 1) Auguftin de Zarate hiftoria del defcubrimiento y conquifta del Pe- 
ru (58); wie auch2) Ynca Garcilaſſo de la Vega commentarios reales 
und hiftoria general del Peru (59); theild 3) Franc. de Kerez conquift: del 


Peru (60); 4) DetroLiesa de Leon chronica del Pers (61); 9 Diego 


v2 


(54) Die erfte Ausgabe iſt zu Madrid 
1684 gedruckt worden, die beite aber zu 
Bruͤſſel bey Sranc. Soppens in Solio 
1704 berausgefommen, mit vielen prächti= 
gen Kupfern und dem Leben des Berfaffers, 
weihes Don Juan de Boyeneche be: 
fehrieben. Auſſer der franzöfifchen Ueber» 
feßung vom Citri de Is Buette, der ita- 
liänifchen von einem academico della 
Crufca, und der englifchen vom Thom. 
Townſend, ift Fürzlih auch eine teutſche 
herausgefommen. 

(55) Des Berfaffers, der an diefer Ero- 
berung felbft Ancheil gehabt, Arbeic ift vom 
Alonzo Remon erft 1630 zu Madrid aus 
der Föniglihen Druderey herausgegeben 
worden. 

(56) Diefe Geſchichte gehet von 1553 bis 
1636 durch Beforgung Juan de Albarez, 
der fie zu Mexico 1637 herausgegeben. 

(57) Diefer irländifche Dominicaner hat 
nach geſchehenem Abtrit zurproteftantifchen 
Kirche 1655 in Folio zulondon, die Gefchich- 
te feines Aufenthalts zu Mexico befchrieben: 
welche 1676 ins Sranzöfifche überfeget zu 
Paris berausgefommen , unter der Auf- 
ſchrift, nouvelle relation concernant les 
voyages de Thomas Gage dans la nouvelle 
Efpagne, avec la defeription de la ville et 
du pais de Mexique, et des autres terres et 
provinces pofledees par les Efpagnols dans 
l' Amerique, et un traitd de la langue Pocon- 


Ser 


chi ou Pocomane, traduit de I’ Angloss par 
le Sieur de Beaulieu Hucs Oneil, worunter 
Adr. Baillet von einigen verftanden wird, 
Im Jahr 1693 iſt eine teutſche Ueberfegung 
davon herausgekommen. Thevenot hat 
dieſelbe, doch etwas verkuͤrzt, ſeiner Sam» 
lung einverleibet. 

(58) Dieſe Schrift iſt anfaͤnglich zu Ant⸗ 
werpen 1555 und hernach vermehrt zu Ser 
villen 1577 berausgefommen: die italiänis 
ſche Ueberfegung der erftern Ausgabe vom 
Alf. Ulloa ift zu Denedig 1563, die fran- 
zöfifche aber der andern, zu Amſterdam 
1700 gedrucft worden. 

(59) Die völligen langen Auffchriften bei: 
der Bücher, die eigentlich zufammen gehoͤ— 
ten und nur ein Werk ausmachen, ohner— 
achtet das erfte zu Lifjsbon 1609, das att- 
dere aber zu Corduba 1616 gedruckt worden, 
ift, nebft einer Befchreibung derfelben, und 
ihrer franzöfifchen Ueberfegung vom Job, 
Baudouin, im zten Bande der KTach- 
richten von einer ballifchen Bibliorb. 
©. 35-42 anzutreffen. Bon der fpanifchen 
fehr felten gemefenen Schrift ift zu Madrid 
vom Don Barcia 1730 eine neue Ausgabe 
veranftaltet worden. 

(60) Der Berfaffer it Sranc. Pizarri 
Secretaire gewefen; fein kurzer Bericht ift 
mit des Oviedo oben (14) gemeldeten 
Schrift ins Jraliänifche überfegt worden. 

(61) Bon diefer Ehronif , die aus vier 

Theilen 


D. Baumgartens Vorrede. 


Fernandez hiftoria del Peru (62); und 6) Laͤv. Apollonii de peruuia re- 
gione, tertia noni orbis parte, et rebusin eadem gettis (63); theils der Hrn, 
Bouguer und de la Condamine Reifen nach Peru und Suͤdamerica (64), 
und des Abt Courſe de la Blanchardiere nouveau voyage fait au Perou (65). 

Ferner find hieher zu rechnen theils 1) Gaſp. de Villagra hiſtoria de 
la nueva Mexico (66): theils 2) de la Dede Florıda, © hiftoria del: Atelanta- 
do Hernando de Soto (67); und 3) hiftoire de la conquete de la Floride par 
les Efpagnols {ous Ferdinand de Soro (68); theils 4) Alonzo de Oualle re- 
lacio.ı hiftorica del Regno de Chile (69); theild 5) Chriſtoph de Rennes 
vom Graf Blaſ Franc. Ve Dagan herausgegebene relation hiftorique et 
geographique delagranderriviere des Amazones dans l’Amerique (70); 6) Chri- 
ſtoph d'Acunna vom Marin le Boi de Gomberville herausgegebene re- 
lation de lariviere des Amazones (71); und 7) Man. De Rodriguez el Ma- 
zannan y Amazonas, hiltoria de los defcubrimientos, entrados, y reduccion 


Theifen beftehen follen, ift nur der erfte Theil 

3553 in Folio zu Sevillen gedruckt worden, 
(62) Sie beftehet aus 2 Theilen , die zu 

Sevillen 1571 in Folio herausgefommen. 

(63) Diefe Schrift ift zu Antwerpen 
1567 in 8 gedruft worden, und hat ihren 
Verfaſſer veranlaffet , nachher felbft nach 
Peru zu reifen, wohin er doch nicht gekom⸗ 
men, indem er unter Weges geftorben. 

(64) Beide find aus der hiftoire de ? 
academie royale des Sciences de !’annde 
1744, und des erftern Schrift, la figure de 
la terre determinee, im zweiten und dritten 
Theil der zu Böctingen veranftalteten Sam- 
fung neuer und merfwürdiger Reifen in 8 
anzutreffen, 

(65) Diefe Reifebefchreibung ift vor kur— 
zem zu Paris 1751 in gros 12 herausgefom- 
men, 

(66) Diefe Gefihichte ift im Jahr 1610 
zu Alcala in 8 gedruckt worden. 

(67) Die völlige Auffchrift diefer zu Liſ⸗ 
fabon 1505 berausgefommenen Geſchichte 
heift, la Florida del Ynca, & hiftoria - - 
Soto, governador y Capitan general del 
Reyno de la Florida, y de otros heroicos 
cavallerose/panmoles yIndios, elcritta por el 
Inca Garcilaj]o de la Vega; von deren Ueber: 


de 


feßung, die Per, Richeler verfertiget, in den 
Nachrichten von- einer ball. Biblioth. 
DB.7 ©. 41 ıc. gehandelt wird, 

(68) Diefe von Citri de In Guiette zu 
Paris herausgegebene Gefchichte, ift aus 
der portugiefifchen Schrift überfeger wor» 
den, Relasam do defcobrimento de provin- 
cia de Florida, die zu Evora 1577 heraus⸗ 
gekommen. 

(69) Diefes Jeſuiten aus Chili Schrift 
ift zu Kom 1646 herausgefommen, und von 
ihm ſelbſt auch Lateiniſch herausgegeben 
worden. Man bat davon auc) eine italigs 
nifche Ausgabe, 

(70) Es find diefer im Jahr 1655 zu Pa⸗ 
vis gedruckten Nachricht, noch verfchiedene 
andere Berichte änlichen Inhalts beigefüger 
worden. * 

(71) Dieſer Bericht, deſſen ſpaniſche 
Urkunde nicht herausgekommen, iſt ebenfals 
mit mehrern Erzaͤlungen begleitet worden, 
unter welchen de Villarmonts diſſertation 
fur la riviere des Amazones befindlich ift. 
Die Ausgabe zu Paris iſt 1692 ans Licht ge- 
treten. Bey der zu Amfterdam 1715 ber- 
ausgefommenen Voyage au tour du Monde 
par Woodes Rogers iſt im 2ten Theile dieſe 
Nachricht wieder abgedruckt worden. 
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de naciones, en las miontannas y mayores ryos de la Ame- 
rica (72). 
Endlich gehören noch hieher, theils 1) Franc. Caro de Torres hi- 
ſtoria de las ordenes militares de Santiago, Colarrava y Alcantara (735 2) 
Sernand, Piʒarro y Orellano varones illuftres del nuevo'mundo, 'de- 
fcubridores, conquiftadores, patificatoresde las Indias'oceidentales , {us vi- 
das, virtud, hazanas y claros blafones; illuftrados con fingulares obfervatio- 
nes iuridicas, morales y politicas (74); und 3) Bern. de Vargas Machu⸗ 
ca milicia y deferipcion de las Indias (75): theils 1) die Relacion del viaje, 
que hizieron los Capitanes Barrol. Garcia de Nodal, y Gongalo de Nodal „ her- 
manos, al defcubrimiento del Eftrecho nuebo de S. Vicente, y reconocimien- 
to del de Magellanes, par orden de ſu Mageſtad (76); 2) Viages de Frane. 
Coreal (77); und 3) Ped. Drdonnez de Zavallos hiftoria y viage del 
Mondo, en los cincos partes, de laEuropa, Africa, Afla, America y Ma- 
‚gellanica (78); nebft der: 4) voyage de Marfeille & Lima et dans les autres 
lieux des Indes oecidentales (79). 

Alhier mus für dismal das Verzeichnis der Gefchichtbticher von America 
abbrechen, um gegenwärtige Borrede nicht ungebürlich zu vergroͤſſern: da zur 
mal einige der folgenden Arten von Schriften, welche die franzoͤſiſchen und 
englifchen Herſchaften in Diefem Welttheile betreffen, wiel zahlreicher find, als 
irgend eine der bisher abgehandelten; daher die andere Helfte deffelben füglicher 
bis zur Vorrede des zweiten Bandes len werden Fan. n 

3. on 


(72) Diefes Jeſuiten Schrift iſt zu Ma⸗ 
drid 1684 herausgekommen, und betrift zu⸗ 
gleich die Streitigkeiten zwiſchen Spanien 
und Portugal dieſer Gegenden wegen: in 
welcher Angelegenheit auch die Autos de las 
eonferencias de los comiſſarios de las co- 
ronas di Caſtilla y Portugal, fobrela dife- 
rencia de la fundacion de una colonia nom- 
brada dei Sacramento en el Rio de /a Plata 
frente de la Isla de San Gabriel en 1681 zu 
Rom herausgefommen, auch iteliänifch 
gedruckt worden, 


(73) Im ten B.der Nachrichten von 
einer: ballifchen Biblioth. ©. 42 - 45 ift 


die völlige Auffchrift diefer zu Madrid 1629- 


in Solio herausgefommeren Schrift, nebjt 
einer Anzeige ihres Inhalts anzutreffen : 
wovon beinahe ber dritte Theil die america- 


nifchen Geſchichte, fonderlih von Peru 
und Chili, betrift. 

74) Diefe Gefchichte ift zu Madrid 1659 
in Folio herausgefonmen, und zu Ehren 
des Eroberers von Deru, aus deflen Haufe 
der Verfaſſer geweſen, gefchrieben worden. 

(75) Diefe Schrift, welche zu Madrid 
1599 in 4 berausgefommen ‚handelt nur von 
Weſtindien. 

(76) Iſt 16217 zu Madrid in a gedruckt 
worden. 

(77) Coreals Reiſen durch Weſtindien 
von 1666⸗ 1697 ſind, mit Raleighs Beſchrei⸗ 
bung von Guianag und Narbouroughs 
Reife in die Süöfee, zu Amfterdam 1722 
franzöfifch herausgefommen. 

(78) Iſt 1691 zu Madrid in 4 heraus⸗ 
gefommen. 

(79) Iſt zu Paris 1720 gedruckt worden, 
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Bon den häufigen Kupfern des gegenwärtigen Bandes, welche zur Zierde 
fowol als geöffern Berftändlichkeit der Schrift felbft nicht wenig beitragen, fin 
de nicht nötig ausfürlich zu handeln: weil gleich nach dieſer Vorrede eine fehr 
brauchbare Erklärung derfelben folget, die gelehrten Sefern um fo viel angenemer 
feyn wird, weil fie, in Abficht der gelieferten Denfmale des Altertums, die je— 
desmaligen Quellen, woraus die Zeichnungen entlenet find, auch weitere Erz 
leuterungen derfelben genommen werden fünnen, hinlänglich anzeiget. 

Da ſich der eigentliche Verfaſſer diefer Arbeit nicht namhaft gemacht wiſſen 
wollen: fo trage billig Bedenken von ihm mehrered zu melden, als daß derfelbe 
es an feinem Fleis wird ermangeln laffen, die bey verftändigen £efern durch dies 
fen wohlgeratenen Anfang feiner gelieferten Arbeit erweckte billige Erwartung zu 
erfüllen, fich zu dem Ende auch hinlängliche Zeit nemen wird, welche der mühr 
fame Gebrauch nötiger und dienlicher Huͤlfsmittel erfordert. Daheres niemand, 
dem dergleichen Arbeit einigermaffen befant ift, misfallenwird, daß die Lieferung 
des zweiten Theil nicht gleich in der nächften Meffe erfolge, die doc) auch nicht 
zu lange aufgefchoben werden fol: da der Verfaſſer bereits vieles vorgearbeitet 
hat, auch aus Neigung und Luft zu dergleichen Befihäftigung alle von feinem öf- 
fentlichen Amte erübrigte Stunden diefer Arbeit widmet. 

Der Verleger wird an feinem Theil auch nichts verabfäumen, mas diefes 
Werk nüslich und angenem machen fan: wie aus der anfenlichen Vermehrung 
der Gröffe deffelben bereits zu erfehen iſt, die ohne gefchehene Erhöhung des an 
fänglich gefesten Borfihuffes, denen zu Statten Fomt, welche fich dazu entſchloſ⸗ 

en haben. 

m GOttes unermesliche Güte, die fich über den ganzen Erdboden und alle 
Theile deffelben ausbreitet, und durch die Manchfaltigkeit und Abwechfelungen 
feiner vernünftigen fowol als unvernünftigen und leblofen Gefchöpfe auf demſel⸗ 
ben verherlichet, Iaffe den Gebrauch dieſes Werks zu einiger Beforderung einer 
heilfamen Erfentnis feiner hocherhabenen Gewalt, unerjchöpften Mienfchenliebe 
und unausforfchlichen Weisheit bey deffelben Lefern, wie auch zur dankbefliſſen— 
ften Achtung ihrer unfchäsbaren Vorzüge vor einer unzaligen Menge von Mit 
gefchöpfen ihrer Art, gefegnetz alle aber, die daffelbe befoͤrdern oder nüslich ge: 
brauchen, merflicher Wirkungen feiner gnädigen Obhut und Regierung gewürdis 
get werden. Unter welchen zuverfichtlichen Wunſch der geneigten Leſer Gewo— 
genheit, Liebe und Fürbitte mich und meine Bemühungen ergebenft empfele, 
Zalle auf der fönigl. preußifchen Sriedrichsuniverfität den 6 Oct. 1751. 


Siegm. For. Baumgarten. 
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Erklaͤrung 


der in der erſten Abtheilung enthaltenen 
Kupferſtiche. 


Titelkupfer. 
N Titelfupfer ſtellet eine fchreibende Perfon vor, die gegenwärtig mie der Vergleichung ver- 





fehiedener Denkmale des Altertums, ald Pyramiden, Obelisken, pantbeifcben Siguren, 

Münzen, alten Scheiftftelleen u ſ. w. mie verfchiedenen Erzalungen, Landkarten, Rei— 
fen und andern americaniſchen Merkwürdigkeiten, die alle um diefelbe herum liegen, befchäftiget 
if. Zween Schutgeifter bringen diefe Denkmale berzugetragen, halten eins gegen dag andere, 
und erleichtern diefe anzuſtellende Bergleichungen durch Bekantmachung ihrer mit einander haben: 
den Uebereinſtimmung. Die Zeit aber, auf welche die Kentnis aller Dinge haupifachlich ankoͤmt, 
macht diefe Zufommenhaltung dadurch noch weit rävender, wenn fie die rechten Duellen anzeiget, 
und die warhafte Verbindung diefer Denkmale mit dem erften Urfprunge der Menfchen, mit dent 
Grunde unferer Religion, und mit dem ganzen Lehrgebäude der unferen Batern nach dem Sünden: 
falle geſchehenen Offenbarung gleichfam. mit den Fingern zeiget; und folches alles in einer Arc eis 
nes geheimnisvollen Gefichtes darſtellet. 


EandEarfe von America, zu S. 13 
I. Kupfer ©. 45 


1) Fabel vom Urfprunge der Menfchen nach der Iroquoiſen Meinung. 

2) Denkmal, welches den Harpocrates vorftellet, der eine Schildfröte zwifchen den Beinen halt. 

- Genommen aus de Ja Chauſſe Mufeo Romano fed. 2 tab. 27. 

3) Des Paufanias Venus, nach dem Begrif des Kupferſtechers. Es ift warfcheinlich, daß dieje— 
nige, wovon Paufanias redet, eben wie die Diang von Epheſus fymbolifch gewefen. 

HD Hierogipphifche Hand, worauf die Schildfröte dag Symbolum der Erde iſt; wie es Kircherus 
in Oedipo aegyptiaco tom. 2 p. 451 part. 2 erklaͤret. 

5) Der Gott Vitſchnu, der in eine Schildkroͤte verwandelt worden; ſo wie er in den Tempeln des 
groſſen Indiens angetroffen wird. 3 

6) Der von einer Schildkröte erzeugte Drache, melcher auch mit einer Schildfrötenfchale bedeckt 
ift; aus de8 Kircheri China illufträta p. 137 fig. F genommen. _ Man bat zu dem Ende diefem 
Bilde eine Sphäre beigefügt, damit die chineſiſche Zabel deffo deutlicher verffanden werden 
möge." . 

Die beiden Folgenden Kupfer ftellen die vornemlichften barbariſchen Nationen von America 
vor. Die Figuren find sus den Alteften Schrififtelleen genommen, 
ann II. Supfer ©.50 

) Buronnen und Iroquoiſen, Mann und Frau. 

2) Algonguin und Algenguinin. 

3) Esguimaur, Mann und Frau. 

4) Geönländer und Einmoner aus Novazembla. 


N. Kupfer ©, 51 


M Caraiben von den antillifchen Infeln, Mann und Frau. ir 
i . € 2) ces 


Erklärung der Supferftiche, 


2) Acephalus aus dem mittägigen America, 
3) Brafilisner. = 

4) Sloridaner. 

5) Pirginier. 


IV. Supfe S. 66 
Urſprung der Abgoͤtterey. 


3) Aufang der Abgoͤtterey Durch über einander gefeßte cubik, pyramidal und coniſche Steine; durch 
hoͤlzerne oder feinerne Denkſeulen, ımd durch mit Kranzen und anderm Schmuck gezierte 
Baume vorgeſtellet. 

Fortgang der Abgoͤtterey in ſymboliſchen und pantheiſchen Bildern. 

2) Diana von Epheſus. La Chauſſe Mufeum Romanum ſect. 2 tab. ıı. 

3) Iäis mammofa, von denen Merkzeichen der vier Elemente umgeben. La Chauſſe fe&. ı tab. 34. 

2) Göttin von Syrien. Mont fancon tom. ı part. 1 p.18 fig. 2. 

5) Pantheiſche Figur der Fortung, oder der Jüngern Iſis mit ihren Warzeichen , die ein Horn des 
Ueberfluffes halt, aus welchem in zweien Bruffbildern Oſiris und die alte is, Vorbilder une 
ferer eriten Eltern, bervorranen. La Chauſſe Mufeum Romanum fed. 2 tab. 24. 

6) Die dreifürmichte Diane, ein Symbolum der heil. Dreieinigfeit. La Chaufe fe&.a tab. 14. 

7) Indianifchee und japaniſcher Göge; ein ander Symbolum der heil. Dreieinigkeit. Krrcher 
China illuftr. p.138 et Oedipus aegyptiacus tom. ı p.410. 

V. Supfer ©. 68 
Symboliſche Figuren des Altertums, die denen Indianiſchen gleichen. 

1) Die auf der Koros oder Sonnenblume figende Iſis. La Chaufe Mufeum romanum feet. x 
tab. 23. 

2) Pufla, oder der Chineſer ſymboliſche Iſis, die auf einer der Sonnenblume gleicher Pflanze ſte⸗ 
het. Kircheri China illuftrata p. 131. 

3) Symbolifche Figur der Sonne, fo von einem zu Rom in via Appia gefundnen Altertume ge 
nommen, und durch Trrffan in Commentaires hiftoriques tom.3 p. 121 erlautert worden. 

4) Andere Abbildungen der Puſſa oder chineſiſchen Ifis. Krcheri China illuftrata p.140. Eben 
derielbe in Oedipo tom. z p.416 fügt: daß es eine Figur des japanifchen Gögen Amida fey, 
der mit dem Sarpocrates eine Öleichheit habe. 

VE. Kupfer ©. 80 
Verehrung dee Veſta und des beiligen Feuers. 

3) Tempel, Altar, Feuer der Veſta, und in Arntsverrichtungen befindliche Veſtalinnen. Thomas 
Hyde Religio veterum Perfarum c. 7 tab. 4 fig. ı. 

2) Tempel der Gauren oder Gebern, Hokdmling ge der alten Perfer. Thom. Hyde c.1. c.29 tab. 8, 

3) Tempel der Natſcher in Louiſiana. 

4) Münze der Fauſtina, worauf die Veſta durch da heilige Feuer, fo aufihrem Altar brennes, 
abgebilder iſt. Zuftus Lipfius tom. 3 de Vefta et Veftalibus p. 602 col, 2. 


VH. Kupfer ©.87 
») Dpfer der Erſtgeburt bey den Sloridaneen. 
2) Dpfer von einer Hirfchhaut zu Florida. 
8) GER Dpfer von Caſſava⸗Brod und Onicon : Trank, vor einen aufgerichteten Pfahl ge 
bracht, der ein Symbolum der Gottheit it. 
Yuf dem sten und gten Kupfer find Die muficalifchen Infteumente des erften Altertums 
vorgefteller, welche mit den americanifchen in Vergleichung geftellet werden, 


VII. Kupfer ©. ıoı 
3) Siftrum Anubis in eineSpbäre vermandelt,durch. Kircherurm vorgeſtellet, im Obelifeuspamphil.p.294. 
2) a. Siftrum Anubis bey dem Boiflard und Montfaucor, jo wie es in dem gten Kupfer Ag. 
u ſehen. 
3) @emeine und gewoͤnliches Siftrum. Oifelius i in Thefaur, num, tab. 117. 
4) Waraca oder Siftrum der Brafilianer, 
5) Chichikoue oder Sikrum der Wilden ded mitternächtigen America. 


6) Schild» 


Erklärung der Supferftiche, 


6) Schildkröte oder Sikrum der Iroquoiſen, Huronnen und mitternächtigen Americaner, vers 
glichen mit des Apollo feier. 

7) Rhombus eine8 Lama, aus dem Kircher, China illuftr. fig. 4 p. 67. { : 

8) Viereckichter Rhombus oder Siftrum, von der auf dem gten Kupfer befindlichen aten Figur ges 
nommen. 

9) Sißrum der Alten, fo man auf eben dem Kupfer Ag.ı2 im Eleinen, in den Händen der Iſis 
antrift. 

10) Kinderflapper , fo mit dem Siftro der Alten und der Americaner eine Gleichheit hat. 

11) Rhonbus der Elatra, fo man auf eben dem Kupferftiche fig. 13 in der Hand der Göttin antrift. 

12) Denkmale aug des Cuperus Harpocrate p. 35 genommen; alwo Dfiris, Harpocrates und Iſis 
in der linken Hand ein Siftrum halten, welches dem, fo fig. 9 abgebildet, gleich koͤmt. 

13) Ein ge a der Göttin Clatra, fo wie es Spos in mifcell. erudit, antiquit, ſect.3 

27 abgebilder. 
14) Eben diefe Göttin Elatea von dem Montfaucon tom.ı, 53 Kupfer p. 106 vorgeſtellet. 
Denn es nicht am Raume gemangelt, fo würde noch eine Münze de8 Commodus aus du CBoul 

Religion des anciens Romains p. 307 beigebracht feyn; auf welcher man einen Egypter fie: 
bet, der einen Rhombum, fo wie Anubis fig. ı des gten Kupfers in der Hand hält, der 


ſehr volfommen iſt. 
IX. Kupfer ©, 103 


5) Anubis, der einen Rhombum hält. Boiffard tom. 4, 78 Kupfer. Monzfaucon antiquite ex” 
pliq. tom, 2, 128 Kupfer, 1. fig. : 

2) Religionsgebrauch, ein Kind in der Wiege betreffend. Man fiehet dabey einen Priefter der 
His und zween Mangperfonen, davon der eine einen Rhombum halt, worauf Sonne und 
Mond befindlich. Hiervon iſt eine gröffere Vorſtellung auf dem gten Kupfer num. 8 mitgethei: 
fet. Diefeg Denkmal ift aus To. Alltorph. de Le&tis veterum p. 85 genommen. 

3) 4) Altertümer, auf welchen ganze Schildfröten unter dem Ginbilde des Mercurius abgebildit 
find. Montfaucon tom.ı part.ı p. 130, 72 Kupfer, fig. 3. 4. 6. 

5) Münze, auf welcher, hinter dem Haupte einer Muſe, eine ganze Schildfröte anzutreffen. Mone- 
faucon tom. ı part.1, 59 Kupfer, p- 114 fig. ı0. 

6) Der — Mercurius, der eine Schildkroͤte zwiſchen den Beinen halt. Montfaucon tonı. 2 
139 Kupfer, p. 418. 

7) Ein owontäkbre Warſager, der mie der Gallier Mercur zu vergleichen, von dem Titelfu- 
pfer des Sagard Recoller grand Voyage des Hurons genommen, 

Das 10 und ıı Kupfer fieller verfchiedene Geffalten fymbolifcher Schlangen vor. 


X. Kupfer ©. 109 


3) Diefe Figur iſt ein alte Denkmal, fo fich zu Rom in dem Pallaſte Matthaͤi findet, und vom 
Kircherus mitgetheilet worden im Obelifco pamphil. p.226 Ag. 4. Man erblickt auf felbiger 
den heliopolitanifchen Ofieis, der aufgerichtet ſtehet, und in der rechten Hand einen Stock 
balt, auf deſſen Spitze das Bild eines Menfchen zu ſehen; in der linken aber einen Straus 
von drey Blumen bat. Zu feinen Fuͤſſen find zween Voͤgel. His feine Gemahlin bat eine 
Krone auf dem Haupte, und ffeigt mit halben Leibe aus der Erde, nebſt zweien ihrer Kinder; 
davon das eine ald Argus abgebilder iſt, und den Leib voller Augen bat. Dieſe drey Figu- 
ven find mit zwo Schlangen umgeben. Man Fan dieſes Symbolum nur durch Mutmaffungen 
erklären. Dich deucht es aber warſcheinlich zu ſeyn, daß fie auf den Urfprung der Menfchen zielen. 

9) Der Gott Taurus, Apis oder Serapis, deffen Hörner eine Kugel vorſtellen, auf welcher Ofis 
ris und is in halb menſchlicher und balber Schlangengeftalt abgebildet find. Kürchers 
Obelife. pamph. pag. 261 menfa Ifajaca Oedipi aegyptiaci tom.3 p.73, Apis bat bier nicht 
daS bermetifche Creuz am Halfe haͤngen; doch, wie ich angemerkt, fo fagen verfehiedene 
Schriftfteller, daß Serapis dieſes Creuz entweder am Halfe haͤngend, oder auf der Bruff 
eingegraben trage. 

3) Befondere Münze Iuliani apoftatae. ‚Diefe findet fich in dem Thelauro des Oifelius Tab. 47 
7 Munge, und ſtellet Iſis und Bfiris unser der Geftalt halber Menfihen und halber Schlan⸗ 

2 gen 
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gen Bes * ein Gefaͤſſe halten, woraus eine Schlange koͤmt, unter welcher ihr Sohn Horus 

abgebildet iſt. 

4) Ein Denkmal, fo aus den Unterſuchungen des Hon di.3ı pag.539 genommen iſt. Es ſtellet 
ung den Nefculapius und Hygea, fo wie eg die Aufſchrift ASKAHIIIQI ZQTHPI KAI 
TPEIA befagt, vor Augen. Aeſculapius iſt dafelbft unter der Geſtalt einer Schlange mit 
einem Menfchenkopfe abgebildet. Hygea halt in der linken Hand eine Fackel, und in der rech- 
ten ein Gefag, worin fie dem Xefculapius zu effen oder zu trinken darreichet. Diefe beiden 
Gottheiten haben nach Art der egyptifcben Götter das Scheffelmaas auf den Köpfen. Und es 
iſt ſehr warfcheinlich, fo wie Spon davor halt, daß es Iſis und Serapis, das iff, die junge 
His und ihr Sohn Horus bey denenfelben gewefen. Bygea war Die Göttin der Gefundheit 
und eben diejenige ald Dea Salus der Römer. | 

5) Iſis und Dfieis find hier mit Kraͤnzen von Lotosblumen, doch in der gamzlichen Geftalt einer 
Schlange zu fehen. Die Iſis ausgenommen, als welche einen weiblichen Bufen hat. Da: 
ber fie den Namen Ifis mammofa erhalten. Die Muͤnze jicher in Spanhemii dill. 6 pag. 306. 

6) 7) 8) und 10) find cretifche Münzen, die auf Die OGrgia des Jupiter Sabazius zielen. Auf 
der erſten unter den.vieren find zwey unterwartd zufammen gemwundene Schlangen, auf wel 
chen man den aufrecht ftebenden Jupiter fieher, der einen Donnerkeil in der einen und einen 
Adler im der andern Hand halt, mit-der Ueberfihrift KTAAZ KPHTAKXAS,. Auf der 
vierten n. 10 welche der Revers der erſten iſt, ſiehet man den Korb der Orgia, weldher Cyſta 
genennet wird, nebft der eingeweiheten Schlange.  Begerus de numis ferpentiferis Creten- 
Gum pag.5. Die zweite n. iſt die ſonderbarſte. Denn fie ſtellet zu gleicher Zeit den Korb 
der Örgia, die Schlange und das Kind Erycthon, (fo, wie e8 Antigonus Caryftius anfü- 
vet, daß es In Dem Korbe der Pallas von des Cecrops Töchtern gefunden fey,) vor. Dieſe 
Minze it zu Magneſien, einer aſiatiſchen Stadt und Colonie der Ereter, gefchlagen, und be— 
findlich in Panhemii difl.9 p.655. Bey dem Tröftan in comment. hiſt. tom. 2 pag. 196 findet 
man noch eine weit prachtigere, die unter dem Kaifer Caracalla gleichfals zu Magneſien ge 
praget worden. Auf felbiger fieher man den Korb der Orgia nebſt einer Schlange, oder, wie 
Triſtan fagt, einen mit einem Granatapfel bedecften Altar: und über denfelben iſt eine Art 
von Tiſche auf welchem Erycthon fißet; wenn eg nicht der Jupiter Sabazius iff. Drey be⸗ 
wafnete Corybanten tanzen die Pyrricha oder den Schwerdtanz, und nehmen den übrigen 
Nas von der Münze ein. Um felbiger liefet man; EU. M. AAAOT ENIKPATOTC 
und auf dem Rande MATNHTREN. 

8) Münze ded Auguftus, fo nach der Meinung Albertus Rubenius in Creta geftblagen. Die Pi: 
ctoria halt in der einen Hand einen Palmzweig, und in der andern eine Krone, und zeiget ſich 
ftebend auf dem Korbe der Orgia, zwifchen ziwo zufammen gefihblungenen Schlangen, die fich 
big auf fie erheben  Beger de numis ferpentiferis Cretenfium pag. 7. 

9) Revers einer Münze von dem Aucius Verus in des Spon Recherches di: 31 p.525. Diefe ffel- 
let den Aeſculapius unter der Geftalt einer mit einem Menfchenfopfe verfehenen Schlange vor. 
Man ſiehet fonjten noch andere dem Oſiris und Aeſculapius gleichende Figuren. In dem 
Spanbeim. difl, 4 p. 216 trift man noch zwey zu KTicomedien gefihlagene Münzen an. 

1) Münze de$ Antoninus pius. Medaglioni di Carpegna p.56. Diefe fteller die Ceres und Eybele 
auf ihren durch Schlangen gezogenen Wagen vor, und bat die Ueberſchrift @EA AH 
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3) Sercules, der ein Ungebeuer, fo aus einem halben Menfchen und halben Schlange beſtehet, um- 
bringet. Montfaucon tom.ıfig. 2. 127 Kupfer pag.2ıo. Beim Parinus de nummis imp. p.2c6 
findet man eıne Münze Hadrians, fo diefer gleich koͤmt; darauf ſtehet eine Minerva, die einen 
Triton oder ein balb menfeblich und halb fehlangiges Ungebener tödtet. N 

2) Dieſes Denkmal ift aus des Pon mifcell. erudit. antig. fect.9 p. 396 tom. ı genommen, und fin⸗ 
det fich in des Monzfancon antiq explig. tom. ı KRupflt. 132 fig.5 p-21s. Spon mutmaffer, daß 
man die Circe mit ihrer Zauberfchale nebft dem Baume der befperidifchen Garten, ımd den 
Hercules, der den Cerberus gefeffelt, darauf febe Wenn man diefe Figuren zuſammen ver- 
gleichen wit, fo koͤnte man vielleicht davor balten, daf fie mit dem Sundenfalle unfrer erſten 
Eltern und mie dev Wiederherſtellung des menfiplichen Geſchlechts, Aenlichkeit haben — 

Noc 
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Noch warſcheinlicher aber konte es ſeyn, daß dieſe Frauensperſon, die eine Buͤchſe, nicht aber 
eine Schale in der Hand halt, die Pandora als die erſte unter allen Frauensperſonen fey, 
Der durch einen Drachen beivachte Baum, iſt eine Figur des Baums der in dem Garten 
—— befindlich geweſenen verbotenen Frucht. Der Drache iſt das Bild desjenigen, der die 

Eva verfuͤret. Ich babe bereits angeſeiget, was der den Cerberus bezwingende Hercules 
a und daß er die Figur des, die Sünde und Hölle überwindenden Erretterg vorftelfe. 


3) Ein befonders merkwuͤrdiger Achat aus dem Föniglichen Kunftjimmer; fo aus der Hiftoire de 
P’Academie royale des Anferiptions et belles lettres tom. ı pag. 273 genommen. Auf felbigen 
erfennet man den Jupiter mit feinem Mantel, der in einer Hand einen Donnerkeil balt, und 
feinen erhabnen linken Zus auf einen Zelfen lehnet; laͤngſt denſelben ſiehet man den Widder 
Amatbes. Auf der andern Seite ſcheinet die, mit einem Helm, doch ohne Schild bewafnete 
und mit einem langen Rocke bekleidete Minerva, entweder auf die, zu ihren Fuffen liegende 
Schlange, oder auf den Weinſtock, der fich um dem, zwifchen beiden Gottheiten befindlichen 
Baum in die Hoͤhe gefchlungen, zu weifen, auf welchem Baume man Trauben, und ziween 
kleine Vögel deutlich ſiehet. Letztere find aber fo Elein, daß man ihre Gattung nicht einent- 
lich unterfcheiden Fan; doch aber aller Vermuthung nach, der dem Jupiter geweihete Adler 
und der unter der Eule befante Vogel der Hfineevg feyn. Unten in einer Art von Abfchiitee, 
find zwey Pferde, ziween Löwen und ein Gtier, wovon man doch nicht8 als den Kopf ſiehet, 
anzutreffen. Dasjenige aber, wodurch diefer Achse befonders vorzüglich gemacht wird, iſt die 
bebräifche Umfihrift, die am Rande dieſes Steines wechfelsweife eingegraben worden. Sel— 
bige beſtehet in den Worten ıJ0f.3: Das Weib ſchauete an, daß von dem Baume gut 
zu effen wire und lieblich anzufeben. 
Oudiner, ein gelehrtes Mitglied der Academie, welcher dieſen Achst der Academie des 
inferiptions et des belles lettres 1705 mitgetheilet hatte, fagt: daß er ohngefar vor 20 Jah⸗ 
ren dem Könige verehrer fey, da er zuvor in einer der alteſten Kirchen Frankreichs undenkliche 
Jahre her aufbehalten worden; woſelbſt man ihn, vor eine Beſchreibung des irdiſchen Para— 
dieſes und der Geſchichte des Suͤndenfalles Adams gehalten. Die Academie die nicht dien⸗ 
lich fand, den Jupiter vor den Adam und die Minerva vor die Eva anzunemen, kam nun 
zwar in —— des Altertums und Zuverlaͤßigkeit dieſes Denkmals überein: doch fand fie 
vor gut, die Legende vor untergeſchoben zu halten, welche bey genauerer Erwegung ihr von 
einer-ganz neuen bebräifeben Art und rabbinifchen Buchftaben zu ſeyn ſchiene, auch noch 
über dieſes ſehr unvichtig und übel geftochen war. Nachdem fie nun verfhiedene Meinungen 
über die Bedeutung dieſes Denkmals eingezogen, fo Fam ihr am warfiheinlichften vor, dag es 
eine bloffe Vorſtellung des Gottegdienftes des Jupiters und der Minerva zu Athen fey- 

Doch vielleicht Fünte man, obne die denen gelebrten a dıefer Academie ſchuldige 
Hochachtung zu verletzen, eine ziemlich natuͤrliche Erklärung und eine ſehr merkliche Gleich— 
heit, der oben herum befindlichen Worte mit dem Stiche auf dem Achare felbff antreffen und 
in diefem Falle würde mar Mühe haben, eine Verfalſchung dieſes Denkmals zu erzwingen; 
wenn man behaupten wolte, daß dieſe uͤmſchrift lange Zeit nach dem Schnitte felbjt erjt vers 
fertiget worden ſey. 

Wir wollen inzwifihen annemen, daß der Schnit ziemlich neu ſey; fo bleibt doch allemal 
einiger Zweifel übrig. Denn iſt wol warfiheinlich, daß Diejenigen, die faͤhig gewefen, die 
bebräifcbe Umfi ihrift beizufügen, zugleich von einer fo groben Unwiſſenheit gewefen feyn folten, 
den Jupiter und die Minerva zu einer folchen Zeit zu verfennen, darinnen man doch noch fo 
viele Denkinale des Heidenthums übrig gebabt? Iſt es denn eine Kleinigkeit, daß fie fich bät- 
ten beivegen laffen koͤnnen, diefe Figuren vor Adam und Eva zu balten? Und folten fie wol 
geurtheilet haben, daß ein Ulmbaum, auf den fich ein Weinftock ſtuͤtzet, der verbotene Baum 
geweſen ſey? Nein ſonder Zweifel nicht, ſondern es iſt weit vermünftiger zu glauben, daß, da 
ihnen die Fabel wicht unbefant geweſen, fo haben fie dadurch zu erweiſen geſuchet, dag auch 
felbft die Fabeln des Heidentums auf die Warheiten unfrer Religion zielen, und daß dieſe ing: 
befondere eine wefentliche Gleichheit mit dem Urfprunge der Menfiben, mit der Sünde unfrer 
erſten Eltern, und mit der Wiederherſtellung des menſchlichen Geſchlechts habe 

Ich würde ed auch wenigſtens in dieſem Verſtande erklaͤren, denn der Abſchnit, welchen 
man eben nicht gar zu genau betrachtet haben mag, veranlaſſet mich faſt zu dieſer Erklärung. 
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Selbiger ftellee das gäldene Alter oder den Stand der Unfebuld vor, in welchem bie unge⸗ 
ſelligſten Thiere, mit einander in völliger Ruhe und Eintracht lebten. Es fan auch der Stand 
der moralifihen Eintracht dadurch abgebildet werden, worin die Gnade unfers Erisferg die 
Menfchen verfegen folte, welche die Widerfeglichfeit ihrer Leidenfchaften weit unlenkbarer als 
die unverträglichften Thiere machte. £ 

Wenn dem nım fo feyn folte, fo wollen wir ung nunmehro zu dem Körper ſelbſt wenden. 
Es fey nun, daß man den Jupiter vor das höchite Wefen und die Minerva vor die uner- 
ſchafne Weisheit balte; oder daß man erftern als den Jupiter der cretifcben Grgia anfehe, 
wie der Widder Amalebea anzuzeigen fiheinet, und eben das vorffelle, was der Baccbus 
Sabaszius oder Apollo Horus war; ingleichen dag man in der Minerva, die Rbea oder Di: 
ctynna, das iſt, die fruchtbare Jungfrau, welche der böllifchen Schlange den Kopf jertreten 
folte, antrift: fo wird man auf diefem Schauſtuͤcke die Sünde unfrer erften Eltern unter dem 
Baume abgebildet finden, wohin die Schlange ihnen ihre Hande auszuſtrecken angeraten, 
Ingleichen wird man die Gutehuung dieſes Verbrechens in dem Vorhaben der Fleifchwerdung, - 
und in der Perfon deverjenigen, die das meifte dazu beitragen folten, als deg Seligmachers 
und feiner Mutter, die albier durch den Jupiter und Minerva abgebildet werden, bemerken. 
Diefes nun feheinet um ſo mehr gegruͤndet zu feyn , da fich in dem Arnobius eine Minerva 
findet, woraug er eine Mutter des Jupiters macht. 

Ich babe in dem Werke ſelbſt, aus den alten Namen der Minerva, die Hebereinftim- 
mung gewieſen, die fie mit der einen und andern Até, oder beffer zu fagen, mit der einen und 
andern Eva hat. Hier wil ich nur noch hinzu fügen, daß man in des Tihever Cosmograph. 
univ. lib. ıg eine Minerva mit dem Namen AOE fiehet, und daß Aefyehius den Namen 
Ada der Juno urania giebt, welche eben fo vie! ald Venus uranis, die Göttin von Syrien 
und Minerva bedeutet. Auf einer andern Münze trift man bey dem Haupte der Minerva 
das Wort Eva au, auf deren Revers aber eine Cybele ſtehet. Begerns, der diefe Münze unter 
den peloponefifchen Thef. brandenb. tom. ı p. 443 auffüret; nachdem er gefagt: daß die Mun- 
ze zu Eva, einer Stadt Arcadiens, gepragt worden, und ihren Namen vieleicht von der 
Bacchanten Evasma befommen, fügt er folgende Worte hinzu: Cum prima mortalium ma- 
tre id coincidit, quid autem haec ad Arcades?. Id inquit Dulodorus quod Bacchus, fi Cle- 
menti Alexandrino fides; Euam enim, per quam nou errori modo, fed ipfi morti via pate- 
facta eſt, in Orgiis inuocatam, eius verbis apud Eufebium de pracparatione Euangelica patet. 

4) Eine geheimnisvolle Figur der Gottheit. Moncfaucon tom.ı part. 2 p. 378. 
5) Pallas mit dem Aegide. Grorouins Zufäge bey Abhandlung der koſtbaren Steine des Leenar- 
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Betrift Die junge Iſis oder die fruchtbare Jungfrau. 

») Iſt aug Kircheri Oedipo aegypt. tom.3 p.500 genommen, und ftellet die junge Iſts vor, die in 
einer Tafel das Bild des Yorus Apollo ihres Sohnes, mit denen Ginbildern haͤlt, die mit 
dem Heilande übereinfommen, wie bey dem ı6ten Kupfer mit mehrern gewieſen werden wird. 

2) SIE eine befondere Figur, und aug den Medaillons des Carpegre p. 7o genommen. Diefe ſtellet 
eben diefe Iſis vor, die den Gott Apis oder Serapis fauget. Man Fan auch fagen, daß «8 
Eora oder Proferpina fey, die den Gott Taurus, das iff, ben Bacchus, unter der Geftalt 
eines Stiers fauger. 

3) 6) und 7) Bilder der jungen Iſis, die ihren Sohn ſtillet. Die erſtere iſt in des Hon Recher- 

. ches difl. 28 p.465, und die zweite in Begeri Thef. brandenb. tom. 2 p. 301 anzutreffen; die 
dritte iff eine Münze des Hadrians, und in de Cuperus Harpocrate p.5ı befindlich. 

4) 5) Sind zwey Denkmale des Altertum, die prachtigffen ihrer Art, und zu meinem Rehrgebau: 
de die gefchiekteften. Das erftere iff aus dem Monrfaucon, der fie unter Die Zahl der Abra- 
Een gefeßet, tom.2 Kupf. 158 p.366. Diefer gelebrte Mann begnuͤgt fich blos damit, daß er 
fie für eine Iſis ausgiebt. Nun iſt e8 zwar an dem, daß eine Iſis darauf vorgeftellet wird; es 
iſt aber eine Iſis der Sternkunde der alten Perfer, Egypter und Indianer. Die His des Ge— 
flirns Erigone oder Jungfrau des Thierkreiſes. Der vor ihrer Stirne befindliche Stern bes 
feftiget diefe Meinung. In der linken Hand hat fie drey Kornaͤren. Drep andere find in eis 

nem 
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nem bey ihren Füffen ſtehenden Gefaͤſſe befindlich. Mit der rechten Hand halt fie ihren Sohn 
Horus an der Bruft- Unten liefer man das Wort Jaw, melches bey den Alten eben fo vick, 
als bey den Hebraͤern Ichova hies. Weil dieje Figuren zu fehr entblöffee waren, fo hat mich 
der Wohlftand veranlaffet, ſowol diefe als verfihtedene andere zu befleiden. 

5) Stellet eine alte Yampe vor, welche der Göttin Diana zu Epheſus, die mit der jungen Iſis 
einerley, geweihet if. Die diefer Lampe beigefügte Tafel_gicbt demjenigen, was die Göttin 
der Aſier anbetrift, eine deutliche Erklärung; und iſt ein uberzeugender Beweis von dem Uns 
terfihiede der beiden Iſis und von der Fruchtbarkeit der andern, ob fie gleich noch eine Jung⸗ 
frau it. Man fiehet auf einem Altan Ofieis und die alte Iſis, welche ich für Adam und 
Eva halte. Oſiris if durch das Scheffelmaas auf dem Haupte, und Die Iſis durch die Lo— 
tosblume unterfihieden. Die junge Iſis iſt durch den auf ihrem Kopfe befinölichen zunemene 
den Mond merfivurdig, welcher anzeiget, Daß fte eben diejenige jey, welche unter der ſymbo— 
liſchen Fiaur der Diana zu Ephefus, fo man auf der Lampe ſelbſt antrift, verſtanden wird. 
Ihr zur Geiten fteber ibr Sohn Horus. Durch diefe vier Perfonen iſt das weſentlichſte der 
Keligion abgebildet. Die beiden erftern haben das Verderben des menfchlichen Gefchlechtd 
veranlaffer; da hingegen die beiden legten der Vorwurf der Wünfche aller Zeiten ſeyn, denn 
durch fie folte das Heil wieder hergeftellee werden. Diefe Lampe ift aus dem Monrfaucon 
tom,5 part.2 p.220 genommen. 

Wenn ich anfanglich aufmerkſamer geweſen ware, fo hatte ich noch drey ganz befondre 
Münzen beifügen Fönnen. Davon die erffe in dem Pasin p.289 ſtehet, und die Eybele, die 
Diana von Kpbefus, und den Apis unter der Geſtalt eines Stiers vorſtellet. Man fan nach 
demjenigen, was ich davon angefüret,, leicht abnemen, was dieſe Minze in fich falfet-: Patin 
irret ſich, wenn er die Eybele für einen Schutzgeiſt haͤlt, der einen Stier zum Opfer bringet: 
dern die Evbele ift wegen ihres mit Thurmen gefrönten Hauptes fehr Fentbar. 

Die zweite iſt eine Münze des Trajans, und befindet fich beim Tröffan in Comment. 
hiftor. tom. ı p. 409. Auf filbiger fiebet man eine nackende Dictynna, die fich an einen Fel- 
fer lehn:t, undein Kind in den Armen halt; zu welcher etliche bewafnete Corybanten hinzu tre= 
ten, mit dem Worte Dictynna, das oben auf der Münze deutlich gelefen werden fan. Di: 
ctynna ift der Creter Diana. Und die Fabel redet von der Dictynna niemalen anders, ald 
von einer Jungfrau. Inzwiſchen zeigt ung diefe Münze, daß es eben diefelbe als Rhea oder 
die Mutter der Götter bey den Ererern fey, wovon man auch eine Munze vom Decius bey 
dem Seguin in Seledtis numifmatibus imperatorum p. ı88 antrift. Man mug alfo fehlieffen, 
daß Die Rbeg der Ereter nicht die alte, fondern die junge Eybele fey, die obgleich eine Jungs 
frau, dennoch fruchtbar war Folglich mus man ferner fhlieffen, daß der Jupiter der cretis 
feben Orgia, da er ein Sohn einer Jungfrau gemefen, nichts anders ald ein Vorbild des 
Heilandeg ſeyn Fan. : 

Die dritte Münze ift von der Julia Soämiss des Yeliogabalas Mutter, und ber 
findet fich im Triffan tom.z p.263. Die uranifche oder bimlifche Venus , welche nach der 
Meinung der Alten eine beffandige Jungfrau feyn fol, iſt darauf nebft ihrem Sohne vorgeftel- 
let, dem fie eine Kugel, worauf eine Sonne befindlich, darbietet. 


Xilt. Supfer ©.1g 


Dieſes iſt in zwiefache Abbildung getheilet: 
Die erſte ſtellet uns den Begrif der Alten und der Einwoner, ſowol des einen als andern Indiens, 
in Anf bung der Sonnenfinſternis, und der bey dieſer Gelegenheit gewoͤnlichen Religionsge— 
_ brauche vor Augen. 
Die andere iſt aus der Offenbarung Johannis genommen. Die Gemeinfchaft dieſer beiden Vor- 
ſtellungen ift darneben in der Abhandlung felbft anzutreffen. 


XIV. Supfer ©. 142 
Hält aleichfals zweierley in fich: 
1) Stellet es die Einweihung eines Anfürers unter den Caraiben, und 
2) die Proben vor, die ein Dberbefelähaber abzulegen hat. Beides iſt in der Abhandlung er- 


klaͤret. 
XV. Kupfer 
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X VE Supfer $ f ©, 161 
Beſchlus Einweihung eines caraibiſchen Warſagers. - Pr 
Die beiden folgenden Kupfer beziehen ſich auf das Symbolum des Creuzes bey den 
Alten vor Ebrifti Geburt. 
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I) Die ganze erſte Reibe ſtellet verſchiedene Abbildungen des Creuzes, fo auf den Obelisken gefun- 
den wird, vor, ausgenommen das zweite, welches ein chinefifcher Character iſt, und die 

Zahl zeben bedeutet. Kircheri Obelifcus pamph. p.306 und 233; 

2) Bier Bilder egyptiſcher Gottbeiten, die ein Creuz in der Hand fragen, und aus der iſtakiſchen 

R Tafel, fo man in Kircheri Oedipo tom.3 p.78 findet, genommen. 

53) Eapptifcbes Denkmal aus dem Paul Lucas tom.2 lib 4 p. 130. Dieſes Denlmal iſt ſonder⸗ 
Bar. Horus Apollo figet daſelbſt, und bafe ein Winkelmaas und einen Warfageritab. Iſis 
ftebet binter ibm, und hält das hermetiſche Creuz in der rechten Hand. Vorwaris ſtebet ein 
Egypter, der zu beten ſcheinet. Dben iſt ein Symbolum der Gottheit durch eine geflügelte 
Kugel vorgeſtellet, und mit einer übelgebildeten zweikoͤpfigten Schlange umgeben. Nabe dar 
ben ſiebet man zwey ſehr wohl ausgedruckte Creuze. 

Hieroalypbiſche Hand aus dem Cabinet der heiligen Genovefa. Dieſe iſt ebenfals in Frid. 
Adolph Lampen de Cymbalis veterum p. 130 zu befinden. Es vermeinet dieſer Schriftſteller, 
daß es Cymdeln feun, deren Handarif aus einem deutlich ausgedruckten Creuze beſtehet. 

5) Egyptiſcher Priefter, der ein Ereuz balt. La Cauſe Mufeum Romanın. 

6) Sermetiſches oder ifinkifches Ereuz des Kircheri, fo von ihm in diefem Verſtande angenommen 
wird. Tom, 2 Ocdipi, part.2 p.24. 
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1) Yorus Apollo mit feinen hieroglyphiſchen Warzeichen, die aus einem langen Creuze beſtehen, 
worauf oben ein Sperberfopf al3 ein Symbolum der Gottheit; mit dem Winfelmaaffe, als ein 
Sombolum der königlichen Wirde und Gerechtigfeit; benebft einem Warfagerfiabe, als ein 
Symbolum des Prieſteramts, befindlich if. Diefe Figur iſt aus der ifiakifchen Tafel ges 
nommen. | ; 

2) 4) Imeen Altäre ‚ ebenfals aus der ifiakifchen Tafel, morauf zwey gebeiligte mit einem Creuze 
verfebene Gefaffe ſtehen. -Der Saft rinnet aus dem erften in zwey nilotiſche Gefaͤſſe. Ein 
Egypter bat ein Knie auf der Erde, halt ein nilotifches Maas in der Hand, und feheinet 
bereit zu fepn, von diefem Getränfe entweder etwas zu nebmen, oder ein Tranfopfer zu brins 
gen. Der zweite if dem Anfehen nach. zwifchen zween Blumenſtraͤuſſen jur Verehrung aus: 

eſtellet. 

2) Zar eben dieſes Altars, fo in demſelben Verfaffer noch gröffer vorgeftellet, zu befinden iff. 
Man ſiehet auf feldigem bie gebrachten Opfer, nemlich in der Mitte einen Korb, in welchem 
Früchte, oder in pyramidenform aufgelegte Brodte liegen, zmo fich gegen einander beugende 
Garten, zwo Phiolen, die etwas vom Getränke in ſich balten, und auf welchen Greuje bes 
Endlich. Unten iſt ein Fleines Maas, welches die in den Gefäffen enthaltenen Säfte zu trin⸗ 
fen dienet. 

5) Egyptiſcher Prieſter, der einen Altar balt, Aus den GSteinfamlungen des Leonardo Agofini 

“nach des Gronovius Ausgabe 39 Kupfer genommen. 

6) Veſtalin mit einem Halsbande, werinnen die Edelgefteine dergelfalt verfeget, Daß fie ein Creuz 

- bilden, Dieſes Altertum ſtehet beim Zufus Lipfius tom.3 de Vefta et Veftalibus p.621. Bey 
ſelbigen if aber nur blos einiges Merkmal vom Haldbande übrig. Und die Veftalin ift ohne 
Kopf. Der Kupferitecher aber bat dienlich erachtet, einen Kopf nach feiner Erfindung hinzu 
zu fügen. 
> Bild des Tupiter Ammons unter der Geftaft eines Widders, fürct eine Schlange 
auf dem Haupte, und ein hermetiſches Ereuz in Geitalt eines T um den Hals. Spon. in 


miſc. erud. ant. fcdi.9 p. 30%. 


7) Eanopus auf einem Greif fisend, ber feine Klaue auf ein Schild halt, worauf ein Creuz be 


. -fintlicp iſt. Gemme di Leonardo Agoſtino tab. 265. 


8) Pro- 
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8) Prolomäus Dionyſus unter der Geftalt eined Bacchus, deſſen Thyrſis die Form eines Creu⸗ 
- je8 bat, Foy Vaillant de Numifm. Ptolemaeor. p. 146. Bey eben diefem Verfaffer finder ſich 
auf der 162 Geite eine Münze von eben biefem Monarchen, die der erfien fehr gleich koͤmt, 
aber meit Eleiner iſt. FTR 
9) Bacchantin, fo von einer Hrne genommen, die in. des Pon wife. erud. ant. ſect. 2 tom.ı p. 29 
ſtehet. Diefe halt in der rechten Hand eine Münze, worauf ein ifisEifches Creuz gepraget ift. 
10. ı1. ı2. 15) find Bilder, auf welchen man die fyrifebe Göttin Aſtarte mit einem langen Creuze 
in der Hand erblicket. Fig. 10 iſt eine Münze des Heliologabalus mit der Umfchrift: Colo- 
nia Aurelia Pia Metropolis Sidoniorum. Die Göttin ift auf felbiger in einem von vier Seu⸗ 
fen unterftügten Tempel anzutreffen; fie halt ein langes Creuz in der Hand, zu ihren Fuͤſſen 
iſt ein Menfch in Eleiner Geftalt, und auf der linken Seite eine Geule, worauf die Victoria 
ſtehet, in deren linker Hand man einen Palmzweig, und in der rechten eine Krone fiehet , die 
fie über der Göttin Haupt halt. Auf dem Abfchnitte iſt ein Altar und Mufchel von undeutli= 
cher Geſtalt. Die letztere fol eine Purpurſchnecke feyn, wodurch Tyro wegen des Damit ges 
triebenen Handels fo beruͤmt gemefen. Vaillant in numifmat. imperator. tom.2 p.126. Die 
Münze Num,ıı) ifE von der Julia Mammaͤa mit der Ueberfchrift, Neruiae Traianae Ale- 
zandrianae. Sie ift in Arabien gefthlagen, wie folches aus dem Abfchnitte erhellet. Aſtarte 
ſtehet auf felbiger in einem der vorigen Münze gleichen Tempel; balt in der einen Hand ein 
groſſes Creuz, und in der andern ein Cornu copiae; zu ihren Füffen find zwo Creatuven, die 
in zwo Seemuftheln blafen, welche denen gleich find, Die man in den Handen des Tritons fin⸗ 
det. Vaillant tom. 2 p. ı97. Die Münze Num. 13) ift von Salonina mit der Umfihrift: 
Colonia Iulia Augufta felix, und zu Berytus gepraget , wie der Abfag ausweiſet. Aſtarte 
ſtehet auf derfelben auf dem Vordertheile eines Schifs; mit der einen Hand hebt fie ihren Rock 
auf, und in der andern halt fie ein langes Creuz; eine auf einer Seule ruhende Victoria halt 
einen Kranz über ihrem Haupte. Dieſe Münze ifE von dem Kupferſtecher übel getroffen, im 
Vaillant tom. 2 p. 353 aber defto deutlicher zu befinden. Die Münze Num. ı2) iſt um fo bes 
fondrer, weil fie fehr lange vor Chriffi Geburt gepräget, wie die griechifehe Aera, fo man 
darauf antrift, bezeuget. Auf felbiger ſtehet Aſtarte auf einer Galere. Aus ihrer rechten 
Hand falt ein Thau, als ein Warzeichen der Wohlthaten, fo fie denen Menfchen erweifer; im 
der linken, die fie auf den Rücken halt, tragt fie ein mit Knöpfen befegtes kentbares Creuz. 
Diefe Münze iſt von Alerander dem Zweiten, Könige in Syrien, und befindlich in Begerz 
- thef. brandenb. tom. 2 p. 24. Vuillant in feiner Hiſtorie der ſyriſchen Könige hat zwo gleis 
che Münzen vom Demereius II beigebracht. Auf der erften ſtehet Aſtarte mit einem Scheffel- 
maas auf dem Haupte aufgerichtet, ſtreckt die rechte Hand von fich, und lehnet fich mit der 
Yinfen auf ein langes Ereuz. Auf der rechten Geite liefet man folgende Buchflaben BA. und 
AH. welches Anfangsſylben von den Worten BASIAEQZE AHMHTHPIOT find.p. 272. 
Auf der andern ſtehet p. 278 die Göttin mit entbloͤſtem Haupte auf einer Gafere, hält in der 
rechten Hand, die fie hinter fich gerichtet, ein Ereuz. Hinter ihr find einige ſyriſche und phoͤ⸗ 
nicifebe Buchſtaben befindlich. 
14) Münze des Auguſtus, welche die Müse des oberſten Prieſters der Göttin der Sidonier, und 
ein Simpulum oder enges Dpfergefchir vorftellet. Diefe iſt zu Accis gefchlagen. Die vier 
- darauf befindlichen Buchſtaben, find die Anfangsbuchifaben der Worte, Colonia Iulia Ge- 
mella Accitana, Vaillant tom. 2 p.2. Auch giebt es noch) andere Münzen mit verfchiedenen 
Ueberfpriften. 4 
Ich kan nicht unterlaffen annoch anzufüren, dag ich im Tröffan tom, 2 p. 338 eine 
Münze des Heliologabalus finde, auf welcher man die ſchoͤne Iſis, oder, wie er ſogt, die 
fyeifche Göttin ſiehet, fo in der einen Hand ein Siftrum, und in der andern ein ifigkifches 
Creuʒ halt, welches Kircherus Anfata nennet. Der Verfaffer macht hiebey die Anmerkung, 
daß dieſes Creuz und der Cirkel, der affronomifche Character ded Planeten Venus fey, fo der 
dritte Platz ift, den man der fruchtbaren Junafrau am Himmel angewiefen. Woraug abzu⸗ 
nemen, daß Venus Uranig, und die ſyriſche Goͤttin einerley Gottheiten ſeyn. Endlich ges 
rät dieſer Schriftſteller auf die Gedanken des Marſilius Fieinus, und glaubt, daß fie auf das 
Geheimnis unfrer Erlöfung ziele. 
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Erklaͤrung der Kupferſtiche. 


xvm. Kupfer S.240 
Iroquoiſiſche Tänze, Te- Iennonniakoua und Athonront genant. 


XIX. Kupfer ©. 263 art 
BYeiratsgebräuche. a) Zwo Weiber tragen das Heirarsholz in des Mannes Cabane. 5) Eine 
Frau ‚Die in dem Dorfe ſpatzieren gehet, und ihr Kind auf dem Ruͤcken in einer Art von 


Wiege tragt. } 
XX. Supfer ©. 288 


Dieſes leitet ung auf die erſte Kleidunggart der Menfchen und auf ihren Putz, melcher zu den 
Fabeln von den Satyren und zu dem fyinbolifchen Begriffe, den man fich von den Hörnerm , 
der Thiere gemacht, Anlas giebt. Unter den drey oberſten Bildern ſtellet das mittelfte eine 
"is vor, die ein Kopfzeug von einer Gtierhaut tragt, woran annoch die Hörner und Oh— 
ren befindlich find. Caperus in Harpocrate p.ı09. Ahr zur Geiten ſtehet ) Jupiter Am⸗ 
mon md 3) ein Ayfimachus mit Hoͤrnern auf den Köpfen, die dergeſtalt befeltiget find, 
als ob fie berausgewachlen waren La Chauf® Mufeum rom. Die Figuren der andern 
Keibe 5) ſtellen zween Satyren vor, fo wie fie die alten Deufmale abbilden. Sie ſtehen 
zwiſchen der Figur 4) eines alten Teutſchen, Comment. Caefaris nach der neuen engeläne 
diſchen Yusgabe p. 138. und 5) eined Americaners, fo wie er in den Krieg ziebet. Die Sie 
guren der dritten Reihe, zeigen ung cine Fortfeßung der Begriffe von den erften Zeiten in 
der Helmzierde der Herjoge von Breragne 7). Vulfon de la Colombiere Theatre d’Hon- 
neur tom.I’p. 49. ud g) von einem alten Gefchlechte in Slandern. Recherche des Anti- 
quites et Noblefle de Flandres, de Z Epinoy liv.ı p.312. , Das in der Mitte 8) befindliche 
Schauſtuͤck ſtellet einen feanzöfifeben Prinz vor, der im Tournier mit einem Herzoge von 
Burgund ſtreitet. Jeder von ihnen hat feinen Helm mit der Helmgierde auf dem Haupte 
Yulfon de la Colombiere loc, cit. j 


XXI. Supfer ©. 292 
Stelle die Kleidung und Zierrat der Wilden in ibrer Zergliederung vor. 

D) 2) roguoifen und Huronnen Mann und Weib, nach der neueften Art geffeider, 

3) 4) Eben biefelben nach der alten Art 

5) Halsband der Alten, woran eine roͤmiſche Bulla haͤnget. Za Cbanſſe Mufeum romanuın fe. 5 
tab. 6. 

6) Halsband der Wilden, woran ein groß Stück Porcelain hanget, fo der Bulla rowana gleicher. 

7) Halsband der Alten, fo mit denen, welche die Wilden tragen, Gleichheit hat, und von einer- 
Isy Materie gemacht zu ſeyn fiheinet, Montfaucon Antiquitd expliqude tom. 3 Kupf. 157 

ag.268. ? 

3) —— Armband, als kleine Cylinder gearbeitet. 

9) Earacolis der Caraiben oder mittaͤgigen Wilden, > 

10) Tobacksbeutel der mirternachtigen Wilden, Ai ir 

u) und 12) Die beiden Theile der Brodequins oder Halbſtiefeln, welche die cargibiſchen Weiber 
auf den antiliſchen Inſeln unter: und obermarts des dicken Being befeſtigen, und ein Kenzei⸗ 
chen der Aufrichtigfeie und Freiheit anzeigen follen. . 
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Diefes Rupfer ffeller die cauſtiſchen oder eingeaͤtzten und hieroglyphiſchen Gemälde vor. 

3) Ein alter Piete. Teodore de Bry India oceid. part. r icon. r. 

2) Ein bemalter Wilde, der mit dem in der erſten Figur vorgeftelten Picten zu vergleichen. _ Creu- 
xius Hit-Canad. p. 70. Zwiſchen beiden ſtehet 

3) Ein Wilder aus dem mitternachtigen America, der fein Ebenbild in einen Baum fehneider, 
und auf * Art dasjenige eingraͤbt, welches er durch dieſe Ark des Denkmals aufbehalten 
wiſſen mil. 

4) Unten auf diefem Kupfer find dergleichen Gemälde abgezeichnet, davon ein jede? als ein beſon⸗ 
drer Buchſtabe anzufeben iſt. 

Das 


8 


Hier 


Erklaͤrung der Kupferſtiche. 


eiget an, daß der Wilde, welcher Zwofeder genennet wird a) b), von der 
Nation —— — — und. von dem Gefiblechte des Stiers d) von funfzehen Kriegesmäns 
nern begleitet h), einen Gefangnen gemacht £), und drey Köpfe abgehauen 8); und zwar auf 
der fechiten Reife, die er in den Krieg gethan k), und im der vierten, worin er der Partey 
Rn iii Bilde wird gewieſen, daß der fo genante Zweipfeil a) b), von der 
Nation der Hiefeb genant.c), und; dem: Wolfs Gefchlechte d) , auf eine Gefandfchaft gegan⸗ 
gen, und den Friedenscalumet zu der Nation des Bars uberbracht e), und von dreißig Pers 

itet geweſen h). *6 RR —— ln 
7 a einen als anderm Figur iſt der Wilde nicht allein in feiner hieroglyphi⸗ 
ſchen, fondern in feiner ganzen Geſtalt vorgejtellet, und zwar auf der erſten mit feinen Waf: 
fen ©), und aufder andern, wie er. den Calumet und die Schildkröte trägt F), 


XXII. Supfeer .. ©. 316 2 


find. go Haushaftungen der Wilden, nemlich eine aus dem mittägigen, und eine aus dem 
mitternächtigen America anzutreffen. ı Die Wonung der erſtern iſt eine Hüfte, wovon man 


nur die Helfte ſiehet. Der Caraibe liegt in feiner Hangematte, unter welcher ein Klein Feuer 


angemachet iff. Von denen fünf caraibiſchen Frauensperſonen ſchabet die eine Maniocz die 
andere zerquetſchet ihn; die dritte ſchlaͤgt den aus Manioc gemachten Teig durch ein Sieb; 
die vierte macht Brod aus Caſſava, und die fuͤnfte traͤgt Holz unter den Keſſel. 


Die gegen uͤber befindliche Wonung ſtellet eine ofne iroquoiſiſche Cabane vor, worin 
man eine Frau, die Sagamite macht, und ein Kind antrift, ſo einen Fiſch und eine Aehre 
yon indignifebem Korn braͤtet. Auſſerhalb der Cabane find drey Frauensperſonen, deren die 
eine indianifeb Getreide in einem hölzernen Meörfer ſtampft, die andere zwiſchen zween Stei⸗ 
nen Korn zermalmet, und die dritte an einem Sacke arbeitet, worin Teig aufbehalten werden 
fol. Unten find einige Aehren von indianiſchem Korn. Die Pflanze von Manioc und die 
Wurzel Parate. Auf der andern Seite ſiehet man eine Preffe, die dazu dienet, den Manioc⸗ 
faft abzufondern, welchen man auch durch eine St 


N Schlangenhant durchſickern läffee, wovon man 
eine Form an einer an der Huͤtte hangenden Figur antrift. 


XXIV. Supfer ©. 331 
Diefes faſſet zweierley in fich: 


3) Eine algemeine Rathsverſamlung der Sloridaner, und Verfuch, der zu Unternemung eines 


eldzuges tüchtigen Streiter. Ihr Oberhaupt figet auf dem Throne, mitten unter den Uelres 
Ben Albelichen und Warfagern (Jongleurs), die durch ihre kurzen Maͤntel unterſchieden zu 
werden ſcheinen. Ein ſtehender Mann halt eine Rede, und uͤberbringet hernachmals einem 
jeden die Caßinenſchale, die er ausleeren ſoll. Auf der einen Seite bereiten die Weiber die 
Caßine; auf der andern aber ſiehet man eine von denen in Weibskleidern eingehuͤllete Mans— 
perſon, welche ich den Prieſtern der Cybele oder uraniſchen Venus gleich geachtet, und von 
den Europaͤern für Hermaphroditen angeſehen worden. ch bin anfanglich.der Meinung 
geweſen, Daß die Europäer durch einigen Anſchein bemogen worden, ihnen diefen Namen zu 
geben, weil fie ſelbige aus einer irrigen Meinung für wirkliche Hermaphroditen gehalten: 
nunmebro aber glaube ich, daß in dieſem Irtume, ſelbſt ausden Namen, welchen diefe Voͤl⸗ 
fer dergleichen. Urt von Prieftern geben, einiger Grund anzutreffen; indem fie dadurch ihrem . 
vermifchren Stand fehr genau beffimmen, nemlich den mänlichen in Anſehung ihrer Wirks 
lichkeit in Abſicht ihrer Kleidung und Profeßion aber den weiblichen Stand, woraug zwar 
ein androgynifcher, aber auch ganztich myflifcher Zuſammenſatz entſtehet. Herodotus unters 
ffüget_diefe meine Meinung. Denn im gten Buche num. 67 nennet er Andeogynä gewilfe 
Mansperſonen unter den Seythen, die man Enares oder Evares hied, als Weiber gekleidet 
waren, und indem fie fich dem Dienſt der Venus Uranis gewidmet, von derfelben eine befon: 


dere Weiffagungskraft enipfangen harten. Dieſe Leute kommen mit Diefer Art der Ameri⸗ 
caner genau überein, ; 


f2 2). Die 


Erklärung der Kupferſtiche. 


2) Die zweite Vorſtellung dieſes Kupfers zeiget die Art Chica, Ouicon oder Caouin zuzubereiten, 
ingleichen wie ſolches getrunken wird, welches die Franzoſen einen Wein machen (faire un 
vin) genennet. Hierbey find die Warfager ebenfals durch ihre Furge Mäntel Eentbar. 


x XXV.Supfer ©. 340 
Faſſet ebenfals zweierley in ſich: Aus | 
») Einen Religionstanz in Virginien. Ich babe davon aus der Urfache nicht gehandelt, meil ſo⸗ 
wol in Schmids als in allen von Pirginien handelnden Erzälungen, davon ausfürlich Erz 
me Fe — 34 
2) Eine Vorſtellung eines Theils des braſilianiſchen Tanzes, fo Lery beſchrieben, und von mir 
in der Abhandlung ſelbſt angefuͤret wird. zes ſ Ai i 


XXVI. Supfer ©. 348 
Art, den Abornzuder zuzubereiten. TR 
Die Weiber befihaftigen ſich, Gefaſſe zu fuchen, die bereit? vol von dem Waffer find, fo aus den’ 
Baumen tinnet, und gieſſen es in groffe Keffel, worauf eine Frau Achtung giebt. Da un- 
gerdeffen eine andre figet, und mit den Händen das dick gewordene Waſſer knetet, das nun- 
mebro in die Form der Zuckerhuͤte gebracht werden fan. Jenſeit der Cabane und den Baͤu⸗ 
men find Felder, fo wıe fie beyım Ausgange des Winters zu feyn pflegen. Darauf fichet mar 
Weider, die felbige wieder in Ordnung bringen, und: dag indianifche Getreide auf die Art 
faen, wie ich es befihrieben habe, 
XXVII. Supfer ©. 367 ah r 
3) Diefes in zween Theile getheilte Kupfer ftellet oben einen alten Marcoman vor, der ganz mit 
Weidenförben gepanzert iff, ingleichen einen vom Haupt bis zu Fus mit Holz und Baumrin: 
den gleichfald bewafneren Wilden. Der Marcomen iſt aug dem Inlio Caefare der neneften 
engeländifchen Ausgabe p. 30 und der Wilde aus Champlain Voyage nach der Parifer Auss 
gabe num. 1632 p 291 aenommen, Zwifchen beiden iſt die Buchette, oder das Zeichen der 
Anmerbung bey den Wilden, zu befinden, welches mit denen Symbolis des Altertumg, ſo 
Tefferae genennet worden, verglichen wird. Sch habe einige Abbildungen davon beigefüget: 
Die erfte ift ein Symbolum der Chriſten aug dem Cabinet S. Genevieve p ı fig.6. Die an— 
dern find aus /a Chanffe Mufeo romano ſect. 5 tab. 8 genommen. Die unterhalb derfelben bes 
findliche Münze ftelet eine Frau vor, die in der Hand eing von denen Merkzeichen, und in 
der andern ein Cornu copiae mit der Ueberſchrift, Liberalitatis Aug. hält, und ift aus dem 
Balbin. Diefe Merkzeichen finden fich auf verfihiedenen andern Faiferlichen Münzen. 
2) Iſt eine Partey Kriegedmanner , fo wie fie aus ihren Dörfern ziehen. Ihr Anfürer gehet vor- 
an, und ſingt den Todtengefang. 
Beide folgende Kupfer betreffen die Schiffart dee americanifchen Völker, 


XXVIII. Kupfer ©. 373 


Der erſte Inbegrif ift ein Canot der Esquimaux, fo wie es in ber Abhandlung befchrieben wor⸗ 
den. Dben drüber find einige Denkmale des alten Egyptens abgezeichnet, unter welchen 
man einige kleine Fahrzeuge von Papier fieher, Die denen baumrindnen gleich find, deren ſich die - 
Wilden bedienen. Montfaucon Antiquite expliquee tom z Kupf.142 p. 150. 

Der andere Inhait ift eine Flöffe von krocknen Kürbiffen, die ausgebölet und mohl ver- 
ſtopfet find. Unterwarts ſiehet man-einen Eimvoner aus Peru, der eine Salze füret. 
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Waſſerfoͤlle. Man ſiehet afhier, mie fib Flüffe von verfehiedenen Höhen des Erdreichs berab- 
ſturzen Im der Entfernung jeiget ſich ein Wafferfal, der duch feine auſſerordentliche Höhe 
unwegſam gemacher wird. Die. Wilden find aenötiget, Das Ufer des Fluſſes, lange vorher, 
che fie zu dieſem Falie gelangen, zu ſuchen, und tragen ihre Canots und Geraͤtſchaft ſo lan⸗ 


ge, his fie vor dieſem Waſſerfalle voruͤber find. Ein Flus, der im feinen Ufern 
e 


Erklärung der Supferftiche, 


eben laͤuft, flieffet ffille bey einem Dorfe vorbey, wobey man auf einer Anhöhe zween Wilden 
bemerkt, die an einer Pyeoge, zween Eanoten nach Art der Abenaguis, und an einem ans 
dern, nach Art der Outaoucas, arbeiten. Darunter. iff ein fehnellee Strom, den man 
aufwärts fahren Fan. Zween Wilden fahren herunter, und zween andere hinaufwaͤrts, und 
halten fih nahe am Ufer, damit fie mit den Rudern den Grund erreichen Fönnen. 
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Reife auf dem Schnee und Winterlager. Hier erfcheinen die Wilden, wie fie ihre Geraͤtſchaft 
in Riemen auf den Rücken tragen, und andre, die fie hinter fich auf Schleifen nachfüren. 
Der Kupferſtecher hat vergeffen, fie in ihre Decken einzuhüllen, fo wie es die vorgeftelte 
Jahreszeit erfordert. _ Andere, Die bereit3 an den beftimten Dre gekommen, richten Cabas 
nen auf. Einige bemühen fich, die Keffel übers Feuer zu bringen, und Holz zu bauen; andere 
hingegen machen Feuer nach ihrer Art) Durch die Terebration oder Bohrung. Dieganz ober⸗ 

"wart befindliche Raquette iſt wohl getroffen, und von groffer Aenlichkeit. \ 


XXXI Supfer ©. 394 


Belagerung eines Seffungswerks, oder umpfälten Dorfes. Der Kupferſtich erklaͤret fich ſelbſt, 
daher es Feiner weitlauftigen Erläuterung bedarf. 


XXXI. Qupfer ©. 398 


Sürung der Gefangenen, und ihe Einzug in das Dorf, 
3). Derierfie Inhalt ſtellet die Art vor, wie die Gefangenen verwahret, und des Nachts uͤber beob⸗ 
achtet werden. An der Geite fiehet man einen Kriegesman, der eine, einem Feinde abgelö- 
s kt Haarſchedel (Chevelure) auf folche Art, wie im 6ten Bauptſtuͤcke gezeiget worden, zu— 

ereitet. 

2) Der zweite Inhalt ſtellet Gefangene vor, die den übeln Wilfommen, womit man ihnen bey 
Ankunft in dem Dorfe ihrer Ueberwinder, oder deren Bundesgenoffen begegnet, ausgeſetzet 
find, Der Einzug fange fich durch diejenigen der Heberwinder an, die die abgelöieten Haare 
ſchedeln tragen; diefen folgen drey Gefangene, welche in der einen Hand die Schildfröte, und 
in der andern einen mit Schwanenfedern außgepugten Stock halten. Die Einmwoner de3 Dorfs 
haben fich in zwo Reihen geſtellet, mit Stesten bewafnet, und ſtehen in Bereitſchaft, ihre Gaͤſte 


zu bewilfommen. 
XXXIII. Supfer. ©. 495. 


Todesftrafen. 

Todesſtrafe der Gefangenen in dein mitternächtigen America. 

2) Todesitrafe der Gefangenen im mittägigen America. Letzteres begreift dreierley Handlungen 
in fich. Auf der einen Seite bemalet eine Frau den Sclaven, gegen über aber eine andere den 
Boutou oder Die Keule, womit er todtgefihlagen werden fol. In der Mitte aber ift die Art 
abgebildet, wie er hingerichtet wird. 


XXXIV. Qupfer ©. 422 


— ae betrift Die Gefandfehaften und Handlung dee Wilden des mitternächtigen 

Umertca. . 

7) In der oberiten fiehet man einen Wilden, der dur h feine Porcefainfchnur redet. Diefe, fo er 
in der Hand halt, iſt unterwärts aröffer vorgeikeller. 

2) Die andere ift eine Vorftellung des Talumertanzged Mitten auf einer Decke iſt der Manitou 
oder Schutzgott, der in einer Schlangengeſtalt beſtehet, zu deffen Ehren diefer Tarız gehalten 
wird, benebſt denen Waffen, mit wel hen gefämpfet werden fol. Die Zufihauer und Muft: 
canten machen rund herum einen Kreis, worin man die beiden Streiter ſtehen ſiehet. 
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Erklärung der Kupferſtiche. 


XXXV. Supfer ©, 433 


Stein Aſtragalus oder Wörfelfpiel. 
Das erſtere wird von Weibern, und das andere von Mansperſonen, fo mie ich es beſchrieben · ha⸗ 


be, gefpielet. 
XXXVI. Kupfer S. 439 


Sphaͤriſtiſch⸗ Kugel: oder Balſpiel und andere Uebungen. 
Das erſte iſt ein Kolbenſpiel, und das andere dasjenige, welches ich im der Abhandlung erkläre 
babe. In der Entfernung ſiehet men einige Wilden, die fich im Bogenſchieſſen nach dem 


Ziel uͤben. \ 
XXXVH Supfer ©. 456 


Ein durch die Warſagerkunſt geheilter Kranker und ausgeftelter Todter. 

1) Der Kranke in den Handen der Warfager, wird mit langfamen Schritten uber eine lange Reis 
he glüender Kolen gefüret, da unterdeffen der Haufe befchaftiget iff, einen Tanz zu thun. 
Dben erfiheinet die Warfagercabane, wovon ich angefüret, daß fie dem delphiſchen Drei: 
fuſſe anlich febe. 


F 


2) Ein zum Begrabnig zubereiteter und auf einem erhabenen Geruͤſte befindlicher Todter. Die An⸗ 


wefenden beweinen feinen Tod, und find aufmerkfam auf feine Lobrede, welche ein Ueltefter, 
der ſtehend vorgeſtellet wird, verrichtet. 


XXXVIII. Supfer ©. 467 


Tod der Verteauten des Oberhaupts, oder der vornemffen Sean unter der Nation der 
Natſcher in Louiſiana. 

Der ganz ofne Tempel zeiget am Ende die Coͤrper der Oberhaͤupter, die daſelbſt verwarlich auf⸗ 
behalten werden. Derjenige, dem die legte Ehre ermiefen wird, iſt auf einen bey dem Eins 
gange des Tempels befindlichen Stein gelegt. Zwey vorwärts abgebildete Chöre machen eis 
nen Religionstanz, unter welchen diejenigen, die dem Verſtorbenen Geſelſchaft leiſten ſollen, 
erdroffelt werden, damit fie ſelbigem in der andern Welt hinwiederum dienlich fepn Fönnen. 


XXXIX. Supfer ©, 470 


Begraͤbnisceremonien bey den Jroquoiſen. 


Der Todee wird aufder Trage, worauf er gebracht worden, aufgerichtet, mb nabe bey dem fuͤr 


ihn zubereiteren Grabe niedergeſetzet. Neben ibm find alle Fleine Gerärfchaften, die mit in 
das Grab geleget werden follen. Der Ceremonienmeifter halt in beiden Handen die Stäbe, 
womit fich die Fechter, fowol Männer als Weiber, üben, die dag Begangnig durch ein Ges 
fechte beehren follen. Nach deſſen Endigung dem Sieger ein Preis zugeftellet wird. 


XL. Supfer ©. 472 
Vebliche Eeremonien in Anfebung derer, Die verfroren oder erfoffen ſeyn. 
XLI Kupfer ©, 484 


Algemeines Todtenfeft bey den Froguioifen und Huronnen. 
Die Beſchreibung davon iſt fo ausfürlich, daß es hier Feiner weitern Erflärung bedarf. 
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eit mehr als zwey Jahrhunderten, da America entdecket worden, 
und die mehreſten europaͤiſchen Seemaͤchte daſelbſt zahlreiche Eos 
lonien angeleget, haben uns viele Reiſebeſchreiber die Gemuͤts— 
beſchaffenheit und Sitten der Americaner abzuſchildern geſuchet; 
— und eine gute Anzahl Gelehrte haben ſich ſorgfaͤltig bemuͤhet, von 

dem Urſprunge dieſer Voͤlker in dem dunkeln Altertum Spuren aufzuſuchen. 

Aber was vor eine groſſe Sorgfalt wir den Reiſenden, welche ihre Aufſatze bekant 
werden laffen, auch immer zutrauen möchten ; fo ift es doch faft unmöglich, daß fie alles 
zufammen getragen, und feinem andern eine Nachleſe übrig gelaffen haben folten, Denn 
man hat in der Folge der Zeit folche Nachrichten erhalten, die fie nicht hatten noch haben 
fonten ; dergeftalt, daß man, ohne fie zu beleidigen, gar füglih Hand an diefe Sache 
zu legen unternommen, und fih Hofnung machen Fan, etwas ausfürlichers und anmer— 
Ffungswürdigers, das noch überdiefes die Anmut einer Neuigkeit in fich bat, vorzubringen, 

Was die Gelehrten anbetrift, welche von diefer Sache gehandelt haben, fo 
find die mehreften ihrer Abhandlungen nur auf unvolfommene und unzuverläßige Nach» 
richten gegründerz daher fie auch) meiftentheils nicht anders als mangelhaft feyn koͤnnen. 
Ihre Murhmaffungen find dergeftalt wanfend und ungewis, daß fie, anftat Erleurerung zu 
geben, nur mehr Zweifel erregen; und die Hebereinftimmung, Die fie in den barbarifchen und 
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den ihnen bekanten gelehrten Sprachen anzutreffen vermeinen, gruͤnden ſich auf ſolche ver⸗ 
ſtuͤmmelte Worte, woraus man nichts als falſche Folgerungen ableiten kan. 

Waͤrend den fuͤnf Jahren, die ich als Mißionarius unter den Wilden in Canada 
zugebracht, habe ich! geſucht die Gemuͤtsart nebſt den Gebraͤuchen dieſer Voͤlker gründlich 
kennen zu lernen. Hiebey find mir insbeſondere die erlauchten Einſichten und Erfarungen 
eines alten Jeſuiten, Namens Julian Garnier (*), zu ſtatten gefommen; der, weil er 
fih von feinem Probejahr an den Mißionen gewidmet, meit über fehzig Jahr dafelbit 
gelebet, und in den Uebungen eines gottſeligen Eifers und eines fehr ftrengen! febens 
fih endlich verzehret. Diefer verftand die algonquinifche Sprahe, melde in dem 
mitternächtigen America ſich am meijten ausgebreitet hat, fehr wohl: insbefondere aber 
hatteer von der huronſchen Sprache, und den fünferley Mundarten der Troquoifen, 
unter welchen er beinahe feine meifte $ebenszeit zugebradht, eine volfommene Kentnis. 
Aus dem Umgange mit diefem Mißionarius, mit welchem ich in einer genauen Freund 
fhaft lebete, babe ich beynahe alles, was ic) hier von den wilden Americanern fa= 
gen werde, erlernet. 

Nicht weniger habe ich auch die Nachrichten gelefen, welche von unterfchiedenen 
ScHriftitellern zu verfchiedenen Zeiten, und infonderheit von denenjenigen Mißionarien 
befant gemachet worden, die durch ihre apoftolifche Arbeiten dieſe Mißionen eingeweihet, 
und deren einige felbit fo glüdlich gemefen, ihr Blut, unter graufamften Martern, bey 
diefen Barbaren, deren wahres Heil fie doch lediglich fucheten, zu vergieffen. 

Ich begnügte mic) nicht blos damit, die Gemütsbefchaffenheiten der Wilden ken⸗ 
nen zu lernen, und mid) von ihren Gewonheiten und Gebräuchen zu unterrichten; fondern 
ich habe mir auch insbefondere angelegen fenn laffen, bierinnen Fustapfen des entferneten 
Altertums anzutreffen; daher bin ich diejenigen älteiten Schriftſteller, die von den Sitten, 
Gefegen und Gebräuchen, derihnen einigermaffen befanten Bölfer gehandelt haben, ſorg⸗ 
fälrig durchgegangen: zwiſchen beiderley Sitten babe ich eine Bergleichung angeftellet. 
Und ich verfichere, daß, wie die alten Schriftiteller mir, einige gluͤckliche Mutmaffungen 
in Anfehung der Wilden zu wagen, einiges Licht gegeben, fo find mir auch die Gewon- 
beiten der Wilden dazu beförderlich gemefen, vieles, was die Alten in ihren Schriften 
anführen, deſto leichter zu veritehen, und manche Stelle deutlicher zu erörtern. Vielleicht 
bin ich durch Bekantmachung diefer gegenwärtigen Abhandlungen fo glüflich, daß ich de 
nenjenigen, die in den alten Schriftitelleen weit belefener find, einige Entdefungen an 
die Hand gebe, die fie weiter und gründlicher werden erforfchen koͤnnen. Ya vielleicht 
entdecke ich die Ader eines Bergwerks, die unter ihren Händen reiche Ausbeute geben Fan. 
Ich münfhe, daß fie noch weiter fehen mögen, als ich zu thun im Stande geweſen, und 
manchen Sachen, die ic gleihfam nur im Vorbeigehen berühre, eine genauere Geitalt 
und den gehörigen Umfang zu geben, fich bemühen wollen. Es merden jmar einige mei- 
ner Mutmaffungen an und vor fich felbit von Feiner fonderlichen Erheblichfeit zufenn ſchei⸗ 
nen; wenn man aber felbige mit einander vereinbaret , fo werden fie ein Ganzes ausma- 
chen, deilen Theile, vermittelt der Verbindungen, die fie unter einander haben, ſich ge- 
meinſchaftlich unteritügen werden. 

Die Kentnis der Sitten und Gewonheiten verfchiedener Voͤlker faſſet gewis 
etwas fo nügliches und reijendes in fih, daß auch Homer dadurd) bewogen worden, 

bie. 
0) Julian Garnier, ein Jeſuit und Milfiee Garnier, Benedictinerordens, der fi durch 
narius in Canada, iſt ein Bruder des Pater ſeine herausgegebenen Werfe befant gemachet. 
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bievon zu einem ganzen Gedichte den Grund zu legen. Sein Zweck dabey ift, die Weis« 
beit des Ulyſſes, feines Helden, befant zu machen: der, als er fich nad) der Belagerung 
von Troja ohne Unterlas, durch des Neptuns Zorn, von feinem Baterlande Ithaca 
entfernet fehen mufte, feine irrende Schiffart ſich dergeftalt zu Muse machte, daß er fich 
nach den Sitten der Mationen, bey welchen ihn die vafenden Winde anzulanden nötigs 
ten, aufs genauefte erfundigte, und biernädhjt von jedweder dasjenige, was bey ders 
felben gut und lobenswürdig war, auswälete, x 

Es müffen weder die Neifenden, welche der Welt Nachrichten mittheilen, noch 
diejenigen, die folche zu lefen pflegen, eine eitele Neugier und trodene Kentnis der Sas 
chen zum Augenmerf haben ; fondern man mus anderer Sitten blos zu dem Ende ler. 
nen, damit man feine eigenen darnach verbeffere. Man trift überal etwas an, woraus 
man Mugen fchöpfen Fan. 

Derjenige Religionseifer, der einen Mißionarius antreiber, ſich übers Meer zu 
tagen, mus ihm ebenfals zum Bewegungsgrunde dienen, und feine Feder führen, 
menn er bey müßigen Stunden feine gemachten Entdefungen, benebft feiner erlangten 
Kentnis, aufzeichnet. Dieſes mus der Endzweck eines Arbeiters des Evangelii ſeyn, 
und derfelbe ift es auch, morauf ich alle meine Arbeit und meinen Fleis möglichft zu 
richten bemuͤhet gemwefen bin. 

Sch habe mit vielem Verdrus in den mehreften Nachrichten bemerfet, daß dies 
jenigen, welche die Sitten der barbariſchen Völker bejchrieben, uns folche als Men— 
ſchen abgebildet, bey welchen nicht die geringfte Spur einer Religion, Feine Kentnis von 
GOtt, und fein Vorwurf einiger Verehrung anzutreffen. ie haben uns ſolche als Leute 
vorgeftellet, die weder Gefege, weder eine äufferliche bürgerliche Verfaſſung, noch die 
geringjte Art einer Regierungsform hätten; mit einem Wort, als folche Gefchöpfe, 
bey denen faft weiter nichts als die menfchliche Geftalt anzutreffen wäre, Diefer Feh— 
ler ift auc) felöft bey den Mifionarien und vielen von folhen Männern gemein, die 
einestheils mit alzugroffer Uebereilung von Sachen gefchrieben, fo ihnen noch nicht hin= 
länglic) befant geweſen, und anderntheils die übeln Folgerungen nicht vorhergefeben , 
welche aus einem der Religion fo nachtheiligen Borgeben gemachet werden Eönnen. Denn 
obgleich diefe Schriftfteller fich) in ihren herausgegebenen Werfen felbft widerfprechen, und 
zu gleicher Zeit, da fie fagen, daß diefe Barbaren meder Gottheiten nod) gottesdienftliche 
Berehrungen haben, doch auch Dinge anfüren, die eine Gottheit und ordentlichen Gottes— 
dient voraus fegen; mie ſolches Bayle felbft angemerfer hat: fo entftehet inzwifchen hier⸗ 
aus doc) diefes, daß mancher Leſer von ihrem erften Vortrage fogleich eingenommen wird, 
und fid) angewönet, von den Wilden fich einen ſolchen Begrif zu machen, wodurch fel« 
bige von dem unvernünftigen Viehe nicht füglicy zu unterfcheiden find. 

- Was wird aber überdiefes den Goftesleugnern dadurch nicht vor ein ftarfes Ar— 
gument dargeboten ?- Denn einer der ftärfften Beweiſe von der Notwendigkeit und Wirk— 
lichkeit einer Religion, welche wir ihnen entgegen feßen Fönnen , beftehet inder algemeinen 
Uebereinftimmung aller Voͤlker, in Anfehung der Erfentnis eines höchften Wefens und 
deffelben Verehrung; und zwar auf folhe Maafle, wodurch abzunehmen ift, daß man 
deſſen Dberberrfchaft erfenne, und dazu feine Zuflucht zu nehmen für notwendig balte. 
Diefer Bemweisgrund würde aber hinwegfallen, wenn eg an dem feyn folte, daß ſich eine 
Menge verfchiedener Nationen fände, die vergeftalt viehifch geworden, daß fie auch nicht 
den allergeringften Begrif von einiger Gottheit und eingefürten a 

a2 j ſchuldi⸗ 
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ſchuldigen Verehrung derfelben unter ſich hätten; denn alfofort feheinet der Gottesleugner 
Recht zu haben, wenn er dergeftalt fehlieffer: Wenn beinabe eine ganze Welt von Völkern 
anzutreffen, Die feine Religion haben; fo ift diejenige Religion, die fih bey andern Na— 
tionen findet, nichts anders als ein Werk des menfchlihen Wiges, und ein Kunſtgrif der 
Gefeggeber, welche folche erfunden haben, um die Völker durch die Furcht, als eine 
Mutter des Aberglaubens, in Ordnung zu erhalten, 

Damit nun aber der Religion aller Bortheil, der aus einem fo wichtigen Ber 
weife, als die algemeine Uebereinftimmung aller Völker wirklich it, entftehet, anges 
deihen möge, und damit auch davon allen Gortesleugnern alle Gelegenheit benommen 
werde, fie auf diefer Seite anzutaften; fo wird nötig feyn, die falfchen Begriffe, wel: 
che dergleichen Berfaffer von den Wilden beigebracht, umzumerfen : indem diefer 
Eindruck zu einem nachtheiligen Vorurteile hinlänglichen Grund legen Fan, 

Mir ift zwar nicht unbefant, daß man in neuern Zeiten den von der algemeis 
nen Uebereinftimmung aller Völker in Erkentnis einer Gottheit hergenommenen Beweis 
ent£räften ‚und vorgeben wollen, als ob diefe algemeine Uebereinftimmung ebenfals eines 
Irtums fähig feyn Fönne; jedennoch aber, fo find die Sophismata und Subtilitäten einis 
ger einzelen Perſonen, die entweder gar Feine, oder doch wenigftens eine verdächtige Relis 
gion haben, von der Befchaffenheit nicht, daß fie eine folhe Warheit erfchüttern folten, die 
felbft von den Heyden erfant, auch zu allen Zeiten ohne Widerfpruch angenommen wors 
den, und die man als einen Grundſatz anzunehmen hat. 

Es komt alfo darauf an, daß man diefe Lebereinftimmung dev Meinung aller 
Bölfer darthue, indem man zeiget, daß wirklich Feine Nation, fie fey auch noch fo wild, 
ohne Religion und ohne gewiſſe Sitten’ angetroffen werde. Sch fihmeichele mir auch, 
diefe Sache fo deutlich zu machen, daß hoffentlich fein Zweifel dabey übrig bleiben fol, 
Es wäre denn, daß man durchaus mit fehenden Augen blind feyn wolte. 

Diejenigen Völker, welche man Barbaren nennet, haben alfo nicht nur eine Reli— 
gion, fondern eben diefe Religion hat auch) mit der in den erften Zeiten, und mit dem, 
was man in dem Altertum die Orgia des Bacchus und der Mutter der Götter, die 
Geheimniffe der Iſis und Dfiris nante, eine folche Gleichförmigkeit, daß man daraus gar 
bald abnehmen wird, daß fie beiderfeits einerley Grundfäge und einerley Anlage haben. 

In Abficht der Religion iſt in dem beidnifchen Altertum nicht leicht etwas älter, 
als diefe gottesdienſtliche Geheimniffe und Orgia; hieraus beftand die ganze Neligion 
der Phrygier, Egypter und erfien Ereter. Diefe betrachteten fich felbft als die erſten 
Voͤlker des Erdbodens, und folalich als die erften Stifter dieſes Gögendienftes, ver 
bernachmals von ihnen zu allen Völkern uͤberbracht, und auf dem ganzen Erdboden 
ausgebreitet worden, z 

Weil aber zwifchen den Lrhebern diefer Religion, und bdenenjenigen, die da— 
vom gefehrieben, eine dunfele und finftere Kluft vieler Jahrhunderte befeftiger iſt; ins 
dem die Schrififteller nicht eher, als zu den Zeiten des Verderbnis, und da fie bereits 
durch unzalige Fabeln verdunfelt worden, aufgetreten ; fo iſt es ihnen unmöglich ges 
mwefen, bis zu den Zeiten ihres Urfprunges hinauf zu fteigen : daher ift es gefommen, 
daß aus Iſis und Oſiris, aus Bacchus und Ceres, und aus einer Menge anderer, 
befondere Gefeggeber gemachet worden, deren Zeit und Ziel nach Gurfinden beftimmet 
worden. Diefe nach der gemeinen Meinung angenommene Epochen aber find nicht nur 
der Erfchaffung der Welt, fondern auch fogar der Suͤndflut weit nachzufegen. 

a 





Abſicht und Entwurf diefes Werks. 5 


Da nun die Geftalt diefer Religion erft von den Zeiten ihrer Verfchlimmerung 
zu ung gefommen ; fo bat fie nicht anders, als eine ungeftalte Religion, vorftellig ges 
machet werden koͤnnen. Sie ift daher in der That in alle Finfterniffe der Abgötterey 
und Abfcheulichkeit der Zauberey, als die fruchtbareften Quellen der gröffeften Safter, 
der erbarmlichften Ausfchweifungen des Gemuͤts und der gröffeften Unordnung des menfch- 
lichen Herzens, eingehuͤllet. 

Diefe Berfehlimmerung mag inzwifchen fo gros feyn, als fie immer wil ; fo 
ift fie dach nicht dergeftalt algemein, daß man nicht in den Hauptſtuͤcken diefer verderb« 
ten Neligion Grundfäge antreffen folte, welche einer Verſchlimmerung mwiderfprechend 
entgegen laufen; Grundfäge einer richtigen Sittenlehre, die da eine ftrenge Tugend, fo 
eine Seindin der Unordnung ift, erbeifchen, und die da eine ihrem Urfprung nad) heilige 
Religion, welche, ehe fie verderbet worden, wirklich heilig gewefen, voraus fegen. Denn 
es iſt niche natürlich zu glauben, daß die Reinigkeit der Sittenlehre von der Verderbnis 
und Saftern gezeuger fenn folte, anftat Daß es nur gar zu natürlich ift, daß after und Were 
derbnis Die reineften Dinge verfälfchen und beflecken Fönnen, 

Weberdiefes findet ſich in dieſer Religion des erften Heidentums eine fo groffe 
Aenlichkeit mit verfchiedenen Glaubenspuncten, die uns die Religion lehret, und wel— 
che eine Offenbarung vorausfegen; man £rift eine ſolche Gleichformigkeit des Gortesdien« 
ftes mit demjenigen, fo in der wahren Neliaion ausgeübet wird, darinnen an, daß es 
fheinet, als ob beinahe alles wefentliche aus einerley Vorrat hergebolet worden, 

Niemand Fan diefe Aenlichfeit und Uebereinftimmung leugnen. Man trifft, zum 
Erempel, Spuren des Geheimnifles der heiligen Dreyeinigkeit (*) in den Geheimniffen 
der Iſis, in den Werfen des Plato und in den indtanilchen, jspanifchen und 
mericanifchen Religionen an. Man entbecfet viele andere gleiche Stellen in der heid« 
nifchen Mythologie, wie ich gehörigen Drtes zeigen werde, 

So viel den Gögendienft anbelanger, fo find felbft Die Kirchenväter dadurch ftußig 
gemacht worden; indem fie nicht nur eine Gleichheit mit dem Wefentlichen des mofaifchen 
Geſetzes, fondern auch fogar mit allen Sacramenten der chriftlichen Religion darinnen 
angetroffen; Davon muften fie nun Feine andere Lrfach anzugeben; als daß fie fagten: der 
Satan habe fich allemal befliffen, GOttes Affe zu feyn, und fich eben die Verehrung ers 
weiſen lalfen, welche dem wahren GOtt feine Anbeter leiften. Diejenigen, die in neuern 
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Teutſchen angemerket. Die Gelehrten, welche 


(2) S. Juſtin, Clemens von Alexandrien, 
Euſebius von Caͤſarien, Auguſtinus, nebſt 
vielen andern Vaͤtern der Kirche, haben in des 
Plato Werken eine ziemlich deutliche Kentnis des 
Geheimniſſes der heiligen Dreyeinigkeit anzutref- 
fen vermeinet. Dieſer Weltweiſe hatte dieſe 
Kentnis theils aus dem Buche des Mercurius 
Trismegiſtus, theils aus der Unterredung mit 
den egyptiſchen Prieſtern, und aus der Willen: 
ſchaft der Geheimniſſe, worinnen er ſich unter: 
richten laffen, erhalten. Diejenigen, welche eine 
weit volfommenere Kentnis von der bieroalnpbi- 
Shen Wiſſenſchaft der Iſiaquen zu haben vorge⸗ 
ben, vermeinen eben dieſes Geheimnis darinnen 
unter verjchiedenen Sinbildern anzutreffen. Auch 
hat Cluverus folhe in den Gottheiten der alten 


von der oftindianischen Neligion gefchrieben, ſa— 
gen gleichfale, daß es unter den dreien vor— 
nemften Gottheiten dielws Landes, nemlich Bru⸗ 
ma, Witſchnu und Rureiren abgebildet werde. 
Sin Japan finder fi) ein Goͤtze mit drey Köpfen, 
welcher ebenfals diefes Geheimnis anzuzeigen ſchei⸗ 
net, Acoſta verfichert, daß man zu Peru noch 
weit merflichere Spuren davon antreffe. Ins— 
befondere gedenfet er eines Goͤtzen, der Tanga: 
tanga aenennet wird, welches, wie er faget, fo 
viel heiſſet, als Einer in deeyen, und drey 
in einem, ine Bedeutung, welche in der That 
eine kurze und deutliche Darftellung diefes Ges 
heimniffes zu feyn ſcheinet. 
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Zeiten von der Ausbreitung der chriſtlichen Religion in Oft» und Weſtindien gehandelt, 
haben eben diefe Gleichformigfeit gewiefen, und find der Kirchenvaͤter Erklärung gefolget, 
Insbeſondere hat ſich Acoſta ſehr weitläufig bey diefer Sache aufgehalten. 

Diefe Gleichförmigkeit, nebft der wenigen Kentnis, die man von den erflern 
Jahrhunderten hat, als von welchen Fein Denkmal des heidnifchen Altertums übrig ges 
blieben, fo nicht jünger als die Bücher Mlofis feyn folte, bat zu fagen veranlaffer, 
daß die von befondern Gefeggebern gegründete Religionen des Heidentums beinahe alle 
aus den mofaifchen Gefegen genommen wären; und einer der gröften Männer unferer 
Zeiten hat diefe Sache dergeftalt hoch getrieben, daß er unternommen, die heidnifche My⸗ 
thologie, in Anſehung ihres hiſtoriſchen Theils, dergeſtalt zu erleutern, als ob alleGoͤtter 
und Goͤttinnen auf Moſen und feine Frau, Zipora, ſich bezoͤgen. 

Ich weis zwar wohl, was vor Ehrfurcht man dem Character und der gruͤndlichen 
Gelehrſamkeit des Urhebers dieſer Meinung ſchuldig iſt. Aber wie gut, bey Behauptung 
deſſen, daß alle Goͤtter des Altertums nur Bilder Moſes waͤren, der gleichwol ſelbſt 
einer der demuͤtigſten Knechte desjenigen GOttes, welchen wir verehren, zu ſeyn befliſſen 
war: mie gut, fage ich, feine gehabte Abſicht, und wie gros fein hierdurch über den Uns 
glauben vermeintlich erhaltener Vortheil auch immer fen; fo duͤnket mich doc), daß dieſe 
Meinung viel Gelegenheit gebe, vie Religion anzugreifen, auch den Öorttesleugnern 
und denenjenigen, welche zu behaupten ſuchen, daß die Religion bios eine menſchliche Er- 
findung und politifches Werk fen, fehr zu flatten komme. 

Denn wenn es an dem feyn folte, daß alle Religionen Moſen ausgefchrieben ; 
wenn er felbft das Urbild aller ihrer Gottheiten und die Grundlage aller mptbologifchen 
Fabeln wäre: fo müfte aud) wahr feyn, daß das ganze Heidentum vor den Zeiten Mofis 
ohne Religion und Gottheiten geweſen. Es müfte wahr feyn, daß wärend einer Zeit von 
mehr denn Ddreitaufend Jahren die Welt ‚ wenn man die wenigen Patriarchen, wovon 
das erwählte Volk entfproffen, ausnimt, in eben der völligen viehifchen Dumheit gelebet 
babe, welche die heidnifchen Schriftfteller den Menſchen vor den Zeiten His und Ofiris, 
Jupiters und der Juno, des Cadmus und Cecrops, als welche fie gefitteter ju mas 
chen angefangen, beimeſſen. Es müfte wahr feyn, wenn man fagte, daß die Gefegge- 
ber nad) des Moſes Zeiten fich fein Beifpiel zu Nuge gemacher, und fich der Schwach⸗ 
heit und Unwiſſenheit der Menſchen bedienet haben, um fie durch eine knechtiſche Furcht 
gegen eingebildete Götter im Zaum zu balten: welche Götter, wenn fie fich ſaͤmtlich auf 
Mlofen bezögen, vor einem Menfchen Eeinen Vorzug gehabt haben würden. Und wer 
wolte alsdenn wol gut dafür feyn fönnen, daß Moſes nicht felbft die Hebraͤer hinter⸗ 
gangen, wenn es andern heidniſchen Geſetzgebern ſo leicht geworden, das ganze Heidens 
tum zuberüden? =» 

Wenn diefe Meinung nad) der Strenge genommen werden folte, fo C) „daß 
„die Phönicier, Egypter, Perfer, Indianer, Thracier, die Teutfchen, die 
„Gallier, Iberier, und felbit die Americaner, hauptfächlic) aber die Griechen 
„und Römer; ihre Gottheiten wirklich nad) dem Moſes gemachet, und ihre Religions⸗ 
„gebäude nach dem Model feiner Religion aufgerichtet haben folten,,; fo würde nichts 
leichter feyn, als ſolche durch die heilige Schrift, und insbefondere durch die Bricher 
Miofes felbit, zu zernichten. Man lefe felbige nur, fo wird man darinnen bey allen 
Voͤlkern, von denen er handelt, insbefondere bey den Egyptern und Eananitern, 

mir 
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mit welchen er hauptſaͤchlich zu thun gehabt, eine eingefürte Religion anfreffen, ja man 
wird dafelbft bey eben denfelben Völkern eine bereits verdorbene und verfälfchte Religion 
bemerken. Was richteten die Iſraeliten in der Wüften, wärender Zeit da Moſes ſich 
mit GOtt unterredete und das Gefeg aus feinen Händen empfieng, vor einen Gögen auf? 
Was war das güldene Kalb anders, als ein Symbolum der Iſis, und eine von den 
ungeheuren Gottheiten, momit die Egypter bereits Abgötteren trieben , dadurch auch 
GStt bewogen worden, fein Bolf aus diefent vermaledeiten fande, wo es gleicher Ders 
derbnis ausgefeget war, herauszuführen., Es war nicht nur zu Mofis Zeiten, da es 
eine Religion gab, und da diefe Religion bey den Nationen ſchon verdorben geweſen, fons 
dern aud) zu den Zeiten Abrahams waren die Chaldäer fonder Zweifel, als ihm GOtt 
Befehl ertheilete von ibnen auszuziehen, mit der Abgötterey angeſtecket. Bielleicht war, 
auch die Welt zu der Zeit, als fih GOtt enrfchlos, fie durch die Suͤndflut zu uͤberſchwem⸗— 
men, bereits eben fo befchaffen. ’ 

Mein Fleis, den ich auf die heidnifche Mythologie gewendet, hat mir zu einem 
andern Lehrgebaude den Weg eröfnet, nach welchen ich weit über die Zeiten Moſis hinauf 
fteigen, und dasjenige füglich auf unfere erften Eltern, Adam und Eva, deuten fan, 
was nurgedachter Verfaſſer auf Moſen und Ziporen gedeutet hat. Diefes Lehrgebäude, 
welches neu fcheinen wird, ob es gleich nicht neu feyn folte, duͤnket mid) hinlaͤnglich genug 
unterftüger zu feyn; und ob ich gleich meine Mutmaffungen nicht fo weit, als ich wol koͤnte, 
getrieben habe, fo fehmeichle ich mir doch, daß man fie genugfam gegründet befinden 
wird: und andere weit fähigere Perfonen werben vielleicht beffer im Stande feyn, nod) 
andere hinzuzufügen, wodurch die meinigen noch mehr beftätiget werden fönnen. 

Ich fehe gar nicht ab, daß aus diefem Lehrgebäude einiges Unheil entftehen, 
noh daß man einige der Neligion nachtbeilige Folgerungen daraus herleiten Fönne. 
Denn, fobald von der Neligion die Rede ift, fo laffe ich mir äufferft angelegen feyn, 
mich an meine Meinungen fo wenig zu binden, daß ich fegar zum Widerruf bereit bin. 
Daher nehme ich auch im voraus alle diejenigen Mutmaffungen zurück, welche etwa 
gemisbrauchet, oder übel ausgeleget werden koͤnten. 

Allein, es ift fo ferne, daß ich irgend etwas unziemliches in diefem $gehrgebäude 
voraus fühe; daß mich vielmehr dünfer, darin für die Neligion einen Vortheil anzutrefs 
fen, der da den Gottesleugnern allen Vorwand benimt, ſolche für ein bloffes Merks 
mal auszugeben. 

Denn wenn unfre erften Eltern der vornehmfte Vorwurf der heidniſchen Mytho— 
logie, in Anfehung ihres hiſtoriſchen Theiles, find: fo find fie auch die erften Gefegge- 
ber und erften Fortpflanzer ver Religion. Solchergeftalt ift das Heidentum nebft der 
beiligen Schrift mit dazu bebülflih, uns zu überführen, daß die Neligion aus einer und 
eben derfelben Quelle herfomme, 

In diefem Lehrgebaͤude fiehet man eine an fich felbft und in ihrem Urfprung reine 
und heilige Religion ; eine Religion, die von GOtt, der fie unfern erften Eltern ges 
geben bat, ausgegangen iſt. Es fan in Warheit nicht mehr als eine einige Religion 
gewefen feyn; und da fie für die Menfchen war, fo mus fie auch mit diefen ihren Ans 
fang genommen baben, und fo lange als Menfchen find, beſtehen. Diefes lehret und 
heiſchet ſowol Vernunft als Glaube, 

In diefem $ehrgebäude bemerfet man gleich von des Menfchen Schöpfung an 
eine Religion und einen öffentlichen und regelmäßig eingerichteten Gottesdienft, welcher 

in 
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in vielen Ueberlieferungen, Orundfägen der Tugend, gefeglichen Beobachtungen und 
Gebräuchen beſtehet, fo wie es ſelbſt der Begrif einer Religion und die Umftände der 
Menfchen allerdings mic fi bringen. Kan man fid) wol vorftellen, daß die zur Gefel« 
fihaft gefchaffene Menfchen viele Jahrhunderte ohne einen öffentlichen Gottesdienft, und 
ohne einige andere Verbindlichkeiten als diejenigen, zugebracht haben folten, welche einem 
jeden feine befondere Andacht auferlegee? Dieſes ift nicht warfcheinlich, indem die Reli— 
gion gewis das ftärkfte Band ift, fo zu ihrer Vereinigung das meifte beitragen Fan, 

Aus diefem Lehrgebaͤude wird auch leicht zu begreifen feyn, welchergeftalt diefe Re— 
figion, nachdem fie unfern erften Eltern gegeben worden, habe müflen von Gefchlecht zus 
Geſchlecht, gleihfam als eine Art einer algemeinen Erbfchaft, zu allen übergeben, und ala 
fo durchgängig ausgebreitet werden. Da man fich andrergeftale nicht ohne viele Mühe 
wird überreden koͤnnen, daß eine viele Jahrhunderte nad) der Suͤndflut erft aufgefoms 
mene Religion, deren Erfindung man einem befondern Bolfe, als etwa die Egypter 
waren, zueignen müffen, fich über alle Völker hätte ausbreiten Fonnen, und zwar oh— 
ne Ausnahme eines einigen, nachdem ſich diefe Völker, fo wie fie es noch heut zu Tas 
ge find, fehon von einander getrennet, dem Eigennutz ſowol als der Neigung nach 
getheilet, und überhaupt geneigter geweſen, fich übels zu thun, als ſich dasjenige, mas 
fie möchten Gutes an fich gehabt haben, mitzurheilen. 

Nicht weniger ift aus diefem Sehrgebäude fehr leicht begreiflih, wie diefe ih— 
rem Urfprunge nad) reine und einfältige Religion durch die Folge der Zeit hat koͤnnen 
verderbet und geändert werden ; immaffen Unmiffenheit und $eidenfchaften ſolche Quellen 
find, welche die beften Dinge vergiften, und woraus Unordnung und Verwirrung un— 
fehlbar entfteben koͤnnen. in wirkliches Erempel davon treffen wir gegenwärtig bey 
den Religionen dev Tfndisner an. Daß diefe alle hieroglyphiſch find, iſt offenbar; 
inzwifchen wie viel grobe Fabeln hat nicht die Unwiſſenheit erdichtet, diefe Sinbilder, deren 
Bedeutung ihnen nunmehr unbefant geworden, zu erleutern? Sie halten zwar eine gute 
Anzahl von Dberfägen in ſich, welche zu einer fehr ftrengen Sittenlehre leiten; was trift 
man aber auch nicht zugleich dabey vor eine Bermifchung diefer Dberfüge mit der (handliche 
ften Durch die Benfpiele der Gortheiten beftätigten Berdorbenheit der Sitten an? 

Aus diefem $ehrgebäude wird fehr leicht erfläret werden Fünnen, wie, ungeach« 
fet der Zerrürtung in der Religion, ungeachtet der bey verfchiedenen Bölfern der Welt 
darinnen gefchehenen Aenderungen, fich Dennoch durchgängig in Fabeln, die fi) auf die 
Wahrheit beziehen, in gemwiffen Puncten der Eittenlehre, und in verfchiedenen gefeglis 
chen Gebräuchen, welche da Grundmwahrbeiten zum voraus fegen, die Denen von der 
wahren Religion ganz änlich find, und aus welchen man wider diejenigen, die fie verftüms 
melt haben, ftarfe Beweisgründe nehmen Fan, eine gewiſſe Uebereinfunft befinde, 

Endlich finde ich darinnen noch) einen wichtigen Vorteil : daß nemlich auf die 
Art, wie ich die heidnifche Mythologie und ſymboliſche Theologie erkläre, ich 
alle fombolifche und hieroglyphiſche Bilder auf die Gotcheit und Grundwahrbeiten uns 
ferer Religion, nicht aber auf eine Erklärung der pbuficalifchen Welt, fo wie es die 
heidnifchen Weltweifen in den legtern Zeiten des Heidentums wol gemarher haben, als 
deren Erklärungen der Ungöttlichkeit zu ftatten kommen, und einen fpigfindigen Gottes— 
leugner in Anfehen bringen koͤnnen, leite, 

Die Arheiften koͤnnen zwar meinen Muthmaffungen derfelben Neuigkeit vor— 
riefen, und fagen, daß ich in meinen Erflärungen der beidnifchen Mythologie ein Sa 
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gebäude aus einem an fich felbft dunfeln Stoffe aufrichte. Doc) diefer Vorwurf einer 
angeblihen Meuigfeit läffet fich gar bald umftoffen, indem ic) fie in denen von mir 
angefürten Schriftftelleen und andern warſcheinlichen Murmaffungen gegründet finde, 
Ob ich nun wol diefe meine Meinungen nicht für Demonftrationes ausgebe; fo find fie 
doch nichts deftoweniger von der Befchaffenbeit, daß fie einen ganz ftarfen Beweis aus« 
machen, und eine gewiffe Ueberzeugung mit fich führen, wenn man fie alle in einen ges 
wiffen Gefichtspunct zufammen bringt. Aber was haben auch die Gegner felbit für eis 
nen Grund, auf welchen fie ihre Meinung bauen? Es giebt feinen Öefeßgeber aus bes 
Eanten Zeiten, den fie als den erften Urheber einer Religion anführen koͤnnen, dabey man 
nicht Elärlich zeigen Fonne, daß es ſchon vor ihm eine eingeführte Religion gegeben habe. 
So gab es eine bey den Roͤmern, fehon vor des Numa Zeiten. Moſes, deſſen Schrif— 
ten älter find, als alle andere, Die wir haben möchten, zeiget eine vom Anfang der Welr 
ber im Gebraud) gewefene Religion. Mithin find fie genötiget, ihre Zuflucht zu den 
Gefeggebern der Nationen zu nehmen, die in folchen Dunkeln Jahrhunderten gelebet., vor 
welchen man keine gewiſſe Epochen veftfegen Fan, und die man als fabelhafte Zeiten ans 
fiehet, von denen fie folglich Feine wirflihe Geſchichte anfüren, noch etwas zuverläßiges 
fagen Eönnen, Zu folchen Gefesgebern, welche die Völker als ihre erften Stifter anfehen, 
und die die alten Schriftfteller aus diefer Urfache Autochrbones, das ift, ſolche nennen, 
die ausdem Schlamme der Erden Fleiſch worden, und die uns das heidnifche Altertum 
auf eine fymbolifche Art unter der Geftalt eines halben Menfchen und einer halben Schlan— 
ge vorftellig machet. Iſt dieſes nun zu Unterftügung ihrer Meinung hinreichend ? Keis 
nesweges; wol aber"unferftüger diefes die meinige; denn diefe beiden Eigenfchaften koͤn— 
nen offenbar nur unfern erften Eltern, fo wie id) eg erfläre, beigeleget werden, 

Nicht nur in dem Artikel der Religion zeige id, daß die als Barbaren 
betrachtete americanifche Bolfer wirflich eine haben; fondern man wird auch verfchiedene 
fonderbare und merkwürdige Züge in den andern Artifeln von ihrer Regierungsform, von 
ihren Heiraten, von ihren Kriegen, von ihrer Arzeneifunft, von ihrem Tode, Trauer 
und Begräbnis, anfreffen; daß es feheinen wird, als ob ehedem und in den erften Zeiten 
die Neligion in alles einen Einflus gehabt. 

Das Feld der Sitten ift ein weitläufiges Feld. Es nimt alles in feinen Umfang. 
Es begreift viele einander ganz widerwertige Sachen, welche mit einander wenig im Zus 
fammenhange zu ftehen feheinen ; deshalb ift es gar fehwer gewefen, fie unter einem Ger 
fichtspunet darzuftellen: die beftändigen Vergleichungen, welche ic) zwifchen den Sitten 
der Americaner und den Sitten der Alten anftelle, bat diefe Schwierigkeit noch mehr 
vergroͤſſert. Dem ungeachtet aber habe ich mir angelegen feynlaffen, durch meine gemach— 
te Eintheilung eine gewifle Drönung zu beobachten, und die vornemften Sachen unter 
gewiſſe Titel zu bringen, fo wie das Verzeichnis meiner Abhandlungen felbige vorftellig 
machet. Weil aber die mehreften Titel an fich felbft viel Materie in fich faffen, fo habe 
ich mich einer gewiffen Art bedienet, und die Sachen dergeftalt in einen Zuſammenhang 
gebracht, daß fie fich in derjenigen Ordnung, die fie natürlicher Weife haben müffen, 
darftellen; ich habe fie in eine Verbindung gebracht, fo wie eine aus der andern herzu— 
flieffen ſcheinet. 

Damit die Ordnung der Erzälung defto weniger unterbrochen werden möchte; fo 
babe ich fir undienlich gehalten, meine Abhandlungen in Abfchnitte und Paragraphen zu 
theilen. Damit aber inzwifchen dem Leſer, der gewonet ift, ſich, wann ihm die Sans 
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ge verdrieglich fäller, an einem beftimten Orte aufzuhalten, eine Erleichterung zuwachſen 
möge; fo habe id) am Rande einige Titel beigefüget, welche dienen fönnen, feine Durd)z 
lefungen, wenn er ermüdet ift, zu enden. In der Belchreibung der americaniſchen 
Sitten ift die Vergleichung mit den Alten beftändig durchgeführet worden, indem ſich 
nicht ein einiger Zug gedachter Sitten findet, wovon nicht fein Beifpiel in dem Altertum 
aufgewiefen werden fünne, Einige die Sitten der Alten betreffende Artikel geben zufäls« 
liger Weiſe Gelegenheit zu einer Art von Abhandlung, wenn das, was in felbigen duns 
fel oder artiges vorfomt, eine Yuswicfelung erfordert. Vielleicht wird manchem eine und 
andere Abhandlung zu lang geraten zu feyn vorfommen. Ob ich mich nun zwar wol, 
fo viel an mir gewefen, aller möglichen Kürze befliffen ; fo habe ic) doch geglaubet, daß 
ich entweder nicht unternehmen follen, eine Sache abzuhandeln, oder da es gefchehen, 
folche aud) aufs möglichite deutlich zu machen. Ich halte auch davor, daß man, wenn 
die Entdecfungen reizend und neu, die Mutmaflungen und Beweife aber gründlich fen, 
wegen der Länge mancher Stellen ſchadlos gehalten werden wird, 

Mit dem Artifel vom Urfprunge diefer Völker mache ich den Anfang. Ich 
unterfuche hiebey: ob America den Alten befant gewefen? Wie und wodurch wol diefe 
neue Welt bevölkert werden koͤnnen? Zu welcher Zeit folhes ungefehr gefchehen fey, 
und was vor Nationen fid) dafelbft möchten bin verpflanzet haben? Man fan bey viefen 
legtern Umftänden insbefondere freilich nichts anders als ziemlich unbeftimte Mutmafs 
fungen anfüren, deren Urfachen ich beibringe. Meine Abfiche ift aber auch nicht, alle 
die barbarifchen Voͤlker aus einander zu fegen, und ein jedes wen ihnen mit einer in dem 
Altertum befanten Nation zu vergleichen.” Denn, was man are vor warfcheinliche 
Mutmaflungen von einigen insbefondere anführen Fünte, mie ich folches auch mit dem 
Beifpiel der Trogouifen und Auronnen wirklich unternommen: fo feheinet mir doc) 
diefe Kentnis eben nicht fonderlicy notbmwendig zu feyn. Es ift genug, wenn man bey der 
gefamten Zergliederung der americamfchen Sitten eine fo groffe Gleichfoͤrmigkeit mit 
den Sitten der erften Volker zeiget, daß man daraus den Schlus machen Fan, fie feyn 
alle von einem Stamme entfproflen. 

Nach entworfener Gemürsbefchaffenheit der Wilden, welche von ihnen eine als 
gemeine Abbildung gibt, fo mache idy mit dem Artikel von der Neligion den Anfang, 
ihre Sitten ftückweife aus einander zu legen. Hiebey unterfuche ich nah der Drönung 
den Vorwurf ihres Gortesdienftes; worin derfelbe beftehe? was der Endzweck davon fey ? 
und ſchlieſſe mit einer Beurtbeilung, welche man über die von den erften Erfindern Ame— 
vich darin angetroffene Spuren des Juden- und Ehriftentums anzuftellen hat. In als 
les das ift die Mythologie dergeftalt mit untermifcher, daß fte ein volftändiges Schrgebaus 
de ausmachet; und ic) glaube, daß man in felbigem das, was ich in ber fymbolifchen 
Theologie der Heiden, von der Secte der Sabäer, von der Vielgötterey, von dem 
Dienft der Veſta, von befondern Umftänden ver Opfer, von den Dienern der Götter, 
von gottesdienftlichen Geheimniffen, Anweifungen zu den geheimen Gottesdienften, Theurz 
gie, von der Weiffagung, und endlich von der Unfterblicyfeit der Seele und ihrem Zu- 
ftande nach dem Tode anführe, mit Bergnügen lefen werde, 

Auf die Religion laffe ich die Staatsverfaffung folgen. Unter allen Regierungs— 
arten feheinee mir diejenige am merkwuͤrdigſten zu feyn, welche bey den Huronnen und 
Iroquoiſen angetroffen wird; indem diefe mit der Staatsverfaffung der alten Ereter 
und Lacedämonier, die ihre aus dem erften Altertume empfangene Gefege und — 

he 
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che am laͤngſten beibehalten, ſehr übereinfomt. Obgleich diefe olyasechifche Negierungsform al: 
lemal was abfonderliches bat; fo ift doch diefe Art, die Sachen abzuthun, beinahe in allen Gtaa- 
ten der barbarifiben Völker algemein. Die Natur ihrer Landesgefihafte iſt ſowol, als ihre oͤffent⸗ 
liche Berfamlungen, Luftbarkeiten und Tarıze, fait eben diefelbe. 

Hiernächft nehme ich die Wilden noch abfonderlich vor, und handle von ihren Heiraten, 
Gefegen und unter ihnen gebräuchlichen Ceremonien, von ihren Ehefiheidungen, Kinderzucht und Ju⸗ 
gend. Auch hieraus Fan die Religion Vortheil zieben; denn ich glaube dadurch, dem Vorgeben 
verfihiedener Schriftſteller zuwider, binlanglich darzuthun, daß e8 zu allen Zeiten Gefege gegeben, 
welche von den Menfchen in Ehren gebalten; Gebraͤuche, welche beobachtet worden, und Grade der 
Berwandfihaft, welche verboten geweſen Das von mir beigebrachte Beifpiel Abrabams, ſcheinet 
mir überzeugend zu feyn, den Irtum umzuſtoſſen, worein ung die heidnifchen Schriftfteller gefeget 
baben, wenn fie ſagen, Daß es bey den Egyptern ein Gefeß gewefen, daß die Brüder ihre Schweitern 
heiraten müffen. Sch erkläre die Urfach dieſes Irtums in Anfehung einiger anderer befondern Völker, 
und befihlieffe mit der Vergleichung Der bey den Wilden üblichen Kinderzucht ‚mit demjenigen, was 
man indem Altertum von der harten Erziebungsart der Ereter, Aacedämonier und Perfer antrift. 

Bon da wende ich mich zu ihren Befthaftigungen, und handele unter diefem Titel vielerley 
Materien ab. Anfänglich gehe ich Die hauslichen und mirtfihaftlichen Verrichtungen der Manner 
durch; dabey handle ich von ihren-Dörfern, Flecken, von ihren Hurten, Kleidungen und Zierraten. 
Hierauf wende ich mich zu den Verrichtungen der Weiber, welche in diefen Landern zur Arbeit gleich: 
fom geboren feyn, und die Mühfeligfeit, den Ackerbau und andere wirtſchaftliche Narungsforgen 
auf fich haben. Hier wird man auch unterfchiedene Züge des Altertums antreffen, welche in Anfe> 
bung der Art fich zu Heiden, fich zu pußen , die Haut ſowol mit unauglöfchlichen ald andern flüch- 
tigen Farben zu bemalen, ingleichen der erften Nahrung der Alten, und der Art, folche zuzubereiten, 
nicht gleichgultig feyn werden. Dem habe ich einige Unterfuchungen vom Toback und Zucker, in 
fo fern die Alten davon Kentnis gehabt, beigefüget, und die Spuren angezeiget, welche wir in den 
Geſchichtſchreibern davon anfreffen. 

Die Verrichtungen der Wilden auffer dem Haufe find, der Krieg, ihre Gefandfchaften, 
ihr Gewerbe, ihre Jagd und Fiſcherey. 

Der Krieg ift für alle Wilden fo etwas aufferordentlich anziehendes, daß fie deshalb blog ge= 
boren zu feyn und zu leben fcheinen. Unter allen ihren Leidenſchaften iſt diefes diejenige, womit fie 
den meiften Staat machen. Der Artikel davon ift etwas lang, weil ich darin zugleich ihre Reiſen und 
alle Geraͤtſchaften ihres Feldzuges mit abhandele. Ich fange diefe Materie mit den Bewegungs: 
gründen an, wodurch ihnen der Krieg gleichfam unentberlich gemachet wird. Ich erklaͤre die Art und 
Weiſe, wie der Krieg befungen und angekündiget wird, benebft den Zubereitungen zu Rande oder Waf- 
fer. Hierauf rede ich von ihren Waffen, von der Ordnung, die fie auf ihren Feldzuͤgen beobachten, von 
der Vorfichtigkeit, fo fie in feindlichen Landen anwenden, von ihren Lagern, von ihren Eriegerifchen 
Uebungen, von der Art, der fie fich entweder im Felde oder bey Belagerungen, bey Angriffen oder bey 
Vertheidigungen bedienen. Das übrige handelt von der Zuruͤckkunft der Krieger nach erhaltenen 
Siege; von ibrem Betragen gegen ihre Gefangenen unter Wegens; von den graufamen Wilkommen, 
welchen man ihnen inallen Dörfern und Flecken, wo fie eintreffen, giebt: von der Befchreibung der 
abſcheulichſten Marter, welche die zum Tode Verdamtenaugftehen, und von den Vortheilen der 
Aufname derjenigen, welchen man das Leben zu ſchenken für gut befindet. In diefem ganzen Artikel 
wird man aller Orten viele Züge de3 Altertums bemerken, welche fich auf die Mannigfaltigfeit der Ma⸗ 
terien ſchicken, und deſto weiter hergeholet zu feyn feheinen werden, weil fie den Gebrauchen der ent⸗ 
fernteiten Zeiten, wovon man nichts als nur wenigeSpuren bey den alteften Schriftftellern antrift, merf- 
licher nahe fommen. Unter diefe Zahl rechne ich dasjenige, wwag ich von dem Symbolo der Anmwerbung, 
der erften Schiffart der Alten, von der Kentnis der Geftirne, von der Zeitrechnung, von der Wiffen- 
fehaft der Fusftapfen, von der Gewonheit fich nad) Oſten zu richten, von Feuermachen, nebſt ver: 
fihiedenen andern Dingen, die der Lefer gehörigen Ortes antreffen wird, anfüre. 

Bon ihren Gefandfihaften, Handlung, Jagd und Fifiherey, führe ich weiter nichts an, als 
was mit dem Altertum Gemeinfihaft hat. Denn das ubrige ift befant genug, und faft in allen Rei- 
febefchreibungen anzutreffen. Sch habe mich mit Vergnügen bey einer weitläufigen Befchreibung des 
fo genanten Calumer des Friedens, und zwar wegen der Vergleichung mit des Mercurs Schlan- 
genftabe, aufgehalten, und dieferhalb verfchiedene Brocken der alten, und meines Erachtend wenig 
befanten Schriftſteller, zufammengstragen, welche — groſſe Aenlichkeit anzeigen werden. —* 
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Auf die noͤtigen Verrichtungen folget der Zeitvertreib. Dieſer iſt mancherley, und beſtehet 
theils in bloſſen Ergoͤtzlichkeiten, theils iſt er auch mit Leibesuͤbungen vermiſchet. In der erſten Ord⸗ 
nung iſt die Rede vom Spiele, welches den Gelehrten zu vielen Abhandlungen Gelegenheit gege 
Bey der zweiten Ordnung aber treffe ich einige Spiele und Uebungen der Sphaͤriſtik und Fi 
ftiE der Alten an. * F 

„Endlich verbindet mich die natuͤrliche Ordnung, von ihren Krankheiten, Arzeneifunft, Tode, 
Begräbnis und Trauer zu _bandeln. 

Die Arzeneifunft für ihre Krankheiten theile ich in zween Theile, nemlich in die,natürliche 
und unnaturliche, wenigſtens wie fie zu feyn geglaubet wird, ein. Ebendiefe Arzeneikunit war 
in den erſten Zeiten gebräuchlich, und wurde vermittelft der Zauberfunft geuͤbet. Bon allen beiden 
handele ich, und beide faffen etwas anmerfungswürdiges in fich, insbefondere enthält die letztere 
einen Umftand des Altertums, welcher gewis Aufmerkiamfeit verdiener. 

, ., Der Artikel vom Tode, Begrabnis und Trauer, gehoͤret mit zur Religion, und duͤnket mich 
ein uberzeugender Beweis von dem Eindrucke zu feyn, mwelchen alle Nationen von der Unfterblichkeit 
der Seele haben: und hierin finde ich die Americaner den Eitten der erften Zeiten noch weit gleich- 
förmiger, als in allen übrigen. Alles ift dabey merfwürdig: ihre Art, die Todten zu befleiden ; 
fie zu wafchen, zu ſalben; fie zu loben und zu beweinen, Ihre unterfihiedene Gebräuche, in Anfe= 
bung der Begräbniffe, Naͤnien, Feierlichkeiten, Begraͤbnisſpielen; die Begriffe von dem, was 
im Grabe nach dem Tode übrig. bleiber; die Pflichten, fo fie ihren Verſtorbenen zu leiften in es 
wonheit haben, benebit den der Trauer halber gegebenen Gefegen. Diefen Artikel befchlieffe ich 
endlich durch ein algemeines Todtenfeſt, fo die Suronnen und Jroquoifen obngefar alle zwölf Jahr 
zu feiren pflegen, und_daben ihre Dörfer fortruͤckken. Welches Felt etwas befonders und zugleich 
etwas verwundernswürdiges an fich hat. : 

Mir der Abhandlung von der Sprache befchlieffe ich das ganze Werf, und vergleiche die 
americanifcben mit den gelehrten und den in Europa annoch lebenden befanten Sprachen. Ich 
führe einige Wörter der buronfchen und iroquoiſiſchen Sprache, die fich in der ariechifchen fin= 
den, und einige andere Wörter der barbarifchen Sprache, die ich aus alten Schriftitellern- zuſam⸗ 
mengefuchet, an; daraus leite ich einige Mutmaffungen ab, womit ich meine Meinung wegen des 
Urfprungs diefer Voͤlker zu unterftugen fuche. 

Mein Aufentbalt unter den Iroquoiſen bat mich veranlaffet , ihre Gitten infonderbeit zwar 
zu befchreiben, weil ich felbige am beften kenne, und von dem, was ich anfüuhre, Gewisheit babe. 
Dan Fan inzwifchen füglich fagen, daß die Sitten der Wilden überhaupt einander ziemlich aleich 
ſeyn. Wenn ich auch von andern Nationen etwas befonders anzufüren weis, ſo laſſe ich folches 
ebenfals nicht aus der acht. 

Der Umgang mit den Europäern bat verurfachet, dag die Wilden viel von.ibren alten 
Gewonheiten verloren, und ihre Gitten geändert haben. Hier betrachte ich dieie Gebrauche und 
Gewonbeiten jo, wie fie vor ihrer Aenderung geweſen, und wie fie folche von ihren Borfaren ges 
erbet. Ich koͤnte vielleicht von diefen Veränderungen in einem andern Werke reden, worin ich mir 
vorgenommen, von der Kinfürung des Ebrifientums unter ihnen, und von der Bemübung, 
welche fich die Arbeiter des Evangelii gegeben, diefe wilden Sitten zu andern, und fie den chrift- 
lichen Geſetzen gleichförmig zu machen, zu bandeln. } 

Se viel num die Sitten und Gemonbeiten der Alten anbetrift, fo babe ich meine Kentnig 
folchen Schriftftellern zu danken, deren Anjeben durchgangig gültig, und deren Werfe überal in 
groſſem Werth ſtehen. Ich führefie an den Orten an, wo ichs nötig zu ſeyn erachte. Mannigmal 
füge ich ganze Stellen entweder in dem Tert felbft, oder unten auf dem Blate, aus felbigen hinzu. 
Einige Berrachtungen, die mir fonderlich gefchienen, babe ich unter den Tert gefeget, weil ſonſt 
meine Erzalung ſehr weitlaufig und unförmlich geworden feyn würde, wenn ich fie in den Tert ſelbſt 
batte einfchalten wollen. Dasienige, was die Beſchreibung und Anmerkungen ſelbſt nicht hinlang⸗ 
lich erleutern, wird durch die beigefügten Abriffe und Kupfer völlig deutlich gemachet werden. Viel⸗ 
leicht iff meine Schreibart nicht zierlich genug. Sch bin es auch nicht in Abrede, denn ich babe - 
mich nicht auf ausgefuchte Worte geleget, und balte davor, daß diefes einem Mißionarius eben 
nicht zur Laſt geleget werden könne; zumalen da ich mir angelegen feyn laffen, die Sache ſelbſt, 
fo viel möglich, Deutlich vorzutragen. Sch glaube alfo, daß der Lefer mein Werk, wenn 
darinnen fonjt Fein Fehler als disfer angetroffen werden folte, einer geneigten 
Aufname wurdigen werde. 
Erſtes 
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ieſes weitläufige vefte Sand ift, nad) der gemeinen Meinung, in zwey groffe Entdeckung 
Halbinſeln eingetheilet, welchen man den Namen des mitternäch. von America. 
tigen und mittägigen America beigeleget. Es erftrecfet fich auf 
beiden Seiten fehr weit gegen die zween Polen, und ftellet gleichfam 
eine andere Welt vor, die man füglic) neu nennen fan, weil die beis 
dem weiten Meere, nemlich das Nord: und Südmeer, Die folches wo nicht ganz, doch wenig» 
ftens gröftentheils, umgeben, durch ihre gewaltige Breite die Kentnis davon den Einwos 
nern der alten Welt, denen die Grenzen ihrer eignen noch nicht vollig befant find, bis auf 
die neuern Zeiten verborgen gehalten, 
Es fügte fich erft am Ende des funfzehnten Jahrhunderts, daß diefe unermesli- 
hen Reiche durch einen folchen Zufal entdecfet wurden, der zwar von ungefehr zu ent- 
ftehen fchien, doch aber ohne Zweifel der een Borfehung Deizumeffen, und als ders 
3 jenis 
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jenige durch die Gnade des Erlöfers bezeichnete gluͤckſelige Augenblick zu betrachten iſt, 
da dieſer unzaͤlbaren Menge Nationen das Licht des Glaubens aufgehen ſolte. Denn 
bisanhero hatte fie der Satan ſaͤmtlich in feiner Knechtſchaft erhalten. Sie waren in eis 
ner Finfternis von Irtuͤmern und Schatten des Todes vergraben, auch in alle die Ab- 
fcheulich£eiten verfunfen, welche eine viehiſche Wildheit und ausfchweifende Abgoͤtterey zu 
wirken pflegen. 

Chriſtopho Columbus, von Geburt ein Benuefer, war derjenige, dem uns 
ter der blühenden Regierung des katholiſchen Königes Ferdinand, und feiner Gemalin 
der Königin Iſabella, der erfte Ruhm diefer Entdeckung zugeeignet wird; indem er die 
Inſeln in dem megicanifchen Mleerbufen den Europäern zuerft bekant machte, Vier 
Jahr hernady entdeckte Americus Veſputius, ein Sloventiner, das veſte fand, und 
that vier Reifen nad) einander dahin, wovon annoch feine Tagebücher aufzumeifen find. 
Auf der einen Seite war er zwar nicht fo glüdlih als TLolumbus; denn diefem wurde 
feine Bemühung reichlich vergolten. Auf der andern Seite aber hatte er defto mehr Eh« 
re davon, indem diefer vierte Welttheil nach feinem Namen genennet wurde. Cine Eh» 
ve, weshalb ihn die berühmteften Eroberer beneidet haben würden, melde ihre Namen 
nicht auf die Laͤnder bringen koͤnnen, wovon fie fich doc Meifter gemachet. 

Durch die Entdeckung von America wurden auch felbft die Gelehrten dergeftalt 
vege gemachet, daß die erften Fragen, die man bey diefer Gelegenheit aufwarf, darin 
nen beftunden: Ob die Einwoner dafelbft von dem Gefchlechte Adams abftammeren ? 
Da nun diefes als eine unferm Glauben gemäffe Meinung angenommen wurde, fo frag« 
te man ferner: Zu welcher Zeit? wie? und auf was Art diefer groffe Welttheil bevoͤl⸗ 
tert worden ? ob die Alten einige Wiffenfchaft Davon gehabt? und endlich, wer diejenis 
gen Völker gewefen, welche ſich aus der alten Welt in die neue begeben? Diefe letztern 
Fragen waren fo problematifh, und gaben den Gelchrten Gelegenheit, ein ganz Haufen 
Gelehrfamkeit auszuframenz dem ungeachtet aber find noch viele unentfchieden geblieben, 
und werden auch allem Anfeben nach nicht leichtlich erörtert werden koͤnnen. 


Ss 2 
Sb America Damit aber doch wenigftens das wahrfcheinlichfte davon angefüret werde; fo 
den Alten bez zweifle ich niche, Daß den Alten Diefer Welttheil nicht befant gewefen feyn folte. 
kant gewejen. Ich gründe mich nicht darauf, was Plato () von feiner atlantifchen Inſel 


meldet, Denn obgleich die Befchreibung, welche er von ihrer Gröffe macher, ſich ziem« 
lichermaffen auf America deuten läffer, fo iſt doc) diefe Befchreibung mit fo vielen fa« 
belhaften Umftänden vermenget, daß er felbit davon als von einer von den Egyptern 
erfundenen Fabel redet, die Solon von felbigem erlernet gehabt, 

Dasjenige, was Aelian (*) von des Silenus Rede an den König der Phrygier, 
Midas, gedenket, hat ebenfals das völlige Anfehen einer poetifchen Erdichtung, welches 
auch der Verfaſſer felbft nicht in Abrede ift, 

Die fo berühmte Prophezeiung des Seneca Tragicus (?) ift ebenfals nichts an⸗ 
ders, als eine poetifche Entzuͤckung, die ſich auf Die zu feiner Zeit gefchehenen neuen Ente 
deckungen, und auf die Vermutung, noch andere dergleichen fernerhin zu machen, gründes 
te, Denn bierin findet ſich nicht das geringfte Geheimnis; ein jeder anderer wide eben« 
fals Propbezeiungen aus gleichen Tone, eben fo wie er, haben machen fönnen, ohne 

mit 
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mit des Pythons Geift erfüllee zu feyn, und groffe Wilfenfchaft vom Zufünftigen ges 
habt zu haben. : 

Der einzige bey diefer Gelegenheit anzufürende Schriftſteller, der auf eine zuver- 
läßigere und beftimtere Art davon gehandelt, ift Diodor aus Sicilien (*), weldyer den 
Phöniciern deſſelben Entdeckung zufchreiber. Denn diefe haben fich zeirig auf die Hands 
lung und Schiffart geleget; dadurch wurden fie gar bald berühmt, und verrichteren auf 
den Küften des mittelländifchen Meeres ſowol in Africa als Griechenland und Spa: 
nien viele Colonien an. Als fie ſich nun durd) ihren Verkehr ziemlichermaffen bereis 
dert, fo verfucheren fie, die Meerenge bey Gibraltar zu paßiren, Anfänglich zwar 
entfernten fie fih von des Hercules Seulen nicht fehr weit, und feßten fich zu Cadix 
vefte, mofelbft fie diefem Gotte einen prächtigen Tempel baueten. Almälig aber 
wagten fie es, die Küften des Oceans zu befchiffen. Als fie nun an den aftıcanifchen 
Ufern binfegelten, fo gefchahe es, daß fie von einem viele Tage durch daurenden Ungewit— 
fer nach einer von den abendländifchen Küften weit entfernten Inſel, von groſſem Umfan— 
ge, getrieben wurden. Bey ihrer Zurückfunft gaben fie davon die erfte Nachricht, und 
machten nach Art der Keifenden eine wohlausgeſchmuͤckte und prächtige Erzälung von dies 
fer Entdefung: dadurch wurden die Tyrrhenier, als fie fich die Oberberfchaft des Mee— 
res angemaffer, bewogen, fich ebenfals in diefem Sande feft zu fegen, wozu fie denn aud) 
alle Koften berfchoffen. Die Carthaginienſer aber widerfegten fich diefem Vorhaben 
mit möglichem Nachdruck; denn fie beforgten, daß ihre Sandesleure durch die erzälten 
MWunderdinge gereizet werden möchten, diefem ſchlimmen Beifpiele zu folgen. Ueber— 
diefes ſchmeichelten fie fich auch damit, daß, wenn ihnen erwa ein Unglück begegnen und 
ihr Reich zu Grunde gerichtet werden folte; fo koͤnten fie doch wenigftens zu einem ihren 
Ueberwindern unbefanten Sande ihre Zuflucht nehmen. Denn fie huften, im Fal fie eine 
folche Widerwertigfeit treffen folte, daß fie fich füglich mit ihren Angehörigen und Neich« 
tümeen dafelbft hinwenden koͤnten. 

Ich Fan nicht willen, ob ſchon jemand die Stelle des Pauſanias () in Erwes 
gung gezogen, welche doch in der That, wo nicht mehr, doch eben ſowol als das, was 
id) aus dem Diodorus Siculus angerührer, bemerkt zu werden verdienet, Diefer Schrift 
fteller meldet, daß, als er ſich aller Drren nad) den Satyren, ihrer Natur und Befchafs 
fenheit erfundiger ; fo habe er viele Perforen, jedoch allemal vergeblih, darum befra« 
get. Endlich aber habe ihm ein gewiffer, Namens Euphemus, ein Carier von Ge— 
burt, erzälet, daß er, als er nad) alien reifen wollen, durch ein heftiges Ungewitter 
an das Äufferfte des Oceans fey verfchlagen worden, woſelbſt, feiner Auffege nad), 
Inſeln anzutreffen wären, welche die Seeleute Satyrides nenneten, und von wilden 
Menfchen bewonet würden, deren Haut überaus rörhlich ausfähe, und Schwänze hätten, 
die den Pferdefchweifen nicht unänlich wären. Die Furcht der Botsknechte aber, denen 
die Einwoner diefer Inſel fehon befant geweſen, hätte die Näherung des Schiffes zwar 
verhindern wollen, der fortmwärende Sturm aber habe fie ans Ufer getrieben. Darauf 
wären fie von den Einwonern fo fort umringer und nicht eher in Freiheit gefeßet worden, 
bis fie denenfelben eine Weibesperfon überlaffen hätten. 

Diefe Erzälung des Euphemus ſcheinet mir ziemlich warſcheinlich zu feyn, 
und die Befchreibung diefer Inſulaner trift volfommen mit den Carsiten überein, Deen 

diefe 
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dieſe bewoneten die antilliſchen Inſeln, aus welchen ſie hernachmals durch die Europaͤer 
groͤſtentheils vertrieben worden. Die Haut dieſer Voͤlker iſt von Natur ganz roͤthlich; 
dieſes iſt aber nicht ſowol der Wirkung der daſigen Himmelsgegend, als vielmehr der 
Einbildungskraft der Muͤtter beizumeſſen. Dieſe finden eine Schönheit in dieſer Farbe, 
und pflanzen fie daher auf ihre Kinder fort: doch wird aud) die Kunſt hiebey zu Hülfe 
genommen, benn dieſe Barbarn laffen ſich täglich mit einem gewiffen Rocu, der ihnen 
an ftat roter Schminfe ift, bemalen, diefer nun verurfacher, daß fie am ganzen Leibe 
mit der Zeit blutroth ausfeben, 

So viel die Einbildung der Matrofen anbelanget, daß fie Satyren anzutreffen 
vermeineten; fo Fam ſolche nur von der Furcht ber, nach welcher fie gemachte Schwänze 
vor natürliche anfahen. Denn beinahe alle barbarifche Nationen in America halten fol- 
ches für eine Zierde, und bedienen fic dergleichen Pußes, zumalen wenn fie zu Felde 
ziehen wollen, 

—S—— 

Wie und aus Nach America Fan man aus verſchiedenen Gegenden kommen; daher fan es 
ne auch von allen Seiten her bevölfert worden feyn. Diefes iſt auffer Streit: von den Süds 
ositert 1er laͤndern iſt es nur ſehr wenig abgefondert. Gegen Mitternacht it Grönland, welches 
den innen, vielleicht mit diefer neuen Welt zufammenhänget, nicht fonderlic) von Lapland entfer- 
net, Die afistifchen Laͤnder, mit welchen es beim Lande TJeffo grenze, ſtoſſen ent 

= weder gleichfals mit America zufammen, oder haben davon nur einen gar Fleinen Abs 
ftand; wenn anders die angegebenen Meerengen daſelbſt bis ins tartarifche Meer ſich ers 
firecfenfollen. Der Ocean, welcher es gänzlic) oder wenigftens beinahe umgiebet, ift fowol 

in dem Nord- als Südmeere mit Inſeln beſaͤet; daſelbſt koͤnte man entweder durch Schif⸗ 

bruch, oder durch ein bloffes Dhngefär, gar leicht von einer Inſel zur andern gekommen feyn, 

Der berühmte Grotius (°) hat geglaubt, daß man durd) die beiden äuflerften 
Eden hineingefommen wäre, und daß Ddiefes in zwey Halbinfeln bereits angefürtermaffen 
eingetheilte groffe Land an der einen Seite durch die aus dem nordlichen Europa quers 
über Grönland und Novazembla hinüber gegangene, und hernachmals in dem 
ganzen mitternächtigen America bis an die Erdenge Panama zerftreute Völker, auf 
der andern Seite aber durch) die Abyßiner und Yerhioper befeger worden; welche, als 
fie gegen das Vorgebirge der guten Hofnung getrieben, und gezwungen worden, Afri—⸗ 
ca zu verlaffen, die nicht weit von dem Feuerlande und der magellanifchen Meeren- 
ge erſtreckte Sudländer erreichet, von da aus fie das mittägige America leicht betre— 
ten Fonnen, Diefe Meinung wird aber fehwerlic) zu behaupten feyn, und Johann von 
Laet (7) bat fie auch auf eine gründliche Art widerleget. : 

Diejenigen, die auf die Menge der verfchiedenen dafelbit befindlichen Völker 
acht haben, werden fich leicht überzeugen, daß America nicht durchgängig durch zufällis 
ge Schifbruͤche, zu den Zeiten, da die Schiffart noch fo fehr unvolfommen war, bevölkert 
werden koͤnnen. Man fahe es ſchon als eine erftaunende Verwegenheit an, wenn man 
nur an den Küften längft dem Ocean, deffen Gemäffer beftandig fehr hoch find, 
hinzuſchiffen ſich erkuͤnete. Diefes wird begreiflich werden, wenn man erweget, daß die 
Americaner. noch heut zu Tage nichts als elende, aus Häuten der Seewölfe, oder aus 
Baumrinden verfertigte Pyrogen und Canoes haben. Diefe legtern find nichts anders, 

als 
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als in Geftalt eines Kahns ausgehölte Bäume, mit welchen fie ſich nicht weit in die Hohe 
See wagen dürfen, uud die um fo weniger tauglich find, die Gewalt der Ungewitter auf 
. einem fo weiten Meere auszuhalten, als woſelbſt öfters die gröften Schiffe der Wurh des 
Windes und der Wellen unterliegen müffen, 

Die durchgängig beliebtefte und warfcheinlichfte Meinung ift, daß alle diefe Voͤl— 
fer durch die aſiatiſchen Sänder nach America übergegangen find. Es finden ſich hie— 
bey DBewegungsgründe von fehr groffer Warfcheinlichfeit, die ung überreden, daß 
America mit dem feften Sande der morgenländifchen Tartarey zufammenftoffe; ob man 
gleich noch bis jeßo eine Meerenge, die es davon abfondert, dazwifchen zu feyn glauber. 
Sch finde nicht rathſam, eine Sache ſchlechthin durch Murmaffungen zu ergründen, die 
am ſich felbft nicht anders, als durch eine eigene Entdeckung, deutlich dargerhan werden 
kan. Es ſey nun aber, daß die Laͤnder entweder an einander ftoffen, oder durch einige 
Eleine Arme des Meeres unterſchieden werden; fo ift es doch leicht gewefen, von einem 
zum andern zu Eommen: und ich hoffe, daß die Bergleichung der americaniſchen 
Sitten mit den Sitten der aſiatiſchen, und der Völfer, die unter den Namen der Thras 
cier und Scythen begriffen werden, in der Folge diefes Werks eine Art einer Gewis— 
beit mit ſich füren werde, daß America durch die äufferften Morgenländer der Tarta⸗ 
rey bevölfere worden. 


$. 4 
Wir finden vor den Ölympiaden Feine gewiffe Zeitrechnung in dem Altertume. Zeitkeftim: 
Alle Zeiten find bis dahin Zeiten der Dunkelheit; und in eben diefe Dunkelheit ift dieſer mung, in wel⸗ 
Zeitbegin eingehuͤllet, in welchen America bevölkert werden Fönnen, wenn man auch ei- a 
nerley Alter voraus ſetzet. Lescarbot (*) hat Fein Bedenken getragen, auf eine lebhafte ae 
Art, die fogar mehr als eine Mutmaffung zu feyn feheinet, vorzugeben, „daß dem fönne, 
„Noa dieſe Abendländer gar nicht unbefant geweſen, wovon er, wenn er nicht wol 
„gar felbit darinnen geboren worden, doch wenigftens eine Kentnis durch den gemeinen 
„Ruf erhalten; daß, da er noch dreihundert und funfzig Jahre nad) der Sündflut gelebet, 
„er felbit die Sorgfalt übernommen habe, diefe ande entweder zuerft oder aufs neue zu 
„bevölfern; daß, da er ein gefchiefter Werfmeifter und erfarner Steuerman, über dem 
„auch Dazu beftimt gewefen, der Verwuͤſtung der Erden abzuhelfen, er ja mol feine 
„Kinder daſelbſt Habe hinfüren Fönnen. Es würde ihm auch an ſich felbft nicht ſchwerer 
„geworden feyn, durch die Meerenge bey Gibraltar nach Neufrankreich, oder von 
„dem grünen Vorgebirge nad) Braſilien zu gehen, als es feinen Kindern gemefen, 
„lich in Japan fefte zu ſetzen. Oder es müfte ihm auch ſchwer gefallen feyn, von den 
„americanifchen Gebirgen nach) Italien zu fommen, woſelbſt er Janiculum an der Tys 
„ber gegründet, wenn anders die Nachrichten der heidnifchen Schriftfteller ihre Rich— 
„tigkeit haben, 
Es ift andem, daß wärend den zweitauſend oder mehr Jahren, welche von Er⸗ 
fhaffung der Welt an bis zur Sündflut verftrichen, die Abfömlinge der erften Menfchen, 
die in den erften Zeiten ihr Leben auf etliche Jahrhunderte gebracht, und von GEOtt eine 
befondere Gabe der Fruchtbarkeit erhalten, fic) fehr vermehret und auf dem Erdboden uns 
gemein weit ausgebreitet haben müffen. Ob nun gleich die heilige Schrift Feine eigentlis 
che Kentnis der Länder giebt, die fie bewohnet haben, auch die weltlichen Gefchichtfchreiber 
hievon noch weniger etwas gedenfen; fo ift doch mwenigftens warfcheinlich, daß fie eben 
1, Theil, C die 
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die Länder bewohnet haben muͤſſen, mo ſich des Noaͤ Nachkommenſchaft nach ber Suͤnd⸗ 
flut niedergelaſſen, nemlich, daß auſſer einem groſſen Theile Egypten, Lybien, der⸗ 
jenige Theil von Europa, der am meilten gegen Mittag lieget, von ihnen in Befig ge- 
nommen worden. 

Der Ungemwisheit ungeachtet, in welche ung die Geſchichtſchreiber ſetzen, wenn ſie 
die vor der algemeinen Suͤndflut vorhergegangene Zeiten mit der darauf folgenden ver— 
wechſeln; ſo wuͤrde man doch vieleicht, wann man nur einigen Fleis anwenden wolte, 
die Warheit in etwas ans Licht ſtellen Eur Bann es an dem ift, wie ich weiter unten 
mit mehrerm anfüren werde, daß die Ceres der Briechen, die Iſis der Egypter, und die 
Mutter der Götter bey den Phrygiern, niemand anders als Eva, die Mutter aller 
Menſchen geweſen; fo müffen fid) beinahe alle Fabeln der heidniſche Mythologie auf die 
Zeiten vor der Sündflur beziehen. Die Ueberſchwemmungen des Deucalions und Ogy⸗ 
ges werden Feine befondere Sündfluten mehr, fondern die wahre algemeine Sündfluf 
feyn, wovon fat jede Nation einigen Begrif beibehalten; obgleich diefer Begrif zu den 
Zeiten der heidnifchen Gefchichtfchreiber, Die zuerft nad) dem Moſes davon gehandelt, 
fehr verworren ausgefehen hat. 

Es ift ausgemacht, daß die Hiftorie der deucalioniſchen Ueberſchwemmung auf 
die Maſſen, wie fie vom Lucian (?) erzälet wird, der Hauptfache nach) mit demjenigen, 
was die heilige Schrift uns von der algemeinen Simdflut lehrer, gaͤnzlich uͤbereinkomt; 
dergeftalt, daß der Griechen feyrhifcher Deucalion von dem Erzvater Noa nicht untere 
„ſchieden zu feyn fcheinet. Er fpricht ungefehr folgendermaffen davon: „Die Griechen 
„verfichern in ihren Fabeln, daß die erften Menfchen, weil fie graufam und unbändig, 
„ohne Treue, ohne Gaſtfreiheit und Menſchlichkeit geweſen, alle in einer Suͤndflut um— 
„gekommen. Die Erde habe eine Menge Gewaͤſſer aus ihrem Schoos hervorgetrieben, 
„welches die Flüffe aufgefchwellet, und verurfachet, daß das Meer durch Beihülfe des 
„Regens feine Ufer uͤberſchritten, und alles uͤberſchwemmet habe. Es ſey niemand als 
„der einige Deucalion uͤbrig geblieben, welcher ſich mit den Seinigen und einem Paar 
„von jeder Gatturg, ſowol wilder als zahmer Thiere, die ihm willig gefolget und ſich 
„unter einander keinen Schaden gethan, in einer Arche errettet. Er ſey ſo lange auf dem 
„Gewaͤſſer herum gefaren, bis es ſich verlaufen. Darauf habe er das menſchliche Ge— 
„ſchlecht wiederum hergefteller.,, 

Man darf eben nicht meinen, als ob die Briechen bey diefem Artikel die heilige 
Schrift ausgeſchrieben; denn die Gefchichte von der Sündflut ift eine ſolche Begebenheit, 
welche die ganze Welt, nicht aber eine Nation insbefondere, als die jüdifche war, angeher. 
1703 war ein Bater der Hebraͤer, der. Briechen und aller andern Völker, Die Ge 
ſchichte dieſes Patriarchen muſte unftreitig auf jedes diefer Volker durch diejenigen, wel— 
che deflelben Stifter waren, gefommen ſeyn; allein diefe Gefchichte muſte auch bey denen, 
die am längften ungefitter geblieben, am meiften verftiimmelt worden fern. 

So viel Ogyges Suͤndflut anberrift, fo bemerfet Coelius Abodiginus ('°): 
daß man in den alten Zeiten den Ogyges als den eigentlich fogenanten Aelteften bes 
trachtet, und fprüchwortsmeife geſaget; Alt als Ogyges; das allerentferntefte Alter 
tum dadurch anzuzeigen. 

Es fcheinet auch, daß man zweierley Zeiten unterfcheiden Fönne, darin Phrygien, 
Egypten, Attica und das übrige Briechenland bevölfert worden, Die eine davon iſt 
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die Zeit der Ceres und der Goͤtter; die andere aber ift die, fo der Suͤndflut nachzufegen. 
Man unterfcheidet in den enyptifchen Dynaftien die Zeiten der Götterkönige, der 
Halbgoͤtterkoͤnige und der Menſchenkoͤnige. Auf gleiche Art werden in Creta und 
Phrygien die Zeiten der Rhea oder der Mutter der Götter, des Saturns, des Jus 
piters u. fe w. unterfchieden, Weiter über diefe erfte Zeiten hinaus trift man nichts an, 
und diefe Zeiten ſelbſt find einander dergeftalt gleich, daß die Götter der Griechen eben 
auch die Götter der Egypter und andererer Nationen find, anftat daß in den nachhes 
tigen Jahrhunderten die Könige, z. E. Minos und andere, die man fchlechtweg vor 
Menfchen hielt, blos geroiffen Ländern zugeeignet worden, und mit andern Völkern nichts 
gemein haben. Man fönte, dem Anſehen nad), einen Beweistum daher nehmen, daß 
diefe erite Zeiten die Zeiten des Urfprungs der Welt find; die, da fie alle Nationen 
angehen, bey einer jeden ſolche Eindruͤcke gemachet, daß eine jedwede eine Ueberlieferung 
von diefen erften Zeiten beibehalten, welche fich zwar nach gerade unftreitig verändert, 
dem ungeachtet aber in Anfehung der Hauptfachen einen wefentlichen Zufammenhang mit 

allen übrigen beibehalten hatte. Dasjenige, was ich fage, ift um fo begreiflicher, da, 
wenn es an dem wäre, Daß die Zeiten Iſis und der erften Gottheiten jünger als die Sünd- 
flue gewefen, man auch fagen müfte, daß den Nationen von allem dem, was vor derfelben 
vorhergegangen, Fein Eindruck übrig geblieben, Welches aber nicht die geringfte Wars 
ſcheinlichkeit hat. 

Es hätte ohne Zweifel möglicd) feyn Fonnen, daß die Menfchen vor der Suͤndflut 
fi) dermiaffen vermehret, daß fie gleich damals nach America gefommen, und fich auf 
allen wohnbaren Theilen des Erdbodens ausgebreitet hätten. Vielleicht find es eben diefe 
Zeiten, von denen ſich das Andenfen der atlantiſchen Inſel, wovon Plato reder, bey 
den Egyptern aufbehalten. Denn, wenn diefe Inſel nicht gänzlich fabelhaft feyn ſolte, 
fo gehörete freilicdy nichts geringeres, als eine Sündflut dazu, fie zu verfenfen; wie denn 
die Egypter glauben, daß foldyes gefchehen fey; oder fie Durch eine fo ungeheure Strecke 
des Meeres, welches den beften Theil derfelben verfchlungen hätte, zu entfernen. Da 
aber Kescarbot fo wenig als andere, die feiner Meinung find, eine zulängliche Spur 
in dem Altertume davon antreffen koͤnnen; fo waget er zu viel, wenn er den Noa ent 
weder zufällig, oder wie es immer feyn möchte, in America läffet geboren werden; 
und feine Mutmaffung, da fie von der Befchaffenheit ift, daß fie auf Feinem tüchtigen 
Grunde beruhet, verdienet alfo auch Feine weitere Aufmerffamkeit. 

Auch felbft aus dem Mangel aller Bedürfniffe, aus der Unmiffenheit in Künften, 
welche die Kindheit der Welt darzuftellen fheinenz ich fage, auch felbft hieraus, fan man 
nicht einmal, ohne Durch leere Mutmaffungen, folgern, daß America, wenige Zeit nach 
der Suͤndflut fey bevölfere worden. Bor der Sündflut bauete Cain das Feld, und 
zwang es, Früchte hervor zu bringen; Abel war ein Hirte, und bedienete ſich feiner 
Heerde ſowol zu feiner Kleidung, als auch) zu feinem Unterhalt. Tubalcain hatte ſich 
durch feine Arbeit in Eifen und Erz, wie die Schrift faget, berühmt gemacht. Die von 
Noa geſchehene Berfertigung der Arche; der ungeheure Thurmbau zu Babel, woran 
alle Volker Theil nahmen, und deren Abficht GOtt vernichtigte, fegen zu den erften Zeiten 
verfchiedene Entdeckungen und eine Kentnis der Künfte, welche die erften Väter der Böls 
fer ihrer Nachkommenſchaft mittheilen Eönnen, voraus. Inzwiſchen finden fich unfer der 
Menge der americsnifchen Voͤlker folche, die von dieſer Kentnis fo weit entferner find, 
daß ihnen aud) nicht einmal der Gebrauch des Feuers befant gemwefen, Allein diefe Er— 

? € a mangening 


20 Erſtes Hauptftück, 


mangelung und Unwiſſenheit find höchftens nichts mehr als ein Beweis ihrer Faulheit und 
Nachläßigkeit; ein Beweis, der zu unfern Zeiten durch das Beifpiel nicht allein diefer 
Americaner, fondern aud) verfihiedener anderer Volker in Europa und Afien, Elar 
am Tage lieget, die da noch in der geöfleften Finfternis beharren, ob fie gleich gefittete 
Nationen zu Nachbaren haben, durd) deren Umgang fie hätten gebefjert werden koͤnnen, 
wenn ihnen nicht die Bemuͤhung verdrieslic) und die Faulheit alzuangenehn gewefen 
wäre. 

Gleichwol zweifle ich doch nicht, Daß America nicht kurz nach der Sündflut fey 
bevölkert worden. Ich gründe diefe Meinung auf die Bergleihung, welche ich zwifchen 
den Sitten feiner Einwohner und den Sitten der Alten anftellen wil, und die nicht fo, als 
wol in Afien und Europa gefchehen, einer Beränderung unterworfen gervefen, 

Der Weg, welchen fo verfchiedene Nationen nach America genommen, ift war— 
fcheinlicher Weife zu verfchiedenen Zeiten wiederholet worden. Die neuern haben die 
alten weiter fortgetrieben, und fie genötiget, ihnen Plaß zu machen. Mich vünfer als 
ſaͤhe man davon gleichfam eine Art eines Beweiſes darin, daß die wildeften und ungefits 
teften Völker gezwungen worden, fich an die Ufer des Mordmeeres zu machen; da im 
Gegentheil die gefitteften, als die Einwohner in Peru und Mexico, an den Ufern des 
Suͤdmeeres geblieben find, und fich von dem Orte ihres Urfprungs am wenigften entfer- 
net haben. Diefes fan noch zum Beweife dienen, daß diefe Nationen den Weg durd) 
die Sande der Tartarey genommen haben, 


$. 5 
Voͤlker, wel⸗ Die alten Geſchichtſchreiber gedencken einer groſſen Menge Voͤlker, welche die 


che nach Ame⸗ 


riea gekom⸗ 
men. 


drey Theile der bekanten Welt inne gehabt. Weil man nun von dieſen keine weitere Spur 
antrift, ſo wolte man ſich berechtiget halten, zu glauben, daß ſie gaͤnzlich erloſchen ſeyn 
muͤſſen. Bey der Entdeckung Oſt⸗ und Weſtindiens aber hat man den mehreſten Theil 
derjenigen Mationen wieder angetroffen, die man gänzlich ausgegangen zu feyn geglaubet. 
Die meifte Scywierigfeiten moͤchten wol darin beftehen, wie man fie wieder auseinander 
ſetze, um fie zu ihrem erften Urfprunge zurück zu führen. Ich halte aber nicht davor, daß 
man diefes an einer jedweden Nation insbefondere unternehmen fönne, wo man nicht eben 
folche innere Einfprachen hat, als jener Schriftfteller, der eine Folge der Könige in Spanien 
befant gemachet, und von Öefchlecht zu Gefchlecht bis auf Adam hinauf geftiegen ift, 

Denn die Murmaffingen, die man bey Diefer Auseinanderfesung anbringen 
Fan, find fo ſchlecht und fo unzulänglid), daß man fich faft auf nichts verlaffen darf. 
Und wie wolte man wol fo entfernte und bis anhero fo unbefante Voͤlker richtig unters 
fheiden koͤnnen, da feine europaͤiſche Nation zu ihrem erften Urfprunge hinauf fteigen 
Fan, wenn fie nicht allerhand Fabeln und Erzälungen, woran doch die Eitelkeit mehr, 
als die Warheit, Antheil hat, zu Markte bringen wil. ö 

Laͤſt man die americanifchen Bölfer, von den Thraciern, Scytben, TIndias 
nern, Ethiopiern oder Lybiern ausgehen, fo ift doch diefes alles fat nichts gefagt, 
indem diefe Namen allezeit eine fehr weite Bedeutung gebabt, und jedesmal an ſolche Laͤn⸗ 
der verfnüpft gewefen, deren Grenzen weder hinlänglich befant, noch beftimt waren, 
Zudem find diefe Länder nad) und nach durch eine Menge Nationen, die nicht mehr das 
felbft vorhanden, bewohnet worden; diefe waren unter ſich felbft gar fehr, und noch weit 
mehr von denjenigen unterfchieden, welche gegenwärtig in groffer Anzahl dafelbit wohnen, 
Man würde alfo etwas beftimters fagen muͤſſen. Darin bejtehet aber eben die hauptfäch» 
lichſte Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit. §. 6. 
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Die Verwirrung der Sprachen war nicht die vornehmfte Urfache der Trennung Urſachen der 
der Menfchen, fondern die Menge der Menfchen felbft; wie uns folches die Schrift zu er- Wanderun: 
kennen giebt. (") Denn die Berfchiedenheit, fo GOtt in ihre Sprache brachte, dienete 3". 
nur dazu, daß fie ſich blos zu Denenjenigen gefelleten, fo fie verftehen, und von welchen fie 
hinwiederum verftanden werden Fonten, 

Der Mangel und die Unmiffenheit vieler Dinge, welche bernachmals durch die 
Künfte erfunden, oder volfommen gemacht worden, haben viel Dazu beigetragen, daß fie 
auch wider ihren Borfaß genötiget worden, fich den Abfichten göttlicher Vorſehung ges 
mäs zu erweifen; als welche fie in allen Theilen der Welt ausgebreitet willen wolte. 
Man erwege nur die verfchiedenen Notwendigkeiten, welchen fie unterworfen waren; 
fo wird man dabey verfchiedene Bewegungsgründe anmerfen, wodurch fie veranlaffer 
worden, fi) an unterfchiedenen Drten niederzulaffen. Man wird fich nicht mehr über 
diefe plöglichen und häufigen Wanderungen, woven die Öefchichte vol feyn, verwundern 
dürfen, fondern leicht begreifen Fönnen, wie es zugegangen, daß viele Nationen fich 
von einem äufferften Theile der Welt zu dem andern gewendet, ohne daß fie zuvor, fo 
wenig in den Sändern ihres erften Aufenthalts, als in denenjenigen, wo fie bernachmals 
durchgeftveifer, ein einiges Denfmal ihrer ehemaligen Anweſenheit zurück gelaffen, 

Diejenigen, die bios von der Jagd, von der Fifcheren, von Früchten der Bäume 
und von Wurzeln lebten, Fonten nicht lange ohne Trennung bey einander bleiben. Denn 
fie muften ein weites, ausgebreitetes und ihrer Anzahl gemäfles Sand fuchen, andererges 
ftalt die Bäume zu ihrem Unterhalte nicht binlänglich gewefen feyn würden, Da auch 
die wilden Thiere ſich fonder Zweifel aus einem bewonten und zu fehr durchfuchten Lande 
entfernet haben werden, fo find ihnen groffe Wälder und geräumliche Pläge nötig gewe— 
fen, ihren gebensunterhalt zu finden. Der irrende Zuftand diefer Nationen feicte ſich 
auch nicht zu der Sorgfalt, eine Heerde Vieh zu unterhalten: denn die langen Keifen, 
die fie thun, die duͤrren Laͤnder, wodurch fie wandern, und die dien Wälder, die fie 
fuchen muften, die nichts als bittere Kräuter hervorbrachten: die Hungersnoth, die fie 
öftermalen betraf, würde folde gar bald dünne und ihre dabey angewandte Bemühung 
fruchtlos gemacher haben. 

Diejenigen, die etwas angefeffener waren, und ſich auf den Feldbau legten, als 
die Egypter, Phrygier und Griechen, lebten zwar mit mehrer Bequemlichkeit: doch 
auch diefe Wiſſenſchaft war noch nicht fogleich zu ihrer Volkommenheit gediehen. Das 
Erdreich war noch ohne Düngung, und wurde daher bald ausgehungert; mithin nötigte 
es feine Bewoner ein anderes zu fuchen, und von neuem auzubauen, 

Daher nun haben die Colonien ihren Urfprung genommen, mwobey anfänglich we« 
nig Schwierigfeit anzutreffen war, mit der Zeit aber hatte es damit ſchon mehr zu ſagen, 
und konten fie nicht leicht ohne Blutvergieflen errichtet werden: theils weil diejenigen, 
welche man nötigte, fich anderer Orten hinzumenden, ihr Sand nicht anders als durch gebrauchte 
Gewalt verlteflen; theils weil fid) groſſe Schwierigfeiten auch alsdann noch ereignen Eon« 
ten, wenn fie fich in einem bereits eingenommenen $ande feft feßen wolten. Denn wenn 
Bölfer gezwungen wurden, oftermalen betrübte Trennungen in ihren eigenen Familien zu 
veranlaffen; . fo fahen fie mit noch weit mehrerm Berdrus ihre befchwerliche Machbaren 
fommen, um ihnen ihren nötigen Unterhalt abzufchneiden, und ihr eignes Erbtheil fich 

€ 3 anzu 
(u) 1 Bud) Muf. 2, 4. 
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anzumaffen. Dadurch nun wurde der Grund zu den blutigften Kriegen zwiſchen den 
Voͤlkern geleget. Des Lebens Notdurft gab dazu die erfte Gelegenheit, Der Hochmut 
der Fürften, welche es vor ruͤhmlich hielten, wenn fie mit der Zeit alles ihrer Bots 
mäßigfeit unterwuͤrfen, machte ihre Kriege nod) graufamer, und lieffen nicht eher nach, 
als bis diejenigen Völker, die entweder ihnen nicht widerftehen Fonten, oder fich unter 
das Joch nicht beugen wolten, gänzlich zerftreuet waren, 

In folhen Kriegen behaupteten diejenigen, welche fi) dabey in beffere Verfaſ— 
fung zu fegen im Stande waren, und bey Auffuchung ihrer Feinde Vorrat von Lebens⸗ 
mitteln befaffen, insgemein über diefe den Vortheil, die, fo zu fagen, nur von der 
Schärfe ihres Degens lebten: dahingegen aber hatten leßtere wiederum den Troft, daß 
wenn fie ja ihren Feinden weichen muften, fie richt viel verlieren Fonten, Einige Hölen, 
oder einige elende Strohhuͤtten, irdenes oder von Baumeinden zubereitefes Geräte, war 
feicht wieder angeſchaffet. hr ganzes Wohl bejtund in Erhaltung ihrer eignen Perfon. 
Auch felbft in der Flucht trafen fie ihren Vortheil an, mann fie nur darinnen nicht aufs 
gehalten wurden und feinen Widerftand fanden. Diejenigen anbelangend, welche fich 
ordentlicher eingerichtet hatten, fo frugen- ihre Ueberwinder Sorge, felbige andrer Orten 
Binzufenden, gleichwie Nebucadnezar und Salmanaffer den Juden ('?) wiederfaren 
lieffen. Und eben diefes hatten auch nachhero andere perfifche, medifche, aßyriſche 
und egyptifche Könige in Gewonheit; wovon man beym Herodotus und andern Ges 
ſchichtſchreibern, die von damaligen Zeiten geredet haben, viele Beifpiele antreffen Fan. 
Waren nun diefe aus ihrem Sande weggefürte Völker unter ihren Ueberwindern zer— 
ſtreuet, fo nahmen fie derfelben Sitten und Gewonheiten an; oder lebten fie allenfals 
von ihnen ganz abgefondert, und machten fie nod) einen befondern Staat aus, fo erwarte 
ten fie auch wol eine günftige Öelegenheit, das Joch abzuſchuͤtteln. 

Die erften Berpflanzungen der Völker find unſtreitig von Noa und feinen Kins 
dern gefchehen. Moſes lege uns ein genaues Öefchlechtsregifter von den Kindern dies 
fes Patriarchen ("?), nebft einer Befchreibung der Länder, worin fie ſich ausgebreiter, 
und der aus ihrem Geblüte entfproffenen Bölfer, vor Augen; die Wanderungen felbft 
aber haben ſich gröftentheils erft nach) den Zeiten Moſis zugerragen. And da felbige 
unter den groffen Dynaftien, bis auf den Berfal des perfifchen Reihe, vorgingen; fo 
geſchahe es, daß bey diefen häufigen Wanderungen die Völker fich gemenget, und die 
Abfömlinge der drey Familien von des Noa Kindern gutentheils unter einander ges 
raten find. 


§. 7. : 

Mutmaſſun⸗ Wir koͤnten vielleicht von unterſchiedenen Voͤlkern eine beſſere Kentnis haben, 
a le: wenn die Gefcichtfchreiber, fo ihrer Erwenung gethan, uns mehrere Wörter von 
der barbari. ihren Sprachen aufbehalten hätten. Ob man nun wol einige unterfcheiden möchte, wie 
fchen Spra: Id) es unten-gehörigen Dres zeigen werde: fo Fan man doc) beinahe nichts von Wichtigkeit 
chen. darauf bauen, indem fie theils fehr wenig, . theils aud) das wenige fehr zerſtuͤmmelt vors 
gebracht. Ein gleiches verftehe ih von den Gefchlechts - und Nationalnamen, Denn, 

wären auch gleich felbft diefe Namen dem gröften Theile nach, als der Name 

Tlinois, welcher Menſchen, und der Name der Larsiben, der kriegeriſche Menſchen 

bedeuten fol, nicht algemein und unbeftimt, und auch felbit diejenigen Benennuns 

gen der Veränderung nicht unterworfen gewefen, wodurch) ein näherer Unterfheid angezei- 

get 

(12) 2 Bud) der Ehron 17 und 36. (13) ı Buch Moſ. 10. 
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get ward, als die Benennung Bentageronnon und Önontageronnon, Einwohner 
der Gelder und Einwohner der Gebirge; Benennungen, die, fobald die Völker, 
welche fie füren, ihre Wohnungen geändert, nicht mehr ftatt, und von einem Wolfe aufs 
andere haben übergehen koͤnnen: fo haben doch die Schriftfteller fie dadurch, daß fie fels 
bige in ihre Mutterſprache überfeger, noch weit unfentlicher gemacher. Plato (‘*) erzä« 
let: dag Solon, als er die Namen barbarifcher Volker in feine Verſe bringen wollen, 
in groffe Berlegenheit geraten fey; als er aber gefeben, daß Die Egypter, weldye zuerft 
davon geredet, felbige, da fie zuvor ihre wahre Bedeutung begriffen, in ihre Mutter 
ſprache überfegee hätten; fo habe ihn foldyes aufgemuntert, ihren Beiſpiel zu folgen, 
und fie in griechifche Kleidung einzuhuͤllen. Plato folgete bierinnen dem Solon, und 
bernachmals find alle andere ihrem Beifpiele ebenfals nachgegangen, 

Diefes ift aber nicht das einige Unrecht, welches infonderheit die Griechen der 
Hiftorie zugefüger haben; fondern fie find auch gar fo weit gegangen, daß, ungeachtet 
fie alles von den Barbaren, Egyptern, Chaldäern und Pböntciern, fowol was 
Religion als Zeitrechnung anbelanger, felbft nach dem Geftändnis des Herodotus (") 
ihres älteften Gefchichtfihreibers, erlernet: fie Doc) alles fich felbften, aus einer lächer- 
lichen Eitelfeit, wie Eufebius von Cäfavien (°) ihnen vorwirft, haben zueignen wollen, 
Daher haben fie ſowol über die Kentnis der Zeiten, die fie gänzlicd) in Verwirrung ges 
ſetzet, als aud) über die Theologie der Alten, welche fie in thörichte Fabeln verwandelf, 
woraus nichts anders als eine völlige Verachtung fowol gegen fie als gegen ihre Goͤtter 
erwachfen Fönnen, eine dicke Sinfternis ausgebreitet. Die meiften Dinge fchrieben fie 
nad) der Meinung des gemeinen Haufens hin, und gründeten fich, fo zu reden, auf ein 
Hörenfagen. Dadurch betrogen fie ſich felbft, und betrogen audy andere, mie Mega⸗ 
fibenes (7) in feinen Weberbleibfeln faget, die uns noch von dem Buche, Beurtheilung 
der Zeit, und von den perfifchen Jahrbuͤchern, unter feinem Namen übrig find, 
Pauſanias () gefteher, daß fie unter einander wenig zufammenhangendes haben, und 
insbefondere in denen Sachen, Die zum erften Urfprunge gehören, niemals übereinftims 
mig find, Biele Schriftfteller find dadurch abgefchrecer worden, und haben die erften 
Zeiten in ihrer Verwirrung gelaffen, auch ihre Gefchichte nicht eher als zu gewiſſen ans 
gemerften Zeitbeftimmungen angefangen; damit fie fid) nicht genötiget fehen möd)ten, 
die Welt mit Zabeln zu unterhalten. 


$. 8. 

Die Gewonheiten und Sitten der Völker fönten uns zwar durch die Verglei- Mutmaflun- 
hung mit diefen Sitten und Gewonheiten zu einer weit genauern Kentnis fürenz eg find ger von 
aber unter ſolchen algemeine und auf die erften Begriffe gegründete Gewonheiten anzu — 
treffen, welche die Vaͤter dev Voͤlker auf ihre Kinder fortgepflanzet, und die auch bey men, 
den meiften, faft ohne einige Berftümlung, oder wenigftens ohne einige merkliche Veraͤn— 
derung, ihrer Entfernung und wenigen Umgangs mit einander ungeachtet, aufbehalten 
worden, Dergleichen find die Begriffe, melche mit den meiften Gebräuchen des gemei« 
nen Lebens Gemeinfchaft haben. Won diefen aber läffer ſich kein gewiſſer Schlus ma— 
hen. Mithin werde ich in meinenhzu machenden Vergleichungen fein Bedenken tragen, 
Gewonheiten von vielerley Völkern anzufüren, ohne einen andern Schlus als die einige 
Uebereinftimmung diefer Gewonheiten mit den Gebräuchen des erften Altertums, dar— 
aus abzuleiten, f 8.9. 

(14) eLaroinCritia (13) HERODOT.lib.2 not.4g fegq. (16) EVSEB. prepar. 

Evang. lib. 10 c.4feg. (17) MEGASTHEN. in fragm. (I18)PAvsan. injarcad, 
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$. 9. 
Einige eigen⸗ Man fan alſo blos auf. einige unterſcheidende und bie genaue Beſchaffenheit ana 


— De gehende Umſtaͤnde der neuentdeckten Voͤlker mit den alten, wovon uns die Geſchichte 
haffenhei⸗ 


ten, welche er j 
in items ſcheidende Kenzeichen mit einander zufammenhält. 


hung der Ich nenne unterfcheidende und eigentümliche Kenzeichen, gewiſſe befondere und 
americani: weniger gemeinfchaftliche Gebräuche; dergleichen zum Erempel diejenige Gewonheit iſt, 
ſchen Völker welche die Männer bey gewiſſen Voͤlkern gehabt, fich zu Bette zu legen, fobald ihre Weis 
Anleitung ge> her niedergefommen waren; fich Durch ihre Weiber ſelbſt bedienen, und ſich eben die 
benfönnen, Dienſte erweifen zu faffen, welche den Entbundenen an andern Drten erwiefen zu wer« 
den pflegen. Db nun zwar diefe Gewonheit eine Religionsgewonbeit ift, fo ift fie doch 
auch etwas ganz befonderes. Denn man finder felbige bey den Jberiern, oder den erften 
Einwohnern in Spanien. Man findet fie aud) bey den alten Einwohnern der Inſel 
Corſica, nicht weniger war fie bey den Tibarenern in Afien eingefüret. Und noch 
heut zu Tage ift fie in einigen franzöfifchen an Spanien grenzenden Provinzen üblich, wos 
felbft man es eine Couvade machen, beiffet. Bey den Japanern und in Ymerica bey 
den Carsiben und gelibifchen Völkern ift felbige ebenfals annoch befindlich (?). Solte 
man nun wol von einer Gewonheit, die fo fonderbar ſcheinet, nicht mutmaffen fünnen, 
daß fie von diefen erften Bölfern auf die leßtern gefommen fey, umfo mehr, da Strabo 
(*) und die mehreſten Schriftftellee uns den Weg zeigen, den die Tjberier, die aus 
Afien nad) Spanien gefommen, fo vor Alters Iberien genennet worden, genommen 
baden, als fie aus Spanien wieder nad) Afien gezogen, wofelbft eben der Name Ibe⸗ 
rien dem Sande, welches fie inne gehabt, noch übrig geblieben ift, Hätten ſich dieſe von 
dortaus nicht auch nad) America wenden koͤnnen? 
. IO, 

Die Sitten der Amazonen find viel zu befonders, und beftimmen die Befchaffenheit 
eines Volks viel zu genau, als daß man hierin fehl treten folte. Die erften Nachrichten, 
die uns die Gefchichtsfunde davon giebt, betreffen theils diejenigen Weiber aus Lybien, 
welche fich nach der Neigung der Pallas richteten, und Profeffion vom Kriege machten, 
den dieſe fürchterlihe Sungfer an dem Ufer des Nilſtroms oder an der tritonfchen 
Ste, wofelbft fie war geboren worden, in die Form einer Kunſt gebracht hatte: theils 
diejenigen Maͤnaden oder Bacchanten, welche nebft den Satyren und Corpbanten 
dem Könige Dionyfüs aus Lypbien in feinen Feldzügen folgeten. Diodorus Sicus 
Ius () befchreiber fie uns als Gebieterinnen der entfernteften Gegenden in Africa. Es 
fcheinet auch in der That, als ob diejenigen, die fih an der Tanais feſte gefeget, ihren 
Uvfprung von daher gehabt hätten, weil Herodotus (?*) fie den Sarmatiern als 
Fremdlinge vorgekommen zu ſeyn, verfichert, mit welchen fie fich verheirateten und deren 


Sprache fie lernen muften, weil diefe die ihrige nicht faffen Fonten. Die Grenzen ihres- 


Meichs breiteten fie weit aus, als welche, nach des Diodorus Siculus Meinung, von dem 
äufferften Lybiens fih nach Afien bis an den Flus Caique erſtreckten. Hypſile und 
die Weiber von Lemnos (*?), welche in einer hellen Nacht ihren Männern die — 
ab⸗ 
(19) STRABO lib. 3. pıon.sıc.lib.5. APOLI. RROD. lib.2. ROCHEFORT 
hiftoire morale des Antilles c. 23. PAVL. VENET. lib. 2 c.42. (20)STRABO 

lib.1. (21) pron.sıc. lib. 3. (22) HERODOT: lib. 4 n, 114. 

(23) APOLL. RHODIG. lib, ı v.835. 


einige Abbildungen aufbehalten, etliche Mutmaffungen wagen, wenn man diefe unters 


> 
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abfchnieten, waren ohne Zweifel von ihrer Arc, oder wenigftens wolten fie ihnen nach» 
abmen, 

; Der Amazonen (**) Unternehmungen gegen Pelopones waren eben nicht gar 
glücklich, fondern dafelbft fieng fich ihr Verfal an. Sie wurden durch den griechifchen 
Hercules und den Thefeus überwunden. Penthefiles hatte bey der trojanifchen Be: 
lagerung feinen guten Fortgang; denn dafelbjt wurde fie, wenn anders den Dichtern 
zu frauen ift, von dem Achilles getödter, Weiterhin wird noch der Thaleftris, welche 
den Alerander befuchet, wie auch derer gedacht, welche bey dem cafpifchen Meere über: 
wunden worden, als fie nebft verfchiedenen barbarifchen Völkern wider die Kriegsvoͤlker 
des Pormpejus, der den Mlichridstes verfolgete, fteitten (). Plutarchus (*°) erzälet, 
daß, als diefer Feldherr einige Leiber dieſer Friegerifchen Frauensperfonen unter den Tod» 
ten auffuchen laffen, Feine angetroffen werden koͤnnen, ob man gleich verfchiedenes von ihs 
ven gefürten Waffen und Kleidungen gefunden. Seit der Zeit ift ihrer nicht weiter ge 
dacht worden. Wir würden auch vieleicht Diefe ganze Gefchichte, wie Strabo (?”) ge 
than, für fabelhaft halten, wenn man nicht zu unfern Zeiten verfichert worden, daß am 
Ufer des Fluſſes Maragnon, oder des Amazonenftroms, Friegerifche Frauensperfonen 
angetroffen würden, welche fich die Befchmwerlichfeiten des Martis vor rümlich halten, 
von den Mansperfonen abgefondert leben, ſich beftandig in Bogenfchüffen üben, nur die 
Töchter bey fich behalten, unddie Knaben entweder umbringen oder fie ihren Vätern zu eis 
ner gewiſſen Zeit, in welcher fie ihre Gefelfchaft fuchen, zurück geben. Der Pater Lam: 
berti (?°), Miffionarius zu Colchis, giebt vor, daß unter den barbarifchen Nationen, die 
das Gebirge Caucaſus bewonen, annoch Amazonen angetroffen werden. Der gelehrs 
te Huetius (*?) glaubt, daß die Amazonen aus Africa nad) America gefommen. 
Seine Meinung aber iſt in diefem Stuͤck eben fo ſchwach gegründet, als diejenige, tel» 
che er von dem Urfprunge der Peruvianer angenommen, als welche er von den Negern 
des Königreichs Guinea und Angola abgeftammer zu feyn, vorgieber. “ 

. II, 

Wenn fih Weibsperfonen von mänlicher Herzbaftigkeie gefunden haben, die fih aus Mannsperſo— 
dem Kriegshandiverfe, welches fonften nur blos dem mänlichen Gefchlechte eigen zu feyn nen als_ wei: 
ſcheinet, eine Ehre gemacht; fo giebt es im Gegentheil auch Mansperfonen, die nieder: ber gekleidet. 
trächtig genug find, fi) als Weiber aufzufären. Bey den TJlinoifen und Siour in 
Louiſiana, Florida und Jucatan, finden fich junge $eute, welche Weibeskleider anle— 
gen, folche Zeit febens tragen, und es für eine befondere Ehre halten, wenn fie fich bis 
auf alle weibliche Berrichtungen berablaffen; felbige verheiraten fi) niemalen, wohnen 
alfen Uebungen, woran die Religion Theil zu haben fcheinet, bey; und durch diefe auffer: 
ordentliche Lebensart erlangen fie das vorzügliche Anfehen eines über den gemeinen Mann 
erhabenen Standes. Solten diefe Völker nicht eben die afistifchen Verehrer der Eybes 
le, oder diejenigen Morgenländer feyn, von denen Julius Sirmicus (?°) redet, und 
deren einige fich theils ver phrygifchen Göttin, theils der Venus Urania weiheten? 

Prie⸗ 

(24) APOLLODOR.lib.1. PLVYTARCH.in Thef. DIODOR. SIC. (25) CoINT, 
SMYR.lib.2. QvINT. CVRT.1.6c.10.. 1VSTIN. Liz, (26) PLVTARCH. 

in Pompej. (27) STRAB..b.2. (28) Relatione della Colchide c. 28 p. 200. 201. 


(29) HVET. demonftr, enang. Prep. 4 c.7 in fine, (30) 1vL. FIRMICc. lib. de 
errore prof. relig. 
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Priefter, die weibliche Kleidung anlegten und ein weibiſches Geſicht zu haben befliffen wa⸗ 
ven, bie ſich fehminften und ihr wahres Öefchlecht unter einer entlehnten Kleidung desje— 
nigen Gefchlechts verbargen ‚ welches fie vorzuftellen fich viele Mühegaben? 

Die Europäer, die zuerft nad) America gekommen, Eonten fich über den Anblick 
diefer in Weibeskleider eingehuͤlleten Männer nicht genugfam verwundern. Weil ihnen 
nun die Urfache diefer Art der Verwandlung unbefant war, fo hielten fie folche vor Leute, 
bey denen fich beide Gefchlechter vermifcher hätten. Unſere alten Erzälungen heiſſen fie 
auch wirflich nicht anders als Hermaphroditen oder Zwitter. Ob ſie nun gleich, vers 
möge des Neligionseifers, der fie zu Ermälung diefes Standes angetrieben, auch als auf 
ferordentliche Menfchen angefehen werden wolten; fo waren fie doch nichts deſtoweniger 
fetbft unter den- Wilden in eben die Verachtung geraten, in: welcher ehedem die Priefter. 
der Denus Urania und der Eybele geftanden. Und weil fie entweder in der That ſich 
diefe Geringfchägigfeit durch eine Anbanglichkeit an fihandliche Feidenfchaften zugezogen, 
oder weil der Europaͤer Unwiſſenheit, in Anfehung der-Urfachen ihres Standes, den 
übeln Verdacht gegen fie beftärferz fo bemächtigte fich diefer Argwon ihres Herzens fo fehr, 
daß jie fich alles erfinliche Nachtbeilige von ihnen vorftelleten.“ Und Diefe Einbildung ent: 
zündete augh den Eifer des fpanifchen Schif hauptmans Vaſco Nugnes de Dalba, 
der das Suͤdmeer zuerſt entdecket, dergeſtalt, daß er eine groſſe Anzahl von ihnen durch 
diejenigen Hunde, deren ſich einige von ſeiner Nation zu Hinrichtung eines see en Theils 
der Indianer bedieneten, zerreiſſen lies (?). 

. Is 
Mutmaſſun⸗ Herodotus 3?) erzälet eine ſehr beſondere Begebenheit, woraus man wegen des 
gen vom ur⸗-Urſprunges der Caraiben auf den antiliſchen Inſeln einiges Licht erhalten koͤnte. Er 
Prunge der ſaget: daß unter den zwölf Völkern, welche aus Hubda nad) Jonien, woraus fiedef 
— A erſte Einwoner vertrieben, — * gegangen, diejenigen, ſo aus dem Prytaneo zu 
infeln, Achen abgereifet waren, einen Einfal in Cavien getban, und als fie ſich davon Meifter 
gemacht, alle Mansperfonen ohne Unterfcheid des Alters umgebracht und blos die Fraus 
ensperfonen beim $eben gelaffen hätten, damit fie folhe zu Weibern-nehmen möchten, weil 
fie ihre Weiber in ihren Landen, wohin fie wieder heimzureifen nicht mehr: willens waren, 
zurück gelaffen hatten: als vorgedachte Weiber nun ſich genötiget gefeben, entweder zu 
fterben oder fich den Gefegen der Ueberwinder zu unterwerfen; fo haben fie lieber das letz⸗ 
tere erwälen wollen. Weil fie aber voller Verzweiflung gemwefen, fo hatten fie unter fich 
einen Eid geleifter, niergalen mit ihren Männern zu effen, felbige auch nie bey ihren Nas 
men zu nennen. Ferner follen fie auch ein Geſetz aufgerichtet haben, nach welchem diefe 
Gewonheit auf ihre Kinder, fo aus diefer Ehe entftehen würden, fortgepflanzet werden 
folte. Diefes nun fey um deshalb gefchehen, damit fie fich beftandig erinnern möchten, 
daß ihre Befieger ihre Väter, Männer und Söhne umgebracht. Die Weiber der Ca— 
raiben eſſen gleichfals niemalen mit ihren Männern, nennen fie nicht bey ihren Namen, 
fondern dienen ihnen, als wenn fie ihre Sclavinnen wären: und was noch am fonderlich- 
ſten dabey iſt, ſo reden ſie eine von ihrer Maͤnner Mundart ganz unterſchiedene Sprache, 
wie, aller Warſcheinlichkeit nach, die cariſce chen Weiber ebenfals thaten, indem ſie den 
aus Kuböa kommenden Voͤlkern, die in ihren fanden die Verwuͤſtung angerichtet, 
Fremdlinge geweſen. Man koͤnte noch) hinzuthun, daß man ziwifchen den alten Namen 
der Carier und der jegigen Caraiben eine Gleichheit antreffe. Selbſt die Wilden erzä- 
len 
(1) LOPrssdeGoMARA hiſt. general. des Indes lib. 3. (32) HEROD. lib. ı p.146. i 
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‚den, daß, als fie ihre Feinde überrounden und gänzlich vertilget, fie nichts als deren Wei- 
ber und Töchter beim Leben gelaffen hätten. Diefes foll nun ihrem Borgeben nach die 
-Urfach der unterfchiedenen Sprachen ſeyn, die fich zwiſchen dem maͤnlichen und weiblichen 
Geſchlechte annoch findet, Weil es bier aber auf eine vieleicht alzu entfernte Begebenheit ans 
kommen möchte, davon fie Feine gewiſſe Zeit angeben koͤnnen; fo fcheinet es, daß fie vor— 
‚ausfeßen , die Weiber feyen wirkliche Eingeborne desjenigen Landes, welches fie anjego 
‚bewonen, -und worin fie ſelbſt als Fremdlinge angekommen. Diefes nun bat verurfa- 
het, daß du Tertre () und Rochefort (*), welche ge;laubt, daß diefe Gefchichte weit 
neuer wäre, als ſie vieleicht wirklich ift, wegen des Urfprungs diefer Voͤlker mit einander 
geſtritten. Der erſte hat behaupten wollen, daß die Galibier oder Laraiben von dem 
feften Sande gefommen ; dahingegen leßterer felbige von den Apalachiten, einem floridani- 
ſchen Volke, abzuleiten ſuchet. 
ER SETS 
Die Nation der Eskimaux, welche von vem 52 Grad Norderbreite bis an den 60 Von den Es— 
zwiſchen dem hudſonſchen Meerbufen und der Meerenge bey Delle isle wohnen, alwo Fimaur. 
das fefte Sand Labrador von der Inſel Teresa nova abgefondert wird, haben folche bes 
ſondere Gewonbeiten, Die mit den Gewonheiten der andern Wilden in America fo we: 
nig überein zu fommen fiheinen; ja. deren Geſtalt felbjt von den übrigen Einwonern diefes 
groffen Weltrheiles fo fehr unterfchieden ift, daß man fich nicht zu irren ſcheinet, wenn 
. «man ihnen einen ebenfals ganz unterfchiedenen Urfprung beileget. _ Sie find gros von Per- 
fon, wohl gebildet, weit weiffer als die übrigen Wilden; fie behalten ihre Bärte, tragen 
Evaufe Haare, welche fie unter den Ohren abftugen, und mebrentbeils ſchwarz find. Ei: 
nige aber haben aud) weisliche, und wieder, andere rötlihe Haare, eben fo wie die mitters 
‚nächtigen Bölfer in Europa. 
Der ihnen beigelegte Name. Eskimaux fheinet von esfimantfic, einem Worte 
aus der abenaquifchen Sprache, entjtanden zu feyn, und Menſchen zu bedeuten, die roh 
‚effen; denn da die Einwoner von der Jagd und Fiſcherey leben; fo eflen fie das gefällete 
Wild und gefangene Fifche ganz roh und blutig. Man hat zwar vorgeben wollen, als ob 
ihnen der. Gebrauch des Feuers unbefant fey; die Europaͤer aber, die fie näher Fennen 
lernen, haben das Gegentbeil verfichert. Ja es feheinet vielmehr, als ob fie vor felbiges 
-- „eine gottesdienftliche Ehrfurcht hätten, Die ich durch die Unruhe, fo fie in Anfehung eines 
Botsknechts bewiefen, offenbarete; der, als er einen Feuerbrand ergriffen und feine Pfeife 
damit anftecfen wollen, folchen alfofort wieder weglegen müffen, wenn er fie anders wieder 
zufrieden: ftellen wolte. Sie bedienen ſich aud) des Feuers in ihren Küchen. Denn ob 
ihnen gleich nicht ſchwer faͤlt, das Fleifch roh zu eſſen, fo laffen fie doch, im Fal fie irde— 
ne oder fteinerne Töpfe und Keſſel bey der Hand haben, felbiges wenigftens darin halb 
gahr werden; oder fie laffen es auch wol an der Sonnen trocknen, um daraus Mehl und 
bernachmalsseine Arr von Brey zu machen. 
Es wird ihnen von den Wilden noch ein anderer Name, der fo viel als Fluͤcht— 
linge bedeutet, beigelegt; nicht zwar aus der Urſache, als ob fie nicht Herzhaftigfeit ges 
nug befallen, fondern weil fie bey ihrer lebhaften und unrubigen Gemütsbefchaffenbeit in 
‚einem bejtändigen Mistrauen leben und gegen jederman auf der Hut ftehen, auch fo viel 
fie konnen, allen Umgang mit andern Nationen zu vermeiden ſuchen. Solier und Conz 
D 2 ftantın, 
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ſtantin, welche die erſten Entdeckungen von Mißißipi gemacht, ſind diejenigen Franzo— 
ſen, ſo ihnen am naͤchſten angekommen. Sie haben ſich auch einmal von ſelbſt in das 
Fort des Herrn von Courtemanche eingefunden. Dieſer Umgang mit ihnen iſt aber ſehr 
ſelten und mit ſo vieler Vorſicht und Argwon von beiden Theilen geſchehen, daß man 
keine rechte Gelegenheit bekommen koͤnnen, ſie voͤllig kennen zu lernen. 

Man darf nicht zweifeln, daß fie nicht ehedem mit den Biſcajern, fo die erſten eu⸗ 
ropäifchen Völker find, welche diefe Küften befucher, und dahin auf den Fifchfang gegan— 
gen und Handlung getrieben haben, Und man bat einigermaffen Urfach zu glauben, daß 
fie durch einige Treulofigkeit, fo ihnen die Biſcajer erwiefen, werden fihüchtern und 
furchtfam gemachet worden feyn. Denn feic der Zeit fpielen fie den Europäern, die fo 
unglücklich find in ihre Hände zu fallen und von ihnen überrumpelt zu werden, fehr übel 
mit. Man fagt fo gar, daß fie in aller Stille ihnen das Anferfeil an ihren Schiffen ent- 
zwey fchnitten, damit fie an der Küften verunglücken müften. Manchmal follen fie auch 
verwegen genug feyn, fie anzufallen und fortzufchleppen. 

Es find einige, die behaupten wollen, daß diefe Nation aus dem Schifbruche eini- 
ger biscajifchen Schiffe entftanden, und daß fie folglich) von eben dem europäifchen Volke 
abftammeten, über welches fie fich hernachmals zu befchweren Urſache gehabt. Doch das- 
jenige, was man in ihren Gebräuchen bemerkt, überredet mich, daß fie einen weit Altern 
Urfprung gehabt. Ich wolte vielmehr davor halten, daß fie vor Alters aus den britan- 
nifchen und orcadifchen Inſeln ausgegangen. Und wenn nicht einige Ueberrefte ver 
Abgötteren unddes Aberglaubens, ohne die geringſte unter ihnen befindliche Spur des Chri« 
ftentums, bey ihnen angetroffen würden; fo koͤnte man vieleicht behaupten, daß fie von 
denjenigen Cambriern abftammeten, welche das fand Wallis am Ende des zwölften 
Jahrhunderts verlaffen haben, und unter Anfürung eines ihrer Fürften, Mamens Ma—⸗ 
doc,. eines Sohnes des Orven Guynedd, deflen in der Hiftorie der Cambrier, fo 
David Pouvel () gefchrieben, gedacht wird, in Welten neue Sander zu entdecken aus— 
gegangen; wo anders die Reiſen diefes Madoc nicht gar erdichter find. Von den Wo— 
nungen der Esquimaux, von ihrer Kleidung, von ihren Schiffen und Pyrogen, werde 
ich an gehörigem Orte Meldung tbun. 

SE 1.9 

Dem Riefen und Pygmeen redet ihre eigne Seibesgeftalt das Wort fo Fräftig, als 
die allerfentlichjte Gemwonbeiten den andern Bölfern immer reden mögen. Die Schrift 
gedenfet oftermalen diefer Menfchen ven ungeheurer Gröffe, welche Enakskinder waren, 
und im Sande Canaan mwoneten. Die heidnifchen Gefchichte und Fabellehre haben ihren 
Streit mit den Görtern ebenfals berühmt gemacht. Acofts, Inca Garcilaſſo de la 
Vega, nebft verfchiedenen andern, verfichern, daß fie ſich in Peru niedergelaſſen; dafelbft 
hätten fie GOtt zum Zorn gereizet. Diefer habe feine Hand über fie ausgeſtreckt und ih- 
nen die Schwere feiner Mache auf eine aufferordentliche Weife nachdruͤcklich empfinden laf 
fen. In den Südländern füllen noch ganze Rieſenvoͤlker angetroffen werden, die allem 
Vermuten nach von eben dieſem Stamme entfproffen find. 

we: 

Die Pygmeen, davon uns die Dichter den Streit mit dem Sercules, der fievers 
tilget, befungen, find vieleicht nicht fo fabelhaft, als man denken möchte. Zwar wil ic) 
gerne glauben, Daß die poetifche Freiheit ihrer natürlichen Geftalt etwas abgenommen ha— 

be; 
(35) DAVID POYVEL hiftoria Cambriae ad anıınm ır70. ; 
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be; allein, vee Samojeden, welche fehr Elein find, anjego nicht einmal zu gedenfen, fo 
ſetzet ja Paul Jovius (°) gegen Norden in dem mofcvvitifchen Lapland und in der mor- 
genländifchen Tartaxey eine Nation Pygmeen. Der Erzälung verfchiedener India— 
ner zu Folge follen in dem nordlichen America ebenfals vergleichen Nationen 
angetroffen werden. _ Bor einigen Jahren brachten die Wilden an die Meerenge 
von Hudfon einen Menfchen von überaus fleiner Statur. Diefer Menfch fchien über 
das franzöfifche Fort undeuropäifhen Schiffe gar nicht beftürze zu feyn, fondern er gab 
vielmehr zu erfennen, daß er in dem Sande, woraus er gekommen als er gefangen worden, 
eben dergleichen gefehen. Ein Mädgen von der Nation der Eskimaux, die im Fahre 
1717 überfallen, und an den von dem Herrn von Courtemanche an der Küfte von La— 
brador errichteten Poften gebracht wurde, blieb dafelbft bis ı720. Als fie nun binnen 
diefer Zeit die franzöfifche Sprache fo weit gelerner, daß fie fich darinnen ausdrücken koͤn— 
nen, fo verficherte fie, daß ganze Nationen kleiner Menfchen, die nicht über drey Fus 
hoch, und deren Weiber noch viel Eleiner wären, angetroffen würden: die fleinen waren 
der geoffen Knechte, und fehästen fich glücklich, wenn ihnen ein Glas ſuͤſſes Wafler gegeben 
würde, weil fie insgemein nichts anders als Salzwaffer, gleich den Esquimaux, zu trin- 
fen pflegten. - 
$. 16 

Man wuͤrde fich in Anfehung des Urfprungs gemwiffer noch weit genauer befchriebe: Verſchiedene 
ner Nationen, deren Plinius (7), Solinus (), Pomponius Mela @°), nachher Cte⸗ ungeheure 
fias (*°), und verfchiedene andere Gefchichefehreiber, die von Oſtindien handeln, geden- menfhen. 
fen, noch weniger irren, wenn fie noch gegenwärtig in America angetroffen wirden. 
Diefe Schriftfteller Haben uns Völker von fo aufferordentlichen Menfchen vorgefteller, Daß 
fie uns weder überreden, noch den Mamen fabelhafter Gefchichtfchreiber vermeiden koͤn— 
nen, als die entweder vorfeglid) dergleichen luftige Gedichte in die Welt hinein gefchrieben, 
oder fich einer thörichten Seichtgläubigfeie fehuldig gemacht, worüber fih Strabo (*), der 
auf der andern Seite zu weit gegangen, aufzuhalten bevechtiget zu feyn erachter. Wenn 
ſie aber auch die Waͤrheit gefaget hätten, fo redeten fie doch von entfernten und damals 
no) dergeftalt unbefanten fanden, und brachten folche ungeheure Dinge von felbigen vor, 
daß ihnen » hierin gar nicht mehr geglaubet worden, fo fehr gebrach dem, mas fie 
fagten, alle Warfcheinlichkeit. 

Denn, wer fonte ſich wol bereden laffen, daß Cynocephali, oder Leute mit Hun- 
dekoͤpfen; daß Acepbeli, oder Menfchen ohne Köpfe; daß Enotoceten, oder Leute, deren 
Ohren bis an die Ferfen berabhangen; daß Arımafpi, oder Einäugige; daß Monoſceli 
oder Sciopodes, das ift, Leute, die nur einen Fus haben, in der Welt wären? Wer 
konte fich einbilden, daß es Nationen gebe, wo die Weiber nur einmal gebären, und wo 
die Kinder mit fo grauen Haaren geboren werden, als fie Faum im hochbejahrteften Alter 
haben koͤnnen; daß es Menfchen gebe, deren einige feine Mafe, andere feinen Mund 
noch) eine Defnung im Hintern haben, die nicht effen, fondern ſich auf eine von den andern 
ganz unterfchiedene Art ernähren. Wannenhero einige Schriftiteller, als Herodotus (**) 
und Mela (#), die meiften diefer Ungeheuer, vorausgefegt daß es deren gegeben, mehr 
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unter die Thiere als Menſchen gezaͤlet haben. Die meiſten andern, ſo davon geſchrieben, 
find nicht Buͤrge für die Warheit dieſer Geſchichte, fondern gründen ſich nur auf andrer 
Erzälungen , welche ihnen aber ſelbſt nicht fonderlich zuverläffig feheinen. Niemand als 
Plinius (**) feheinet geneigter zu feyn, uns anzumuten, allen diefen Wunderdingen 
Glauben beizumeflen, indem er faget: daß es-verfchiedene Dinge gäbe, die man fin un- 
möglich halte, bevor die Möglichkeit derfelben durch die Erfarung dargethan worden, 
Und man würde in Anfehung der Echiopier eben fo ungläubig fern, wenn man nie ders 
gleichen gefeben, als man in Anfehung alles deſſein, wovon er Erwehnung gethan, 
eyn möchte. ARE 
5 Die Gefchichtfehreiber (*) der erften Nachrichten von Weſtindien haben uns eben 
dergleichen unglaubliche Dinge erzaͤlet. Wir treffen bey ihnen Menfchenfinder mit unge: 
heuren Ohren an, die ein Vergnügen darinnen finden, felbige durch daran hangende Ge: 
wichte noch mehr zu verlängern. Laet (*°) redet von einem Volke, deren Männer Brü- 
fte haben, die ihnen bis an die Gürtel reichen, dergeftalt, daß fie gezwungen find, felbige, 
wenn fie laufen wollen, zu binden und um ihren Leib herum zu befeftigen. Malter Ras 
leigb (*7) feßet ein zahlreiches Volk der Acephaler nad Güyanen. Jacob Carthier, 
der warfcheinlicher Weife niemalen weder den Erefiss noch Plinius gelefen, fagt auf die 
Erzälung eines Wilden, daß es gegen Norden Völker gebe, die nichts eſſen; Voͤlker, die 
nur ein Bein hätten, nebft verfchiedenen andern, bey denen man änliche Wunderdinge 
bemerfte, die zu weitläufig zu erzäien feyn würden. ben diejenige wilde Weibesperfon, 
deren ich allererit bey Gelegenheit dev Pygmeen gedacht, verficherte gleichfals,- ba auf 
fer diefen Eleinen Menfchen noch andere, und zwar von ungeheurer Gröffe und Dicke, ange— 
troffen würden , die ihren Unflar durch den Mund, und ihren Harn unterhalb der Schulter 
von fich gaben. Es gebe einige, die nur eine Hüfte, einen Schenkel und einen fehr brei— 
ten Fus, an einem Arme zwo Hände, einen platten Kopf und Leib, Fleine Augen, Nafe 
und Mund hätten, welche über diefes die beften Täucher von der Welt wären. Die Es: 
quimaux bedieneten fich deren, die fie zu Sclaven gemacht, dazu, daß fie die Waaren 
von zevfcheiterten europäifchen Schiffen aus dem Grunde des Meeres hervorbringen muͤ— 
ſten. Endlich gebe es andere, die aufferordentlich fehwarze Gefichter, die Naſen und 
tippen hätten, auch fehneeweiffe Haare mit auf die Welt brachten, gleich dem Fell derjeni- 
gen Thiere, die in den mit beftändigem Schnee bedeckten Landern jung werden, 

Ich komme nunmehro wieder auf dasjenige, wovon ich eben Erwehnung gethan. 
Wenn nun auch diefe Erzälungen wahr feyn ſolten, fo feheinen fie doch fo fabelhaft und fo 
wenig warfcheinlich zu feyn, daß fie nicht verdienen geglauber zu werden; und daß man 
nicht ehender darauf bauen dürfe, bevor man nicht durch eine forgfältige Entdeckung diefer 
Voͤlker, von ihrem unftreitigen Dafeyn dergeftalt überzeuget worden, daß man faft nicht 
mehr daran zweifeln Eonte, ohne einer groſſen Anzahl Perfonen, deren Zeugnis unverwerf- 
lich zu feyn fcheinet, unrecht zu thun. 

So viel mich anlanget, fo babe ich dasjenige allemal als Fabeln betrachtet, was fo: 
wol die alten Gefchichtfehreiber, als auch diejenigen, fo von America Nachrichten ausgehen 
laſſen, von diefen aufferordenilichen Volkern erzälet haben. Sch habe mich auch niemals 
jiberreden Eönnen, daß infonderheit die Alten uns im Ernſt fie als wirkliche Voͤlker auf 
dringen wollen, oder wenn diefes ja ihre Abjicht gemwefen, fo mus man entweder viele uns 

ter 
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ter ihnen einer groſſen Seichtgläubigfeit beſchuldigen, oder davor halten, daß fie fih durch 
die Namen diefer Nationen zu diefem Irtum verleiten laffen: denn diefes find lauter 
Schimpfnamen, die felbigen von inren Nachbarn und Feinden waren beigelegt werden, 
als welche durch diefe hieroglyphiſche Ausdrücke ihre gegen fie gefafte Verachtung auf eben 
die Arc zu erfennen geben wollen, wie noch heutiges Tages die Chinefer thun, welche ſich 
für die Flügfte Nation auf der ganzen Welt, halten, und daher von fich felbft fagen, daß 
fie nur allein mit zwey Augen verſehen, dabingegen ihre Nachbarn gaͤnzlich blind wären: 
nur die Europäer, nachdem fie ihre Geſchicklichkeit ihnen bekant gemacht, haben ſich in 
den Credit geſetzet, daß fie ein Auge hätten; fo daß fie uns nach eben dem Mufter betrach 
ten, nach welchem das Altertum uns die Cyclopen vorftellig machet. 


Ich war anfänglich, was infonderheit die Acephalos anbelanget, eben der Mei 
tung, ungeachtet deflen, was man davon in einer Rede liefert, welche unter den Reden 
des Yuguftinus fich befindet, und die dieſem Kirchenvater gar wol Fonte zugeeigner 
werden (*). Jedoch eine oder zwo Begebenheiten Haben mich bewogen, diefer Meinung 
wo nicht gar beizufreten, doch mein Urtheil wenigffens darüber zucüc zu halten, 


Die erftere Begebenheit ift aus den neulichen Briefen genommen, welche uns aus 
China find gefendet worden. Es wird darin erzälet, Daß der groffe Monarche , welcher 
feit langer Zeit diefes weite Reich mit groffem Ruhm beherſchet, in einer vertraulichen Uns 
terredung mit Mezzabarba, Patriarchen von Alerandrien und Legaten des Stuhls zu 
Rom, verfchiedene Fragen, die Verwaltung der Juſtitz in Europa betreffend, an den— 
felben gethan habe. Als nun der Legat ihm auf eine folche Art ein Gnüge gethban, womit 
er fehr wohl zufrieden gewefen ; fo habe der Kaifer gefagt: „Ich bin vor meine Perfon 
„nach den $andesgefegen genötiget, Die Todesurthel zu unterfchreiben. Doch feit mehr als 
„techzig Jahren, da ich auf dem Thron fiße, habe ich allemal das Todesurtheil einer mei: 
„ner Unterthanen mit groffem Widerwilfen unterzeichnet, und mich, ſo viel mir nur mög» 
„lich geweſen, deffen, jedoch ohne Verlegung der Keichsgefege, gerne überhoben gefehen. 
„Ich will, fuhr er fort, ein Erempel davon erzälen, * 

„Vor 


metretam aquae per diem; et ſie contenti ma- 
nentes digne facrificium Diis fuis offere- 
bant, 


(48) AVGVST. Sermone 37 adfratres in Ere- 
mo tom.6 edit. Paris p. 345: Ecce ego iam 
Epifcopus Hipponenfiseram, et cum quibusdam 
feruis Chrifti ad Aethiopiam perrexi, vt eis fan- 


&um Chrifti Euangelium praedicarem, et vidi- Hanc notam Editores addidere ad marg, 


mus ibi multos homines ac mulieres capita non 
habentes,, fedoculos groffos fixos in pe&tore, caex 
tera membra aequalia nobis habentes; inter quos 
facerdoteseorum vidimus vxoratos ; tantae tamen 
abftinentiae erant, quod licet vxores facerdotes 
omnes haberent, numquam tamen nifi femel in an- 
no eas tangere volebant, qua dieab omni facri- 
ficio abftinebant. Vidimus et in inferioribus 
partibus Aezbropzae homines vnum oculum tantum 
in fronte habentes, quorum facerdotes a con- 
uerfationibushominuın fugiebant, ab omni libi- 
dine carnis fe abftinebant, et in feptimana, in 

ua Diis fuis thura offerre debebant, ab omni 
ERbe carnis abftinebant fe; nihil fumebant nifi 


Hic obferuat Lupus, Auguflinum profe&tum nun- 
quam fuifle in Mauritaniam paganam, fed tan- 
tum inchriftianam; non praedicationis gratia; 
fed ad componenda quaedam negotia.a 2021920 
legatum; hunc vero Apoftolatum manifeftiffimam 
impofturam efle, vtindicat Epifl. Nune, 199 m. 
46, eocertius, quod.a fene confcripta fit, Ecce, 
inquit LVPVS, AVGVST. ib. 16 deciv. Dei 
cap. 4 in ſenectute a fe ſeripto, talia hominum 
monftra dicit a fe vifanon in Aethiopia, fed in 
opere mufico Carthag. neque dicit,, ca effe; fed 
‚Ferunt eſſe, fed Gentium narrat hiftoria ‚ folita 
vtique mendaciis fcatere. 
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„Bor einigen Jahren breiteten etliche meiner Unterthanen ein Gerüchte aus, als ob 
„fie Menfchen ohne Köpfe gefeben, deren Augen auf der Bruft und der Mund über dem 
„Magen befindlich gewefen. Diefe unerhörte Neuigkeit verurfachte in den Gemütern eine 
„groffe Bewegung, daß die Mandarinen für vatfam hielten, diefem Gerede Einhalt zu 
„ehun, aus Veiforge, es möchte etwan eine Unordnung im Reiche dadurch veranlajlet 
„werden. Sie lieſſen dahero die Urheber diefer Neuigkeit einziehen, ihnen den Proces 
„machen, und zum Tode verdammen. Als mir nun das Urtheil vorgeleget wurde, glaubs 
„ee ich eine Gelegenheit zu haben, wo ich die Volſtreckung deffelben rückgängig machen 
koͤnte. Ich that es auch wirklich, und ſolches war mir in der Folge fehr lieb: denn als 
„ich einige Zeit hernach etliche meiner aus der mitternächtigen Tartarey nach Pefin ges 
„eommenen Unterthanen dieferhalb befragte, fo beftätigten felbige dasjenige, was die erften 
„erzälet hatten, und verficherten mir, daß fie einige von diefen Ungeheuern gefeben und 
„getödtet hätten. ,, 

Die andere Begebenheit hat ſich in Canada zugetragen, wofelbft vor einigen Jah— 
ren ein gleichmäffiges Gerüchte unter den Wilden ausgebreitet wurde, bey denen ein ges 
wiffes neues Wunderding eine nicht geringere Beftürzung als bey den Chinefern verur- 
fachet hat. Denn als ein Jroquoife, fagten fie, zur Herbſtzeit im ı721 Jahre auf der 
Jagd war, fo erblickte er ein dergleichen Ungeheur. Und weil er entweder von ferne es 
für ein wildes Thier hielt, indem er, was es mar, nicht eigentlich unterfcheiden Fonte, 
oder weil ihm der Anblick einer fo aufferordentlichen Geſtalt eine Furcht einjagte; fo ſchos 
er los, und toͤdtete es. Als er hierauf näher binzugetreten und es beſſer betrachtet, fo 
traf er einen Menfchen von,eben der Geſtalt an, als ich die Acephalos befchrieben habe. 
Was aber feine Beftürzung noch vermehrete, war dis, daß er Diefes Gefchöpfe gebunden 
und an einem Baum feft gemacht antraf. Der Iroquoiſe unterlies nicht, bald nach feis 
ner Zuruͤckkunft von der Jagd dis Abentheur den andern Wilden zu erzälgn. Sie re— 
deten viel von der Gefchichte eines Menfchen ohne Kopf, und die meiften hielten es, der 
Seltenheit wegen, vor ein Gedichte. 

Inzwiſchen ſcheinet doch diefe Sache nicht gänzlich verwerflich zu fern. Es ift fehr 
warfcheinlich, daß diefer Unglückfelige von einigen Wilden einer andern Nation gefangen 
genommen, und von diefen, da fie ſich in feindlichen fanden befunden und vieleicht entdecket 

zu ſeyn geglaubt haben, an einen Baum gebunden worden, damit fie defto eher auf ihre 

Flucht und Sicherheit bedacht feyn koͤnnen. Dem fey aber wie ihm wolle, fo haben 
beide Begebenheiten mit einander eine ziemliche Gleichheit, und wann man vorausfeger, 
daß fie wahr find, fo Fönnen fie von den Wanderungen der barbarifchen Völker einige 
Abbildung machen. Denn diefe Acephali bewoneten ehedem Africa um die Gegend 
des Nilſtroms oder des rothen Meers. Heutiges Tages müflen den Erzälungen zu 
Folge wenigfteng zwo Nationen davon angetroffen werden, nemlich die eine, welches die 
Nation der Chevelus ift, die Malter Raleigb an den amazogen Flus und in das Mit« 
tel von Guͤyana ſetzet, und die andere, welche im nordöftlichen Ching und Japan woh- 
nen, wo Afien mie America zufammen grenzet. Es ift auch nicht ohne alle Warfcheins 
lichEeit, daß derjenige, den man, wie ich alfererft erzälet, von dem Iroquoiſen umge- 
bracht zu ſeyn vorgegeben, von Da bergefommen. Dadurch Fan auch fogar beftäriget 
werden, daß Aſien und America zufammen ftoffen, und daß die Entdeckung davon 
vieleicht fogar unmöglich nicht fen. Was ift aber nicht vor eine unermeslicdye Strede 
Sandes zroifchen den Wonungen der alten und neuen Acephaler? 


Man 
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+ Man darf eben nicht glauben, daß diefe Völker ganz und gar Feine Köpfe haben, 
fondern es find diefelben nur ungemein niedergedruckt, dergeftalt, daß fie beinahe mit den 
Schultern fhnurgleih, und von den Haaren gänzlich bedecfer find. Dieſes Fan 
durd) die Kunft zumege gebracht werden; indem man die Köpfe in der zarteften Kindheit 
zwaͤnget, fo wie noch heutiges Tages viele americanifche Völfer an ihren Kindern 
tbun, denen fie, fobald fie zur Welt fommen, Stirne, Schläfe und Nafen ganz plat 
machen; und, wie man in China den Töchtern die Füffe in der Kindheit vergeftait ein 
ſchnuͤret, daß fie bey zunehmendem Alter faft Feine zu haben fcheinen. Es Fan aber auch 
diefes ganz natürlih, vermöge der Einbildungsfraft der Mütter gefchehen, weiche in 
niedergedruckten Köpfen eine Schönheit werden gefunden haben. Man weis ja aus viels 
fältigen unangenehmen Beifpielen, wie fehr die Einbildung der Mütter auf ihre Leibes⸗ 
frucht wirfe. Vieleicht koͤnte man, vorangezeigter maffen, die ſchwarze und rothe Farbe 
der Negers und Caraiben eben diefer Einbildung beimeffen. Ich werde weiter unten 
von der Zierde handeln, welche die barbarifchen Nationen in Bemahlung ihrer Leiber mit 
verfchiedenen Farben, fuhen. Die Caraiben haben noch jego diefe Neigung zur rothen 
Farbe. Dabingegen die Negern an der ftärfften Schwaͤrze, an diefen Lippen, platten 
Naſen und wolligten Haaren, eben fo fehr einen Gefchmad finden. Dieſer algemeine 
Geſchmack in einer ganzen Bölferfchaft, und der beftändige Anblick fo Anlicher Gegenftäns 
de, bat bey den ſchwangern Weibern eben den Eindruck machen müffen, welchen die ges 
fprenfelten Stöde (*%) bey der Heerde Jacobs gemacht haben; und eben dieſes mus die 
Urſach ſeyn, warum die Negers nunmehro von Natur ſchwarz, die Caraiben aber 
vöthlich werden, Und eben daffelbe mus nicht weniger Urfache gewefen ſeyn, welche die 
Köpfeder Acephaler mit den beiden Schultern flach gebitder hat. Und in Warbeit, diejenigen 
Voͤlker, die ihren Kindern die Köpfe fletſchen, und diejenigen, welche ihren Töchtern die 
Fuͤſſe einzwängen, brauchen um fo weniger Mühe, folches zur Volkommenheit zu brin- 
gen, weil ohnedis die Kinder ſchon von Natur mit Köpfen oder Füffen zur Welt font 
men, die fläcyer und Eleiner find, als fie die Kinder der Europaͤer bey ihrer. Geburt 
haben mögen. 

Man wird in dem Berfolg meiner Abhandlung noch verfchiedene andere befondere 
Bildungen bemerfen, welche ein jeder leicht auf andere Voͤlker, die ihm beffer als mir bes 
kant find, wird deuten koͤnnen. Bor diefesmal mil ich von diefer Materie abbrechen, und 
einige befondere Mutmaflungen von dem Urfprunge der Iroquoiſen und Kuronnen 
anfüren, 

4 §. 17 

»Hornius hat geglaußt, daß die Iroquoiſen und Suriquoifen von den Tür Mttmaffın- 
fen, und die Huronnen von einem Volkẽ aus dem Sande des Moguls, welches bei» Ir ven ven 
nabe eine gleiche Benennung füret, abftammen. Weil fich aber feine Mutmaffungen Der heonaifn 
auf nichts anders als auf die Zufammenbaltung diefer Wörter gründen, die er den Lats und 
bariſchen Sprachen eigen zu feyn glaubt: fo ift nichts mehr nöthig, um fowol die Mich» nen. 
tigfeit feines Beweiſes darzuthun, als auch eine Probe von ver Schwäche der nur auf 
ungewiffen Ztymologien gegründeten Beweistuͤmer zu geben, ais daß man fagt, daß 
diefes lauter felfame Benennungen find, welche ihnen von den Sranzofen erft beigele- 
get worden. 

I, Tbeil, 3 & Einige 
(49) ı Buch Mof. 30, 29. 


Huron⸗ 


34 Erſtes Hauptſtuͤck, 


Einige eigentuͤmliche Gewonheiten der Voͤlker Lyciens hatten mich, als ich 
fie mit den Gewonheiten der Iroquoiſen und Huronnen verglich, anfänglich uͤberredet, 
daß ic) von der Warheit nicht abweichen würde, wenn ich eine von der andern ableitete, 
Sich glaubte auch bey dem Herodotus, Nicolaus von Damaſcus und Heraclides 
aus Pontus, fo viel angetroffen zu haben, womit ic) meine Mutmaffungen beftätigen 
koͤnte. Wir wollen diefe Schriftfteller felbft vernehmen, Herodotus (°°) redet folgen: 
dergeftalt: „Die Kpcier bedienen fich zum Theil der Ererer und zum Theil der Larier 
„Geſetze. Darin aber Haben fie etwas befonders, und weldyes nirgend anderswo bemers 
„ket wird, Daß fie die Namen ihrer Mütter annehmen; und wenn fich zween einander 
„begegnen, und ſich fragen, wer fie feyn, und zu welchen Familien fie gehören, fo fucht 
„ein jeder feinen Adel in dem Haufe feiner Mutter, und führet von daher fein Gefchlechtss 
„regifter. Wenn eine vornehme adeliche Frau einen von fchlechtem Herfommen heiratet, 
„ſo find die aus diefer Ehe erzeugten Kinder für adelich zu achten; wenn aber im Genen« 
„theil eine vornehme Mansperſon eine Ausländerin heiratet, oder eine Concubine hält, 
„ſo werden die damit erzielten Kinder nicht für adelich gehalten, ,, 

„Die Lycier, fagt Aeraclides aus Pontus (”), leben von Kaubereien, fie ha— 
„ben Feine gefchriebene Gefege, fondern blos unter fich eingefürte Gemwonheiten, Die Weis 
„ber fpielen dafelbft, feit der Zeit ihres erften Urfprungs, den Meifter.,, 

Nicolaus von Damafco () beftätiget eben dasjenige in feinem Buche von 
den Sitten der Nationen, fehr ausdrüclich. „Die Lycier, fagter, erzeigen dem weib⸗ 
„lichen Gefcylechte mehr Ehre als dem mänlichen. Bon den Müttern befommen die 
„Rinder ihren Namen, und die Töchter find Erben der Güter, nicht aber die Söhne, 
Nunmehro wollen wir die Deutung machen. 

Die erfte Spur der Aenlichfeit ift in dem Mamen der Lycier felbft anzutreffen. 
Diefer Name ift ihnen, nad der Gefchichtfehreiber Meinung, von dem Lycus, einem 
Sohne des Pandions, beigeleget wordens der, nachdem er fich zu den Termilern ges 
wendet, durd) feine gemachte ſowol die Religion als Sitten betreffende Anordnungen 
fo verehrungsmwürdig wurde, daß fie ihren bisherigen Namen ablegten, und ſich nach dem 
feinigen nanten. ATKOI bedeutet in griechifcher Sprache einen Wolf: nun find die 
Huronnen und Froquoifen in drey Familien getheilet, davon die eine von dem KPolfe 
den Namen füret, Diefe Eintheilung in drey Familien ift bey ihnen geheiliget und fehr 
alt, gründer fih auch auf die Fabel von ihrem Urfprunge, die ich zu feiner Zeit anfüren 
werde; und die Wolfsfamilie rühmer fih, den Namen von den allererften Menfchen 
zu füren, welches mir der Lycier Lycus zu feyn gefchienen. 

Die zweite Spur der AenlichFeit beftehet in den Vorzuͤgen, welche Heraclides 
aus Pontus und andere dem weiblichen Gefchlechte der Lycier vor dem mänlichen beiles 
gen. Sonder Zweifel wird diefes denen, fo die Neifebefchreibungen gelefen , befremdlich 
vorfommen, denn fie werden daraus erfehen haben, daß unter den Wilden blos die Mans— 
perfonen eigentlich freie $eute, die Weiber hingegen nur ihre Sclavinnen ſind. Inzwi—⸗ 
fhen ift doc) nichts gewiſſer, als diefer herrfchaftliche Vorzug der Weiber. Denn auf 
den Weibern beruhet eigentlich die Nation, das adelihe Herfommen, der Stambaun, 
die Gefihlechtsordnung und Erhaltung der Familien. Bey ihnen fteher alle wefentliche 
Gerichtbarfeit; das Sand, die Felder und ihre ganze Ernte gehöret ihnen zu: fie find 

die 


(50) HEROD, Lib. ı n. 173. (SI) HERACLID. PONTIC, ATKIQN, 
(52) nıcor. DAMASc. ATKIOI. 
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die Seele der Beratfchlagungen, die Schiedsrichter des Krieges und Friedens. Sie 
verwahren den öffentlichen Schag. Ihnen werden die Gefangene überantworter. Sie 
fehlieffen die Heiraten. Die Kinder find nur unter ihrer Gewalt; und nur auf ihrem 
Geblüte ift das Recht der Erbfolge gegründet. Die Männer im Gegentheil find gleich— 
fam wie abgefundene Leute, deren Bezirk nicht gröffer als ihre eigene Perfon ift. Ihre 
eignen Kinder find ihnen Fremdlinge. Mit ihnen ftirbe alles aus, Cine Frau alleine 
ift die Stamhalterin der Hütte: wären aber nur lauter Mansperfonen in ſolcher Hütte, 
fo erlifcht ihr Geſchlecht, wie ſtark fie an der Zahl auch immer feyn, und wie viel Kinder 
fie au) immer haben möchten. Und ob man wol ehrenhalber ein Oberhaupt unter ihnen 
ausſuchet, und die Angelegenheiten durch die Aelteften beforget werden; fo arbeiten fie 
doch nicht ihrentwegen: fordern es fiheinet vielmehr, als ob fie nur da wären, damit fie 
der Weiber Stelle vertreten, und denenfelben in folchen Sachen behülflich feyn, wo der 

Wohlſtand ihre Gegenwart oder perfonliche Verrichtung nicht gejtatten wil, 
Um mehrerer Deutlichkeit willen, und damit die verfchiedenen Spuren der Aen⸗ 
lichkeit, welche von den angefürten Schriftfteflern bemerfet worden, defto beffer in die 
Augen leuchten; fo iſt nötig zu wiſſen, daß Die Heiraten dergeftalt gefchloffen werden, 
daß der Mann fo wenig als die Frau aus ihrer Familie und Hüte ſcheiden, um eine bes 
fondere Wohnung einzunehmen, und eine neue Haushaltung zu machen. Jeder bleibt in 
feinem Haufe, und die aus diefer Ehe erzeugten Kinder, dieweil fie ven Weibern, die fie 
zur Welt gebracht haben, zugehören, werden als Kinder der mütterlichen, Feinesweges 
aber der väterlichen Hütte und Familie geachtet. Die Güter des Mannes Fommen nicht 
zu der Frauen Hirte, als bey welcher ev felbft als ein Fremdling angefehen wird, Und in 
der Hütte der Weiber werden die Tochter, mit Hintanſetzung des mänlichen Gefchlechts, für 
Erben gehalten; inmaſſen die Söhne nichts als ihren notdürftigen Unterhalt befommen, 
Auf folhe Weife wird dasjenige beftätige, was Llicolaus von Damafcus in An« 
fehung der Erbfchaft, und Herodotus in Betracht des Adels anfüret; weil die Kinder, 
vermöge der AbhänglichFeie von ihren Müttern, von eben dem Range find, welchen ihre 

Mütter haben, 

i Was das richterliche Anfehen betrift, wovon Heraclidus verſichert, daß es die 
Weiber bey den Lyciern feit ihrem Urfprunge beftändig gehabt Haben; fo würde es augen» 
ſcheinlich unrichtig feyn, wenn man diefes alfo verftehen wolte, als eb folches ſich auf die 
Art in ihren Händen befände, wie wir uns etwan von einem monarchiſchen oder arifto- 
cratifchen Staat die Borftellung machen, in welchem die Weiber, in Ermanglung mäns 
licher Erben, auf den Thron fteigen, und die Verwaltung des Reichs über fich nehmen, 
fo, daß fie felbft Herrfchen,, und alles in Ihrem Namen volſtrecken laffen. Diefes würde, 
fage ic), offenbar falfch und der Gefchichte ganz entgegen feyn, welche uns die Namen 
verfchiedener Häupter der Lycier, als Sarpado, Lycus, Glaucus, Esntus, Dan 
dare, Jobates, Amiſodarus und andere mehr aufbehalten, ohne daß irgend ein weib⸗ 
licher Name unter felbigen anzutreffen wäre. Dieſes erfordert Demnach eine Erklärung, 
die fid) aus demjenigen, was ich oben angefüret, leicht ergiebet, und aud) daher deutlich 
wird, weil ich fchon geſagt babe, daß das wahre richterliche Anfehen fich wirklich in ihren 
Händen befinde: nur daß fie Dberhäupter in ihren Familien erwaͤhlen, welche Diefes rich» 
terliche Anfeben vorftelfen, und denen daffelbe nebft den Xelteften gleichfam zu freuen 
Händen verwarlicy übergeben wird; wie hernach, wann ich von ihrer Negierungsfornt 
handle, gezeiget werden fol. Die Weiber wählen) dieſe Häupfer aus ihren Brüdern 
2 muͤtter⸗ 
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mütterlicher Seite, oder wol gar aus ihren Kindern; und diefes find die Brüder oder 
Enfel derjenigen, welche in den Hütten der Muͤtter die Erbfolge haben, 

Eben fo wenig mus man fich bey des Herodotus Zeugnis vorftellen, als ob Ge 
den Lyciern die Söhne den Namen ihrer Mütter gefüret, und daß die fämtlichen Kins 
der einer Mutter einerley Namen gehabt hätten. Denn diefes würde ebenfals der Ges 
ſchichte offenbar zumider feyn. Die Namen der Lycier, welche wir in dem Homer und 
andern Schriftftelfern antreffen, find lauter Mansnamen; mir finden darin Brüder von 
verfehiedener Benennung, als Pandar und Butes. Man mus alfo dem Herodotus 
in Anfehung der bey den Lyciern üblicyen Gewonheit, die Namen ihrer Mütter anzu— 
nehmen, aus derjenigen Gewonheit erklären, welche unter den Suronnen und Iroquoi⸗ 
fen annoch beobachtet wird. 

Bey jeder Familie behalte man eine gewiſſe Anzahl von den Namen der Borfaren 
aus diefer Familie, theils von Männern, theils von Weibern bey, Diefe Namen find 
ihnen ganz befonders eigen, und werden vor befant angenommen, daß} fie an diefer oder 
jener Familie haften. Nun iſt in jeder Familie der Gebrauch, diejenigen, die daraus 
entfproffen find und felbige berühmt gemacht, auf gewiſſe Maaffe wiederum zu erwecken und 
lebendig zu machen. Man fucht daher zu gleicyer Zeit die Namen derjenigen, die man 
wieder aufleben laͤſſet, hervor, und lege fie denen von ihren Enfeln bey, die fie vorftellig 
zu machen auserfehen find. Diefe nun befommen dadurch mehr oder weniger Anfehen, 
nad) dem diejenigen, die dieſe Namen gefüret hatten, durch ihre Eigenfchaften, QTugen: 
den und Thaten felbit, mehr oder weniger berühmt waren, 

Die Juden hatten auf gleiche Art in jeder Familie gewiffe beftimte Namen, 
welche man allemal beizubehalten Sorge trug; und diefe wurden nur aus der väterlichen: 
Familie angenommen, wie ſolches aus der heiligen Schrift durch dasjenige, was bey der 
Benennung Tobannis des Täufers vorgegangen, erwiefen werden fan (7). Allein 

diefe Namen werden unter den Huronnen und Jroquoifen heut zu Tage eben fo, wie 

ehedem unter den Lyciern, nur von der Familie der Weiber entlenetz und diefe find es 
auch, welche davor forgen müffen, auf diefe Art die Todten zu erwecken und die Vorfa— 
ren wieder lebendig zu machen. Diefes gefchiehet mie öffentlichen Feierlichkeiten, nach— 
dem fie befchloffen haben, den Baum wieder aufzurichten, welcher Redensart fie ſich 
bey diefer Gelegenheit zu bedienen pflegen. Man fan in diefem Verſtande mit Warheit 
fagen, daß fie den Namen ihrer Mütter befommen, weil fie von diefen ihre Genealogie 
rechnen laflen. 

Diefe Namen ändern fie mit den Jahren. Ein Kind hat entweder gar Feinen 
Mamen, oder es erwecket den Namen eines verjtorbenen Kindes; ein Süngling, den Na» 
men eines Helden, und ein Greis, den Namen eines Aelteften. So bald jemand ftirbt, 
fo bleibe fein gefürter Name mic ihm begraben, und wird erft nad) Verlauf vieler Jahre 
wiederum erneuert, 

Inzwiſchen laffen fich die Wilden gemeiniglich nicht gern bey dem ihnen beige: 
legten Namen nennen, und die Frage, die man deshalb an fie thun möchte, ift eine Art 
der Beleidigung, wodurch fie erröthen würden. Wenn ſie mit einander fprechen, geben fie 
ſich alle die Namen der Blutsverwandfcaft, des Bruders, der Schwefter, des Oheimg, 
des Enfels u. ſ. w. Dabey beobachten fie die Grade der Unterwürfigfeit und alle Vers 
hältniffe des Alters fehr genau. Es wäre denn, daß eine wirkliche Blursfreundfchaft 

oder 
(53) Zuc.ı, 59.60. 61. 


von dem Urſprung dev americanifchen Voͤlker. 37 


oder Annemung an Kindes ftatt vorwalte; denn alsdann wird ein Kind mannigmal als ein 
Grosvater derjenigen angefehen, die der Drdnung der Natur nad) vielmehr feine Gros. 
väter ſeyn Fönten. Gleiche Höflichfeit erweifen fie aud) den Fremden, welchen fie, wenn 
fie mit ihnen reden, Namen ihrer Blutsfreunde beilegen; gleich als ob ein wahres Band 
einer nähern oder entferntern Blutsfreundfchaft zwiſchen ihnen anzutreffen wäre, je nad) 
dem fie einem viel oder wenig Ehre zu erweifen gedenken. ine Gewonheit, die Nicolaus 
von Damafcus (**) ebenfals von den alten ſcythiſchen Völkern erzäler, 

Ich Habe, fage ich, bey Gegeneinanderhaltung diefer befondern in den von mir 
angefürten und andern Schriftftellern erzälten Sitten der Lycier, mit den Sitten unferer 
Wilden, geglaubt, daß id) darauf in Anfehung ihres Urſprungs zuverläßige Mutmaffun 
gen bauen koͤnte. Allein diefe Kenzeicyen, fo befonders wie fie auch zu feyn ſcheinen, find 
es gleihwol nicht: und da fie mehrern andern Völkern gemein find, wie ich fogleich zeigen 
werde; fo faͤlt der ganze Grund aller dieſer Mutmaflungen weg, und läffee ung in unferer 
vorigen Ungewisbeit, 

Denn erftlich Fommen die Namen der Lycier, Lycopolitaner, der Lycaos 
nier u. f. w. mit einander in eben Ber Bedeutung überein, Nichts defto weniger waren 
es verfchiedene Völker. Selbft die Amazonen hatten eine Zunft, die Iycaftifche ges 
nant, welche fich gänzlich auf die WVolfsfomilie der Troquoifen und Auronnen 
beziehet. 

= Zum andern, wenn Herodotus von den Lyciern ſagt, daß fie die einigen 
unter den Menfchen wären, welche ihre Namen aus den Familien ihrer Mütter berzus 
nehmen und von ihnen ihre Gefchlechtsregifter zu rechnen pflegten; fo ift es bey ihm ein 
Irtum.  Appollonius Bhodius (”), wenn er von den Yrgonauten redet, ſagt, 
dag man ihnen den Namen der Mynier aus der Urfache gegeben, weil die vornemften 
unter ihnen ſich eine Ehre daraus macheten, Nachkoͤmlinge der Töchter der Hiynias zu 
feyn; wozu fein Commentator noch hinzufeßet: daß es aus einer Gewonheit gefchehen, 
welche mit der Gewonheit ber Carier viel änliches habe, als die ihre Mamen aus dem 
Gefchlechte ihrer Mütter anzunehmen pflegen. Gleichwol waren diefe berümten Argos 
nauten mehrentheils aus Theffalien und dem Pelopones gebürtig. 

- Drittens hatte fic) die Bindcocratie, oder das Weiberreich, fehr weitläuftig aus⸗ 
gebreitet. Denn daffelbe war nicht allein bey den Scytben, Sarmatern, und insbe: 
fondere bey den Amazonen, fondern auch überdem in beiden Afien eingefüret; alwo die 
friegrifchen Weiber, die fich darüber die Oberherfchaft angemaffer harten, allen Frauens— 
perfonen ihres Gebietes einen Geſchmack eingeflöffet, ihre Männer ficy gleichfals untere 
wuͤrfig zu machen; obfchon nicht alle insgefamt von fo Friegerifchem Maturel, auch von 
den Mansperfonen nicht fo fehr als diejenigen abgefondert waren, welche ſich eine Ehre 
daraus machten, wen fie fehr weit von felbigen entferne lebten, und mit ihnen nur zu 
gewiffer Zeit Umgang hatten. 

Diefe Regierungsform war nicht weniger in Egypten anzutreffen, woſelbſt fie 
von der Iſis war eingefürer worden ; denn diefe Königin hatte fic) bey ihnen fo ehrwuͤrdig 
gemacht, daß ihr zu Gefallen, wie Diodorus Siculus (9) meldet, die Koͤniginnin 
beydes mehr Ehrenbezeugungen und mehr Anfehen als die Könige genoffen. Und fo 
viel die Privarperfonen anbetraf, fo wurde in den Heiratsverträgen den Weibern die völ- 

E53 ige 
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rige Oberherſchaft über ihre Männer eingeraͤumet, und dieſe muſten eidlich angeloben, 
daß ſie ihren Weibern in allem gehorſam ſeyn wolten. 

Sie war auch bey den meiſten andern barbariſchen Voͤlkern in Africa, insbeſondere bey 
den Garamanten zu finden; woſelbſt die Kinder ihren Muͤttern dergeſtalt ergeben waren, 
und ihren Vaͤtern ſo wenig Ehrerbietung erwieſen, daß ſie letztere nicht einmal zu kennen 
ſchienen. Welches die Geſchichtſchreiber (7), Denen die Ginaͤcocratie unbekant war, 
oder die fie Feiner Achtung wuͤrdigten, veranlaſſet hat zu ſagen: daß es bey den Bara« 
manten fein Gefeß einer rechtmäßigen Ehe gäbe, und da die Weiber gemeinfchaftlich 
wären, fo wuͤſten die Kinder diejenigen unter den Mansperfonen, denen fie das geben zu 
danfen hätten, nicht zu unterfcheiden, 

Bey allen fpanifchen Völkern, und insbefondere bey den Cantabrern, war fie, nach 
des Strabo (°) Zeugnis, ebenfals befindlih. Diefem Gefchichtfchreiber ift dieſes Wei- 
berveich überaus befremdlich und entgegen, und er fiehet es als eine mit dem Wohl einer 
Geſelſchaft nicht füglich zu beftehende und der gefunden Vernunft entgegen laufende Sache 
an, daß ein Mann feiner Frau das Heiratsgut zubringen; daß die Töchter zum Nach— 
theil der Söhne erben, und Sorge fragen müffen, ihre Brüder auszuftatten. Die heu— 
tigen Biſcaſer, welche von den alten Cantabern abſtammen, haben nod) etwas von dies 
fen Oewonbeiten ihrer Vorfaren in Anfegung der Heiraten und Erbſchaften beibehalten, 

Endlich war aud) die Ginaͤcocratie bey den Mledern und Sabäern, ja beis 
nahe bey allen Barbaren im Schwange, welches Llaudianus () in folgenden Verſen 
fehr wohl ausgedrudt bat: 

Medis levibusque Sabaeis 
Imperat hic ſexus, Reginarumque ſub armis 
Barbariae pars magna iacet. 

Die Spartaner, welche ihre Regierungsform auf den Fus der barbariſchen ein— 
gerichtet, und ſie mitten in Griechenland lange Zeit beibehalten hatten, ſtanden ebenfals 
unter der Ginaͤcocratie, wovon ung in einer vom Plutarch (°°) erzälten Geſchichte 
ein Beweistum aufbehalten worden, Denn als eine fremde Dame, die zu Lacedaͤmon 
bey dem Leonidas fi aufbiele, fich unterftanden hatte, zu feiner Gemalin Gorgo gleich— 
fan aus einem verächtlichen Vorwurfe gegen’die Lacedaͤmonier zu fagen, daß nur als 
lein das Frauenzimmer in Sparta eine unumfchränfte Herfchaft über ihre Männer 
hätte; fo antwortete diefe ganz herzhaft: „Sie wären es auch nur alleine, Die dieſe de— 
„fpotifche Gewalt verdieneten, weil fie alleine Männer zur Welt brächten.,, 

Gleichwol erhellet aud) aus den Schriftftellern (*), daß in den zwey Sinien der 
Seracliden zu Sparta, die Kinder ihren Vätern folgeten und an ihrer Stelle auf dem 
Thron ftiegen. Mithin ift die Ginaͤcocratie, welche Plutarchus den Aacedämoni- 
ern zueignet, von der afistifchen und andern angefürten Bölfern ihrer, in dieſem Stüs 
cke unterfchieden; wo nicht wenigftens das Recht der Erbfolge der Kinder nad) den Bä« 
tern für die Könige was befonders, und beym gemeinen Wolfe was verfchiedenes gewe— 
fen; gleichwie es in Peru it, wo allein die Kinder der Incas, deren Väter auf dem 
Ihron verftorben, in der Regierung folgeren. In dem übrigen ganzen Lande aber erb— 
een die Enfel von ihrer Mütter Brüdern. Diefes Gefeg war fo algemein in diefem Ko. 


nig, 
(37) soLım. cap.43. de Aecthiopia, (58) STRABO lib. 3. (59) CLAavD: in 
VLutrop lib. ı. (60) PLVTARCH in Laconic. Apoph. (61) I0AN, DE 


LAET. Hift. oceid. Indiae. lib. 2 cap. 14. 
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nigreihe, daß Acofta und die andern fpanifchen Gefchichtfehreiber in diefem Stüf felbft 
in Anfehung der Incas, fich geirret haben. 

Die Thronfolge der mütterlihen Geitenlinie, als der Enfel auf ihre Oheims, 
mit Hintanfegung der Kinder von herabftammender väterlichen Linie, mar eine Wirfung 
diefer Ginaͤcocratie oder Weiberregimenes. Man traf diefes inebefondere bey den Voͤl⸗ 
fern an, welche unter dem Namen der Ethiopier begriffen wurden, von denen Nico— 
laus von Damafeus (°*) ſchreibt, daß fie ihren Schweftern alle Ehre erwiefen, und 
daß die Könige derfelben die Kinder ihrer Schweftern, mit Vorbeigehung ihrer eigenen, 
zu ihren Nachfolgern erwäleten, und im Sal deren Feine vorhanden, man alsdann dens 
jenigen von der Nation ausfuchte, der mit den gröften Eigenfchaften begabt, der am an- 
fehnlichften und ftreitbarften war. Dieſes Geſetz der Erbfolge ift noch heutiges Tages 
in Africa faft bey allen YTegers, in ganz Malabarien und einigen andern Ländern Oft- 
indiens üblich: in America aber hat ſich folches noch viel weiter ausgebreitet, 

S. 18. 

Wenn man auf diefe Spuren einiger Aenlichkeit zwifchen den Lyciern und Iro- urfprung der 
quoifen einige Mutmaffungen hätte bauen Dürfen; fo würde es leicht geweſen feyn, bis zu Lycier. 
ihrem Urfprung hinauf zu fteigen, 

Europa, Aleinafien und derjenige Theil von Grosafien, der fi) gegen das 
cafpifche Mleer, ven Polus Maͤotides und die byperboräifchen Sande erſtrecket, ja 
ſelbſt ein Theil von Africa, fielen durch das Loos den Kindern Japhets nach der Siind- 
flut zu. (2) Die heilige Schrift giebe uns folches deutlich genug zu erfennen, und die 
weltlichen Geſchichte kommen damit zimlich überein. Diejenigen Kinder diefes Erzva— 
ters, die fich gegen Mittag wandten, als fie auf beiden Seiten des Sellefponts , die 
einen durch Thracien und Pelopones, die andern aber längft dem zufammenhangenden 
Gebirge, fofich bis anden Fus des Berges Taurus erſtreckt, hinzogen, verbreiteten ſich faſt 
insgefamt in die griechifchen Inſeln, welche die heilige Schrift die TInfeln der Heiden nenne: 
und weilihnen die Annemlichkeit der Himmelggegend, die Fruchtbarkeit dieferEilande und felbft 
ihr natürlicheage, die fie vermittelft des Meers gegen feindliche Einfälle ficher ftelten, befonders 
gefiel 3 fo lieffen fie ſich daſelbſt vor allen andern nieder, Als ſich aber die Zahlder Einwohner uns 
gemein vermebrte, und die Inſeln fie nicht mehr fallen noch ihnen Unterhalt verfchaffen kon⸗ 
ten, fo fahen fie ſich genötiget, fich zu berrübten Trennungen zu entfchlieffen, und ihre 
$eute abzuſchicken, ihr Glück anderswo zu fuchen. Einige wagten es, neue Entdeckungen 
zu machen, und begaben fid) nach TJeslien, Gallien und Spanien; andere folgten den 
Suftapfen ihrer Boreltern, und gingen wieder nach) dem Pelopones und in beide Afien, 
Da nun diefe Trennungen nachgerade und zu verfehiedenen Zeiten gefchahen, fo waren 
diejenigen Völker, die doch einen Urfprung hatten, nach Berflieffung vieler jahre eins 
ander ganz unbefant geworden, fo daß fie fich in fo viele Eleine Volkerſchaften eintheil- 
ten, als Colonien angeleget worden, und ſich fo viel Namen gaben, als Dörfer oder Hors 
den waren. Denndiemeiften fürten, gleich den Tartarn, ein herumfchmweifendes Leben. 

Lycien, welches am äufferften Ende Rleinafiens nach dem Meere zu liegt, dienete 
verfchiedenen Kolonien, welche von vielen Gegenden des Pelopones und des Ar: 
chipelagus gefommen waren, zum Aufenthalt. Einer, Namens Rhadamantus (°*), 
fürte, nad) dem Zeugnis des Euſebius von Caͤſarien, eine Colonie aus der bey den Poe— 

ten 


(62) NICOLAVSDAMASC. apud Strobaeum verbo AIOIONEE, (63) ı B. Mof. c.ıo 
(64) EVSEB, in Chronic, 
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ten wegen ihrer hundert Städte befanten Inſel Creta, dahin; welche, da fie zuerft 
bevölkert worden, auch die erfte war, die ihre eignen Kinder austvieb. Als Sarpedon, 
der Europa Sohn, laut der Erzälung des Herodotus (”), von feinem Bruder Mi— 
nos verjaget wurde, fo'trat er in Lycien ans Land, und lies fid) daſelbſt bey den Las 
rien und Cauniern nieder, wovon die erften aus der Inſel Creta entfproffen waren, 
und die andern fich gleichen Urfprungs ruͤhmten. Der aus Baͤotien vertriebene Achas 
mas fürte eine Colonie dahin, und erbauete eine Stadt dafelbft, die nad) feinem Namen 
Athamantia genennet wurde. Plato (°°) bat Fein Bedenken, die Lpcier für deſſen 
Nachkommen auszugeben. Rantus, ein Sohn Triops, legte dafelbft zu der Stadt 
Kante den Grund, und lies fic) alda mit den Pelafciern nieder, die er von Argos oder 
von der Inſel Creta gefüret hatte. Die Amazonen, die Solymer, die Homonader, 
nebft einer groffen Menge anderer Colonien, landeten dafelbft auf allen Seiten an, und 
fegten fich an verfchiedenen Orten feſte. Es Fan auch feyn, daß die Amazonen aus dem 
Iycaftifhen Stamme ebenfals aus der Inſel Creta gekommen feyn, und ihren Namen 
vom Lycaftes, einem Sohne des erften Minos angenommen haben, 
; Die Völker in Lycien wurden, wie Herodotus (7) fagt, anfänglich Mlylier genen, 
net. Als Sarpedo dafelbft ankam, bieffen fie Solymer; Sarpedo aber änderte dies 
fen Namen, und nante jie Termilier. Den Namen der Lycier aber nahmen fie nicht 
eher an, als bis Lycus, des Dandions Sohn, ber aus Achen vom Aegeus vertrieben 
worden, zu dem Sarpedo feine Zuflucht nahm. Homer (°*) ſcheinet dem Herodot zu 
widerfprechen, wenn er fagt, daß Bellerophon, der von dem Könige der Lycier abges 
ſchicket war, die Solymer befrieget habe. Diefes Hat den Strabo (°°), weicher der 
Meinung des Homers beyfaͤlt, veranlaffet zu behaupten, daß die Solpmer zwar wol 
das Volk gewefen, welches die Mylier genant worden: nicht aber dasjenige, dem Sar⸗ 


pedo den Namen der Termilier beigeleget. 


daß die Solymer eine Colonie der Phönicier gewefen (*). 


(65) HERODOT. lib. ı. n. 173. 
($$) HOMERVS Iliad. 6. v. 184. 
graph. facr. lib. 1. c, 17. 

c*) Man darf faft nicht zweifeln, daß die Soly: 
mer Lycien nicht beivonet haben folten. Ich fan 
mir kaum vorftellen, daß fie folten eine pbönicifche 
Colonie gewvefen feyn. Und wenn man die Chrono: 
logie der Zeiten genau ausrechnen Eönte; fo würde 
es vieleicht warfcheinficher fenn, daß die Solymer, 
welche im Anfange eben fo herumſchweifend als an: 
dere waren, aus Kleinafien nad) Paläftıng, als 
aus Paläfting nach Aſia gegangen feyn. Man trift 
in Paläftina, dee Strabo Zeugnis zu folge, ein Vor: 
gebirge, welches Hiera heift, und fo nenante foly: 
mifcbe Berge an. Es ift warfiheinlich genug, daß 
aus diefen beiden Namen das Wort Hierofolyma 
von den Solymern, als Einwonern diejes Vorge— 
birges, welche in die cananaͤiſche Lande gegangen, 
entftanden. Bochart hat zwar Urfache, mit Ber 
fEr-itung der Meinung des Jofepbus zu behaupten, 
daß die Solymer feine Hebraͤer geweſen. Die Ur: 
ſache aber, fo er, deshalb anfuͤret, it nicht bin: 


(66) PLATO in Minoe. 
(69) STRABO lib, 14. 


Der gelehrte Bochart (7°) vermeiner, 
Er gründet fich hierin auf 
einige 

(57) HERODOT. loc. eit. 
(70) BOCHART. Geo- 


dig genug, wenn er eg aus der Art, womit fich 
diefe die Haare rund zu verfihneiden pflegten, 
als welches wider die jüdischen Geſetze lief, zu 
beweifen vermeinet ; denn die Juden hatten vers 
fihiedene ihren Geſetzen entgegen laufende Dinge, 
und insbefondere dieſes beibehalten, wie herz 
nachmals mit mehrerm gezeiget werden wird. 
Es würde weit natürlicher gewefen feyn, wenn 
er geſagt hätte, daß wenn es auch gleich wahr 
ſeyn folte, daß die Solymer aus Paläfting 
nach Pifidien gefommen wären, man duch 
deshalb nicht Khlieffen müfte, daß es Hebraͤer, 
fondern vielmehr, daß es Jebuſiter, Bewohner 
der Stadt Salem geweien, die zu des Abras 
bams Zeiten ſchon da war, und den Melchiſe— 
deg zum Könige hatte. Diefe Jebufiter be— 
haupteten ſich in befagter Stadt, den Yebrä- 
ern zum Trotz, bis aufs Koͤnigreich Davids, 
welcher fie untern Zus brachte, Diefe nun, und 

die 


ET — — 


! 


Man Fan diefes faſt von allen erften Bölfern behaupten, 


Priamus Partey wider die Griechen. 
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einige Etnmologien, und auf des Bellerophons wider die Solymer und Amazonen 
gefürten Kriege. 

Allein diefe Beweistuͤmer werden ziemlich feichte zu fenn feheinen, wenn man erwe⸗ 
get, daß, indem alle dieſe lyciſche Volker ein aus Griechenland unter verſchiedenen 
Anfürern gefommener zufammengelaufener Haufe geweſen, fie fich einander beftändig in 
den Haaren gelegen, und fich ohne Linterlas das Erdreich ſtreitig gemacht haben müffen. 
Wir finden auch wirklich, daß Bellerophon nicht allein die Solymer und Amazonen, 
fondern fo gar die Lycier felbft durch Beihülfe der Lycier befrieget habe, welches aber 
blos von einem folchen innerlichen Kriege zu verftehen ift, wovon Lycien ſowol der Schaus 
plaß als Urfache war. Jedes diefer Eleinen Völker fahe fih in feinen Grenzen vor gebie- 
tende Herren an, und verwaltete die Regierung nach feiner eignen Art; welches aud) Ho⸗ 
mer zu erweifen ſcheinet, der die Lycier, die Troja zu Hülfe gekommen, unterfcheidet, 


und fie unter verfihiedene Häupter, Die von unterfchiedenen Gegenden gekommen, vertheis 


let: und nur mit der Zeit geſchahe es, daß fie auf Erfordern ihrer Angelegenbeiten zu— 
ſammen traten und eine Bölferfchaft ausmachten; jedoch behielt ein jedes feine befondere Ge— 


walt in feinem Bezirk, und theilte ſolche den andern nicht cher mit, als bis es die alge— 


meine Wohlfart des. tandes erforderte. Wenn Juſtinus (7) von diefen unterfehiedenen 
aſiatiſchen Völkern redet, fo giebt er durch die Worte, intra fuam cuique patriam re- 
gna finiebantur, gnugſam zu erfennen, daß ihre Staaten fehr eingefchränft geweſen. 
Die heilige Schrift zälet an die 
ein und dreiſſig Könige von dem Lande Canaan. Die [Tomi (landvoigteien) der Egy⸗ 
ptier waren warfcheinlicher Weife anfänglich eben fo viel unterfchievene Herſchaften; und 
es ift glaublich, Daß, da die Dynaſtien dieſer mancherley Voͤlker in eine einige irrig zu— 
fanımen gebracht worden, eben dadurch der Grund zu einer langen Reihe von Königen 
wird gelegt worden ſeyn, welche, indem fie fünf oder fechstaufend Jahr ausfüllen, eine 
Zeitrechnung veranlaffet haben, ‚die weit über die Erſchaffung der Welt hinaus gehet, und 
weder mit, der heiligen Schrift, noch mit den Yahrbüchern anderer Völker, zutrift; die 
Ehinefer ausgenommen, als welche fich ebenfals einer fabelhaften Zeitrechnung bedienen. 


Wärend des rrojanifchen Krieges namen die Aycier insgefamt des Königes 
Homerus gedenkt ihrer Tapferkeit mit vie 
len Lobſpruͤchen; aber ihre Sande litten ungemein viel von den Verwuͤſtungen, welche die 

©riechen die Zeit über, da diefer Krieg daurete, in Kleinafien anrichteten. 
- + Sie waren bey unterfchiedenen Zeiten dem Croeſus, Könige in Lydien, der Per- 
fer, dem Mauſolus, Könige in Carien, und hernachmals den Briechen zinsbar O: 
ie 


(71) \vsrtım. init, lib. ı. (72) HERODOT. lib. n.23 lib.3 n. 90. 


nach Kleinafien gewendet. 


die Solymer in Pifidien oder Aycien feheinen in 


Warheit einerley Volk zu ſeyn: allein ich wolte* 


lieber glauben, daß fie aus Kleinsfien nach Pa- 
laͤſting gegangen, als daß fie ſich aus Palaͤſtina 
Damit aber Bochar: 
ten geantivortet werden möge, fo fan es möglich 
ſeyn, daß die Pbönicier in einigen Gegenden von 
Klemaſien Colonien angelegt: diefes Fan aber auch 


ı Theil. 


nach dem Ausgange der Solymer geſchehen feyk. 
Denn es iſt gewis, daß es eine lange Zeit hindurch 
nichts als eine Ebbe und Flut der Volker geweſen, 
deren eines das andere gejaget -hat. Diejenigen, 
die durch ihre Nachbarn zu fehe beunruhiget wur: 
den, verliejlen gutwillig ihre Wonungen, und be- 
gaben ſich tiefer ins Land, 


* 


F 
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Die kleine Anzal der Lycier von Zante (”) fochte wider den Harpagus, 
Feldherrn des Cyrus, mit aufferordentlicher Tapferfeit. Denn als fie i 
uͤberwunden waren, zogen fie ſich in ihre Stadt zuruͤck; und nachdem fie i ——— 
Kinder in ihre Feſtung kommen laſſen, verbranten ſie ſelbige mit allem, was ſie 
—————— und fiengen den Streit 
aufs neue an, worin jie auch ſammtlich niedergemacht w 

As die von Mlarmara 99) des Alerenbern Bölker auf ihrem Durchzuge fehr be⸗ 
ſchwerlich gefallen wären, fo fhles fie diefer Fürft in ihre Feſtung ein, welches mer 
fer einzeler und aller Orten fteiler Felfen war, und foderte fie auf, ſich zu ergeben. _ 

Kath der Aelteften wolte ihren gemeinſchaftlichen Untergang durch ihre Unterwerfung —J 
wenden; die junge Manſchaft hingegen, fo lieber ſterben und fi) mit der Freiheit ihres 
Vaterlandes begraben laffen wolte, faſſete ven Entſchlus, einen Ausfal zu thun, 
nachdem fie zuvor die Alten, die Weiber und Kinder getödtet, quer — das feindliche 

Lager hindurch entweder ins Gebirge zu flüchten, oder auch ſelbſt insgeſamt edelmürig mit 

dem Degen in der Fauſt umzukommen. Als dieſer Vorſchlag war genehm gehalten wor⸗ 

den, ſo wurde Befehl gegeben, daß ſich ein jeder nach Hauſe zu den —— 

—* daſelbſt falten ſie ein Gaſtmal von alle dem Beſten, was fie hätten, anſtellen, und 

die Volſtreckung dieſes Entſchluſſes mit vieler Feſtmuͤtigkeit beginnen. Einige; die einen 

Abſcheu hatten, ihre Hände mit dem Blute ihrer Angehörigen zu befubeln, nen 

damit, daß fie die Stadt und ihre Haufer in Brand ſteckten: die andern 

die verabredete Niedermachung der ihrigen, und fülleren die Stadt mit 32 und — 
an. Da nun dieſes unmenſchliche Geſchaͤfte geendiget war, fielen ſie insgeſamt in das 

feindliche Lager, und retteten ſich auch in der Maaſſen, wie fie mit einander einig — 

waren. 

Als wärend des Triumviratkrieges (*) des Octavius Coͤſar, des Marcus 
Antonius und Lepidus, Brurus in Tycien einfiel, und die Stadt Zante belagerte, 
welche die Lycier auf die Trümmern der erftern wieder auferbauet hatten; fo gaben die 
Einwoner, nachdem fie wärend der Belagerung rechte Wunder des Heldenmutes gethan, 
ein neues Beifpiel einer Berzweiflung , die derjenigen gleich war, fo ihre Borfaren — 
Zeiten des Cyrus und Aleranders bewieſen hatten. Denn fo bald die Roͤmet die Stadt 
mit Sturm erftiegen hatten, fo zerjtreueten fie fih, anitat das Gefecht weiter fortzufegen, 
in demfelben Augenblicke, und es begab ſich ein jeder nad) feiner Wenung. Die Amer, 
die ſich anfänglic) über ihren Zurüfzug vermunderten, gerieten in eine noch weit gröflere 
Beltürzung, als jie auf einmal alle Häufer im Feuer ftehen faben. Es fan nun ſeyn, 
daß die Ueberwundenen entweder plößli den Entſchlus gefaſſet, ſich unter den Aſchenhau- 
fen der Stadt zu begraben, oder daß fie ſelchen Streich ſchon verher verabredet gehabt. 
Die Römer eilten zwar hinzu, die Feuersbrunſt zu loͤſchen; allein die rafenden Einwoner 
trieben fie mit Pfeilen und Gefches zuruͤck; fie ermürgten ihre Weiber, ihre Kinder und 
ihre Sclaven im Angeficht der Kriegsleute, und fprungen hierauf mitten in die färfiten 
Flammen. Andere ranten ſich, gleich den wilden Thieren, in die Spige der feindlichen De- 
gen. Selbſt die Kinder boten ihre Hälfe dem Merdgewehr ihrer Bäter dar, oder jtürz- 
ten ſich oben von den Häufern herab ins Feuer. Als das Feuer nachgelaffen, 6 find 
eine Frau, die fich aufgehangen, und in der einen Hand ihr vorber — — RUEE 


(73) BeroDor. lib. ı n. 176. (74) pıo». sıcvc. lib.ıy. a) PLVYTARCH 
in M, Bruto. 
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tes Rind, in der andern aber eine Fackel hielt, womit fie ihr Haus angezündet hatte. 
Brutus wurde dadurd) faft zum meinen beweget; er that zwar alles, was ihm möglich 
war, einige diefer Elenden zu vetten, und verfprach den Soldaten eine groffe Vereh— 
rung, wenn fie einen Rantier lebendig bringen würden. Er fonte aber aller Bemühung 
ungeachtet, nicht mehr als funfzig retten, die noch dazu fehr übel zufrieden waren, daß 
man ihnen wider ihren Willen das Leben erhalten wolte. Caͤſar wurde durch die Ver— 
zweiflung fo vieler herzhaften Leute, die ſich ſeinem Vortheile aufopferten, nicht weniger 
geruͤret, daher erlaubte er auch den Lyciern einige Zeit hernach, dieſe Stadt wieder auf: 
ubauen, 

Ob nun gleich die Lycier ſich immer bis auf die Zeit des verfallenen Reichs erhalten, 
und diefe Völker nicht fo gänzlich als die Solymer, Wiplier, Amazonen, Homona⸗ 
den und anderebenachbarte, ausgegangen find; fo ift doch auffer Zweifel, daß in diefen 
blutigen Kriegen, die bey ihnen beinahe eine ganzliche Verwuͤſtung anrichteten, die mehres 
ften gezwungen worden, der Gewalt zu weichen, und wenn fie nicht das äufferfte Elend 
des Krieges abwarten wolten, ihr Gluͤck anderswo zu ſuchen. Sie haben fic) alfo, gleich 
den andern, in die entfernteften Gegenden des ſcythiſchen $andes gewendet, woraus fie 
nachmals nach America kommen Fonnen, 

Weil aber die auf die Gleichheit der Yroquoifen und Lycier gegründete Muts 
maſſung fo bindig nicht ift, daß man nicht davon, wie ich bereits angefürer, auch auf 
andere die Deutung machen koͤnte, und weil es fehwer, ich wil nicht ſagen unmöglich ift, 
in einer fo groſſen Entfernung der Zeit und der Derter, etwas genaues und gewifles, oder 
auch nur etwas mit ziemlich ftarfer Warfcheinlichfeie, in Abficht auf ein befonderes Volk, 
anzutreffen; fo halte ich davor, daß man diefe Sache etwas algemeiner betrachten müffe, 
damit man nicht Gefar laufe, fic) felbft zu bintergeben, 


$. 19. 

Meine Meinung ift alfo diefe: daß der gröfte Theil der americanifeben Einwoner Meinung des 
urfprünglich von den Barbaren abftamme, welche fowol das fefte Griechenland, als verfaffers von 
de ſen Inſeln inne hatten. Und als fie daraus verfchiedene Jahrhunderte hindurch viele aan neibegee 
Colonien nad) allen Gegenden ausgefender, endlich fämtlich oder gröften Theils von da a —— 
fi) hinweg zu begeben, und in verſchiedene Lande zu zerſtreuen, genoͤtiget wurden, nach⸗* 
dem fie zulegt von den Cadmonaͤern oder Agenoriden, welche man für die Untertha— 
nen des in der Schrift gedachten Königes Og zu Baſan hält, waren vertrieben worden; 
welches ungefär um die Zeit geſchehen, da die Cananiter, welche vor den Hebraͤern 
flüchteten und ihnen Plag zu machen gezwungen wurden, ſelbſt auch, wie ein veiffender 
Strom, andre Laͤnder, mo fie weniger fürchterliche Feinde antrafen, zu uͤberſchwemmen 
anfiengen. 

Es erhellet aus den Schriftitelleen, daß die Barbaren noch vor denjenigen Voͤl—⸗ 
fern, Die uns unter dem Namen der Griechen befant find, Griechenland inne ges 
habt haben (7°), Und obwol die Gefchichtfchreiber, insbefondere aber die Poeten, mit der 
Zeit diefen legtern die Namen diefer erftern barbarifchen Voͤlker beigeleget; fo waren 
doch die Griechen nichts deftoweniger fehr unterfchieden, und eigentlich Feine andere, als 
die Agenoriden, welche aus dem Lande Canaan die Buchftaben, und vieleicht die gries 
chifche Sprache mitgebracht hatten, die fie anftat der barbartfchen eingefürer, von 
welcher, wie ich weiter unten mit mehrerm zeigen twerde, faſt nicht die geringfte Spur 

52 mehr 
(75) Hiervon verdienet die Nachricht im 5 TH, der algemeinen Welthiſtorie nachgefefen zu werden. 


44 Erſtes Hauptftücf, | 


_ mehr übrig blieb. Ich halte, daß fich diefes noch weit vor der Erbauung der Stad: Ty 


ro und Sidon, oder wenigftens vor der erlangten Pracht diefer Seeftädte zugerragen 
babe, die durch ihre Handlung fo blühend wurden, und weiterhin noch verfchiedene Co— 
lonien fowol in Griechenland als in Africa und Spanien angeleget haben. 


Ob gleich diefe Barbarn in der Gefchichtfunde, durch eine Menge befonderer eie 


nem jeden Eleinen Canton beigelegter Namen, mit einander verwechſelt worden; fo find fie 
doch unter den ziemlich algemeinen und von einigen befondern Bölfern auf die ganze Nas 
tion übergegangenen Gefchlechtenamen der Pelssgier und Hellenier zufammen gefafler 
worden. 

Die Sellenier und Pelasgier haben fich oftermalen unter einander gemifcher, wie 
folhes aus der Hiftorie ſelbſt erhellet. Die Pelasgier aber waren an fich felbit von ven 
Helleniern darin unterfchieden, daß dieſe, welche fich ein wenig auf den Feldbau legten, 
nicht fo unftät und etwas mehr feshaft als die erften waren, als Die weder faeten noch ern- 
teten, fondern blos von Baumfrüchten, der Jagd, der Fifcherey, und von demjenigen 
lebten, mas ihnen das Gluͤck ohngefaͤr befcherete; die da blos in Zelten woneten, um ge» 
vinger Urfach willen aufbrachen, und fowol aus Staatsabfichten, als auch aus Noth ein 
wanderndes geben füreten. & 

Diejenigen, denen die barbarifchen Völker des mitternächtigen America hinläng> 
lich befant find, werden bey felbigen die wahre Befchaffenheit der Hellenier und Pelas⸗ 
gier antreffen; die einen, welche den Namen der Huronnen füren, bauen das Feld, 
richten Huͤtten auf, und dauern ziemlich lange an einem Drte. Da im Gegentheil der mei— 
fie Theil der Algonquinen und der nordlichen Wilden eine herumfchweifende Lebensart 
lieben, und nur von demjenigen, fo ihnen das Gluͤck befcherer, zu leben pflegen. Faſt 
eben diefen Unterfcheid wird man aud) in dem mittägigen America unter den Voͤlkern 
antreffen. 

Alles dasjenige, was ich im Verfolg von den Sitten und Gewonheiten unſrer 
Wilden werde zu ſagen haben, bat mit demjenigen, fo bey dieſen barbariſchen Böl- 
fern angetroffen worden, eine folche Aenlichkeit, daß man meiner Meinung nad) felbige 
darinnen völlig wieder erfennen fan. 

Ehe ich weiter gebe, mus ich zuvor ein Vorurtheil heben. Es koͤnte mancher in 
Berwunderung geraten, wenn er fiehet, daß ich in dem Verfolg diefes Werfs nicht al» 
fein die Sitten der jüngern Griechen, die ihre Republik nach dem Mufter der alten Cre— 
ter eingerichtet, fondern auch die Sitten der alten Römer, der Iberier und der Bal- 
bier durchwuͤle, um darinnen Gleichheiten aufzuftnden, die nicht allemal zum Zweck dien- 
lich zu feyn fcheinen möchten. Allein nach dem Zeugnis der Gefchichtfchreiber war janichte 
änlicher, als die Sitten der Iberier, der Ballier, und der Völfer in Thracien und 
Scythen; indem fich diefe Barbaren von allen dafigen Gegenden ausgebreitet hatten, 
Inzwiſchen duͤnket mich doch, daß die TIroquoifen und Huronnen auf eine ganz be 
fondere Are in dieſen Völkern des aſiatiſchen Thraciens zu erkennen ſeyn, welche aus 
den äufferfien Enden Kleinafiens und ſelbſt Lyciens in Pontus eindrangen, und ſich in 
Arien und Artanien niederlieffen. Ich werde auch zu feiner Zeit die Gründe anfliren, 
die meine Mutmaffungen diefes Umftandes halber beftatigen koͤnnen. 

Indes unterwerfe ich nochmals alle diefe Mutmaffungen eines jeden gelerter Pruͤ— 
fung. Denn ich verlange meiner Seits weiter nichts zu thun, als nur, fo viel. immer 
möglich feyn wird, alle Nenlichkeiten dev amerticanifchen Sitten mit ven Gebräuchen der 
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eriten Zeiten zu vergleichen. Zuvor aber wird dasjenige noch anzufüren feyn, was felbft 
die Wilden von ihrem Urſprunge glauben. 
2, 

Man Fan überhaupt von den Wilden, ihres Urfprungs halber, nichts erforfchen. Meinung der 
Denn da fie Eeine Buchſtaben haben, fo koͤnnen fie auch Feine Zeit» und Jahrbuͤcher, die Wilden von 
zuverläffig find, aufweifen. Inzwiſchen haben fie eine Art einer geheiligten Ueberlieferung, Bar 
welche fie mit vieler Sorgfalt aufzubehalten fuchen. Diefe Ueberlieferung aber ift unzu: 3 
länglih, ein jedes befonderes Volk fo zu bezeichnen, daß man fie fämtlich auf einen be= 
Fanten Urſprung zuruͤck füren Fonte, oder es müfte der allererfie Urſprung des ganzen 
menfchlichen Gefchlechtes feyn, der, da er eine der allermerkwuͤrdigſten Begebenheiten it, 
die tiefjten Spuren binterlaffen hat, welche man bey allen ungefitteten Volkern fait ohne 
Yusname antreffen fan. Da übrigens diefe Ueberlieferung von Mund zu Mund fortges 
tragen wird, fo befomt fie allemal einige Aenderungen, und artet in fo abgeſchmackte Fa⸗ 
bein aus, welche man mit genauer Noth mit einander zu vergleichen vermögend iſt. 

Die Iroquoiſen erzälen ihren und der Erden Urfprung alfo. Im Anfange, fügen 
fie, waren jehs Menfchen (die Peruvisner und Brafilisner Fommen mit diefer Zahl 
überein). Woher waren diefe Menfchen entftanden? Diefes witfen fie nit. Es war zu 
der Zeit noch Feine Erde, daher irreten feibige in den Lüften herum; gleichergeftalt waren 
fie auch ohne Weiber, und-fie fahen wohl, daß ihr Geſchlecht mie ihnen ausftürbe. Ends 
lich aber erfuren fie, ich weis aber nicht auf was Art, daß fic) eine Frauensperfon im 
Himmel aufbalte. Als fie fih nun mir einander beratſchlaget, fo wurde befchloffen, daß 
einer unter ihnen, Hogouaho oder der Wolf genant, fich hinauf begeben folte. Das 
Unternemen fchiene unmöglich zu feyn; allein die Vögel des Himmels vereinigten fich zus 
ſammen und fürten ihn hinauf, indem fie ihm mit ihren $eibern einen Sitz machten und 
ſich einander unterftügten. Als er dafelbt angefommen war, fo erivartete er an dem 
Suffe eines Baums die Zeit, in welcher dieſe Frauensperfon ihrer Gewonheit nach ausge« 
hen und aus einem nahe bey dem Dre feines Aufenthalts gelegenen Brunnen Waſſer ſchoͤ— 
pfen würde. Die Frauensperſon ermangelte auch nicht, ſich gemwonlicher maſſen einzus 
finden. Der auf fie wartende Fremdling lies ſich mit ihr in ein Gefpräch ein, und mach— 
te ihr ein Gefchenf von Bärenfchmalze, wovon er ihr zu effengab. Eine vorwitzige Frau, 
die ſich gerne in ein Gefpräch einläffer, und Gefchenfe annimt, mache den Sieg eben 
nicht lange zweifelhaft. Dieſe nun, ohngeachtet fie im Himmel war, begieng eine 
Schwachheit und lies fich verfüren. Der Herr des Himmels wurde dejfen gewar, und 
jagte fie voller Zorn weg und ftürzte fie herab. Aber indem fie fiel, nahm fie die Schilo- 
krote auf ihren Rücken, auf welchem die Fifcherter und die Fiſche aus Thon, den fie aus 
der Tiefe Des Meeres holeten, eine Fleine Inſel baueten, welche ſich almälig vergroflerte 
und diejenige Geftale befam, worin wir noch jetzo unfere Erde erblicken. Diefe Frau 
hatte zwey Kinder, die fich mit einander fhlugen. Sie füreten ungleiche Waffen, deren 
Stärfe ihnen unbefant war. Diejenigen, deren fi der eine bediente, waren beleidis 
gend, des andern feine aber konten feinen Schaden thun, daher wurde er gar bald 
getoͤdtet. 

Bon dieſer Frau find alle die andern Menſchen durch eine lange Folge der Geſchlech— 
ter entfproffen, und diefes fagen fie, ift um fo mehr eine befondere Begebenheit, weil fie 
zur Unterfcheidung der drey iroquoiſiſchen und huronſchen Gefchlechter, nemlich des 
YDolfes, des Baͤrs und der Schildkroͤte, den Grund geleget. Diefe find vermittelſt 
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ihrer Namen gleichfam als eine unausföfchliche Leberlieferung anzufehen, welche ihnen ihs 
ve Gefchichte der erften Zeiten allemal vor Augen ftellet. 

Ob nun wol das Lächerliche diefer Zabel Mitleiden verurfacher, fo ift fie duch bey 
weitem ſo abgeſchmackt nicht, als diejenigen Fabeln find, welche die fonft fo Eugen Brie- 
chen von der Reife des Prometheus nach dem Himmel, als er da hinauf flieg, das Feuer 
zu entwenden, oder von der Wiederherftellung der Welt durch den Deucalion und Pyr- 
rha, erdichtet haben; welche dem Rath des Drafels zu Folge, Steine über ihre Köpfe 
ruͤckwerts warfen, die fi denn in Männer und Weiber verwandelten. Inmaſſen der 
Unterfihied des Geſchlechts blos und allein auf die Perfon anfam, die den Stein gewor— 

en hatte, f { 

m Allein fo lächerlich auch diefe Fabel ift, fo glaube ich Doch, daß man, der dicken Fin- 
fternis, womit fie umgeben ift, ungeachtet, die Warbeit hindurch ſchimmern ſiehet. Ge— 
wis, wenn man ein wenig auf den Grund gehet, fo zeiget fich die Frau im irdifchen Pa— 
vadiefe, der Baum des Erfentniffes Gutes und Böfes, die Verſuchung, bey welcher fie 
das Unglück hatte unterzuliegen, welches einige für eine Sünde des Fleifches gehalten 
haben, indem fie vieleicht auf die Verfaͤlſchung heidnifcher Bilder gefuffer. Man. entdeckt 
darinnen den Zorn GOttes, der die erften Eltern aus dem Aufenthalte des Vergnuͤgens, 
worin er fie gefeßt hatte, vertrieb. Diefer Eonte in Vergleichung mit dem übrigen Theile 
der Erden, die ihnen nun aus ihrem Schoos nichts als Dornen und Difteln tragen folte, 
gar wol als der Himmel betrachter werden. Endlich Fan man auch den Todtſchlag Lains, 
den er an feinem Bruder Abel begieng, darinnen finden. 


Diefe Fabel hat in der Mythologie der Alten ebenfals ihren Grund, woſelbſt 
viele Dinge, davon uns die Religion unterrichtet, vielmehr verſteckt als gänzlich unbekant 
gervorden find. Michts ijt der iroquoiſiſchen Fabel, welche uns die aus dem Himmel 
vertriebene Frauensperfon vorftellet, in der That änlicher, als diejenigen, Die ung Ho⸗ 
mer (77) von dem Falle der Are erzälet. Are war eine Göttin und Tochter des Jupi⸗ 
ters. Ihr Namen giebt fhon deutlich zu erfennen, daß ihre Gemütsbefchaffenheit fehr 
fafterhaft gervefen. Sie war nur bedacht übels zu ftiften. Zu etwas anderm war fie ganze 
fich uneüchtig, und bey Göttern und Menfchen verhaft. Endlich brachte fie den Jupi— 
ter felbft dergeftalt auf, daß er fie bey den Haren ergrif, und vom Himmel herabftürzte, 
auch ſchwur, daß fie felbigen niemalen wieder betreten folte, 

Aus diefer Erzälung des Homers ift leicht abzunemen, daß diefer Dichter die bö« 
fen Luͤſte, dieuns zum Boͤſen antreiben, oder wol gar die Sünde felbft unter einem ver 
blümten Bilde vorftellen wollen. Denn nachdem er von diefer böfen Frauensperfon, welche 
den Eroboden mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit durchftreichet und den Menfchen alles ers 
finliche Herzeleid anthut, eine Abfchilderung gemacht; fo füget er hinzu, daß ihre Schwe« 
ftern, ebenfals Töchter des Fupiters, Denen er den Namen Array, das ift, die Gebete 
beileget (7°), ihr allezeit nachfolgen, und das von ihr gejtiftete Unheil wieder gut zu machen 
fuhen. Sie fommen aber fehr langfam nach, diemweil fie hinkend und fehr ungeftalt find, 
Die Gebete find in der That, felbft nach dem Begrif der Heiden, nach begangener Sünde 
eines der Fräftigften Mittel gewefen, den Zorn der Götter zu befänftigen. Daß Homer 
felbige aber fd ungeftalt befihrieben, ift wol die Urfache diefe, weil wenig Gebeter ange: 
teoffen werden, die nicht mangelhaft feyn ſolten. 

Ju⸗ 
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Juſtinus Martyr (7?) in feiner Aufmunterung an die Griechen, begnüget ſich 
nicht mit diefer figürlichen Erflärung, fondern fucht zu behaupten, daß Homer durd) die 
Are die Sünde der aufrürifchen Engel, und die gerechte Züchtigung, womit fie GOtt bes 
fteafet, indem fie augenblicklich auf ewig aus dem Paradiefe vertrieben worden, befchrieben habe. 
Da nun daffelbe für fie eine Urfache einer unauslöfchlichen Eiferfucht gegen die Menfchen 
ift, als welchen das Paradies durch die Gnade der Erlöfung nicht ewig verfchloffen wird; 
fo machet es, daß fie dem menſchlichen Geſchlecht unauf Hörliche Falſtricke des Boͤſen zum 
Verderben legen. 

Weil aber Homer eine Frauensperfon daraus machet, warum folte man diefe Fas 
bel nicht auf den Fal der Eva und auf die Verbannung unferer eriten Eltern aus dem ir— 
difchen Paradiefe, deuten koͤnnen? Are, oder Arte war ſowol als Evohẽ ein Freudenge— 
fihrey der Bacchanslen. Wenn fih nun der Bacchanten Evohẽ nad) der Verfiches 
rung des Llementis Alerandrini auf Eva deuten läffer, deſſen ich zu feiner Zeit mit 
mehrerm gedenken werde; fo wird Atẽ ebenfals der Name feyn, wodurd) Eva bey den 
Seften der Barbaren, von welchen Homer diefe Fabel bergenommen, angeseiget wurde, 

Die ſchwimmende Inſel, welche fi) eben gegenwärtig befunden, um die aus dem 
Himmel geftürzte Srauensperfon aufzunemen, hat mit der Zabel von der Latonẽ ebenfals 
ziemliche Gemeinſchaft. Diefe, als fie durch die Schlange Python verfolget wurde, 
und ſich nirgends retten Fonte, flobe von den byperborsifchen Landen in Geftalt einer 
Woͤlfin bis nad) dem Archipelsgus, fprang ins Meer, und wurde von der Inſel Des 
los aufgenommen, welche der Zeit zwifchen zweien Gewäffern ſchwam und an dem Eid- 
fhwure, den die Erde gethan, ihr Feine fihere Freiftätte zu geftatten, Eeinen Ancheil 
hatte, Diefe erfchien alfo plößlich, rettete fie von dem Untergange, und wurde mit der 
Geburt des Apollo und der Diana beehret. 

Wenn die Iroquoiſen urfpünglic) von diefen barbarifchen Voͤlkern, wovon id) 
geredet, abftammen, jo werden die Griechen den Stof diefer Fabel von ihnen entlenet 
haben. Denn fie fonte unter den Lyciern deshalb in Anfehen ftehen, weil diefelben dem 
Apollo, der daher den Beinamen Lycius befommen, einen befondern Gottesdienſt ges 
widmet hatten, 

Vieleicht entdecfet man bey noch weiterer Nachforſchung, daß diefe Fabel fich auf 
ein anders Symbolum der heidnifchen Theologie gruͤndete. Man fiehet auf alten Denf: 
malen eine Schilöfröte bey den Füllen des Hypocrates. Paufanias (°) fagt: daß er 
zu Elis eine fihöne Bilofeule dee uraniſchen oder himlifchen Denus, deren Fülle an 
den Ruͤcken einer Schilöfröre ruheten, wie auch noch eine andere Geule der irdifchen 
Venus gefeden, die mit ihren Füffen auf einem Bode geftanden. Er geftehet aber ganz 
aufrichtig, daß ihm die Bedeutung diefer Geheimniffe unbefant wäre. Plurarch (*) 
hat zwar eine Erklärung davon geben wollen, und faget, daß die Schilöfröte, die ihr 
Haus beftandig mit ſich fürer, bedeute, daß die Weiber ſich in ihren Häufern aufhalten 
ſollen, indem ihnen die Sorge der Wirifchaft anvertrauet ſey. Man fiehet aber leicht, 
daß dieſes ein moralifcher Verftand ift, den Plutarch felbft aus feinem Gehirn gefponnen, 
weicher mit den Zeiten der erften Erfindung diefer fyinbolifchen Theologie nicht überein: 
fomt. Denn in damaligen Zeiten befchäftigten fich die Weiber nicht mit fpinnen inner: 
halb ihren vier Pfalen; fondern faft alle Weiber der Barbaren bearbeiteten die Erde, 
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ſamleten Holz zur Feurung, und hatten aufferhalb Haufes eben fo viel Verrichtungen, als 
ihre Männer. ’ 

Bieleicht würde es natürlicher feyn, wenn man davor hielte, da die Alten dadurch 
anzeigen wollen, daß der unter dem Bilde der uraniſchen Denus vorgeftellete Gott Ur— 
heber der, durch die Schildkroͤte abgebildeten, Uebereinitimmung der Welt fey. Die 
Schildkroͤte war ein Sinbild diefer Harmonie; und des Apollo Leier war von einerley 
Bedeutung, mie ich weiter unten mit mehrerm zeigen werde, Bieleicht wolten fie auch 
Damit fo viel fagen, daß der Urfprung des auf der Erden gefihaffenen Menſchen den— 
noch görlih fey, und vom Himmel abſtamme. Weldes um fo marfcheinlicher it, 
da die Schildkröte, welche, wie fie vermöge ihrer Fruchtbarkeit ein Symbolum der Fort- 
pflanzung, alfo auch zugleich der Erde und ihres Elements feyn konte; auf gleiche Art wie, 
der Auslegung des Rirchers (*?) zu Folge, der Froſch ein Symbolum des Waffers, die 
Ender der tuft, und die Schlange des Feuers war. | 

Die Brachmanen haben in der oftindıfchen Religion eine Ueberlieferung von 
ihrem Gotte Witſchnu, der in eine Schildfröre verwandelt worden, und wovon fich in 
ihren Pagoden viele Bildfeulen finden. Sie fagen : daß die Wels durch den Umſturz ei— 
nes Berges, deffen jo ſchwere Saft fie nicht ertragen Fönnen, almälig in den Abgrund ge- 
funfen, almo fie ohnfelbar würde unfergangen fen, wenn Witſchnu, der der wohlthu⸗ 
ende Gott iſt, ſich nicht in eine Schildkroͤte verwandelt und ſelbige mit feinem Ruͤcken un- 
terftüßer häzte. Auch die Chineſer machen aus einem fliegenden Drachen eine Gottheit, 
welchen fie den Geift oder den Schutzengel der $uft und Berge nennen, und den man in 
ihren Tempeln mit der Dede einer Schildfrötenfchale gemalt antrift. Den Urfprung dies 
fes Drachens *) fehreiben fie einer Schildfröte zu, und fagen, daß er die Welt unterftüge, 
als welche gänzlich auf ihm ruhe. 

Der Stof diefer Fabel iſt durchgängig einer und eben derfelbe, und beweiſet, daß 
die Schildkröte ein Sinbild derjenigen alten Religion geweſen, welche die Völker, fo bald 
fie felbige nicht mehr verftanden, in anderer Kleidung voritellig gemacht haben. Aus die- 
ſer Urfache ift es ohne Zweifel gefcheden, daß die Troglodyten eine heilige Ehrfurcht ver 
die Schilöfröten hegeten, welche fie ſich nicht zu effen getraueten, auch um deshalb ihre 
Nachbarn, die Relenophsger, verabfcheueten, weil fie fih davon naͤhreten (*). 

Die Wilden haben auch) insgefamt einige Kentnis von der Suͤndflut, die, da 
fie, wie felbjt die Vernunft, dem Untervichte des Glaubens gemäs, uns folches ſchlieſſen 
laͤſſet, algemein geweſen, eine viel zu befondere und zu merfwürdige Begebenheit ift, daß 
man nicht bey allen Nationen Spuren davon antreffen ſolte; die unterfchiedene Art aber, 
momit fie die Auf behaltung der Wiederderiteller des menfhlichen-Öefchlechts erzälen, ift 
eben fo fer, als Die von den Ueberſchwemmungen des Deucslions und Ogyges, mit Fa: 
bein vermifchet. . 


Man 
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€) ATHAN. KIRCHERVS Cbin. illuſtra- 
fa p.137 col.2. Draco volans, quem fpiritum 
a@ris et montium dicunt (Sinze) teftudinis fcu- 
to tectus, confpiciendum fe exhibet, quam fa- 
bulam a Brachmanibus miutuati aiiınt, mundum 


Draconi feu ferpenti ex teftudine nato, vti in 
fequentibus fule aperierur, infiftere, quae 
omnia tot tantisque fabulis differentibus inuol- 
uunt, vt vix ipfe fele inde extricare queant. 
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Man teift gleichergeftalt bey einigen Völkern die Spuren einer fehr alten Schöpfung 
an, nach welcher fie fich überreden, Daß die Welt auf eben die Art, wie fie ehedem durch 
die Suͤndflut uͤberſchwemmet worden, am Ende der Zeiten durch das Feuer verzehret und 
in ein gänzliches Nichts verwandelt werden folle. Von diefer Meinung der Alten hat uns 
Ovidius (°*) ein fehönes Zeugnis in folgenden Zeilen binterlaffen. 


Effe quoque in fatis reminifeitur (Iupiter) affore tempus, 
Quo mare, quo tellus, correptaque Regia cocli. 
Ardeat, et mundi moles operofa laboret. 


Den Wilden überhaupt ift ebenfals nicht unbefanf, daß fie in ben Sändern, 
welche fie gegenwärtig bewonen, Fremdlinge find. Sie fagen, fie wären von der Weſt— 
feite, nemlic) aus Afien gefommen. Die agnifchen Tjvoquoifen verfichern, daß fie 
unter Anfürung einer Frau, Namens Gaihonariosk lange Zeit herum geirret. Diefe 
Frau hätte fie im ganzen nordlichen America berum gefüret, und hernachmals an den 
Ort, wo gegenwärtig die Stadt Duebek liege, gebracht. Als fie aber die Gegend fehr 
uneben, auch vieleicht wegen der Kälte zu unbequem gefunden; fo habe fie fih zu Agnie, 
deffen Himmelsgegend ihr fehr gemaͤſſiget und das Erdreich zum Anbau tüchtig gefchienen, 
niedergelaffen., Hierauf habe fie die Ländereien zur Beartung ausgetheiler, und alfo den 
Grund zu einer Colonie geleget, die fich feit der Zeit beftändig erhalten. Diefes ift das— 
jenige, was die Agnier von ihrem befondern Urfprunge erzälen. Denn fie wollen von 
dem Urfprunge der andern vier iroquoififchen Völker etwas unterfchieden ſeyn; auch fie 
felbft geben vor, daß fie nicht unter den Namen der Agonnonfionni oder Huͤttenbauer, 
‚ den die andern füren, begriffen find. Die Urfache ift mir unbekant; inzwifchen werden 
ſie von den Franzoſen von den andern Nationen der Wilden nicht unterfchieden, und 
man verftehet insgemein unter den Namen Tfroquoifen oder Agonnonſionni fünferley 
Völker, die von einerley Sprache fünferley Mundarten haben. Diefe halten ſich in dem 
Theile von Neufrankreich auf, der an der Morgenfeite der Seen liegt, wo der Flus 
©t. Laurentius durchflieffer, und durch Neuyork und andere engelländifche und fran- 
zoͤſiſche Sande umgrenzer wird. Sie werden in die obern und untern Iroquoiſen eins 
getheilet. Die oberften find die Tfonnontovans, die Goyogouens und die Onnon⸗ 
tages. Die unterften beftehen aus den Agniern und Onneſuts. Diefe fünf Völker 
halten ihrer vielerley aus Eiferfucht entftehenden Zwiſtigkeiten ungeachtet, dennod) fehr 
genau zufammen. Damit fie auch ihre Einträchtigfeit defto deutlicher ausdrücken mögen, 
ſo fagen fie, daß fie nur eine Hütte oder Cabane ausmachen, welche wir der Iroquoi⸗ 
fen Eabane nennen, 


Was den Ueſprung und die Epocha der Wanderungen anbelanget, fo geben ung 
die Wilden eben Fein fonderliches icht. In Erwartung näherer Entdeckungen, fo wil 
ich die Beſchreibung ihrer Sitten nach ihrer algemeinen eignen Befchaffenheit unfernemen, 
hernachmaßs aber mich zu der Zergliederung menden, und mit der Abhandlung der Nelis 


gion den Anfang machen. 
Zmeites 
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vor, die gleich den wilden Thieren in den Waͤldern ohne Geſelſchaft lebten, und 

weiter nichts menſchliches als ein unvolkommenes Ebenbild der Menſchen an ſich 
haͤtten. Als Hammon von ſeinem Zuge nach Carthago zuruͤck kam, machte man ſich 
dergleichen Begrif von dieſer Nation. Denn als dieſer General Befel bekommen, durch 
Beſchiffung der africaniſchen Kuͤſten neue Laͤnder zu entdecken, ſo brachte er bey ſelner 
Zuruͤckkunft ganz rauhe Haͤute mit, die allem Anſehen nach von Affen weiblichen Ge— 
ſchlechts, und zwar von ſolchen genommen waren, die ihrer Geſtalt und Groͤſſe nach dem 
Menſchen am aͤnlichſten ſehen: wie man dergleichen auf der Inſel Borneo, auf dem 
gruͤnen Vorgebirge und in dem groſſen Indien antrift. Dieſe Felle gab er bey den 
Carthaginienſern fuͤr die Haͤute zweier wilden Weibsperſonen aus, und lies ſie in dem 
Tempel der Venus als eine ungemeine Seltenheit verwarlich aufbehalten (). 

Es fcheinet nicht, daß man zu den Zeiten Carls des VI, KRöniges in Frankreich, 
dieſen Irtum abgeleget. Wie folhes aus der berümten Mlasquerade abzunemen (*), 
wobey einige junge Herren des Hofes ihr Leben verloren, und der König felbft in Gefar 
war, durch einen wunderbaren Zufal umzufommen: wovon er nachmals allezeit einige 
Verruͤckung des Berftandes beibehalten. 

Man machte fich nach der Zeit lächerliche Vorftellungen, die mit der Warheit Fei- 
nesweges übereintrafen. Denn die Wilden haben, die Haupthaare und Augenbranen 
ausgenommen, ob gleich felbige von manchen gleichfals ausgeriffen werden, Fein einig 
Haar auf dem $eibe. Und wenn fich ja eines zeigete, fo viffen fie es bey Zeiten bis aufdie 
Wurzel aus, Als fie zum erftenmale Europäer fahen, fo gerieten fie in unglaubliche 
Verwunderung. Denn die langen Bärte, woraus ſich diefe damals eine Zierde mad): 
ten, kamen ihnen ungemein häslich vor. Inzwiſchen wird gefagt, daß auffer den ss 
kimaux, von denen ich bereits geredet, noch zwey oder drey Mativnen des mittägigen 
America angetroffen werden, die ihre Bärte wachfen laſſen. Doc diefe Völker find 
noc) zur Zeit nicht fonderlich befant worden. 

Sie werden eben fo weis als wir geboren. Ihre Blöffe, dieDele, womit fie fich be= 
ftreichen, die Sonne, nebft der ftarfen $uft, färben aber mit der Zeit ihre Leiber. Uebri— 
gens find fie gros, und gröffer als die Europäer insgemein zu ſeyn pflegen, wohl ge= 
wachfen, von gutem Temperament, ftaatlich, ftarf und geſchickt. Mit einem Worte, 
fie geben in Anfehung ihrer $eibesgeftalt feinem Menfchen etwas nach, wenn ihnen nicht 
noch wol gar ein Vorzug vor andern Menfchen darinnen eingeräumet werden mus. 

Ihre Gemütsbefchaffenheit und Gaben des Geiftes aber find etwas ſchwerer zu faß 
fen; ja es fiheinet gar, daß etwas widerfprechendes darinnen angetroffen werde. Der 
erfte Anblick ift ihnen Feinesweges günftigz; Daher diejenigen, die fie daraus beurtbeilet, 

uns 


{r) FPLınıVvslib.2c.67. POMPON. MELA lib. 3 e. 9. (2) IEAN IVVENAL 
DES VRSINS hift, de Charles VI Anne 1392 p. 93. 
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uns eine fehr nachtheilige Abfchilderung von ihnen gemachet. In der That, wenn man 
diefe von allen Dingen entblöfte Menfchen betrachtet, die ohne Buchftaben, ohne Wiſſen— 
fchaft, dem Anfehen nach ohne Gefege, mehrentheils ohne Tempel und ohne ordentlichen 
Gortesdienft leben, und überdiefes noch an den notwendigften Dingen des Lebens Mangel 
leiden; fo folte man fie dem Anfehen nad) für folche Leute halten, deren Welt erft neu ge: 
fchaffen und erft fürzlich aus einem Erdenkloſſe gebildet, oder aus den holen Eichen der 
Dodone, nad) der ausfchmweifenden Einbildung der Heiden, hervorgefrochen. Man wür- 
de glauben, daß man fich nicht betriege, wenn man fie als grobe, dumme, unmiffende 
und wilde Menfchen abmalete, die feinen Begrif von der Religion und Menfchlichkeit ha- 
ben, fondern allen $aftern ergeben find. Woraus natürlicher Weife eine gänzliche Frei. 
beit erwächfet, die weder durch die Borftellung einer Gottheit und menfchlichen Gefege, noch 
durch Grundfäße der Vernunft und Erziehung eingefchränfet wird. 

Dem ohngeachtet ift diefe Abfchilderung Feinesweges zuverläffig. Sie befigen ei: 
nen guten Verſtand, eine lebhafte Einbildungskraft, find fähig leicht etwas zu begreifen, 
und von verwundernsmwürdigem Gedächtnis, Insbeſondere aber haben fie wenigftens 
Spuren einer alten und erblichen Religion, benebft einer Kegierungsform. Syn ihren 
Angelegenheiten denken fie vichtig, und noch beffer als unfere Völker zu thun pflegen. 
Sie erreichen ihren Endzweck durch untrieglihe Mittel. In ihren Handlungen find fie 
£altfinnig und erweiſen dabey eine folche Öleichgültigkeit, daß unfere Geduld dadurch) er- 
muͤdet würde, 

So viel den Punck der Ehre und Hoheit der Seelen anbelanget, fo kommen fie 
niemals in Eifer, ſcheinen allezeit Herren ihrer Affeeten und niemals zornig zu ſeyn. 
Sie haben ein erhabenes und ftolzes Herz; eine Herzbaftigfeit, die alle Proben hält; einen 
unerſchrockenen Muth; in den graufamften Martern eine Beftändigfeit, die in der That 
heldenmütig ift; eine Gleichheit des Gemüts, welche widrige Zufälle und üble Ausgänge 
nicht zu ändern vermögend find. Unter ſich felbft beobachten fie eine Art von Höflichkeit, 
wovon fie alle Wohlanftändigkeit beibehalten. Ferner haben fie vor ihre Aelteften eine 
Ehrerbietung, und gegen ihres gleichen eine folche Achtfamfeit, die verwunderungsmwürs 
dig ift, und die man Faum mit der uneingefchränften Freiheit, worauf fie fo eiferfüchtig 
find, zufammen reimen Fan. Sie find zwar nicht fchmeichelnd, und überhäufen niemand 
mit geoffen Sreundfchaftsverficherungen; dem ohngeachtet aber find fie gütig, gefprächig, 
und üben gegen Fremde und Elende eine folche mildthätige Gaftfreiheit aus, daß fie da- 

- durch) beinahealle europaͤiſche Nationen befchämen. 

Diefe ſchoͤnen Eigenfchaften aber find auch mit vielen Felern vermifcht. Denn 
fie find leichtfinnig und flüchtig, Müfftggänger, im äufferften Grad undankbar, argwoͤ—⸗ 
niſch, verräterifch, rachgierig, und um fo mehr gefärlicher , je mehr fie ihr Abfehen ver- 
bergen und ihre Empfindlichkeit lange Zeit bey fid) behalten fünnen. Gegen ihre Feinde 
find fie grauſam, in ihren Ergeglichfeiten viehiſch, ſowol aus Unwiſſenheit als Bosheit 
lafterhaft. Der Mangel aber, ven fie beinahe an allen Dingen leiden, giebt ihnen über 
uns den Vorzug, daß ihnen alle Ausſchweifungen der Lafter, welche Ueberflus und Uep— 
pigfeit einfüren, unbefant find. 

Es ift zwar an dem, daß es fremde fheinen mus, daß, da fie Verftand, Ver: 
fehlagenheit befißen, undgefchiefte Finger haben, womit fie verichiedene Kleinigkeiten, die 
ihnen eigen find, arbeiten, fiefo viele Jahrhundert verftreichen laſſen, ohne eine dergleichen 
Kunft zu erfinden, welche die Europaͤer in a ſolchen Bolfommenheit ausüben. Anz 

2 ftat 


3. Kupfer. 


52 Drittes Hauptſtuͤck, 


fat ihnen aber folches zur Saft zu legen, fo bat man vieleicht Urfache, ihre Mäffigung zu 
rümen, die fich mit wenigem begnüget, und fie noch bis jetzo zum Sachen beweger, wenn 
die Europaͤer Häufer bauen und folche Werke unternemen, welche ganze Jahrhunderte 
dauren follen; da fie doch felbit fo wenige Zeit zu leben haben, daß fie oftermalen das 
Ende ihres eigenen Werfes Faum fehen koͤnnen. 

Wir würden ohne Zweifel weit glüdlicher feyn, wenn wir, gleich ihnen, diefe Gleich— 
guͤltigkeit befälfen, nach welcher fie viele Dinge verachten, auch nicht einmal: wiffen, die 
wir doch ganz und gar nicht entberen Fonnen. Vieleicht ift auch ihr Mangel die Wirkung 
diefer natürlichen Faulheit, wodurch fie fo achtlos werden, daß fie fich lieber eben der 
Vortheile entfchlagen wollen, ‚die fie doch an uns beneiden, als die gehörige Mühe, fols 
che zuerlangen, anwenden. Dem fey nun wie ihm wolle, feit der Zeit, daß fie mit den 
Europaͤern Gemeinſchaft haben, bat der Nusen, den fie davon ziehen können, ihre 
Faullenzerey nicht gehemmet; fondern fie haben lieber bey ihren alten Gebräuchen bleiben 
wollen. Sie haben aud) in der That weniger dadurch gewonnen, daß fie ſich mit ſolchen 
Künften befchäftiget, wodurch fie mehrere Bequemlichkeit des Lebens erlanger, als fie in 
Nachamung unferer Laſter verloren haben. 

Diefes nun ift der algemeine Character aller barbarifchen Nationen in America, 
die uns am befanteften feyn, die Peruvianer und Mericaner ausgenommen, welche in 
Betracht der andern als gefittet angefehen werden koͤnnen. Die Gemeinfchaft, die fie mit 
einander haben, verhindert nicht, Daß nicht eine jede Nation unter ihnen etwas befonders 
eigneshabe. Esfey nun in ihrem Character, gemwiffen Geſetzen, oder unterfihiedenen Sit: 
ten, wodurch eine vor der andern Fentbar ift. Wie man in der Folge umftändlicher zu 
erfehen Gelegenheit haben wird. 
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ine Religion ift den Menfchen notwendig. Selbſt diejenigen, die nur aus poli— 
tifchen Abfichten, die Drdnung und das Band der Societaͤt beizubehalten, ein 
ficheres Mittel verlangen, fommen darin überein, daß eine Religion bierzu am 
gefchickteften fey. Diefe Nothwendigkeit einer Religion ift nun zu gleicher Zeit ein ‘Beweis 
der Warbeit von folcher Religien, weil fie fic) auf die einftimmige Meinung aller Natio— 
nen gründet, die zuallen Zeiten einen Vorwurf ihrer Verehrung und Gottesdienſtes ge> 
habt haben. Es ift nicht wol möglich, daß diefe in Anfehung der Sitten fo fehr unter- 
fehiedene, und in Abficht der Art zu denfen fo weit von einander entfernte Volker, welche beim 
Gebrauche der notwwendigften Dinge diefes Lebens fo mancherley Begriffe angenommen haben, 
in diefem Hauptumftande fo einftimmig hätten feyn fönnen, wenn nicht GOtt felbit, als der Ur— 
heber und Gegenftandder Religion, die Neigung hierzu in die Herzen aller Menfchen gepflan- 
jet, und zwar zu eben der Zeit, da er fich äufferlich durch die Schönheit feiner Werfe fo 
vortreflich abgefchildert. Diefes ift dasjenige, was Lactantius () das Zeugnis der 
Völker und Nationen nenner, 


Die Moden, die Gemonheiten und die Jebensarten haben fich theils in Abficht der 
$andeseinrichtung, theils in Abficht des Privatlebens ändern koͤnnen und auch ändern 
müffen. Und diefes rüret vom Menfchen und feiner veränderlichen und unbeftändigen 
Gemütsbefchaffenheit ber. Eben diefe Unbeftändigfeit hat fich ja auch felbft auf die Relis 
gion ausbreiten und dabey merklich machen fönnen. Die Unwiffenheit, eine der erften 
Strafen der Sünde, bat ja folder Religion eben dadurch ein ander Anfehen geben koͤn— 
nen, indem fie Begriffe verdunfelt, welche unfern erften Eltern Elar und deutlich überlies 
fere worden find. Abſtracte Warheiten, die den Begrif grober und alzufleifchlicher Mens 
ſchen zu ſehr überfteigen, find leichtlich in finliche Bilder zu verwandeln geweſen, verme> 

ge welcher die dem Schöpfer zu leiftende Verehrung der Creatur erwiefen worden, 
Die Kleinmütigkeit bat fich eben fo viel Gößen bilden koͤnnen, als fie Vorwürfe des 
Schredens und Urfachen der Furcht gehabt. Die Werderbung der Sitten hat allem dem: 
jenigen, was der Unart gefcehmeichelt, einen Altar aufrichten muͤſſen. Diefes alles ift 


noch menfchlich. 


Alfein es ift fo ferne, daß Unmiffenheit, Aberglauben und Verdorbenheit der Sit: 
ten der Warbeit nachtheilig ſeyn folten, daß fie vielmehr für fissein recht ftarfes Vorur— 
theil verurfachen, indem der Verwirrung ungeachtet, welche diefe drey wider die Reli— 
gion vereinbarte Dinge, deren Umfturz fie zu befördern fuchen, angerichtet haben, ven: 
noch der wefentlichfte Artikel, welcher der Begrif von einer Neligion und von einem höch> 
ften Wefen ift, beftändig und unveränderlich geblieben, 

G 3 Als 
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fentientium redarguere mendacia teflimonio populorum, atque gentium in hac vna re 
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Als der Urheber der Natur den Menfchen nach feinem Ebenbilde ſchuf, fo legte er 
fo fort den Begrif von ihm felbit, auf eine unauslöfhliche Art, in die wildeſten Herzen und 
in die unangebautejten Gemuͤter. Diefer Begrif wird durch alles das merklich, was in uns 
einen Beweis von unfrer Schwachheit giebt. Selbſt unfre Abhängigkeit, unfer Unver 
mögen, unſre Ausfchweifung, die allemal durch eine natürliche und auf das Licht der Ber: 
nunft und des Gewiſſens ſich gründende Aufrichtigkeit beftritten wird, find uns behuͤlflich, 
daß wir uns über uns felbjt erheben, und auffer uns einen Meifter fuchen, der unferm 
Elende nicht unterworfen fey. 

Die Atheiften fuchen vergeblich fih in ihrem Unglauben dadurch zu ftärfen, wenn 
fie fich überreden, daß die berbarifchen Volker aus fich felbft feinen Begrif von der 
Religion haben, und daß der Urfprung des Öottesdienftes dem Kunftgriffe der Geſetzge— 
ber zuzufchreiben, welche fich der Bölfer Dumheit und abgeſchmackte Leichtglaͤubigkeit da⸗ 
zu bedienet hätten, ihnen Dinge zu überreden, die vermögend find, ihre Gemüter durch 
die Furcht in Schranken zu halten; daß aber die Philofophen und andere kluge Mäns 
ner, als bey welchen fie mit Gewalt eine geheime Gottesleugnung antreffen wollen, fich, 
folhes zu glauben, wohl gehütet haben, ungeachtet fie felbft von der Religion mit den 
fchönften Ausdrücen geredet hätten. 

Diefes heiffet von den Weltweifen nur obenhin gedenken und reden, anftat daß 
man von ihnen nad) den Gründen urtbeilen folte, die fie uns vorlegen. „Es ift ein ge: 
„wiſſes untriegliches Zeugnis von der Warbeit einer Sache, wenn fie die ganze Welt für 
„wahr hält, fagt Cicero (*) und Seneca (). Und fo ift der Begrif von einem götlis 
„hen Wefen befchaffen, welcher in aller Herzen tief eingegraben ift. Denn es ift nicht 
„eine einige Nation anzutreffen, welche, fo gefeß- und fittenlos fie auch feyn möchte, nicht 
„Götter glauben folte. ,, 

- Alle Barbaren und alle Wilden geben uns in der That hierben einen Verweis, 
und zugleidy einen Bemweisgrund an die Hand, wogegen nichts eingerendet werden mag. 
Bon derjenigen Metaphyſik willen fie zwar in Warheit nichts, welche ihnen der Baron 
Hontan (*) in feinen Öefprächen beilegen wil, in welchen er einen Wilden von der Re— 
ligion, jedoch auf eine folche Art redend einfüret, daß er daraus felbft wider die Religion 
den Schlus machet. Alle feine Bernunftfchlüffe, die er ihm in den Mund leget, rüren 
aus feiner eignen Erfindung ber, und man entdecet darinnen ohne Mübe einen von denje« 
nigen Freigeiftern, die bey unangenemen Warbeiten fich die Ihren zuftopfen und gerne fe: 
ben, daß jederman eben fo wenig, als fie, aus der Religion machete. 

Ob nun zwar die Wilden dieſe Tieffinnigfeit und Spisfündigkeit, die ihnen diefer 
Schriftſteller beileget, eben nicht haben; fo ift doch auch diejenige viehifhe Dumheit ben 
ihnen nicht anzutreffen, welche ihnen die, fo zuerſt ihre Sande betreten, beimeſſen wollen. 
Denn als diefe weder Tempel noch Altäre, weder Goͤtzen noch gottesdienftliche Gebräuche, 
ihrer Einbildung nach, unter. ihnen antrafenz fo urtheilten fie, wiewol fehr unvichtig, daß 
ihr Verftand nicht weiter als ihre Sinne reichete; und bielten auf eine gar zu übereilende 
Weiſe davor, daß, da fie wie das Vieh, ohne die geringfte Erfentnis von einem andern 
geben dahin giengen, fie weder einem fichtbaren noch unfich:baren Dinge götliche Ehre er» 

zeigten, 

(2) CICERO de natur. Deor. lib, ı. (3) SENECAEpif.u7: Veritatis argumentum 
eft aliquid omnibus videri: tamquam Deos efle ; quod omnibus de Diis opinio infita et: 

nec vlla Gens vsquam eft adeo extra leges moresque pofita, vt non aliquos Deos credat. 

(4) Dialog. du Baron & /a Hontan et d’un Sauvage, 


Bon der Keligion. 55 


zeigten, ſondern daß ſie ihren Bauch zum Gotte machten, und alle ihre Gluͤckſeligkeit ans 
gegenwärtige Leben einſchraͤnkten. 

Man wuͤrde gewis eine andere Sprache gefuͤret haben, wenn man weniger geeilet 
haͤtte, Erzaͤlungen in die Welt auszuſtreuen und ſolche Entdeckungen bekant zu machen, 
wodurch man Ehre einzulegen vermeinet. Ich habe ſchon geſagt, der erſte Anblick iſt 
zuweilen betrieglich. Man mus ſich nicht fo gleich in die ausfuͤrliche Erzaͤlung der Sitten 
und Gebräuche eines Landes einlaffen, wovon man noch) Eeine aufgezeichneten Nachrichten 
bat: zumalen wenn man die Sprache deffelben nicht verfteher. Eine Wiffenfhaft, die 
lange Zeit erfordert, und felbjt vielen unbefant ift, die folche recht inne zu haben vermei- 
nen. Wenigen ift der Nachdruck der Redensarten, die fie doch felbft gebrauchen, bes 
kant, wenn fie nicht bis zum Urfprunge der Wörter hinab fteigen, und die Wurzel und 
mancherley Wortfügungen entdecken. 

Der Wilde läffer fih wenig in Widerfpruch, was die Religion anlanget, ein. 
Er geftehet gar leicht alles dasjenige zu, was in der Vernunft gegründet ift: dem unge 
achtet aber ift er deshalb nicht gefitteter, wenn er dazu Feine Meigung hat; und er legt 
gar deutlich an den Tag, daß er vielmehr aus Unordnung der Sitten, fo eine Wirfung 

der menfchlichen Schwachheit und der Grund des freiwilligen Unglaubens ift, als aus eis 
ner, auf Ermanglung des Lichtes und Erfäntniffes fich fteifenden, Hartnaͤckigkeit fündis 
ge. Diefes wird noch weit merflicher aus den Spuren der Religion, die fich noch in ih: 
ren Gebräuchen finden, und aus den Ueberbleibfeln ihrer Ueberlieferungen erhellen. 


Die gefamte Anlage der alten Religion, welche bey den WPilden in America ans 
getroffen wird, ift eine und eben diefelbe als der Barbaren ihre, die zuerft Griechen— 
land inne gehabt, und fih hernach in Afien ausgebreitet. Es ift eben diefelbe, die die 
Voͤlker hatten, fo dem Bacchus in feinen Feldzügen folgten; und endlich eben diefelbe, 
welcher bernachmals die ganze heidnifche Mythologie und griechifche Fabeln zum Grunde 
dienete, 

Wenn Strabo (°) von den Eureten und Corybanten redet, welche man von 
dem Gefolge des Dacchus und der Mutter der Götter zu feyn geglaubet, fo unterfüs 
het er, welches der Urfprung diefer Völker ſeyn möchte. Da er nun das ihm mwarfchein- 
lichfte davon angefüret, fo fcheinet es, als ob er fodann die Meinung faren laffe, daß es 
nemlich ein befonderes Wolf gewefen, damit er fih der Meinung derer Schriftfteller nä- 
bern möge, welche die Gefchichte von Erera und Phrygien gefchrieben, und die aus den 
Cureten und Corpbanten Schuggeifter und zu dem Dienfte der Götter gewidmete 
Diener mahen. Hiernächft giebt er ſich Mühe, zu beweifen, daß alles dasjenige, mas 
e * erzaͤlet, zur Theologie gehöre, wovon er den wahren Verſtand zu erklaͤ⸗ 
ren ſuchet. 

Diefe Abhandlung des Strabo ift zwar fehr ausgefucht und artig, zugleich aber 
auch duch) die Menge und Bielheit der Meinungen derer, die von diefer Sache geſchrie— 
ben, fehr verwicelt. Inzwiſchen fheinet es doch, als ob man gar recht mit ihm fehlieffen 
fönte, daß alles das, was man davon famlen fönnen, einen mwefentlichen Zufammenhang 
mit der Religion babe: da es ein volkommenes $ehrgebäude und ein Furzer Inbegrif der 
ganzen Religion fey, die den Menfchen durch diejenigen, die die erften Pflanzungen 

und erſten Anbauungen in den verfchiedenen Theilen der Welt errichtet, mitgetheilet : daß dieſe 
ganze 
(S)STRABO lib. 10, 
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ganze Religion in den Örgien *) in den Geheimniffen des Tupiters, Apollo, des 
Bacchus, der Hecate, der Mutter der Götter und der obern Goͤttinnen enthalten 
fey: daß dasjenige, was man Tityren, Saunen, Pans, Satyren, Silenen, Cu⸗ 
reten, Corpbanten, ideifche Dactylen, Cabyren, Telchinen, Salier, Saba 
zier, Muſen, Bacchanten, Mänaden, Mlimalleniden, Nymphen und Naja⸗ 
den nennete, nichts anders als verfchiedene Namen der Bedienten gewefen, die bey dem 
Dienfte der Götter gebraucht wurden: Namen, die verfchieden waren, entweder wegen 
Mannigfaltigkeit des Standes diefer Bedienten, oder wegen den verfchiedenen Sprachen 
mancher Voͤlker, welche entweder einerley, oder beinahe eben diefelben Religionsübungen 
hatten. Dem zu Folge Fan man leicht begreifen, wie man nicht allein auf der Inſel Cre⸗ 
ta, auf den archipelsgifchen Eilanden, in Phrygien, Thracien, Kleinafien, auch 
zu Colchis, in Bactrien, bis an die cafpifchen Thore, fondern auch in Indien, wel 
ches bey den Alten die entlegenfte Grenze der befanten Welt war, eben diefelben Gebräu- 
che findet. 

Auf diefe Meinung des Strabo, die mir fehr gegründet zu feyn feheinet, glaube 
ih, das Religionsgebäude der Wilden in America aufrichten zu fönnen; deren 
Sleichförmigfeit mit diefer alten Religion ich zugleich zeigen, und fo viel mir möglich, das 
Chaos der Finfternis und Verwirrung auseinander fegen werde, welches eine Kette vieler 
Sahrhunderte, und diejenige Menge Fabeln, fo uns die Griechen ausgeframet, und wos 
raus man fich faft unmöglich heraus finden Fan, eingefüret. 

GDtr hatte fich unfern erften Eltern viel zu fehr offenbarer, als daß fie ihn haften 
verkennen und ihrer Nachkommenſchaft unbekant bleiben laffen füllen. - Er hatte fich nicht 
blos damit begnüget, fi) ihren Augen durch die Schönheit feiner Werke abzufchildern, 
und ihnen durch das Zeugnis ihres Gewiſſens ins Herz zu reden; fondern er zeigte fich ihs 
nen auch auf alle ihm mögliche finliche Art, indem er fie entweder felbft oderdurch feine Dies 
ner, die Engel, unterrichtete, auch fich mit ihnen in eben den Umgang, wie ein Menfch 
mit einem andern Menfchen, einlies; wie uns folches die heilige Schrift zeige, und die 
Unterredungen mit Adam und andern Erzvätern des alten Geſetzes zuverläffig befchreiben. 
Durch diefe Art der Mittheilungen wolte er ihr Meifter feyn, indem er ſich nicht nur in 
allen die Würde feines Wefens angehenden Borzügen , in der ihm zu leiftenden Ehrenbe— 
zeugung, unterrichtete, fondern ihnen auch die wefenelichen Stücke der Glaubensgeheims 
niffe, die Hofnung einer glückfeligen Ewigkeit Fund that, und ihnen einen Erretter dere 


hies, der ihnen die Thüren des Himmels auffchlieffen, und dem durch die Sünde verure 


fachten Uebel abbelfen würde; ja ex zeigte ihnen den Weg, den fie in Ausübung der Tus 
gend 


*) Der Ausdruck Orgia war bey den Heiden 
seheiliget, und bedeutete diejenigen Dinge, die zur 
Keligiongehsreten. Man Ean folche aber nicht mehr 
oder weniger ausdehnen. Lucianus ſchraͤnkt fie 
blos auf dasjenige ein, was das verborgenfte und 
unter dem Namen der Gebeimniffe begriffen war. 
Die mehreften erklären es von den Selten und zur 
Ehre des Sacchus angeftelleten Opfern, welche 
eigentlich auf den Bergen durch vafende Weiber, 
die man Bacchanten nennete, gebracht - wurden. 
Servius fagt: daß man anfänglich alle demjenis 


gen den Namen Orgia beigeleget, was in Gries 
cbenland Opfer, in Rom aber Ceremonien ger 
nennet wurde. Es ift warfcheinlich, daß dieje 
Benennung gleich anfanglich dazu gebraucht wor⸗ 
den, den ganzen Körper der Religion der Völker 
erſter Zeiten dadurch anzuzeigen, die unter den alge— 
meinen Namen der Geheimniffe,, der Iſis, Eybele, 
des Bacchus u ſw. begriffen. In dieſem Verftande 
nimt es auch Strabo, und wir ſind mit ihm glei⸗ 
cher Meinung. 
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gend nemen müften, damit fie das von ihm ihnen geftechte Ziel nicht verfehlen möchten. 
Er erinnerte fie durch die Erwartung der Belonungen, auf diefem ihrem angemwiefenen 
Pfade fortzugehen, und fuchte fie durch) die Zurcht der Strafe von den Laſtern abzuleiten, 

Die Menfchen hatten alfo gleich anfangs deutliche Begriffe von GOtt, fo viel es 
der Zuftand eines Neifenden, worin wie uns befinden, zulies: gleichergejtalt hatten fie 
einen eingerichteten Gortesdienft, wobey ihnen GOtt ohne Zweifel felbft die Geſetze, von 
welchen fie nicht abweichen durften, gegeben. Diefe Begriffe von GOtt, benebft dem 
Gottesdienſte, waren ziemlich lange rein, und allem Anfehen nach ohne Bermifchung ; und 
GoOtt wurde, der Berderbnis des menfchlichen Herzens ungeachtet, vor und nach der Sünd- 
Flut verehret. Selbft mitten im Heidentame wuſte er ſich getreue Herzen aufzubehalten. 
Er Hatte nicht unter feinem auserwälten Volke alleine feine Verehrer, die ihn im 
Geiſt und in der Warheit anbeteten ; fondern auch Melchiſedech, König zu Salem, 
Jethro, des Moſes Schwiegervater, nebjt dem in abgörtifchem Sande gebornen Hiob, 
waren feine getreue, gerechte und GOtt fürchtende Knechte. Die Freunde Hiobs, die 
gleich ihm im Heidentume geboren, doch aber auch weniger from und erleuchtet als er 
waren, Fanten GOtt nicht nur, und erwieſen ihm die fihuldige Ehre; fondern man fan 
auch fowol aus ihren als Diefes groffen Erzvaters Neden abnemen, daß fie eine grofs 
fe Erfentnis ihres Schöpfers hatten; daß fie von feiner Weisheit, Borfehung und an: 
dern Eigenfchaften richtig dachten ; daß fie den Ölauben an einen Erlöfer und deffen Gnas 
de, die Hofnung einer Auferftehung der Todten, die Erwartung einer glücfeligen Ewig— 

- Eeit, Begriffe von der Tugend und Reinigkeit des Herzens, Abfcheu vor den $aftern ge: 
habt, und eine unausbleibliche Beftrafung derfelben geglaubet; daß fie ein Verlangen bes 
wiefen, GOtt genug zu thun, und im Fal fie fo unglücklich gerefen, ihn zum Zorn zu reis 
zen, den ſchrecklichſten Züchtigungen, von deven Gerechtigkeit und Billigfeit fie übers 
zeuget waren, durch Gebet, Opfer, Buſſe und andere Heilsmittel zuvor zu kommen nö- 
tig erachtet. Selbſt bey der Geburt C-hriſti lieffen fich mitten in der abgöttifchen Fins 
fternis Herzen finden, die. vieleicht nicht ungläubig gemefen, fondern einen Erlöfer des 

menſchlichen Gefchlechtes erwarteten, und nach dem Stern Jacobs, davon die Ueberlies 
ferungen ihnen beftändig aufbehalten worden, ſeufzeten: und die fih, fo bald ihnen 
GOtt die Gnade erzeiget und ihnen diefes Zeichen eines Erlöfers leuchten laffen, mit al: 
lem Fleis ihn kennen zu lernen, und ihm in ihren Perfonen die Erftlinge des Heidentums 
darzubieten, einfanden. 

Wie wir nun aus der Schrift felbft diefe Sehre fehöpfen, fü giebt ung auch eben die: 
felbe zu erfennen, wie die Religion diefer erſten Zeiten nebft dem Gottesdienfte befchaffen 
war, worin die Önadenmittel beftunden, welche die göttliche Güte, die das Heil aller 
Menfchen verlanget, fo fie nicht zu ihrem Berderben gefchaffen, ihnen verordnet hatte, um 
zu ihrem Zweck zu gelangen. 

Diefe im Anfange reine Religion erlitte mit der Zeit groffe Veränderungen, von 
welchen man aber Feine gewiffe Gedenkzeit beftimmen fan. Unwiſſenheit und $eidenfchaf: 
ten richteten darinnen eine folche Bermifchung an, die theils in Abficht des Vorwurfs der 
Religion, theils in Abficht des Dienftes dabey, theils in Abficht ihres Endzwecks, alles 
verwirrete. Die Begriffe von GOtt wurden verdunkelt. Manfieng an, feine Werfe mit 
ihm in Gleichheit zu feßen, und die Schönheit des Schöpfers wurde durch eine wunder 
liche Zerrüttung und eine betrübte Wirfung der Sünde durch die Schönheit der Gefchö» 
pfe beinahe verlöfchet, anftat daß fi) die Menfchen durch die Volkommenheit des Schö- 

ı Theil. H pfers 
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pfers zu einer volfomneren Erfentnis leiten laffen follen. Auf gleiche Art wurde der Gotz 
tesdienft ducch den Unglauben und durch die böfen Neigungen des Herzens, welche, fo zu 
fagen, auch fo gar die Laſter heiligten, verderbet. Anftat derjenigen Gtückfeligfeit, wel: 
he GOtt dem Menfchen zu feinem legten Zweck geftecfet, wälte fich diefer grobe und 
fleifchlich gefinnete Menfch eine folhe, die feinen Begierden und unordentlihen Verlan—⸗ 
gen, das durch die Sinne und Einbildungskraft geleitet wurde, gemäs war. 

Aber was vor Veränderungen fich mit der Religion auch immer zugetragen, fo 
wurde doch der Begrif von GDft nicht dergeftale ausgelöfcher, daß Feine Spur davon 
mehr übrig geblieben wäre. Denn in was vor Irtuͤmer und Abgötteren die Heiden auch 
geftürzet feyn, fo haben fie ſich dennoch ihren Gögen nicht dermaffen überlaffen, daß fie 
dabey die Kentnis eines wahren und einigen GOttes, der ein Urheber aller Dinge iſt, 
gänzlich verloren haben folten. Auf folche Weife redet Auguftinus (°) wider den Fau⸗ 
ftus. Denn indem er diefen Keger, der zum Behuf feiner Meinung von einem guten 
und böfen Grunde den Rechtglaͤubigen zur Laſt legen wollen, daß fie die Einheit GOt— 
tes aus den $ehrfäßen des Heidentums genommen, widerlegen wil, fo fagt er: „Sau: 
„ſtus, oder Diejenigen, die feine Schriften gerne lefen, follen willen, daß wir die Mei— 
„uung von der Monarchie (das ift, von der Einheit GOttes) nicht von den Heiden anges 
„nommen, fondern daß die Heiden fich ihren falfchen Gottheiten nicht dergeftalt uͤberlaſ⸗ 
„fen, daß fie den Glauben an einen einigen wahren GOtt, als den Urheber der ganzen 
„Natur, von was vor Art fie auch fey, dabey gänzlich aus den Augen gefeßet haben fols 
„ten. Der Setum der Heiden beftand alfo bauptfachlich darin, daß, da fie eine hin— 
längliche Kentnis von GOtt hatten, fie ihn deffen ungeachtet nicht als GOtt verehreten: 
daß fie mit dem Begriffe von GOtt allerhand, feiner ganz unmürdige, Dinge vermengeten: 
daß fie ihm die Ereatur beinahe gleich achteten, und die ihm allein fchuldige Verehrung 
entweder auf was anders richteten, oder ihm den reinen Gottesdienft, fo wie er billig 
erwarten Eonte, nicht mehr leifteren. | 

Wie gros aber die Zerrüttung des Gottesdienftes nun auch immer feyn mögen, fi 
ift doch die Hauptfache deflelben beinahe beftänig einerley gewefen. Es giebt faft durch— 
gängig einerley Diener der Altäre, einerley Eigenfchaften der Opfer, und eben viefelbe 
gefegmäflige Beobachtungen. Ja es fiheinet, daß man von diefem Dienft überhaupt 
dasjenige fagen Fünne, was Procopius von Gaza (7) von den Reinigungen insbefons 
dere faget, wenn er die im Geſetz Moſis enthaltene mit den beidnifchen vergleichet. 
Denn der Unterfchied, den er zwifchen beiden machet, iſt diefer: daß der Juden Reis 
nigungen den Begrif einer weit volfomneren Neinigung mit fich füren, und fich von den 
Keinigungen der Briechen und Heiden darin unterfchieden, daß die letztern gewont 
gewefen, bey ihren Reinigungen Zauberey zu gebrauchen, und fid) des Salzes, Lor— 
beern, Gerfte, Seewaſſers, und des Ganges durchs Feuer, als Dinge, welche der Aber— 
glaube verantaffet, dabey bedieneten. 

Wenn man den Geift fremder Neligionen noch mehr erforfchen wil, fo wird man 
darinnen emblematifche Bilder antreffen, die uns die Hauptpuncte des Glaubens und 

Offen⸗ 

-(6) avGvsTın, Iib. 20 contra Fauſtum e.ı9, Difcat Fanftus, vel potius illi, qui eius 
litteris dele&tantur, monarchiae opinionem wos ex gentibus non habere , fed gentes non 
vsque adeo ad falfos Deos efle delapfas, vt opinionem amitterent vnius veri Dei, exquo 


eſt omnis qualiscunque natura, (7) PROCOPIVS GAZAEVS in Deute- 
ronom, 
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Sffenbarung, die fie von einer alten Weberlieferung erhalten, obgleich etwas verworren, 
anzeigen. Man wird darinnen Grundfäße einer überaus Flugen Moral bemerken, daß 
man alfo aus den Grundlagen diefer Religionen, fo felerhaft und ungeftalt fie auch feyn 
mögen, wie einen Beweis hernemen Ean, daß fie fich auf die warhaftige eingepropfet ; 
indem fie diefelbe verfchlimmere und fo geändert haben, daß fie unfentlich gemachet 
worden. 

2 


Weil Go0tt ein unendliches Wefen ift, fo hat man davon Feinen eigentlichen und Vorwurf der 
volftandigen Begrif, der die Hoheit und Bortreflichkeit feines Wefens erreichte, geben religion, 
fönnen. Der umgrenzfe und eingefchränfte menfchliche Verſtand hat die Unendlichkeit ſei— 
ner Eigenfchaften nur auf eine unbejtimte Weife unter einen einigen Gefichtspunct brin« 
gen koͤnnen. Er ift genötiget worden, eine Art von Xheilung vorzunemen, und ein 
Weſen, welches einfach und unzertheilet ift, gleichfam Stuͤck vor Stück, wenn ic) ſo re— 
den darf, vermittelft der verfihiedenen ihm beigelegten Namen vorzuftellen, davon ein 
jeder nur einen Theil feiner Bolfommenbeiten, und noch dazu auf eine unvolfommene 
Art, bemerfer, 

Die Oberherſchaft unferer Einbildungsfraft und Sinne erlaubt uns nicht, GOtt 
anders als im Sinbilde, wie Paulus (?) redet, anzufehen. Sie hat eine Art der Mote 
wendigfeit verurfacher, uns felbigen unter finlihen Bildern zu zeigen, welche fo viel 
Symbola feyn möchten, Die uns zu ihm hinauf füren folten, wie uns ein Gemälde von 
demjenigen eine Borftellung mache, wovon es eine Abfihilderung ift. Dieſe fymbolifche 
Borftellungsarten find nach den unterfchiedenen Begriffen, Die man ſich davon gemacht, 
unendlich vermeret worden. Damit aber die Religion ehrwürdiger gemacht würde, fo 
hat man fie durch Einhülfung in allerhand geheimnisvolle Begriffe verdunfelt. Denn 
weil die Unwiſſenheit dem gemeinen Volke zum Antheil anheim gefallen, fo waren diefe 
geheimnisvolle Begriffe in der Folge der Zeit nur denen verftändlich, die ſich in geringer 
Anzal dem Dienfte GOttes gewidmet, und unter deren Händen die Religion gleichfam 
vermwarlich niedergeleget worden: und dieſe felbft faumeten nicht, dieſe Begriffe zu veräns 
dern, und das, was fie gleich den andern nicht mwuften, zu verläftern; fo daß Die Reli— 
gion lauter Berwirrung war. 

Unter den Alten trieben die Egypter diefe hieroglyphiſche Wiſſenſchaft weit hoͤ⸗ 
her als andere Völker : wodurch aber hernachmals bey ihnen eine groffe Neligionsverwirs 
tung angerichtet, und felbige foungeftaltwurde, daß fie Gelegenheit gaben, von ihnen zu 
glauben, daß fie auch fo gar die Zwiebeln in ihren Gärten anbeteten. Die Egypter 
(ich vede von denen, die nach der Suͤndflut gelebet,) find inzwifchen nicht die erften Exfins 
der diefer ſymboliſchen Wiffenfchaft, daß man fich von ihnen die Borftellung machen folte, 
als ob fie folche uhne Ausname allen Nationen mitgetheilet. Man hat vielmehr Grund, 
wenn man den Urfprung davon andern barbarifchen Bölfern zufchreibet; denn es ruͤm⸗ 
ten fich die erften Ererer (°), daß die mehreften Götter unter ihnen geboren wären, und 
fih durch die vielen den Menfchen erwiefenen Wohlthaten unfterblich gemacht hätten, 
Sie riimten ſich ferner, die eriten gemefen zu feyn, den zur Ehre der Götter eingefürten 
Dienft, die Opfer und Gebräuche der Geheimniffe angeordnet zu haben, welcher fich her— 
nachmals von ihnen auf alle andere Bölfer ausgebreitet, 

2) 2 Unter 
(8) 1 Eor.ı3, 12. (9) DIODOR, sıcvr.lib;g bibl, 
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Unter allen uns befanten ſowol oſt- als weftindifchen Religionen möchte wol Feine 
einige anzutreffen feyn, die nicht hierogiyphifch, und deren Theologie nicht voller Sinbils 
der feyn folte: welches denn zu Unterftüßung meiner Mutmaſſung dienet, die ich zu feiner 
Zeit mit mehrern vorftellig machen werde; daß nemlich felbit unfere erfte Eltern vor nötig 
erachtet, die götlichen Dinge durch) eine geheimnisvolle Sprache zu erheben, Zu welcher 
denn die menfchliche Eitelfeit hernachmals vieles von den ihrigen hinzugefeger, daß alfo 
die Religion mit einer Menge abgeſchmackter Fabeln unendlich vermifcher worden. 

Aus den übrig gebliebenen Schriften der heidnifchen Weltweifen erheller, daß der 
Begrif, den fie fih von GOtt gemacher, darin beftand, daß er ein über alles erhabenes 
Weſen, und ein durch Himmel und Erde ausgebreiteter Geift fen, der alles belebe und 
durch feine Gegenwart alles erhalte, die Urfache aller Fortpflanzung fen, und die Frucht 
barfeit allen Dingen mittheile: daß er eine reine, lebendige und allezeit wirkfame Flam— 
me, daß er eine unendliche Weisheit fey, deren Borfehung ohne Unterlas über alles was 
che und fich über alles erftrefe. Mit einem Worte, daß er ein Wefen fen, welchem fie 
in Anfehung der Hoheit zwar verfchiedene Namen beigeleger, welche doch, da fie einige 
feiner unendlichen Volkommenheiten vorftellig machten, allezeit das Kenzeichen diefes un— 
umfchränften Eigentums anzeigeten, das blos und allein dem unumfchränften Herrn und 
oberjten Beherfcher aller Dinge zukoͤmt. 

Mit diefeom Begriffe der Alten komt derjenige der abgottifchen Völker, die noch bis 
jeßo befant find, völlig überein. Die Worte ihrer Sprache zeigen offenbar ein über alles 
erhabenes Wefen an. Nicht nur die gefitteten Nationen haben diefes Merfmal der Ers 
Fäntnis eines höchften Wefens; als da ift bey den Chineſern der Tien Chu, das ift, 
der HErr des Himmels; und der Zang Ti, der oberfte Kaifer und Herr; bey den In— 
dianern der Kertar, derjenige, der alle Dinge gemacht, undder Serjanbar, der Schoͤ— 
pfer der Welt; bey den Einwonern in Peru der Pachacamai, oder das höchfte Wefen, 
und der Viracocha, der Gorefchöpfer; fondern es find auch eben diefelben Spuren bey 
allen denen Nationen anzutreffen, die man für Barbaren hält. Ueberhaupt alle Amer 
ricaner, fie mögen nun ein herumfchweifendes $eben füren, oder an einem Orte beftändig 
wonhaft fen, haben ebenfals lebhafte und nachdruͤckliche Ausdrüce, die nichts anders als 
einen GOtt bedeuten fonnen. Sie nennen ihn den groffen Geift, auch oftermalen den 
HEren und Urheber des Lebens. Auch fo gar unter den Outaouaks, welche doch un- 
ter allen Voͤlkern am dümmeften zu feyn fcheinen, bemerfe man, daß fie in ihren Anru- 
fungen und Benennungen ihn oftermalen den Schöpfer aller Dinge nennen. 

Sa, einige Nationen feheinen fo gar ſich zu überreden, daß diefes höchite Wefen ei— 
nigermaffen durch den Knal des Donners mit ihnen rede, "Johann de Laer (°) fagts 
daß die mittägigen Americaner dem Donner in ihrer Sprache einen Namen beilegen, 
welcher nach der unfrigen fo viel als die Stimme oder der Klang der höchften Fürs 
treflichEeit bedeute. Diejenigen, die zuerft dieſe Lande betreten, verfichern uns auch in 
der That, daß wenn fie mit diefen Barbaren von GOtt redeten, und ihnen einen Be— 
grif davon beibringen wolten, fo höreten fie felbige unter einander fagen: daß diefes Tou⸗ 
pan () fey *), welches Worts fie fich bedienen, wenn fie den Donner benennen wollen : 

eben 

(10) 10H. DE LAET Ind. occid. lib. 15 c. 2. (11) IEAN DE LERRY hilft. de Bra- 
ſil. c. 16, x 

*) Der Pater Anton Ruis, in feiner Erzälung von Paraguay und einiger andern Völker in 33 
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eben als die Kinder Iſrael, die, als GOtt durch die Stimme des Donners und Blitzes 
mit ihnen redete, voller Schreden waren, und zu Moſe fprahen: las GOtt nicht 
mit uns veden, wir möchten fonft fterben (*). Man fiehet auch Ddiefes arme 
Volk (?), wenn fie die Näherung eines Gewitters merfen, voller Zucht und Schreden 
nad) ihren Cabanen zu eilen, um ihr Feuer herum Fauern, ihre Elnbogen auf die Knie 
ſtaͤmmen, und mit den Händen ihre Gefichter bedecken. In diefer Stellung meinen fie, 
und hören nicht auf ihre Furcht zu erkennen zu geben, bis das Gewitter gänzlich vorüber 
gegangen: weil alsdenn, wie fie ſagen, derjenige, der feine Stimme fo ſtark erhebet, ſehr 
wider fie aufgebracht ift, und fie zu verderben drobet, Die mittägigen Americaner 
fürchten fich nicht weniger ungemein vor dem Gewitter, Wenn man fie aber fragt, was 
es fen? fo fagen fie: daß es gewiſſe Arten von Menfchen wären, die folche Flügel hätten, 
als man der Pfiche oder den Sommervögeln beileget, und deren Stimme dem Getöfe 
gleich komt, fo fich hören laͤſſet. Der: mebrefte Theil unter ihnen aber glaubt, daß es 
eine Art von einem aufferordentlichen Bogel ſey. Welches denn eine Folge von den Anis 
gmatifchen Begriffen der Heiden ift, die den Adler dem Jupiter geweihet hatten, und 
ihn als deſſen getreuen Bedienten vorftelten, dem die Beforgung der Donnerfeule auf 
getragen worden. 

Der bey ven Caraiben unter dem Namen Chemiin, bey den Algonquinen un: 
ter dem Namen Manitou, und bey den Auronnen unter dem Namen Okki befante 
groſſe Geift, ift auf eine folche fonderbare Are bezeichnet, die fich durch das Wort Ares= 
kovi bey den Auronnen, und Agrisfove bey den Iroquoiſen, blos auf ein höchites 
Wefen deuten laͤſſet. Denn diefe verändern eine Art von einem faft unmerflihen Jota 
in g, woraus die Huronnen einen Diphtongum machen, wenn fie daffelbe an den er 
ften Bocalem fügen. Die Mifftonarien haben die Wurzel diefes Wortes niemalen erfors 
fhen fonnen. Die Iroquoiſen wiſſen folche felbft nicht, fo wenig als die Auronnen. 
Und es ift eine von denen durch einen langen Gebrauch gemeiheten Redensarten, davon 
man den Urfprung nicht mehr weis, und folglich die eigentliche wahre Bedeutung nicht bez 
fimmen fan. Weil fie jich aber deffen oftermalen in ihren Anrufungen bedienen, fo bat 
es Das Anfehen, als ob es deshalb eingefüret worden, um damit den HEren aller Din: 
ge, eder den Schöpfer des Himmels und der Erden anzuzeigen. Als eine gewiſſe bus 
vonfche Frau von einem Miffionarius von den Volkommenheiten GOttes unterrichtet 
wurde, ſchrie fie mit einer Art von Verwunderung: „Ich verftehe es, und ich habe mir 
„allezeit eingebilder, daß unfer Areskovi eben der Gore feyn müffe, den du mir anjeßo 
„abmaleft.,, Ich zweifle faft nicht, daß diefer Areskovi nicht Aens, oder Wars der 
thracifchen Bölfer, ſeyn ſolte: ich werde auch nachher Urfachen anfüren, fo diefe Mut⸗ 
maffungen beftätigen fönnen. 

Der Name Chemün, den die Caraiben dem höchften Weſen beilegen, ift vie: 
leicht eben derfelbe, welchen die Chemeniter dem Pan beilegten, als den fie, nach dem Dio⸗ 

5 dorus 


(13) ROCHEFORThift, moral. des Antilles, 


(12) 2Moſ 20,9. 


Gegend des Silberfluffes oder de Ia Plata, fagt 
im 10 $. daß Toupan oder Toupa (denn beides 
ift einerley,) jelbft der Name GOttes ſey, fo wie 
ihn diefe Volker erfennen. Zugleich giebt er uns 
auch die Erymologie oder Bedeutung in ihrer 
Sprache. Ich wil diefes Berfaffers eigene Worte 


anfüren; Conocieron que avia Dios, y aun 
en ciexto modo fu unidad, y fe coligedel nom- 
bre que le Dieron, que es Tupa, La prime- 
ra palabra Tu, es admiracion; la fegunda Pa? 
es interrogacion, y aſſi correfponde al vocablo 
hebreo Manhu, quid es hoc , en fingular, 


Die fonne ein 
fombolum der 


gottheit, 
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dorus von Sicilien ('*), Chemmis nenneten, und ihm zu Ehren nicht nur viele Tem⸗ 
pel, fondern auch eine Stadt eben diefes Mamens, die auch zugleich die Hauptftadt des 
$andes war, erbauet hatten. Wir treffen in dem Altertume einige Beifpiele von Völkern 
an, welchen man eben ven Namen, den fie ihren Gottheiten gegeben, beigeleget. Alſo 
bat man von dem Worte Ares, welches der chracifihe Mars ift, andere gemachet, und 
damit Laͤnder, die Stadt, den Flus und die grejanifchen Völker angezeiget (*). Die 
Miendefier hatten ebenfals den Namen ihrer Provinz, Hauptitadt und Nation, vondem 
Worte Mendes, fo bey ihnen auch) die Benennung des Pans oder Urhebers aller Din: 
ge war, bergenommen. Jao, oder der Jupiter der Alten, ift, nad) der Meinung der 
Gelehrten, eben derfelbe als der Jehovas. Es finder fih auch noch jego in Buyanna(“®), 
einer Provinz des mittägigen America, ein Volk, welches man die Naos oder Jaos 
nennet. Bey den Sloridsnern (7) werden die Weiffager oder Priefter Tavouss ges 
nennet, welches ein Name ift, der offenbar von Jao oder Jehova gemacher zu feyn 


ſcheinet. 
33 


In der hieroglyphiſchen Theologie der Alten wurde die Sonne, auch noch vor den ſabaͤi⸗ 
ſchen Irtuͤmern, als eines der ausdruͤcklichſten Bilder GOttes angeſehen. Ich habe Urſach zu 
glauben, daß fie in den erſten Zeiten ebenfals das Symbolum des Erretters, welchen wir 
noch unter uns die Sonne der Gerechtigkeit nennen, geweſen. Sie war aud) das er- 
fte Gefchöpfe GDttes, welches der Menfchen Aufmerkſamkeit veizete, und in welcher fie 
fi) vorfegten, den unumfchränften HEren zu verebren, welcher, da er an und vor ſich 
felbft nicht in die Sinne fallen Fonte, doch einigermaffen durch die Kugel fühlbar wurde, 
die die Welt zu befelen und überal eine glückfelige Fruchtbarkeit dadurch auszubreiten 
fhien, daß fie die Schäße von Wärme und Licht, Die aus ihrem Scheoffe, gleid) als aus 
ihrer Quelle, ausgehen, vertheilet. 

Das auserwälte Volk verehrete in diefem ſchoͤnen Geftirn GOtt, welcher, nach 
dem Ausdrud der Schrift, dafelbft feine Hütte errichtet C*). Der Prophet David ftel- 
fet ung ihn als einen Bräutigam vor, der aus feiner Kammer gehet und einem Helden glei- 
chet, der feinen Weg läufer. Die heilige Schrift lehret uns auch, daß eben diefes Volk 
ſich gegen Aufgang der Sonne ferete, wenn fie den Allerböchiten anbeten welten ; welche 
Gewonheit die erften Chriften aus der Synagoge geerbet hatten, die auch noch auf uns 
fortgepflanzet worden, dergeftale, daß mir noch heut zu Tage in den alten Kirchen die 
Altaͤre gegen Morgen zu errichtet ſehen koͤnnen. 

Die Sonne war dergeſtalt das hieroglyphiſche Sinbild der Gottheit bey allen Böl: 
fern, daß alle Namen, die man unter ihnen den beidnifchen Göttern beilegete, fich ins« 
geſamt auf die Sonne bezogen: fo daß dieſes Geftirn zu gleicher Zeit der Loclus, Sa, 
turnus, Jupiter, Mars, Sacchus, Apollo, Ammon, Ofiris, Apis, Ses 
rapis, Adonis, Mjercurins, Hercules, Vefts, Juno, Cybele, Iſis, Ceres, 
die ſyriſche Göttin Diana, die uranifche Venus, mit einem Wort, alle Götter und 
Göttinnen ihrer Fabel war, MWscrobins (?) in feinen Saturnalien, und verfchiedene 


- Neue: 
(14) DıoD. ste. lib. I p. ıı. (15) HERODOT. lib.2.n.46. (16) DE 
LAET Ind. occid. lib. 17 © 14. (17) DE LAPBT lib.4 c. 16. (18) Hier 


ift zwar der 19 Pfalm v.5.6 angefüret, es fiheinet aber nicht „ als ob diefe Stelle fich hieher 
ſchicke. (19) MACROB. faturn. 1 cap. 17 etc, 
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neuere Gelehrte nach ihm, haben die Zeugniffe der Alten vorfreflich zu famlen gewuſt, um 
dadurch diefe Warheit, die ein Paradoron zu feyn ſcheinet, zu beweiſen. Man Fan die 
Beweistuͤmer in diefen Schriftftellern nachlefen, die ich unberüret laffe, weil ich gerne 
den Schein einer alzugroffen Gelehrſamkeit und Belefenheit vermeiden molte, 

Indem aber die Schriftfteller alle dieſe Götter mit der Sonne vermengen , fo vers 
mengen fie felbige auch dergeftalt mit dem wahren GOtt, daß es feheinet, als ob jie am 
Ende alles, was fie davon anfüren, auf das hoͤchſte Wefen deuten, Diefes hat dem ges 
lehrten Huetius (*°) Öelegenbeit gegeben zu fagen; „daß die alten fowol griechifchen als 
„lateinifchen Dichter offenbar vorgegeben, daß nur ein einiger GOtt fey, und zwar in 
„verfehiedenen Stellen ihrer Schriften, die Durch die Gelehrte forgfältig gefamlet wor 
„den.„ Seneca (*") erfläret fich hierüber ungemein deutlich, wenn er faget: „Du Fanft, 
„wenn es dir beliebet, dem Urheber aller Dinge in dieſer Welt einen andern Namen ges 
„ben; man fan ihm fo viel Benennungen beilegen, als er unterfchiedene Berrichtungen 
„hat. Die Unfrigen nennen ihn Kiber oder Dacchus, Hercules und Mercurius. 
„Du Eanft ihn auf gleiche Weife Natur, Schickfal oder Glück nennen. Denn die: 
„es find fo viele Namen eines und eben deſſelben GOttes, der feine Macht auf manchers 
„ley Weiſe ausüber, „ 

Die Sonne ift die Gottheit der americanifchen Völker, Feines unter allen ung 
davon befanten ausgenommen. Nicht nur in Peru wurde die Sonne mit einem befons 
dern Dienft verehrer, fondern die Könige betrachteten fie auch als die Urheberin ihres Ur— 
fprungs. Grotius (**) und. Hornius (*) haben vorgegeben, daß die Incas des 
Reichs Peru aus China entfproffen wären, weil die Beherſcher ſowol des einen als ans 
dern Neiches, fih Söhne der Sonnen nenneten. Ich wundere mich aber nicht wes 
nig, daß folche gelehrte Männer ihre Meinung auf eine folhe Mutmaffung gründen Föns 
nen. Denn wenn es auch wahr feyn folte, daß die chinefifehen Kaifer fih als Söhne 
der Sonne betrachteten, welchem doch Johann de Laer (**) widerfpricht, wie fan 
denn wol Männern, die eine folche Einficht in hiftorifche Warbeiten haben, unbefant 
feyn, daß es in dem Altertume den Häuptern der Völker, insbefondere orientalifcher 
Nation, etwas gemönliches war? In der That, ohne von fo manchen Königen und Hel⸗ 
den zu reden, welche ven Namen Jupiter, Dacchus, "Hercules, oder auch wol eines 
Sohnes des Jupiters, des Bacchus, des Hercules u. f. w. gefüret; wie viel find 
nicht anzutreffen, welche fich mit dem Namen der Sonne oder des Sohnes der Sonne 
beehreten, wie ehedem die Incas in America gethan, und wie noch beutiges Tages ihre 
Abfomlinge und die Natcher in Louiſiana thun. 

Auf dem berümten Öbelifco, welchen Sirtus V vor der Kirhe S. Johann 
von Lareran aufrichten laffen, und der eben derfelbe ift, welchen Hermapion ins gries 
chiſche uͤberſetzet hat (°°), wovon uns auch Ammianus einige Stuͤcke in diefer Spras 
‚che aufbehalten, wird die Sonne ein HErr des Himmels und Schöpfer der Welt, 
der Mars ein Gore der Schlachten genennet; und der König in Egypten, Ramef- 
fes, wird ebenfals ein Sohn der Sonne, ein Sohn Gottes, ein bimlifcher und 


2 un⸗ 

i20) HVET. demonftrat. euang. prop.4 cap. 10. (21) SENECA lib. 4 de benefic. c. 7. 
(22) 6ROTIVS in diff. de orig, gent. amer. (23) HORNIVS de origin. gent, 
amer, lib 4 c. 10. (24) IOAN DE LAET in notis ad diſſ. Hug. Grotii de origin. 
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unfterblichee Rönig, benamet. Heliodorus (?°) füret die ärhiopifche Prinzeffin 
Chariclea folgendergeitalt redend auf: Sonne! du Urheberin des Urſprungs mei» 
ner Vorfaren. Welches fait eben fo lauter als Racine (?”) der Phaͤdraͤ in den 
Mund lege: \ 
Noble et brillant auteur d’une illuftre famille, 
Toi dont ma mere ofoit fe vanter d’etre fille, 
Qui peut-Etre rougis du trouble ou tu. me vois, 
Soleil, je te viens voir pour la derniere fois. 


Man trift auch bey ven Schrifeftelleen noch einige alte Auffchriften an, in welchen 
fih Semiramis, die Königin von Babylon, eben diefe Eigenfchaft beigeleget, welche 
auffer der Pafiphäe, der Mutter ver Phaͤdra, Circe und Mledes, eine die Schwefter, 
und die andere die Tochter des Aeötes, Königes in Colchis, füreten. Hadad oder Ben⸗ 
hadad, wovon das erfte die Sonne, leßteres aber Sohn der Sonnen heiſſet, waren 
bey den ſyriſchen Königen gemeine Benennungen. Der Ritter Marsham (**) fagt, 
daß die fyrifchen Könige ihre Namen von der Sonne, nach dem damaligen Gebrauch 
der morgenländifchen Rönige, hergenommen. Er füret ven Macrobius (?°) an, wels 
cher fagt: daß die Affprier der Sonne den Namen Hadad gegeben, die fie als eine der 
geöffeften Gottheiten verehren, und daß diefer Name feiner eigentlichen Bedeutung nad) 
fo viel fagen wolle, als der Einige. Es ift nicht weniger gewis, daß die Könige der 
Perfer und Parther fich mit eben diefen Namen zu beehren fuchten, Daher rüret es 
ohne Zweifel, daß fo viele Fönigliche Refidenzftädte angetroffen wurden, die den Namen 
der Sonne füreten; theilsweil fie derfelben gewidmet waren, theils auch weil fie den Fürs 
ften zum Aufenthalte dieneten, welche der Sonne die "Ehre ihres himlifchen Urfprunges 
ueigneten. 

Der Huronnen Arxeskovi und der Iroquoiſen Agriskove ift gleichfals die 
Sonne, welche ihre, fo wie aller übrigen Americaner, Gottheit it. Sie geben ihr 
zwar noch andere Namen; doch diejenigen unter diefen Namen, welche die Gottheit am 


beften vorftellen, kommen der Sonne nicht zu, fondern Ffünnen blos dem hoͤchſten Wefen |; 


zugeeignet werden. 


Die erfte diefer Benennungen ift Tharonhiaouagon, deſſen buchſtaͤbliche Erklaͤe 


rung dieſe iſt: Er befeſtiget den Simmel auf allen Seiten. Diefes Wort iſt zu⸗ 
ſammen geſetzet von Garonhia und von OQuagon. Garonhia bedeutet eben ſowol, als 


die Namen Jupiter und Juno bey den Alten, GOtt, oder den HErrn des Himmels, | 


den materialifchen Himmel und die $uft. Mannigmal bedienen fich die Jroquoifen und Hu⸗ 
ronnen blosdes Wortes Garonhia, die Gottheit dadurch anzuzeigen, und fagen bey ihren 
Anrufungen: Saronbiste, du, der du der Himmel biſt. Ouagon beiffer in der Zu⸗ 
fammenfügung, etwas genau umarmen, es befeftigen und auf allen Seiten ficher machen. 

Die Bedeutung des Worts Taronhigouagon bat eine Gleichheit mit demjeni« 
gen, was Herodotus (?°) von der Keligion der Perfer anfüret, welche dem Umkreis des 
Himmels den Namen Tfupiter beigeleget. Dieſes war eben dasjenige, was die Mor— 
genländer unter dem Worte Urania verftanden, fo ihre Gottheit war. Svidas er⸗ 
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klaͤret ung folches bey dem Wort gewves, da er ſaget, daß es der Aufferfte Umfang des 
‚Himmels fey, worin alles, was nur goͤtlich, vereinbaret zu befinden. Herodotus bat 
‚daraus etwas mehreres, als was ſchlechthin materielles, gemacht, wenn er verfichert, daß 
fie ihm den Namen Jupiter gegeben, welchen Namen die Gelehrten von dem Jao der 
Alten abgeleitet zu feyn glauben, der eben der unausfprehlihe Name Jehova ift. 

Der ziveite ift der Name Harakouannentakton, deſſen buchftäbliche Bedeutung 
ift: er har die Sonne angehaͤnget. Diefes Wort ift aus zween andern zufammen ges 
feßet, nemlich aus Gerakoua, fo die Sonne bedeutet, und aus Bannentafton, oder Garan⸗ 
nentakton, welches anbinden heiſſet. Vieleicht haben die Alten aus diefem barbarifchen 
Worte Horakoua das Wor Horus, der der Egypter Apollo gemefen, ingleichendas Wort 
Bora gemachet, deren fie fid) bedienten, Die Abtheilung in Jahrszeiten, vermittelft feines 
järlichen faufes, und in Stunden, vermittelft feines täglichen, zu bezeichnen. Bey Die 
fen beiden Namen, Tharonhiaouagon und Horakouannentagon, ift anzumerfen, daß 
der Buchftabe oder das lautende H, foim Anfange befindtich ift, in ihrer Sprache ein chas 
racteriftifcher Buchftabe fey, die dritte Perfon mänlichen Gefchlechts dadurch anzuzeigen, 
und anftat des Pronominis Er gebraucht wird. Der Buchftabe T, womit fic) das 
Wort Tharonhisouagon anfängt, ift ein bejahendes T, wie ich am Ende, wenn ich 
von der Sprache handle, zeigen werde. Die Iroquoiſen bedienen ſich nun feines Ma—⸗ 
feulins, auffer wenn fie GOtt und das mänliche Gefchlecht unter den Menfchen anzeigen 
wollen. Alle andere ſowol belebte als unbelebte Gefchöpfe, gute und boͤſe Geiſter, Engel, 
Teufel, Thiere und Weiber, find Feminina. e 

Die gemeinften Namen, die fie der Sonne beilegen, find Garakoua und Ika⸗ 

re, welche weiblichen Gefchlechts find; als wenn man fagen wolte: fie ift über unfern 
Haͤuptern, von Bar, Gahre oder Bahere, oberwärts feyn. Den Mond nennen fie 
Iskare, durch Einfchaltung des Buchftabens S, welcher characterifch ift, eine Wie- 
derholung oder Verdoppelung anzudeuten: derfelbe wird gebraucht, zu bezeichnen, daß, da 
das Tagesgeftirn aufgehöret ung fein Licht mitzuteilen, fo folge das Licht der Nacht, und 
erſetze deſſen Abgang. 
Gleichergeſtalt nennen fie auch die Sonne Ouentekka, Trägerin des Tages; 
und den Mond Montekfa, Trägerin der KIacht, von Ente Tag, Afonta Nacht, 
und Gahaoui, tragen. Dftermalen unterfcheiden fie auch den Tag von dem Urheber des 
gichtes nicht, fondern zeigen durch das Wort Endi oder Enni, welches gleichfals den 
Tag bedeutet, die Sonne an, und nennen den Mond Endit'ha oder Ennit'ha, als 
wenn man einen Pleinen Tag fagen wolte. Indem die Endfylbe ha in ihrer Sprache 
eine Verringerung andeutet. ; 

Ich bin faft überzeuget, daß das Wort Bendis von diefer iroquoiſiſchen Wur: 
zel gemacher fey, von welchem die alten Schriftfteller anfüren, daß es nad) der Sprache 
der thraciſchen Völker der Mame der Diana gewefen, deren Orgia nad) Griechen: 
land und insbefondere nach Achen, unter der Benennung Bendidia vder Mendidia *), 

5 ges 

*) Lib. GREG. GYRALDI bif. des Dieux auf beiderley Art fchreiben und fprechen koͤnnen; 
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gebracht worden, Endi ift, wie ich gedacht habe, die Wurzel desjenigen Wortes, mel 
chem die Iroqouiſen des Wohlflangs wegen ein ou beizufügen faſt niemalen unterlaf- 
fen. Diefes ou iſt bey ihnen anftat des Buchftabens HAT, des Mitlauters 1} und der 
übrigen Sippenbuchftaben, welche bey denen Völkern, die fie gebrauchen, zu Beförderung 
des Wohllaufes dienen ; die aber unter den Huronnen und Iroquoiſen nicht üblich find; 
fondern was durch die Griechen Dendi, Vendi, Mendi ausgefprochen wird, heiſſet 
bey den Iroquoiſen und Huronnen ouendi, In der Zufammenfegung heiffer der Tag 
Ouenniſera, doc) dergeftalt, daß fich die letztern Buchftaben verlieren, damit fie dem 
Worte Plag machen, welches mit felbigen zufammengefeget werden fol: daß alfo von den 
erſten nichts übrig bleibt, als Guendis, Bendis oder Mendis, welches eben der Name 
der Diane nach der Sprache der Threcier ift. 

Auf eben die Art, wie Hendis von dem Worte Endi ober Enni entſtehen koͤnnen, 
fan man auch mutmaffen, daß Mendes, welches der Name des Pans bey den Mende⸗ 
ſiern ift E), gar füglich von ouenne, ouende oder ouente, welches gleich dem Worte 
Endi eben fowol der Tag, oder beffer zu fagen, der Urheber des Tages heiflet, bergeleis 
tet werben Fan. Mendes oder Dan war bey ven Egyptern der geöffefte und ältefte 
unter allen Göttern, nemlich das höchfte Wefen und Urfprung aller Dinge. Men— 
des (??) war gleichfals eine Stadt in Egypten, und die Hauprftadt einer Provinz, nad) 
dem Herodotus (?) und Stephanus (?*). Eben diefe Schriftfteller und Diodorus 
Siculus (#) reden auch von einer Stadt in Thracien, welche ſie Mende nennen. 

Wenn diefe Mutmaffung richtig ift, fo mus Diana alhier für die Sonne, alsdie 
wahre Urfache des Tages, nicht aber fir den Mond, der nur ein geborgtes Licht hat, an— 
gefehen werden. Wir haben aber fehon gezeiget, daß die Schriftfteller durch die Diana 
auch die Sonne verftehen, andrergeftalt würden fie fi) aus Mangel eines deutlichen 
Begriffes von dem barbarifchen Worte, geirret haben; gleichwie Herodotus ebenfals 
irrig gemwefen feyn würde, wenn er fagt, daß die Perfer die uranifche Denus mit dem 
Namen Michras beleget, wenn er durch die uranifche Venus etwas anders als die 
Sonne verftehen folte. Denn es ift’fo klar als der Tag, daß Mithra und die Sonne 
bey den Perfern allerdings einerlen gervefen *) 

Die Perfer Fanten in den Gottheiten Feinen Unterfeheid des Gefchlechtes, meil fie, 
wie Herodotus (?°) ſaget, nicht, wie die Griechen, glaubten, daß die Götter auf eben 
die Art, wie die Menfchen, entftanden; fondern die Perfer und andere Barbarn hatten 
unterfchiedene mänliche und mweiblihe Namen, G0tt oder verfehiedene von feinen Eis 
genfchaften anzuzeigen. Gleichwie wir felbft uns auszudrucen pflegen, wenn wir fagen: 
der Allerhöchftez der Almächtige; der Schöpfer; die ewige Weisheit; die Vorſehung; 
die Güte; die Barmherzigkeit; die Gerechtigkeit u. ſ.w. Diefes Fan gar wol den Gries 


chen 
@1) HERODOrT. lib.2 n.46 et 145. (32) HERODOT, lib.7 n. 123. (33) Id, 
hb. ın. 131. (34) STEPHAN, Ads id. aerdy. (35) DIODOR, Sıc.lib. 12. 
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diefem Beifpiel ficher man dasjenige, was ich obeti welches der gelehrte Mattin ift, Explication de 
von der Euphonie in Anfehang derjenigen, weiche divers monumens finguliers qui ont rapport a 
die Lippenbuchſtaben haben, und in Anſehung deren, la Religion des plus anciennes peuples p. 231 
die fie nicht Haben, erivenet habe. etc. nachgeiefen zu werden, woſelbſt er hiervon bey 
Erleuterung eines alten Denkmals umftändliche 

*) Bom Mithras verdienen des R. P. Dom. Nachricht ertheilet. 
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chen Gefegenheit gegeben haben, fich hierin zu irren, hauptſaͤchlich nachdem fie durch ih⸗ 
ve Bergötterungen den Himmel mit Göttern und Göttinnen angefüllet. 

In den erften Zeiten ftellete man die Gottheit nicht in menfchlicher Geftalt vor; 
fondern die alten Patriarchen hatten in Gewonheit, ein Denfmal aufzurichten, oder die 
denfwürdigen Derter zu heiligen, die durch eine befondere Gnadenwohlthat des groffen 
GOttes, oder durch eine fonderliche Begebenbeit, merfwürdig geworden. Diefe Denke 
male waren entweder Berge, welche ihnen GOtt angemwiefen, dafelbft zu opfern, oder 
Altäre, oder geweihete Haine, oder mit Del begoffene Steine. Auf folhe Art war das 
Gebirge, auf welhem Abraham kraft götlichen Beſels feinen Sohn Iſaac ſchlachten 
wolte, und der Berg Sinai, worauf Moſes die Geſetztafeln erhielt, bey den Juden 
in befonderer Hochachtung. Auf folhe Art richteten die Iſraeliten auf GOttes Befel, 
zum Andenfen des Durchgangs durch den "Jordan, zween Altäre, jeden von zwölf Stei- 
nen, nach der Zahl der zwölf Stämme Iſrael, auf. Einen erbaueten fie in der Mitte 
des Jordans felbft, den andern aber an dem Orte, wo fie die erfte Nacht nad) ihrem 
Durchgange ftille Lagen, 

As Abraham mit dem Könige von Gerar, Abimelech, ein Bündnis gemachet 
hatte (7), fo pflanzte er einen geweiheten Hain zum Andenfen diefes Buͤndniſſes zu Ber⸗ 
ſaba; und Jacob, als er die geheimnisvolle $eiter im Traume gefehen, namden Stein, 
worauf fein Haupt gerubet, richtete ein Denfmal davon auf, und gos Del darauf (°*). 
Der Pater Yuguftin Calmet, in feinen Anmerkungen über dieſe letztere Stelle heiliger 
Schrift, bemerft fehr wohl, daß wir bey den heiligen und weltlichen Schriftftellern nichts 
älteres antreffen, als die Gemwonbeit, Denfmale zu errichten, um in den Zeiten der Hels 
den das Andenken merfwürdiger Begebenheiten aufzubehalten. Er fagt, daß Strabo 
oft von denen durch die alten Helden, als dem Hercules, Bacchus, Jaſon u. ſ. w. 
errichteten Denfmalen rede. Cr fügt binzu, daß die Gewonheit, Steine und Gößen zu 
falben, in dem Altertume fehr befant gewefen; daß Alerander der Groffe des Achil« 
les Grabmal mit Del begoffen, und eine Krone darauf gefeßer habe. Er füret den Ar» 
nobius an, der von den Steinen, die man falbe, dergeftalt redet; „So bald ich einen 
„eben gemachten und mit Del beftrichenen Stein erblicke, fo füffe ich felbigen, gleich als 
„wenn eine göttliche Kraft darinnen verborgen gemefen.,, Minutius Felix redet auch 
von folchen Steinen, die man mit Del beftrich und mit Kronen zierefe. Und Clemens 
von Alerandrien fagt, daß die Alten alle gefalbte Steine angebetet. Calmet mutmaffet 
auch, daß vieleicht daher die Gewonheit entftanden, die Altäre und Seulen der Kirchen, 
ſo eingemweihet werden, zu falben. Er bemerkt, daß, nach dem Theodoret, verfchiedene 
fromme Frauensperfonen die Reliquienfäftgen der Märtyrer und Die Geländer der heiligen 
Dexter zu falben pflegten, und zwar auf gleiche Weife, wie man in des Homers Odyſ⸗ 
ſea antrift, daß man die fteinernen Sitze gefalber, worauf fich die Könige in ihren Pallaͤ⸗ 
ften niederlieffen und Gerechtigkeit handhabten. 

Das blinde Altertum, fo gewont war, alles dasjenige, was zum Gottesdienft gehd« 
vete, entweder aus Unwiſſenheit oder aus Aberglauben zu verferen, machte fich aus allem, 
was vorher in den Schranfen eines ordentlichen Gottesdienftes ‚befindlich geweſen, einen 
Vorwurf der Abgötterey; daß auch GOtt felbft nötig fand, alle Höhen zu verbieten, wo 
er doch zuvor den Patriarchen zu opfern felbft befolen hatte. Die geheiligten Wälder 
und. gefalbten Steine, die dem HErrn angeneme Denfmale gewefen waren, wurden 

$2 gleiche 
(37) 1Moſ2ꝛ, 31.33. (38) 1Moſ 28, 18. 


5 Kupfer, 


68 Drittes Hauptftück, 


gleichmäffig verworfen und dem auserwälten Volke verboten; damit fie nicht, gleich ben 
Heiden, Abgötteren damit treiben folten, welche aus diefen mit Del beftrichenen Steinen 
und aus diefen geweiheten Hainen Gottheiten machten, die man mit Bändern zierte und 
mit Opfern überhäufte. - 

Aber felbft nachdem der Gößendienft ftarf überhand genommen, und man angefan« 
gen hatte Bildfeulen und Gößenbilder anftat der conifchen, der ppramidalifchen oder 
auch ungeftalten Steine, weldye mar mit Dele falbte und in den Tempeln und Eden der 
Straffen anbetete, aufzurichten; fo begriffen diefe Gößenbilder, welche ſymboliſch waren, 
wie es der Indianer ihre noch find, das mänliche und weibliche Gefchlecht in fih, anz 
zuzeigen, daß die Götter Urheber der ganzen Fortpflanzung wären, oder daß man fich von 
felbigen nicht, wie von den Menfchen, eine Borftellung machen müfle. Man unterfchicde 
einen Apollo nicht von einer Dians, die ſyriſche Göttin, ja felbft die cyprifche Des 
nus waren panthetifche Figuren, in mänlicher Geftalt, mit einem langen Barte und in 
Weibeskleidern vorgeftellee. Die mehreften diefer Bilder hatten Feine abfonderliche Ge— 
ftaft, und man bemerfte an ihnen etwas von allen Göttern. So war das einige Gößen- 
bild befchaffen, welches in dem Pantheon, fo Agripps allen Gottheiten des Heiden: 
tums zu Ehren erbauen laffen, gefeben werden konte. Man Fan hiervon dasjenige nach: 
lefen, was Huetius (??) Davon angemerft. k 

Thomas Ayde (*°), in der Religion der alten Perfer, zwinget fich mit aller Ge: 
malt, aus den Zeugniſſen der Gaurer oder Buebrer, welche für ihre Nachfömlinge ges 
halten werden, zu beweifen, es hätten diefe Völker, da fie allemal die Erfäntnis eines 
wahren GOttes und eines über alles erhabnen Wefens gehabt, niemalen jemand anders als 
ihn, mit einer dem einigen GOtt allein zufommenden götlichenBerehrung, angebetet. Hinge⸗ 
gen fen bey ihnen der Dienſt des Mithra oderder Sonnen, der Sterne und des Feuers nur 
ein blos bürgerlicher Dienft gemwefen. Niemalen hätten fie dem Mithra und dem Feuer 
den Namen Bott beigeleget; und die ihnen beigemeflene Abgötterey habe nirgends als in 
der Unwiffenheit der Griechen und Aateiner, die ihre Verleumder gewefen, Grund ge» 
habt. Sie hätten zwar in der That fich in die Kleinigkeit des Sabaͤis mus zu weit ein. 
gelaſſen; doch fey diefes dem Dienfte des wahren GOttes ohne Nachtheil gefchehen, als 
welchen fie niemalen aus dem Öefichte verloren. Es fcheinet auch, als ob diefe Meinung: 
des Hyde einigermaffen in dem Altertume gegründet fey. Denn obgleich Herodotus (*) 
und Strabo melden , daß fie der Sonne, dem, Mond, den Winden, der Erde u. ſ.w. 
Verehrung erwiefen ; fo feheuet ſich doch Strabo nicht, fich anderswo zu mwiderfprechen, 
indem er verfichert *), daß Mars der einige Gott der Perfir, das ift, das höchfte Wes 
fen, die Sonne aber nur deffen Symbolum gewefen. 

Doch hat Hyde nicht anders als mit der gröffeften Unbedachtfamfeit auf diefe Art 
reden koͤnnen; und man fan ein foldhes Vorgeben von Feiner unter dem Namen der Heis 
den begrifnen Nation behaupten, ohne der heiligen Schrift offenbar zu nahe zu treten, als 
in welcher GOtt fo deutlich die Abgötterey der Heiden bezeichnet, und fein Volk oftermalen 

ermas 
(39) HVET. demonftr. euang. cap. 10 prop. 4. (42) THOMAS HYDe hiftr. re- 
lig. veter. Perfar. cap.ı et 4. (41) HERODorT.lib.ıl.c, 


”) Strabo in feiner Beſchreibung, die er von Gott Mars einen Efel zum Opfer gebracht, mwel- 
den Sitten der carmanifcben Völker, der Per: cher, fügt er hinzu, der einige unter allen Göttern 
fee Nachbaren, gemachet, faget; daß fie dem ift, den die- Perfer anbeten. 
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ermanet, nicht in die Fustapfen der Völfer zu treten, welchen diefes fleiſchlich gefinnete 
Volk zu folgen fo fehr geneigt war. Wer waren aber diefe Nationen anders, als die 
Perfer, Meder, Aſſyrier, Chaldäer, Egypter, Cananiter und Phönicier, mit des 
nen fie umgeben waren, und deren Nachbarfchaft ihnen alle, ſowol felbigen gemeine, alg 
auch einer jeden insbefondere eigne Irtuͤmer mittheilete ? 

Hatten die Iſraeliten, die durch ihre Väter unterwieſen, und noch wirklich durch 
Moſen, ihren Gefeggeber, gefüret wurden, der vor ihren Yugen im Namen des allerhöch- 
ſten GOttes fo viel Wunder gethan hatte, nicht die Kentnis des wahren GOttes, als fie 
das güldene Kalb anbeteten? Und als fie nachher vor dem Moloch und der fidonifchen 
Göttin Aftarte ihre Knie beugeren? Ohne Zweifel Fanten fie ihn, und machten ſich von 
feiner Göttlichfeit Feinen andern Begrif, als der ihnen war beigebracht worden: gleichwol 
unterlieffen fie den Gögendienft nicht, fonder Zweifel aus der Urfache, weil fie die aber- 
gläubifchen und unvernünftigen abgörtifchen Gebräuche, die doch GOtt felbft verabfcheues 
te, einem reinen und ihnen vorgefchriebenen Gottesdienfte vorzogen. 

Es ift wol wahr, daß ihre Unwiſſenheit, ihre Dumheit und die Verdorbenbeit ih 
rer Sitien, in den Begrif, den fie von GOtt hatten, Nebenbegriffe mit einmifchen Fons 
nen, welche dem erften Abbruch thaten, und zur Beleidigung des groffen GOttes gereis 
chetenz indem fie ihm etwas hinzufügten, das der einfachen Befchaffenheit feines Wes 
fens zumider war, und ihm dahingegen etivas entzogen, wodurch nicht minder feiner Uns 
enölichfeit zu nahe getreten ward. Was von den juden, und insbefondere von dem ge— 
meinen Haufen gefaget werden mag, ift mit noch weit mehrerm Nechte von andern Na: 
tionen zu behaupten, die, da fie zu dem auserwälten Wolfe nicht gehöreten, mit einer fo 
befondern Aufjicht und mit Merkmalen eines fo augenfheinlihen Schuges nicht geleitet 
worden waren. 

Die Menfchen verfielen anfänglich auf die Werehrung des himlifchen Heeres und 
der Geiſter, die zur Bewegung der bimlifchen Körper und zu Ausrichtung der götlichen 
Befele beitimmet waren, Diefer Dienft war, aller Warfcheinlichkeie nach, in feinem Ur- 
fprunge ein wohlgeordneter Dienft, und dergeftalt befchaffen, wie wir ihr gegen die reinen 
und dem Schöpfer unterwürfigen Geifter üben. Es ift felbft mehr als warfcheinlich, daß 
diefer Religionspunet, der die Erfchaffung der Engel, das Heil der einen und den Fal 
der andern anbetrift, ein folcher Umftand gemwefen, ver unfern erften Bätern unter andern 
mit offenbaret worden: almälig aber ift ein Gößendienft daraus erwachfen, der von den 
Geiſtern ſich auch immer weiter und auf coͤrperliche Dinge erſtrecket hat; wie die heilige 
Schrift den Heiden vorzuwerfen ſcheinet, daß ſie Sonne, Mond, Luft, Winde, Feuer 
u. ſaw. angebetet, gleich als wenn ein jedes von dieſen Dingen eine Gottheit geweſen. 
Da war nun der Sabsismus, fo wie ihn Hyde verfteher, wirklich Feine Kleinigkeit, 
fondern eine wahre Abgötterey, und ein verwirreter Haufe unfinnigen Aberglaubens. 

Die Abgörterey, welche Menfchen auf Altäre erhub und Götter daraus machte, 
hatte anfänglich, wie es die Heiden felbft geglaubet, nichts anders zum Grunde, als die 
Meinung der in dem Himmel ſchuldigen Vergeltung der Verdienfte, und derjenigen Tus 
gend, die fic) bis an den legten Augenblick des Lebens aufrecht erhalten. Man glaubte, 
man fey [huldig, Menfchen von einer aufferordentlichen Kedlichkeit, die fich durch nach« 
amungswürdige Thaten berümt gemacht, zu verehren. Mit der Zeit aber wurde diefe 
Ehrerbierung lafterhaft. Die Ehrerbierung der Unterthanen gegenihre Sandesherren; die 
tiebe der Kinder gegen ihre Eltern, oder der Eltern gegen ihre Kinder; die Bekuͤmmer— 
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nis eines Freundes, des andern wegen, verurfacheten, daß fie ſolche auch fo gar bis auf die 
Laſter, die fie auch in einer geliebten Perfon verehreten, canonifirten. Weil nun der Bes 
grif und die Hochachtung, welche man gegen aufferordentliche Perfonen heget, immer 
groͤſſer wird, je mehr man ſich von der Zeit, worinnen fie gelebt, entfernet; fo gehet 
man endlich fo weit, daß man aus benenjenigen Götter machet, welche forol durch die 
Geſchichte als auch eine fortgepflanzte Ueberlieferung berümt geworden. 

Auf eben die Weife, wie man Arten von Gottheiten aus den verfchiedenen Sinbit- 
bern der Gottheit felbit gemacht hatte, verwechfelte man auch die Menfchen mit denenje- 
nigen Dingen, wovon fie die Namen angenommen, Man betrachtete die Menfchen als 
die Seelen oder Schußgeifter derfelben Dinge Die Menge der Perfonen, die einerley 
Namen gefüret hatten, verurfachte in der Religion und Fabel noch mehr Verwirrung, 
Daber iſts gefommen, daß man fo viele Apollo, Jupiter, Bacchus, Hercules, 
Minerven und Dianen bat, deren Thaten die Griechen einer Perfon zugeeignet, da= 
mit fie defto beffer erhoben werden möchten, Kurz, die Bildfeulen, die zu dem Ende auf: 
gerichtet waren, damit man fich dieſer aufferordenrlichen Menfchen deſto eher erinnern 
möchte, wurden felbft ein Vorwurf der Anbetung; und es gab fodenn Götter, die, wie 
die heilige Schrift redet, Augen hatten undnicht fahen ; die Ohren hatten und nicht hörten» 
Götter, welche weit elender als die Menfchen waren, durch deren Hände fie verfertiget 
worden, und denen die Menfchen gleichwol ohne Schwierigkeit Weirauch anzündeten. 

Auffer dem Begriffe des höchften Wefens, den die Wilden haben und mit der 
Sonne vermengen, nemen fie auch noch mancherlen Geifter oder Genios von einem nies 
drigern Range an, welche die Iroquoiſen Hondatkonſona, das ift, Geifter von al 
lerley Arten nennen. Ihre Anzal ift nicht feftgefeser, fondern ihre Einbildungsfraft läfs 
fet ihnen in allen natürlichen Dingen, noch weit mehr aber in denen erblicken, deren Trieb« 
federn ihnen unbefant find und das Anfehen einer aufferordentlichen Meuigfeit haben. 

Ob fie felbige nun gleich überhaupt mit dem Namen Beift, Okki oder Manitu bes 
nennen, welche Namen ihnen mit dem höchften Wefen gemein find; fo verwechfeln fie 
felbige doch niemals mit diefem allerhöchften Wefen, und legen ihnen niemals gewiffe bes 
fondere Namen bey, die ihn allein bezeichnen, als die Benennungen Chemiin, Ares» 
kovi find. Dieſe Geifter find alle niedriger Ordnung; ja fie erfennen felbit an den mei— 
ften eine üble Befchaffenheit, die geneigter iſt übels als gutes zu thun: daher unterlaffen 
fie nicht ihre Sclaven zu feyn, und fie mehr als den groſſen Geift, der feiner Natur nad) 
gütigift, zu verehren. Ihre Ehrfurcht aber rüret aus eben der Fnechtifchen Furcht ber, 
welche zu Beibehaltung des Aberglaubens und der Abgötteren das meifte beigetragen, und 
die die heilige Schrift aus diefer Urfache eine Krechtfchaft nennet; daber find fie warbaf- 
tige Gößendiener. 

Ob man nun gleich in ihren Verehrungen, die fie der Gottheit erweiſen, noch Ue— 
berbleibfel des Sabaͤismi antrift, wie ich bald mit mehrerm zeigen werde; fo habe ich 
doch niemalen gehoͤret, daß fie, Die Sonne ausgenommen, den Sternen und andern 
Planeten eine götliche Ehre erweifen ſolten; noch weniger bemerken fie an dem Feuer, 
welches bey allen Nationen, die fich deflen gebrauchet, etwas heiliges an ſich gehabt, ei- 
ne befeelte Gottheit, die man unterhalten müffez wie man folches den Lyciern beimeflen- 
wollen. Kurz, ob fie auch gleich von dem Tharonhiauagon als von einem Menfchen 
reden, der unter ihnen gelebt und ſich gegenwärtig in dem Lande der Seelen befindet; fo 
ift doch daher auf andre fein Schlus zu machen: und fie haben nicht —— 
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Menge vergoͤtterter Menſchen unter ſich, als bey den Griechen und Römern anzu— 
treffen. 
R Nichts deftumeniger trift man bey ihnen ein Leberbleibfel der Verehrung des erften 
Heidentums vor erhabne Derter, vor Fegelfürmige Steine und geheiligte Wälder, als 
die Eichen des Waldes zu Dodone, oder diejenigen waren, welche die Druiden vereh- 
teten, an. 
VRochefort () in feiner beilaͤufigen Abhandlung von den Apalachiten, einem 
Volke in Slorida, macht eine prächtige Befchreibung von dem Berge Olaimi. Dies 
fes, fagt er, ift ein der Sonne geweiheter Berg von ganz runder Geftalt, deffen Anhoͤhe 
auffererdentlich fteil if. Man ſteigt auf einem ſich herumfchlingenden ziemlich breiten 
Weg hinauf, auf welchem man an verfchiedenen Orten Ruheſtaͤtte als Nefter, in den 
Seifen gehauen, antrift. Gegen den Gipfel nach der Morgenfeite zu finder fich eine 
Höle, welche die Natur recht zu dem Ende gemacht zu haben fcheinet, daß fie zu einem 
Tempel dienen folle. Und dahin begiebt jich die ganze Nation der Apalachiten mit den 
Jauas, die ihre Pridfter ſeyn, des Jahres viermal, nemlich in den beiden Saat - und 
in den beiden Exntezeiten, der Sonnen zu Ehren daſelbſt Fefte zu feiern. Michts ftellet 
die alte Geronheit, auf erhabnen Dertern zu opfern, natürlicher vor, als dieſe Beſchrei— 
bung. Diefe Höle ift völlig nach dem Geſchmack des entfernteften Altertums, und ſtellet 
uns die geweiheten Grotten des Apollo und Bacchus und anderer Gottheiten auf dem 
Pindus, Parnaffus, Olympus, und überhaupt auf allen duch Religionsübungen ges 
heiligten Bergen, recht lebhaft vor Augen. Nur wäre zu wünfchen, daß dieſe durch den 
Herrn von Rochefort erzälte Sache etwas mehr Beſtaͤtigung erhalten, und daß feine 
Erzälung nicht mit folchen Umftänden vermifcher worden, wodurch fie das Anfehen einer 
Sabel zu gewinnen fcheinet. | 
Eine mir zu Handen gekommene gefchriebene Erzälung, und wovon le Maire, 
Prieſter des Seminarii ausmwärtiger Miffionen, Berfaffer ift, hält in fich, daß in dem 
Tempel der Natcher, eines Volks in Louiſiana, einer von den fegelformigen Steinen, 
wovon ih Erwenung gethan, forgfältig aufbehalten wurde, Diefer fey mehr denn mir 
Bundert auf einander gelegten Rehhaͤuten eingehüller, Ein geiziger und unmiffender Rei— 
fender glaubte darin einen groffen Schag anzutreffen, daher beraufchte ev die Wache des 
Tempels, und machte fich die Zeit ihrer Trunfenheit alſo zu Nutze, daß er dasjenige, 
was in einer fo groffen Menge von Häuten eingehüllet war, durchfuchte. Als er aber 
nichts anders als einen pyramidenförmigen Stein fand, ward er fehr unwillig, daß feine 
Geldbegierde betrogen und feine Hofnung verſchwunden war. Allein feine Erzälung von 
diefer Begebenheit hat uns einen andern Schaß entdecket, den er nicht gefucht hatte; ine 
dem er uns dadurch eine Gottheit der erften Zeiten des Heidentums darftellet, die mit den 
Haͤuten der ihr zu Ehren geopferten Thiere bedecfet worden. Wir haben viele Zeugniffe 
der Schriftfteller, die ung verfichern, daß die Amazonen forol als verfchiedene andere 
orientahfche Völker in ihren Tempeln nur dergleichen Art von Fegel- oder pyramidene 
formigen, oder andern ungeftalten Steinen hatten, die bey ihnen die Gottheit vorftelleten, 
Nach eben diefem Grunde war es auch ohne Zweifel die Gottheit, welche die Egypter 
in ihren Obeliſcis und prächtiger Pyramiden, unter deren befchmwerlichen Aufbauung gans 
ze Nationen gefeufzet, vorftellen wollen. Diefe Pyramiden troßen noch heut zu Tage, 
nach fo vielen verftrichenen Jahrhunderten, der wuͤtenden Zeit, welche, ob fie zwar fonft 
i alles 
(42) ROCHEFORT hift. morale des Äntilles cap. $. x 
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alles verzeret, doch ihre Verwuͤſtung nicht ſcheinet möglich machen zu koͤnnen. Vieleicht 
haben fie auch zu gleicher Zeit die Gottheit und dasjenige, was ihnen von Begriffen des 
Geheimniffes der heiligen Dreifaltigkeit übrig geblieben, in den dreien Seiten der Pyra« 
miden abbilden wollen; zum mwenigften fheinet es, daß in Indien ein gewiſſer Brama⸗ 
ne die Dinge dergeftalt gefaffet, und fie nad) dem Altertume erfläret (?). „Man mus, 
„ſagt er, fih GOtt und feine drey verfchiedene Namen, welche mit feinen drey Hauptei- 
„genfchaften übereinfommen, beinahe unter dem Bilde derjenigen dreieckigen Pyramiden 
„vorftellen, welche man vor der Thüre einiger Tempel aufgerichtet fiehet.,, 

Die Abenaquen, melde an den Küften von Neufrankreich zwifchen Acadien, 
Neuſchotland und Neuengelland wonen, haben einen berümten Baum gehabt, von 
welchem fie allerhand Wunderdinge erzälen, und der beftändig mit ihren Wünfchen bela- 
den war. Diefer Baum war ungemein alt; und obgleich das Erdreich durch das Meer 
ziemlich ausgemwafchen worden, fo hatte er ſich doch viele Jahre wider die Gewalt der Wel⸗ 
len geſchuͤtzet. Wodurch fie in der Meinung beftärfet worden, daß er entweder etwas 
göttliches an fi) haben, oder daß er ein Wunder der Matur ſeyn müffe. Endlich aber 
fiel er doch übern Haufen und erlitte das Schickſal aller Hinfälligen Dinge, entweder 
durch ein Ohngefär, oder meilen er, wie die Ueberlieferung lautet, von einem Schifs⸗ 
hauptman ausgerottet worden, der, als er mit den Wilden gewertet, daß er ihn um« 
ſchmeiſſen wolle, felbigen durd) ein angebunvenes Anfertau vermittelft feines Schiffes aus 
der Erde geriffen. Die Abfömlinge diefer Wilden, fo ſich bey unferer Zeit alle zum 
- Ehriftentum gewendet, fagen, daß ihre Voreltern über Diefen Fal ungemein erfchroden, 
meil fie felbigen für unmöglich gehalten. Diefes Zufalles ohnerachtet hätten fie doch für 
diefen 'umgeriffenen Baum allezeit eine heilige Ehrerbietung beibehalten, und fo oft fie 
vor diefem Drt vorüber gegangen, allemal ihre Opfer an die aus der See herausragende 
Zweige angebunden. 

Johann von Laer (**) fhreibt, daß die Völfer in Brafilien ihre Götter das 


durch zu verfönen fuchen, wenn fie einen Pfal in die Erde fchlagen, und unten am Fuſſe 


einige Opfer niederlegen. Alle Wilden haben beinahe eben folche Denfmal.e Was 
Bildſeulen und Gögenbilder anbetrift, fo waren auffer denen, die in Peru und Mexico 
angebetet wurden, noch einige andere in den Tempeln der Nationen des fpanifchen In— 
dieng und in Pirginien anzutreffen. Unter diefen Gögenbildern befanden ſich fomboli» 
fehe, die von ungeheurer und abfcheulicher Geftalt waren, unter denen der Dämon ih— 
rem DBorgeben nach ihnen oftermalen erfchienen, und die fie aus Furcht verehreten (*). 
Andere waren nur gröblich ausgearbeitete mänliche oder weibliche Bilder. An einigen 
Orten waren fie nichts anders als Fleine ungeftalte Puppen von Kattun oder Holz, welche 
der abergläubige Pobel mit Ehrerbietung verwarete: oder es waren aud) wol gar nur Die 
Gebeine ihrer Dberhäupter oder ihrer Warfager, nad) dem Zeugnis des Antonius 
Ruis (*°). Was noc) am meiften zu verwundern war, fo beteten einige fo gar Pria- 
pos, oder durch die Gebeimniffe des Bacchus berümte Phallos an, und trugen diefe 
Bilder am Halfe. Michts deftomeniger fan man überhaupt fagen: daß der gröffelte 
Haufe der wilden Völker Feine Gösenbilder habe, und daß fie nicht auf dieſe Ausſchwei— 
fung, wie das blinde Altertum oder die abgörtifchen Nationen Dftindiens, verfallen: an— 


dere 
(43) Lettre du pP. BOVCHET A M Huet ancien Eveque d’Avranches. (44) IOAN 
DE LAET hift. occid. Indiae lib. ı5 c.2. (45) DV TERTRE traite 7 1 q. 3. 


(48) ANTON. RVIS cong. Efpirit. del Paraguay etc. 
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„dere abergläubige Dinge aber nemen unter ihnen beftändig zu, und Haben die Ausſchwei⸗ 
fung und Dumbeit-weiter als alle im Heidentum erfoffene Bölfer getrieben (*”), 
$. 4 
Die Meinung von der Gottheit füret nafürlicher Weife einen Verehrungsdienſt mit Gottesdienft, 

fih, nemlich eine Samlung von Pflichten, nach welcher ein die Oberherfihaft eines 
GOttes erfennender Menfch demfelben ein demütiges Gejtändnis feiner Unterwürfigkeie 
thut: und diefes gefchiehet durch die Huldigungen, die er der Würde feines Wefens erzei- 
get; durch feinen Gehorfam, den ihm von felbigem vorgefchriebenen Gefegen gemäs zu 
leben; durch feine Erfentlichfeit für die von ihm empfangene Wohlthaten, und durch 
Bie Zuflucht, die er zu ihm zu nemen fchuldig ift, wenn er Wohlthaten von ihm erwartet, 
oder verhoffer. Da nun alle Nationen einerley Vorwurf gehabt, wie wir bereits gezeis 
get; fo haben fie fich auch beinabe einerley Berehrung bedienet. Der Gottesdienft der 
Alten war auf die Orgia des Bacchus und der Mutter der Bötter eingefchränkt, 
Diefer in gewiſſe Hauptpuncte gebrachte Gottesdienft wird es alfo ſeyn, den ich auseinan» 
der wickeln, und deſſen Gleichheit mit dem Dienfte der barbarifchen Bölfer in America 
zeigen werde, 


$._ 5 
Das erfte, was fich in den Orgiis des Bacchus und der Böttermutrer darftellet, , Dh 
ift die Pprodulie oder Pyrolatrie, das ift, die Verehrung des heiligen Feuers. des 
Das Feuer, als das lebhaftefte Element, welches die oberfte von aller Materie bes i 
freiete Intelligenz am bejten vorftellet, deffen Kraft beftändig wirffam ift, und das über: 
dis ein Ausflus der Sonne zu feyn fcheiner, wurde als ein Sinbild ſowol des einen,als des 
andern angefehen, und war ihnen abjonderlich gebeiliget. 
In der heiligen Schrift ift uns GOtt unter diefem wie in den Worten: der 
HErr, dein GOtt, ift ein verzerend euer, vorgeftellet (*?), Er hat ſich verfchie: 
benemale den Patriarchen mitten in $lammen, als auf dem Throne feiner Majeftät, ges 
zeiget. Alfo erſchiene er dem Moſes () mitten im feurigen Bufche, und alfo wurde er 
auch) von den Propheten in ihren Entzücfungen wargenommen (°°). ya wir finden, daß 
GOtt mannigmal Feuer vom Himmel fallen laffen, fo das Opfer verzerete, wenn er feine 
Genemhaltung darüber den Menfchen, die es ihm mit einemvreinen Herzen brachten, an— 
zeigen, und ihnen augenfcheinliche Merkmale geben wolte, daß es ihm zum füffen Geruche 
gereichere. 
Dadurch) find die Menfchen fonder Zweifel darauf gefallen, dem Feuer eine heilige 
Ehrfurcht zu bezeigen, welche auh GOtt nicht unangenem fern konte, fo lange nemlic) 
die gehörige Ordnung dabey beobachtet wurde. Denn er befal jadem Moſes, ein heiliges 
Feuer zu unterhalten, welches beftandig vor feinem Angefichte brennen mufte, „Das . 
„Feuer, fagte der HErr (7), auf dem Altare fol brennen und nimmer verlöfchen. Der 
„Prieſter fol alle Morgen Holz darauf anzünden. = = = Ewig fol das Feuer auf dem Als 
„care brennen und nimmer verlöfchen. „, Man fan aus den heiligen Büchern fehen (), 
mit was vor Sorgfalt die Leviten dieſes heilige Feuer verborgen gehalten, welches ganzer 
fiebenzig Jahr der juͤdiſchen Gefangenfchaft vergraben geweſen, und fich durd) ein aus 
gene 
(47) LOPES DEGOMARA lib.3 car, (48) 5 Wof. 4,24. (49) 2Moſ. se 
Go) Ezʒech.i. (sı) 3 Moſo, 12, (52) 2 Miaccab, 1,19. ſaq. 
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genfcheinliches Wunder wieder entzündete, fo bald Esdra und Nehemias die Ruinen 
des Tempels wieder erbauet und diefen heiligen VBerwarfam an dem Orte, mo es verbor— 
gen gewefen, wieder gefuchet, in der Abfiche, ſolches aus feiner Afche hinwiederum zu 
beleben. 

. Diefer in dem gefchriebenen Gefege verordnete Dienft ward aus dem Geſetze der 
Natur, nad) welchem er zu allen Nationen übergegangen, nur erneuert; die Chaldaͤer, 
deren Altertum fo fehr entfernet ift, waren diefes Verehrungsdienftes halber beruͤmt, als 
der ihrer vornemften Stadt, welche die heilige Schrift Vr Chaldaeorum, das ift, Feuer 
der Chaldaͤer nennet, den Namen gegeben. Diefe Stadt war es, aus welcher GOtt 
den Abrabsm ausgehen bies, als er ihn zum Vater eines getreuen Volks augerfehen 
hatte. Vieleicht war diefer Dienft ſchon damals bey ihnen abgöttifch worden. 


Der gelehrte Huetius () machet eine lange Berechnung von denen Völkern, die 
ein folc) beitiges Feuer unterhaleen. Er füret auch aller Orten feinen Gewärsman an; 
daß es alfo fcheinet, als vb Fein Theil der befanten Welt angetroffen worden, wo dieſer 
Dienst nicht durchgängig ausgebreitet worden. In Afien war er, auffer den Juden 
und Chaldsern, von denen wir Erwenung gethan, aujfer den Völkern in Phrygien, 
Lycien, Rleinafien, auch bey den Perfirn, Mleden, Scyrben, Sarmsten; bey 
allen Nationen in Pontus und Cappadocien; bey allen Indianern, alwo man es für 
eine Schuldigfeit hielt, fich in die Zlammen zu ſtuͤrzen und darin als ein Brandopfer ver- 
jeret zu werden; ben den Bolfern der beiden Arabien, wo jeden Tag zu gewiffen Stun- 
den dem Feuer ein Dpfer gebracht wurde, wozu fich viele Perfonen zu widmen pflegten. 
In Africa war es nicht allein bey den Egyptern, die diefes unfterbliche Feuer in jed— 
wedem Tempel unterhielten, wie Porphyrius verfichert, fondern auch in Aechiopien, 
Lybien, in dem Tempel des Jupiter Ammons und bey den Atlantiern, wofelbft 
Hiarbas, König der Baramanten und Getulter, hundert Altaͤre errichten, und eben 
fo viel Feuer, welche Virgilius Wachfeuer nennet, zu ewigen Wachen der Götter 
mweihen laffen. Sin Europa war der Dienjt der Vefta fo fehr eingefüret, daß, ohne 
von Rom und Tralien etwas zu gedenten, Feine Stadt in Griechenland anzutreffen 
gewefen, welche nicht einen Tempel, ein Prytsneumund ein ewiges Feuer hatte, wie 
Cafaubonus (*) anmerfer, | - 

Die beruͤmten Tempel des Hercules in Spanien und Gallien, des Vulcanus⸗ 
tempel auf dem Berge Aetna, der eryciniſchen Venus u.f. vw. hatten insgefamt ihre 
Ppreches oder geheiligte Feuer. Man Fan gleiche Zeugniffe von den entfernteften norz 
difchen Völkern anfüren, welche alle von den Scythen und Sarmaten abftamten. 
Endlich vermeinet Huetius, daß dieſer Dienft noch nicht vor gar langer Zeit in Irland 


und Moſcau abgefchart worden; gegenwärtig aber fey er noch bey den Tartarn, Chi⸗ 


nefern, und in America bey den Mericanern anzutreffen, Vieleicht hätte ev aud) die- 

fen allen noch andere beifügen koͤnnen. | j 
Diefes heilige Feuer war bey den Alten unter dem Namen Defta befant: eine Bes 
nennung, welche die Gelehrten aus verfihiedenen Wurzeln ableiten, und zwar entweder 
von einem Worte der Sprache der aramäifchen Scythen, welches, nach der Talmu— 
diſten Meinung, Feuer bedeutet; oder vom griechifceben sie, fo eben die Bedeutung 
bat; oder auch vom hebräifchen WNTN, welches ein GOtt geheiligtes Feuer anzeiget. 
Das 

(53) HVET. dem. euang, prop.4 c. 5, (54) CASAVBON. innot, ad Arbenaeum, 
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Das hat auch Ovidius (*) Damit gemeinet, wenn er ſagt: daß man fi) unter dem Na— 
men Vefta nichts anders als eine lebendige und reine Flamme vorſtellen müffe. 

Nec tu aliud Ye/fam, quam viuam intellige flammam. 
Dadurch wolten die Alten anzeigen, daß fie ſich entweder GOtt als ein beftändig wirffa« 
mes Feuer vorftelleten, oder daß diefes Feuer, fo ihm geweihet war, ein Bild der Gott 
heit wäre und der Matur der Götter am näheften Fäme, wie Maximus Tyrius (%) 
und Porphyrius (7) folches von der Meinung der Perfer anfüren. 

Nichts deftoweniger ift Veſta, nach dem gemeinen aus dem innerften derheidnifchen 
Theologie bergenommenen Begriffe, eine Gottheit, die man zur Mutter aller Götter 
machet, der man auch die Namen Iſis, Ceres, Ops, Cybele, Bhea, und verfihiedene 
andere beileget, welche in diefem DBerftande alle einerley Bedeutung haben und ſich alle 


auf eine Sache beziehen. 


Durch diefe Gortheit verftehet man mannigmal die Natur, oder befler zu fagen, den 
Urheber der Natur, die Seele diefes groffen Weltgebäudes und die höhefte Intelligenz, die 


alles vegieret, welche Apulejuis *) unter dem Namen diefer Göttin vedend einfüret. 


Of⸗ 


termalen begreift man auch darunter eine beſondere Gottheit, von welcher man auch man⸗ 
cherlen Hiftorien, oder beffer zu fagen, eine Menge lächerlicher Fabeln erzälet. 

Doch unter den Namen Veſta und unter den andern Benennungen, welche man 
diefer Mutter der Öötter beileget, lehret uns die heidnifche Mythologie zwo Perfonen uns 


terfcheiden **), nemlich die eine, welche man 
8 2 und ° 


(55) ovın. falt. 6. 


*) APVLEIVS Äb. XI metamorph. Veflam 
fie loquentem indueit: En adfum, tuis, Luci, 
commota precibus, rerum natura parens, ele- 
mentorum omnium Domina, faeculorum pro- 
genies initialis, fumma Numinum, Regina ma- 
nium, prima Coclitum, Deorum Dearumque 
facies vniformis; quae Coeli luminofa culmina, 
waris falubria flamina, inferorum deplorata fi- 
lentia, nutibus meis difpenfo: cuius Numen 
voicum, multiformi fpecie, ritu vario, Nu- 
mine multiiugo, totus veneratur orbis. Me 
primigenii Phryges peflinunticam nominant De- 
am matrem; hinc Autochthones Attici Cecropi- 
am Mineruam, illine Au&tuantes Cypriz Paphiam 
‚Venerem ; Cretes fagittiferi Dictynnam Dianam ; 
Siculs trilingues ftygiam Proferpinam; Eleufinii 
vetufam Deam Cererem, Iumonem alii, alii 
Bellonam, alii Hecaten, Rhammuflam alii, et 
qui nafcentis Dei folis inchoantibus radiis illu- 
ftrantur Aerhiopes, Aröque, prifcaque doctri- 
na pollentes Aegypzii caeremoniis, me prorſus 
propriis percolentes, appellant vero nomine 
Reginam Jfidenz, 


*) CALEPINVS Pafkrarü edit. Lug. 
an. 1647 de Vefta feu Veftra ſic haber: 
Veteres autem duas eſſe Veltas aflirmabant ; 


(56) MAX. TYR. ferm. 38. 


fa. 


zur Murter oder zur Frau des Saturnus, 


(57) PORPH. repl £ux, lib.2. 


vnam Saturn? matrem; alteram eius Aliam, de 
qua Ouid. fafl.6: 

Ex ope Iunonenı memorant Cerererrque creatas 

Semine Saturni tertia Veſta fuit. 
Confundunt tamen has Poëtae, alteram pro al- 
tera ponentes. Id tamen obferuandum eft, cum 
Veftam pro terra aceipiunt, de matre Saturni 
id eſſe intelligendum ; quando vero virginem 
nominant, de filia eius efle intelligendum, 
quam ignem efle voluere. Hanc vnam efle vo- 
Iunt ex Diis Penatibus, quos Aeneas in Italium 
aduexit, Virg. lib.2 Aeneid. 

Sic ait et manibus Vittas, Veftamque potentem 

Aeternumque adytis effert penetralibus 

ignem, 

LIL. GYRALDIÖbifl. deor. fyntagm.4 T. Ve- 
Porro duas Veffae nomine quidam ftatu- 
unt, alteram Saturn? vxorem, alteram filiam: 
hanc ignis, illam terrae fymbolum gerere, vet 
fupra meminimus. vossıvs Äb.ı de orig. 
et progrejl. Idololatr. cap.ıg beweifet aus ver: 
ſchiedenen mit dem Aitertum angeftelleten Verglei— 
dungen, daß der Alten Saturnus unfer erfter 
Bater Adam geweſen; diefes aber hat nicht gehin: 
dert, daß man diefer Gottheit nicht andre Bildun? 
gen zueigne, welcye mit dem KZoa und Abraham 
übereinfommen, 
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und die andere, die man zu derſelchen Tochter machet. Man leget des Saturnus Frau 
eine auſſerordentliche Fruchtbarkeit bey, wodurch ſie zur Mutter und Grosmutter aller 
heidniſchen Götter geworden. Man fuͤret auch uͤberdieſes noch mancherley Dinge von ihr 
an, wodurch die Schamhaftigkeit nicht wenig beleidiget wird. Die andere im Gegen⸗ 
theil iſt ſowol ihrem Stande als ihrer Wahl nach eine Jungfer; beſitzet aber gleichwol 
eine Art der Fruchtbarkeit. 

Obgleich in den letztern Zeiten des Heidentums, als die Religion nichts weiter als 
ein ungeheurer verwirreter Haufen abgeſchmackter Dinge war, die ſie unverſtaͤndlich und 
veraͤchtlich machten, dieſe beide Gottheiten unter einander gemiſchet, oder aus zweien 
Perſonen eine gemachet worden; fo mus man ſich indes doch hüten, ſelbige nicht zu ver⸗ 
wechſeln, weil wir in dem Altertum ſelbſt Grund finden, ſie zu unterſcheiden. Ja es iſt 
gewiſſermaſſen, in Anſehung desjenigen, ſo weiter angefuͤret werden wird, notwendig, daß 
wir zwiſchen beiden einen Unterſcheid beobachten. 

Weil man nun beide Perſonen vermenget hatte, ſo hatte man auch ihre Sinbilder 
derwechſelt. Indeſſen hat es doch das Anſehen, daß die Erde der erſtern Sinbild ges 
weſen, welche man aus dieſer Urſache in der Geſtalt einer Frauensperſon, mit Staͤdten 
und Thuͤrmern gekroͤnet, abbildete. Und es iſt warſcheinlich, daß der andern Sinbild 
das heilige Feuer geweſen, welches, in Anſehung ihres jungfraͤulichen Standes, durch 
lauter Jungfrauen unterhalten werden muſte; und obgleich die Verehrung der einen und 
der andern in den Orgiüs dev Götter Mutter, wegen der zwiſchen ihnen befindlichen 

Aenlichkeit, vermenget worden, fo ift dennoch zu bemerken, daß diejenige, der das heilige 
Feuer gemweihet war, niemalen, oder wenigftens felten, als des Saturnus Frau vorge 
ftellet wird. Sie hatte auch nicht einmal zu Rom ein Bild, wie uns Ovidius ein ane 
gefehenes Zeugnis (°°) in dem anzufürenden Orte davon giebt: 

Eile diu flultus Veſtae fimulacra putaui: 
Mox didiei curuo nulla fubefle tholo;; 
Ignis inextindtus Templo celatur in illo, , 
Effigiem nullam Velta nec ignis habet. . 

’ Die Perfer hatten felbft zu den Zeiten des Herodotus () weder Tempel, Altäs 
re, noch Gögenbilder, und hielten es für eine Thorbeit, dergleichen zu errichten. Die 
Urfache, die diefer Schriftfteller dieferhalb anfüret, iſt eben diefelbe, die von mir bereits 
angezeiget worden; nemlich, daß fie anders als die Griechen dachten, und nicht glaubs 
ten, daß die Göfter von einerley Zeuge mit den Menfchen gemacjer wären. Indeſſen 
mar das Feuer bey ihnen, von der erften Zeit an, heilig. Diefes möchte mich fait glaus 
bend machen, daß weder fie, noch die Barbaren, anfänglich andere Tempel als ihre 
KHäufer, und Feine andere Altäre als ihre Feuerherde, gehabt. Nichts deſtoweniger hata 
ten die Perfer nachmals Tempel, worin das ewige Feuer unterhalten wurde. 

Die Römer hatten zwar in den erften Zeiten Tempel, aber feine Gögenbilder. 
Plutarchus (°°), im eben des YTuma Pompilius, fagt, daß diefer König feinen 


Unterthanen verboten habe, die Götter in menfchlicher oder viehifcher Geftalt abzubilden. - 


Denn, färet er fort, es war wirklich bey ihnen Fein Ebenbild der Götter, weder gemalet, 

noch gefchniger, anzutreffen; und in den erftern 170 Jahren traf man Feine andere als lere 

Tempel ohne Bilder an. Denn fie glaubten, daß Die groffen Dinge durch geringere, 

die 

(58) ovı.. faftor. 6, ($9) HERODOT. lib.ı n,13t. (60) PLVYTARCH, 
in Numa. 


& 
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die allezeit mangelhaft feyn, nicht gehörig vorgefteller werden Fönten. And weil der Be— 
grif von Gert abftract fen, koͤnne man felbigen nicht anders als mit den Gedanken faf- 
fon. Mit der Zeit aber lieffen die Römer von diefem Puncte ihrer Gefege nicht wenig 


nach, und obgleich zu des Ovidius Zeiten der Veſta noch Feine Bildfeulen errichtet wa= 


ven, fo traf man doch dergleichen von allen übrigen Göttern bey ihnen an. 

Bey den Griechen waren der Defts zu Ehren, wenigftens an einigen Orten und 
gegen das Ende der Zeit, Bilder aufgerichte. Pauſanias (°") fagt, Daß in dem be 
rümten Prytaneo zu Athen eine Bildfeule des Friedens, der Veſta, und einiger berüm- 
ten Männer, befindlich gewefen. Auf den Münzen der römifchen Kaifer trift man eben- 
fals Figuren der Vefts an; wenn man nicht lieber glauben wil, daß diefelbe durch das 
auf dem Altar brennende Feuer und durch die Figur einer veſtaliſchen Jungfrau abge 
bildet werde. 

Die griechifchen Prytanes waren mit den vömifchen Curiis oder Rathhaͤu⸗ 
fern, wie Dionyfius Halicarnaſſeus (°*) anfüret, einerley. Dieſe Gebäude waren 
entweder Tempel oder Häufer, in welchen der Kath oder die Berfamlung derjenigen Per- 
fonen, die der Regierung des Staats oder der Städte vorgefeget waren, gehalten wur— 
de. Man verwarete auch dafelbit die öffentlichen Schäge; und man hielt dafelbit alle 
groſſe Zufammenfünfte, die eine befondere Feierlichkeit, als Opfer und öffentliche Feſte, 
erforderten. 

Ale Prytanea waren der Defta gewidmet, weil, wie der Scholiafte des Pyn« _ 
darus ſaget (°), in den Prytaneis die öffentlichen Feuer *), die das heilige Feuer wa— 
ren, unterhalten wurden. Man legte denenjenigen, die die Autorität und das Ruder des 
Kegiments in Händen hatten, den Namen reurzves bey. Diefe Autorität anzuzeigen, 
läffee Aefchilus (°*) in feinem Trauerfpiele, Supplices genant, das Chor zum Könige 
von Argos folgendergeftalt reden: „Du bift das Volk, du bift die ganze Macht des 
„Volks, du bift das Haupt, der du niemanden über dich erfenneft, und nad) deinem 
„Wohlgefallen den Altar und das Feuer der Erde der Argier vegiereft., Sonder 
Zweifel lieffen in diefem Verſtande die Könige der Perfer und römiſchen Kaifer (*), 
aus Nachamung derfelben, eine Art eines tragbaren Altars **) mit dem heiligen Feuer, 
als ein Sinbild ihrer Dberherlichfeit, vor fich hertragen. 

Man vertrauete die Wache und Unterhaltung des heiligen Feuers folhen Perſo— 
nen an, die felbft auch zum Dienft des Altars gewidmet waren, und welche aus diefer 


Urfache durch die Reinigkeit ihrer Sitten und durch die über andere gemeine Menfchen er- 
83 habe» 


(SI) PAVSANIAS in Atticis. (62) DION, HALIC. ant, rom. lib. 2, (83) scH 0- 
LIAST, Pyndari Nem. od.X. (64) AESCHILYS in Tragoedia Sup- 
plices, (65) XENOPHON lib.8 Cyropaediae Quint. Curt. lib. 4. 


*) Vefla erat proprie Focus vrbis publicus. „antiquum aliquid, aut cum fummo terrore 


Vnde CICERO im 2 delegib. „Virgines Vefta- 
„les in vrbe cuftodiunto ignem foci publici 
„fempiternum.,, It. 3 de legib. „Cumque Vefta 
„quafi focum vrbis, vt graeco nomine eft ap 
„pellata, complexa fit.,, Et 2 denatura Deo- 
rum. .‚Veftae nomen ſumtum eft a Graecis, 
„visque eius ad ares et focos pertinet., IV- 
LIVS FIRMICVS matern. de prof. ervorib. 
„Veſta autem quid fit diſcite. Ne putetis 


„inuentum? Ignis eft domefticus, qui in focis 
„quotidianis vfibus feruit, ,, 


**) AMMIAN. MARCELL. 45.23 deMa- 
gis. „Feruntque etiam, fi iuftum eft credi, 
„ignem coelitus lapfum, apud fe fempiternis 
„foeulis euftodiri: cuius portionem exiguam, 
„vt fauftam, praeifle quondam aßaticis regibus 
„dicunt. ” - 
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habene Tugenden, die Heiligkeit ihres Amtes aufrecht erhalten folten. Zu Rom nennes 
te man fie Veftalinnen, von dem Namen der Göttin Vefts. Sie muften Jungfrauen 
ſeyn, oder wenigitens fo lange, als fie fich zum Dienft der Götter gewidmet hatten, in 
der Enthaltfamfeitleben. Sie waren von der Welt abgefondert, damit fie von Gelegenheiz 


ten entfernet ſeyn möchten, durch welche diefer Schatz, den fie in zerbrechlichen Gefaͤſſen 


“ trugen, verloren gehen Fonte. 

Nichts war dem übrigen Haufen der Menfchen verehrungsmürdiger, als diefe ihre 
Pflicht genau beobachtende Jungfrauen. “Aber nichts wurde aud) härter beſtraft, als der 
Schimpf, welchen fie ihrer Keufchheit anthaten, wenn fie mit felbiger untreu umgiengen. 
Die Beifpiele der äufferften Strenge gegen diefelben find ſowol als das übrige, fo ihre 
Verrichtungen betrift, nebft ihren Vorrechten, aus den Gefihichten zu befant, als daß 
ich mich dabey länger aufhalten folte. Meine Abſicht ift, das Altertum ihrer Stiftung 
zu ermweifen, die ich in weit ältern Zeiten, weit über das VBerderbnis des Heidentums bins 
aus zu fegen mich berechtiget halte; als dem man, meinem Bedünfen nach, die Ehre nicht 
füglich anthun Fan, daß es einer fo volfommenen, und denen, die fich Gott nähern, fo 
rürdigen Tugend, als die jungfräufiche Keufchheit ift, einen fo hoben Werth ertheilet; 
ob es gleich feiner Verdorbenheit ungeachtet Jungfrauen gebeiliget bat. 

Es ift keinesweges Numa, dem man die Einfegung der veftalifchen Jungfrauen 
zufchreiben mus. Sie waren fchon bey den Albanern, vor Erbauung der Stadt Rom, 
eine Stiftung; und Romulus, der fie erbauet oder wenigftens wieder erneuert, hatte 
feine Geburt den Berbrechen einer diefer unglückfeligen Jungfrauen zu danfen, die man 
wider ihren Willen zur Veftalin gemachet, der aber ihr Vorgeben, als ob fie von dem 
—— ſchwanger ſey, nichts half, und zur Entſchuldigung ihres Felers nichts beizutragen 
vermochte. ‚ 

Diefe Stiftung ift alfo viel älter. Denn man findet von diefer jungfräulichen Le— 
bensart in fo entfernten Zeiten, und bey fo mancherley Völkern Spuren, daß es fiheinet, 
man Fönne nicht irren, wenn man bis auf diejenigen Zeiten zurück gehet, worin die heilis 
ge und reine Neligion, die Gott unter dem Bilde der wahren Neinigkeit vorftellete, von 
denen, die fich insbefondere zu feinem Dienft gewidmet gehabt, einen unbefleckten $eib, 
Herz und Sele zu erfordern fchiene. 

Ich verftehe unter den entfernteften Zeiten die Zeiten der Zabel, wo felbft die 
Sungfraufchaft der jungen Veſta, der Dians, Minerva, der uranifchen Venus 
und der Gefärtinnen der Diana, der Muſen und Sibylien, von dem Drden, den 
man damals daraus machte, einen Beweis geben: ein Drden, der durch den Wider— 
ftand und den Fal fo vieler Nymphen merfwürdig geworden, die fih wider die Nach— 
ftellungen der Götter, der Satpren und Helden, aus welchen die Poeten lauter ruchlofe 
$eute machen, genug zu vertheidigen hatten. 

In den etiwas weniger entfernten Zeiten war Medea, an dem Phafisflus, Priefte« 
vin der Hecate. Apollonius Rhodius (°°) erzälet, daß fie in einem befondern und 
von ihres Vaters Haufe abgefonderten Zimmer gewonet. Sie habe zwölf Jungfrauen, 
die wie fie gewefen, zu ihrer Bedienung um fich gehabt. Sie ſey nivgend anderswo— 
bin als in den Tempel gefommen. Ihre Aufwärterinnen wären allezeit binter-ihren Was 
gen hergegangen, und hätten fie dahin begleitet. Die Einwoner der Stadt wären in den 
Gaffen, wodurch fie gefaren, allemal ausgewichen, und hätten die Augen weggewendet, 

die 


(56) APOLL, RHOD. lib. 3, 
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die Tochter ihres Koͤniges nicht anzuſehen. Die Liebe, mit welcher fie gegen den Jaſon 
entzündet ward, wurde durch diejenige, fo fie zu ihrer Lebensart hatte, äufferft beftrit- 
ten; und als ihre feinetyalben angewendete Bemühung, ihm zum Befiße des goldnen 
Slieffes zu verheffen, ihr nicht geſtatten wolte, länger zu Haufe in Sicherheit zu verbleis 
ben, fondern fie nötigte, die Flucht zu ergreifen; fo binterlies fie in ihrem Bette einen 
Knoten von ihren Haaren, welcher ihrer Mutter zum Zeugnis dienen folte, daß fie ihre 
Jungfrauſchaft beftändig rein und unbefledt erhalten. 

Tpbigenia war Priefterin der Hecate in Tauris, wie Medea zu Colchis (7). 
Die Zabel von ihrer Opferung zeige nur verblümter Weife an, daß fie der Diana ihre 
Sungfraufchaft gemweiber habe. Zwifchen der Iphigenia und des Jephta Tochter (°°) 
finder ſich eine groffe Aenlichkeit. Es Fan aber einerley Gefchichte fi) gar wohl an 


zweien Orten zugetragen haben. — 


Bey den Morgenlaͤndern waren ebenfals Veftalinnen anzutreffen. Es ergiebf 
fi aus ven Gefchichten (°?), daß, als Artaxerxes Mnemnon die Afpafia, eine Beis 
fhläferin des jüngern Cyrus, beivaten wolte; fo verlangte fie fein Sohn Darius, dem 
er das Kegimentsruder in die Hände gegeben, von ihm; der Vater Fonte fie ihm vermöge 
der Gefege nicht abfchlagen: weil ihn aber fein DBerfprechen gereuete, und er einen an— 
fändigen Vorwand fuchte, fein gegebenes Wort zurück zu nemen; fo machte er fie zur 
Priefterin der Sonne, oder nad) des Plutarchus (7°) Meinung, zur Priefterin der 
Diana. 

In Griechenland maren die mehreften Priefterinnen des Hercules, der Miner⸗ 
va, der Diana, zu einer Enthaltfamfeit (7), einige, als die Priefterinnen des Hercules 
beyden Thefpiern, auch fo gar zu einer ewigen Jungfrauſchaft, verpflichtet. Die Pries 
fterin bey den Tegeatern (7°) war ein Mädchen, und verbunden, fo bald fie manbar 
wurde, ihr Priefteramt niederzulegen. Zu Calaurea (7), in des Neptuns Tempel, 
wofelbft des Demoſthenes Grab befindlich war, ingleihen an einigen andern Orten, 
waren die Sungfrauen fo lange Priefterinnen, bis fie fich verheivaten Fonten. Als Aris 
ſtocrates (?*) einer Priefterin der Diena Hymnia Gewalt angethan, fo wurde diefer 
Kicchenfchänder durch die Arcadier gefteiniger, und fogleich geordnet, daß die Priejterin 
verheiratet werden folte. Man erlaubte aber fo wenig dem Manne als der Frau, mit den 
übrigen Menfchen einigen Umgang. Es wurde ihnen nicht einmal geftattet ins Bad zu 
gehen, noch weit weniger aber andere Privarhäufer zu betreten; und Plutarchus (”°) 
verfihert, daß zu Athen und zu Delphis fowol, als in dem übrigen Briechenlande, 
wo man das heilige Feuer aufbehielt, Feine Jungfrau, fondern Witwen von einem ziem⸗ 
lihen Alter dazu erwälet worden. Diefes konte zwar an einigen Orten gefcheben ſeyn; 
allein Plutarchus irret fih, wenn er davon eine algemeine Kegel machen wil, als der 
von andern Schrififtellern widerfprochen wird. Zu Achen wurde der Pallastempel 
Parthenon genenner, nicht nur weil Pallas felbft eine Jungfrau war, fondern weil 
dafelbjt eine Anzal Jungfrauen zum Dienfte des Tempels und der Goͤttin unterhalten wur⸗ 


den, 

(67) Oo vıD metam. 12. EVRIPID, Iphig. in Tauris, (68). B. d. Richter: c. ır. 
(sp) ıvsTın. lib. 10 e.2. (72) PLVTARCH. in Artaxer. (71) PAV- 
SANIAS in Boeoticis. (72) Id. in Corinth. (7) PAVSANI1AS lc 


(74) PAVSANIAS in Arcadicis, (75) PLVTARCH. inNuma. . 
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‚den. Die eigentliche Bedeutung des Worts Parthenon (”°), ift eine Gefelichaft von 
Sungfrauen. Paufaniss (77) erwaͤnet eines Tempels in Achsjen, deſſen Prieftertum 
einer verheirateten Perfon anvertrauef worden , die aber von Stund an ſich zu einer Ente 
haltſamkeit entfchlieffen mufte. Sobald jie fich nun im geringften verdächtigmachte, als 05 
fie diefe Vorſchrift übertreten, wurde fie auf die Probe geftellet, fo dag man ihr Ochfen- 
blue zu trinken gab, welches, nach des Berfafjers Anfüren, ihr feinen Schaden verur- 
fachte, wann fie ſich unfchuldig befand; war fie aber fehuldig, fo mufte fie davon ſterben. 

Man widmete nicht- allein Frauen und Jungfrauen zum Dienfte der. Veſta, ſon⸗ 
bern es wurden auch) Mansperfonen darzu beſtimmet, die ebenfals von der Zungfraufchaft 
Profeffion machten ; folche waren die Corybanten, die Salier, diejenigen, welche man 
Sallos und Acchigallos nennete. Weil aber einige unter ihnen ihre Keuſchheit ſchlecht 
beobachtet, fo wurden fie gezwungen, aus Notwendigkeit keuſch zu feyn. Nichts it bes 
Fanter als die Zabel des Atis, der Orden der Priefter dev Eybele, und die Tefta ſamia, 

stes Kupfer. die zu Diefem Gebrauche Dienete. Gie waren als Weibsperfonen gekleidet, wie ich bereits 
angezeiget, und ahmeten allen ihren Manieren nach, fo wie bey den Morgenländern vie 
Priefter der uranifchen Venus, wovon ic) bereits bey einem angefürten Zeugniffe 
des Julius Firmicus geredet habe, g 

DIE, - 
Heiliges feuer Das Feuer hat zu aller Zeit bey allen Nationen in America, die fic) deſſen bes 
in America. dienet, etwas heiliges an fich gehabt. Mur die herumfchweifenden Völker, und der gröjte 
Theil derer, die ſich an Orten feſte gefeget, haben Fein immerwärendes Feuer, fo wenig 

als einen Tempel gehabt, worinnen es aufbehalten wurde, 

Mir ift unbefant, ob die Iroquoiſen und Suronnen jemals Tempel gehabt. 
Heutiges Tages ift wenigftens Feine Sput davon anzutreffen, fo wenig als in den alten 
Ueberlieferungen. Das Feuer ihres Heerds aber, woraus die Alten ihre Hausgötter ge- 
machet , dienet ihnen anftat des Altars, und ihre Beratfchlagungscabanen dienen ihnen, 
twie den alten Perfern, anftat der Tempel; und fie jind aud) von den griechifchen Prys 
taneis und den vömifchen Curiis in feiner Sache unterfhieden. Nach ihren metapho- 
rifchen Ausdrücken hat Das Feuer des Raths etwas ſehr beiliges an fich. Es ift beftän- 
dig angezündet, ja es wird felbft als das Symbolum aller ihrer Handlungen betrachtet, 
die mit der Religion und Landeseinrichtung Gemeinfchaft haben. 

Die nächften Völker an Afien, und die zulegt nad) America gekommen zu feyn 
feheinen, haben Tempel, worin das heilige Feuer unterhalten wird, die auch blos zu Res 
figionsübungen beſtimmet find. Diefe Tempel find meiftentheils, wie die Tempel der Ve— 
fta, deren Geftalt das Symbolum der Erde und der Welt war. 

In Louiſiana haben die Natcher einen. Tempel, worin eine beftändige Wache 
die Auffiche über die Erhaltung des immermärenden Feuers bat, welches mit befonderer 
Sorgfalt beftändig brennend unterhalten wird. Drey mit den Spigen fich beriirende Scheis 
teholz, dienen zu deffen Unterhaltung, ohne daß jemals deren Zahl vermeret oder verrin 
gert wird; wodurch allem Anfehen nach ein Geheimnis angezeiget werden fl. So wie 


fie 


(76) COELIVS RHODIG.Jib.29 c. a2. Parthenon dicebatur Mineruae templum, au&tore 
Panfania in Plurarcho: quamquam eft proprie Parthenon, virginum conciliabulun 
et conuentus. Virginis autem vocabulo Mineruam intelligebant, (Mrav 

SAN, in Atti.is. 
































































































































































































































































































































































































































































































































N 



































Don der Religion. 81 


ſie abbrennen, ſo werden ſie immer wieder zuſammen geſchoben, ſo lange bis man andre 
an ihre Stelle legen mus. In dieſem Tempel werden die Leichname ihrer und ihrer Fa= 
milien Dberhäupter verwarlich aufbehalten. Ihr Befelshaber gehet alle Tage zu gewiſ— 
fer Stunden an den Eingang des Tempels, alwo er fich mit dem halben Leibe buͤcket, 
die Arme Freuzweis ausftvecfer, und ein verworrenes Murmeln, ohne Sprecdhung eines 
einigen vernemlichen Wortes, von fich hören läffer. Diefes nun iſt das Kenzeichen der 
Schuldigkeit, welche er der Sonne, als der Urheberin feines Urſprungs, leiſtet. Seine 
Unterthanen beobachten, in Abficht feiner und aller Prinzen von feinem Gebtüte, allemal, 
fo ofte diefe fprechen, eben diefe Ceremonte. Durch) diefes äufferliche Zeichen der Ehrer- 
bietung geben fie zu erfennen, daß fie in denenfelben die Sonne verehren, vor deren Abs 
koͤmlinge fie felbige halten: Die Parther erweifen der Sonne gleiche Ehre, und Julius 
Caͤſar Bulling (7°) bezeuget, daß fie niemals ein Treffen angefangen, ehe fie nicht die: 
fes Geftien, durch) eine Art von Gehenke, gegrüffer gehabt. Es ift fonderbar, daß ob» 
gleich alle Cabanen der Natcher rund feyn, fo find ihre Tempel doch, ganz wider die 
Befchaffenheit der Tempel der Defts, laͤnglicht. Man ſiehet auch oben auf dem Horft, 
an den beiden äufferften Enden, zwey Adlersfiguren , welcher Bogel bey den Morgenlän« 
dern dee Sonne, fo wie bey den Abendländern dem Jupiter, geweiher war. 

Die Oumas und einige Völker in Virginien und Florida haben ebenfals Tem« 

gel, und beinahe eben diefelbenReliglonsübungen. Die Dirginier haben aud) fo gar einen 
Gögen, den fie Oki oder Kiouaſa nennen, der ein Wächter der Todten feyn fol In— 
zwiſchen habe ich erfaren, daß die Dumas ſeit der Sranzofen Ankunft, die ihren Tem« 
pel entweihet, folchen haben einfallen laffen, und fich wenig befümmert, ihn wieder aufs 
urichten. 
Niemanden wird unbefant feyn, wie die Tempel in Peru unter der Kegierung der 
Nncas oder Könige beruͤmt geweſen; dasjenige aber, was bewundert zu werden verdies 
net, find diefe von ihnen errichtete Gefelfchaften der Deftalinnen, mit fat änlichen und 
noch weit ftrengern Gefegen, als diejeriigen der römifchen Veftalinnen waren. Nnca 
Garcilaſſo de Is Dega (7°) fchreibt in der Gefchichte, die er uns von den Königen, feiz 
nen Boreltern, binterlaffen, daß fie Gefelfchaften von Mädchen errichtet, welche eine be= 
ftändige Jungfrauſchaft eidlich angeloben und fich der Sonne als Braͤute widmen muften. 
In Cuſco, der, Hauptftadt ihrer Sande, waren mehr denn 200 dergleichen Jungfrauen 
eingefchloffen, die ein fo eingefihränftes Leben fürten, daß fie nicht einmal ausgehen durf: 
ten, und feine Mannsperfon war fo verwegen, fich ihnen zu nähern, Der Sandesherr 
felbft, ob’er gleich Herr über die Gefege war, enthielt fi), bey ihnen Beſuch abzuftat« 
ten, damit feine Unterthanen ein Erempel der dergleichen Perfonen ſchuldigen Ehrer— 
bietung an ihm nemen möchten. In diefen Orden wurden Feing andere Sjungfrauen auf 
genommen, als die von dem Gefchlechte der Sonne abftamten, um derfelben würdige 
Verlobte zu überliefern; und diefe wurden, noch ehe fie acht Jahr alt geworden, dazu 
eingeweihet, damit man fie als rein und unbeflecft zuverläffig ihr darftellen konte. 

Die Drdnung aller diefer Haufer war fehr ſchoͤn, und man beobachtete in felbigen 
eine überaus genaue Regularitaͤt, und befchäftigte ſich mit nichts weiter als mit dem Dien- 


fte 


(78) BVLLING de licita" et vetita magia lib. 1 c.4 p.452 citans Herodian.| lib. a. 
(79) GARCILASSO comment. reales lib.4 cap. ı feq. 


ı Theil. £ 
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fte des Altars, Wenn eine von diefen Jungfrauen ihr Gelübde brach, fo ordnete das 
Geſetz, daß fie lebendig begraben wurde; und die Strafe desjenigen, der fie verfüret 
hatte, erſtreckte fich nicht allein auf ihn und auf feine Berwandfchaft, fondern auch fogar 


auf die ganze Stadt, worin er geboren worden. Man lies darin nicht einen einigen Eins | 


woner beim eben, und fein Stein blieb auf dem andern; doch von dergleichen Begeben« 
heiten hatte man Fein Erempel aufzumweifen. So groffe Gewalt hatten die Bewegungs— 
gründe der Religion, und die Befele der Sandesherren, auf die Gemüter der Unterthanen. 

Die Tempel in Merico und das ervige Feuer (?°), fo man darin aufbebielt, mas 
von nicht weniger als die peruvisnifchen berümt; diefe Tempel hatten groffe Zimmer, 
die für die Jungfrauen beftimmet waren, melche den Kivchendienjt verwalteten, Es 
wurden alle Jungfrauen ohne kinterfcheid, von ihrem zwölften bisfunfzehnten Jahre an, 
hinein genommen. Sie waren ſchuldig, nicht langer als höchftens ein Jahr darin zuzus 
bringen; und diefe Zeit über muften fie in der äufferften Enthaltfamfeit leben. Allein, 
es fcheiner, daß fich doch auch andere gefunden, die fich die übrige Zeit ihres Lebens dazu 
gereidmet, aug deren Zahl man die Matronen wälete, welche Borfteherinnen diefer Art 
Tonnenflöfter waren. Sie affen gemeinfchaftlich, und fehliefen in groffen Sälen. 20» 
pes de Bomara () feheinet geneigt zu glauben, daß fie fich niemals entfleider, damit 
fie defto eher bereit feyn möchten, zu dem Dienjt des Altars zu eilen, wenn es die Noth er- 
forderte. Sie ftunden des Nachts auf und warteten die Stunde ab, fo wie die Monnen 
die Frühmetten zu halten pflegen. Sie trugen Sorge, den Tempel zu reinigen, und ihn 
in Drdnung zu halten. Zugleich arbeiteten fie verfchiedene Dinge von ungemeiner Zier— 
lichfeit, die zum Schmude der Altäre Dieneten. Sie machten täglich die Brode, welche 
den Goͤtzen vorgeleget wurden, und womit die Priefter fich zu naren ganz allein berechti= 
get waren, Go viel ihre Perfonen aber anbetraf, fo unterhielten fie fich von Almofen, 
und füreten eine fehr ftrenge und rauhe $ebensart, indem fie fehuldig waren, oftermalen 
mit ihrem eigenen abgezapften Blute Dpfer und Gaben zu bringen, auch überhaupt fi) 
mancherley Kafteiungen des Fleifches zu unterwerfen. Ihnen wurde auch Feine andere 
Benennung als Töchter der Buſſe beigeleget, Ueber diefes wurden die geringften Feler 
mit äufferfter Strenge beftrafet; ja einige Eonten nicht anders als Durch den Tod ausge 
löfcher werden. 


Petrus Martyr (°*) erzälet, daß fich einige americanifche Inſeln finden, die 


ganz allein von Frauensperfonen bewonet werden. Einige, fagt diefer Berfaffer, glau— 
ben, daß diefe Weiber eben die Negierungsform und Gefeße als die Amazonen hätten. 
Diejenigen aber, die davon richtiger urtheilen, und die Sache mit mehrerer Reife un— 
terfucher haben, halten davor, daß es Jungfrauen fen, die durch einen Neligionseifer 
getrieben werden, und aus,diefer Urſache den ledigen Stand und die Einfamfeit eben auf 
die Art erwälen, als zu unferen Zeiten die Nonnen, die Deftalinnen der Alten, und die— 
jenigen getban , die an vielen Orten fich der guten Goͤttin geweihet. Die Mansperfonen 
von ihrer Nachbarfchaft finden ſich zu gewiſſen Jahreszeiten bey ihnen ein, nicht aber aus 
der Urfache, Kinder mit ihnen zu zeugen, fondern ihnen in ihrem Mangel mit allerhand 
Notwendigkeiten auszubelfen, ihre Felder und Gärten zu bearbeiten, und ihnen dadurch 
die Mittel zu Fortſetzung eines einfamen $ebens zu erleichtern. Es Fan gar wol möglich 


ſeyn, 
(80) ACOSTA hift. mor. de las Indias lib. 5 cap. 13. (81) LOPES DE GOMARA 
hift. gen. de las Indias lib. 2 c, 81, (82) PETR, MARTYR, nou, orb, Dec. 


4 cap. 4. 
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ſeyn, daß gleichiwie die Eſſener unter den Juden ein befonderes Volk ausmachten, 
unter welchem man Feine Frauensperfon erblickte; ein Volk, das in einer bejtändigen 
Enthaltfamfeit lebte; bey denen Fein Menſch geboren wurde, und bey welchen gleichwoldie 
Menge der Menfchen nicht abnam: es auch in dem Altertume Völker von Jungfrauen 
gegeben, die von allen Mannsperfonen entfernet lebten, und ficd) der Keufchheit fomol dem 
Stande als der Profeffion nad) gewidmet hatten. Ich bin nicht abgeneigt davor zu hal: 
ten, daß die Amazonen einen folchen Urfprung gehabt. Ihre Sebensart hat im Anfan« 
ge fehr ftrenge gervefen feyn koͤnnen: als aber die gottesdienftlichen Gefinnungen, oder der 
Eifer, ſich nach und nad) verloren, fo werden fie fich auch weitere Grenzen gefeger, und 
aus den benachbarten Völkern, die ihnen einigen Beiftand zu leiften anfamen, Männer 
genommen haben; welche fie duch mit Beibehaltung ihrer Negierungsform nur zur ges 
wönlichen Zeit, da felbige bey ihnen fi) aufzuhalten gewont waren, gefeden haben 
werden. | 

Die Sitten der verfehiedenen americanifchen Voͤlker, felbft auch der mitternäch« 
tigen, find mir nicht fo genau und einzeln befant, daß ich) von ihnen behaupten folte, daß 
fie insgefamt Veſtalinnen unter fi) gehabt. Wenn dergleichen ja in Florida oder 
2 ouifiana angetroffen werden, fo find diefe es doc) fo wenig als diein Frauenstleidern 
einhergehbende Mannsperfonen, welche Profeflion vom ledigen Stande machen, die bey 
ber Unterhaltung des heiligen Feuers wachfam feyn. Denn diefes find eine gewiſſe Ark 
Priefter, denen diefe Sorgfalt anvertrauet worden, und welche in den Tempeln auf Häus 
ten, die auf der Erde ausgebreitet find, fehlafen, als die Heiden gethan, wenn fie aus 
einem Religionseifer in den ihrigen, auf den Häuten der Opferthiere ruheten. 

So viel die Iroquoiſen anbelanget, die mir beffer befant find, fo haben fie ges 
wis ihre Veſtalinnen gehabt, die fie Jeouinnon genennet, und welche ihrem Stande 
nad) Jungfrauen gewefen feyn. Ich kan zwar nicht eigentlich fagen, worinnen ihre Ver— 
richtungen in Anfehung der Religion beftanden haben. Denn alles, was ich von den 
Troquoifen erfaren koͤnnen, beftehet darin, daß fie niemals aus ihren Cabanen gekom— 
men, darinnen fie ſich mit allechand Arbeit blos zum Zeitvertreib befchäftigerz das Volk 
erwies ihnen Ehrerbietung und lies fie in Ruhe. Ein Fleiner Knabe, der von den Aelte— 
ften ausgefucht wurde, mufte, gleichwie der Camillus oder Casmilus bey den Heis 
den *), ihnen die notwendigen Sachen zubringen : fo bald aber feine zunemenden 
Sabre feine Dienfte verdächtig machen konten, wurde fo gleich eine Aenderung mit ihm 
getroffen. 

Sie lebten in Gemeinfchaft, fo viel ich aus den Nachrichten, welche Carthier (°) 
von einigen Gewonheiten der Einwoner in Hochegalaga giebt, urtheilen Fan. Diefes 
war eine aus der iroquoiſiſchen und huronſchen entftandene Nation, die auf der In— 
fel Montreal angebauer hatte. Denn er fagt, Daß er öffentliche Cabanen gefehen, die 
vor junge Mädchen beſtimmet gemwefen, welche man, fo bald fie die Jahre erreicher, etz 
was zu begreifen, dahinein gebracht, Diefe wären ganz damit angefüllet worden, fo wie 

- 12 in 


(83) TACQ. CARTHIER 2 Relation, dans le Recneil de Ramufius Tom.3. 


*) Eamillus oder Casmilus war der Name, Mercurius diefen Namen gegeben, weil er der 
den Die alten Römer denen Juͤnglingen beifegten, Diener der Götter gewefen, und in der Geftalt ei: 
bie den Prieftern zum Dienft beftimmet waren, nes jungen Menfchen abgebildet worden. 

Daher iſt es gefommen, dag die Hetrurier dem 
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in Zuropa die Schulen, in welche man die Kinder zu ſchicken pfleget, damit fie in den 
ſchoͤnen Wiflenfchaften unterrichtet werden mögen, Es ift wahr, Cartbier ift von der 
Meinung weit entferner, daß diefe Jungfrauen Deftalinnen wären: er fpricht vielmehr 
auf eine ganz enfgegen ftehende Art davon. Allein dasjenige, waser anfüret, ift den Ges 
bräuchen der americanıfchen mitternächtigen Voͤlker dergeftalt zuwider, daß man leicht 
aus feiner Erzälung abnemen Fan, daß er aus feiner andern Uxfache ein fo nachtheilig 
Urtheil Davon gefaͤllet, als weil er der Sprache nicht mächtig genug gewefen ſich über 
diefer fo fonderbaren Gewonheit deutlich auszudrucken. Von diefen iroquoiſiſchen Des 
ftslinnen bat Dincent le Blanc (**) ohne Zweifel reden wollen, wenn er fagt, daß es 
in Canada Wilde gebe, die Menfchenfreffer wären, bis an den gröffeiten Flus in Ho⸗ 
chelaga ftreiften, und fich Fleinee aus Baumrinden verfertigter Farzeuge bedieneten. 
Bey Abbrechung diefer Baumrinden gebrauchten fie fich vieler Ceremonien und Gebeter, 
welchen einige ihren Göttern geweihete Jungfrauen, fo wie unfere Nonnen, beiwoneten. 


Ich weis zwar nicht, ob denjenigen, die ihrem Stande zuwider handelten gewiſſe 
Beſtrafungen beftime geweſen; doch duͤnkt mich, daß fie fich bis zu Ankunft der Euro— 
paͤer erhalten, welche ihnen Brantewein zu trinken gegeben, und fie zu tollen Jungfern 
macheten. Zu Onnontagou liefen fie in ihrer Trunfenheit aus ihren einfamen Wonun— 
gen, und begiengenin dem lecken taufenderley Ausſchweifungen. Zu Agnis machten fie 
es eben fo; und als einige ihrer Profeffion gar’ zu augenfcheinlich entgegen bandelten, 
fo ärgerten fich die Aelteſten dergeftalt darüber, daß fie in dem Rathe beſchloſſen, diefe 
unorvdentlichen Mädchen, welche durch ihre gegebene Aergerniffe die ganze Nation veruns 
ehret, zu fecularifiven. Auf folhe Art hatten die Veftalinnen bey den Iroquoiſen 
ein Ende. 

Die Troquoifen hatten auch unter fih Mansperfonen, die fid) der Keufchheit ges 
widmet. Es kan foyn, daß in den alten Zeiten einige ebenfals in einer Art eines geift 
lichen Ordens , wie die Eſſener bey den Juden *), und vieleicht auch der mehrefte Theil 
der Propheten, die Plyften bey den Dacıern, die Eriften bey den thracifchen Voͤl— 
fern, die Bonzen, die Thalapoins und die Büffenden in Indien, gelebet. Es ſchei— 
net mir aber dennoch weit warfcheinlicher zu feyn, daß fie ſich auf einige Weite von ihren 
Dertern in die Einfamkeit begeben, woſelbſt fie ganz abgefondert wie Eremiten gelebet, 

und 
(84) VINCENT LE BLANCP.3 c.6, 


*) inter den Juden befanden fich ziveierlen Ar⸗ 
ten Propheten. Die einen waren es ıhrem 
Stande und Profeßion nach, die andern aber 
vermöge eines aufferordentlichen Berufs. Die ers 
ſten lebten in einer Gemeinfchaft auf den Gebirgen 
und an einfamen Drten, als die Eſſener: fie fuͤr— 
ten ein busfertiges und ordentliches Leben, und lief 
fen die Betrachtungen GOttes ihre einige Befhaf- 
tigungen ſeyn; wie folches der Abt Fleury in fei 
nem Buche Moeurs des Hraelites ſehr wehl an 
gezeiget. Unter den Propheten waren einige ver- 
beiraret und hatten Kinder gezeuget; diefe aber 
fhienen aus der Zahl derer geweſen zu ſeyn, die 
auf eine aufferordentliche Weiſe Eingebungen hat: 
ten, als Samuel, David, Eſaias ꝛc. da 


hingegen die, welche dem Stande und ihrer Pro: 
feßion nach Propbeten waren, und in’ einer Ge: 
meinfchaft mit einander lebten, den ledigen Stand 
und die Enthaltfamfeit beobachteten; dergleichen 
Elias und Eliſa geweſen. Es iſt zwar an dem, 
daß fie oftermalen Propheten und Propbetenfüh: 
ne genennet werden; doch aber durch das Wort 
Söhne fan man auch Pflegbefolne und Schuler 
verſtehen. Man Ean ebenfals fagen, daß, da die: 
fer Stand vieleicht nicht immermwäarend war, dieje- 
nigen, die in der Gemeinjchaft lebten, fich heraus 
begeben, ſich verheiraten und dennoch den propbe: 
tiſchen Geſſt beibehalten Eonten. Es iſt aber nicht 
wol warfcheinlich, daß diejenigen, die in einer Ge— 
meinſchaft gelebet, fich jemals verheiratet gehabt. 
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und nur einew’einigen Bedienten gehabt, der ihnen die zum Jebensunterhalt dienende Nots 
wendigfeiten zubringen muͤſſen. ch bin durch eine Gefchichte oder Fabel bewogen wors 
den, folches davor zu halten, welche mir von einem dergleichen Einſiedler erzälet worden, 
die ich auch zu feiner Zeit, wenn ich von ihren Aberglauben handele, beibringen werde, 
Diefe machten ebenermaffen Profeffion vom ledigen Stande, enthielten ſich aller meltlis 
chen Gefihäfte, und lebten in ihrer Einfamteit. 

Wir haben in unferen Mifftonen zu Sault : Saint Louis einen Huron, der alfo 
gelebet hatte. Er war von den Iroquoiſen gefangen worden, die ihm das Leben ges 
ſchenket. Als ihm nachher jemand aufgetragen, einen umzubringen, fo nam erdiefe Bers 
richtung auf ſich, betrunf fich, oder ftellete fich wenigftens fo, damit er fein Vorhaben 
ausfüren möchte, und es gieng ihm aud) von ftatten. Diefe Unthat zwang ihn, das Land 
‚zu verlaffen, und ſich nach der Magdalenenwieſe zu wenden, almo wir zu unferer ans 
gehenden Miffton den Grund geleget. Er lies ſich dafelbft nieder, und verheiratete ſich 
auf unfer Geheis mit.einer Huronin, mit welcher er feit der Zeit in Einträchtigfeit und 
als ein guter Chrifte gelebet. Ich habe ihn felbit gefehen, und mus ihm eben das Zeug: 
nis geben; da aber diefer Menfch immer noch feine Neigung zur Einfamkeit beibehielt, 
fo hat er niemalen an den öffentlichen Angelegenheiten Theil nemen, und den Berfamluns 
gen der Aelteſten beiwonen wollen. . 

Der Pater de la Neuville (*) fagt von den Pyajern, daß fie unter den Carai— 
ben die Warfager wären, und insgemein alleine woneten, weder Frau noch Kinder hät- 
ten, fich entweder auf den böchften Bergen, oder an den Ufern der Zlüffe und Moraͤſte 
-aufbielten, alwo ihre Häufer den Begräbniffen nicht ungleich wären und aus tiefen in- 


die Erde gemachten Gruben beftünden, die entweder mit Hirfch » oder Tiegerhäuten bededt . 


wären; und eben in diefen Hölen ift es, da man fie um Kath frage, Es Fan auch feyn, 
daß unter diefen Pyajern einige angetroffen werden, welche die ganze Zeit ihres Lebens 
Profefiion von der Keufchheit machen. Doc) diefes ift nicht von allen zu ſagen; denn es 
find nur gewiſſe Zeiten, in welchen fie in der Enthaltfamfeit zu leben verbunden feyn, tie 
wir hiernaͤchſt weiter bemerfen werden. 

f $. 7. 

Auf die Pyrolstrie oder Verehrung des heiligen Feuers, welches ein bleibender 
‚und fortwaͤrender Gottesdienft ift, und gleichfam als der Grund desjenigen, fo der Veſta 
oder der Goͤttermutter erwiefen wird, angefehen werden Fan, folgen die Opfer, wel» 
he man als einen folchen Gottesdienft anfehen Fan, der nur zu Zeiten geſchahe. Der: 
gleichen find die Gebeter, fo dakey angeftellet werden, die Gefchenfe von allerley Arten, 
und die Zelte, welche, ob fie gleich entweder aus Gewonheit oder aus Andacht angeord- 
net worden, dennoch ihre beftimte Zeit haben, und nicht immer fortwären, 

Das Opfer ift eine gottesdienftliche Handlung, ein der Gottheit aus eben den Ber 
megungsgründen dargebrachtes Gefchenf, welches in der Verbindlichkeit begriffen ift, fo 
die Menfchen antreiber, derfelben überhaupt die fhuldige Verehrung zu erweiſen. Ins— 
befondere wurden diefe Bewegungsgründe durch Die Erfentlichkeit für genoffene Wohltha- 
ten vermeret, und die Menfihen angetrieben, zu befennen, daß fie alles von demjenigen, 
der Herr über alles ift, empfiengen. Das Opfer ift fo alt als die Religion, und eben fo 
ausgebreitet, als Die der Keligion unterworfene Nationen find; indem faft nicht eine ei- 

#73 nige 


(85) Seconde lettre du P. DE LA NEuUVILWE dans les memoires de Trevoux mars 1723. 


Opfer. 
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nige anzufreffen, bey welcher nicht eine Art des Opfers üblich geweſen, und, hen welcher 
diefes nicht zugleich einen Beweis ihrer Religion ausmachen folte. 

Die Opfer waren fchlecht, insbefondere im Anfange. Einige Thiere aus der Heer 
de, die Pflanzen, die Früchte der Erde, einige Kräuter, einige Wurzeln, womit fich die 
Menfchen näreten, und die ihnen zu ihrem eigenen Gebrauch und Unterhale dieneten, was 
ren die Materialien der Opfer. Diefe an fich felbft Gott gleichgültige Dinge wurden 
ihm durch die Aufrichtigkeit und Reinigkeit des Herzens desjenigen, der fie brachte, an—⸗ 

enem. | 
; Diefe einfältige Are zu opfern waͤhrete lange Zeit, auch fogar bis die Religion bereits 
durch Aberglauben verunftaltet worden. Ovidius (°) malet uns die Armfeligkeit der 
eriten roͤmiſchen Opfer überaus wohl ab. Man hatte, fagt er, noch zur Zeit einen 
Weirauch am Euphrat, noch Coftus aus dem äufferften Ende Indiens geholet; man 
Fante noch feinen Safran, der fich in rötliche Fäferlein zertheilet; man begnügte fih, Kraͤu⸗ 
ter auf den Altar zu legen, fo wie fie in fabinifchen Landen angetroffen wurden; ingleis 
chen Lorbeeren, welche im Verbrennen durch Enaftern einen häufigen Laut von ſich gaben: 
Thura nec Euphrates, nec miferat India Coftum, 
Nec fuerunt rubri cognita fila Croci, 
Ara dabat fumos herbis contenta Sabinis, 
Et non exiguo laurus adufta fono. 

Diejenigen Völfer, die Feine Heerden hatten, halfen diefem Mangel durch Thiere 
ab, die fie auf der Jagd befamen. Als die Argonsuten dem Apollo ein Opfer brins 
gen wolten (7), vertbeilten fie fih, begaben fid) auf die Jagd, und brachten bey ihrer 
Zurückunft ein Gefchenf von einigen Reben. Alsaber die Völker reicher wurden, namen 
auch die Opfer ſowol an fich felbft als auch) in Anfehung der Gerärfchaft und Zubereitung 
zu. Man fchlachtete alsdenn die Thiere zu hunderten. In was vor Umftänden man fich 
aber auch) befand, fo wurde dod) allemal dasjenige, was am Eoftbarften war, zum Opfer 
gebracht; und der Aberglaube trieb es fo weit, daß man aud) fogar feine eigene Kinder 
ſchlachtete, ja fich felbft opferte. 

Nach diefer Weife der Alten bringen die Wilden noch Getreide von ihren Fel— 
dern, und die Thiere, fo fie auf der Jagd befommen, zum Gefchenf und Opfer. Sie 
werfen Tobaf, und andere Kräuter, deren fie fi) in Ermangelung des Tobafs bedienen, 
der Sonne zu Ehren ins Feuer. a fie werfen auch eben vergleichen in die Seen und* 
Fluͤſſe, womit fie den darüber gefegten Geiftern eine Ehre anzuthun vermeinen. Die 
Caſſave und die Ouicou, welche die Caraiben auf eine Art eines am Ende ihrer Ca— 
banen befindlichen Altars, oder vor gewiſſe Präle niederlegen, die fie zu dem Ende in die 
Erde fihlagen, find Gefchenfe für den Bacchus und Eeres, ihr Wein und Brod, mwels 
ches die Materialien ihrer Opfer find. Unfere Jroquoifen legen zuweilen auf die Dä- 
cher ihrer Cabsnen Zweige, porcelainene Halsbänder und zufammengeflochtene Aeren von 
ihrem indianifchen Getreide, ja auch wol Thiere, in die freie Luft, welches alles fie der 
Sonne weihen. Die Einröoner des Öebirges unddie nordlichen Bölfer richten eine Stange 
auf, und binden oben auf deren Spige einen lebendigen Hund mit Schleifen an, und 
laffen ihn in folcher Pofitur ihren Gottheiten zu Ehren verrecken. Dieherumfchweifenden 

ationen befeftigen die Häute wilder Thiere an die Bäume, die fie einer Berehrung wuͤr⸗ 
digen; und die Sranzofen, die dergleichen Gefchenfe beim durchftreifen des Waldes an— 
trafen, 

(86) ovınıvs fall. hib.ı. (87) APOLL. RHOD. lib. 2 v. 700, 
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trafen, ſahen fie nicht ala Heiligtümer an, fondern namen fie an fih, und bedienten ſich 
derfelben nach eignem Gurfinden. Die Kloridsner errichteten alle Jahre, fo wie die 
erften Erzälungen lauten, an der Spitze eines langen Pfäles die Haut eines Hirfches 
auf, welche mit allerhand Früchten ausgeftopfet, und äufferlich mit Blumenkraͤnzen und 
Kronen von Saubwerf gezieret wurde, Die gemeinfte Art aber zu opfern beftund darin, 
daß das gebrachte oder zum Opfer beftimte Gefchenf ins Feuer gerorfen wurde, nachdem 
es der Gottheit zuvor durch eine Nede oder Gebet war vorgeleget worden. 


Die Miericaner (°?) brachten verfchiedene menfchliche Opfer. Unter den andern. 
barbarifchen Völkern; war dergleichen Opfer nicht fo gewönlih und fo merfwiürdig. 
Man wolte denn das als ein Opfer anfehen, was ihre Sclaven oder Kriegsgefangene er- 
dulden muften, welches auch ganz warfcheinlich zu feyn fcheinet. Webrigens finde ich in 
den alten Erzälungen von dem mitternächtigen America nur eine einige andere Art der 
Dpfer, welche denjenigen gleichet, fo die Cananiter dem Moloch brachten. Denn es 
ift, nach der Erzaͤlung des Herrn Moyne de Mourgues, gewis, daß indem Theile von 
Florida, welder an Virginien ftöffet, und wo die Sranzofen unter Anfürung des 
Herrn von Laudonniere anlandeten, das Bolf diefes Landes, fo ihr Oberhaupt als eis 
nen Sohn der Sonne betrachtete, demfelben in diefer Qualitaͤt götlihe Ehre erwiefe, und 
ihm von ihrer Erftgeburt ein Opfer brachte, Die Sranzofen find einsmals von diefem 
betrübten Gepränge felbft Zeugen gewefen. Diefer Borfal wird folgender Geftalt erzälet. 
„Es ift eine Gemonbeit bey diefen Bölkern, dem Könige ihre Erſtgeburt aufzuopfern, 
„als nun der Tag dazu beftimmet und von dem Prinzen beliebef worden, fo begab er fich 
„auf den Platz, wo diefe Sofennität vor fich gehen folte; dafelbft war ihm eine Banf an 
„ſtat eines Throneszubereitet. Mitten auf den Platz wurde ein ‘Block gelegt, der zwey Fus 

„im Bezirk und eben die Höhe hatte, vor welchem die Mutter des Kindes, welches aufs 
„geopfert werden folte, ſich auf ihre Ferfen niederfauerte, ihr Geficht mit den Händen 
„bedeckte, und das Schicfal diefes unglücflichen Schlachfopfers bemeinete. Cine von den 
„vornemften Anverwandtinnen oder Freundinnen diefer betrübten Mutter nam das Kind 
„und brachte es vor den König. Alsbald fiengen die übrigen Weiber einen Tanz im Cir- 
„eul an: mitten in demfelben fanzete die, fo das Kind hielt, ebenfals, und fung einige zum 
„lobe des Prinzen eingerichtete Lieder. Wärend diefes Tanzes ftelleten fich ſechs dazu 

„auserſehene Indianer an die eine Ecke des Platzes. Mitten inne hatten fie den Opferer, 
„der eine groffe Keule in der Hand hielt, und vortreflich gepußet war. Mach geendigtem 
„Tanze und andern bey dergleichen Gelegenheiten gebräuchlichen Ceremonien, nam der 
„Dpferer das Kind, legtees auf den Bloc, und fchlug es mit der Keule todr. ,, 


Es giebt auch Opfer, die man als befondere betrachten fan, die ein jeder nach Bes 
fchaffenbeit feiner Andacht, oder beffer zu fagen, nach feinem Aberglauben , entweder insges 
beim bringer, oder doch wenigftens, daß die Anmwefenden daran eben Feinen fonderlichen 
Antbeilnehmen. So war, zum Erempel, des Aeneas Opfer befchaffen (°°), als er, da 
ihm waͤrender Nacht die Bildniffe feiner Hausgoͤtter erfchienen und ihm eine Propbes 
zeiung des Apollo erfläret hatten, fehleumig aufftund, das Feuer auf feinem Heerd ans 
zuͤndete, und ihnen zu Ehren einige Körner Weyrauch, oder was es fonften gewefen feyn 
mag, binein warf. Eben fo waren auch die Libationes oder Speisopfer befchaffen, 
welche die Alten, ehe fie affen und trunken, verrichteten: indem fie von denen Gerichten, 


fo 


tes Kupfer 


(88) ACOSTA hiftor. moral. de Indias lib. 5 c. 19. (89) VIRG. Aeneid. lib, 3, 


Bacchanalia 
der alten. 
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fo ihnen aufgetragen wurden, entweder etwas auf die Erde oder ing Feuer warfen, oder 
einige Tropfen von dem ihnen angebotenen Getränfe ausgoffen, wie Dido (9°) bey dem 
Gaftgebote that, welches fie den Trojanern, ihren neuen Gäften, zu Ehren angeftellet, 
Eben diefes beobachten annoch die Wilden bey allen Gelegenheiten. 


Es find aber auch bey ihnen öffentliche Opferfefte anzutreffen, welche mit vielem Ge: 
pränge gefeiert werden, und woran das ganze Volk Theil nimt. Diefe nun verdienen 
alle Aufmerffamfeit, hauptfächlihh wegen der merfwürdigen Lmftände, die mit den 
Bacchanalien, oder Orgien des Bacchus, oder der Böttermutter, eine beobach— 
tungswürdige Gleichheit haben, s 

— 

Der Begrif, der uns von den Bacchanalien *) durch eine lange Reihe der ver— 
dorbenen legtern Zeiten des Heidentums übrig geblieben, ift von denen Feften, die den er- 
ften Gefeßgebern zu Ehren gefeiert wurden, fo die wilden Sitten der Menfchen verbeffer- 
ten, ihnen den Feld- und Weinbau lebreten, auch zeigeten, wie fie Korn und Wein zu ib: 
tem Unterhalt gebrauchen Fonten, fehr unterfchieden. Damit nun diefe Bölfer das An- 
denfen diefer Wohlthaten beibehalten möchten, fo deuteten fie auf diefe Gefeßgeber unter 
den Namen Ceres, Bacchus, Iſis und Dfiris, alles dasjenige, was ung die Fabel 
ſowol in Anfehung ihrer Reifen und angeblich erhaltenen Siege, als auch in Abficht der 
Uebereinftimmung des Weins und des Aderbaues lehret; und ordneten diefe Fefte an, wel- 
che gleichfam eine natürliche Borftellung diefer Gefeßgeber waren, indem fie das fand auf 
Foftbaren mit Tigern, Panterthieren und $uchfen befpanneten Wagen durchſtrichen, und 
von Lureren, Corpbanten, Pans, Samen, Satyren, Dacchanten, Mläns- 
den, und endlich mit eben der Art von Völkern, welche man in dem Gefolge des Bacchus 
zu feyn geglaubt, begleitet wurden, und die, vol von bacchifchen Schwärmereien, ihre 
©rgia feierlich begiengen, mit Thyrſen bewafnet, mit Weinreben umgeben, und mit 
Epheu befrönet waren, Diefe tanzten pyrrhiſch, und verurfachten, daß alle thraciſche 
und indifche Gebirge von ihrem Freudengefchrey und dem Klange ihrer Inſtrumente er- 
fehalleten. Zugleich trunfen fie beftandig geoffe Gefchirre von angenemem Rebenfafte aus, 
womit man fie allezeit fo reichlich verforge zu feyn glaubte, daß man fich felbige allezeit 
als betrunfen vorftellete, 

Man Fan fowol in dem Athenaͤus, Thucidides und Plutsrchus, als in anderm 
griechifchen und lateinifchen **) Schriftftellern, Befchreibungen von der Pracht diefes 
Seftes antreffen, wobey fo viele liederliche und fehandbare Dinge vorgegangen, daß man 
auch fo gar zu Rom genötiget wurde, unter harter Strafe felbige zu unterfagen; und ein 
von dem Cicero angefürter griechifcher Dichter war der Meinung, daß man diefe Gott- 
heiten aus Griechenland verbannen müfte ***), Diefes Berbots- ungeachtet, wurden 

ie 
(90) VIRG. AENEID, lib.ı fub fin. ſ 


Bon den Bacchanalien fan Explication Befel des Raths zu Rom angeſtellet worden, und 


de divers monumens finguliers, wovon der ge: 
lehrte Martin Verfaſſer ift, nebſt den dabey be: 
findlichen Denkmalen nachgefehen werden, 


*) TıT. ııv.lib.9 dec.4 erzälet der Länge 
nach) die geheimen Adfihenlichkeiten der Orgia des 
Bacchus, benebft den Unterſuchungen, die auf 


den dieferhalb ergangenen Verboten. 

**) CICERO bib. 2 de Legib. Nouos ve- 
ro Deos, et in his colendis no@turnas peruigi- 
lationes, fie Ariſtophanes facetiflimus Poeta ve- 
teris Comoediae verat, vt apud eum Sabazins, 
et quidam alii Dii, peregrini iudicati, e ciui- 
tate eiiciantur, 
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ſie dennoch nicht allein beibehalten, ſondern auch erneuert. Nichts kan wol dem baccha⸗ 
naliſchen Pompe des Prolemäus philadelphus gleich kommen, wovon uns Athe« 
naͤus (°') eine prächtige Befchreibung binterlaffen. Ein Antiochus und ein Mithri⸗ 
dates machten diefes Felt bey den Aſiatern ausnemend herlich. Dergleichen gefchahe 
auch von dem Antonius und Caligula zu Kom, welche beide ſich eine Ehre daraus 
machten, mit dem Aufzuge und unter der Geſtalt des Bacchus zu erſcheinen. Inzwi— 
fehen bemerkt man, daß diefe elenden Priefter der Eybele faft durchgängig mit aͤuſſerſter 
Verachtung angefehen, und die unverfchämten Weibesperfonen, welche ſich mie Häuten 
ven Panterthieren umbülleten, unter dem Namen der Bacchanten mit zerftreueten Haa- 
ven umberliefen, und ein den Regeln der Ehrbarfeit und weiblichen Schambaftigfeit fo 
entgegen laufendes Bezeigen blifen lieffen, als die liederlichſten Perfonen betrachtet 
worden. * 

Weil man aber, wie ſchon bemerkt worden, die Geſetzgeber mit der Gottheit ſelbſt, 
oder mit der Sonne, welche derſelben Sinbild war, vermenget hatte; fo waren es folg« 
fich nicht die Geſetzgeber, fie mögen auch geweſen feyn wer fie gewolt, welche der Vor— 
wurf dieſer Verehrung feyn folten. Es bat auch wirklich das Anfehen nicht, daß diefe 
fich als Götter verehren laffen, und bey den Voͤlkern ihrer Zeit vor dergleichen anges 
fehen feyn wolten : indem diefe nicht fo verblender feyn Fonten, daß fie nicht hätten fehen 
follen , daß fie eben folche Menfchen, als fie, und eben dergleichen $eidenfchaften unterwor 
fen gewefen. Ihre Orgia müffen alfo aus einer andern eben fo natürlichen Folge, in ei: 
nem andern DBerftande als die Bacchanalien der legtern Zeiten, angenommen werden, 
als welche nichts anders, als eine aufferfteBerderbnis der erftern waren. 

Eben diefes ijt der Verſtand einer ordentlichen Verehrung, den Strabo (°?) an 
eben dem Drte, den ic) anfänglich angezeiger, ſehr wohl entwicelt hat; wenn er nach ges 
nauer Erwegung der verfchiedenen Meinungen der Schriftfteller, und nach einer algemei« 
nen Anfürung desjenigen, was vornemlich in den Orgien anzutreffen wear, fich zu der 
Betrachtung der heidnifchen Orgien wende. Die Worte diefes Verfaſſers find merk⸗ 
würdig. „Es ift, fagt er, bey den Briechen und Barbarn eine gemeine Sache, ihre 
„Opfer durch Fefte berümt zu machen. Es giebt einige, wobey ſich Raferey mit einmi: 
ſchet, und andere, die ruhig zuruͤck geleget werden: einige, woben gefungen, und andere, 
wobey nicht gefungen wird: einige, worunter ein Geheimnis verborgen liegt, und wo als 
les in ‚geheim vor ſich gehet, da bey andern hingegen alles öffentlich geſchiehet. Die 
„Natur und Vernunft erfordern es dergeftalt; denn da die Zefte den Menfchen aus feiner 
gewoͤnlichen Verrichtung ziehen, fo hat fein Gemüt mehr Freiheit, fich auf götlihe Dinge 
„zu richten. Der Enthufiasmus gleicht einer götlichen Einfprache und gehöret zur Wars 
„fagerfunft. "Das Geheime der Mofterien verfehaft der Gottheit Ehrfurcht, indem fiedes 
„ren Wefen, das fich unfern Sinnen entziehet, nachamet. Die mit dem Versmaafle ver⸗ 
„bundene Muſik vereiniger uns endlich, durch eine an die Annemlichfeit befeftigte Reizung, 
„noch mehr mit GOtt. Man urtheilee fehr wohl, wenn man fagt: daß die Menfchen 
„der Gottheit niemalen beſſer nachamen, als wenn fie Wohlthaten ausüben. Mod) beffer 
„aber würde man fprechen, wenn man fagte, daß es gefchehe, wenn fie diefelbe ihrer 
„Schuldigkeit nach verehren, welches durch eine. heilige Freude, durch Fefte, fo den 
„Götteen zu Ehren angeftellet, durch Befliſſenheit weife zu feyn, und durch Uebungen in 
„der Mufif, bemerkftelliger wird. Denn obgleich die Mufikverftändige ihre Kunft da 
ı Theil. M „durch 
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„durch verächtlich gemacht, daß fie folche zu allerhand eiteln Luftbarkeiten gebrauchen, 
„und fie bey öffentlichen liederlichen Gaftgeboten und auf dem Schauplage befhimpfen ; 
„fo mus man folches nicht der Kunft felbft zur Saft legen, fondern man mus die Natur der 
„andern Künfte unferfuchen, wovon fie der wahre Grund ift. Aus diefer Urfache hat 
„Plato und die Pytbagoräer, die vor ihm gewefen, der Philofophie Feinen andern 
„Namen als die Muſik gegeben: dieſe haben geleret, daß die Welt in einer beftändigen 
„Harmonie ftünde, und daß alle Dinge, worinne man Drönung und Uebereinftimmung 
„antveffe, Werfe GOttes wären. Aus eben diefer Urfache haben fie der Muſik die Erz 
„ziehung und DBerbefferung der Sitten zugeeignet, indem fie urtheilten, daß nichts der 
„Gottheit fo nahe Fame, als dasjenige, welches die Seele von ihren Irtuͤmern und La— 
„ftern zu reinigen, am meiften beitrage. „, 

Diefer Erklärung zu Folge, die ich als einen Grundfaß anneme, mwil ich anjeßo 
dasjenige, was bey den Solennitäten der Dpfer des Volks, das man des Bachus Gefol- 
ge nennete, vorgegangen, erklären. Diefe Zergliederung wird ung eine weit genauere 
Kentnis von der wahren Geftalt der Orgien geben, 

Zuvor aber wird dienlich feyn, anzumerken, daß die heilige Schrift eine genaue 
Erzälung der mancherley Opfer, fo das Volk Iſrael dem HErrn bringen follen, benebft 
den verfchiedenen Bewegungsgründen, warum felbige gebracht werden muften, und 
unterfchiedenen dabey zu beobachtenden Ceremonien, machet. Man fieher darinnen einen 
Unterfcheid der reinen und unreinen Thiere. Micht allein aber die Thiere waren die Ma» 
terie des Opfers, fondern auch Getreide, Garben, Teig, verfchiedentlich Gekochtes und 
mancherley Gewürze. Bey manchen Opfern wurde das Schlachtopfer nicht angerüret, 
fondern alles durchs Feuer verzeret. Bey andern hingegen wurde nur das Blut um den 
Altar gefprenget, und das die Gedärme umgebende Fer verbvant. Diefes war insges 
mein der Theil des HErrn an dem Berfönungsopfer, das übrige wurde verzeret, Ue— 
berdem beobachtete man hierbey noch verfchiedene Gefege. Denn es waren gewiffe Din- 
ge, welche die Priefter nur allein anzurüren berechtiget waren; bey andern hingegen kon— 
ten fie fich nur. einen Theil davon anmaflen. Manche muften in Gegenwart des HEren 
gegeflen werden, nach den Worten, die fich oftermalen in der heiligen Schrift finden. 
Andere hingegen Eonten mit nach Haufe genommen werden. Es feheinet auch, daß ent« 
weder bey den Iſraeliten oder bey den Heiden alles, was von gewoͤnlicher Narung im 
Gebrauch war, insbefondere aber das Fleifch der Thiere, GOtt, oder wolgarden Bögen, 
dargeboten wurde; Daher ift die Aufmerffamfeit der wahren Gläubigen entitanden, als 
fie fich in heidnifchen Landern befanden, nichts von der Speife zu genieffen, von welcher 
fie mutmaffen konten, daß fie falfchen Gottheiten waren geopfert worden. 

Daher mus man den Schlus machen, daß in den Tempeln oder-an andern der Re— 
ligion geweiheten Verſamlungsorten gewiffe läge anzutreffen gewefen, davon einige zur 
Schlahtung der Opfertbiere, andere zum Kochen, und wiederum andere zum effen bes 
ftimmet waren. Diefes erbellet aus demjenigen, was von der Untreue dev Kinder Eli ans 
gefüret wird (?). „Die Söhne li, fagt die heilige Schrift, waren böfe Buben, vie 
„fragten nicht nach dem HErrn, noch nach dem Recht der Priefter an das Bol. Wenn 
„jemand etwas opfern wolte, fo Fam des Priefters Knabe, weil das Fleifch Fochte, und 
„hatte eine Kreuel mit drey Zafen in feiner Hand. Und fties in den Tiegel, oder Keffel, 
„oder Pfannen, oder Topfen, und was er mit dem Kreuel hervor zog, das nam der 


„Prieſter 
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„Priefter davon. Alſo ehäten fie dem ganzen Iſrael, die dafelbft hinkamen zu Silo. 
„Deffelben gleichen, ehe denn fie das Fee anzuͤndeten, Fam des Priefters Knabe und fprach 
„zu dem, der das Opfer brachte: Gib mir das Fleiſch, dem Priefter zu braten; denn er 
„mil niche gekocht Sleifch von dir nemen, fondern roh, Wenn denn jemand zu ihnen 
„fagte: las das Fet anzuͤnden, wie fihs heute gebüret, und nim davon, was dein Herz 
„begeret; fo fprachen fie zu ihm: du folt mirs jeßt geben, wo nicht, fo mil ichs mit Ges 
„walt nemen, Darum war die Sünde der Knaben fehr gros vor dem Herrn: denn die 
Leute fäfterten das Speisopfer des HErrn.„ Nunmehro wollen wir uns zu den Opfern 
der Heiden wenden, 

Apollonius von Rhodus giebt ung eine Befchreibung von den Opfern der Voͤl⸗ 
fer, die dem Bacchus folgten, wenn er die Opfer der Argonauten befchreibt. Man 
folte zwar nicht zweifeln, daß der Orpheus, der fich in dev Begleitung des Dacchus 
befunden, und durch den Klang feiner geyer die thraciſchen Gebirge wiederfchallend ges 
macht, eben derjenige Orpheus geweſen, der den Jafon bey Eroberung des guͤldnen 
Flieſſes begleitet gehabt. Inzwiſchen halte id) doch davor, daß diefer jenem in Anfehung 
der Zeit nachzufeßen: die Geſtalt der Opfer aber Fonte nicht fonderlich geändert worden 
ſeyn. „Als dannenhero die Argonauten ihrer Religion ein Gnuͤge thun wolten; fo war= 
„fen fie, da fie zuvor, auf Verlangen ihrer Warfager, den Apollo angerufen, ohne 
„zeitverluft ihre Opfer in das Feuer ihrer Heerde (?)., Die Helden felbft verrichteten 
das Opfer, wenn fie es nötig fanden, wie man aus vielen Beifpielen erfehen fan. Die 
Warfager dieneten blos dazu, die Aufficht darüber zu haben und die Materialien und 
Geſtalt des Opfers, hauptfächlich bey wichtigen Vorfälle, anzuordnen. Man brachte 
das Opferthier nicht allemal zu dem Ende berbey, daß es an dem Fuffe des Altars ge- 
fchlachtet werden folte. Diefes ift von den Thieren gewis, die auf der Jagd getödtet wor: 
den. Das Thier wurde auch nicht ganz geopfert, fondern blos die Keulen waren die 
‚den Göttern beftimte Stuͤcke; wie folches Paufaniss (°) überhaupt bey den griechi— 
ſchen Opfern angemerfer. Es wurde über und über mie Fer bedeckt, und bey einem 
Eleinen hellen Feuer, das durch gefplittertes Holz unterhalten wurde, verbrant. „Sie 
„ſchlachten, fagt anderswo eben derfelbe Apollonius (°°), die beiden Ochſen, ziehen ih— 
„nen das Fel ab, und hauen fie erjtlich in Viertel, hernachmals in kleine Stüden. Die 
„zum Opfer beftimten Keulen fondern fie ab, und wenn felbige mit dem Netze, das fehr fer 
„iſt, wohl bedecket worden, fo laſſen fie folches auf Eleinem gefpaltenen Holze vöften. ,, 
Sin den erften Zeiten wurde es eben auf diefe Weife gehalten. 


Das übrige von den Thieren wurde zu dem Gaſtgebote aufbehalien, welches alle» 
mal auf ein feierliches Opfer erfolgte und einen Theil davon ausmachte, Athenaͤus (7) 
ſelbſt verfichert uns, daß die Alten niemalen, auffer zur Ehre der Götter, ein oͤffeutli— 
ches Feſt angefteller. 

Diefe wurden bey den Egyptern, nad) Anzeige eben diefes Schriftftellers, mit groſ⸗ 
fer Mäffıgkeit gehalten. Bey andern Völkern war es ebenfals auf diefe Weife. Auch 
fo gar die Phäacier, die doc) vor ein bereits durch die Ueppigkeit verdorbenes Volk ge: 
achtet wurden, fürten fich bey ihren Gaftgeboten weit mäffiger auf, als die griechifchen 
Weltweifen. Bey den Perfern und bey dem mehreften Theile der Völker Griechen: 

M 2 lan⸗ 
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landes wurde es, nach des Plutarchus Zeugnis (2), als einegeheiligte Zeit angefehen, 
in welcher fie die wichtigften Staateangelegenheiten vornamen, eben auf die Weife, als 
die Helden der Ilias, bey dem Gaftmale des Agamemnons. 

Was verwundernsmwürdig dabey fheinet, ift diefes , daß bey verfchiedenen Völkern, 
unter welchen die Bacchanalien eingefüret waren, der Wein, oder doch wenigftens deffen 
Gebrauch, gänzlich unbefant war. Es würde leicht feyn, von vielen Mationen zu eriweis 
fen, daß fie nicht gewuft, auf was Art der Wein gebauer werden müffe. Diefes ift von 
den Perfern gemwis, welche zu den Zeiten des’ Croeſus nichts als Waffer trunfen, wie 
folches Herodotus (2?) bezeuger. Eben diefes Fan man auch von den pontifchen Na- 
tionen, von den Cappadociern und Scythen fagen. Denn ob ihnen gleich von den 
Eichriftftelleen das Zeugnis gegeben wird, daß fie der Trunfenheit fehr zugerhan geweſen; 
fo waren doch Feind Weinberge bey ihnen anzufreffen, wie man aus den Worten ihres 
Königes Anacharfis erfehen fan. Denn als diefer in feine Sande von einer nah) Gries 
chenland gethanen Reife zurück gefommen, alwo er das Beiwort eines Weiſen ver- 
dienet; fo wies er ihnen Weinreben, und fagte: „Diefe würden fich bis zu uns ausgebreis 
„tet haben, wenn nicht die Briechen ſolche alle Jahr zu befchneiden bedacht wären ('°°). 

Diefes fan von den entfernteften Zeiten mit mehrerm Grunde gefaget werden, 
Denn wie hätten die Arcadier, welche blos von Eicheln lebten, die troglodytiſchen, 
ichtyophagiſchen und loropbagifchen Nationen, die fich entweder in Hölen oder in 
hole Bäume, mitten in den dunfelften Wäldern verfrochen, und nirgends eine bleibende 
Stätte gehabt, die Sorgfalt, fo der Weinbau erfordert, übernemen Fönnen ? 


Die andern Völker, denen der Wein befant war, hielten fich bey deffen Gebrauch 
ungemein mäflig. Plutsrchus () erzaͤlet, daß in der egyptiſchen Stadt Heliopo⸗ 
lis ſich die Priefter nicht unterftehen, Wein in ihre Tempel zu bringen. Die andern 
egyptiſchen Priefter trunfen zwar welchen, jedoch fehr wenig; insbefondere aber enthiels 
ten fie fich deffen ganzlich zu den Zeiten ihrer Reinigung. Selbſt die Könige trunfen nur 
ein gewiffes, ihnen in den Büchern ihrer Religion vorgefchriebenes, Maas. Zu den Zei— 
ten des Pfamniticus wurde der Anfang gemacht Wein, zu trinfen. Vor feiner Zeit 
brauchte niemand dergleichen, weder vor ſich, noch zum Opfer; weil fie folchen den Göt« 
teen nicht angenem zu feyn glaubten. Denn fie hielten ihn vor des Tirans ‘Blut, der in 
fehr alten Zeiten mit dem Himmel Krieg gefüret, und aus deſſen mit der Erde vermeng- 
tem Blute, da ihn der Jupiter mit feinen Donnerfeilen zerfehmettert, fey der Weinſtock 
entftanden. Diefes find, wenn man den Schriftftellern trauen darf, die Gedanfen der 
vom Oſiris unterrichteren Bölfer, welcher der Egypter Bacchus war, vondem Wein 
gewefen. 

Wir lefen in dem Athenaͤus, daß der Wein ſowol in Griechenland als in Ita⸗ 
lien vor Alters verabfcheuer worden. Inzwiſchen fchlich fich der Gebrauch davon alma= 
fig, doch nur auf folche Art ein, daß man ſich deffen an gewiſſen Drten blos zu den Trank- 
opfern bediente; an andern Drten aber war er den Weibern und jungen $euten bis in das 
dreiffigfte Jahr gänzlich unterfagee. Diejenigen, fo die Erlaubnis hatten Wein zu trin⸗ 
fen, mäffigten ihn fehr, und goffen beinahe zwey Drittheil Waffer darunter, Man 
trift von der Mäffigkeit der Alten fehr ſchoͤne Stellen und Kegeln der Weltweifen an, 

welche 
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melche aber. heutiges Tages, fonderlih den mitternächtigen Völkern in Europas, zu 
fivenge fiheinen würden. f 

Eben diefer Berfaffer befchuldiger den Aeſchilus, daß er die Sitten der Griechen 
in diefem Falle verderbet habe; diefer. elende Poffenreiffer fehlepte eine Menge Trunken— 
bolde hinter ſich, und machte zuerſt aus dem Dacchus einen Saͤufer. Dadurch nun 
wurde die Religion lächerlich, weil man einen Gott auf den Schauplaß ftellete, der weit 
weniger Kräfte hatte, als der Wein, womit er ſich beraufchet. Die Dichter, fo nad) dem 
Aeſchilus auftraten, folgten feinen Sustapfen, und heiligten fo zu fagen die Völleren, 
durch, Die Autorität und Beiſpiel Diefer Gottheit; welche bey den Barbarn dergeftalt bes 
fehrieen war, daß auch die Scythen und diejenigen Völker, denen der Gebrauch des 
Weins unbekant, den Bacchus der Griechen als den Urheber des menfchlihen Wans 
witzes betrachteten, und mic äufferfter. Verachtung und Berfluhung von ihm redeten. 


op 13 9. 9 

Auf das Opfer und. Felt folgte der Geſang und die Eriegerifchen Tänze. Es Geſaͤnge und 
wird anfänglich zwar wunderlich ſcheinen, Daß Dinge, Die uns fo eitel als der Tanz fehei- tänze, fo bey 
nen, und die der Religion fo fehr entgegen laufen, als der Krieg ift, faft unzertrenlich mit opfern gehal- 
der Opferfeier verfnüpft gewefen. Es war inzwifchen eine in ihrem Grundfage und Ur: !- 
fprunge fehr ausgebreitete Religion, weil wir auf der einen Seite in der heiligen Schrift 
den Tanz an der Perfon Davids (*), der vor der Bundeslade ber tanzte, als auch in 
andern Beifpielen geheiliget antreffen; auf der andern Seite aber ift ung befant, daß eis 
ner der gröffeften Namen Gottes derjenige geweſen, der in den heiligen Büchern der Herr 
der Heerſcharen lautet. 

Es fey nun, daß die Menfchen ſowol in ihrem Gefange als Friegerifhen Tanze die 
in der Welt herfchende Drönung und Harmonie (?), als welche ein Werf Gottes ift, oder 
den Lauf der Sterne und Planeten, worin er feine Almacht beriefen , vorftellen mollen ; 
oder, daß fie in Gott die hoͤchſte Gewalt, die er ſowol über die eine als andere Krieges» 
macht, nemlic) des Himmels und der Erden gehabt, zu verehren befliffen gewefen; oder, 
daß fie auch feinen befchügenden Arm zu ihrer Vertheidigung, wider die Ungerechtigkeit 
ihrer Nachbaren, beftandig nötig gehabt; fo ift doch gemwis, daß ihre erfte Keligionsbe 
geiffe Eriegerifche Begriffe, und eine der vornemften Gott beigelegten Eigenfchaften, der 
Gott der Schlachten gewefen. Daher ift der Sabaismus von dem hebräifchen 
Wort Sabaoth, welches ein Kriegesheer bedeutet, entftanden. 

Die weltlichen Nationen batten eben diefe Eriegerifche Begriffe von der Gottheit, 
und. bey ihnen war der Krieg eine der vorzüglichiten Eigenfchaften des Apollo, des 
Bacchus, des Mars u.f. w. Und ehe ihnen noch Bildfeulen aufgerichtet wurden, 
war ihr Sinbild ein kriegeriſches Inſtrument; ein Säbel oder Streitfolbe beyden Scy⸗ 
then; eine Lanze bey den Römern u. ſ. w. mit einem Wort, man ftellete fie unter Bo— 
gen und Pfeilen vor. Diefes wurde auch fo weit getrieben, daß alle Gögenbilder bis 
auf die Denus bewafnet waren. Und zu Lacedaͤmon war ein Gefeß anzutreffen, wels 
ches ausdrüdlich verbot, daß fie anderer Geftalt nicht vorgeitellet werden folten. 

Dod der thraciſche Ares, Jupiter und Bacchus Sabazius, eben deffelben 
Volks, waren noch insbefondere Kriegesgötter, wenn man auf die Abftammung des 
Worts Sabazius einige Aufmerkſamkeit richtet. „Gleichwie wir, ſagt Voßius (*), 
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„dem Gott, fo wir anbeten, den Namen des Seren Sabaoth, oder, den Gott der 
Heerſcharen, beilegen, weil er fowol über die eine als andere Militz des Himmels und 
„der Erden, nemlich aller Creaturen, eine unumfchränfte Gewalt hat; fo haben fih auch 
„die unvernünftigen Nationen angemaffer, eben diefen Namen der Creatur, als der Sons 
„ne und dem Himmel, beizulegen, die fie an Gottes Stelle gefeger., Voßius hält als 
fo davor, daß der Name Sabadius, Sabazius oder Sabadus, von Sabaoch herz 
Eomme; welches auch ziemlich gegründet zu feyn feheinet, Der Bacchus Sabazius, 
bey dem Diodorus Siculus (°), ift mit demjenigen, ber des Cadmus Enkel Heiler, 
nicht eineriey, fondern ein weit älterer als der letztere, welchem aber beinahe eben die 
Dinge beigemeffen werden, die von denenjenigen, die gleichen Namen gefüret, und mit 
eben der Perfon verwechſelt worden, gefagt find. Gleichwie man aber durch den Cad⸗ 
mus *), meiner Einficht nach, unfern erften Vater Adam zu verftehen hat, fo wird 
auch durch den Cecrops der Bacchus Sabazius fein Enfel genennet, und diefer fol 
ein Vorbild unferes Heiländes feyn, wie ich zu feiner Zeit weitläufiger- ausfüren werde, 
Man fiehet auch in der Etymologie des Wortes Sabazius, daß es urfprünglich der 
wahre Gott gemwefen. . 
Die Gefänge der Alten, die unter dem Namen Paͤanes befant find, waren zu 
Ehren des Apollo und der Sonne verfertigte Lieder, als welche dieferwegen vor eine 
Gottheit der Mufif und des Tanzes eben ſowol als des Krieges gehalten wurde. „Die 
„Griechen, fagt Strabo (°), haben zum Theil die Muſen dem Bacchus, dem 
„Apollo und der Hecate zugefellee. Apollo wurde von ihnen als der Anfuͤrer der 
„Muſen angefehen, daher nenneten fie ihn Muſagetes; und die ganz zum $obe der 
„Götter abzielende Dichtkunft wird ihm zugeeignet.,, Gleicher Geftalt wurde auch dem 
Bacchus und Hercules das Beiwort Muſagetes beigeleget, und fie haften unter den 
Muſen auf eben die Art den Borfig, als die Muſen benebft der Teres, den Orgien, 
Bacchanalien, Choͤren, Unterweifungen in dem geheimen Gottesdienfte und Gebeins 
niffen felbft, vorgefeger waren. Aus eben diefer Urſache find alle thraciſche Berge, als 
der Pindus, Parnaffus, Olympius, der Berg Pierius und Lybethrus, dem 
Dacchus und den Hufen insbefondere geweihet, weil man angenommen, daß die 
Muſen und berüchtigten Warfager, Orpheus, Mopſus, Thamyris und Eumol⸗ 
pus, fie durch ihre Oefänge wiederfchallend gemacht. Auf dem Parnaſſus felbft waren, 
nad) dem Zeugniffe des Macrobius (7), dem Bacchus geweihete Hölen, wofelbft man 
alle zwey Jahr die Bacchanalien feierlich begieng. 
Es ift noch zu bemerken, daß der Name Muſagetes, der dem Bacchus, Apol- 
lo und Sercules beigeleget worden, und welcher von yerz und &yw, duco, fero, 
pet- 


(53) DIODoR. sıc. lib.3. (6) STRABO loco cit. lib. 10, 
Saturn, lib. ı cap. de Libero etc. 


*) Die bebräifebe Wurzel des Wortes Cad⸗ 
mus erfläret meine Gedanfen hierinnen und bes 
ſtaͤtiget folche zugleich. Denn diefes Wort bedeutet 
fo viel als Antiquus, Primaeuus aetate, welches 
in der Marheit auf niemanden beffer als auf den 
Adam, als den Water der Menfihen, gedeutet 
werden fan, Es haben verfchiedene zwar, nad 
den Gebrauche der Alten, vermöge deffen die Na— 


(7) MACROR, 


men wieder hergeftellet und die Todten auf gewiſſe 
Maſſe wieder erwecket worden, als noch unter den 
pilden üblich ift, eben dergleichen Namen fuͤren 
koͤnnen. Der erftere Cadmus wird alfo von dem 
Sohne des Agenors fehr unterfchieden feyn, der 
nad) Griechenland gieng, feine Schweiter Euros - 
pr dafeldft fürchte, und zu der Stadt Thebes in 
Böorien den Grund legte, 
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perfero, zufammen gefeßet, ein ſolches Wort ift, fo die Griechen von den Thraciern 
und berbarifchen Bölfern angenommen, fo wie fie mit verfchiedenen andern gethan, die 
mit der Religion, insbefondere aber mit der Muſik und muficalifchen Inſtrumenten, Ges 
meinfchaft haben, als welche in Thracien und Afien, nad) des Strabo (*) Meinung, 
ihren Urfprung genommen. Eben dieſer Schriftfteller hat auch fehr wohl angemerft, daß 
der mehrefte Theil der muficalifchen Inſtrumente, als Nablum, Sambuca, Barbi⸗ 
tos, Maͤgades u.f.m. fämtlih barbariſche Wörter geweſen. Ich finde Fein Beden- 
fen zu glauben, daß das Wort &yw, weldyes man in der iroquoiſiſchen und huron⸗ 
ſchen Spradje antrift, ſowol als das Wort Gageton, mit eben der Form und Bedeu- 
tung, von eben der Wurzel entftanden. Auf eben die Are als die Griechen ſagen, Mu⸗ 
fagetes, Archagetes, Ebdomagetes u.f.f. fprehen unfere Iroquoiſen gleichfals, 
Nondoutagetẽ, Hoskenr'sgere u.f.w. / 

Noch ift zu bemerken, daß die dem Bacchus, Apollo und den Muſen gewei— 
beten thracifehe Berge mehr wegen des Brunnens Sipprocrene, woraus die Wju- 
fen trunfen, als wegen des Weins berümt waren. Der bacchifche Saft war es alfo 
nicht, der die Begeifterung veranlaffete, fondern vielmehr diefes durch die Dichter ſo ge: 
rümte Waffer, welches durch einen Hufſchlag des Pegafus zum berausquellen gebracht 
wurde. 

Ich mweis nicht, warum die Muſen dem Apollo und Bacchus gewidmet find, 
die doch Götter des Krieges gewefen, Voßius, der eben diefes befennet, ift Daher bes 
mühet, aus den Muſen Kriegesgöttinnen zu machen. Mich duͤnkt aber im Gegentbeil, 
daß, da die Mlufen und Bacchanten einerley Perfünen und zweierley Namen gewefen, 
er ihnen diefe Ehre leichtlich erweifen koͤnnen; diefe lymphatiſche Srauensperfonen waren 
weit befler als viele Mansperfonen bey den Geſchaͤften des Mars. Sie wurden, nad) 
dem Zeugnis des Plutsrchus (2), angerufen, und ihnen in Griechenland vor dem Ans 
fange einer Schlacht Opfer gebracht. 

Die Gymni und Tänze waren dem Kriege zugeordnet; mar machte Daraus eine 
Keligionsverrichtung, das Volk durch den Eindruck, den die Religion in den Gemütern 
"hatte, noch mehr aufzumuntern. Daher hat Lucianus (*°) nicht unrecht gethan, wenn 
er den Tanz eine Aushbung der götlichen und geheimnisvollen Religion, die 
zu Ehren der Börter angeftellee worden, nenne. Auf gleiche Weife hätte er auch) 
die Mufif, und zwar um fo mehr befchreiben fönnen, weil fie vor Alters eben fo: viel be- 
deutete. Die Alten harten fowol eines als das andere aus der Urfache eingefüret, weil fie 
vermeinten, daß die Mufif und der Tanz zu Stärfung des Muths und der Herzhaftig« 
feit, wie auch zu Aushaͤrtung des $eibes, zu harter Arbeit und Friegerifchen Uebungen 
unendlich viel beitrage. 2 

Diefe Meinung der Alten, daß nemlich die Mufif und,der Tanz die Herzhaftigfeit 
ftärfe, und den Leib zu den Kriegsbefchwerlichfeiten gefchictt mache, war dergeftalt alges 
mein geworden, Daß man es vor eine groffe Tugend hielt, wenn man darinnen was be= 
fonders gethan ; und-im Gegentheil wurde es als ein Laſter angefehen, wenn man diefe 
Kunft zu erlernen nachläffig gewefen. Socrates () macht feine Schwierigkeit zu fa 
« gen, daß diejenigen, welche die Götter durch den Tanz und.Mufif am gefchieflichften 
verehren, auch die beften und tüchtigften Streiter im Kriege wären, Es war auch zum 

alges 


(6) STRABO ibid, (9) PLVTARCH. in lacon. apopht. (u) LVCIAN. 
de faltat. (I) SOCRATES apud Athen. lib. ı. 
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algemeinen Sprichwort geworden, daß man von einem Menfchen, der im Keiege feine 


Schuldigfeit nicht beobachtet, oder verzagt geweſen, zu fagen pflegte: Er habe die Ca⸗ 
danz verloren. Ein folder mufte.mit feiner Perfon bezalen, j 

Die Dichter Haben auch) felbft ihren Göttern eine volkommene Geſchicklichkeit hierin⸗ 
nen beigeleget. Arctinus (), oder vielmehr Eumelus, füret den Vater der Götter und 
der Menfchen auf dem Berge Olympus tanzend auf. Pindarus (”) lege dem Apollo 
das Beiwort eines fehönen Tänzers bey. Lycophron (*) in feinem Gedichte, fo 
Caſſandra betitelt wird, giebt dem Gott Mars eben diefes Ehrenwort, ‚weil, füge fein 
Scyoliafter hinzu, die Kriegesgefänge zu Yufmunterung der Streiter ſehr beförderlich 
waren. Man hat nicht nötig, zu feinen Gewärsmännern zurück zu geben, wenn man eben 


diefes von dem Bacchus beweifen wil, der allezeit mitten unter feinen mit Thyrfen be⸗ 


mwafneten Satyren und Bacchanten tanzend aufgefüret wird. 


Aus eben dem Grunde, mit welchem Athenaͤus ſagt, daß bey den Alten Fein Feft, 
auffer zur Ehre der Goͤtter angeftellet werden, bat auch Lucianus nicht unrecht zu thun 
geglaubt, wenn er anfüret, daß Fein Feft und Feierlichkeit angeftellet gewefen, fo nicht 
durch einige Tänze begangen worden (*). Nicht nur die Isteinifchen, griechifchen 
und afistifchen Völker hatten diefes im Gebrauch, fondern auch die Egypter tanzten 
um ihre Gößen herum ("°); und die Indianer waren nicht fobald aufgejtanden, als fie 
ſich gegen Morgen wandten, und die aufgehende Sonne grüfferen, ftampften und ihre 
Füffe bewegten, dergeftalt, als wenn fie die Bervegung diefer Gottheit. nachamen wolten, 
Gleichfals geſchahe diefes auch ordentlicher Weife alle Abend. Der fatprifche Tanz war 
den Joniern und pontifchen Nationen fo angenem, daß fie mannigmal, ſo oft ihnen 
die Kſt anfam, alle Arbeit legen liefen, und fich einen ganzen Tag hinfegten, und den 
Satyren, Hirten und Corpbanten zufchaueten. Die Häupter felbft, benebit den Bornem« 


ften der Nation, waren die erften, die ſich in diefen Tanz mifchten, und diefe Hebung hoͤ— 
ber als alle ihre alten adelichen Ehrentitel Bielten. Mit einem Wort, es war ein alge- 


meiner Gebrauch) im ganzen Heidentums‘ Und die heilige Schrift meldet von den Iſrae⸗ 
liten, als fie das güldene Kalb anbeten wollen, „fo babe ſich das Volk hingeſetzt zu ef 


„fen und zu trinken, hevnach fey es aufgeftanden zu fpielen, ,, nemlich zu tanzen und zu ' 


fingen (”). 
Unterweilen war der Tanz von dem Geſange getrennet. Waͤrender Zeit, daf man 


um das Feuer herum fas, fo ftimte ein Sänger des Haufens die Theogonte unter dent 


Klange einiger Inſtrumente an, und befang die Sobfprüche der Götter, machte von dem 


Chaos den Anfang, und verfnüpfte die Fabeln der Mythologie, und die Thaten der grofe j 


fen Helden, foviel möglich mit einander. 


Der Gefang war auch mit Tänzen und Bewegungen untermifcher. Ungeachtet eis 
ne unendliche Anzal der Tänze gemwefen, die von dem Athenaͤus und andern Berfaflern 
angefüret werden; fo ift doch der gemeinfte und kentbarſte vor die Orgia der pyrrhifche, 
welcher diefe Benennung von einem gewiſſen Namens Pprrbichius befommen, dereiner - 
der aͤlteſten Cureter und dem Angeben nad) der Erfinder davon, oder ein vortreflicher y 


Meifter 
Ci) ARCTIN. apud. Athen. ibid, (13) PINDARVS apud Athen, lib. ı. 
(14) LYCOPHRON Caflandra. (15) Lvcıan. de fältat. (16) L V- 


CLAN. ibid. (17) 2 Moſ. 32, 6. 


—— 
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Meifter darin geweſen ('*); vieleicht koͤnte man felbigen auch von der Pyrrha, der Frau 
des Deucalions ableiten, Bon diefem Tanze waren zweierley Arten, 


Der erfte war eigentlich nur ein Tanz der Füffe, und beftund in einer ernfthaften 
und edlen Stellung fich, zu nähern, wenn man in den Streit gehen oder eine Friegerifche 
Handlung vorftellen wolte. Diefe Art wurde zuerft erfunden, und war insbefondere den 
Mansperfonen eigen. Diefen tanzten die Cureter und Corybanten ſowol als diejenigen, 
welche Homerus () Eybifteteres und Betarmones *) nennet. Diefe tanzten einzeln, 
oben fich einander in die Höhe, und miſchten fich zumeilen zu zweien und dreien un— 





ter einander, 


Der andere war derjenige, welcher Kugdvopia oder der Haͤndetanz genennet wur⸗ 
de. Diefer war auch eine Arc der Pyrrhica, welhe Athenaͤus Hyporchematica heifz 
fee, weil alle Chöre dabey fungen und tanzten, auch ſowol den Mans» als Weibesperfos 
; men gemein war. Die Bewegungen in felbigen waren weit heftiger, und beftunden in 
einer gewaltfamen Rürung der Hände und Fuͤſſe, die allemal mit der Cadanz übereinfam. 


Lucianus (*°) nennet die Melodey zu gewiffen Tänzen Hyporchemes. 


(18) STRABO lib.ıo. 
CIAN. de faltat. 


*) Die Gelehrten Haben fich bemühet, die Be: 
deutung des Wortes Cybifteres oder Cybilteteres 
zu ergründen, wenn fie deſſen Etymologie fuchen, 
damit fie beftimmen mögen, welchen Tanz diejeni- 
gen getanzet, den Somerus diefen Nationen ei: 
gentlich beigeleget. Sie leiten folches ab von zv- 
Bıszy in caput mittere, faltare, oder caput rota- 
re. Deshalb fagen fie, daß in caput faltare, auf 
dem Kopfe tanzen biefje, welches mit Beugung 
der Füffe und Arme auf eine mir unbegreifliche Arc 
geihahe, die nicht mit der pyerbifchen, wovon 
Yomerus gedenfet, übereinfomt. Andere fagen, 
"caput rotare zeige einen Iymphatifchen oder va: 
fenden Tanz an, in welchen ſich die Priefter der 
Eybele mit einmifchten und ihnen die Köpfe als 
Kreifel umherdreheten,oder fie beftändig in einemZirkel 
herum tanzen lieffen, wie noch heut zu Tage unter 
den Türken die Dervis thun, die einen heiligen 
Tanz haben, in welchem fie wärend einer geraumen 
Zeit fich beftändig herum drehen. Diefes hat dem 
lateinifihen Ueberfezer des Orpheus fonder Zwei 
fel Gelegenheit gegeben, das griechifche Wort 
gorßnrug in dem Gefange der Cureten durch das 
Wort Vertiginatores zu erklären. Anftat caput 
rotantes lieſet man aud) oftermalen crinem rotan- 
tes, wenn vonden Corybanten geredet wird, wel- 
ches mit der Art ihre Haare zu tragen überein: 
koͤmt. Diefe lieffen fie vor dem Kopfe abjcheren, 
und fhnitten fie hernachmals in der Runde, fo wie 


ı Theil, 


(19) HOMER, Odyfl.4 v.ı8 id, Odyf.g v. 250. 


$. 10, 
(20) Lv; 


einige Mönchsfronen zu ſeyn pflegen, ab. Sobald 
man vor Zeiten in Frankreich einen Nitter ge- 
mache, jo fihnitte man. ihm die Haare faft auf 
eben die Weife ab, und diefes wurden. gerundere 
Haare genennet. Doc) alle diefe Etymologien find 
fehr unzuverläßig, und ich glaube, dag man. bey 
mehrern Nachforkhungen nur vergebliche Mühe an: 
wenden würde. Die Pyrrhica war ein die Reli⸗ 
gion angehender Tanz, dod) von mancherlen Ark, 
worein aber Feine Raſerey gemifchet wurde. Dies 
fer wird uns noch heut zu Tage durch die Moris⸗ 
que vorgeftellet, als welche eıne Folge deſſelben iſt. 
Die lymphatiſchen und vafenden Tanze gehöreten 
aber nur vor die Warjager. So viel iſt zwar ges 
wis, daß ſowol der eine als andere den Eureten 
und Corybanten perfünlich eigen war: man mus 
aber zugleich merken, daß diefe Worte eine mehr 
oder weniger ausgedente Bedeutung haben. Denn 
mannigmal bedeuten fie alle die unterfchiedenen 
Stande der Perfonen, welche in des Bacchus 
und der Göttermutter Nachfolge waren. Man⸗ 
nigmal aber bedenteten fie auch nichts weiter als die 
Prieſter des Bacchus und der Göttermutter, 
Weil fie nun verfchiedene Stände und verſchiedene 
Uebungen in ihren Orgien hatten, fo mus man 
nicht glauben, daß fie beftandig gerafet. Denn die: 
fer Stand fomt nur mit denen überein, von wel—⸗ 
chen man glaubte, daß ſie mit dem Geifte der Weiß 
fagung befejlen geivefen, 


N 
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go. 


Muficalifche Unter der Menge mufifalifcher Inſtrumente, die man zu Belebung des Tanzes und 
inftrumente. Der Mufic erfunden, ift es ſchwer zu entfcheiden, welche am erften gebräuchlich gewefen. 
Sie haben ſich mit der Zeit und mit dem Geſchmack der Menfchen geändert. Ueber die— 
fes haben fie mancherley Namen gehabt, und eben diefe Namen fönnen auch almälig ver» 

fhiedenen Inſtrumenten beigeleget worden feyn, die anftat der erftern gebrauchet worden. 
Juzwiſchen fheinet es, daß diejenigen, welche insbefondere bey den Orgien des 
Bacchus und der Goͤttermutter gebrauchet worden, in zweierlen Arten eingetheilet ges 

wefen, von welchen uns die älteften Schriftfteller eine Kentnis geben. 


Die eine Art hatte die Geftalt einer Trummel, und wurde Tympanum genennet; 
die andere hatte ein Fugelförmiges Anfehen, und hies ihrer Geftalt wegen Rhombus, 
und machte ein gewiffes Geräufch, wodurch es den Namen Crotalum oder Crepitacu= 
lum erhielt: Diejes nun ift eben dasjenige, fo uns Apollonius Rhodius (*)in folgen 
der Stelleerfläret: „die Phrygier namen daher Öelegenbeit, die Goͤttin Rhea zu befanftigen, 
„ven Gebrauch mit dem Rhombo und Tympano auf immerwärend einzufüren, „ Man 
hatte in dem Altertum noch ein ander berümtes Inſtrument, welches man XeAus von Xe- 
Awvn, eine Schildkroͤte, zu nennen pflegte. Mercurius war. Erfinder von felbigem, und 
fhhenfte es dem Apollo, von welchem er den Schlangenftsb zue Vergeltung erhielt. 
Aratus (*?) fagt, Mercurius habe den Namen Schildkroͤte abgefchaft und es eine 
Beier zu nennen befolen. - Diefes Inſtrument war dem Gottesdienft, und insbefondere der 
Warſagung, dergeftalt gemeihet, daß Nonnius () vorgegeben, es habe die himlifche 
Leier von fich felbjt, ohne durch eine Hand berüret zu werden, den über die Titans erhal⸗ 
tenen Sieg Jupiters vorher verfündiger. 

Ihr Tanz war endlich ſowol als ihre Mufif mit Ausrufungen, Je, Hies, Evaͤ, 
Sabaͤ, Arte, Ev$, Evohe, nebft allen andern begleitet, die unter Dem algemeinen 
Namen Evasma der Bacchanten befant find, und wovon man in allen Schriftftelleen 
Nachricht findet, 

Mich deucht, ich habe unfere Wilden durd) dasjenige, was ich von den Opfern 
und Solennitäten der Alten angefüret, bereits dergeftalt abgefchildert, daß ich nicht nötig 
haben würde, etwas mehreres hinzuzufügen, wenn ich blos mit ſolchen Perfonen zu thun 
hätte, denen folche nur ein wenig befant wären. 

Die merflichite Leidenſchaft aller Wilden ift der Krieg. Der groffe Geift, der 
Himmel und die Sonne, welche insgefamt ihre gemeine Gostheiten feyn, find aud) bey 
ihnen die Gottheiten des Streites; dieſe rufen fie bey allen ihren Eriegeifchen Unternemuns 
gen an, und empfelen ihnen den Ausgang ihres Borbabens. 

Der Huronen A,veskovi, der Iroquoiſen Agrisfove, ift dergeftale der Gott 
der Kriege, daß fie fich in ihren Ausrufungen faft Feines andern Namens bedienen, wenn 
fie ihre Beile erheben; und hauprfächlich bey diefer Gelegenheit rufen fie ihn unter Diefen 
Namen an. Ich habe bereits angefiivet, daß ich glaube, daß dieſes der Chracier 
Mars fey, der bey den Griechen unter dem Namen Ans befant gewejen. Es ift aud) 
nur eine Eleine Aenderung in dem Wort A, reskovi zu machen, wenn man es in Ares 
verwandeln mil; die Schlusfplbe Ovi wird bey den Huronen faft nicht ausgefprochen, 

daß 


(21) APOL. RHoD, lib.ı v. 1138 (22) ARATYVS Damm. v. 268. (23) NON- 
NIVS Dionyfiac.ı v.256. 


ou 
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daß alfo nichts als Aresk übrig bleibet, deffen legter Buchitabe von ihnen gleichfam ge- 
pfiffen oder gezifchet wird. Die Griechen würden bey diefem ihnen fremden Worte das £, 
fo ihnen zu hart geſchienen, obnfelbar weggelajjen haben. Diefe Aenderung wuͤrde weni⸗ 
ger, als diejenige des Wortes Ares in Mars, ſchwer geweſen ſeyn, welche durch Hinzufuͤ— 
gung eines III im Anfange wegen der Eupbonie, und dur) eine Zufammenziehung, tele 
che das e zwifchen den Buchſtaben r und s ausmwirft, gefchieber. 

Diefe Mutmaffung wird um fo warfheinlicher feinen, da das griechifche Wort 
Aceyo, welches ſoviel als im Kriege Hülfe leiften, Krieg füven, heiſſet, von eben der 
Wurzel als das Wort Agys abſtammet, und fi in der iroquoiſiſchen Sprache mit eben 
der Bedeutung findet; inden das Wort Aregouan foviel heiſſet als Krieg füren, und 
folgendergeftalt conjugiret wird: Garego, Sarego, Harego, ich bekriege, du be— 
kriegeſt, er bekrieget u. ſ. w. Der Beweis iſt um ſoviel mertlicher, da in der iroquoi⸗ 
ſiſchen Sprache zwar nicht mehr als 7 oder hoͤchſtens 8 Woͤrter ſind, die ſich auch in der 
griechiſchen Sprache finden, die aber dergeſtalt in letzterer bezeichnet ſind, daß man faſt 
demonſtriren koͤnte, daß ſie ſelbige aus den barbariſchen Sprachen, mit welchen ſie doch 
keine Analogie hat, wie ich zu feiner Zeit mit mehrerm gedenken werde, als eigen an— 
genommen. a 

Bon diefen Namen Areskoui oder Ares, welchen die thracifchen Völker ihrem 
Gott der Kriegsheere gaben, haben die Alten den Namen Areia, welcher nad) der Anmers 
fung des Stephani (**) der thracifche Kriegesgott gewefen, gemachet. Inzwiſchen ift 
warfcheinlich, daß es blos nur eine Benennung des sfisufchen Thraciens, oder nur von 
den geringen Völkern Kleinafiens gewefen, die fic) diefes Namens Ares bedieneten. 
Strabo (°) gedenfer zweier Sandfchaften in Afien, die man nicht mit einander verwechs 
feln mus, wie Caſaubonus (*°) in feinen Noten über diefen Schriftftellee wohl anges 
merket. Die eine heiffet Areja, die auf dem taurifchen Gebirge lag; und die andere 
Areſana, deren Einwoner ſich wider Alerandern emporeten. Letztere war eine fehr weits 
läufige, aber auch fehr wüfte Provinz, zwifchen den cafpifchen Thoren, Perfien, Car— 
manien und Gedrofien. Diefes nun war fonder Zweifel eben das thracifche Volk, das 
feine erfte Benennung beibehalten, und welches von dem äufferften Theile Lyciens, wo 
fih das Gebirge Taurus anhebet, ſich auf beiden Seiten in diefe Kette von Bergen ein: 
gefchlichen, und fich nachher in vielerley Zweige vertheilet, davon die beiden vornemften 
diefe zwo Landfchaften formiret, die benachbart waren und aneinander grenzten. Dasjenige, was 
noch mehr zu Gründung meiner Mutmaſſung ſowol hierin als des Wortes Ares gereicher, 
ift diefes, daß die Namen eines Volks von Arejanien, der Flüffe von Arien und von der 
Hauptſtadt diefer Provinz, iroquoifiiche Namen find, bey welchen feine Aenderung, als in 
den legten Sylben diefer Namen, zu machen, in welchen man einige Buchftaben verfegen 
mus: welche Verſetzung aber das Wort ſelbſt faft nicht ändert, tie ich in der Abhandlung 
von der Sprache mit mehrerm ausfüren werde; wohin ich fowol diefe Etymologien, als 
auch meine Mutmaffungen wegen des Königs aus Pontus, Ariochs, verweife, der einer 
von den vier Königen gewefen, die Abraham überwunden, als fie zuvor felbjt die fünf 
Könige der lafterhaften Städte bezwungen, die Gott Durch Feuer vom Himmel verzeren laffen. 


Mit eben diefem Gott der Kriegsheere und mit eben der Öefinnung der thraciſchen 
N 2 Voͤl⸗ 


(29) SPFFMAN. de vrbib. Oxaxy. (2) STRABO lib.ıs. (26) CASAVBON. 
Com. et Caftig. in lib. ia. STRAB, p. 206. 
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Völker, haben unfere Iroquoiſen, und überhaupt alle Wilden, auch eben diejenigen Merk: 
zeichen bey ihren Opfern, Feten, Taͤnzen, Muſik, Ausrufungen und mufifalifchen Sins 
firumenten annoch beibehalten. 


Ihre Geftalt der Dpfer ift durchgängig in nichts von berjenigen unterfchieden, welche 
uns Apollonius Rhodius befihrieben. Oberſchenkel von Rehen, von Bären und ans 
dern wilden Thieren, werfen fie ins Feuer, bedecken und befprengen felbige mit Fer, und 
bitten die Sonne, diefes Geſchenk anzunemen, ihre Wege und Stege zu erleuchten, fie zu 
füren, und ihnen über ihre Feinde den Sieg zu verleihen, das Korn auf dem Felde wach— 
fen zu faffen, und ihre Jagd oder Fifcherey zu fegnen. Diefe Berehrungen begleiten fie 
mit folchen Reden, Figuren und Metaphoren, welche insgefamt noch völlig den Geſchmack 
des Altertums mit fic) füren, womit ihr öffenclicher Rednerſtylus noch gänzlich angefüllet iſt. 

Die Fefte, Gefänge und Tänze, find ebenfals bey den Feierlichkeiten der Wilden 
anzutreffen. Weil ich aber in der Abhandlung ihrer Regierungsform weitläufiger davon 
handeln werde, als wofelbft ich von ihren Berfamlungen ausfürlich veden wil; fo werde ich 
die Gleichförmigkeit der Feſte, Tänze und Gefänge, bis dahin ausgefeger feyn laffen, und 
mic) nur anjeßo damit begnügen, eine Gleichheit mit ihren mufikalifchen Inſtrumenten 
zu zeigen. . 

Diefe find nun eben diefelben, welche uns Apollonius Bhodius abſchildert. 
Sie haben eine Are von Trummeln, welche mit dem Tympano der Priefter der phry- 
giſchen Böttin übereinfömt, und die man oftermalen auf alten Denfmalen in den Häns 
den der Eybele antrift. Gleichergeftalt haben fie eine Fugelfürmige Machine, die von einem 
Ahombus nicht unterfchieden ift *). 


Die Trummel, fagt le Jeune, ift von der Gröffe einer biscafifchen Trummel. 
„Sie beftchet aus einem drey bis vier Finger breiten Zirkel, und aus zwo auf beiden Sei— 
„ten ftraf angezogenen Haͤuten; es werden Fleine Knochen oder Kiefeljteine hinein gewor— 
„ren, damit fie einen deſto gröffern Lerm machen. Der Durchmeffer der gröffeften Trum— 
„mel ift ohngefär zwey Span. Sie werden nicht, wie unfere europaͤiſchen Trummeln, 
„gehandhabet, fondern man drehet und beweget fie, damit die darin befindlichen Steine 

N „ein 


*) Rbombus und Xhomboides in der Geo⸗ 
metrie, find ablange vierecfige Figuren. Die er: 


lia, anguli vero obliqui. Vtebantur eo male- 
ficae mu'ieres ad deducendam lunam. Es ift 


ftere hat vier gleiche Seiten und beftehet aus gleich- 
laufenden Strichen, aus zween entgegen ftehenden 
feharfen und zween andern ſtumpfen Winkeln. Die 
andere Figur ift auch vierecfig: ihre gegen einander 
ſtehende Winkel find gleich, und ihre entgegen ge: 
feste Seiten gleichfals gerade und gleichlaufend; 
jedoch find zwey groffe und zwey Eleinere dabey an- 
zutreffen. Aus dieſer Urſache haben vieleicht eini- 
ge Gelerte dafür gehalten, daß der Khombus, def 
fen fich die Alten bey ihren Religionsgebraͤuchen be: 
dienet, ebenfals eine vierecfige Figur von gleichen 
Seiten geweſen, und zwar nach der Befchreibung, 
die Ealepinus davon machet: Abombus graeca 
vox eft, fignificans figuram tetrapleuron , ideft, 
quadrilateram , suius latera omnia ſunt aequa- 


wahr, daß es vierecfige oder ablange vierecfige Fi: 
guren gewefen: ich habe auch eine davon zeichnen 
laſſen; doch die gewönlichſte Geſtalt des Kbombus 
war ſphaͤriſch. Mean nennete auch den Salbfiſch 
und Toupie, Rbombus, erftern wegen feiner 
runden Geftalt, und weil letzterer fich beftandig her— 
um drehet. Der lateinifche Ausleger des Orpbeus 
hat das Wort doußerar in dem Gefange der Eus 
reten durch Vertiginatores erfläret : vieleicht zie: 
let er ſowol auf die Figur des Rhombus als auch 
auf den Geift der Naferey, vermöge welcher die 
Eorybanten beftändig im Cirkel herum liefen. 
Ich halte inzwifchen davor, daß das Wort forsr- 
rar beffer durch Abombum verfantes, agitantes, 
erfläret werden koͤnne. 
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„ein Getoͤſe von ſich geben muͤſſen; und bald werden fie mit der $läche , bald mit dem Ran⸗ 
„de auf die Erde geitoffen (*”). » 

Mannigmal ift ihre Trummel wie eine Paufe geftalt, und beftehet aus einer über 
einen Roch- oder andern groffen Keffel ftraf angezogene Haut. Dftermalen begnügen fie ji) 
auch auf eine getrocinete Biberhaut zu fhlagen, welche demjenigen, der darauf trummelt, 
hernachmals zur Verehrung gereichet wird, * 

Die Braſilianer (*°) machen ihre Ahombos aus einer gewiſſen Frucht, die ſie 
Maraca nennen, und fo gros als ein Strausey ift. Sie durchboren die Rinde Diefer 
Frucht, ſo bald fie trocken iſt; und wenn fie felbige ausgeholet, fo füllen fie folche mit klei— 
nen Steinen oder auch mit Körnern von ihrem indifchen Getreide an, Die Defnung 
wird alsdenn verftopfet, indem fie einen Stock anderthalb Fus lang mitten durchitecden, 
der ihnen auch zugleich folche zu halten und zu bewegen dienet, Endlich zieren fie felbige mit 
verfihiedenen Federn von allerley Farben aus, 

Thever (?), Hieronymus Staad (3°) und Lery (?'), welche uns von den Sit: 
ten der Braſilianer die erften Nachrichten gegeben, ſcheinen davor zu halten, daß die 
Braſilianer diefe Maraca oder Tamaraca als eine Art der Gottheit betrachten, fie 
mit befonderer Ehrerbietung verehren, und ſich ihrer bey allen Gelegenheiten, woran 
die Keligion Antheil hat, bedienen. in jeder hebt die feinige wohl auf, welcher er 
beftändig Verehrungen bringet. Und überhaupt ift ihr Gebrauch der Warfagerfunft der 
‚geftalt gewidmet, daß diefe Wilden zu glauben fcheinen, als ob diefe Maraca der Sig 
und Wonung des Geiftes fey, der fie einnimt, daraus auf eine klare deutliche Art mit ih: 
nen redet, und ihnen fein Verlangen zu erkennen giebt. Die Alten hatten vor das is 
firum, oder die Klapper der Iſis, auf gleiche Weiſe eine veligionsmäflige Ehrerbietung, 
desgleichen auch vor des Apollo Keier und vor den Ahombus der phrygifchen Böt- 
tin; weil diefe die Sinbilder waren, wodurch diefe Gottheiten warhaftig abgebildet wur: 
den. Das Siftrum, der Bhombus und die Leier, waren auch der Weiffagung ing- 
befondere geweihet, mie ich bey der Leier umftändlich bemerfer habe. Damit ich nun ei: 
ne noch weit gröffere Gleichförmigfeit diefer Maraca mit der Leier zeigen möge, fo 
mus ic) anfüren, daß man faft Feine einige antrift, auf welcher nicht die Geftalt eines zu: 
nemenden Mondes befindlich ift, der das allerdenfwürdigfte Sinbild diefer Göttin war, 

Der Klang diefes Inſtruments, wie Lery fagt, koͤmt demjenigen fehr gleich, mel- 
cher durch eine mit Erofen angefüllete Schweinsblafe verurfacher wird, Vieleicht hätte er 
eine völligere und natürlichere Gleichheit in einer Klapper finden fönnen, womit man noch ge= 
genwärtig in Europa den Kindern einen Zeitvertreib zu machen fuchet. ch babe ein 
Siſtrum ftechen laffen, das ich auf einem alten Denfmal gefunden, welches ziemlich damit 
übereinfomt, auffer daß es von einer vierecfigen Geftalt iſt. Noch ein weit änlicher Si⸗ 
ftrum habe ic) in den Händen der Göttin Clatra, die ein Bild der Iſis ift, wie folches 
die Schlange, die fie um ihren rechten Arm gefchlungen, und der Maasftab des Niels, 
fo fie in der linfen Hand hält, bezeuget, gefeden. Diefes Siftrum bat mir wegen diefer 
Öleichformigfeit fonderlich merfwürdig aus Diefe Figur ift bey dem Spon (??) 


stes Kupfer, 


3 anzu⸗ 

(27) Relation de Canada pour Pan, 1634 ch.4 p.66. (28) IEAN DE LERY hift. du Bre- 
fl. ch. 16. (29) THEVET Cosmogr, vniu. tom. 2 P.929. (30) HIE- 

RON. STAAD. hift. Brefil. cap. 23. (3) IEAN DE LERX. ch, 15, 


62) spoN in mifcell. erudit. antiquit. fe&t.3 p, 87- 
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anzutreffen, und von einem alten etrurifchen Denkmal genommen, Sie ift auf eine 
Kupferplatte gegraben, und er fagt, daß fie zu Rom apud Pbalerios feyn folle, 

Montfaucon (?) hat uns eine Figur von der Göttin Clatra mitgerheilet, welche 
von derjenigen, die uns Spon befant gemacht, etiwas unterfchieden ift; insbefondere 
aber hat er das Siftrum daran geändert, Bon diefer Aenderung giebt er Feine Urſach 
an, es müfte denn ſeyn, daß er ſolche nad) einer beffern Zeichnung ftechen laffen. Er 
hält auch davor, daß die Göttin Clatra eine Diane, nicht aber eine Iſis fey, fo wie 
Spon glauben wollen. 

Wenn man Schiedsrichter diefer beiden DBerfaffer feyn wil, fo mus man das Ur- 
Bild vor Augen haben. So viel Mühe ic) mir aber in deffen Ausforfchung zu Rom ges 
geben, fo hat man doch dieſes Denfmal weder entdecken, noch einige Nachricht davon ges 
ben Eönnen. Dem ohnerachtet bin ich der Meinung, daß deſſen wahre Geftalt eben die- 
jenige fey, die ung von dem Spon mitgetbeilet worden; und daß diefes Siftrum der 
Alten ihr Rhombus gemwefen. Was mic) in meiner Meinung befeftiger, ift diefes, daß 
Spon binzufüget, daß noch heutiges Tages in flandrifcher Sprache das Spielwerk ei- 
nes Kindes, wovon ich bereits Erwenung gethan, und eine Art des Rhombus ift, Cla— 
ter genennet wird, fo ein von der Göttin Clatra bergenommenes Wort if. Mont: 
faucon bat noch eine andere Figur binzugefüger,ejedoch ohne felbige zu kennen. Diefer 
Rhombus iſt die erfte Figur der 28ſten Kupfertafel des 2ten Bandes; diefes ift, ſagt 
WMontfaucon, eine runde Machine wie ein Globus, und mit einem Stock durchborer, 
den der Gort Anubis in der rechten Hand hält, nebft einem Schlangenftabe, fo er in der 
linken träge. Diejenigen, die den Abris diefer Figur von der Göttin Clatra genommen, 
werden ſich, in Anfehung des Siftri, das uns Montfaucon mittheilet, gar leicht haben 
irren innen, eben fo, wie es in Anfehung desjenigen des Anubis möglich gewefen. Denn 
auf derfelben Kupfertafel, unter der fechsten Figur, trift man auch einen Anubis in eben 
der Stellung als bey der eriten an; deſſen Siftrum aber anftat einer umfchlungenen Rus 
gel, fo wie der Rhombus war, nichts als ein gemeines Siftrum, nemtic) eine Art von 
Cirkel mit Duerftangen , dergleichen man verfchiedene antrift, vorſtellet. Denn es ift bin: 
laͤnglich, wenn man eines mit dem andern verwechfeln wil, daß man nur blos die Haupte 
und äuffern Linien abzeichne, ohne diejenigen, die etwa die Bauchrunde anzeigen möchten, 
zu bemerfen. 

Im übrigen aber weis ich nicht, warum Mlontfaucon dem Spon ftreitig macht, 
daß feine Göttin Clatra eine Iſis gewefen. So viel ift wenigftens gewis, daß alle Sins 
bilder diefer Figur mit der Iſis übereinfommen; als nemlic) die Schlange, die $otosblu- 
me, der Oranatapfel, der Vordertheil des Schifs, und der Stock, den fie in der Iinfen 
Hand trägt, welchen Spon eben nicht unrecht für einen Maasftab des Wallers im Niel⸗ 
firom hält. Das einige Sinbild, welches die Diana bezeichnen koͤnte, wäre der zunes 
mende Mond, der auf der Clatra Haupt befindlic) iſt; ingleichen daß diefes Bild der 
Sonne zur Seite gefeßet worden. Diodorus Siculus (°*) aber zeige, daß man auch 
auf der Iſis Haupte einen zunemenden Mond oder vielmehr Hörner zu fegen pflegte; in« 
dem diefe Göttin bey den Egyptern den Mond voritellete, welcher fich bey feinen man— 
cherley Veränderungen oftermalen in diefer Geftalt fehen läjfet, und weil ihm der Ochſe in 

Egy⸗ 
(33) MONTFAVCON antiquit€ expliquẽe tom.i planche 53 p. 166. (34) PIOD. 
sıcvr. bibl. lib.ı. 
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Egypten geweihet war. Es ift dahero unleugbar, daß die durch Spon befant gemachte 
Figur einentheils den Oſiris oder die Sonne, und anderntheils die Iſis oder den Mond 
vorftelfet, Zwar ift andem, daß Oſiris und Iſis der Egypter bey den Griechen 
Apollo und Diana gewefenz das Siftrum aber und die übrigen Sinbilder fommen 
mehr mit egyptifchen als griechifchen Gortheiten überein, als welche insgemein nicht 
mit fo vielen räßelbaften Figuren ausgefhmücer ſeyn. 

Rircher (2) wufte nicht, was er aus der bezirfelten Kugel machen folte, die der 
Anubis in Händen bat; daher glaubt er, es fey eine Sphäre. Derohalben ändert er aud) 
dieſe Figur dergeftalt, daß der Querſtock in der ganzen Länge der Kugel fichtbar ift, da der: 
felbe im Gegentheil beim Montfaucon (°°) und Boiffsrd (?7) in der Kugel verborgen lies 
get. Doch diefer fonft gelerte Man lies ſich in Abficht diefer Dinge oftermalen den falfchen 
Schein verblenden. | 

Die Iroquoiſen und übrigen Wilden im mitternächtigen America, machen ihren 
Abombum auf eine zwiefache Art. Die unfrigen nennen ſowol einen als den andern 
Aftsouen, und diejenigen der algonquinfchen Mundart, Chichikouẽ. Die erftere 
Art beftehet entweder aus einem runden oder birnfürmigen Kürbis; dieandere aber aus einer 
getrockneten und ausgenommenen Schilöfröte, wodurd) aber der Kopf, Schwanz, Fuͤſſe 
und Haut diefes Thieres, womit deffen beide Schalen vereinbaret werden, nicht befchädiget 
worden, daf fie alfo noch in ihrer völligen Geſtalt erfcheinet. Diefen leeren Kürbis oder 
Schildkröte füllen fie inwendig mit einigen Stuͤcken von ihrem Porcellain, ſtecken fie auf ei⸗ 
nen Stock, fo wie die Hrafilisner bey ihrer Maraca thun, und bedienen ſich derfelben 
zu eben dem Endzwecke. \ 

Es hat das Anfehen, als ob diefe Schildfröte der Wilden eben das ift, was die 
Teftudo der Dichter, oder des Apollo Leier gewefen. Mercurius war ein Erfinder 
der Seier, fo wie die Fabel lautet, wovon man verfchiedene Ueberlieferungen hat. Dieje— 
nige aber, der. am mehreften gefolger wird, ſſt diefe: daß, als die Gemwäffer des Niels wies 
der in ihre Schranken zurück getreten; fo habe Mercurius am Ufer eine vertrocknete 
Schildkroͤte gefunden, deren Nerven, da fie zwifchen der Haut und Schale ausgeſtreckt ger 
blieben, fo ba!d fie Mlercurius ergriffen und fie gefchüttelt, einen Klang von ſich gegeben; gtes Kupfer. 
daher habe er Gelegenheit genommen, ein muficälifch Inſtrument zu verfertigen, fo nachher 
die Leier genenner worden. Es ift leicht zu begreifen, daß das in dem Leibe der Schild» 
Fröte vertrocnete Eingeweide eben ein folhes Geklapre als die Kernen in einer trocknen 
Frucht, oder die Porcellainftücken und Körner von türfifhem Weizen in der Edildfröte 
unfver Wilden, verurfachet haben wird: diefes aber ift unbegreiflic), wie die Nerven in 
dem Körper diefes Thieres in der Umhüllung der Haut und Schale dergeftalt ausgebreitet 
bfeiben fonnen, daß Mercurius daher auf den Einfal geraten, eine Geige oder ein ander 
gleichklingendes Inſtrument daraus zu verfertigen. Die himlifche Leier *) war auf der 


103 


aſtro⸗ 


65) KIRCHER Obeliſe pamph. (36) MONTFAVCON I.e. (36) BO1S- 


SARD tom, 4 antig. rom. 


*) Die bimlifcbe Keier war unter der’ Geftalt 
einer ganzen Meerſchildkroͤte vorgeftellet, die ihren 
Kopf nach dem Sonnenzirfel richtete, welches Ge: 
legenheit zu dem Namen Aquila Marina oder Vul- 
tur cadens gegeben. Jofepb Scaliger über das 


ste Bud) des Manilius pag. 519 hat von der Ge: 
ffalt der Leier der Alten eine weitläufige Anmer: 
fung. Ergeftehet, daß fievon derjenigen, die man 
auf einigen Denfmalen in den Händen des Arions 
und des „ercules Muſagetes findet, fehr unter: 

fchie: 
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aftronomifchen Himmelsfugel unter der Geftalt einer ganzen Schildfröte vorgeſtellet. Man 

trift auch noch auf einigen alten Denfmalen und Münzen, an der Seite des Kopfs der 

Muſen und bey den FZüffen des Mercurius die Geftalt einer ganzen Schildfröte an, wo— 

mit die Leier angezeiget wird, ch füge hier eine Figur eines Suronen, von Profef 
fion ein Warfager oder Gaufler, bey, die der Reiſe Sagards nad) den Huronen vorge: 

feget ift, fo einem Mercurius nicht ungleich ſiehet. Diefes koͤnte dem, was ich bereits 

angefüret, und denen zur Beftätigung dienen, welchen befant ift, daß Mercurius, Anu⸗ 

bis, oder der Alten ihre Hermes, niemand anders als ein Warfager gewefen; und daß 

das Wort Hermes in celtifcher Sprache foviel als ein Warfager heiſſet (?*). 

Wenn nun aber diefe Schildfröte dev Wilden ebendas, was die Leier des Apol- 
lo.ift, (denn die Zeier, das Siftrum und der Rhombus der Alten, waren fo wenig in 
Anfehung des Klanges als ihrer Wirkung unterfchieden,) fo wird mir erlaubt feyn zu 
fagen, daß wenn diefes des Apollo Leier geweſen, fo haben die Dichter fehr viel Zeit 
verdorben, wenn fie uns von feinee Mufik foviel Ruͤmens gemacht; immaffen felbige der 
Geſchicklichkeit eines elenden Landftreichers noch weit nachzufegen iſt. Nicht weniger ha— 
ben fie eben fo gros Unrecht, ihn mit feinen Muſen anzurufen, wenn ihre aus Hie, 
Evohe u. ſ. w. beftehende Gefänge und Gefchrey, eben das HE, HE, Evouẽ unferer 
Wilden gewefen, welches fie aus vollem Halfe berausftoffen. Denn die Warbeit zu be— 
Fennen, mir ift auf dee Welt niemalen eine abfcheulichere Mufik zu Ohren gekommen. 

Die Caraiben bedienen ſich auch noch dev Meerſchnecken, wenn fie ein Signal ge 
ben und ihre $andesleute verfamlen wollen; fo wie man fie in den Händen der Tritonen 
abbildet, und wie fie Amycus bey dem Theocritus () gebrauchet, als er die Bebry⸗ 
cier zu der Zeit zufammen berufen wolte, da die Argonsuten bey ihnen ans Sand ftiegen. 
Ferner bedienen fie ſich auch der ee ‚ fo wie man fie auf Schauftücen in den 
Händen der Satyren bemerfer; ingleichen Schellen, wie foldye an der Kleidung und Füf 
fen des Momus anzutreffen. Einige gebräuchen eine Art von Geigen und Flöten, und 
unter den leßtern find etliche, dienur ein Loch haben; da fie aber von ungleicher Gröffe find, fo 
fagt man, daß wenn viele Wilden zufammen fpielen, fie eine ziemlich angeneme mufifa- 
liſche Harmonie machen können. Die ehewürdigften Inſtrumente aber, die mit der Relis 


gion eine genaue wefentliche Hebereinftimmung haben, find diejenigen, wovon ich fo gleich 
handeln werde, 
$. ın 


(38) PEZRON antiq. des Celtes. 


fhieden ſey. Hernachmals giebt er eine Erklärung 
von der Leier felbft und ihren Theilen, fo wie fie 
im Homer, oder beffer zu fagen, in dem Verfaſſer 
der zu Ehren des Mercurius verfertigten Gefänge, 
anzutreffen; welcher Mercurius aus einer holen 
und mit Pergament überzogenen Bergſchildkroͤte ein 
muſicaliſch Inſtrument verfertiget, jo von einer 
Geige wenig unterfchiedengewefen: anſtat, fagter, 
daß Hygin, wenn ev von der himliſchen Leier vedet, 
eine ganze Seefchildfröte mit ihren Schalen, Kopfe 
und Füllen, fonften Flügel und Flosfedern genant, 
befchreibet. Dasjenige, was man. von diefem Un— 
terfcheide urtheilen Fan, ift diefes, daß nach dem 
Sprichworte, facile eft inuentis addere, etwas zu 
der Feier hinzugeſetzet, ſowol als daran etwas gen: 


@9) THEOCRIT. Idyll.22 v.67. 


dert werden koͤnnen. Die Leier ift nach ihrer er⸗ 
ften Einrichtung dasjenige Inſtrument, welches 
Hygin abfihildert, und deffen fich annoch unfere 
milden bedienen. Man fügte dem Leibe der 
Schildkroͤte noch fieben Seiten bey, und machte eine 
Geige daraus, Diefe num ift es, die der Verfaflen 
der zum Lobe des Mercurius verfertigten Öefänge 
befchreibet. Endlich lies man auc den Leib der 
Schildkröte als unnüße gänzlich hinweg, und behielt 
nichts als die in einer Art von Namen aufgefpan: 
neten Seitn bey. Und dieſes ift die Leier der 
feßten Zeiten des Altertums, die man auf den Denfs 
malen in den Händen des Apollo, Arions und 
Hercules Muſagetes erblicket. 


Bon ber Religion. 105 


§. 11. 
Wenn wir nunmehro die Prieſter des Bacchus benebſt den unterſchiedenen Staͤn— 


Bacchuẽ 


den der Völker feines Gefolges in Erwegung ziehen, fo werden wir ebenfals ſehr genaue Prieiter. 


und richtig fcheinende ©leichheiten antreffen. Ich halte alfo davor, daß die Muſen, wel« 
che fich die Dichter als Feufche Jungfrauen vorgeftellet, eben diejenigen find, die der Dia— 
na Gefärtinnen, die römifchen und americanifchen Veftalinnen gewefen. Die 
Bacchantinnen und Maͤnaden waren gemeine Weibsperfonen, die in den Orgien ihre 
Rolle mit fpielten. Unter den Corybanten haben wir ſchon bey denen, die von Entfas 
gung ihres Gefihlehts Profeffion machen, ihres gleichen angetroffen. Orpheus, Eu— 
molpe, Thampris, nebft andern Warfagern, Eommen mie den Gaudlern unferer Wil— 
den fehr wohl überein, wovon wir nächftens eine völlige Abhandlung dem Leſer vor Augen 
fegen wollen. Die graugemordenen Silener, die man die Erzieher des Bacchus nennet, 
ſtellen unfere Greife, und insbefondere diejenigen vor, denen Die Unterweifung der Jugend 
in den Anfangsgründen der Orgien aufgetragen gewefen. Die Satyren und Cureten, 
denen die Bemuͤhung überlaffen, den pprrhifchen Tanz zu thun, und die durch ein jünges 
res und weniger überlegfames Alter ungerfchieden wurden, ftelleten die Perfonen unferer 
Kriegesmänner vor, 

In America finden ſich auch noch Völker, die ihre Haare vor dem Kopfe abſcheren 
und hinten rundherum von einem Ohre zum andern abſtutzen, eben als die Cureten und 
Corybanten thaten. Sonften fomt das übrige der Ausrüftung des Bacchus ebenfals 
mit ihnen überein. Deffen Ebenbild ift in diefer neuen Welt ganz natürlich anzutreffen; 
fo aber in der Folge unferer Abhandlung erft recht deutlich dargejtellet werden wird. Nach— 
dem ich alfo dasjenige, was den öffentlichen Gottesdienft anbetrift, abgehandelt, fo wollen 
wir uns nunmehro zu den Geheimniflen wenden, welche aber ohne allen Zweifel dasjenige 
in fi) halten, was am fehwereften zu’ erörtern feyn wird. 

Ei 

Die Religionsgeheimniffe waren dasjenige, was in der Religion der Alten als 
das allerverehrungswürdigfte betrachtet wurde. ©leichergeftalt waren fie auch dasjenige, 
was am allerverborgenften gehalten ward, ſo wie es der Name felbit anzeige. Man ent= 
decfte felbige fonft niemanden, als dem, der fichin ihre Schule begab, und durch alle Proben 
gegangen war. Wenn die tehrlinge darin unterwiefen wurden, fo forderte man ein un= 
verlegliches Geheimnis von ihnen, und feflelte fie durch folche fircchterliche Eide, daß auch die 
allerruchlofeften nicht verwegen genug waren, diefe abgelegten Eidſchwuͤre zu brechen, 
Wenn ſich aber ja ein folcher Verwegener betreten lies, fo hatte er von Stund an die Ge— 
rechtigkelt der Götter, insbefondere aber den Zorn der Menfchen zu befürchten; er wurde 
augenblicklich ein Vorwurf der öffentlichen Berabfcheuung ; es unterftunde ſich niemand mit 
ihm umzugehen, vielmeniger eine Reife in feiner Gefelfchaft zu thun, oder mit ihm unter 
einem Dache zu wonen, ausBeforgnis, fich derjenigen Rache ebenfals mit theilhaftig zu ma⸗ 
chen, welche die Götter über dergleichen Meineidige auslaffen würden, 

Dicie beruͤmteſten diefer Religionsgeheimniffe unter den Aiten waren in den Or— 
gien der Iſis und des Ofiris in Egypten; des Bacchus und der Goͤttermutter in 
Thracien; des Atys und der Cybele in Cypern und Phönicien; der Ceres zu Eleu⸗ 
fis; der Diana bey den Scythen; des Gottes Mithras bey den Perfern; der Tabie 
ren in Samothracien; der Telchinen zu Rhodis; des Jupiters zu Creta; und der 
Minerva zu Athen u, f. w. begriffen, > nun bereits angezeigtermaffen durchge— 


ı Theil, hends 


Religionsge⸗ 
eimniſſe. 
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hends bey den mancherley Nationen urfprünglic) eben die Gottheit und einerfen Religions⸗ 
- gründe. befindlich waren, fo wurden aud) beinahe eben die verborgene Religionsgebeims 
niffe und Einweihungen unter ihnen angetroffen; daß ich alfo von allen überhaupt das- 
jenige mit Recht fagen fan, was Diodorus Sieulus (*°) von den Religiensgeheimniffen 
der Yfis und Oſiris, ingleichen des Bacchus und der Ceres anfüret. „Die Einwei— 
„bungen oder Religionsgeheimmiffe des Dfiris, fagter, find mit den Geheimniffen des 
Bacchus einerley, und diejenigen der Iſis gleichen denenjenigen ver Ceres volfommen, 
„daß alfo Fein anderer Unterfchied als blos im Namen anzutreffen ift.,, Ich wil hier nicht 
wiederholen, was Strabo anfüret, der fie insgefamt mit einander vermifcher. 


Die Initiation oder Einweihung in die Religonsgeheimniffe wareine Schule, worin 
Religion und Tugend gelehret wurde. Diefe nun war von den Alten aus der Urfache an- 
gerichtet, damit die Menfchen nad) den Regeln der Bernunft und Klugheit zu leben ange: 
wiefen werden möchten. Diefes ift der wahre Begrif, weldyen uns Cicero *) davon giebt, 
wenn er fagt: daß durch die Neligionsgeheimniffe die wilden Sitten der Menfchen auf folche 
Art vermindert und anftändiger gemachet worden, fo wie es die Wohlfart der Societät er 
fordert habe. Unter eben diefem Begrif einer Schule ftelleten ſelbſt die Väter der Kirche - 
die Geheimniffe der chriftlichen Religion vor, wenn fie mit ihren Catechumenis, die in der 
Anweiſung den Anfang machten, zu thun hatten, und denen dieſe Geheimniffe noch nicht 
entdeckt werden konten, weil felbige den Heiden gar leicht zur Spötterey Gelegenheit gege— 
ben haben würde, wenn fie Kindern, denen es noch an reifer Ueberlegung ermangelte, alzu 
zeitig wären beigebracht worden. Daher redeten fie mit verdeckten Worten, und gaben da= 
durch denen, die bereits darin hinlaͤnglich unterichtee waren, vornemlich zu erfennen, was 
fie gegen die andern annoch verborgen halten muften, und begnügten ſich mit dem Zufage: die 
Eingeweiheten verftehen uns. Diefe waren aud) in der That die einigen, denen nichts 
verborgen gehalten wurde. 


Wenn fich jemand in dem verborgenen Öottesdienft unterrichten laffen wolte, ſo mu— 
fte er vergeflen bisher gelebet zu haben; gleichfam als ob das ganze menfchliche Leben, fo 
nicht durch Religion und Weisheit geleitet wird, oder wenn es den finlichen Begierden und 
Vorurtheilen der Kindheit zu fehr ergeben geweſen, fo zu fagen Fein rechtes $eben wäre, 
auch nicht einmal den Mamen eines Leben verdiene. Diefes bedeutet auch eigentlich, die 
Benennung Initiatio, nemlih der Grund, Anfang und Zingang des Lebens, wie 
fih Cicero am angefürten Drt ausdrucket. Man müjle hier aufs neue anfangen, und als 
les vergangene, fo nicht Durch das eben des Geiftes getrieben worden, gänzlich vergeffen. 


Die Initiation, oder Einweihung in die Geheimniſſe der Religion, war alfo 
eine Schule, die alles wefentliche und den Geift der Religion in fih begreifen mufte; wo— 
von diejenigen, die nicht eingeweiher waren, nichts.als die Rinde und das äufferliche zu 
ſehen befamen. Diefes mil fo viel fagen, daß fie eine Erklärung ihrer ganzen ſymboliſchen 
Theologie, benebft der heidnifhen Mythologie, eine Darftellung aller Grundlehren der 
Moral, die das menfchliche Leben und den Zweck ordnet, der ihnen als der Bewegungs: 

grund 

(45) DIODOR, sıc. lib.r. 


”) CICERO deLegib.2. Myfteriisexagre- vera principia vitae cognouimus. Neque fo- 
fti immanique vita exculti ad humanitatem, et, Jum cum laetitia viuendi rationem accepimus, 
mitigati ſumus. Initia, vt appellantur, itare- ſed etiam cum fpe meliore moriendi, 
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grund und Grenze diefer befchwerlichen Erlernung und der beftandigen Ausübung diefer 
moraliſchen Pflichten vorgeftellet wurde, in fich faſſete. 


rang, { 

Nunmehro folgen nad) diefem Entwurf drey oder viererley Dinge bey den Einwei- Was bey den 
bungen in die Religionsgeheimniffe des Bacchus und der Göttermutter zu beleuchten. !eligionsge: 
Das erfte faffet die Symbola in fi), welche uns fonderlich nötig find zu verftehen, weil — “u 
der Geiſt des ganzen Geheimniffes darin beruhet. Das andere beftehet in den Proben er: 
der Einweihungen, welche ung zu einer weitläufigen Erfentnis diefer Moral firen; und 
endlich beftehet das dritte in dem Geheimnis der Theurgie, welche ſowol einen doppelten 
Bormurf als aud) einen gedoppelten Endzweck hatte, wovon der eine die Mittheilung der 
Geifter diefes Lebens in die Geheimniffe der Weiffagungen in ſich faffete, der andere aber 
feine Abfiche auf den Zuftand der Sele nad) dem Tode richtete. 

$. 14 

Die ſymboliſche Theologie wurde gleichfam in zwey Theile, als den phnfifalifchen _ Symbola 
und hiftorifchen, eingetheilet. Der erftebetrachtete die Gortheit nachihrem Wefen, Eigen- —* — 
ſchaften und Wirkungen, dadurch ſie ihre Almacht den Menſchen offenbaret. Der andere J—— 
Theil faſſete, gleichſam als in einem hiſtoriſchen oder fabelhaften Körper, gewiſſe Zufaͤlle und nijfe, 
gewiffe wichtige Begebenheiten in ſich, woran Die Religion Antheil hatte, und die entweder 
die Dffenbarung der Götter, oder die Gefchichte der Menfchen, welche fich durch ihre Froͤm⸗ 
migfeit hervorgerhan, und derohalben in die Zahl der Götter aufgenommen zu werden ver 
dienet hatten, betrafen. } 

Wie fih nun unter den Alten felbft Gelehrte, als Macrobius, gefunden, welche 
die Theologie, in Anfehung diefes phufikalifchen TIheils, in Erwegung gezogen, und da> 
ber alle Symbola und alle Gottheiten des Heidentums der Sonne, oderdem hoͤchſten We— 
fen, davon die Sonne nur eine hieroglyphiſche Vorſtellung ift, zugeeignet; fo hat es auch) 
in neuern Zeiten Gelehrte gegeben, fo die hiftorifche Theologie und alle Gottheiten der Fabel 
auf den Moſes gedeutet. 

Der gelehrte Huet (M fucher zu erweifen, daß Moſes die Figur in der Perfon aller 
Götter, und dephors, feine Frau, in der Perfon aller Göttinnen gewefen. Voßius (*) 
behauptet auch auf feiner Seite, daß Moſes der Araber oder Indianer Bacchus ge 
wejen, den er Öfiris oder Kiber nenne. Er unterfiheidet diefen von zween andern, von 
welchen er glaubt, daß der erfte Mitſraim, und der andere einer der berümten egypti- 
fehen Felöherren gemefen. Damit er nun fein Anfüren beweiſen möge, fo ftellet er zwi— 
fehen der Gefchichte des Moſes und der heidnifchen Erzälung von dem Gott Bacchus 
‚eine Bergleichung an. 

Einem fowol als dem andern angezögenen Gelehrten ermangelt es nicht an überein- 
kommenden Urfachen, die, ob ſie zwar, die Warheit zugeftehen, eben nicht allemal die bün- 
digften feyn, dennoch in ihrem Ganzen viel warfcheinliches, ja wol gar dem Anfehen nad) 
etwas überzeugendes in ſich faſſen. Bochart (), deflen Einfiht und Gelehrfamfeit 
nicht weniger verehrungsmürdig ift, fügt den Urfachen des Voßius noch neue Aenlichkei: 
ten und neue Beweistuͤmer der Gleichheit bey, welche deſſen Meinung zu beftärfen fcheis 
nen. Dem ohnerachtet.ift er doch nicht völlig mit ihm einftimmig. Wenn man auch er- 

u weget, 
(41) HVET. Demonftr, euang. prop. 4 c.1o. (42) VosSIıvS de orig. et progr. 
Idololatr. lib.ı c.30, (43) BOCHART, Geogr. facr. lib. ı cap. ı$. 
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weget, daß die Iſraeliten, deren Anfuͤrer Moſes war, überhaupt Feinde des ganzen 
Heidentums gewefen, und daß fie nad) ihres Geſetzgebers Ableben lange Zeit eine Geiffel 
ihrer Feinde abgegeben, denen fie fich nicht anders als durch Schrecken und weder Alter noch 
Geſchlecht verfehonende Feindfeligkeiten befant gemacher; fo ift um fo weniger warfcheinlich, 
daß diejenigen, fo ihren Schwertern entfommen, aus dem Moſes eine Gottheit gemacht 
und folche zu eigen angenommen haben folten: zumal da es in damaligen Zeiten die Ges 
wonheit aller mit einander im Kriege lebenden Völker war, wider die Schußgötter ihrer 
Feinde Flüche und Vermaledeiungen auszuftoffen, keinesweges aber aus folhen Vorwuͤr— 
fe ihrer Verehrung zu machen. 

Wenn mir es aber erlaubt wäre, nach angefürten Meinungen folcher groffen Mäns 
ner, meine wenigen Gedanfen gleichfals zu eröfnen, fo würde ich in der That dafür hals 
sen, daß man viele Fentliche Umftände in der Geſchichte Moſis antrift, welche die Dich« 
ger ſowol als Gefchichtfehreiber in der Folge der Zeit als eigen annemen, und in die Fa— 
bein ihrer verfchiedenen Bacchuſſe mit einſchlieſſen laffen Fonnen, deren Thaten fie ihrer 
Gewonheit nad) mit einem einigen vermengen. Ob ſich nun zwar mol in diefer fabelhaften 
Gefchichte gewiſſe Umftände finden, welche mit dem Moſes uͤbereintreffen; fo ift er doc) 
nicht der einige Vorwurf, in weldjen alles zufammen läuft, fordern man würde mit nicht 
alzu geoffer Mühe verfchiedene Dinge finden, die fich noch beſſer auf den Moa, Abras 
bam, Joſeph, und auf viele andere befondere Gefeßgeber ſchicken, die weit eher als er 
gelebt haben, Wenn wir nun annemen, daß beides die Dichfer und Gefchichtfchreiber 
aus feiner Hiftorie etwas genommen, und damit ihre Fabeln ausfhmücen wollen; fo füns 
nen fie ihn felbft gar leicht mit einem weit Altern vermenget haben, der eine noch algemei- 
nere, Empfindung der Sinne bey ihnen veranlaffer, und ihnen weit mehr als diefer ans 
gegangen. 

Der erjte und hauptfächlichfte Vorwurf der hiftorifchen Theologie find wol unftreis 
tig unfere erften Eltern, Adam und Eva, denen das allererfte Gefeggeberamt nicht ftreitig 
gemachet werden fan. Diefe haben ein gegründetes Necht gehabt, Gefege zu geben, und 
eine genaue Beobachtung verfelben zu fordern. Es find diejenigen, fage ich, welche weit 
ehender als Moſes und dephora in den Orgien bezeichnet worden. Ich weis nun zwar 
nicht, ob diefe Meinung als etwas befonders angefehen werden wird; zum wenigften fcheis 
net mir ſelbige ſowol in dem Altertum, als felbft in den Gründen der Sinbilder und Ein⸗ 
weihungen der Örgten, ganz wohl befeftiget zu ſeyn. 

Elemens von Alerandrien (**) verfihert uns ausdrüclich, daß das Evasma der 
Bacchanten die Eva, als die Mutter aller Menfchen, angienge. Diefes war nun diejes- 
nige Eva, die durch die hoͤlliſche Schlange verfiiret wurde, und das Verderben ihrer ganz, 
zen Nachfommenfchaft dadurch verurfachte. Seine Worte lauten folgendergeftalt: ,, fie 
„feiern, fagt er, die Dionpfia des Maͤnoles in den Orgien des Bacchus; fie geras 
„ten in eine Art der Entzuͤckung und Raſerey der Religion, indem fie das. Fleiſch ganz roh 
„eſſen; ihre Häupter find mit Schlangen befrönef, und wenn fie das abgefchnittene Fleifch 
„unter fich eheilen, fo laffen fie bey ihren Ausrufungen das Wort Eva, nemlich derjeni- 
„gen Eva erfchallen, durch welche die Sünde in die Welt fommen iſt. Selbſt das 
„Spmbelum der bacchifchen Religionsgeheimniffe ift die eingeweihete Schlange; und 
„wenn man den Nachdruck des bebräifchen Wortes genau unterfuchen wil, fo bedeutet 
„das mit ftarfem Athem ausgeftoffene Wort Heve eine Schlange weiblichen Gefchlechtes. », 


Er 
(44) CLEM, ALEXANDER, in Protrept, 
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Er füret den Grund feiner Meinung nicht an; denn es feheinet, als ob er folchen 
fhon befant genug, und aus den Quellen der Religionsgeheimniſſe ſelbſt hergenommen zu 
ſehn erachtet. Es kommen auch die Orgien der Goͤttermutter mit dieſer Eva volfom- 
men uͤberein, welche die heilige Schrift (*) eine Mutter der Lebendigen nennet, und 
die man auch nach dem Berftande der heiligen Schrift die Mutter der Götter heiffen 
fan, wenn fie fagt: daß wir alle von GOtt und Kinder des Hoͤchſten find. 
Die Orgien der Göttin Veſta oder Cybele, deren Symbolum die Erde war, find diefer 
Eva, als der Frau des Uebertreters, zu dem fowol vor ſich als. vor feine Nachkommen ges 
fagt wurde: du bift Erde und folft wieder zur Erde werden (*°), ebenfals völlig 
gemäs. Nicht weniger kommen die Örgien der Ceres, der Iſis und des Oſiris, welche 
den Menfchen den Ackerbau geleret haben follen, mit derjenigen Eva volfommen überein, 
die eine Mutter des Cains gewefen, der in der heiligen Schrift ein Ackerman genennet, 
wird (#7), und die zugleich eine Frau des fündigenden Adams war, dem zur Beſtrafung 
feines Verbrechens angefündiget wurde: daß das Erdreich Dorn und Difteln tragen, 
ev aber das Kraut auf dem Selde, und im Schweiffe feines Angefichts fein Prod 
effen folre @°). Endlich treffen die Orgien der Goͤttermutter, der Königin der 
DVerftorbenen, der Hecate, der Ceres, der Proferpins, Böttinnen der Höllen, 
mit eben diefer Eva genau zufammen, die durd) ihre Sünde den Tod in die Welt ge 
bracht, welcher fein Reich hernachmals über ihre ſaͤmtliche Nachkommenfchaft ausgebreitet, 
die insgefamt dem unvermeidlichen Gefege des Todes unterwürfig gemacht worden. 

Die in die Religionsgebeimniffe des Bacchus und der Goͤttermutter eingewei⸗ rotes Kupfer 
hete Schlange hat weder mit der.ehernen noch mit den feurigen Schlangen, womit GOtt 
fein Volk in der Wüften heimfuchte (*°), eine befondere und genaue Hebereinftimmung, 
wie Huet und Voßius wol vorgeben wollen; fondern man mug ju einem weit entferntern 
Urfprunge binauffteigen , wenn man die Bedeutung diefes Sinbildes ergründen wil. 

Die Schlange ift zu allen Zeiten des Heidentums ein Symbolum der Religion gewe⸗ 
fen. Man wird felten ein Gößenbild antreffen, bey welchem nicht eine Schlange befindlich 
feyn ſolte. Man bemerkt felbige an dem ehernen Schilde der Pallss, an dem Scepter 
des Jupiters und Yefculapius, und an andern mehr. Auf den meiften - Münzen, wo— 
tauf man fie ganz allein antrift, ift fie eine bieroglyphifche Figur der Gottheit, Insbe— 
fondere war fie der Iſis und dem Oſiris, und allen Goͤttern und Göffinnen , die mit den 
Orgien Gemeinfchaft hatten, eigen; und aus diefer Urfache wird man allemal por dem 
Wagen der Ceres zwo Schlangen vorgefpannet antreffen. Bey den Einweihungen ftel- 
te die Schlange eine Hauptperfon vor; man warf eine.vergüldete Figur einer Schlange in 
des Eingeweiheten Bufen, und zog fie unten wieder heraus *), Die Bacchanten befrön= 
ten ihre Häupter damit, und ſchlungen folche als Gürtel um den Leib. Man begnügtefich 
auch nicht mit bloffen Schlangenhäuten oder Figuren, fondern es gab folche Schlangen, 
denen der Gift benommen und die zahm gemacht waren, Es fanden fich dergleichen in ver= 


fchiedenen Tempeln der Veſta, in den Tempeln der guten Göttin zu Rom, melde 
23 Dea 


(45) + WJof. 3, 20, N Moſ 8. (47) 1 Moſ. 4,2. 9) Moſ. 
3,17:19, (49) 4Mop. 21, 1 


9) 1vL. FIRMICVS Üb. de prof. Relig. er- mi erroris vitia graffantur, et quidquid homi- 
zore c.2. Sebaſtum colentes Jouem, anguem, nem perdidit, colitur., et funefti auguis callida 
sum initiantur, per finum ducunt; adhue pri- crudelitas adoratur. 
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Dea Salus genennet wurde, ja beinahe in allen Tempelm dee Orakel: in felbigen wurden 
fie unterhalten, und man konte fie ohne Beforgnis anrüren, indem fie dem Menichen fein 
$eid zufügten, wenigftens wie viele Schriftfteller verfichern wollen (0). | 

Man darf fich nicht wundern, daß die unvernünftigen Völker, welche die GOtt als 
fein fehuldige Anbetung auf den Satan verleget, ein Symbolum der Gottheit aus demjeni- 
gen gemacht Haben, was doch ein Symbolum des Satans gewefen, Denn wenn die Or— 
gien fich auf die Eva und unfern erften Bater Adam beziehen, woran man denn aud) 
faft nicht mehr zweifeln wird, wenn id) das übrige annoch werde beigebracht haben: fo 
war die in die Neligionsgeheimniffe eingeweihete Schlange nichts anders, als eine Figur 
der verfürerifchen Schlange ; der auf alles aufmerffame Satan aber wuſte fich der Umwif- 
fenheit und des Verderbnis der Menfchen dergeftalt zu bedienen, daß er fie antrieb, aus fols 
cher einen Vorwurf der Verehrung zu machen, da fie doch von rechtswegen nichts anders 
als ein Vorwurf der Verabſcheuung hätte feyn follen. Indeſſen habe ich einige in der hie» 
roglyphiſchen Wiflenfchaft der Alten ungemein erfarne Männer angetroffen, die behaupten 
wollen, daß in der fumbolifchen Theologie der erften Zeiten zweierley Arten Schlangen 
unterfchieden, und als zwey Sinbilder zweier einander entgegen ſtehender Urweſen angefe- 
hen werden müffen: die eine Art fey alfo ein Symbolum Gottes, die andere aber des Sa- 
tans. Ihr Beweis beftehet darin, daß man bey allen wohlthuenden Goitheiten, die mit 
den Orgien Gemeinfchaft haben, Schlangen antreffe, und daß in der heiligen Schrift 
felbft die eherne Schlange ein Borbild des Heilandes gemwefen. Es Fünte diefes auch noch 
durch einige Münzen erwieſen werden, auf welcher zwo Scylangen befindlich, davon eine 
die andere zu verfihlingen ſcheinet. Diefes nun iſt wirklich ein folcher Umftand, der inder 
That von den Gelehrten erörtert zu werden verdienet, indem Dadurch verfchiedene Puncte 
der Mythologie in ein helleres Licht gefeget werden koͤnten. 

Der Ungehorfam unferer erjten Eltern war eine fehr wichtige Begebenheit, die auf 
der einen Seite in den Wirfungen der Sünde fehr betrübte Folgerungen nad) ſich 309; 
auf der andern Seite aber ihnen, in Anfehung der Verheiſſung, wieder groffe Hofnung 
gab, die darin beftand, daß das Andenken ihres Sündenfals, das zu einem folchen grolfen 
Uebel Anlas gegeben, nicht verewiget werden, fondern Gelegenheit zu einem nod) gröffern 
Heil geben folte., Wenn die Verwarer des Glaubens und der Offenbarung nad) dem Be— 
fel Gottes für das Zufünftige dasjenige anordneten, was die Menfchenthun follen, fich ihm 
gefällig zu machen; fo fehfoffen fie unter verfchiedene Sinbilder und in den Gebraud) 
verfchiedener heiliger Uebungen dasjenige ein, was den Menfchen ihren erlittenen Berluft, 
die Abfcheulichkeit ihrer begangenen Sünde, die Erwartung und Verdienſte eines Heilan- 
des, die Drdnung des übernatürlichen Lebens und der Gnade, nebft der erfreulichen Hof: 
nung einer Fünftigen Herlichkeit ohne Unterlas vor Augen ftellen folte. . 

Diefes nun ift dasjenige, was ich im Anfang gefagt babe, daß man nemlid) fremde 
Religionen famlen Eönte, welche, fo lafterhaft und verftellee fie auch find, uns dennoch 
genugſame Beweistuͤmer darbieten, daß ſie ſich alle insgeſamt auf die warhaftige gruͤnden, 
worin ſie hernachmalen eine ſo abſcheuliche Veraͤnderung verurſachet haben. 

In der That iſt dieſes dasjenige, was man aus den emblematiſchen Fabeln der My— 
chologie folgern kan, von denen die meiſten mit den Orgien Gemeinſchaft haben, die insge⸗ 

ſamt 
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ſamt auf dieſe erſten und wichtigen Warheiten zielen. Wenn Minerva der Pandora *) 
die unglücfelige Büchfe zuffellet, oder wenn fie den Töchtern des Cecrops den Hebeforb 
anvertrauet, in welchem Erichthon lieget, und ihnen folchen zu öfnen verboten; ftellet 
ung diefes nicht dasjenige Gebot vor Augen, welches ein Geift des Vorwißes und Hoch: 
muts übertreten? Wenn die Schlange Python die Latona ohne Unterlas in der Abs 
fiht verfolger, ihre Frucht zu verfhlingen ; ift diefes nicht ein Bild der Aiftigen Nachitel» 
lung, welche Eva von der höllifhen Schlange erfaren mufte? Wenn Saturnus feine 
Kinder, den Jupiter und andere ausgenommen, die durch der Corybanten bey den Or⸗ 
gien gemachten Lerm errertet wurden, gefreffen ; zeiget Diefes nicht das Unrecht, fo der erſte 
Menfch feiner Nachkommenfchaft gethan, nebſt den auf gewiſſe Maaffe verfönten Gott an, 
der durch die Neue unferer erften Eltern, und durch den zu feiner Befänftigung angerich» 
teten Gottesdienft, feinen Zorn gemindert? Alle Arten ven Tod verurfachender Kranfheis 
ten, die aus der Büchfe der Pandora **) herausgeflogen; das Kind in halb menfchlicher 
und halb Schlangengeftalt, das ſich in dem Korbe der Tochter des Cecrops befand, als 
fie felbigen eröfneten, und deſſen Sinbild noch bey der Einweihung in die Religionsgeheim- 
niffe des Bacchus beibehalten worden; der nebft der Hermione wegen Entheiligung der tes Kupfer. 
Minerva Tempel in eine Schlange verwandelte Cadmus; die Gefeßgeber oder erſten 
Urheber des Urfprungs einiger Völker, als Lecrops, Erichthon, und diejenige Frau, 
wovon die Scythen abzuftammen vorgeben, und von einem Menfchen und einer Schlans 
ge entftanden zu feyn angenommen wird; die aus Zähnen des Drachen entftandene Mens 
ſchen, welche ſich, fobald fie zum Borfchein gefommen, gleich wieder unter einander auf: - 
gerieben, zeigen uns diefe nicht insgefamt Die traurigen und betrübten Wirfungen der Erb- 
fünde und der unordentlichen Begierden an? die aus dem Himmel geftoflene Are; der 
Daum der Gärten der Hesperiden, fo durch einen allezeit wachenden Drachen gehütet 
wurden: find diefes nicht Deutungen auf unfere erften aus dem Paradife verwiefenen EI- 
tern, die der füffen Früchte des Baums des Lebens entberen muften, woran fie nach began- 
gener Sünde nicht weiter gelangen Fonten? Endlih, der zween Drachen erwuͤr— 


gende Hercules, der die fiebenköpfige Hydra, ein merfwürdiges Symbolum bee. ie: 
ben⸗ 


*) PAVSANIAS in Atticis gebenft einer 
Bildſeule der Minerva, die zu Athen in dem zu 
ihrem Dienſt gewidmeten Jungfrauentempel be— 
findlich geweſen. In der Beſchreibung dieſer Bild⸗ 
ſeule bedient er ſich folgender Worte: „Unten an 
„der Lanze, die fie in der Hand hält, iſt ein Dra- 
she zu fehen, welchen man vor den Erichthon 
„halten Ente. Auf dem Fusgeftel fiehet man alles, 
„was die Geburt der Pandora angehet, in erha- 
„bener Arbeit, von welcher Heſiodus und andere 
„Dichter fingen, daß fie die erfte von allen Frau- 
„ensperfonen gewefen feyn fülle:, Wenn mar 
nun die Worte diefes Verfaſſers erweget, fo wird 
man darinnen finden, daß fie meine Meinung, die 
ic) von den Fabeln der Minerva, der Pandorg, 
des Cecrops und Brichtbons habe, beftätigen ; 
daß nemlich folche insgefamt auf den erften Urſprung 
der Menfchen, auf den Fal unferer erften Eltern, 
und anf die Geheimniſſe unferer Religion zielen, 


*) ANTIGON. CARYST. im 2 Saupt: 
ftüde feinee Samlungen wunderbarer Ge: 
ſchichte fagt nicht, als die andern alten Schriftftel= 
fer, daß die Töchter des Cecrops, durch Oefnung 
der ihnen von der Minerva zugeftelleten Buͤchſe, 
den Krichebon als einen halben Menſchen und 
halbe Schlange gefunden hätten; fondern er wäre 
nur mit zwey Schlangen umwunden gewefen. Dier 
fes Fan auch auf einigen Münzen angemerft werden, 
wo man über dem Korbe der Orgien, der Cyfta 
genennet wird, ein Kind und eine oder zivey Schlans 
gen fiehet. Diefes gründet einen neuen Beweis, 
daß die Schlange der Örgien auf der Pandora, 
als der erſten Frauensperfon, nach der Heiden Mei? 
nung, Seler, oder beffer zu fagen, auf unſrer erften 
Eltern Sündenfal, und auf den elenden Zuftand 
zielet, worin die Erbfünde ihre Nachkommenſchaft 


geſtuͤrzet. 


112 Drittes Hauptſtuͤck, 

benköpfigen Drachens, deffen in der Offenbarung Johannis gebaht wird, bezwang; 
eben diefer in. die Hölle ‚binabjteigende und den Lerberus feſſelnde Hercules; ingleichen 
ver die Latona rächende und die Schlange Python *) mit feinen Pfeiten tödtende Apollo; 
und endlich die durch Hülfe des Perſeus uͤber die Meduſa fiegende Minervs: find diefe 
nicht Deutungen, die auf die über Tod und Hölle erhaltenen Siege unfers Exlöfers zielen? 


Es würden noch andere Sinbilder mit leichter Mühe ausfindig gemachet werden koͤn⸗ 
nen, die ſich gar füglich ebenfals auf unfern Heiland deuten fieffen; die unerfchafne Weis- 
beit, deffen ewige Zeugung in der Minerva Geburt abgebildet, die aus des Jupiters 
Gehirn entfproffen, war ebenfals in den fibpllinifchen Weiffagungen in der Perfon der 
gebärenden Jungfrau verfündiget, welcher zu Ehren die Druiden Altäre aufgerichtet hate 
ten. Sa wer weis, ob nicht die junge Defta, die junge Iſis, Minerva, Dictynna, 
Britomartis, Dea Salus oder die gute Göttin, Diana, Proferping, Venus ure- 
nis, die einerley Gottheiten unter verfchiedenen Mamen find, und deren Jungfrauſchaft 
fo fehr gerümet wurde; wer weis auch, fage ich, ob diefe nebft der unter den Himlifchen 
Bildern im Thierfreife befindlichen Jungfrau, nicht insgefamt Schatten und räzelhafte Bil- 
der diefer unbefleckten Jungfrau waren, welche den Heiland aller Menfchen ohne Verle— 
Sung ihrer jungfräulichen Keufchheit zur Welt gebären folte; und ob die zu allen Zeiten fo 
merfwürdige Profeflion der Keufchheit nicht zu dem Ende eingefüret worden, diefe Jung— 
fraufchaft, die wider. alle Kegeln der Natur fruchtbar feyn folte, dadurch auf einige Weife 


zu verehren **)? 


*) Die Schlange Python iſt, felbft nach dem 
Lehrgebäude der Heiden, ein unleugbares Symbo- 
fum des Satans, wenn man erweget, daß des 
Pytbons Geift der Grund der heidnifchen Weiſſa⸗ 
gungen geivefen; weil nun ſolche eine Wirkung der 
Zauberey waren, fo Eonfen fie wol nichts anders 
als Werke des Satans feyn. Es ift zivar wahr, 
dag Apollo nah der Heiden Meinung der Gott 
der Weilfagungen geweſen: da nun alle heidniſche 
Weiſſagungen auf die Zauberey hinaus liefen; fo 
war des Pythons und des Apollo Geift in der 
That einerfey Geift, und von einerley Grunde. 
Inzwiſchen erhellet doch aus der Fabel des Apollo, 
der die Schlange-Pyebon mit feinen Pfeilen erle— 
get, und dadurch über diefen Feind den Sieg erhal 
ten, offenbar, daß es nach dem Urfprunge zwey 
einander entgegen geſetzre Grundweſen geweſen feyn 
müffen, davon uns Apollo den Heiland, der die 
Sonne der Gerechtigkeit und Urheber des ganzen 
reinen Lichtes ifE, fo die Propbeten erleuchtet, und 
der felbft der Vorwurf aller ihrer Weiffagungen ge: 
weſen, vorſtellig machet. 


M Vor kurzem Fam mir der Mißionarien 
Handſchrift zu Handen, die lauge Zeit in China 
gelebt, wofelbft fie in der Sprache und Kentnis 
der alten Charaetere diefes Reiche fonderlich geſchickt 


| Die 


geroorden. Diefe Handfhrift befkunb aus Eleinen 
Abhandlunges, welche über die Auszüge der fünf 
elaßiſchen Bücher verfertiget waren, und alle ge: 
naue Umftande der alten Neligionsbriefe, welche die 
Ebinefer eben fo hoch als wir die Bücher des {Tos 
fes verehren, in fich falfeten, worin fie ein folch 
ehrwuͤrdiges Altertum erfennen, daß fie felbige fo 
alt als ihre Monarchie zu feyn halten. In diefen 
Auszügen wird von einer jungfräulfihen Mutter 
und von ihren Sohne, auf eine fo merfliche Wei: 
fe in fo vielen Puncten, wovon uns uufere Reli— 
gion unterrichtet, gehandelt, dag man felbige fajt 
unmöglich verkennen folte. Wenn ich zum voraus 
ſetze, daß diefe Auszüge getreu und zuverläßigfenn ; 
fo Eönte mein Lehrgebäude von der Mythologie nicht 
beſſer unterftüßet, werden. Ich verhoffe, daß in 
der folgenden Zeit die Mißionarien ihre Entde: 
ckungen und erlangte Kentnis mehr befant machen, 
und felbige in ıhrer gehörigen Ausdenung und Ge- 
wisheit vorftellen werden: alsdenn Eönnendie Nach⸗ 
richten, die fie von der Religion der erften Zeiten 
mittheilen, um fo vielmehr von Nachdruck fepn, 
weil fie felbige aus wirklichen und von den entfern- 
teften Zeiten aufbehaltenen Denkmalen genommen, 
und aus einer weit ficherern Quelle, als die Leber: 
bleibfel der Gewonheiten find, fo die Barbarey der 
Americaner fehr zerſtuͤmmelt bat, ableiten, 
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Die Jungfrau, Mutter unfers Heilandes, bat eine folche wefentliche Beziehung auf 
den Erlöfer felbft, daß es das Anfehen gewinner, daß ſowol die eine als der andere in der 
Dffenbarung begriffen gewefen, welche unfern erften Bäterh von dem Geheimniffe der Er— 
löfung geſchahe; dergeftalt daß diefes Geheimnis nicht nur nach feiner Selbftändig- 
£eit, fondern auch mit einigen feiner vornemlichiten Umftänden geoffenbaret worden. 

In dem Artikel von der Pyrolatrie habe ich bereits angemerfet, daß man zweierley 
Görtinnen Vefts unterfcheide, nemlich die eine als die Mutter, und die andere als die Tod)- 
fer: und daß diefe unter dem Namen der Goͤttermutter verwechfelte beide Perfonen eben« 
fals beinahe in allen andern Namen, die man diefer Goͤttermutter beigeleget, vermenget 
worden; Ddergeftalt, daß man in der Mythologie zwo Veſta, zwo is, zwo Ceres, 
zwo Bhea, zwo Ops und zwo Cybele u.f.w. antrift. Ich habe bereits gefagt, daß man !2tes Kupfer, 
von derjenigen, die als die Tochter angenommen wird, glaubt, daß fie von einer ſolchen 
unbefleckten Jungfrauſchaft Profeffion gemacht, daß felbige als ihre vortreflichite Eigene 
fchaft angefehen zu werden verdiene. Diefer eignet man zwey Stellen am Himmel, alsnem= 
lic) die eine im Thierfreife, im Zeichen der Jungfrau, und die andere in dem Monde zu, 
woraus man eine Gottheit gemacht , deren Keufchheit man einer befondern Verehrung mür- 
dig geachtet. Doch diefe Jungfrauſchaft war mit einer Art von Fruchtbarkeit verfnüpfer, 
tie der Name Erigone *), den man ihr beileget, beſaget. Diefe Jungfrau des Thiers 
Ereifes ward nicht allein mit einer in Händen habenden Kornäre vorgeftellee, welche ein 
Symbolum der Ceres und Iſis war, fondern man bildete fie auch vor Alters mit einem 
Kinde ab, das fie an der Bruſt liegen hatte, wie man folches aus einigen beigefügten 
Denfmalen erfehen fan. Veſta, eine Tochter des Saturnus, war ihres jungfräulichen 
Standes ohnerachter dennoch eine Saugamme des Jupiters. Venus urania, die ebenfals 
eine $ungfrau war, ward vor die Mutter der Siebe gehalten; und diejenige Iſis, auf deren 
Haupte man einen zunemenden Mond antrift, wird oftermalen dergeftalt abgemalet, alsob 
fie den Horus Apollo entweder in der Geſtalt eines in den Armen tragenden Kindes, ei- 
nes Stiers, oder des Gottes Apis, fauger. 

Bacchus ift eben derfelbe als Horus; doch wird Bacchus in der Mythologie 
ebenfals der Sohn einer Jungfrau genenner, Sobald Bacchus geboren worden, trug 
ihn Mercurius zu den Nymphen, folhen zu fäugen. Durd) das Wort Nymphen 
verftund man im Altertum die Perfonen des weiblichen Gefchlechts, die niemalen geboren 
harten. Cölius Bhodiginus **) fragt, nad) Anleitung einiger Schriftfteller, die des 

Ale: 


%) GOROPIVS BECANVS Ab.4 cu Ti- 
zulus, Chronica. Dicitur auteın haec Virgo no- 
mine prorfus admirabili, et tali, vt in fe duo 
maxime contraria concludere videatur. Quid 
enim ad audiendum alienius, quam eam Virgi- 
nem vocari, quae ab infigni et excellentiflimo 
partu nominatur? Quisquis enim graecae lin- 
guae non eft imperitus, dum Erigonem audit, 
fatis intelligit ab excellentia Sobolis, fiue par- 
tus, nomen deriuari: nam yovos yyycıov vioy, id 
eft, legitimum filium fignificat, non adoptiuum, 
non putatitium, non illegitimum, fed proprie 
cuique, et naturaliter fuum. 


1 Theil. 


M COELIVS RHODIGIN. Lect. antig, 
lib.7 cap.ıyz. At Dionyfius meus, quem Lating 
tui, in fecundo Alexandri geftorum, Ioue ac 
Cora fatum reddidere, qualisnam tibi videtur? 
Aut quam putas efle Coram iftam?! Ego - -- - 
demum refupinat a Librorum Sylua, haec pro- 
ruiffe ſum viſus. Coram quidem varie capi in 
Audtoribus; primumque, Molofforum gentem 
eo nomine puellas decenter forma confpicuas 
nuncupare , proptereaque eorumdem Rex Ades, 
fine Ardoneus, vtieft apud Plutarchum, filianı 
appellauit Cora, quam rapere adortus fit Py- 
vithoäs, Sed et pro Virgine capi Cora adno- 

tanit 
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Alexanders $eben befchrieben, woſelbſt gefage wird, daß Bacchus von dem Jupiter i 


und der Cora geboren fen, wer Tora gewefen? und erfläret es zugleich. Die Schrift» 
fteffev, fagt er, haben diefes Wort in mancherley Berftande genommen. Denn erftlic) 
nennete die Mation der Moloſſer die Mägdchen, welche, durch eine fehamhafte und be— 
ſcheidene Schönheit vorzüglich waren, alfo; derowegen habe auch der König dieſes Volks, 
Ades oder Atdonaͤus ), wie ihn Plutarchus nennet, feiner Tochter, welche Piris 
thous zu entfüren bemübet war, den Namen Cora beigelege. Doch Euſtachius, 
fegt er hinzu, hat angemerfer, daß Cora beftändig vor eine Jungfrau angenommen wird, 
und zwar nach dem Briechifchen «ro r& xogeiv, welches zieren und reinigen heiffet; in 
dem ſowol das eine als das andere ‚mit diefem reinen und unbefleckten Alter uͤbereinkoͤmt. 
Rhodiginus bringt von dem Wort Cora noch einige andere Erklärungen bey, wovon 
Die eigentlichite darin beftehet, daß man bey den Griechen den Augapfel alfo nennet, in— 
dem man felbigen, in Anfehung daß er nicht das geringfte Stäublein vertragen Fan, füglic) 
eine Jungfrau heiffen mag. Diefer Schriftiteller füret ferner an, daß niemanden unter 
denen, die nurein wenig dem Studiren ergeben, unbekant feyn Fonne, daß man der Pro: 
ferpina den Namen Lora beigelegt, und daß Bacchus ein Sohn der Proferpina und 
des Tupiters gewefen. Von dem Namen diefer Göttin Cora, Jungfrau und doch zus 
gleich Mutter des Bacchus, haben fonder Zweifel die Corybanten ihre Benennung ers 
halten; welches auch Strabo () faft gemutmaffer, wenn er den Namen von zegau abs 
leitet, der den jungen Mägdchen beigelegt wurde, weil die Corybanten dergleichen Klei— 
dung frugen. 


Proferpina ift eben die Gottheit als Diana, Minerva, dle junge Veſta und 
is, deren Keufchheit in fo groffem Anfehen ftund. Clemens Alerandrinus fhreibt, 
dag Tupiter, als erfic) ineine Schlange verftellet , ihr Gewalt gethan, woraus Bacchus, 
fonft Dionyſius genant, entitanden; und Diefes fey die Urſach, daß die zufammengefchluns 
gene Schlange das Symbolum des Geheimniffes bey den Orgien des Sabazius fer. 
Aus eben diefer Urfach zeigen die Dichter, wenn fie in ihren Verſen ven Drachen befin- 
gen, der ein Vater des Taurus oder Dacchus gewefen, den "Jupiter an, als von wel- 
chem und feiner Tochter Proferpina, Bacchus unter der Öeftalt eines Stieres geboren : 
woraus ebenfals zu fihlieffen, daß Bacchus, Horus und Apis einerley Gottheit geweſen. 





(si) STRARO lib. ıc. 


tauit Euftachius dno 73 xopäv, quod ornare in- 
dicat, fed et repurgare quorum vtrumque aeta- 
ti congruit incorruptae ,ac purae - - - Difpa- 
rari tamen ab Cora et Partheno Nympham, iu- 
uenias: quippe Parthenon intelligunt infeiam 
prorfus virilis concubitus; Nympham, quae 
paulo ante viro iundta, nondum tamen pepere- 
sit, Gynen vero dieunt quae Partum iam ſuſce- 
perit. Verum et Coras Poctae Naues dicunt 
Proroploos, id eft, primum inaquam coniedtas, 
tamquam, plane Virgines fint, Coram item 
Graeci pupillam in oculo vocaut - - - Pro- 
Jerpinam ita ab Graecis nuncupari, nemo in lit- 
teris tam feriatus qui nefeit - - - Scribit 
Clemens, Ioners commutatum in anguem intu- 


Solte 


liffe "Profexpinae filiae vitium, vnde fit natus 
Dionyfius, quo argumento etiam Sabaziorums 
myflica Draconem praeferunt in orbem compli- 
catum. Hine et Poctae, Draconem Tauri pa- 
trem dum concelebrant, fymbolice operteque 
Iouem innuunt, ex quo et filia natus fithic, Tau- 
vi fpecie. Quare ab Lycophrone Taurum voca- 
ri feimus, 


*) Diefer angebliche moloßifche König Ades, 
oder Aidonaͤus, ift nad) der Fabel, der Pluto oder 
der Gott der Hollen: und der Name Aidonaͤus 
fiheinet von Adonai hergenommen zu feun, der eie 
ner von den Namen des wahren GOttes in der 
bebrsifchin Sprache if. 


Bon der Religion. 


Solte man nun nicht Urfache haben, dafür zu halten, daß in allen allegorifchen Fa> 
bein der ſymboliſchen Theologie der erften Zeiten, fowol die eine als die andere Eva abge- 
bildet worden, davon die eine, als die Mutter aller Menfchen, ihrer Nachkommenſchaft eben 
fo nachtheilig, als die leßtere durch ihre Jungfraufchaft dem menfchlichen Gefchlechte heil— 
fam geweſen, als welche auf gewiſſe Maaſſe verdienete, der Welt einen Heiland zu bringen ? 
Man mus auch) noch anmerken, daß in den heiligen Büchern der Mond ein Symbolum 
diefer Jungfrau iftz fo wie derfelbe im weltlichen Alterrume ein Symbolum derjenigen, wo- 
von ich geredet, war, 

Bacchus, Apollo Horus und Apis, die von der Iſis gefäuget werden, waren 
in dem weltlichen Altertume die Sonne. Koͤnte man felbige alfo nicht vor Vorbilder des 
Heilandes, der die warhafte Sonne der Gerechtigkeit ift, halten? Wenn nun Bacchus, 
Horus und Apis, Bilder des Heilandes feyn; Jo iſt die gedoppelte Geburt dieſer Götter 
leicht zu erklären ; denn warum beweinete man in den Religionsgeheimniffen anfänglid) ih» 
ren Tod, und feierte darauf ihre Auferftehung ? Warum wurde Apis unter der Geftalt eis 
nes Stieres vorgeftellet, zivifchen deffen Hörnern man eine den Mond bedeutende Kugel 
antraf, worauf Iſis und Oſiris in halber menfchlicher und halber Schlangengeftalt abge— 
bildet waren, an deſſen Halfe ein ifiaquifches oder hermetifches Kreuz gehangen wurde ? 
Warum ftellete man in der ſymboliſchen Figur des Horus denfelben mit einem langen in 
der Hand haltenden Kreuze, mit einem Sperberfopfe, als ein Symbolum der Gotheit, 
nebft einem Winfelmaas, als ein Symbolum der Öerechtigfeit, und einem Lituus oder Weif 
fagungsftab, als ein Symbolum des Priefteramtes, vor? Warum erblickte man endlich den 
Bacchus mit einem freusförmigen Thyrfus, wie ih, wenn von dieſem bey den Egy⸗ 
ptern geheiligten Sinbilde geredet wird, mit mehrerm zeigen werde? Diefe Bilder find 
insgefamt vedend, und die Sinbilder feinen ſich von ſelbſt zu erleutern. 

Boropius Becanus ”), wenn er von der Fruchtbarkeit dev Erigone, oder von der 
Jungfrau des Thierfreifes redet, findet in der Rornäre, die fie in der Hand träger, ein vor- 
trefliches Spmbolum, den Heiland vorzuftellen, als der das vom Himmel gefommene 
Brod des Lebens, das Brod der Starken feyn ſolte. Warum folten wir nicht gleicherges 
ftalt fagen Fonnen, daß man durch den Bacchus, den man nicht felten vor den Wein 
felbft, als die Ceves vor das Getreide annimf, auch denjenigen andeute, der der Wein 
feyn folte, der die Jungfrauen fruchtbar macher? und daß in Darreichung des Brods und 
eins, fo ein Symbolum des Danfopfers in dem Gefege der Natur war, das fich eben: 
fals als ein folches in den Geheimniflen ver Ceres und des Bacchus fand, diefes immer« 
waͤrende Opfer figürlich vorgeftellet worden, davon uns Chriftus die Wirklichkeit mitge— 

N P 2 thei⸗ 
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F) GOROPIVSBECANVSLib.4 cui Ti. 
zulus, Chronica, Quid inter caetera illo mira- 
bilius, ftellam illam, quae nafcente Chrifto in 
Oriente erat prima magnitudine infignis, et ad 
femina Virginis collocata, a Chaldaeis nomen 

-accepifle, quo illud fignificatur, quod latinus 
diceret, fignum cibi fuftentantis, confrmantis 
et eleuantis - - - Reis hie non adlmiretur 
praecipuam hanc ftellam, cum Chriflo natcente 
exorientem, hoc nomen obtinuifie, quo indica- 
retur, eum, qui nafceretur, cibum efle eleuan- 
tem, fuftentantem atque confirmantem - - - 


bene igitur Aſmon, Alacel, Afımech, nomina- 
tur ftella haec, quam saxu Graeci, Latini fpi- 
cam, vocauerunt, eadem, quam expofuiratione, 
eo quod fpica non folum cibus fit, fed cibus 
viuus, e quo rurfus alius et alius cibus nafei 
queat, et ita cibus fieri perennis, ac perpetuo 
hominem fuftentans - - - Nee ociofe aut 
fruftra Virgo hanc fpicam manibus ſuis tenet, 
eo quod cibus ille de pura Virgine nafceretur, 
quo comefto ad Libram iuflitiae aeternae proce- 
deremus, nihilamplius veriti condemnationem, 
Chrifto longe peccatis noftris praeponderante, 
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theilet, und wobey er felbft die Hoftie und der Opferpriefter ift? Dieſes widerfpricht dem, 
was ic) oben von den Bacchanalien der Alten gefage, feinesweges. Denn obgleich der 
Wein in diefem Berftande zu dem mefentlichen, bey diefen Opfer zu gehören feheinet, fo 
ift inzwifchen, nach des S. Juſtinus (*) Zeugnis, nicht zu leugnen, daß in den Geheim- 
niffen des Mithras, worin diefer Bater der Kirche eine Gleichheit mit dem Sacramente 
des Altars zu finden glaubt, diefe Darbietung blos mit einem Brode und einer Schale 
Waſſers verrichtee wurde; und es ift warfcheinlich, daß darin die Gewonheit der Völker 
beftanden, den der Gebraud) des Weins unbekant gewefen: 

Diefes alles Fan durch eine Stelle, fo Huet *) aus einem alten arabifchen Schrift: 
ſteller anfuͤret, beftätiget werden. Wenn Huet in feinen Anmerkungen über den Orige— 
nes von den Sterndeutern redet, welche dem Herrn Chrifto die Nativität ftellen wollen ; 
fo füret er folgende merfiwürdige Worte an: „Sie find durch den Albumazar, einen alten 
„arabiſchen Mativitärfteller, hintergangen worden, welcher , als er die Bilder, die mit der 
„Eonftellation der Jungfrau auffteigen, (nach der Indianer, Perfer und Egypter Lehre, 
„die gewille Bilder annemen, fo fich bey jeder Decane oder zehenten Grad der Conftella- 
„tionen erheben,) befchreiben wil, in der erften Decane der Lonftellation der Jungfrau 
„im Thierfreife, das Bildnis einer fehönen Jungfrau feßer, fo ein Kind an der Bruft hält. 
„Sie fauget das Kind, fagt der arabifche Verfaſſer, an dem Det, der Abrye heiſſet, 
„und eine gewiſſe Nation nennet diefes Kind Jeſus, welches im Arabifchen Eice verdol- 
„metſchet wird, und der ewige Stern der Jungfrau fteiger mic diefem Bilde in die Höhe: ,, 
Ob nun zwar Huet Urſach hat, diefe Sterndeuter zu tadeln; fo folget doch nichts deſtowe— 
niger aus den Worten diefes alten arabifchen Schriftftellers, daß diefe ein Kind ſaͤugende 
Jungfrau in dem aftronomifchen Lehrgebäude der. Indianer, Perfer und Egypter, be- 
griffen gewefen ; und daß die Ehriften feiner Zeit, die er durch eine gewiſſe Nation 
bezeichnet, geglaubt haben, daß diefes Kind, welches an ver Kungfrau Bruft liege, Je: 
fürs, oder deſſen Vorbild, der Heiland der Welt ſey. Woraus wir ohne Mühe ſchlieſſen 
fonnen, daß er in den Orgien der Alten vorgebildet gewefen. 

Ob man gleich die vonder alten Religion der Wilden noch übrige Spuren nicht weie 
betreten Fan (?); fo geben doch einige ihrer Fabeln einen Gott als den Schöpfer, und einen 
Gott als den Wiederberfteller an. Dasjenige aber, was mit der Böttermutter der Or⸗ 
gien am meiften übereinfomt, ift’die aus dem Himmel vertriebene Frau, wovon ich. be- 
veits Ermwenung gethan, als welcher der Urfprung der Menfchen zugeeignet wird. Die 
Huronen nennen fie Ata entfic, welches ein von Ata, fo eine Perfon bedeutet, und von 
Entſi, fo im Zufammenhange eine aufferordeneliche Länge oder Entfernung der Zeit und 
des Ortes, oder den Superlativum vom Guten und Bofen anzeiger, zufammen gefegtes 
Wort iſt. Diefer Name Ara ift von des Homers Ara oder Are, und von Arte des 
Evasma der Bacchanten, nicht unterfchieden. Diefe Frau ift die Grosmurter von ih— 

rem 


(52) IVSTIN. Apolog. 2 pro Chriffo, 


*) HVET. in Origenis opera Tom.2 Not. P.2 
0].2. Hos fefellit Albumazar vetus Aftrolo- 
gus Arabs, qui imagines recenfens, quae eum 
Virgine afcendunt (iuxta Perfarum, Indorum 
et Aegyptiorum dodtrinam, qui cum fingulis 
fignorum decanis imagines quasdam afcendere 
fAigurabant), in primo Virginis decano, Virgi- 


(53) vid. CREVXIVM Hif. Canad. lib, 1. 


nis imaginem collocat formofae, puerum ge- 
ftantis et lactentis. Nutrit puerum, inquit, in 
loco qui dieitur Adrye, et vocat ipfum puerum 
quaedam gens Iefum, cuius interpretatio eft 
arabice Eice, et afcendit cum ea ftella Virzinis 
acterna. 
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vem Gott Tharonhigouagon, den fie auch in der Zeit geboren zu ſeyn, und unter den 
Menfchen gelebt zu haben glauben; doch ift fie von ihrem Enfel fehr unterfchieden: immaf- 
fen diefer nichts als Gutes zu fiften fucher; fie hingegen ift von einer üben Gemütsbefchaf- 
fenheit; fie ernäret ſich blos von Schlangen und Ottern, und hat bey den Tudesberarfchla- 
gungen den Borfig; auch fauget fie felbft das Blut aus den Menfchen, und verurfacher, 
daß folche entweder plöglich oder an langwierigen Krankheiten fterben müffen, Sie ift fer: 
ner eine Königin der abgefchiedenen Selen, die ihr von allem, was mit ihren $eichnamen 
in die Erde verfcharret wird, den Tribut zu zalen fehuldig ſeyn, und nötiget fie, daß ſie ihr 
durch allerhand Tänze ein Vergnügen machen müffen. Die Wilden fegenalleihre Glüc- 
feligfeie in diefen Tanzen: weil felbige nun die vornemfte Pflicht der Neligionsübung bey 
ihrem $eben gewefen, fo halten fie felbige auch mach ihrem Tode vor den Vorwurf ihrer 
Seligfeit. | 

Würde man alfo nicht mit Warheit fagen fönnen, daß in diefer Frauensperfon von 
übler Gemütsbefchaffenheit, die fich blos von Schlangen und Ottern näret, und der alle 
Menfchen nach dem Tode Tribut zalen müffen, die Sünderin Eva anzutreffen fey, welche 
den verfürerifchen Reden des böfen Geiftes, der durch den Mund der Schlange mit ihr 
gefprochen, alzuleicht Gehör gegeben, und dadurch den Tod in die Weltgebvacht? Ueber 
diefes ift noch anzumerfen, daß fie unter ihren menfchlichen Gottheiten blos diefer Frau, 
und ihres Sohnes oder Enfels, Erwenung thun, ohne dabey des Baters zu gedenfen; weshalb 
esdas Aufehen gewinnet, daß fie, gleich den Alten, ſowol die eineals andere Veſta, oder bef- 
fer zu fagen, die eine und andere Atẽ mit einander vermenget haben. 

Ich fage, die eine und andere Are. - Denn gleichwie die Namen der Goͤttermut⸗ 
ter ſowol der einen als andern Eva zukommen, fo fan man eben diefes von dem Namen 
Are insbefondere fager. Diefes war nicht allein der Mame von der ftrafbaren Eva, die 
aus dem Himmel getrieben wurde, fondern es war auch der Mame derjenigen, die Jung— 
frau geblieben; und es fcheinet, daß aus diefem Worte Ar die Wörter Arte, Athene, 
Athena, Athrena, Atheronia, als die erften Namen der Minerva *); ingleichen 
Arergatis, Adargaris, Arhargatis, Athara, Athyr, Aftur, Aftarte, Namen 
der ſyriſchen Göttin, gemacht worden feyn. Acte, Attis, Actea, Attica **), find 
von einerley Wurzeln abgeleitete Namen, und beziehen fich insgefamt auf die Zeiten Ce— 
crops, eines Gemals der Pandora; das ift, auf die Zeiten unferer erften Eltern, auf die 

Zeiten Adams, deflen Name einen Menfchen bedeutet, und daher dem Man und der 
Frau gemäs war, weshalb er ſowol Männern als Weibesperfonen beigeleget werden koͤn⸗ 
nen; der aber durch die Worte, mit welchen er in den Zufammenfaß gekommen, und durch 

— andere 


Phornutus oder Cornutus fagt: daß es 
wegen der entfernten Zeit fehr ſchwer fey, die Ety- 
mologie des Worts Minerva, die er Athrena 
nennet, zu finden. Eben diefes Fan man faft von 
"allen Göttern fagenz denn die davon gemachte E— 
tymologien find denen Zeiten, worinnen diefe Namen 
entftanden, weit nachzufeßen, folglich müffen fie 
auch beinahe insgeſamt verfälfchet feyn, 


**) Paufaniss macht den Actaͤus zum erften 
Könige von Athen und giebt den Cecrops für fei- 
nen Nachfolger an, von dem er glaubt, daß er fein 


Schwiegerfohn geweſen. Er fagt auch, daß von 
dem Namen Atris, einer Tochter des Eranaus, 
der dem Cecrops in der Regierung gefolget, das 
Land der Athenienfer, das Atrifche genennet wor⸗ 
den, anftat daß es vordem Actaͤa nach feinem er: 
ften Könige geheiffen. Weil aber eine Menge von 
Schriftftelleen den Cecrops zum erften Könige der 
Arbenienfee machen; fo mus er auch den Namen 
Actaͤus gefüret haben, welcher Name von Adam 
abgeleitet zu feyn ſcheinet, und mit demjenigen, 
Sen wir für unfern erften Vater anfehen, überein: 
me, £ 
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andere gewoͤnliche und leicht geſchehene Veränderungen unkentlich gemacht worden, indem 
man taufend Beifpiele aufmweifen an, daß Hin E und Din T verwandelt find. Ata- 
chon ift Gott der Schöpfer in der Fabelgefchichte der Algonquinen (*). Syn der bra= 
filianifchen Götterhiftorie wird auch eines gemiffen berümten Warfagers Ara ge 
dacht (°), von welchem viele Dinge erzälet werden, die alles menfchliche Vermögen über: 
fteigen, und der ein Enfel einer Jungfrau geweſen feyn fol, die ihn ohne Verlegung ihrer 
Sungfraufchaft zur Welt gebracht. Diefes it nun nicht das einige Erempel, daß in 
America eine jungfeäulihe Göttin verehret wird, Die peruvianifchen Bölfer haben 
eine in den Luftkreis gefeßet, welche eine Mitcheilerin des Negens und anderer himlifcher 
Einflüffe feyn fol. Ferner findee man in ihren Gefchichten einige Ueberbfeibfel der Dicht— 
Eunft, worin ihrer Erwenung gefchiehet. (°), Bey den Bölfern der fpanifchen Inſeln 
ift einer der Namen, fo der Böttermutter beigeleget wird, Atabeira, der von Atabi⸗ 
rins, womit der Jupiter benennet wurde, hergeleitet zu feyn fcheinet (7). 

Die Schlange hat bey den Gögendienern Oſtindiens, China und Tapan, eben 
als bey den alten Heiden, etwas geheimnisvolles in fih. ben diefe Bewandnis hat es 
auch) bey allen americanifchen Wilden. 

Bouchet (?) in einem feiner an den Bifchof Huet gefchriebenen Briefe fagt, es 
würde in den indianifchen Gefchichten erzälet: „daß eine berüchtigte Schlange, nament- 
„lich Cheien, wargenommen, daß der Baum des $ebens durch die Götter der andern Drd- 
„nung entdeckt worden; meilderfelben nun allem Anfchein nach die Aufficht über Diefen Baum 
„anvertrauet gewefen, fo fen fie über diefe Hintergehung dermaffen erzürnet worden, daß 
„fie augenblicklich eineMenge Gift ausgefpieen. Die ganze Erde fey davon angefteckt, und 
„faft Fein Menfch hatte den Wirfungen diefes tödtlichen Gifts entgehen fönnen, wenn nicht 
„der Gott Chiven mit der menfchlichen Natur Mitleiden gehabt, Es fen alfo diefer unter 
„der Geftalt eines Menfchen erfchienen, und habe allen Gift, womit die boshafte Schlans 
„ge das Erdreich angefüllet,, verzeret,, Meines Erachtens ift in diefer Fabel der Heiland 
fowol als der Fal des erften Menfchen abgebildet; noch beffer aber ijt der Heiland in den 
Opfern bemerft, welche die Indianer von Laͤmmern bringen, und wobey, nad) Anwei— 
fung des Bouchet in eben diefem Briefe, man eine Art des Gebets herfager, in welchem 
mit erhabener Stimme folgende Worte ausgefprochen werden: Kann wird der Erlös 
fer geboren werden? Wann wird der Heiland erfcheinen? 

Du Tertre, Rochefort, Breton, nebft verfihiedenen andern Schriftitellern, 
verfichern, daß die mittägigen Wilden beinahe eben den Begrif, als die Einmwoner des 
groffen Indiens von dem Drachen haben, der ihrer Einbildung nad) den Mond mwärender 
Finfternis verfchlingen wil; welches, benebft dem ungeheuren Lerm, den ſowol die einen als 
andern mit ihren Maraca oder durch Trummeln und Keffelfchläge machen, ein fombolis 
fehes Geheimnis und einen Keligionsgebsauch anzuzeigen fheinet, fo ein Ueberbleibfel von 
dem Gebrauch der Corpbanten ift. „Wenn eine Mondfinfternis entfteher, ſagt du 
Tertre (), fo bilden fich die Caraiben ein, daß der Maboya, nemlich der Satan, den 
„Mond verfchlingen wolle, Daher tanzen ſowol Junge als alte Männer und Weiber die 

„ganze 


(64) Dv crevx Hiftoire Canad. lib.r. 3) THEVET Cosmogr. vniu. lib, ar c,6, 
(56) GARCILASSO Comment, Reales lib.2 c. 17. (ST) LIL. GR. GY- 
RALDI, Hift. Deor. Synt. 2 de Ioue. (58) Lettres’ edifiantes et. cufieufes des 
Miflions de la Comp. de Zefüs, 9 Recueil ı Lettre, (59) Hift, Nat, des Anrilles 
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„ganze Nacht, büpfen mit zufammengefchlagenen Beinen, Halten eine Hand ‘auf den 
„Kopf und die andere an die Senden, doc) ohne zu fingen; dennoch aber erfüllen fie die 
„Luft mit einem gewiſſen klaͤglichen und fürchterlichen Geſchrey. "Diejenigen, die einmal zu 
„tanzen angefangen, find verbunden, bis zu Anbruch des Tages damit fortzufaren, ohne 
ſich durch einige Notwendigkeit davon abhalten zu laffen. Indeſſen halt ein Mägdchen 
„einen holen Kürbis in dee Hand, der mit Eleinen Steinen angefüller ift, und wenn fie fel- 
„bigen ruͤret, ſucht fie ihre unangeneme Stimme mit dem beſchwerlichen Getoͤſe ihrer Klap— 
„per zu vereinbaren, „, 

Garcilaſſo (°°) fagt, daß die Peruvianer glauben, der Mond fey zur Zeit der 
Finfternis ohnmaͤchtig worden, und laufe Gefar zu fterben. Sie begnügen fich alfo nicht 
mit Machung eines ftarfen Getöfes, mit abergläubigen Gebeten und andern Gebräuchen, 
womit fie ihn aus feiner eingebildeten Ohnmacht wieder zu erwecken fuchen, fondern fie rei⸗ 
zen auch die Hunde durch Schläge zum Schreien, weil fie, wie fie fagen, verſichert find, 
daf fie der Mond liebe, und durch ihr Gebelle und Geheule wieder ermuntert werde. Sol 
ten die Alten von ihrer jagenden Diana mol eine andere Meinung gehabt haben ? 

In dem mitternaͤchtigen America herſchen beinahe eben dergleichen Meinungen; und 
ein alter Miſſionarius hatte, wie man mir verfichern wollen, von den Huronen gehoͤret, 
daß bey ihnen ehedem eben der Gebrauch und Aberglaube üblich geweſen. 

In der Aſtronomie werden die Knoten, in welchen fid) die Sonnen und Mondenfin- 
fterniffen bilden, der Kopf und Schwanz des Drachen genennet. Solte dieſes etwa deshalb 
gefchehen feyn, meil man fich auf die lächerliche Meinung der Indianer gegründet, wel- 
che fich einbilden, daß fie ein Drache verfihlingen werde, und in diefer Meinung viel Ge: 
beter herfagen, und einen abfcheulichen Lerm mit Trummeln und Keffein machen, damit fie 
den Drachen entweder beruhigen oder erfchrecfen möchten? Die Alten glaubten ebenermafe 
fen, daß Son und Mond zur Zeit der Verfinfterung in groffer Gefar fehwebten*); und 
wärender Zeit, da die Warfagerinnen ihre zauberifche Befchwörungen machten, fo vermein« _ 
ten fie, demfelben durch ihre Fupferne Cymbeln, die fich alsdenn auf allen Seiten hören 


lieſſen, zu Hülfe zu fommen. Was mic) anlanger, fo halte davor, in dem Klange diefer 
den a 


ı3tes Kupfer, 


(SO) YNCA GARCILASSO Comment. Reales lib.2 cap. 23. 


D corLLıvs Rhod. Lect. Anz, kb.ıy c.ıo, tiquiores, quod et Manihus fignificat, fed et 
Aes porro in facris et excantationibus magnam Onidius: 
habuiffe Veteribus autoritatem ac vim, feribit Te quoque Luna traho, quamuis Temeſuea 
Theoeriti Interpres in Poetae Pharmaceutria, labores, 
proptereague in Lunae deliquiis adhiberi foli-_ Aera tuos minuant. 
tum x) omı rois zuroropsvois, id eft, et homi- Alexander etiam rationem affert eiusmodi; aes 
num morte; purius enim caeteris habebatur et ferrum, inquit, quatiunt mortales, quod 
24] anehasıniy ray wizowerwv,id eft, pollutio- inde abigi daemonas creditum fit, quo tempore 
num expiatorium. Inde eo vtebantur in Puri fydera haec vim fuam ad terras non perducant, 
ficationibus vniuerfis, vtinlibro de Diis feri- quae hominibus profit, et improbos retrudat 
pfit Apollodorus. Quin et Corae feu Proferpinae daemonas. Moris huius item meminit Tirus 
Sacerdos Arhenis-Aeneum pulfare inftrumentum Liuius ab Vrbe condita 26. Campanorum im- 
afluerat, quod »x% vocant. Apud Laconas bellis multitudo, cum aeris erepitu, qualis in 
Rege defundto lebetibus obtinnire fuit veteris defectu Lunae filenti no&te fieri folet, edidit 
infituti - - - Aeris porro fonos, ceurem clamorem. Et vt Plinium praeteream, etiam 
potentifimam multis rebus Graecorum vetufif. Thebaidos fexto Papirius; procul auxiliantia 
fimos adhibuiffe palam eft. Cur vero aeris dis- gentes acra erepant etc, 
fono erepitu deficienti Lunae auxiliarentur An- 
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den Örgien und dem Dienfte der Iſis und Ceres geweiheten Cymbeln einen Uebexreſt des 
corpbantifchen Keligionsgeiftes anzutreffen. Solten wol die erften Urheber der Neli« 
gionsgebräuche der Meinung gewefen feyn, daß die Sonnen- und Mondenfinfterniffen ge⸗ 
wiſſe Denkzeichen wären, welche unter den raͤzelhaften Bildern eines Drachen, der Sonne und 
Mond verfchlingen mil, den Menfchen die Macht des Geiftes der Finfternis, die er zu 
ihrem Berderben anwendet, deſſen Fortgang in Hintergehung unferer erften Eltern, nebft 
dem Siege, weldyen ein von einer jungfräulichen Mutter geborner Heiland über ihn dereinft 
erhalten werde, zu Gemuͤte füren wolten ? 


Das gewiſſeſte hiebey ift diefes, daß uns S. "Johannes in feiner Offenbarung () 
eben diefes unter einem beinahe änlichen Sinbilde, von diefer mit der Sonne befleideten 
Sungfrau, die den Mond zu ihren Füffen und eine mit zwölf Sternen umgebene Krone au 
dem Haupte bat, vorftellig mache. Diefe Frauensperfon erwartet die Stunde ihrer Mies 
derfunft; der fiebenföpfige und mit eben fo viel Kronen befrönte Drache, deſſen Schweif 
den dritten Theil der Sterne des Himmels mit ſich hinwegreiffet, wartet auf den Augen= 
blick , in welchem fie von ihrer Leibesbuͤrde entbunden werden fol, in der Abficht, felbige zu 
verfchlingen; doc) diefe Perfon bringt einen Sohn zur Welt, der ein Herr aller Völker 
ſeyn fol. Diefer wird fogleich zu Gottes Thron erhoben, die Gebärerin aber in die Wis 
ften an den vor fie von Gott zubereiteten Dre gebracht. Wer iftdiefe Frauensperfon? Wer 
it der zur Welt gebrachte Sohn? Wer ift der Drache? Solches alles kan man aus der 
Folge abnemen. Denn furz hernach wird gefagt, daß ſich in dem Himmel ein groffer 
Streit zwifchen dem Wichsel und feinen Engeln auf der einen Seite, und zwifchen dem 
Drachen und feinen Engeln auf der andern erhoben habe. Der Drache, die alte Schlan- 
ge, das ift der Satan, der die Welt verfüret, wird darin überwunden, und mit feinem 
Gefolge auf ewig aus dem Himmel geftoffen. 

Man wird um fo mehr überzeuget feyn, daß Diefer Drache, welcher, der Indianer 
Meinung nach, den Mond verfchlingen wil, in dem Altertum nichts anders als ein Bild 
der höllifchen Schlange gewefen; indem Plutsrchus (°*) und Alexander von Aphrodis 
ſium (°) bezeugen, ‘daß die Alten ihre eherne Cymbeln aus Feiner andern Abficht hören 
laſſen, als weil fie geglaubt, daß felbige von dem Nachdruck wären, die böfen Geifter, Teu« 
fel und abgefchiedene Selen, wovon der Mond eingenommen fey, zu vertreiben, und degs 
halb fie wärend feiner Berfinfterung auch ein graufames Gefchrey gemachet. Diefe Ein: 
bildung und Gebräuche des Altertums wurden nicht fogleich an allen Drten, wo das Chris 
ftentum angenommen ward, abgefchaffet; mie wir aus dem Maximinus von Turin (°*) 
erkennen, dem diefe lächerlihe Meinung der Ehriften feiner Zeit fehr misfällig war, und 
ihm bemog, eine Homilie darüber zu verfertigen, worin er fich über das Gefchrey und 
Lerm, fo er wärend einer Mondfinfternis von ihnen machen hören, ftarf aufhält, „gleiche 

„fam, ſagt er, als wenn fie dem Schöpfer zu Hülfe eilen wolten; und als ob Gott, der 
„die Sterne gefchaffen, nicht im Stande wäre, fein Gefchöpfe zu erhalten und zu verthei- 
„digen, Ob nun gleich die Kirche die mit Aberglauben und Irtuͤmern vermengere Mei 
nungen der Alten niemalen angenommen, fo find dennoch einige Gebräuche des Altertums 
geheiliget worden. Und vieleicht hat man aus Diefer Urfach die Weihung der Glocken, Fi 

wo 
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wol zur Vertreibung des Teufels als auch der. böfen Geijter, Geſpenſter und alfer Luftgei⸗ 
fter, fo uns ſchaͤdlich feyn möchten, eingefüret (*). 

Ob ſich gleich einige Wilden von Schlangen nären, fo hat doch der mehrefte Theft 
derfelben einen heftigen Abfcheu davor. Dem obnerachtet wird man faft feinen Wilden 
antreffen, der fich nicht dergleichen auf den Leib mahlen oder indie Haut äßen laffen. Das 
merfwürbigfte ift noch diefes, Daß die Haut und Gebeine der Schlange faft in alle Ge- 
beimniffe ihrer Zauberey einen Einflus bat. Ihre Wabrfager machen fih Kronen und Gür« 
tel, gleih den Bacchanten, Davon, und ſchmuͤcken fi) damit eben auf diefelbe Arc aus, 
wie uns das Haupt der Meduſa auf dem Schilde der Pallas vorgefteller wird. Die 
Kunſt fie zu befprechen, iſt ihnen ebenfals nicht unbekant; daher iſt es nichts aufferordent- 
liches, wenn man fie mit Glockenſchlangen, die Doch fonft einen rödtlichen Gift bey fich fü« 
ven, fpielen, und fie in ihren Bufen tragen fiehet, gleichfam als ob Feine Gefar dabey zu 
beforgen wäre. 

Indem ich mich nun gegenwärtig wieder zu allen den Sinbildern der heidnifchen 
Theologie wende, wovon ich bis jego gehandelt Habe; fo glaube ich, daß, wenn meine 
Mutmaffungen fonften gegründet feyn folten, man in der That dasjenige, wovon ich gleich 
anfänglich Ermänung gethan, daraus famlen fonne: nemlich, daß dasjenige, was haupt- 
fachliches in der ſymbeliſchen Theologie der Heiden anzutreffen, mit allem, was unfer Glau- 
be weſentliches in fich fafler, einen warhaften Zufammenbang habe; indem die Gründe un- 
fers Slaubens faft insgefamt fi auf die Sünde der erften Eltern und auf derfelben Ge» 
nugthuung fteifen. 

Ich mus zwar geftehen, daß die Heiden ihre ganze ſymboliſche Theologie dergeftalt 
vermwirret haben; daß man natürlicher Weife einen rechten Abfcheu hat, eine folche ungeheu- 
re Neligion als die ihrige, und Die fie. auf Die letzt Faft felbft nicht mehr verftanden, mit ei- 
ner fo reinen Religion als Die unfrige iſt, zu vergleichen; und daß man dieſes nicht ohne 
Aergernis unternemen koͤnte, wenn man fich ihre Gottheiten eben fo lafterhaft vorfteller, als 
fie Aefiodus, Homerus und andere Dichter nach) ihnen abgefchildere haben. Wir miüf- 
fen Daher das Heidentum in zwen Zeiten eintheilen, und von der erften Zeit alle grobe Fa: 
bein abfondern, welche Die neuere Zeit erfunden hat: nach welchen letztern uns der Jupi— 
ger als ein Ehebrecher und rafender Freigeift, der Bacchus als ein Teunfenbold, Venus 
als ein Mufter der diederlichiten Weibesperfonen, und Mercurius als ein Befchüger der 
Spigbuben u.f. m. vorgeftellet wird. Wir wollen dahero zu den erften Jahrhunderten hin: 
aufiteigen, in welchen die erjten ſymboliſchen Begriffe noch nicht fo ſehr verderber ges 
weſen find. - ö 

Zwar treffen wir noch einige Verwirrung dabey an. Denn unter eben den Namen 
und unter einerley Sinbildern entdecken wir verfchiedene Perfonen und Vorwürfe. Bac⸗ 
chus und Oſiris z. E. find die Gottheit, die Some, unfer erfter Vater und Vorbilder 
des Erlöfers. Auf gleiche Weife find Veſta, is, Ceres u. f. w. die Gottheit, die 
Sonne , und der Mond; und vermechfeln fich in einer Perfon, bey der man doch mwiderfpre- 
chende Beimeflungen als Mutter und Jungfrau zugleich zu feyn, antrift. Indeſſen find 
diefe Dinge in der mit unfrer Religion zu machenden Vergleichung, denen die fie verite- 
ben, leicht zu entwickeln; da im Gegentheil unfere Religion felbft denenjenigen, fo fie nicht 

vers 
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verſtehen, eben eine ſolche Verlegenheit verurſachen wuͤrde. Denn es iſt gewis, daß man 
darin von dem Erloͤſer als einem GOtt handelt, weil er in ver That GOtt iſt; ingleichen 
gedenft man feiner als eines Gottmenfchen wegen der Verbindung der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Natur: man betrachtet ihn ferner als einen Menfchen, wenn man feine Gedanfen 
blos auf die Menfchheit richtet; und diefer Menfch wird in dem Namen Adam, mit un⸗ 
ferm erſten Bater und feiner ganzen Nachfommenfchaft, vermenget. “Ferner wird er vers 
menget mit dem fündigen Menfchen, weil er alle unfere Sünde auf fich genommen: ja man 
deutet endlich verfchiedene Sinbilder auf ihn, Die mit Denen des erjten Altertums überein- 
kommen, als die Sonne der Gerechtigkeit, das Licht der Welt, das Brod des Himmels 
zu ſeyn u. ſw. DieRedensarten, deren man ſich zur Verehrung feiner heiligen Mutter be— 
dienet, fcheinen eine Art der Gottheit anzuzeigen und ſie GOtt ſelbſt gleich zu fchäßen: denn 
der Titel einer Königin der Engel, nebit einer Anzal anderer, geben auf diejenigen zuruͤck, 
fo unter den Heiden der Goͤttermutter beigeleget wurden. Selbft die catholiſche Kirche 
richtet in der Feier ihrer Fefttäge, die biblifchen Sprüche auf fie, die doch an und vor 
ſich felbft auf die unerfchafne Weisheit gedeutet werden müffen, welche die Heiden ebenfals 
in der Geburt der Minerva abzubilden gefchienen haben. Die zwifchen ihr und der Eva 
angeftellete Vergleichung, davon fie gleicher Geftalt, wegen der Einftimmigfeit der einen 
mit der andern den Namen bekommen, fonte Gelegenheit geben, fie beide mit einander zu 
verwechfeln, und ihnen in einerley Perfon einander entgegen zu ſeyn fcheinende Eigenfchaf- 
ten beizulegen, als eine Jungfrau und doch Mutter der Menfchen zu ſeyn. Endlich eignet 
man ihr unter verfchiedenen Sinbildern der Religion der erften Zeiten, noch befonders dies 
jenigen der Gottheiten zu, die fie abzubilden fcheinen: man mablet fie oftermalen, wie ich 
davon Beifpiele angefüret, mit der Sonne befleidet, auf den Mond erhaben, und der 
hoͤlliſchen Schlange den Kopf zerbrechend, ab. Die Schlange, ein Sinbild der “fie, 
iſt dergeftalt mit ihr werfnüpfer, daß an ihr und ihrem Sohne, die göttlichen, zur Schlan- 
ge, in Anfehung der Sünderin Eva, gefprochene Worte beftätiget werden: »Ich wil 
»Seindfchaft feßen zwifchen dir und dem Weibe, zwifchendeinem Samen und ihrem Samen, 
»derfelbe fol Bir den Kopf zertreten und du wirft ihn in die Ferfen ftechen (°°). » 

Weil nun alle Sinbilder der Religion die Sünde der erften Eltern und. derfelben Ge- 
nugthuung zum Vorwurf hatten; fo war auch nötig, daß ſich die wefentlichften Neligions- 
übungen auf eben diefen Gegenftand bezogen, welches denn anno) weiter auszufüren nötig 
feyn wird. 


$. 15 

Die unter den Tybarenen eingefürte Gewonheit, ſich bey Niederkunft ihrer Wei- 

ber ins Bette zu legen, ift eine Religionsübung, welche mit der Erbfünde einen natürli- 
chen Zufammenhang zu haben und vor die Eltern eine zur Genugthuung angeordnete Buffe 
zu fenn fcheinet. Diefe Gewonheit erfläret fich Durch den bey den Galibiern, Caraiben, 
Drafilianern und andern mittägigen Wilden eingefürten Gebrauch. Die Härtigfeiten 
diefer freiwilligen Büffung, fo in firengem Faſten und verfchiedenen abergläubifchen Din- 
gen beftehen, nemen, fo bald die Weiber ihre Schwangerfchaft befant gemacht, den An⸗ 
fang: fo bald fie aber von ihrer Seibesfrucht entbunden find, fo find diefe Härtigfeiten noch 
weit ſtrenger. Denn alsdenn fpannet der Man feine Hangematte oben am Dache aus, 
und anftat, daß er fich von feiner Frau alsdenn aufs ;ärtlichfte besienen laffen folte, wie ei- 
nige Verfaſſer, Die einander ausgefihrieben, vorgeben wollen; fo fchlieft er fich vielmehr in 
feine 
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feine Einfamfeit und Stilſchweigen ein, und beobachtet eine fechsmonatliche Faften mit fol- 
her Härte, daß er nach Ablauf diefer Zeit fo abgezeret als ein Gerippe, wieder zum Vor— 
Schein komt: hernachmals ift er genötiger, einen gewiſſen Vogel für feinen Aufſtand zu 
ſchieſſen. Diefes meldet Bier (7), und du Tertre (°°) fügt noch Hinzu, daß fie nach 
verfloffenen vierzig Tagen diefer ftrengen Faften, ihren Anverwandten von der Rinde des 
Caſſavabrods, welche fie wärend ihrer Faften abfihneiden, indem fie ſolche Zeit über nichts 
als die Krume effen dürfen, ein Gaftmal zurichten, Ehe fie nun zu effen anfangen, fo ri- 
Sen alle Eingeladene die Haut des Wirts mit dem Zahne des Acuti *) auf, und laffen aus 
allen Theilen feines Leibes das Blut herauslaufen; dergeftalt, daß fie, wie er fagt, aus 
einem bisher eingebildeten Kranken nunmehro einen wirklichen machen. Darin beftehet aber 
noch) nicht alles, denn nachher nemen fie fechzig bis achtzig Körner von Piment oder india⸗ 
niſchem Pfeffer, und zwar von der ftärfften Sorte, die fie nur haben koͤnnen: wenn fienun 
folche im Waffer haben brühen laſſen, fo waſchen fie mit diefem Waffer die Wunden und 
Risen dieſes Unglückfeligen, weicher fich vielleicht taufendmal lieber lebendig verbrennen 
dies; dem ungeachtet darf er nieht muchfen, wenn er nicht vor einen Miedersrächtigen und 
Nichtswuͤrdigen gehalten werden wil. 
So bald diefe Ceremonie geendiger ift, wird er wieder in fein Bette gebracht, worin 
er noch etliche Tage liegen bleiber; da unterdeffen Die andern fich gute Tage und auf feine 
Koſten luſtig machen. Seine Faften währen noch auffechs Monat, in welcher Zeit er we: 
der Vogel⸗ noch Fiſchwerk genieffer: und zwar aus der Einbildung, daß folches dem Kins 
de fchädlich fen, und daß diefes Kind alle natürliche Mängel der Thiere, wovon der Vater 
eſſen würde, an ſich nemen möchte. i 
Diefe lange und ftrenge Faften wird aber nur blos bey den Erftgebornen beobachtet: 
bey den andern Kindern kommen fie weit wolfeiler davon. Thevet (°?) verfichert, daß 
während diefer Zeit die braſilianiſchen Weiber, fo niedergefommen find, noch eine länge: _ 
re und härtere Faſten alsihre Männer aushalten müften. Nach des du Tertre (7°) Anfüren, 
iſt bey den infulanifchen Caraiben nicht eine folhe Strenge: eingefüret. Ich weis zwar 
nicht, ob in dem mitternächtigen America die Männer denen, fo im mittägigen wonen, 
hierin nachfolgen; was aber ihre Weiber anbetrift, fo ift gewis, daß fie nad) ihrer Nie— 
derfunft eine folche Drönung beobachten, die mit der Art einer Buffe völlig übereinfomt. 
Das in dem Gefege der Matur, zu Auslöfhung der Erbfünde eingefürte Mittel, 
gieng nicht allein des Kindes Eltern an; fondern felbjt Das durch feine Geburt ftrafbare 


N) 2 
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Acuti ift nad) des Rochefort Befchreibung 
ein Thier von ſchwarzbrauner Farbe, das barſche 
helle Haare und einen kleinen kalen Schwanz hat. 
Ober⸗ und unterwaͤrts des Kinbackens hat es zween 
Zähne. Das Freſſen hält es zwiſchen beiden Vor: 
derpfoten als ein Eichhorn, und fehreyet dergeftalt als 
ob es ein deutliches Coüye von fic) hören laͤſſet. Es 
wird durch Hunde gejaget, weil die Haut, unge: 
achtet fie etwas ſtinket, von manchen eben fo fehr 
als Caninichenfel geachtet wird. Wenn es gejaget 
wird, verfviecht es fich in hole Bäume, woraus 


Kind, 
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es wieder durch Nauch getrieben werden mus, mo: 
bey es twunderbar fehreyet. Wenn es jung gefan: 
gen wird, Fan es leichtlih zam gemacht werden; 
und wenn es zornig wird, borftet es die Haare auf 
den Rücken auf, und ſchlaͤgt mit den Hinterfuͤſſen 
auf die Erde gleich den Caninichen. Es ift auch 
von eben der Gröffe, nur daß es kurze runde Ohren 
bat. Die Zähne find fo ſcharf wie ein Scheermeſſer. 
Rochefers Hiftoire naturelle des Antilles ch. 12 
art. 4. 
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Kind, mufte die von feinen Vätern angeerbte Sünde büffen. Ob nur gleich die Art diefer 
Buͤſſung unbefant iftz fo fomt man dod) darin überein, Daß es dergleichen gegeben, und 
daß diefes Mittef nothwendig zu ſeyn erachtet worden. Bielleicht war es eine Arc der Tau⸗ 
fe oder Keinigung. Es war wirklich ein beinahe in den ganzen Heidentume üblicher Ges 
brauch , wie er noch dergleichen jeßo in America ift, die neugebornen Kinder ins Wafler, 
auch oftermaler fo gar in gefrorne Fluͤſſe zu tauchen ; und dieſe Gewonheit feheinet mir jeder« 
zeit als eine Neligionsübung beobachtet zu feyn. Auſſer diefem war noch eine andere Zeit 
beitimmer, den Kinde einen Namen zu geben. Diefes war nun eine Zeit der Feyerlichfeit, 
wozu die ganze Verwandſchaft eingeladen und ein Feft gefenert wurde, das man urfprüng- 
lich vor ein Dpfer halten konte. Bey verfchiedenen Völkern, welche die Befchneidung, 
oder etwas gleichmäffiges im Gebrauch gehabt, Foftete es den Rindern ihr Blut, die durch 
diefe ſchmerzhafte Operation nothwendig hindurch muften. Doch die Zeit dazu war nicht 
durchgängig gleich angeordnet 2 bey den Hebraͤern war es der achte Tag, nach der Ges 
burt, wenn nicht etwan wichtige Urfachen diefe Ceremonie aufzufchieben Anlas gaben. 

Es iſt unleugbar, daß man, wie ehedem, alfo auch noch jegobey verfchiedenen ame⸗ 
ricanifchen Voͤlkern etwas, fo dieſem änlich, antriftz wie man ſolches aus den Zeugnilfen 
verfchiedener Schriftiteller, die davon gehandelt Haben, erfehen fan. Vorjetzo aber werde 
ich mid} blos mit dem begnügen, was du Eertre (7°) nebft dem Nicolaus Perror davon 
onfüren. »Acht Taye nach Abfauf der fechswöchentlichen ftrengen Faften, fagt du Tertre, 
»lader der Bater einen feiner beiten Freunde ein, Damit er feines Sohnes Pathe feyn mö⸗ 
ge: oder wenn es eine Tochter ift, fo bittet er eine Freundin dazu. Wenn fie nun nach) 
»ihrer Art gefchmaufer haben, fo fehneiden fie dem Kinde vorwärts auf dem Kopfe die Haa- 
»re ein wenig ab, durchboren ihm die Dhrzipfel und Mafenlöcher nebft der unterften tippe, 
⸗wodurch fie etliche Faden Baumwolle durchziehen, damit ſich die föcher nicht zufchlieflen. 
»Wenn das Kind aber zu ſchwach fern folte, diefes auszuhalten, fo fehieben fie diefe Ope— 
»ration ein Jahr auf, und ſchneiden felbigem blos, angezeigter Maffen den Zipfel Haare ab. 
» Bent dieſes gefchehen, ſo wird ihm der Name beigelegt, den es Zeitlebens füren fol. 
»Ob fie nun wol hernach noch verfehiedene andere annemen, fo bleibt diefer doch beftändig : 
»und zur Erfentlichfeit falbet des Kindes Bater und Mutter dem Gevatter oder der Gevats 
»terin den Hals mit Palmoͤle. 

»MWenn ein Kind, fagt Perrot (7*), es fey nun ein Knabe oder ein Mändchen 
»fünf oder fechs Monat alt geworden; fo ftelfen Water und Mutter von dem beiten Borra- 
»te ein Gaſtmal ar, wozu fie einen Wahrfager mit fünf oder ſechs feines Schüler einladen, 
»(Der Jongleuer oder Wahrfager ift bey ihnen eben das, was ehedem ein Opferpriefter war.) 
»Darauf redet ihm der Hausvater an und fagt zu ihm: daß er deshalb eingeladen fen, feis 
»nem Kinde Nafe und Ohren zu durchboren, und daß er diefes Feft der Sonne, oder einer 
»andern Gottheit opfere, deren Namen er alsdenn befant machet, fie auch zugleich bitter, 
»mit feinem Kinde Mitleiven zu haben und es beym $eben zu erhalten. Hieraufantwertet 
»ber Dpferpriefter nach der Gewoͤnheit, und ruft den von dem Vater erwälten Geift an. 
»Hierauf wird ihm und feinen Schülern zu effen gegeben, und wenn einige Gerichte übrig 
»bleiben, fo ſtehet ihm frey, ſolche mit nach Haufe zu nehmen. So bald die Malzeit 
»geendiget, lege des Kindes Mutter vor die Gäfte allerhand Pelzwerk, Keffel und andere 
»Raufmansgüter aus, und überliefert ihr Kind dem Wahrfager, der eg von einem feiner 
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chuͤler halten-läffee. Wenn er nun fein zur Ehre des angerufenen Geiftes, angeftin- 
»tes Lied geendiger hat, fo nimt er aus feinem Sade eine, auseinem Knochen gemachte 

. »Pfrieme, nebft einer difen Nadel. Mit der Pfrieme durchboret er des Kindes beide 
»Dhren, und mit der Nadel ducchfticht er die Nafe. Die Wunden in den Obren ftopft er 
»mit baumeindnen Wiefen zu, und durch die Naſe ziehet er einen dünnen Federkiel, welcher 
»{0 lange darinnen bleibe, bis die Wunde durd) eine gewilfe Salbe, womit fie verbunden 
»wird, heil geworden. Wenn fie nun völlig geheilet, fo ſteckt er eine Pflaumfeder von ei- 
„nem Schwan oder Trappen hinein. »» 

Die Trennung der Weiber und Mägdchen, bey ihrer monatlichen Keinigung, die 
bey den Heiden eben fowol als bey den Juden üblich war, bat ebenfals die Keligion zum 
Grunde; und fcheint als ein Mittel vor die Sünde eingefürer zu feyn. In America find 
die Gebräuche hierin fehr firenge, Denn es werden ihnen befondere Cabanen angeriefen, 
gleich denen, die bey den Juden an dem Auffage Frank lagen. Sie werden auch alsdenn 
fo unrein geachtet, daß fie fich nicht unterftehen, das geringfte, fo etwan noch gebraucht 
werden koͤnte, anzurühren (3). Wenn ihnen folches zum erftenmale begegnet; fo find fie 
dreißig Tage lang von dem übrigen Volke abgefondert, und jedesmal wird das Feuer aus 
der Cabane, mo fie heraus gehen, ausgelöfcher, auch fo gar die Afche wird aufferhalb des 
Doris gefchaft, und ein neues Feuer angezuͤndet; gleichfam als ob das erftere durch ihre 
Gegenwart verunreiniget worden wäre, ‘Bey denen am Ufer des Fluffes Plata wohnenden 
Völkern, nehet man fie in ihre Hangematten, gleich als ob fie todt wären, und laͤſſet nur 
eine Eleine Defnung ar dem Munde, damit fie frey Othem holen Fönnen (”*). In diefem 
Zuftande müjlen fie fo lange aushalten, als ihre Umftände dauren. Hernachmals unter» 
werfen fie fich denen Prüfungen, die alle diejenigen, die das manbare Alter erreiche, und 
wovon wir bald handeln werden, ausftehen muͤſſen. 

» Bey den Gauren, ſagt Tavernier (7°), begiebt fich eine jede Frau oder Mägd- 
schen, fo bald fie ihre Zeit vermerkt, fchleunig aus iyrer Wonung, und gehet nad) einer 
»fleinen auf dem Felde befonders ftehenden Hütte, fo von Baumäften als ein Korb ges 
»flochten ift, und vor welcher vorwärts ein langes leinen Tuch herabhanget, fü derfelben 
»anftat einer Thüre dienet, So lange als diefes währe, wird ihr alle Tage zu effen undzu 
„trinfen gebracht; und wenn die Zeit verfloffen, fchicft eine jede nach Befchaffenbeit der 
„Umftände, dem Priefter eine Ziege, ein jung Huhn oder Taube zum Opfer. Nachher 
„gehen fie ins Bad, und laden fodann einige ihrer Verwandten zu einem Gaſtgebote ein. „, 

Die Negres von Guinea und an der africaniſchen Goldküfte, haben ein gleich- 
mäfliges Gefeg der Reinigung und Trennung vor das weibliche Geſchlechte. Anſtat aber, 
daß fie einer jeden Frau oder Mägdchen eine befondere Cabane erbauen folten, fo haben fie 
eine algemeine, die einer groffen Halle gleicht, worin alle diejenigen, die mit diefen Um— 

ſtaͤnden befallen werden, fich hinbegeben , und gemeinfchaftlich leben Fünnen. Gottfried 
Loyer (”°) füret folgendes davon an: „Unter den Negres diefer Küfte, ift eine ſeit un» 
„venflichen Jahren her, aller Aufmerkſamkeit wuͤrdige Gewonheit eingefüret, und diefe be» 
„ſtehet darin: daß ein jeder Flecken oder Dorf eine befondere von denen andern auf hun⸗ 
„dert Schrit entfernte Hütte unterhält, die Burnamon genennet wird, in welche fich alle 
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„Weiber und Mägdchen ohne Unterfchied hinbegeben, und fich alles Umgangs mit andern 
„Menfchen fo lange enthalten müffen, bis die Zeit ihrer Reinigung verfloffen ; nachher 
„ſtehet ihnen frey, fich wieder nach ihren Wonungen zu begeben. Ihr gebensunterhafe 
„wird ihnen gebracht, gleichfam, als wenn fie an einer anftecfenden Krankheit danieder la- 
„gen. Keine würde fich auch um alles in der Welt unterftehen, diefe Schwachheit, fo 
„bald fie von felbiger befallen wird, zu verhelen; indem fie unfelbar des Lebens verluftig 
„ſeyn würde, wenn man entdecken folte, daß fie ihrem Manne diefe Zeit über das Eſſen 
„jubereite. Man giebt ihnen auch Fetiſch *) zu eſſen, wobey fie ſchwoͤren muͤſſen, daß 
„tie, ſobald fie den geringften Anfal davon vermerken, ihren Männern fofore Nachricht 
„geben, und fi in das Burnamon begeben wollen. ,, 2 ? 

Das evfte, wozu Die mittaͤgigen Wilden des Morgens , wenn fie aufgeftanden find, 
ſchreiten, ift Diefes, daß fie fich alle ohne Ausname, jedoch Männer und Weiber befon« 
ders, in dem Meere, oder welches beffer. ift, in Flüffen baden, wenn fie anders dergleis 
chen auf der Nähe haben koͤnnen. Diefes nun feheinet ein Gefeg der Reinigung zu feyn, 
das fie unverleglich beobachten, 


S. 16. 2 
Doch alle Warheiten der Religion waren viel Flärer und deutlicher in denen Ges 
bräuchen und Proben der Initiationen oder Einweihungen in die Religionsgebeimniffe, 


hung in die als in den Sinbildern und einigen andern abgefonderten Uebungen, wovon bereits gedacht, 


religionsge: 
heimniſſe. 


ausgedruckt. Denn ob wol verſchiedene Abſcheuligkeiten und ſchaͤndliche Dinge, als die 
Phalles, Ityphalles, und geheime Unzucht, der man der Sage nach in denen naͤchtli— 
chen Geheimniffen, und bey denen in die Stille der Nacht eingehülleten Feten, nachgegan- 
gen ſeyn fol, Damit vermifchet waren; fo läffer fich doch offenbar entdecken, daß dieſes ein- 
gefchlichene Misbräuche geweſen, fo der Abficht ihrer Inſtitution gänzlich entgegen wa= 
ven. Denn der Geijt der Inſtitution war ein Geiſt, der das Fleiſch todtet, ein Geift 
der Buſſe und Heiligung. * 

Man kan von demjenigen, was bey den Einweihungen vorgieng, keine zuverlaͤſſige 
Nachricht geben, weil hierin die Beobachtung eines unverletzlichen Geheimniſſes verordnet 
worden. Selbſt die weltlichen Verfaſſer, wenn ſie der Ordnung nach veranlaſſet werden, 
in ihren Geſchichten davon zu handeln **), fo ſtehen fie aus Ehrfurcht ſtille, umgrenzen ſich 
mit einem geheiligten Stilfchweigen, und laffen ihr Hauptwerk dahin gerichtet feyn, bey Res 
ligionsangelegenbeiten zu ſchweigen, wovon doch unfere Meubegierde mebrern Unterricht 
verlanget, und durch Die Verſchwiegenheit nur noch mehr gereizet wird. Inzwiſchen fin« 
den fich einige, die fie uns nicht gänzlich unbekant gelaffen haben; jedoch ohne ſich on 

au 


= 

*) Serifch ift eine Art von Talismann oder 
etwas jo mit dem Manitou der Americaner über: 
eineömt. Die abgoͤttiſchen Negres in Africa 
haben mit den Americaneen, hauptſaͤchlich in 
Dingen, jo die Religion angehen, faft gleiche Ge: 
brauche. Unter den oſtindiſchen Völkern findet 
man gleichergeftalt eine Webereinftimmung mit den 
Gebräuchen der Americaner; die aröffefte Aen- 
lichkeit aber ift auf der Sinjel Formoſa inder Nach: 
barfhaft von China und Japan anzutreffen. Sch 
bin ungemein betroffen geweſen, als ich die Erzaͤ⸗ 
lung eines bolländifchen Priefters, Namens 


Georg Eandidius gelefen und gefehen habe, was 
im Recueil des Lettres curieufes et edifiantes de 
mifhionaires davon angefüiret worden, Die Erza- 
lung des Candidius ift in des Rechtern oftindie- 
nifchen KReifebefchreibung anzutreffen. 


"#) APVLEIVS Üib. 2 Metamorph. de Myfie- 
riis: Quaeras forfitan fatisanxie, ftudiofe lector, 
quid deinde didum, quid fatum? Dicerem, fi 
dicere liceret, cognofceres, fi Hceret audire; 
fed parem noxam contraherent aures et linguae, 
temerariae curioßitatis. 
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auf eine ausfürliche Befchreibung einzulaffen, woraus das wahre Geheimnis erforfchet 
werden koͤnte. Aus dem, was fie anfüren, fan man fo viel abnehmen, daß die Ini— 
tiationes fowol eine lange Zeit, als auch eine Menge verfchiedener Bervichtungen in fich faſſen, 
die in gewiſſe Hauptſtuͤcke getheilet werden koͤnnen, welche das von mir beigebrachte Lehrge— 
bäude erweiſen. } 

Die Tnitistiones oder Einweihungen, haften gleichfam zween Stände. Der 
erfte war der Stand der Büffung, und der andere der Stand der Heiligung und der Bol 
kommenheit. Vielleicht entſtand auch von diefen beiden der Unterfchied zwifchen den grofs 
fen und Eleinen Religionsgebeimniffen. 

Der Stand der Buͤſſang, fo wirklich ein Stand der Buffewar, wurde in der Eins 
famfeit und Stille zugebracht; ein ftrenges Faften wurde daben beobachtet; man enthielt 
fih des Vergnügens, fo im Eheſtande erlaubt iſt; man befante feine Feler; man gieng 
durch verfchiedene Grade der Reinigung, welche den Zuftand eines muftifchen Todes und 
der Wiedergeburt voritelleten; ja man unterwarf fich folhen Bemühungen, die in der 
That eine Neue und Öenugthuung wegen der begangenen Sünde anzeigten. 

Bey diefen Einweihungen mufte man fich des Getümmels der Welt entfchlagen, 
weil dadurch Die Aufmerkfamfeit auf göttlihe Dinge würde gehemmet worden feyn. Zu 
diefem Ende waren gewiffe einſame Derter beftimmet, wo man von aller menfchlichen Ge— 
felfchaft ausgefihloffen feyn Eonte. Diefe Derter waren warfcheinlicher Weife in den ges 
beiligten Hainen, oder in dem Inbegrif des Tempels, wo diejenigen wohneten die zum Dien« 
fte des Altars gewidmet waren, befindlich. 

Bey den Kinweihungen in die Keligionsgeheimniffe, war. hauptfächlich das 
Saften eine Erfordernis; wie folches aus der feyerlichen Antwort erhellet, welche der Ein⸗ 
geweihete zu geben fchuldig war: Jejunavi *). Diefe Faften waren ungemein ftrenge- 
Ob man nun gleich nicht eigentlich weis, worin fie beftanden haben: fo erhellet doch ſoviel, 
daß fie an gewiflen Orten fehr lange gedaurer haben müffen; daß man fi) nicht allein von 
dem Morhwendigften, fondern auc) fürnemlich von dem enthalten, fo dem zärtlichen Ge— 
fhmade fehmeichelhaft feyn koͤnnen. Die Alten waren überzeugt, daß das Faften die 
Seele von dem förperlichen trenne, und fie dadurch tüchtig mache, mit den Göttern in 
Gemeinſchaft zu treten, 

Mit der Reufchheit hatte es gleiche Bewandnis, und diefe mufte auf eine gewiſſe 
Zeit genau beobachtet werden. Solches nun wurde in cafto efle genennet, und der Ini⸗ 
tiatus mufte ein folennes Zeugnis beybringen daß er diefe Probe ausgehalten. Diejenigen, 
welchen die Beobachtung der Keufchheit ſchwer fiel, tödteten den Stachel-des Fleiſches da: 
durch, daß fie Tollfraue trunken; andere hingegen legten unter ihre Matten gewiffe Pflan: 
zen, wovon fie glaubten, daß fie die Eigenfchaft hätten, die Keufchheit zu bewahren. 
Diefes Geſetz war von mehr oder weniger Ausbreitung, nach Beſchaffenheit des Ortes und 

des 


*) arnoRrıvsäb.g. Eleufiniorum velro-  ı1vLıvs FIRMICVS Äb. de Ervore Prof, 
zum notas et origines, produrit Vrbes et anti- Relig. In quodam templo, vt in interiores par» 
warum Elogia litterarum; ipfa denique Symbo- tes homo mörittirus poflie admittiz dicit, de 
a, quae rögati, facrorum in äceeptionibüs re: Tympano mandueaui, de Cymbalo bibi, et Re- 
fpondetis, Jeiunaui, atque Ebib# eyceonem, kigionis fecreta perdidiei. Quod Graeco ſermo- 
ex cyfta fümpfi, et in calathum miſi, accepi ne dicitur; &# suumevs Blroone, dr umBans mi- 
rurfus, in cyſtulam transtuli, more, yeyavn  UsıRds, 
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des verfchiedenen Zuftandes der Eingeweiheten. Einige waren nicht länger als nur die 
Zeit der Einweihung damit beleget; andere hingegen machten Zeitlebens Profeffion davon. 
Die Priefter der Cybele aber waren fogar genötiget, dem mänlichen Gefchlecht gänzlich 
u entfagen. ; 

je Bey der Buͤſſung gemifler befonderer Verbrechen, die von dem Laufe der Einwei— 
Hung in die Religionsgeheimniffe nicht abzuhängen fchienen, muften die Strafbaren ihre 
Zuflucht zu jemanden nehmen, der die Berföhnung bewerfftelligen Fonte, und diefem ihr 
Berbrechen wenigftens dem algemeinen Inhalte nad) entdecken. Apollonius von Rho— 
dis (77) giebt uns hiervon in der Medea und Jaſon ein Beifpiel, welche fich zu der 
Circe gewendet, und ihre Suͤnde büffen wollen, Als fie nun Circe aufgenommen und 
zum Niederfesen genötiget hatte; warfen fie fich plöglich mit Ungeftüm an den Rand ihres 
Feuers, und hielten ſich dafelbft in den gewönlichen Stellungen der betenden. Mledes 
bedeckte ihr Angeficht mit beiden Händen, und Jaſon fteckte fein Schwerdt in die Erde, 
womit er den unglückfeligen Abſyrtus umgebracht. Während diefer Zeit verdreheten beide 
die Augen aufferordentlih im Kopfe, und konten feine ruhige und gewiffe Blicke thun 
Aus diefem Kenzeichen ſchlos Tirce, daß fie fich einer Mordthat theilhaftig gemacht, und 
die Furcht pordem Jupiter, der die bittenden in feinen Schuß nimt, fie bewog, felbige 
nach der geroönlichen Art zu büffen. Daher bereitete fie fogleich alles, was zum Opfer nö» 
thig war, und lies ein Spanfärfen herbeybringen. Als fie nun folches gefchlachtet, vieb fie 
mit deffen Blute die Hände der beiden Mifferhäter, welches fie mit dem verföhnenden 
Tranfopfer zur Ehre des TJupiters, als eines Kächers des Brudermordes, begleitete, 
Ihre Aufwärterinnen, die gewont waren, ihr bey ihrem Amte, in dergleichen Fällen zu 
dienen, namen und warfen alles, was zur Büffung gedienet hatte, heraus; da fie unters 
deffen auf dem Altare geweihete Kuchen opferte, und ihr Geber zur Befänftigung der ftol- 
zen Furien that, damit fie den Jupiter ſowol mit der einen als mit dem andern ausföh- 
nen und ihnen feine Gewogenheit hinwiederum verfihaffen möchte; fie mochten nun ihre 
Hände mit fremden oder mit dem Blute ihrer Angehörigen befudelt haben: 

Als diefe Ceremonie geendiget worden, lies fie Lirce auf erhabyen Thronen nieder- 
ſetzen: und als fie ſich gegen ihnen über ebenfals niedergelaffen, that fie mancherley Fragen 
an fie, welche insgefamt den Bewegungsgrund ihrer Schiffart, insbefondere aber die Ur- 
fach betraf, wodurch fie veranlaffet worden, bey ihr die Auffohnung und Büffung ihres 
Verbrechens zu fuchen. Medea erzälete der Circe hierauf das vorgegangene, verſchwieg 
aber die vornemlichften Limftände von dem Tode des Abſyrtus. Circe, der aller Wars 
ſcheinlichkeit nach Die Götter die warhafte Befchaffenheit entdeckt hatten, mufte felbige gar 
wohl: weil fieaber durch das Mitleiden gegen diefe Unglückfelige gerübret worden, die fait 
in Thränen ſchwummen; fo begnügte fe fi damit, ihr algemeine Verweiſe wegen ihrer 
Flucht und Verbrechens zu geben, und lies hernadymals beide von fi), ohne ihnen weiter 
etwas zu feide zu thun. 

In den Geheimniffen Samothraciens muften die Einzumeihenden, in dem Laufe 
ihrer Buͤſſung, ihre begangenen Sünden, mwenigftens die wichtigften in ihrem Leben, be« 
fennen. Wir fönnen folches aus dem, was Plutsrchus (”°) von dem Lyfander erzälet, 
abnemen, Denn als diefem der Priefter zu vernemen gegeben , daß er ihm dasjenige Ber- 
brechen, wodurch fein Gemwiffen am meiften befchweret wurde, offenbaren müfte; fo wolte 
Lyſander, der eben dergleichen Andacht nicht bey ſich verfpüren mochte, wiſſen, ob er 

, oder 

(77) APOLLON, RHOD.lib.4 v. 662. (78) PLVTARCH.in Lacon, Apophth. 
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oder die Götter folhes von ihm. verlangte. Als nun der Priefter geantwortet, daß fol- 
ches die Götter begereten ; fo erwiederte Lyſander, ſo begib dich alfo zurück, ich 
wil es den Göttern bekennen, wenn fie mich darum befragen werden. 

Eben diefer Berfaffer (?) erzälet annoch eine oder zwo Begebenheiten einiger La⸗ 
cedaͤmonier, welche in die Religionsgeheimniffe eingeweihet feyn wolten, aber nicht ges 
fonnen waren, dem Priefter ihre Sünden zu befennen; Daher verweigerten fie ihm zu ge» 
borfamen, und verlachten feinen Antrag, durch eben dergleichen Antwort. 

Die Luſtration oder Reinigung bejtund .gleichfam in einer Art der Taufe, wel⸗ 
che, da fie die Unreinigkeit des Leibes hinwegnam, zugleich ein Bild der Sorgfalt war, 
die man bey der befleckten Seele anwenden folte, damit diefe zu einem neuen eben wieder» 
geboren werden möchte. Diefe Reinigungen nun beftunden entweder in verfchiedenen Ab» 
wafchungen des ganzen $eibes, oder blos allein der Hände, Einige thaten ſolches durch 
Befprengung, andre hingegen durch Unterfauchung. Es wurde nicht allein Waffer, fons 
dern aud) Salz, nebſt dem Blute der Opfertbiere und Feuer dazu gebraucht. Es wa— 
ven büffende und zubereitende Reinigungen. Die eine feßte ein vorfeglihes oder wider 
Willen begangnes Verbrechen, als das Sehen oder Anrüren eines Todtencörpers, zum 
voraus. Die zubereitende Reinigung aber war blos allein eine Anſchickung zu einer gröf- 
fern Volkommenheit. Denn fo rein als aud) die Sele felbft, nach, der Meinung der Heis 
den fenn möchte; fo mufte felbige doch noch immer reiner werden, wenn fie würdig feyn 
wolte, ſich den Göttern zu nähern. 
Dergleichen äufferliche Reinigungen waren nicht nur in dem Gefege Moſis ges 
braͤuchlich, fondern es hatten auch andere Völker davon eine ziemliche gefegmäßige Anzaf, 
insbefondere vor die Priefter. Die Egypter aber hatten vor allen übrigen den Vorzug. 
Denn fie befchoren fich bis auf die Augenbraunen, damit. deftomweniger Unteinigfeit an ih⸗ 
nen haften konte, und fie fic) deſto leichter reinigen möchten. Eben diefen Bewegungsz 
geund hatte die Befchneidung, 

i In dem Fortgange der Einweihung aber waren noch) weit heiligere, und wenn ich 
mich des Ausdrucks bedienen darf, facramentalifcyere Reinigungen, als die gewönlichen, 
und welche oftermalen wiederholet wurden. Tertullianus *) gibt von diefen Einwei- 
bungen durch eine Art der Wiedergeburt und Taufe, in den Geheimnifien des Mithras, 
des Apollo, der Iſis und der Göttin Eleuſina, ein fhönes Zeugnis. Derjenige, der 
dergleichen Are. der Keinigung verrichten mufte, wurde "Togavos, oder der Waflergief- 
fer genant, Ä < 

Die Religionsgeheimniffe des Mirhras ftelten einen myſtiſchen Tod, eine Art der 
Wiedergeburt zu einem neuen geben, oder eine Art der Auferftehung, wie eben diefer Terz 
tullianus fagt, noch) weit natürlicher, als alle übrige Geheimniffe vor. Derjenige, der 
eingeweihet wurde, gab das Anfehen von ſich, als ob er den Tod der Krone vorzöge, um 
Damit anzuzeigen, daß er Feine andere Krone als GOtt felbft verlange, dem er ſich ganzlic) 

widmete: 
(79) PLVTARCH. loc. cit, 
> *) TERTVLL. de Baptismo c.5. Nationes aquae expiant paſſim. Certe ludis Apollinari- 
facris quibusdam per lauacrum initiantur, Ifidis bus et Pelufiis ( legendum Eleufiniis) tinguntur: 
alicuius, aut Mithrae. Ipfos etiam deos fuis la- idque fe in regenerationem et impunitatem per- 
vationibus efferunt, caeterum villas, domos, iuriorum fuorum, agere praefumunt. 
templa , totasque vrbes afpergine circumlatae 
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widmete: und derjenige, der ihn einweihete, ftelfete ſich, als ob er ihn aufopferte. Dies 
fes war aber nur eine ſchlechte und myſtiſche Abbildung: und Lampridius C°) wirft 
dem Kaiſer Commodus vor, daß er des Michras Keligionsgeheimniffe durch einen 
wirklichen Mord beflecket habe; indem fich diefer Wuͤtrich mit einem bey diejer Gelegen⸗ 
beit üblichen fombslifchen Tode nicht begnügen wollen, 

Endlich war noch eine Geiſſelung dabey gebräuchlich, die man als eine Art der Ge— 
nugthuung anfehen fonte. Den den Religionsgeheimniflen der Eleuſina war felbige ges 
wis zu befinden. Pauſanias () füret folgendes davon an: „Bey ven Phenestern, 
„ſagt er, iſt ein Tempel der Ceres, mit dem Zunamen Eleuſina, worin die Einweis 
„hungen unumgänglicy mit eben dergleichen Ceremonien, als zu Zleufis felbft, vorgenoms 
„men werden mülfen? und fie behaupten, daß bey ihnen, nicht aber zu Eleuſis, diefe 
„Einweihungen zuerft verordnet wären.,, Ben diefem Tempel der Ceres Eleuſinia ift 
ein ander Denfmal, wo ein Bildnis der Ceres Cidaria aufbehalten wird. „Die Pries 
„ſterin feßet an gemwiffen, wärenden $aufs, der zur groffen Einweihung beftimten Tage, 
„dieſes Bildnis onf ihren Kopf, gleichſam als ob fie die Göttin felbit leibhaftig vorftelle, 
„und ſtreicht Diejenigen des Landes, nad) der unter ihnen bergebrachten Gewondeit, mit Rus 
„ten, die ſich einweihen laffen wollen. „, — 

Eben dieſer Verfaſſer ſagt, dab zu Alea, einer Stadt Arcadiens, ein der ephe⸗ 
ſiſchen Diana geweiherer Tempel, ein andrer der aläifchen Mlinerva, und nod) ein 
Dritter des Bacchus befindlich ſey, in welchem legtern fein Gößenbild ftehe, worin man 
alte Jahr geroiffe Fefttage fenere, bey denen die jungen Maͤgdchen Durch Rutenſtreiche faft 
zerfleiſchet wurden: beinahe auf eben die Art, wie den jungen Leuten zu Sparts vor dem 
Altare der orthifchen Disns mwiderfur. Dadurch nun werde ich bewogen zu glauben, 
daß diefe Geiffelung der Jugend, die das manbare Alter erreiche, ebenfals eine Ceremos 
nie, einer Art von Einweihung bey den Lscedämoniern gewefen. 

Nichts würde unglaublicher als diefe graufame Geiffelung ſeyn, wenn fie nicht durch 
viele Schriftfteller beftätiget würde, deren Zeugnis nicht verworfen werden Fan, weil vers 
ſchiedene als Yugenzeugen davon reden, 

Die Lacedaͤmonier feyerten alle Jahr der orthifchen Diana zu Ehren ein Feſt, 
fo Axuesiyosis genennet wurde, An felbigem wurden vor dem Altare diefer Göttin eine 
gewiſſe Anzal junger $eute, die eingeweiher werden folten, geftellet : und unterdeffen, da 
die Priefterin das Gögenbild diefer Göttin in Händen hielt, wurde die anwefende jugend 
mit folher Graufamfeir gegeiffelt, daß das Blut an allen Orten ihres $eibes hervorriefel- 
te. Ihrer wurde auf Feinerfey Art gefhonet: und Pauſanias () verſichert, wenn et 
wa jemand durch ihren vornehmen Stand gerüret worden, und ihrer nur in geringiten 
verfchoner hätte; fo fen das Bildnis der Ooͤttin, ohnerachtet es fehr Elein gewefen, der 
Priefterin in den Händen dergeftalt ſchwer geworden, daß fie es nicht länger erhalten fönnen, 
Die Eltern wurden auch dadurch Feinesweges zum Mitleiden bewogen, daß fie ihre Kinz 
der durch fo viel taufend Streiche ganz zerfleiichet ſahen; fondern fie beforgten vielmehr, 
ein Merkmal einer Schwachheit an ihnen gewar zu werden, als fie vor ihren Augen todf 
niederfallen zu ſehen; daher ermaneten fie felbige ohne Unterlas nad) ihrem äufferjten Ber 

mögen 
(6) ABLIVSLAMPRIDIVs de Commodo Imperatore. Sacra Mithriaca Homicidio vero pol. 


luit, cum illie aliquid ad fpeciem timoris vel dici, vel ängi ſoleat. (81) FAV- 
SAN. in Arcad- ($2) PAVsAN. in Lacenieis, 
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mögen eine unuͤberwindliche Standhaftigfeit zu bezeigen. Die jungen Leute ſelbſt ſchienen 
über diefe unmenfhliche Handhabung nicht empfindlich zu ſeyn; und Cicero () fagt, bag 
die Heftigkeit des Schmerzens jfeinen von ihnen, nicht einmal Einen Seufzer, vielweniger 
einen lauten Schren ausgepreffet. Wenn fie fih nun in einem fo jämmerlichen Zuftande 
befanden, daß auf nichts weiter als auf zerfleifchte Gliedmaffen gehauen und Wunden auf 
Wunden gefhlagen wurden; fo eneftund unter ihnen ein Werftreit, wer am meiften aus⸗ 
fehen und die mehrefte Standhaftigkeit bezeigen Fonte. Sie ſchaͤtzten ſich glückfelig, wen 
ſie unter diefer fehmerzlichen Uebung ihren Geift aufgeben Fonten, und zwar wegen der 
Ehre, die fowol ihnen als ihren Angehörigen daraus erwuchs. Denn wenn es ſich ereige 
nete, Daß einer von ihnen ftarb, ehe er noch die beftimte Zahl Streiche bekommen; fo 
wurde er auf gemeine Koften beerdiget: er wurde mit einer Krone auf dem Haupte zu 
Grabe getragen, und ihm eine Ehrenfeule aufgerichtet, wodurch auf die Fünftigen Jahr— 
Hunderte fein Andenken aufbehalten ward: weldye Ehre die Lacedaͤmonier einem langen 
Leben bey weiten vorzogen. 

Bey den Einweihungen der Lupercaler, deren Religionsgeheimniffe denen ſamo⸗ 
thraciſchen beinahe gleich waren, und deren Gebrauch durch die Arcadier, die dem 
Evander gefolget, nach Italien gebracht worden; hieb man die Mägdchen mit ledernen 
Riemen, Diefes befhreibet Ovidius (°*) folgendergeftalt: 

Iuflae ſua terga puellae 
Pellibus exedtis percutienda dabant. 

Wenn die Seele zu einem neuen $eben wiedergeboren war; fo mufte fie zu dem Stan⸗ 
de der Bolfommenbeit gelangen, welcher unter dem Worte reAern angezeiget, und wegen 
der Bolfommenbeit, Die fie zu leiften ſchuldig geachtet waren, oder vielmehr, wozu fie 
ſich anheiſchig gemacht, auf die Religionsgeheimniffe gedeutet wurde. Diefe Volkom— 
menbeit beftund in einer völligen Entfagung aller finlichen Dinge, wovon fie fich freiwillig 
losmachen muften: in einer Entfagung der Annemlichkeit der Gefelfchaft in der Einfam- 
feit, der Güter diefer Welt durch eine freiwillige Armut, nach welcher man Almofen 
famlen und vom Altare leben mufte, und zwar nach) dem Gelübde, wozu man ſich in dies 
fen folennen Worten, tympano manducaui, anheiſchig zu machen fihien? kurz, man mu« 
fe die Seele fo gleichgültig gewönen, daß fie durch nichts auf der Welt beweger werden 
konte. Spidss (*°) fagt, daß niemand eingemweihet werden fönnen, der nicht nad) ges 
tade die Probe verfchiedener Martern ausgehalten, und nicht zuverläßige Zeugniffe beige 
bracht, daß er in der Heiligung die Bolkommendeit, und in allen Dingen eine völlige 
Unempfindlichfeit erhalten. Gregorius Nazianzenus (°°) redet von diefen Proben 
duch) Feuer und Eifen u. f. w. die man in den Keligionsgeheimniffen des Mithras aus: 
halten mufte; und feger ihnen endlich ein fehönes Beifpiel von der chriftlichen Geduld in 
der Perfon des Marcus Arerhufius, eines ehrwürdigen Greifes, entgegen, der fich bey 
den Haren berumfihleppen, ſich mit Füffen treten, in Cloafe werfen laffen, und alleriey 
fowol fhimpfliche als [hmerzlihe Begegnungen, ohne das geringfte Zeichen eines Mis- 
vergnuͤgens, erdulder, 

N 2 Diefe 


83) CICERO Tufeul. qu. 2. Spartae pueri ad aram fic verberibus accipiuntur, ve multis e 

; vifeeribus fanguis exeat; nonnumquam etiam, vt quum ibi effem, audiebanı, ad necem. 
Quorum non modo nemo exclamauit vmquam, fed ne ingemuit quidem. 

(84) ovıDıvs Faftor,2. (85) SVIDAS wigen, (86) NAZIANZ, Orat, 8 
adu, Iulian, 
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Diefe verfchiedene Proben waren fo viel unterfchledene Stufen, worauf man almäs. 


lig binauffteigen mufte. Nazianzenus zälet deren nur zwölfe; andre hingegen rechnen 
derſelben auf achtzig, in welchen durchgängig eine unverrücdte Beftändigfeir bewiefen wer- 
den muſte; um anzuzeigen, daß man endlich zu dem Stande einer folchen volfomnen 
geichtlehrigfeit gefommen ſey, welchen die Befchaffenheit eines. Menfdyen, der gaͤnzlich ein« 
geweiher feyn und zu dem Umgange mit den Göttern gelangen wolte, erforderte, 


Sie waren gleichſam als Streiter wider ſich felbft und ihre Leidenſchaften anzufehen : 
und vielleicht nennet Tertullianus aus diefer Urfache die Eingeweiheten in die Religions— 
geheimniffe des Mlichras, des Mlichras Soldaten; doch aber verblendere Streiter, 
mit welchen er Mitleiden hat, weil fie unter der Fane des böfen Geiſtes, in dem Lager der 
Finſternis, wie er fagt, in caftris vere tenebrarum, fämpften: und weil fie, damit fie 
in den Örundfägen des Irtums untermiefen werden möchten, eben fo viel als Märtyre 
erduldetenz da fie Doch in der That nichts anders als derfeiben Affen wären. 


Der verfürerifche Engel, als der Urheber der verderben Religion, hat die Menfchen 
zu allerhand Ausſchweifungen dadurch verleitet, daß er felbjt die Neigung , die fie natürli« 
her Weiſe zur Tugend, ja zw einer heldenmäßigen Tugend, bey ſich verfpüreten, dazu 
gemisbraucher, daß das och, fo er feinen Anberern auflegte, defto fehwerer würde, und 
er fie Dadurch ins Verderben ſtuͤrzen möchte. Das Scicfal diefer ungluͤckſeligen Scla- 
ven des Satans, war fonder Zweifel weit beflagenswürdiger, da fie mit fo blutfaurer 
Mühe zu ihrem Berderben eilten. Tertullianus *) hat daher wohl Urfach achabt, die 
Herzbaftigfeit diefer armen verblendeten Menfchen , welche die entfeglichften Proben freis 
willig aushielten, und doch auf dem Wege der Finfternis wandelten , der Niederträchtigs 
Feit und falfchen Weichlichfeit der Chriften entgegen zu fegen. Denn ob diefe gleich auf 
dem Wege des Heils durch eine vernünftige und weife Religion gefüret werden, welche 
nichts von ihnen verlanger, als was ihren Kräften und der gefunden Vernunft gemäs iſt; 
fo haben fie doch viel Mühe, wenn fie nur die Eleineften Religionspflihten ausüben follen, 
Und wenn es vollends auf Hauptfachen und einigen Zwang anfomt, wollen fie fo gar lies 
ber die Ewigfeit in Feine Betrachtung ziehen. Gewis, wie diefer Water der Kirche fager, 


der Catan wird an jenem groffen Gerichtstage, vor den niederträchtigen Chriſten einen ° 


groffen Vorzug haben , und fie durch die Vergleichung des wenigen, fo fie für Chriftum 
gelitten, mit dem, was feine Sclaven Und Anbeter feinetwegen ausgeftanden, ohne die 
geringite Widerrede beſchaͤmen. t 
In den Einweihungen waren gleichſam drey Ordnungen: und es wurde dem Anſe— 
hen nach nicht durchgaͤngig bey allen dergleichen Strenge erfordert; indeſſen wurde auch 
die Wiſſenſchaft der Geheimniſſe nicht allen in gleichem Grad mitgetheilet. Die Wahrfa- 
ger, Pythoniſten und Gößenpriefter, die an einer weit genauern Gemeinſchaft mit den 
Göttern Theil haben muften, erhielten ihre Kentnis durch die härteften Proben; 
ver 


”) TERTVLLIAN. de Corona Militis, Eru- 
befcite commilitones eius, iam non ab ipfo iur 
dicandi, fed ab aliquo Mithrae milite, qui cum 
initiatur in fpelaco, in caftris vere tenebrartim, 
coronam interpofito gladio fibi oblatam, quafi 
mimus martyrii, de hinc capiti fuo accommo- 
datam, monetur obuia maru a capite pellere, 
et in humerum, fi forte transferre, dicens Mi- 


thramı effe coronam ſuam; atqueexinde num. 
quam coronatur, idque in fignum habet et pro- 
bationem ſui, fieubi tentatus fuerit de facramen- 
to; flatimque creditur Mithrae miles, fi deiece- 
rit coronam, fi eam in Deo fuo efle, dixerit. 
Agnofcamus ingenia diaboli, idcirco quaedam 
de diuinis affedtantis, vt nos de fuorum fide con- 
fundat et iudicet, 
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ihrer Einweihung mufte weit länger dauren ; ja felbft, wenn fie fhon eingeweihet waren, 
wurden fie doch wegen der Würde und Heiligkeit ihres Amts, zu einer noch härtern Le— 
bensart angewiefen, \ y 

Im übrigen lieffen fie fich «alle einweihen, An manchen Orten miderfuhr diefes 
auch fogar den Kindern; doc) ſcheint es, daß das allerzureichendjte Alter das manbare 
gewefen. Diejenigen, die es in diefer Zeit verfäumer hatten, unterlieffen wenigſtens 
nicht, es noch vor ihrem Tode zu bewerfitelligen. Diejenigen aber, die nicht eingeweihet 
waren, wurden als Berächter angefehen, und aus dem Tempel der Ceres ausgefchloflen, 
welchen fie bey Leib⸗ und Lebensſtrafe nicht betreten durften, 

Da nun der Krieg eine Neligionsverrichtung war, und in welchem man mehr, als 
in andern Umftänden des $ebens, blos geftellet wurde; fo ermangelten die Helden und Krie- 
gesmänner nicht, fid) ebenfals einweihen zu laffen. Jaſon, Caſtor und Pollur, Her⸗ 
cules und andere mehr, wurden in die Religionsaeheimniffe der Labiren eingeweiher, 
mie folhes Diodorus Siculus (°7) melder. Dieſer Berfaller ſagt, daß einer der 
Hauptbewegungsgründe der Einweihung bey ihnen, diefer gewefen, daß fie geglaubt des 
Beiftandes der Götter theilhaftig zu werden, indem fie den Öefärlichkeiten mehr als an- 
dre Menfchen ausgefeßer waren; überdem fchmeichelten fie fich auch weit heiliger und ge— 
rechter Dadurch zu werden. Es fcheiner auch, daß man fich nicht unterftanden, den Har— 
nifch eber anzulegen, ehe man fich nicht vorher einweihen laſſen. Man trift eine Schrifts 
ftefle (®°) an, die diefes zu betätigen fcheinet. Denn als Abrabans feine Knechte fam- 
lete, und damit denen Königen, die Sodom bezwungen hatten, nmacheilete; fo fagt die 
Vulgata, daß er dreihundere und achtzehn feiner Leute, die tüchtig zum Streit ges 
weſen, ausgefuchet, trecentos decem et octo expeditos vernaculos; andere Ueberfeguns 
gen aber gebrauchen folche Ausdruͤcke, die mit Initiatos (*?) uͤbereinſtimmen. 


Ge 217: 
Wenn ich die Gleichfoͤrmigkeit diefer Einweihungen und Religionsgeheimmiffe Deutungauf 
der Alten einzig und allein mit den Religionen der Oftindianer, Japaner und Ehinefer, die America 
oder felbft mit den gefitteten americanifchen Völkern, als Peruvianern und Mexica- 1%, mas von 
nern, zu erweifen hätte; fo würde ich ein weites Feld vor mir finden, worauf ic) mic) — — 
gnuͤglich ausbreiten koͤnte. Denn nichts iſt beſſer bemerft, als die Lehre der peruviani⸗ ron geſaget 
feben und mericsnifchen Priefter, insbefondere aber der Brachmanen, Bonzen und worden. 
Talopinen, welche ich für Nachfolger der egyptiſchen Priefter, Schüler der Iſis und 
des Oſiris halte, und die es in der That von ven indisnifchen Gymnofopbiften, Ber. 
wahrer der Orgien des Bacchus, auch find: nichts ift deutlicher, fage id), bemerkt, 
als ihre Lehre von Reinigung der Seele, die dem platonifchen Begriffe volkommen gleich) 
formig ift: nichts ift beffer bezeichnet, als ihre Meinung von der Sünde, von der Art der 
Buͤſſung durch die Reinigung, durch eine Art des Bekentniſſes, welche fich ebenfals in 
Perfien bey den Gauren, bey den Bramanern, Japanern, Siamern und Peru- 
vianern findet: ingleichen ift nichts deutlicher als diejenige Bolfommenheit, zu welcher fie 
durch Erwälung eines ftrengen , busfertigen $ebens , das in Faſten, Enthaltfamfeit, 
Keufchheit, Armut und Kreuzigung des Fleifches, und endlich in Ausübung der Tugen« 
den zugebracht wird, zu gelangen fuchen, Diefes find zwar Tugenden, wovon fie in der 
Rrr 3 That 
(87) Dron.sıc. lib. 5. (88) 1 Moſ 14, 14. (89) Polyglotta et Biblia max. 
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That nichts als das äufferliche haben; die aber doc) in ihrem äufferlichen Anfehen ein ges 
roilfes Argument eines heiligen und reinen Urfprunges an die Hand geben, Man liefee 
die Schriftfteller mit Vergnügen, die davon gehandelt haben, auf was vor Art die Zus 
gend in den Schulen der Bonzen eingeweihet wurde. In Mexico waren verfchiedene 
Gemeinbeiten, ſowol von Männern als Weibern, worin die Knaben auf der einen, und 
die jungen Mägdchen auf der andern Seite ohne Yusname, ein Jahr fang untermwiefen 
wurden, und auf eine fo ftrenge und harte Art leben muften; daß mol Fein Novitiat irgend 
eines Ordens in Europa damit verglichen werden mag. 

Weil ich aber blos von Barbaren zu handeln habe, von welchen geglaubt wird, 
daß fie gar feiner Religion zugethan find, und bey denen auch in der That wenig relis 
gionsmäßiges, dem Augenfcheine nach, anzutreffen iftz fo wird mir es ſchwer fallen, dieſe 
Aenlichfeit in ihren Sitten und Gebräuchen zu zeigen. Dem ungead)tet aber wil id) doch 
nicht unterlaffen,, einige ziemlidy merfliche Umftände davon anzufüren, 

Ehe ich mich aber zu den Iroquoiſen und Huronen wende, fo mil ic) zuvor bey 
den Völkern ftehen bleiben, die entweder von ihren alten Gebräuchen nicht fo viel verlos 
ren, oder deren Gewonheiten die, Derfaffer der Erzälungen mehr gefamlet haben, ehe fie 
noch gänzlich unbefant geworden. Sch werde hiebey fonft nichts thun, als die Stellen 
meiner Schriftfteller anfüren, wobey ich mich mit Machung einiger Anmerkungen begnüs 
gen werde, 

Der Berfaffer der Hiftorie von Virginien (°°) ift derjenige, der ung eine volfom- 
nere Kentnis von dem mittheilet, was dieferhalb unter den Barbaren des mitternächtigen 
America vorgehet; und der uns dadurch die befte Gelegenheit giebt, ſolches mit den Ein« 
weihungen der Alten in Bergleichung zu ftellen, Deſſen Worte lauten folgendergeftalt: 

„Die Indisner haben Altare und zum Opfer gewidmete Derter; ja man fagt fo 
„gar, daß fie oftermalen Kinder opfern. Sie felbft aber leugnen es und geben vor, daß 
„ſie folche bios deshalb von der Gefelfchaft entfernen, damit fie zum Dienft ihres Gottes 
„angefüret werden möchten. Schmit theilet uns eine Befchreibung von einen dergleis 
„hen zu feiner Zeit berümten Opfer mit, und zwar fo, wie es ihm von Perfonen erzälet 
„worden, die Augenzeugen davon gewefen. Er füret folgendes davon an: 

. „Sie bemalten funfzehen junge wohlgeftalte Knaben, von zwölf bis vierzehn Jah⸗ 
„ren, ganz weis. Wenn fie nun felbige herausgefüret; fo brachte das Volk den ganzen 
„Morgen mit tanzen und fingen zu, fprungen um fie herum, und machten mit Handfchel« 
„len eine Mufif dazu. Nachmittages ftelten fie alle funfjehen unter einen Baum, und es 
„wurde zwiſchen ihnen eine gedoppelte Reihe von $euten gemacht, die Fleine an einander 
„gefügte Stöde in der Hand hielten. Hernachmals wurden fünf junge Burfche ausges 
„ſucht, Die einen nach dem andern von diefen funfzehen Knaben durch die Reihen fürten; 
„und fie mit ihren eignen Schaden und unglaublicher Geduld vor den Stockſchlaͤgen zu bes 
„waren fuchten, die wie ein Plagregen auf fie fielen. Unter diefer graufamen Uebung 
„weinten die Mütter ihre bitterften Thränen; und bereiteten Decken, Haute, Moos und 
„trocknes Holz ihren Kindern zur Beerdigung. Nachdem nun diefe Knaben dergeftalt 
„durch die Spiesruten gefüret worden; wurde der Baum mit der gröffeften Wut umgerife 
„fen, Stam und Zweige in Stücden zerhackt, aud wurden ihre Häupter mit Blumens 
„kraͤnzen und ihre Hare mit den Blättern des Baums ausgezieret, 

„Meine 


(92) Hiftoire de Virginie traduite de }’ Anglois imprimede a Orleans 1707 p- 27% a 
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„Meine angefürte Augenzeugen konten nicht fehen was mit diefen Knaben meiter 
»borgieng. Sie wurden aber einer über den andern in ein Thal geworfen, gleichfam als 
„ivenn fie todt wären, und der ganzen Berfamlung ein groffes Gaftmal gegeben. 


„Als nun der Werowance oder Warfager am Ende des Opfers darum befragt 
„wurde, antwortete er: daß die Kinder nicht todt wären, fondern daß der Okẽe oder der 
„Teufel denen, fo ihm zu Theil worden, das Blut aus der linfen Bruft fo lange ausfau- 
„ge, bis fie wirklich ftürben; die fünf Knaben bewachten die andern neun Monat lang in 
„einer Wüften. Waͤrend diefer Zeit dürften fie mit feinem Menfchen umgehen; und aus 
„ihrer Zahl würden ihre Priefter und Warfager genommen, (So weit gehet die Erzälung 
des Capitain Schmits.) 

„Ich weis nicht, färet der Verfaffer fort, ob der Capitain Schmir entweder übel 
„benachrichtiget worden, oder ob die Fabel von dem Eee, ver das Blut aus der linken 
„Bruſt fauger, nicht eine medicinifche, oder des Priefters, der allezeit die Stelle eines 
„Arztes mit vertrit, Erfindung ift: damit er im Fal, wenn ja eins von diefen Kindern 
„unter der harten Difciplin fterben folte, feine Ehre retten möge. Sch glaube alfo viele 
„mehr dag leßtere, als die frefliche Zabel des Fee. Zum wenigften ſcheint mir die His 
„ftorie des Capitain Schmits nichts anders zu ſeyn, als ein Beifpiel ihres Auscanawes 
„ments, welches mit einer Initiation uͤbereinkoͤmt; nur daß er fich in einigen Umſtaͤnden 
„geirret, indem ihm die Ceremonie gänzlich unbefant gewefen. 

„Diefes Feft wurde gemeiniglid) nur alle vierzehn oder fünfzehn Fahr gefeyert; 
„zum wenigften wenn fich ihre Knaben nicht öfter im Stande befanden, dabey gebraucht 
„ju werden. Es ift diefes eine folche Difeiplin, welche ihre fämtliche Jugend aushalten 
„mus, ehe fie in Die Zahl der groffen Männer oder Cocharuſes der Völkerfchaft aufges 
„nommen wird. Da hingegen, wenn man dem Capitain Schmit glauben fol, fie nur 
„zu dem Ende befonders aufbehalten wurden, damit aus ihnen die Zahl der Priejter ergäns 
„jet werden möchte, Diefe Auscanswe nun geſchiehet auf folgende Arts 


„Die Befelshaber der Städte fuchen die mohlgefkalteften und aufgemweckteften Kna—⸗ 
„ben aus, und die ſowol durd) die Jagd, als auf andre Weife, einige Zehrung zufammen 
„gebracht, damit fie huscanawiret werden fonnen; und diejenigen, die fic) diefer Pro« 
„be nicht unterwerfen wollen, dürfen ſich nicht unterftehen, länger bey ihren Landesleuten 
„ju bleiben, Anfaͤnglich macht man eine von den närrifchen Ceremonien, die der Capis 
„tain Schmit angefüret, Die vornehmfte aber ift die Einfamkeit diefer jungen Knaben 
„in dem Walde, worin fie ſechs Monat lang, ohne den geringften Umgang mit jemand 
„zu haben, eingefchloffen gehalten werden, und Feine andre Narung befommen, als das 
„Abgefochte einiger Wurzeln, die das Gehirn zerruͤten. Diefes Getränk, fo Wiſoc⸗ 
„en genennet wird, macht fie auch nebft der harten Difeiplin in der That fo närrifch, daß 
„fte angebunden zu werden verdienen; und in diefem betrübten Zuftande müffen fie achtzeben 
„bis zwanzig Tage zubringen. ie werden in ein enges zu diefem Ende befonders verfer- 
„tigtes Behältnis eingefperret, dergleichen ich im Jahre 1694, fo den Indianern zu 
„Paumaunkie zugehörete, gefehen habe. Es fahe aus wie ein Zucerhut, und war an 
„allen Seiten gleic) einem Gitter offen, damit die $uft freyen Durchzug hatte. Kaum vier 
„Wochen vorher waren dreizehen Knaben huscanawiret und in Freiheit gefeget worden, 
„Uebrigens wird bey diefer Gelegenheit angefüret, daß diefe armen Kinder fo viel Waffer 
„aus. dem Fluſſe Zeche trinken, daß fie alle Dinge, fowol ihre Eltern, Freunde und Gü- 
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„ter, ja fo gar ihre Sprache dadurch vergeſſen. Wenn die Aerzte finden daß ſie genug 
„von diefen Wiſoccan getrunken haben; fo mindern fie almälig die Dofin fo lange, bis 
„fie zu ihren vorigen Sinnen wieder gefommen, Ehe fie fi) aber völlig wieder beffern, 
„fo werden fie in ihre unterfchiedene Städte gebracht, Dieſe Knaben unterftehen ſich 
„nicht, nach fo graufamen BefchwerlichFeiten zu fagen, daß fie ſich des allergeringften er— 
„inneren, dus der Beforgnis, daß fie zum andernmale huscanawirt werden möchten. 
„Denn alsdenn iſt die Difeiplin foldyergeftalt unerträglich, daß nicht leichtlich jemand mit 
„dem eben daven koͤmt. Sie müffen taub und ftum werden, und alles aufs neue lernen. 
„ch weis zwar nihr, ob ihre Vergeſſenheit wirklich oder verfteller ift; fo viel aber ift ges 
„wis, daß fie von allen, fo ihnen ehemals befant gewefen, nichts wiffen wollen, und daß 
„ihre Hüter ihnen nicht eher von der Seite gehen, bis daß fie alles aufs neue erlernet has 
„ben. Auf diefe Art fangen fie ein ganz neues $eben an, da fie vorher auf gewiſſe Maffe 
„todt gewefen; und werden manbar, ohne daß fie fich jemals erinnern fönnen Kinder ges 
„weſen zu feyn. Wenn ja einer von ihnen in diefer graufamen Hebung ſtirbt; fo glaube 
„ich, daß alsdenn die Fabel vom Okẽe, welche Schmit erzälet, zur Entfehuldigung und 
„Berbergung der wahren Urfache ihres Todes dienet. Denn er fagt, daß diefe dem Okẽe 
„zu Theil werden, und man gab vor, daß folche geopfert wären, 

„Meine Meinung ift um. fo warfcheinlicher,, weil mir bewuft ift, daß Okẽe nicht 
„allemal an dem Auscanswiren Theil bat. Denn da die "Indianer von Paumaun⸗ 
„Eie nicht zween Knaben von diefer graufamen Eeremenie, die im Jahr 1694 gehalten 
„wurde, zurücgefüret: fo namen im Gegentheil die Appamatufs, ehedem ein mädhti: 
„ges, anjeßo aber fehr gefchwächtes Volk, alle Knaben, die fie im Jahr 1690 in diefe 
„ſchreckliche Schule geſchickt, wieder zu fich. er 

„Die Mühe, welche fich die Hüter diefer Kinder geben, ift fo aufferordentlih, und 
„fie müffen während des ganzen Laufs diefer harten Difciplin ein folches heiliges Geheimnis 
„beobachten; daß es Das allerverdrieslichfte Werk ift, wenn fie fid) ihrer Schuldigfeir 
„wohl entledigen wollen. Cs gereicht auch zu einem gewiffen Mittel, groffe Würden in 
„in dem Sande bey der erften Austheilung zu erlangen. Sie koͤnnen fich aber auch gewiſſe 
„Rechnung machen, daß fie gar bald in die andre Welt gefender werden, wenn fie aus 
„Nacjläßigkeit oder geichtfinnigkeit ihre Obliegenheit nicht gehörig beobachten. 

„ueberhaupt aber habe ich angemerkt, daß diejenigen, die man zu meiner Zeit 
„buscanawirt hatte, ſchoͤne wohlgeftalte und muntre Burfche von funfzehen, zwanzig 
„oder fünf und zwanzig Jahren waren, die vor bemittelt gehalten wurden, Diefes bewog 
„mich zu glauben, daß die Alten diefen Grif erdacht, fich der Güter der Jugend zu bes 
„mächtigen; indem fie felbige entweder wirklich unter fich vertheilten, oder fie zu einem oͤf⸗ 
„fentlichen Gebraucd) widmen, wodurch diefe Knaben genötiget werden ihr Glück aufs 
„neue zu verfuchen. 

„Die Indianer verabfcheuen diefes unrechtmaͤßige Beginnen; und behaupten, daß 
„man blos zu dem Ende ein fo gemwaltfames Mittel gebrauche, damit man die Jugend von 
„den übeln Begriffen der Kindheit und allen Borurtheilen befreyen möge, Die fich gemels 
„niglich vor dem rechten Gebrauch des Verſtandes feſt zu fegen pflegen. Sie behaupten 
„ferner, daß fie alsdenn, wenn fie in völliger Freiheit ftehen, dem Gefege der Natur zu 
„folgen, nicht ferner Gefar laufen, durch die Gewonheit und Erziehung bintergangen zu 
„werden; fondern eine Fähigkeit erlangen, die Gerechtigkeit unpartbeyifch, ohne Anfehun 
„der Sreundfchaft und Berwandfchaft, zu verwalten, 
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Die Beutung desjenigen, fo in dem Grunde diefer Erzälung befindfich ift, wie ich 
ſchon oben erwäner, ift fo natuͤrlich und leicht, daß ic) fie gar füglich dem Leſer feibft 
überlaffen fan. Daher wil ic) nur fo viel gedenfen, daß der Berfaffer, da er uns unter 
den Wilden, Städte Befelshaber und vorneme Ehrenämter, nebſt groſſen Reichtü- 
mern vorftellig machet; fi) von dem Begriffe, Den man natürlicher Weife von ihnen has 
ben Fan, entferne. Denn ihre Städte find elende Flecken, und ihre Befelshaber nichts 
anders, als von ven übrigen Einwonern wenig unterfdyiedene Oberhäupter. Ihre grofe 
fen Reichtuͤmer beftehen aud) weiter in nichts, als in einer algemeinen Armut, die fich in 
allen Stücken äuflert. 

Wenn es im übrigen ein algemeines Gefes ift, daß alle insgefamt ohne Ausname 
eingemweihet oder nach ihrer Mundart huscanawirt werden müffen, mie er vorgiebr; be- 
finder fid denn wol darin Fein Widerfprud) , wenn man gleidy ihm verfichern wolte, 
daß die Befelshaber vie ſchoͤnſten und bemittelften ausfuchten ? Er Fan ſich auch mol ge« 
ierer haben; indem er diejenige Erzälung des Capitain Schmits mit der feinigen vermen- 
get, als worin von einer Ceremonie gereder wird, die nur blos diejenigen anging, welche 
zu Erfegung des Priefterordens beftimmet waren. Denn obfcon das Gefeß der Einwei— 
hung algemein gewefen; fo Fan doch gar wohl, ja es muß auch mol gewis einiger Unter 
fhied, unter den Staͤnden der Eingeweiheten anzutreffen gewefen jeyn: wie e8 bey den 
Carsiben ift, unter deren Mamen ich alle barbarifche Völker des mittägigen America 
begreife, deren Sitren überal einftimmig und in fehr wenig Stücen unterfchieden feyn. 

Dr 18; 

Unter den Caraiben trift man Spuren der Initiationen an, die mit fehr ſtrengen Initiation 
Saften und andern aufferordentlic ſchwer auszubaltenden Proben verfnüpfer find, und der Caraiben. 
zwar fowol für die Mägdchen als Knaben, die manbar werden: ingleichen wenn ein juns 
ger Menfd) in die Reihe der Kriegesmänner geftellet und ein Kriegesmann zu der Würde 
-eines Anfürers erhoben werden fol: auch bey Beftellung eines Dberbefelshabers und Weir 
bung eines Warfagers. Es ift zwar fehr unangenem, daß die Schriftfteller von allen die- 
fen nur blos eine dunfle und unvolfomne Nachricht hinterlaffen ; dem ungeachtet aber 
merft man doch ein Kenzeichen der Religion darin, obgleich nichts als ein bloffer Schat: 
ten davon übrig iſt. 

Bon der Keinigung des weiblichen Gefchlechts zur Menatszeit, habe ich bereits ges 
handelt und angetüret, daß fie Das erftemal, wenn ihnen diefes begegnet, fogleich die Pro« 
be der Einweihung anzutreten, anfangen. Thevet (?") der felbit ein Zeuge von allen 
diefen Proben geweſen, giebt uns eine Zergliederung von dem, was bey diefer Gelegenheit 
unter den Braſilianern vorgehet. Ich werde daher dasjenige, was er davon meldet, 
feinem wefentlicyen Inhalte nach, bier anfüren, 


$. 19. 

Nicht ohne Urſach hat man diefer erften Zeit der Reinigung den Namen gegeben, Snitiation 
der mit einer annahenden Surcht übereinfomt; denn diefe armen Mägdchen haben war. der erwachſe— 
baftig Urfach, dieſen ſchrecklichen Augenblick, der gleichfam das Signal einer unbefchreib- En Magd⸗ 
lichen Marter iſt, zu befürchten. Der Anfang wird alſo damit gemacht, daß ihre Haare ab, e. 
gefenget oder mit einem Fiſchzahn, fo dichte als nur moͤglich, vom Kopfe abgefchnitren 


werden, 
(91) THEVET Cosmog.Univerf. Tom. 2. lib, 2r, 
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werben. Hernachmals werden fie auf einen platten Kiefelitein geftellet , der font zur 
Verarbeitung des Porcelains und zu Polirung der grünen Steine dienet, wovon diefes 
Volk verfchiedene Zierate machet; und es wird ihnen mit einem Acuti Zahn, die Haut 
oben von den Schultern an, bis auf den Rüden, in Form eines Duerfreuges und andern 
Schnitten aufgeriget, daß das Blut aller Orten hervorrieſelt. Man bemerft dabey gar 
wohl, daß diefes ohne empfindlihe Schmerzen nicht abgehet; und die armen Kinder ges 
ben auch) folhen durch ihre Zähnefnirfhen und heftige Verdrehung der Glieder , deutlicd) 
genug zu erkennen; die Beſorgung der Beihimpfung aber hält fie zuruͤck, daß fie nicht 
einen Laut von ficy geben. Alle diefe Wunden werden alsdenn mit wilder Kürbisafche ges 
trieben, die nicht weniger als das Schiespulver oder Salpeter durchbeigend ift; dergeftalt, 
daß fih die Merkmale niemalen verlieren. Hierauf werden ihnen die Arme nebit dem 
ganzen Leibe mit einer Streife Cattun gebunden. Man hänget ihnen die Zähne eines 
gewiſſen Thieres um den Hals, legt jie in ihre Hangematten, und wickelt fie dermaflen ein, 
daß fie von niemanden gefehen werden Fönnen. Syn ſolchem Zuftande müffen fie drey Tage 
lang zubringen, und befommen diefe Zeit über weder zu eflen noch zu trinfen. 

Nach Ablauf diefer drey Tage, läffet man fie wieder zum Vorſchein kommen, bindet 
fie los, und ftellet fie auf eben den Kiefelftein, worauf ihnen die erften Einfchneidungen ge— 
machet werden; damit fie mit ihren Fuͤſſen nicht fogleich die Erde berüren. Alsdenn 
werden fie in ihre Betten geleget, und ihnen einige gefochte Wurzeln, etwas Mehl und 
Waller zu ihrem Unterhalte gereicyet; jedoch ohne daß fie daben andre Eswaaren oder Ges 
tränfe zu fich nemen dürfen. In diefem Zuftande verbleiben fie fo lange, bis zu ihrer 
andern Reinigungszeit, nach welcher ihnen der ganze $eib vom Kopf bis auf die Fuͤſſe 
nach auf eine graufamere Art, als das erftemal, zerfchnitten wird, Sodenn werden fie aufs 
neue in Hangematten geleget, in welche fie zwar den andern Monat über erwas weniger 
eingehüllet find, und auch eine nicht fo ftrenge Faften beobachten dürfen; fie fonnen aber 
doch noch nicht ausgehen, nody mit jemanden Umgang haben; fondern müffen ſich Die Zeit 
mit Baummollezupfen vertreiben. Den dritten Monat werden fie mit einer aus Jeni⸗ 
patsöle gemachten fehwarzen Farbe beftrichen, und alsdenn fangen fie an aufs Feld zu 
geben, 

Ungeachtet Thever (?*) von feiner Unterweifung redet; fo hat es doch das Anfer 
ben, daß fie während Diefer Zeit in den Grundfägen ihres falfchen Glaubens unterrichtet 
werden. Diefer Schriftiteller fegt noh hinzu, Daß ein alter Portugiefe, der unter der 
Zahl derer gewefen die das fand am erften entdecfet haben, ihm gefager, daß er getrachtek, 
diefem Volke den Aberglauben zu benemen; als aber die Pages oder Warfager zu Rathe 
gezogen worden, hätten fie fich ftarf widerfegt und gefagt, daß, menn fie von dieſer Ge— 
wonheit ablieiten, fie ohnfelbar vom Mlaire Monan umfommen würden. Maite 
Monan ift ein Name, den fie einem Wefen geben, welchem fie beinahe eben die Bols 
kommenheiten beilegen, die wir GOtt zueignen; das, mie jie fagen, weder Anfang noch 
Ende habe; das Himmel, Erde und alle Dinge erfchaffen; das aber dennoch Fleiſch 
worden, und fich in ein Kind verwandelt, Damit es Durch feine Lehren der Noth feiner Voͤl⸗ 
fer ein Ende machen mödte. 

Eden diefer Schriftiteller (*) redet auch von einer andern Keligionsceremenie in 
Slorids, welche aus eben der Abficht angeordnet zu fen und die jungen Mägdchen ins 

befondre 

(92) THEVET lc 


(93) THEVET Cosmogr. Univ. L. 23. ch.r. 
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befondre anzugehen ſcheinet. Die Sloridsner, ſagt er, Haben Fefte, die fie zu gewiſſen 
„Zeiten mit wunderlichen Ceremonien begehen, Der Ort, wo das Feft gehalten wird, 
„ift ein groffer runder Raum auf ebenem Sande nahe bey des Königes Wonung , aus wels 
„her diejenigen, die zu Diefer Solennität augerfehen feyn, bemahlt und mit vielen bunten Fes 
„dern belebt, Herausfommen, und ſich bis an gedachten Dre hinbegeben. Wenn fie nun 
daſelbſt angekommen; fo ftelfen fie fi) in Drdnung, und folgen drey andern, die von ih— 
„nen fowel im Anſtrich als aud) in ihrem Betragen unterfhieden find. Jeder von diefen 
„dreyen, trägt eine Tabouraſſe in feiner geballeren Hand. Wenn fie mitten in den run- 
„den Plag kommen, und recht Eläglic) fingen und tanzen, folgen ihnen andre, die darauf 
„antworten. Wenn fie nun gefungen, getanzet und das Rundel dreymal umgangen fen, 
„laufen fie durd) die dickſten Wälder, gleid) den zügellofen Pferden. Und alsdenn fahren 
„die Weiber fort, die übrige Zeit des Tages mit klagen und weinen zuzubringen, daß nichts 
„orüber iſt; und ergreifen mit folcher Furie die Arme der jungen Mägdchen, die fie mit 
„ſcharfen Mufchelfchalen ganz aufrigen, Daß das Blut darnach flieſſet. Diefes fprügen fie 
„mit einen Afte oder Zweige in die Luft, und feyreyen: He Toya! Toya! Toya! zu drey⸗ 
„en Malen. Die drey, fo das Feſt anfangen, werden Jaonas genennet, und find gleich 
„fam die Priefter oder Dpferer, denen Glauben gegeben wird, und zwar theils, weil fie 
„zum Prieftertum geordnet, theils auch weil fie folche feine Zauberer feyn, daß alle ver« 
„borgne Sachen durch ihre Beihülfe leicht entdecket werden fonnen. Mach Ablauf zweyer 
„Zage fommen diejenigen, die in den Wald gelaufen feyn , wieder an ihren vorigen Ort. 
Sobald folches gefchehen, fangen fie mit Freudigfeit an zu tanzen und ihre Eltern das 
„durch zu erfreuen, die entweder ihres hoben Alters oder Schwachheit halber, nicht zu Dies 
„fem Feſte eingeladen worden. Wenn der Tanz geendiget ift, fo fangen fie mit folcher 
„Begierde an zueflen, daß fie die Gerichte mehr zu. verfchlingen als- ordentlich zu eflen 
„feinen, Denn ihr Hunger ift ungemein gros, dieweil fie die Tage über, da fie fich im 
„Holze aufgehalten, weder gegeffen noch getrunfen haben. 

Leri (?*) redet auf eine algemeine Weiſe von diefen graufamen Einrigungen, die 
man in Drafilien denen Mägdchen, die manbar werden, beibringet, und wovon er felbft 
ein Zeuge gewefen: weil er-aber die Bewegungsgründe der Religion, die doc) der Grund 
und Urfprung Davon gewefen, nicht angemerft; fo glaubt er, daß folche als ein natürliches 
Mittel gebraucht würden, wodurch fie gänzlich von dergleichen Art von Krankheiten bes 
freyet werden koͤnnen, wozu es eigentlich) angeordnet worden. Jedoch hierin ift.er irrig: 
und weil er die wahre Urſach niche erraten koͤnnen; fo hat er fich eine ausgefonnen, die 
aber nicht einmal warfcheinlich ift. 

Sin eben dem Jahre der Manbarfeit werden die caraibifchen Mägdchen der antilli— 
ſchen Inſeln, mit fpanifchen Stiefeln gequälet, welches man in der That vor eine rechte 
Marter halten kan; und man durchboret fowol ihnen als den Knaben die Ohren. Sch 
habe zwar eine ausfürliche Befchreibung in einer Handſchrift eines Mißionarii nad) die: 
ſen Inſeln geleſen; weilich aber felbige nicht wieder befommen koͤnnen, als ich einen 
Auszug daraus machen wolte, fo Fan ich davon nichts weiter anfüren. 


G. 20, 
Rochefore (*) giebt folgende Erzälung von der Art, wie ein junger Menſch un: Snitiation ei- 
ter die Zahl der Kriegesmänner aufgenommen wird, nes Krieges⸗ 


(94) LER hift. de Brefil ch.ı7. 
(95) ROCHEFORT hift. morale des Antilles, 
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„Ehe bie jungen Leute unter diejenigen geftellet werden, die mit zu Felde ziehen Fün« 
„nen; fo müffen fie in Gegenwart ihrer Eltern und Freunde, die zu diefer feyerlichen Ce⸗ 
„remonie eingeladen find, zu Soldaten erfläret werden. Die Ordnung diefer Handlung 
„wird folgendergeftalt beobachtet. Der Vater, der Die Berfamlung gebeten, feßet feinen 
„Sohn auf einen niedrigen Seffel, der mitten in dem Carbet oder Hütte ftehet. Wenn 
„er ihm nun mit wenig Worten alle Pflichten eines rechrfchaffenen Soldaten abgefchildert, 
„und ihm angeloben laflen, daß er niemalen etwas thun wolle, wodurd die Ehre feiner 
„Vorfaren beflecft werde, und daß er aus allen feinen Kräften die alten Zänfereyen der 
„Nation rächen wolle; fo ergreift er einen gerwiffen Naubvogel, den fie in ihrer Sprache 
„Mansfenis nennen, und der lange Zeit zuvor, zu diefem Gebraud) aufbehalten ift, bey 
„den Beinen, und ſchlaͤgt damit auf feinen Sohn fo lange zu, bis der Bogel todt und 
„fein Kopf ganz zerfchellere if. Mach diefer harten Begegnung, wodurd der junge 
„Menſch ganz beräubet wird, rißet er ihm den ganzen $eid mit einen Acuti Zahn auf. 
„Damit er nun aud) an feinen Wunden geheilet werde; fo wird der Vogel in ein Piment« 
„iwafler getauchet, und feine Schnitte damit ftarf gerieben, welches dem armen Patienten 
„unfäglihe Schmerzen verurſachet. Jedoch er mus alles diefes geduldig, ohne Murren 
„aushalten, und fid) feinen empfindlichen Schmerz nicht merken laſſen. Hernachmals 
„wird ihm das Herz des Vogels zu effen gegeben, und zum Befchlus ver ganzen Hands 
„lung legt man ihn in eine Hangematte, worin er fo lange ausgeftrecft liegen bleibt; bis 
„er durch das Faften ganz entkräftee worden. Hierauf wird er vor einen Kriegesman ere 
„klaͤret, er Fan fic) in allen Gefelfchaften einfinden, und den andern in ihren Feldzügen 
„wider die Feinde folgen, - 

a F 

Initiation ei⸗ Biet (°°) redet von der Are der Galibier, welche die Caraiben des feſten Landes 

nes Haupt⸗ſind, einen Anfürer zu walen, folgendergeftalt. 

a „Erftlich koͤmt derjenige, der zum Hauptman gemacht feyn mil, fogleih in feine 
„Hütte, und träge ein rundes Schild auf dem Kopfe, fehlägt die Augen nieder und redet 
„mit niemanden, Er begiebt ſich auch, ohne fid) gegen feine Frau und Kinder etwas ver 
„merfen zu laffen, fo lange in einen Winfel in feiner Hütte, bis man um ihn herum eine 
„kleine Verſchanzung, gleihfam als ein Gefängnis gemachet, worin er fi) faum rühren 
„fan. Sein Bette wird oben an der Hütte angemacht. Aus diefem Orte gehet er nicht 
„eher, als wenn er feinen Behuf thun mus, und die Proben auehalten wil, die die andern 
„Hauptleute feine Nachbarn an ihm machen. 


„Zweitens, mus er fechs Wochen lang, eine ſtrenge Faften halten, welche die Chri⸗ 
„ften ſchwerlich aus Liebe zu GOtt ausftehen würden. Er befümt nichts weiter, als ein 
„wenig in Wafler gefochten Hirfen, und fehr wenig Eaffava, wovon er auch nicht 
„mehr als die Hälfte genieffer. Währender Zeit befuchen ihn die benachbarten Haupts 
„leute Morgens und Abends; und halten ihm nach ihrer unter ihnen gewönlichen Bered⸗ 
„famfeit vor, daß, wenn er zu der Ehre eines Hauptmans gelangen wolle, fo müffe er 
„herzhaft feyn, und fich bey allen Gelegenheiten, worin er fid) unter den Feinden befinden 
„würde, unerfchrocfen bezeigens er müffe Feine Gefar feheuen, wenn die Ehre feines 
„Volks dadurch aufrecht erhalten werden koͤnte, und wenn es darauf ankaͤme, fid) an des 

„nen 
(96) BıIET Voyage de la France equinoxiale en PIsle de Cayenne en lannee 1652, 
Liv. 3, ch. 10. 
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„nen zu rächen, die unfelbar übel mit ihm umgeben würden, wenn er ihnen in die Hände 
„fallen folte u. f. w. 

„Wenn diefe Rede, die er aufmerffam anhöret, geendiget ift; fo mird ihm durch 
„die Streiche, die er fogleicy befümt, zu verftehen gegeben, was er auszuftehen haben 
„möchte, wenn er dem Feinde in die Klauen geriete. Er ftehet mitten in der Hütte, mit 
„über den Kopf zufammen gefd)lagenen Händen aufgerichtet. Jeder Hauptman giebt ihm 
„drey tüchtige Diebe mit einer Peitfche, die einer Furmanspeitſche nicht unänlic) ift, Die« 
„fe ift von Palmmurzeln gemacht, und die jungen Burfche müffen fie währender Zeit ver. 
„fertigen. Mit jeder Peitſche befümt er nicht mehr als drey Streihe, daß alfo jedweder 
„Hauptman eine befondre Haben mus, und alfo zu einer ſolchen Handlung fehr viel nötig 
„ſeyn. Soldyes gefhiehet täglicy zweimal ganzer fechs Wochen lang. Er wird an drey 
„Orten des Leibes gepeitſchet; der erfte Hieb gehet über die Bruft, der andre quer über 
„den Bauch), und der dritte umfchlinget die Hüften. Weil nun diefe Streiche aus Leibes⸗ 
„Eräften verſetzet werden; fo umſchlinget jeder Streich den ganzen Leib, und macht, daß 
„das Blut Häufig darnach gehet. Diefe Zeit über darf fic) der neuangehende Hauptman 
„nicht rühren, und nicht das geringfte Zeichen eines Schmerzens von fi) blicken laſſen. 
„Wenn die Zahl der Hauptleute gros iſt; fo find es fo viel frifche Arme, die Kräfte ger 
„nug haben, ihm die Schwere ihrer Hände nachdruͤcklich fühlen zu laflen. Wenn er nun 
„dergeſtalt gehandhabet worden; fo begiebt er fi) in feine Cafematte, legt fich in fein Bet⸗ 
„te, über welches die Geiffeln, womit er gepeitfc)et worden, als Siegeszeichen aufgehans 
„gen werden, 

„Wenn die fehs Wochen diefer erften und harten Probe, in welcher er eine bewun— 
„dernswürdige Standhaftigfeir blicken laffen, verfloffen fen; fo wird ihm ein ander Bad 
„jubereitet, weiches vermögend iſt, den ſtaͤrkſten und muthigften zu Boden zu werfen. 
„Wenn er diefe zweite Probe aushalten fol; jo wird ein groffes Saufgelach angeftellet, 
„wobey fich beftimten Tages alle Dderhäupter der Gegend mit ihrer Equipage fehr gepußt 
neinfinden. Vor der Wonung halten fie ftille. Sobald fie nun die Hütte erblicken; fo 
„ſtecken fie fi) in die Gebüfche und Hecken, wo fie alle insgeſamt ein entfegliches Geheule 
„und Geſchrey machen. Hernachmals gehen fie in die Hürte, und ein jeder hat feinen 
„Bogen und Pfeil in der Hand, Sie nehmen fodenn den neuangehenden Hauptman, der 
„ſchon durch das harte Faften und Peitſchenſchlaͤge ganz ausgeſtreckt lieger, legen ihn in 
„rein Bette, befeftigen ſolches an zween Bäumen und laffen ihn fodann herausfteigen, 
„Er wird ebenfals, wie im Anfange, aufgemuntert. Damit fie nun verfuchen mögen, ob 
„er Standhaftigfeit genug habe; fo giebe ihm ein jeder Hauptman, einen Hieb mit der 
„Peitſche aus Feibesfräften. Hierauf begiebt er ſich wieder auf fein Lager. Alsdenn wer: 
„den ftarfe und ftinfende Kräuter zufammen getragen und um dajfelbe herum geſtreuet. 
„Dieſe werden angezündet; doch bevüret ihn das Feuer nicht, die Hige aber empfindet 
„er nachdruͤcklich. Der Geftanf der Kräuter fowol, als die Hige des Feuers verurfacht 
„ihm fodenn faft unerträgliche Schmerzen, Er wird halb närrifd) davon, in feinem Bette, 
„worin er unbemweglich liegen bleibt, und fält in eine fo ftarfe Ohnmacht, daß er vor todt 
„gehalten wird. Sobald man ihn in dieſem Zuftande erblicket; fo wird ihm zu frinfen ge- 
„geben, Damit er wieder zu fich felbft fommen möge. Wenn viefes gefchehen, wird ihm 
„aufs neue ein Muth eingefprochen, und das Feuer alsdenn verdoppelt, welches lange Zeit 
„dauret. 

„Unterdeſſen da dieſer Armſelige die groͤſſeſten Schmerzen erduldet, freſſen und ſauffen 
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„die andern wie die Schweine. Wenn fie ihn nun faſt todt ſehen; fo bedienen fie ſich 
„eines feltfamen Mittels, ihn wieder zu vechte zu bringen. Cie machen ihm von Palnız 
„blättern ein Halsband und Gürtel, püllen folche mit groffen fhwarzen Ameifen an, da- 
„von ein Stid) von einer einzigen, drey oder vier Stunden lang fehmerzet. Diefes Halss 
„band wird ihm nebjt dem Gürtel -umgerhan, wodurch er denn bald, wegen des graufa« 
„men Schmerzens, den ihm dieſes Ungeziefer verurfacht, wieder zu ſich ſelbſt koͤnt. Er 
„erbebt fih biernächft; und werner ſich aufgerichtet hat, fo wird ihm ein Canari vol 
„Dalinot, fo ein Getraͤnk bey ihnen ift, durch ein Manare oder der Sande gebräudhlis 
sches Sieb auf den Kopf gegoffen. Hierauf waͤſcht er ſich an dem nächften Brunnen oder 
Fluſſe: und wenn er in feine Hütte alsdenn wieder gelanget iftz fo begiebt er fich aufs 
„neue in feinen Winfel. Damit nun die Kinder der Hütten, nebft allen die darinnen find, 
„‚fich dieſer Ceremonie erinnern mögen; fo werden fie alle insgefamt, ohne fogar die Weiz 
ber davon ausgefchloifen, tüchtig durchgepeitfchet, wenn fie fid) nicht geſchwinde aus dem 
„Staube machen. 

„Alsdern mus ſich der angehende Hauptman einer neuen Faften unterwerfen, die 
„abe nicht fo ftrenge, als die erftere ift, Denn einige feiner benachbarten Hauptleute be 
"hl fih, ihm einige Vögel zu ſchieſſen. Wenn diefe Zeit der Faften verfloffen, wird 
„er jun Hauptmanne ernennet, und ihm zu dem Ende ein ganz neuer Bogen und Pfeile 
„nebft aller Zubehör gefchenfet.,, * 


Dieſer aber iſt dem ungeachtet doch weiter nichts als ein kleiner Hauptman. Denn 
wenn er ein Oberanfuͤrer oder Befelshaber werden wil; ſo mus er noch haͤrtere Proben aus⸗ 
Halten, die aber dem Biet unbekant geweſen. Bochefort hat ſolche nur unvolkommen 
erwaͤnet; ich aber habe fie aus dem Briefe des Jeſuiten Neuville (°”) genommen; 
Denn da ſich diefer einige Zeit, auf den Cayiſchen Inſeln in der Nachbarfchaft diefer 
Voͤlker aufgehalten; fo it er im Stande gewefen, zuverläßige Nachrichten von ihren Sit⸗ 
fen mitzutheilen. Gr führer alfo folgendes davon an. 


$. 22. 
Snitiation eis „Die Regierungsform der Gayanoiſen ift monarchifeh, und fie haben nur Ein Ober« 
nes — „Haupt, dem fie blindlings folgen. Hierzu nun wird mehrentheils der Aelteſte der Nation 
felshabers. Hrwaͤlet; wenn er fonft die zu Erhaltung feiner Würde dienlihe Eigenſchaften befiger, 
„und tapfer, ſtark und gewand, ingleic;en munter, arbeitfam, mäßig, geduldie, frucht- 
„bar an Erfindungen und Kriegesliften ift. ngleichen mus er das Land und die Wege 
„nach allen Nationen Eennen. Wenn der Aeltefte mit diefen Eigenfhaften nicht begabet 
„iſt; fo fuchen fie einen andern aus, der durch ein hartes Novitiat auf die Probe geftellet 
„wird, damit fie verfichert feyn mögen, daß er ein folcher it, wie fie verlangen. Der 
„Anfang wird mit einer neunmonatlichen ftrengen Faſten gemacht; denn fie geben ihm 
„täglich zu feinem Unterhalt nicht mehr Hirſen, als er in der Hand halten fan. Er mus 
„überaus ſchwere Laſten tragen; und fie zwingen ihn, faſt alle Mächte vor der Hütte Schild« 
„wache zu ſtehen. Sie ficken Abgeordnete zu einer gewiffen Entdeckung oder an bes 
„nachbarte Völker, und nötigen bey deren Zuruͤckkunft den Prätendenten eben den Weg 
„u nehmen; Damit er angemönet werde, fich alle Wege und Stege befant zu machen. 
„Keine Grenze noch eine nur etwas merfwürdige Duelle darf ihm unbefant bleiben, Da: 
»mit er nun von feiner Anmefenheit dafelbft ein Zeugnis ablege; fo ift er gehalten, von den 


„ gröffeften 


14des Kupfer. 


(97) Lettre du P. de la NEUVILLE, Memoires de TREVOVX Mars, 1723. 
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„gröffeften Bäumen einen Aft abzubrechen, und ſolchen zum Warzeichen, daß er da geweſen, 
„mit zurüchzubringen. Kurz, er mus die natürliche Geographie des Landes volfommen 
„inne haben. Damit er auch der Schmerzen gewont werde; fo wird er oftermalen bis 
„an den Gürtel in einen Ameifenhaufen gegraben. Diefes find die groffen ſchwarzen 
„Ameifen, davon ein einziger Stid), denen Sranzofen ein vier und zwanzig ſtuͤndiges 
„Fieber verurfachet. Darin mus er eine geraume Zeit aushalten. Zu einer andern Zeit 
„aber begnügen fie fi) damit, Drey oder vierhundert von dieſem Ungeziefer folchergeftalt in 
„Blätter zu wickelen, daß die Köpfe auf der einen Seite und der Coͤrper auf der andern 
„bervorragen. Aus diefen lebendigen Blättern werden Halsbänder, Gürtel, Knie» und 
„Armbänder, auch wol Kränze gemacht, womit der neuangehende König ausgeſchmuͤcket 
„wird. Ein jeder mag von dem empfindlichen Schmerzen, der dadurch entſtehet, felbft 
„uetheilen. Und auf diefe Weife wird er zur Eöniglichen Würde zubereitet. 

„Wenn er nun gnugfam auf die Probe gejtellet worden; fo gefchiehet die Beſtaͤti— 
„gung und Einfürung folgendergeftalt. Die ganze verfamlete Voͤlkerſchaft ſucht den Präs 
»tendenten, der ſich ungefär eine Meile oder wol noch etwas weiter in dem Geftrauche 
„verborgen hält, gleichfam als ob er dadurch zu verftehen geben wolle, als flöhe er vor 
„diefer weltlichen Ehre; oder vielmehr, wie mir zween diefer Könige verſichern wollen, 
„ihm dadurch zu erfennen zu geben, daß er aus dem Staube erhoben und auf den Thron 
„gefegt werde; welches aud) durch eine andre Ceremonie beftätiget wird. Denn ein jeder 
„von den Anweſenden gehet tanzend auf ihn zu, und trit ihm mit dem Fuffe auf den Nas 
„ten; hernachmals wird er aufgerichtet, und fie werfen fich alle vor ihm nieder, und legen 
„ihre Bogen und Pfeile zu feinen Füffen. Hierauf trit der König nunmehro an feinem 
„Theile einem jeden feiner Unterthanen auf den Kopf, und wird alsdenn im Triumph nad) 
„der Hütte gebracht, wofelbit er ein, durch die Weiber zubereitetes groffes Gaftmal antrift. 
„Ehe er aber noch zu effen anfängt, mus er abermal eine Probe feiner Geſchicklichkeit ab⸗ 
„legen; und einen Pfeil in eine Schaale, die nicht gröffer als ein En, und oben an dem 
„Dache feft gemacher ift, abdrufen. Sobald diefes gefchehen , bringt ihm jede Frau 
„eine Schaale Ouicou, die er austrinfen mus, Damit er auch Dadurch erweife, daß er 
„fo viel Stärfe als dreißig andre Menſchen ım Trinken befige ; auch vermögend fey, 
„dreißig Tage lang ſich mit der Marung zu begnügen, die ein einziger Menſch in Einem 
„Tage zu feiner Mordurft bedarf. i 

„Weil er ſich nun oftermalen übergeben mus, fo hat diefes Gaſtgebot mehr das An— 
„fehen einer Tortur, als eines Feſtes. Im übrigen folgen ihm feine neue Unterthanen treus 
„lich nach, und hören nicht eher auf zu eſſen und zu trinfen, als bis aller Vorrat aufges 
„zeret worden, * 

„Wenn nun diefe Ceremonie geendiger iftz fo wird dem neuen Oberhaupte volle 
„Gewalt und Dberherfchaft über das ganze Volk gegeben, welches fih von nun an, nad 
„nichts weiter als nad) feinen Befelen richtet. Er fehlieft Frieden: fängt Krieg an, und 
„thur alles was ihm wohl gefälr.,, 

Man mus fich nicht vorftellen, als ob diefe harten Proben, die derjenige unter den 
berbarifchen Voͤlkern ausftehen mus, der zu einem Soldaten, Hauptman und Ober 
haupte der ganzen Mation angenommen werden wil, blos bürgerliche Handlungen, und 
durch die Geſetzgeber allererft feſt gefegte Gebräuche wären; damit fie ihre Leiber zu den 
härteften Uebungen und die Seele zu den wichtigiten Unternemungen tüchtig machen moͤch⸗ 
ten, indem fie in die Notwendigkeit gefeger werden, durch dieſe freiwillige Proben — 

au 
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auf alle Fälle beivärten Muth zu behalten; Mein: fondern bie Religion ift vielmehr von 
diefen ſowol, als in den alten Zeiten ben den Soldaten des Mithras; ben den Aacedä« 
imoniern, die vor dem Altare der Diana Orthus gepeitſchet wurden; und bey den Hela 
den, die fich in den amorbracıfchen und eleufinifchen Religionsgeheimniſſen unterrichs 
ten liefen, der Grund geweſen. Wir fönnen aus dem, was son den Caraiben, bey denen doch 
wenig Anfcein einer Religion anzutreffen, vorgenommen wurde, durch dasjenige, was 
bey gleihyen Borfälles: in Peru und Mexico verging, wo die Religion fo deutlich be» 
merft worden, urtdeilen,; daß vielleicht Feine heidniſche Volkerſchaft anzutreffen, wo vie 
heidnifche Religion in mehrerer Ordnung gemwefen. 

Ob ich wol nicht willens bin, von den mericanifchen und peruvisnifchen Sitten 
zu handeln, indem felbige durch den Iinca Garcilaſſo, Acofta, Lopes de Gomaras, 
Oviedo, Herrera, und andere fpanıfche Schriftſteller hinlaͤnglich befchrieben worden; 
fo Fan ich doch nicht Umgang nehmen, von ihren Friegerifhen Einweihungen hier etwas zu 
gedenfen: damit id) zeigen möge, daß, da die Keligion der Bewegungsgrund ihrer Pros 
ben gewefen, man ſich auch eben den Begrif von demjenigen, was von mir angefüret wor⸗ 
den, machen müffe, 

$S. 23. 

Snitiation Zu diefen Einmweihunaen in Peru wurden blos die Kinder von dem Sonnengefchlech- 
der Peruvia⸗ ge, nemlich Die Söhne der Yncas, zugelaffen, die in dem Sande eine zalreiche und weit: 
niſchen Vncas. [auftige Familie ausmachten; und welche, da fie die Kinder ihrer Könige, oder Prinzen 

von Geblüte waren, ſich ebenfals durch ihrem bimlifchen Urfprung eigene und über den ge- 
meinen Mann erhabene Tugenden, von den andern Familien der Einwoner, unterfcheis 
den muften, N 

Mit diefen Einweihungen (?*) wurde im ı5 und 16 Jahre ihres Alters der Anfang 
gemad)t, und fie waren eine ganz unumgänglich) nötige Bedingung, wenn die Kindheit 
zurück geleget und Die Vorzüge eines mänlichen Alters mitgerbeilet werden folten; insbes 
fondre aber, wenn man vor füchtig gehalten feyn wolte, die Waffen zu führen, und eine 
wichtige Bedienung im Reiche zu befleiden. Zugleich waren fie eines der härteften Probes 
jahre, in welchen man ſich übte, allerhand Beſchwerlichkeiten zu ertragen, und fich an« 
ſchickte, allerley Unglüdsfälle zu erdulden, Für die Einzumeihenden war es von aͤuſſer⸗ 
ſter Wichtigkeit, diefe Proben mit Ehren zu überftehen. Denn wenn jemand, während 
diefer Prüfungszeit, Schwachheit blicen lies; fo wurde dadurch nicht allein auf ihn, fone 
dern auch auf feine Angehörige, ein umauslöfhlicher Schandflek gezogen. Deshalb un« 
terlieffen Eitern, Brüder, Schweftern, Grosvaͤter und Grosmütter Diefer jungen $eure 
nicht, unter diefer Zeit beftändige Wünfche zu der Sonne zu thun, welche fie mit Opfern, 
FSaften, Kreußigung des Fleiſches und allerhand andern Religionsübungen begleireten; 
damit ihnen diefe die nötigen Kräfte und Standhaftigfeit verleihen möchte, die zu Bollens 
dung ihres gefärlichen und beſchwerlichen aufs erfordert wurde, 

Jedes Fahr oder alle zwey Fahr, wurden junge Prinzen, die tuͤchtig waren eingewei⸗ 
bet zu werden, erwälet, in ein zu Diefem Gebrauche geweiheres Haus gethan, und der Aufe 
ſicht etlicher erfarner Männer übergeben, die über dieſe Neuangehende zu gebieten hatten, 
und fie prüfen und unterrichten muften. 

Diefe 


(St) SNCAS GARCILASSO de lavEGA Comment, real. lib.6. c. 24. 25. 26. 27. 
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Diefe Proben namen mit. einem verfchiedene Tage durch baurenden Faften den An- 
fang , damit fie Hunger und Durft ausftehen lernen möchten. Zuweilen wurden fie da⸗ 
durch ganz ohmmächtig ; und man gab ihnen zu gewiſſer dazu beftimter Zeit nichts weiter, 
als einige Hände, vol türfifhen Weigen und etwas Waſſer. Diefe Faften wurde von Zeit 
zu Zeit verdoppelt, fobald fie nur derfelben mehr gewont zu feyn fchienen; und endlich 


- wurden fie fo weit getrieben, daß fie es faft ohne Sebensgefar nicht länger. aushalten 


\ 


konten. 


Auf eben die Art nun, wie ſie zu Erduldung des Hungers und Durſtes angewoͤnet 
wurden, geſchahe es auch, daß man ihre Leiber zum Wachen anhielt. Sie wurden zehn 
bis zwoͤlf Stunden lang auf die Schildwache geſtellet, waͤhrender Zeit ſie von den Aufſe— 
hern beſtaͤndig viſitiret wurden; und wenn ſich einer ſchlafend antreffen lies, ſchickte man 
ihn ſogleich mit der Andeutung zuruͤck, daß er noch zu kindiſch ſey, zu Ehren zu ge— 
langen. 

Sobald dieſe erſte Probezeit verſtrichen, wurden ſie zum Laufen angehalten. Zu 

dem Ende fuͤrte man ſie zu einem bey ihnen geweiheten Ort, woſelbſt der Lauf ſeinen An⸗ 
fang nahm und bis an den Fuß der Feſtung dauerte, die wenigſtens anderthalb Meilen 
davon entfernet war, und woſelbſt man eine Fahne aufgeſtecket hatte, die dem, ſo zuerſt 
dahin Fam, zum Preiſe dienete. Dieſer wurde auch alsdenn den übrigen als Vorgeſetz⸗ 
ter zugeordnet; die legtern aber und die währenden faufs den Muth verloren, wurden vor 
ehrlos erfläret und mit Schimpf zurück gefendet, Daher die Eltern, welche dergleichen 
Beſchimpfung etwan beforgten, entweder mit ihren Kindern zugleich liefen, oder fich hin 
und wieder auf den Weg ftelleten, und fie durch allerhand zu Aufmunterung ihrer Ehrbes 
gierde tüchtige Bewegungegründe anmaneten, 
Ferner wurden fie angewiefen, mit ihren eignen Händen alles zu verfertigen, was zu 
ihrer Motdurft gereichte; insbefondere aber muften fie ihre Waffen, Schuhe und alles, 
was zur Geraͤtſchaft eines Soldaten gehörete, machen lernen, KHernachmals wurde ihnen 
der Gebrauch der Waffen gezeiget und fie zu allerley Kriegesübungen, als den Bogen zu 
fpannen, Schleuder und Wurffpies zu gebrauchen, allerhand Laften zu fragen, angefüs 
tet, und muften allerhand Proben von ihrer Stärfe und Gefchicklidyfeit ablegen. 

Dftermalen mufte: einer mit vem andern Fampfen, zuweilen wurden fie in zween 
Haufen geftellet, Sie muften einen Pla& entweder angreifen oder vertheidigen, und in der» 
gleichen Art des Streits, wo fie durch Nachamung oder Verbitterung angereißet wurden, 
gerieten fie oft Dergeftalt an einander, daß fie fid) graufame Wunden beibrachten, woran 
auch mancher feinen Geift aufgeben mufte. 

Es gefhahe auch wol, daß einer von ihren Auffehern einen langen Stock oder eine 
Art der Pique ergeif, fich in die Mitte ftellete, und mit unglaublicher Geſchwindigkeit und 


Gecſchicklichkeit herum drehete, und den Stoc oder die Pique bald auf diefen bald auf je 


nen richtete, ihnen damit vor den Augen herum fochte, als wenn er felbige durchboren 
wolte, oder ihnen die Beine oder Köpfe entzwey zu fehlagen mwillens fey. Diejenigen nun, 
die den Kopf nur ein wenig neigeten, oder den Fus zurück zogen, wurden fo fort aus der 
Probe geftoflen; meil man vorgab, daß, da fie fi) vor-folhen Waffen fürchteten, womit 
ihnen doch Fein Seid wiederfüre, fie den Anblick der Waffen ihrer Feinde noch weniger vers 
fragen würden, wovon fie überzeuget wären, daß diefe es ernftlic) meinten, und menn fie 
koͤnten, ihnen das geben damit nemen würden, | 5 

| hre 
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Ihre Geduld wurde auch mannigmal ſolchergeſtalt gepruͤfet, daß ihre entbloͤſten Ars 
me und Beine mit Weidenruten tuͤchtig zerhauen wurden; damit ſie ſehen moͤchten, wie ſie 
ſich dabey geberdeten. Wenn ſie nun zu empfindlich dabey thaten, wurden ſie ebenfals 


abgewieſen. Denn man ſagte alsdenn, daß, weil ſie die Streiche eines ſo zarten und zer⸗ 


brechlichen Reiſes nicht vertragen koͤnten; ſo wuͤrden ſie noch weniger bey Verwundungen 
und harten Schlaͤgen, ſo von den Haͤnden ihrer Feinde kaͤmen, unempfindlich ſeyn. 


Die ganze Zeit dieſes Noviciats uͤber wurden ſie nicht allein in Waffen geuͤbt; ſon⸗ 
dern auch zu allen nötigen Tugenden, die die mancherley Ehrenſtellen des Reichs erforder 
ten, angefüret. Sie wurden in die Befchaffenheit gefeget, allerhand Arten des Elendeg 
und Mangels an Notwendigkeiten zu erdulden; Damit fie den verfchiedenen Sammer, tele 
chem das Volk unterworfen, an fic) felbft abnemen, felbigem biernächft Gerechtigkeit hand⸗ 
haben und ein gutes Beiſpiel geben möchten. 

Ihre Lehrmeifter gaben ihnen täglich neuen Unterricht, und ftelten ihnen ohne Unter 
las die Ehre vor Augen, der fie, vermöge des Vorzugs aus dem Stamme der Sonne 
entfproffen zu feyn, theilhaftig gemachet worden. Sie fürten ihnen beftändig die Tugen« 
den und Heldenthaten ihrer Vorfaren, ihre Keligion, Froͤmmigkeit, Gerechtigfeitsliebe, 
Eifer wider die Laſter; ihre Tapferkeit wider ihre Feinde, Gnade und Hulde zu ihren 
Unterthanen; ihre Mäßigung in Regierung des Reichs, Zärtlichfeit gegen Die Armen; ih⸗ 
re Sreigebigfeit, Fönigliche Pracht, als würdige Söhne der Sonne, die ihre Schäße im- 
merdar auf Erden ausbreitet, und fid) blos zu dem Ende jeiget, Gutes zu ftiften, zu Ge⸗ 
müte; und ermaneten fie, von allen diefen bemerften Tugenden nicht abzumeichen. 


Der vermutliche Kronerbe war keinesweges von diefen Proben ausgefchloffen; fon« 
dern er mufte vielmehr fich felbigen noch weit härter als feine Gefährten unterwerfen, 
Denn fie fagen, daß er mehr durch Tugend als durch ein ſchwaches Recht der Erftgeburt 
oder der Erbfchaft, die Feine perfönliche Berdienfte find, fich der Regierung würdig ma⸗ 
hen müffe. Er müffe alfo auf der harten Erde liegen, faften, wachen, arbeiten, und als 
les ausftehen, was dem Gemeinften unter ihnen auferleget wurde. - Sein Hochmut wurde 
beftändig gebeuget und er war allemal amı fehlechteften gefleidet; damit wenn er auf dem 
Throne figen und mit dem Olanze eines Gottes auf Erden umgeben feyn würde, er die 
Armut nicht verachten, und ſich erinnern möchte, eben in dem Stande gemwefen zu ſeyn, 
aud) daher zum Mitleiden gegen Elende beweget werde, folchen Gnade erzeige,, und den 
Namen Auachacupac, der ihren Königen beigeleget wird, und fo viel als ein Liebhaber 
und Wohlthaͤter der Armen heiffet, verdienen möge. 


Wenn nun diefer beſchwerliche Lauf vollendet; fo nahm der Landesherr die Ceremo- 
nie vor, und durchſtach ihnen die Ohren und Mafelöcher. Die vornemften Fürften und 
Herren des Hofes, welche gegenwärtig waren, gaben ihnen hierauf andre Kenzeichen der 
Würde. Sie wurden fogleic) als wirkliche Ancas oder warhafte Söhne der Sonne an⸗ 
gefehen; und diefe Golennität endigte fich durch Opfer und andre Freudenbezeugungen, 
die fie zu Erhebung dergleichen Fefte anzuftellen pflegen, 

Nnca Barcilaffo, aus dem ich den Inhalt defien, fo ich angefüret, genommen, fagt, 
daß er vielen dergleichen Dingen beigewonet, wovon er eine Befchreibung, fo viel ihm er 


innerlich geweſen, mitgetheilet. Zugleich aber merft er an, daß dasjenige, fo er geſehen, 


nur ein Schatten von dem fen, fo vor Alters während der Pracht ver Könige feiner Vor— 
faren vorgegangen, 
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SD 24 
Auſſer benen Proben, welche die Mexicaner insgefamt, ſowol des einen als andern 
Geſchlechts in einem gewiflen Alter, in ihren Tempeln aushalten müffen, waren nod) unter 


dem Adel verfchiedene Grade der Erhebung, wodurch fie gehen muſten, Damit fie zu dem 


landesherrlichen Throne gelangen möchten, als weldye Würde nicht erblic) war, fondern 
blog auf die Wahl ankam. Dieſe Grade der Erhebung in Anfehung des Kriegesftandes, 
waren gleihfam gewiſſe Ritterorden (), da immer einer über. den andern den Rang hat« 
te, und fowol durch verfchiedene Namen als auch Kenzeichen oder Drdensfleidung unter 
fchieden wurden. Diefe Orden hatten ebenfals ihre Einweihungen, wovon ich nachfolgen= 
des zu famlen im Stande gemefen. ; 

Wenn einer ein Tecuitle (*°°), welches der erfte adeliche Drden nach dem Könige 
war, merden wolte; fo mufte er von dem Gefchlechte der vornehmften Häufer des Landes 
feyn, und fid) durch auſſerordentliche Thaten hervorgethan haben. Derjenige nun, der 
diefe Ehre ſuchete, ſchickte fi) lange Zeit zuvor Dazu an, und gab feinen Angehörigen, 
Freunden, allen Herren und Tecuitles des Landes in Zeiten Nachricht davon. 

Wenn diefe fich nun verfamlet, und die Wahrfager um die Wahl eines glücflichen 
Tages erfuchet worden; fo begleitete das ganze Volk den Profelyten nach dem prächtigften 
Tempel der Stadr, worin die berühmtefte Gottheit des Landes, die nad) dem Zeugnis des 
Solis () der GOct der Heerfcharen war, verehret wurde. Die Anverwandten, Freuns 
de und eingeladene Herren führten ihn unter den Armen auf Die Treppe des Tempels bis 
zum Altar, wofelbit er eine folhe Stellung annam, weiche Srömmigfeit, Demut und 
Geduld erforderte. Der Oberpriefter gieng in diefem Zuftande auf ihn zu, borete mit eis 
nem fpisigen Tygerfnochen oder Adlersklaue verfchiedene Fleine Locher in feine Nafe, und 
ſteckte in folche einige Stücen von ſchwarzem Ambra, damit das Fleiſch nicht zufammen 
wachen konte. Hernachmals hielt er eine fehr unangeneme Rede, welche aus lauter em« 
pfindlichen und groben Beleidigungen beftand. Mit diefen wörtlihen Beſchimpfungen 
aber begnügte er ſich nicht, fondern er fhlug ihn aud) auf eine recht ſchaͤndliche Weife, 
und zog ihn foweit nadend aus, als es die Ehrbarkeit geftattete und die Schambaftigfeit 
nicht verleget wurde, 

Der auf foldye Art befchimpfte Profelite begab fich hierauf ganz beſchaͤmt und allein 
in einen Saal des Tempels, und brachte feine Zeit mit Beten und andern Religionsübun- 
gen zu; da unterdeffen Diejenigen, fo ihn begleitet hatten, ein nad) dem Geſchmack der 
Alten eingerichtetes Opfer brachten, Sie ftelten nemlidy ein Feft an, das aus Singen, 
Tanzen und andern Freudenbezeugungen beftund, Mach deſſen Vollendung begab ſich je» 
berman, ohne mit dem einzumeihenden Ritter ein Wort zu fprechen, nad) Haufe, und lies 
Diefen in feiner Einfamfeit alleine, £ 

Bey Einbrudy der Nacht wurde ihm alles überbracht, was ihm die vier Tage feis 
nes Aufenthalts nötig war. Solches nun beftund in einigen groben $umpen, womit er 
fid) dedte; etwas Stroh, und einigen Brettern, ſich niederzufegen; etwas Farbe fich 
ſchwarz anzuſtreichen; Pfriemen, fi) zu ſtechen und in feinen Leib verfchiedene Wunden 
zu rigen, Weihrauch, nebft einer Räucherpfanne, den Gögen zu räuchern. Er wurde 
aud) der Aufſicht dreier erfarner Perfonen überlaffen,, die ihn in demjenigen unterrichten 

‘ Ta \ muften, 
(99) AcosTA Hift.morali de las Indias cap. 26. 
(100) LopEs de GOMARA Hiſtor. general. lib. 2. cap. 78. 
GH) DE soLıs Conquifta de la nueyaEfpanna lib.3 cap. 33. 
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muften, was feine Profeßion erforderte. Einige von diefen Neuangehenden brachten ihre 
Zeit mit Faften und Wachen zu. Indeſſen wurde ihnen doch eine Hand vol Korn und 
ein wenig Waffer gegeben, damit fie fi in ihrer Schwachheit nur einiger majfen ftärfen 
fonten. Es wurde ihm auch zu fhlafen erlaubt; es mufte aber fißend gefchehen. Aufs 
fer den bemerften Stunden, vertrieben ihm die Dberauffeher die lange Weile, und fta- 
hen ihn mit den Stacheln eines fpigigen Holzes. Gegen Mittag räucherte der Neuanges 
hende den Goͤtzen und opferte felbigen einige Tropfen von feinem Blute. Er gieng aud) 
um die Ningmauer des Tempels und an verfchiedene Dexter deffelben; grub die Erde auf 
und verfcharrete Rohrftäbe, die er mit dem Blute aus feiner Zunge, Händen und Süffen 
gefärbt hatte, 

Wenn diefe vier Tage verftrichen waren, fo bat er bey dem Dberpriefter um Er 
laubnis, feine Proben aud) in andern Tempeln ablegen zu dürfen, und gieng alfo ein gans 
jes Jahr lang von einem Tempel zum andern, wo er allezeit neue Proben aushalten mus 
fte. Diefe Zeit über ſtund ihm nicht freu, in fein Haus zu gehen, und feine Freunde we⸗ 
der zu beſuchen, noch Beſuch von ſelbigen anzunemen; ſondern er war gezwungen, in der 
Enthaltſamkeit, einſam und in beſtaͤndiger Strenge zu leben. 

Endlich, nach Ablauf des Jahres, und an einem in ihrem Calender ausgeſuchten gluͤck— 
lichen Tage, wurde die Ceremonie folgendergeftalt geendiget. Die Tecuitles, vorneme 
Herren, Berwandte und Freunde des neuangehenden Ritters, ftelten fich alsdenn ein, mus 
fhen ihn, fchabten ihn ab, und führten ihn mit groffem Pomp in eben den Tempel, worein 
er das erftemal gebracht worden. In felbigem wurde er vor dem Altare feiner alten Zum» 
pen entlediget, feine Haare hinten im Macken mit einem roten ledernen Riemen zufammen 
gebunden, woran verfchiedene fehöne Federn hiengen. Man bedeckte ihn mit einem feinen 
Mantel, worüber man noch einen andern reichen hieng, als worin der beſondere Habit die⸗ 
ſes Ordens beſtund. hm wurden Bogen und Pfeile in die Haͤnde gegeben und der Ober: 
priefter hielt über die Pflichten des neuen Ritters eine lange Rede, und ermanete ihn, ins⸗ 
Fünftige folche Meinungen zu hegen, die dem Stande, worein er erhoben worden, gemäß 
wären: denn diefes fey ein Stand, vermöge welchem er einen groffen Vorzug vor dem ger 
meinen Manne erhielte: derohalben erfordere felbiger auch mehr als ‚gemeine Tugenden; 
einen aufferordentlichen Eifer, die Religion zu beſchuͤtzen; einen unerfchrodnen Muth, die 
Feinde des Reichs entweder anzugreifen oder ihnen zu widerftehen; fich in Anfehung ihrer 
jederzeit als ein Adler oder Tyger zu ermeifen, und nicht aus der Acht zu laſſen, daß ihm 
diefe Ehre wiederfaren, und ihm zu dem Ende die Naſe mit den Klauen oder Beinen dies 
fer Thiere durchboret worden, damit ihm beftändig zu Gemüte gefüret werde, daß er ein 
Nachahmer ihrer Herzbaftigfeit feyn möchte, Endlich veränderte er feinen "Namen und 
theilte ihm den Segen mit. 

Diefe Ceremonie wurde durch ein groffes Opfer oder prächtiges Gaftmal befchloffen; 
wobey getanzet, allerhand bey dergleichen Gelegenheit übliche Lieder gefungen, und Inſtru⸗ 
mente, unter beftändigem Freudengeſchrey des Volks, gefpielet wurden. Hernach beſchenk⸗ 
te der neue Ritter die anwefenden Herren, und jederman begab ſich hierauf nad) Haufe. 


G 25 
Snitiation Die Einweihungen waren auch vor diejenigen fehr ſchwer, die zu hohen Ehrenftels 
* — len gelangten, als der Monarche des ganzen Reichs, die Könige, fo ihm Tribut bezalen 
en Konge. muften, und die Caciquen oder Befelshaber der Provinzen, Anjego wollen wir uns da⸗ 
mit 
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mit begnügen, daß wir dasjenige, fo in Anfehung eines Landesherrn vorgenommen wurde, 
in der Kürze anfüren (?). RR) 

Weil das Königreic Mexico ein Wahlreic) ift; fo waren dem verftorbnen Könige 
nicht fobald die legten Ehrenbezeugungen erwiefen, fo verfamleten ſich die Prinzen und 
Wahlherren zu einer neuen Wahl, und fuchten unter den jungen Mitgliedern Des Krieges⸗ 
ordens eine zu diefer höchften Würde tüchtige Perfon aus. War die Wahl gefcbeben, 
fo find zweyerley Zeichen, die als gewiſſe bemerkte Feſttage angefehen werden, als nemlich 
der Tag der Wahl, und der Tag der Krönung. 

In dem Augenblicke der gefchehenen Wahl, und fobald der Ermälte die Würde ans 
genommen, wurde er faft nacfend ausgezogen, in den Tempel gefüret und von einer groffen 
Menge Perfonen aller Orden des Königreichs begleitet. Zween Herren halfen ihm die 
Treppe bis zum Altar hinauf fteigen. _ Zween Könige, fo die vornemften der neuen Wahl: 
herren gewefen, giengen voraus, und waren mit gewiflen, ihrer Würde gemäffen Kenzei- 
chen verfehen ; hinter ihnen giengen einige Perfonen her, die bey der- Ceremonie unumgäng» 
lich nötig waren; die übrigen Begleiter aber blieben aus Ehrfurcht unten ftehen. Wann 
der König hinauf geftiegen, fo verehrete er das Gögenbild dadurch, daß errmit einem feis 
ner Finger die Erde berürte und felbige kuͤſſte. Hernachmals nahm er die Stellung ei: 
nes Betenden an. — 

Alsbald fand ſich der Oberprieſter in ſeinem prieſterlichen Schmuck ein. Selbigen 
begleitete eine groſſe Menge Unterprieſter, die lange Chorhemden, gleich den egyptiſchen 
Prieſtern, anhatten, den Leib des neuerwaͤlten Monarchen zu ſalben und ihn mit einem 
fehr ſchwarzen Oele zu reiben. Hernach beſprengte er. ihn verſchiedenemale und: warf 
ihm einen mit Todtenkoͤpfen durchwirkten Mantel uͤber den Kopf; uͤber dieſen warf er 
noch einen andern ſchwarzen, und uͤber dieſen noch einen blauen Mantel, der ebenfals mit 
Todtenkoͤpfen durchwirket war. Um den Hals that er ihm einige rote Schleifen, nebſt 
verfchiedenen Fleinen, an welche gemwiffe Sinbilder angeheftet waren, die insgefamt ges 
heimnisvolle Bedeutungen hatten. Auf feine Schultern faßte er eine Phiole, die mit ei: - 
nem Pulver anfüllee war, fo die Wirfung haben ſolte, alle Bezauberung zu vernichten. 
An feinen linfen Arm band er ein Flein Saͤckgen von Räucherpulver, und endlich. gab er ihm 
in die rechte Hand ein Näucherfas, Alsdenn ftund‘der neuerwälte Monarch auf, rauchers 
te ven Goͤtzen und faßte fich nieder. ; 

Der Oberpriefter näherte ſich ihm aufs neue, hielt eine lange Rede und lies ihn ei» 
nen Eid ablegen, daß er die Neligion feiner Vaͤter aufrecht erhalten, die Gefege feiner 
Borfaren behaupten, die Feinde des Staats mit beftändigen Kriegen überziehen, feinen Une 
terehanen aber unabläßig Gerechtigkeit wiederfaren laffen wolle, Endlich nahm er einen 
verblümten Stilum an, und lies ihn ferner angeloben , daß-er die Sonne allemal helle 
und Elar fheinen laffen wolle; daß Regen und Wolfen nur im Fal der Notwendigkeit 
kommen und die Früchte der Erden in Ueberflus hervortreten folten. 

Der neugewälte König empfol fi nach abgelegtem Eide dem Gebete fowel der Dies 
ner der Götter, als aud) aller Zufchauer.- Hierauf füreten ifn eben die Herren, die ihn 
hinauf gebracht , mitten durch das Volk, das mit groffem Freudengefehrey ihm taufend 
Glück und Seegen wünfchte, auch ihm verfchiedene Gefchenfe nach Beſchaffenheit eines 
jedweden Vermögens darbot. Hernach wurde er in ein befonder Zimmer des Tempels ge: 
füret, fo für ihn bereitet war, in welchem ein Bette ſtund; dafelbit wurde er allein gelaffen. 

3 n 
(2) ACOS TA lib.6 cap. 24. LOFESDEGOMARA lib,2 «77. R 
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In diefer Einfamkeit brachte er vier Tage zu, ohne aus dem Tempel zu gehen; und 
befchäftigte fi mit Beten, Opfern und andern Religions-und Busübungen, Ob ihm 
gleich erlaubt war, Fleiſch und andre feiner Würde gemäffe Speifen zu genieffen; fo bes 
obadhtete er doch eine frenge Faſten. Er badete ſich täglich dreymal und einmal des 
Nachts in einem groffen Waflerbehältnis, worein er fein Blut flieffen lies, das er dem 
Waſſergotte opferte, wenn er ihm zubor ein Näuchopfer gebracht. Gleichergeſtalt räus 
cherte er auch verfihiedenemale den andern Göttern des Tempels, und opferte felbigen 
Brod, Früchte, Blumen, Gewürze und Pfriemen, die in das Blut, das aus feiner 
Zunge, Nafe und Ohren, überhaupt aus allen Theilen feines Leibes gefloffen , eingetunfet 
waren. 

Diefes aber hat des Anfeben, als ob es eben dasjenige fey, was gleich anfänglich bey 
dem erften Feſte, welches zu feiner Wahl beftimmet war, vorgenommen wurde, und allem 
Vermuten nach von einigen Berfaffern mit dem Feſte der Krönung vermenget worden, 
Diefe vier Probetage waren auch warſcheinlicher Weife nichts anders, als der Anfang der 
Einweihung des neuangehenden Königes. Der Sauf diefer Einweihung wärete ohne Zwel- 
fel weit länger, And ob ung gleich) die Schriftfteller davon Feine ausfürliche Befchreibung 
mictheilen; fo fan man es doch aus dem, fo id) von ber Einweihung der Tecuitles ges 
fagt, und aus des Acoſta Worten ſchlieſſen, welcher, da er von dem Motezuma redet, 
ſaget, daß er vor feiner Krönung die mehreſte Zeit in dem Tempel zugebracht, woſelbſt er, 
wie man vorgab, fi mit feinem Gott vertraut unterredete, gleidy einem, mie fein Isteini- 
ſcher Ausleger binzufüger, der initliret wird. Die Worte find merfwürdig: Plerumque 
autem in certo quodam Templi Vitzilipuzli loco agebat, vbi, vt faına erat, cum fuo 
Deo conuerfabatur, initiato per omnia fimilis. f 

Das Krönungsfeft (?) ging nicht eher vor ſich, ehe der die Proben aushaltende 
neue König nicht zuvor einige glüdliche Thaten gegen feine Feinde verrichtet, oder in Pers 
fon einen wichtigen Sieg erfochten; einige aufruͤriſche Prinzen gedämpfet, und verſchie— 
dene Gefangne im Triumph eingefüret, die nichts anders erwarten konten, als bey Volfuͤ— 
rung dieſes Feſtes, um foldes deſto anfenlicher zu machen, niedergemachet zu werben. 

An dem Tage feiner Ankunft, gieng ihm alles Volk baufenweife entgegen. Der 
Dberpriefter mit den Dienern des Altars Eamen auf der einen Seite, und auf der andern 
die Wahl-und übrigen vornemen Herren, und machten feine Einholung in Proceßions - 
ordnung noch anfebnlicher. Unterdeffen erfchallete die tuft von lauter Freudengefchrey und 
von dem Klange der Inſtrumente; mitten unter welchen der fteigende und von feinem guten 
Fortgange aufgeblafene Monard) feinen öffentlichen Einzug hielt, und von feinen Kries 
gesgefärten begleitet wurde, die die Öefangnen füreten, und die von dem überwundnen Seins 
de gemachte Beute trugen. Er gieng grade auf den Tempel zu, wofelbft nach verrichtes 
ten Dpfer und angehörten Sobeserhebungen feiner tapfern Thaten , ihm fodenn auf das 
feierlichfte zum erftenmale Die Kenzeichen des Reichs oder der Föniglichen Würde überlie« 
fert wurden, Man kleidete ihn überaus prächtig ;.man bieng in feine Nafe und Ohren uns 
gemein foftbare Edelgeſteine; man gab ihm einen langen goldnen Stab, worauf ein Feuers 
ftein als ein Sinbild der Gerechtigkeit befejtiget war, in feine rechte Hand; in feine linke 
empfieng er einen Bogen und Pfeile, womit angezeiget wurde, daß Krieg und Friede hin« 
fuͤro auf ihm beruhe; auf das Haupt wurde ihm ein Hauptſchmuck gefeßet, der zwar Feine 
Krone, jedoch eine Art einer Krone gleichen Müge war, die vorwerts rund und hintermerts 

länglig 

(3) Paralip. Americae Indiae Oceid, Part. 12. fol. 130. . 
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laͤnglig zufammen lief umd etwas von der Rundung verlor, oberwerts aber fpiß zuſam⸗ 
men gieng. Der König von Tefcuco batte als oberfter Wahlherr das Recht, ihm folchen 
Hauptzierat aufjufegen ; welches die gröffefte Ehre war, die ein Unterthan erlangen Fonte. 
Alsdenn fegte fi) der Monarch auf den Thron, empfieng von allen Orden des Reichs die 
Huldigung und hörte die obreden an, die von allen Ständen gehalten wurden. Der Koͤ— 
nig von Teſcuco fieng zuerft an zu reden. Man hat uns in der Geſchichte die Rede, fo 
diefer Herr gehalten, als er den legten mericanifchen König Motezuma Frönete, aufbe- 
halten. Diefe ift mir fo angenem vorgefommen, daß id) fie, obgleich diefe Erzälung da- 
durch etwas verlängert werden möchte, nicht unangefürer laffen fan. Ich bin auch ver» 
fichert, daß ich durch deren Mitcheilung bey verfchiedenen Leſern Dank verdienen werde. 
Diefe Sobrede lautet, fo wie ic) fie in dem Acofta gefunden, folgendergeftalt (*). 


„Junger Prinz! das Glück, welches diefem Königreiche dadurch zumächft, daß es 
„dic heute auf dem Throne ihrer Monarchen erblicket, laͤſſet ſich durch die Befliffenbeit, 
„womit wir ung zu deinem Wohl vereinbaret, und aus der ausnemenden Freude, die a 
„Volk darüber bezeuget, hinlaͤnglich ermeſſen. Dieſe Freude ift auch ohne allen Zweifel 
„fehr wohl gegründet; indem die mericanifchen Staaten fo weitläuftig und fo ausgedenet 
„ſeyn, daß zu Beherfchung diefes Neichs, welches gleidyfam wie eine ganze Welt anzu- 
„fehen, nicht weniger Stärfe und Muth, ingleichen Befliffenheit, Fähigkeit, Weisheit 
„und Klugheit erforderlich ift, als fich in deiner grosmütigen und erhabenen Seele befin- 
„det. Ich ſehe augenfcheinlich, daß der Almächtige diefe Monarchie lieben müffe, weil 
„er fie würdig gefhäßt, fie mit feinem belleften Lichte zu erleuchten, damit fie eine folche 
„Wahl treffen möge, welche mit unſrer Glückfeligkeit fo wohl übereinfomt. Wer würde 
„auch vernünftiger Weife zweifeln koͤnnen, daß ein Prinz, der fhon, ehe er zur Regierung 
„gekommen, die'neun Herzen der Himmel durch die Lebhaftigkeit feines Verſtandes und 
„durch feinen erhabnen Geift durchfehen, damit er deren verborgenfte Schönheiten entdede, 
„gegenwärtig, da er genötiget wird, über die Wohlfart feiner Unterehanen, vermöge fel- 
„ner föniglichen Dbliegenheit, wachſam zu feyn, nicht Einſicht gnug haben folte, albier auf 
„Erden dasjenige ausfindig zu machen, was ihrem Wohlergehen beförderlich ſeyn möchte ? 
„Wer folte fid) vorftellen, daß die Hoheit der Seele, welche du bey fo vielen merkwuͤrdi— 
„gen Gelegenheiten blicken laffen, anjego, da felbige mehr als jemals nötig ift, erlöfchen, 
„und ſich nicht vielmehr im Gegentheil noch in weit ftärferm Glanze, als in den abge» 
„wichnen Zeiten zeigen folte? Wer wird fich überreden Fönnen, daß es unter der Negie- 
„tung eines fo gerechten und prächtigen Königes Witwen und Wäifen an Schug und Troft 
„gebrechen folte? Wer ift derjenige, fo da glauben wil, daß die Hoheit diefer Monarchie 
„mit dir nicht auf die hoͤchſte Staffel ihrer Herlichkeit fteigen werde ; da der Schöpfer in 
„deiner Perfon fo viele Bolfommenheiten gefamlet, daß man, fobald man did) nur erblis 
„cket, ſchon überreder feyn mus, bereits dahin gelanget zu feyn ? 

„Wuͤnſchet euch vaenbero Gluͤck, o ihr beglücten Völker! daß ihr einen König 
„habt, der die Stüge und Seule diefes Staats feyn, und die Stelle eines Vormundes und 
„eines Vaters vertreten, und deſſen vaͤterlicher Buſen beftändig über euch erreget feyn wird; 
„der auch ferner befliffen iſt, fich wider alles dasjenige zu rüften, mas die Ruhe feiner ges 
„tiebten Kinder unterbrechen möchte, und ihnen felbft alle darin liegende Schäge mitzus 
„theilen. Seyd verſichert, daß ihr einen König habt, der fid) Feiner Gelegenheit bedienen 

wird, 
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„wird, feiner oberften Gewalt zu misbrauchen; in einer nieberfrächtigen Ruhe zu leben; 
„feine Ehre in prächtigen Gaftereyen zu fuchen, noch fich den Sajtern und Wollüften zu 
„uͤberlaſſen. Vielmehr ſeyd überzeuget, daß fein Herz auch fo gar mitten im Schlafe auf 
„eure Bedürfnis aufmerffam feyn, und ihn oftermalen ploͤtzlich aufwecken wird; und daß 
„eben diefe Sorgfalt für eure Wohlfart mitten unter den prächtigften Gaftmalen ihm die 
„niedlichften Speifen unſchmackhaft machen wird, » Bin ich alfo nicht berechtiger, euch 
Gluͤck zu wuͤnſchen, und euch zu ermanen, daß ihr eud) freuet, weil ihr einen ſolchen Kö« 
„nig habt, der es zu feyn fo würdig ift? Und du, grosmütiger Prinz, unfer Beherfcher 
„und Herr, fer gutes Muths! Denn da der Schöpfer aller Dinge deinen Schultern eine - 
ſo ſchwere Bürde aufgelegetz fo fey verfichert, daß er dir auch die nötigen Kräfte, felbige 
„zu ertragen, verleihen werde. Denn weil er fi) bis jego gegen dic) fo freigebig und 
„herlich erwieſen; fo Fanft du gewis verfichert feyn, er werde dir auch feine Foftbarften 
„Gaben und Segen, in diefem höchften Stande, morein er dich gefeget hat, mittheilen, 
„oben ich denn wünfche, daß er dich mit aller erfinfichen Gluͤckſeligkeit durch eine zahl⸗ 
„eiche Folge langer und beglückter Jahre, darinnen erhalten wolle, „, 

Der König beantwortete dergleichen Reden zwar voller Majeftät, jedoch zugleich auf 
eine ſolche Art, die zu erfennen gab, wie unwürdig er fich diefer Erhebung fhäßte, und wie 
fehr er denen, fo ihn dazu ermälet, verbunden fey, verſprach auch, feine Völfer nad) den 
Gefegen der Gnade und Billigfeit zu regieren. Hierauf wurde er mit groffem Pomp nach 
feinem Pallaft gefüret, und jederman überlies fich der Freude, die eine dergleichen Solenni- 
tät verdiene. 


S. 26, 


Initiation Alles dasjenige, was ich von den Einweihungen der Kriegesmaͤnner, ſowol bey den 
der alten eu barbariſchen als geſitteten americaniſchen Voͤlkern angefuͤret, wird denen, fo von den 
an alten Ritterorden unfrer Europaͤer einigen Begrif haben, zu erfennen geben, daf bie 

er Proben, welche diejenige aushalten muften, die der Ehre, in die Zahl der Kitter aufgenom- 
men zu werden, theilhaftig gemacht feyn wolten, zu denen Zeiten, da die Voͤlker noch uns 
gefittet und in der Finfternis der Abgötterey lebten, diefen beynahe gleich gemwefen, wovon 
ich eine umftändliche Erzälung mitgetbeiler Habe. 

Ich babe um fo mehr Grund und Urſach zu diefer Bergleihung, weil du Cange (°) 
vor mit bereits den Anfang Damit gemacht. Denn bey Gelegenheit des Bades, in wel⸗ 
ches die Ritter vor ihrer Aufname gehen muften, merft er an, daß Joſeph Acofta ers 
zälet, daß die mericanifchen Priefter die Kinder der Adelichen vorher wachen und reini- 
gen müffen, ehe die Ceremonie, fie zu Fürung der Waffen tüchtig zu machen, mit ihnen 
vorgenommen wurde. 

Eben diefer Schriftfteller, wenn er von denen Nitterorden redet, welche die Reli— 
gion ganz unfelbar zum Grunde gehabt haben, fagt ebenfals, was ic) felbft bey andern Ge« 
legenheiten gemeldet habe ; nemlich, „daß die Kirche jedeggeit eine weisliche Decono- 
„mie in Anfehung ihrer Kinder gefüret, die noch zart in Glaubensfachen gewefen; indem 
„ſie nicht Dienlich erachtet, die Gewonheiten, worin die mitten in der Abgötterey auferzo- 
„gene Völker gelebt, gänzlich abzuſchaffen, ſich blos damit begnüger habe, diefe Gemonhei- 

“ten don dem Aberglauben und ellen gößendienftlichen Dingen zu reinigen , und fich folche, 
„nachdem fie auf gewiffeMaffe geheiliget worden, ſelbſt zuzueignen, Denn, wie ic) angemerft 
abe 

($) Du CANGE Glofl. verbo Miles. babe, 
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„habe, fähret er fort, da ich von andern Arten der Zueignungen geredet, ift dieſes dasjeni- 
„ge, was die Kirche insbefondre in Anfehung diefer Adoption gethan, deren Bündnis 
„durch Ueberlieferung der Waffen volzogen wurde. Denn da fie felbige von allen heid« 
„nifchen und barbarifchen Gebräuchen gefäubert; fo bat fie auch verordner , daß die Waf—⸗ 
„fen durch einen Priefter geweihet werden folten, und daß derjenige, der ein Ritter wer⸗ 
„den wolte, und fi) durch Faften und Wachen dazu zubereitet hatte, während der Meffe 
„mic dem Schwerte umgürtet werden mufte u. ſ. w. 

Der Rang der Ritrerfchaft war in fo groffem Anfehen, daß auch die gröffeften Koͤ— 
nige und Fürften fic) eine Ehre daraus machten, Mitglieder davon zu werden, und fich 
die Dabey erforderlichen und auszubaltenden Proben fehr gerne gefallen lieffen. 

Es fheinet, als ob man in den alten Zeiten zweyerley Perfonen ausfündig machen 
Fan, die dazu erhoben worden find: nemlich die Jugend des oberften Adels, die ohngefär 
das aıfte Jahr erreic)et, Venen bis dahin nicht erlaubt wurde, einen Degen umzugürten, 
noch einer Schlacht beizumonen, fondern erft durch Kriegescerimonien zu volfommenen 
Männern erfläree werden muften (7): andere hingegen, die entweder groffen Herren ge- 
dienet oder einem berümten Ritter fieben Jahr lang gejolget waren; oder auch wol diejeni⸗ 
gen, die ſich durch befondre Thaten hervorgethan, als z. E. (7) ſich in einem Zweikampfe, 
„theils mit dem zweifchneidigen, theils mit dem ftechenden Schwerte wohl verhalten: im 
„Turnier mit bewegenden Eifen den Gegner aus dem Sattel gehoben oder ihn durchboret: 
„bey Eroberung eines Ortes zuerft auf eine Leiter hinaufgeftiegen, und durch eine Defnung 
„oder Mine eingedrungen: zuerft in ein Schif gefprungen und fich deffen bemeiftert: in 
„einem Treffen die Standarte des Feldherrns der Armee erobert und einige Gefangne von 
„Wichtigkeit gemacht, oder endlic) ihrem Fürften oder General das Leben gerettet hate 
oten. 

Die erſten waren unter den verſchiedenen Namen Infanten, Varlets, Damoyſels, 
Bacheliers und Ecuͤyers oder Waffentraͤger bekant. Ihnen war nicht nur nicht erlaubt, 
Schwerter und Waffen zu fragen, fich in einer Schlacht ftreitens halber zu befinden oder 
im Turniren zu rennen; fondern fie durften auch nicht einmal an der Tafel der Ritter fpeis 
fen, noch fid) mit eben den Farben leiden , vielmehr muften fie Hinter ihnen ftehen bleis 
ben. Sie hatten überdem noch harte Proben auszuftehen. Obſchon nicht mehr befank, 
worin diefe eigentlich beftanden; fo it Doch unleugbar, Daß es dergleichen gegeben. Denn 
in dem Roman des Perceforefts (°) liefet man im vierten Buche, mwofelbft von der 
Schild. und Stockprobe gehandelt wird, „Daß die Wahrfagerin Blanche die jungen Bac⸗ 
„calauren, welche in den Nitterorden aufgenommen werden wolten, ſich üben und hers 
„nachmals einen mit dem andern fehlagen laſſen, damit fie fehen möchte, wer ven andern 
„überwältigen und den vollen Harnifc davon bringen würde , welchen fie demjenigen ges 
„ſchenkt, der ſich am beften gehalten., Es erhellet hieraus, daß diefe Proben in einer 
ftrengen Erlernung der Kriegesfunft, auf etwas härtern Academien als die heutigen zu 
feyn pflegen, beftunden, Man mufte fich noch dazu in diefen Uebungen hervorgechan haben. 

Denn 


(6) LAMBERTVS ARDENSIS apud Cangium verb. Alapa militaris. Ei militarem non 
repercutiendus dedit alapam, et militaribus eum in virum perfectum dedicauit Sacramentis. 


(7) VVLSON DE LA COLOMBIERE, Theatre d’honneur Tom.I. ch. 2, 
($), VVLSON DE LA COLOMBIERE, Theatre d’honneur Tom. I. ch, 14 
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Denn niemand wurde zu diefem Grad der Ehre erhoben, der fie nicht verbienete*), und 
der nach abgelegten verfchiedentlichen Proben zu erfennen gegeben, daß er feine Ehre vol 
fommen zu behaupten wille. Indeſſen glaube ich doch, daß dieſe Proben, fo ftrenge fie 
auch noch waren, dennoch von der chriftlichen Kirdye in Anfehung der erften Zeiten fehr 
gemindert worden feyn. Denn Ingulphus **), da er won der Eonfecration der Ritter 
nad) den hriftlichen Gebräuchen handelt, fagt: „, Daß die Normaͤnner oder nordifchen - 
Voͤlker, Diefe Eonfecration verabſcheuet, und einen auf Diefe Art gemachten Ritter, gleiche 
„ſam als einen, der fid) in den Nitterorden eingedrungen, als einen niederträchtigen und 
„verzageen Menfchen angefehen, der von der alten Tapferfeit abgewichen oder aus der Art 
„gefchlagen. » 

Der Damoyfel, welcher die Zeit feiner erften Probe zurück gelegt, zeigte fich dem 
Könige; oder fuchte einen berümten Prinz oder Ritter auf, der ihn zum Ritter adoubi⸗ 
ven oder adoptiren wolte. Denn der neue Nitter volzog ein Bündnis und eine Art der 
Verbindlichkeit gleich eines Sohnes mit dem Vater, mit dem, der ihm die Ehre bewies und 
ihn wehrhaft machte, und war. deffen Befelen eine gewiſſe Zeitlang unumfchränft unter« 
worfen, Daher haben dietandesherren fehr weislich geordnet, daß ihre Unterihanen ſich 
in feinen Ritterorden durch die Hände eines fremden Ritters oder FZürften ohne ihre aus— 
druͤckliche Bewilligung einverleiben laffen folten. 

Wenn die Aufname eines Ritters im Kriege geſchahe; fo überhob man fie des ſiren⸗ 
gen Ceremoniels, und beobachtere nur die wefentlicyften Stuͤcke überhaupt, und zwar des 
Tages vor einer groffen Schlacht. In Friedenszeiten aber mufte die ganze Drönung der 
Eeremonie beobachtet werden, die fehr langweilig und geheimnisvol war, 

Das vornemfte der Ceremonie beftund in dem Bade, wohin fich der Ritter begeben 
mufte, Daher auch die Ritter den Namen, Ritter des Bades, erhieltens ferner in ver 
Einfamfeit des ſchwarzen Zimmers, in welches er fic gleich hernach unter der Aufficht 
zweyer Waffenträger verfügte, Die ihn unterrichten muften, in den Faften, in Bewa— 
Hung der Waffen, fo in einer Kapelle geſchahe, worin er Die ganze Nacht vor feiner Auf- 
name mit Beten zubrachte: im Bekaͤntnis feiner Sünden, und in dem Genus des heil. 
Abendmals: in dem Eide der Treue, den er Gott, der Religion, dem Fürften und allen 
ſtrengſten Gefegen der Ritterfchaft leiftere: in Segnung der Waffen: in der Friegerifchen 
Ohrfeige: in der Accolade oder Colẽe: und endlich in der Ordenskleidung und Waffen, 
womit er von Haupt bis zu Fuffe angerhan wurde, Dieſe Dinge waren insgefamt von 
myſtiſcher Bedeutung, die mit der Neligion, mit ihrem neuen Stande und mit den Pflic)e 
ten, wozu fie fich unter der Strafe der Abfegung und Ehrlofigfeit verbindlic, machten, eine 
genaue Gemeinfchaft hatten. 

Im du Lange und andern Schriftftellern, die von der alten Ritterfchaft und Wap- 
penfunft gehandelt haben, findet man eine Zergliederung aller Gebräuche und Gefege, nebft 
einer Bedeutung aller der Sinbilder. cd) habe übrigens um deshalb Davon gehandelf, 
damit ich dasjenige beftätigen möge, was ich im Anfange angefüret, daß nemlich eine der 
eriten *Beimeflungen, unter welchen die Menfchen Gott verehret, der Gott der Heerſcharen 
geweſen, und dieferhalb der Krieg als der gröffefte Gegenftand der Religion und als eine 

der 


*) Per arma poffe fieri filium , grande inter **) ınG vLPHvsapud Cangium ],c. Hane 
gentes conft# efle preconium, quia non eft di- confecrandi militis confuetudinem Normanni 
gnus adoptari,.nifi qui fortifimus meretur abominantes, non militem legitimum, fed focor- 
agnofei. Senator, ib, 4, Epiftol, 2, dem Equitem et Quiritem degenerem deputabant, 
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der ſchwereſten Verrichfungen angefehen worden. Nunmehro wollen wir ung wieder zu 
unfern Wilden wenden, und ihre Warfager in Betrachtung ziehen, die unmittelbar zu 
der Religion gehören, indem fie derfelben Ausleger feyn. 

Der Berfafler (?) der Reife nach dem äquinoctifchen Frankreich, befchreibt ung die 
Art und Weife, wie die Carsiben einen zum Warfager machen, folgender Geſtalt. 

S. 27. 

„Derjenige, der ein Piaye oder Warfager werben wil, wird zuerft einem alten Snitintion ei- 
„Warſager übergeben. "Bey diefem bleibt er eine geraume Zeit, ja oftermalen ganzer ze nes Warfas 
„den Jahr lang, fih von ihm unterrichten zu laſſen und gleichfam fein Probejahr zu Hat: Set 
„ten; und während diefer Zeit wartet er ihm unverdroffen auf. Der alte Piaye giebt ne Arte 
„achtung, ob er an ihm die erforderlichen Eigenfchaften eines Piayen finde. Und zu die 
„fer Würde wird er nicht eher erhoben, bis er nicht fünf und zwanzig bis dreißig Jahr alt 
„geworden. 

„Wenn die Zeit heranruͤckt, worin er zur Probe gelaſſen werden ſol; ſo mus er zuerſt 
„eine noch härtere Faſten als ein Hauptman ausſtehen. Denn er genieſſet ein ganzes Jahr 
„lang nichts als gekochten Hirſen und ein wenig Caſtava, wodurch er denn auch ſo ausge— 
„hungert wird, daß er einem mit Haut uͤberzognen Gerippe nicht unaͤnlich ſiehet, und bey 
„nahe alle Kraft verlieret. Die alten Piayen verſamlen ſich nach dieſer langen Faſten, 
„ſchlieſſen ſich in eine Huͤtte ein, und unterrichten den Lehrling, wie er den Daͤmon beſchwoͤ⸗ 
„ren und um Rath fragen muͤſſe. Anſtat nun, daß man den neuangehenden Hauptman 
„geiſſelt, fo laͤſſet man dieſen an ſtat deſſen ſo lange tanzen, bis er endlich wegen der ſtren—⸗ 
„gen Faſten fo mat wird, daß er ohnmächtig zur Erden ſinket. Damit er nun wieder zu 
„ſich felbft Fommen möge; fo wird ihm ein Gürtel und Halsband von den groffen ſchwar— 
„zen Ameifen umgerhan, die fo viel Schmerzen verurfachen, Der Mund wird ihm mie 
„Gewalt aufgebrochen , eine Art von Trichter hineingeſteckt, und ihm durd) felbigen ein. 
„groffes Gefäs voller Tobacksſaft eingeflöffee. Diefe wunderliche Arzeney verurfacher, daß 
a vor Angft auf und nieder fpringee, auch Blut auswirft: und foldyes dauert etliche 
„Tage. 

„Nach einem fo gewaltfamen Mittel und fo harter Faften, wird er ein Piaye, und 
“ „überfome die Kraft, Kranke gefund zu machen und den Dämon zu befehwören. Damit 

„er aber ſolches in gehöriger Ordnung bewerfftellige; fo wird ihm ein dreijäriges Faften 
„auferleget, Im erſten Jahre iffet er Hirfen und Brod: im zweiten genieffet er einige 
„Krebſe zu feinem Brode; und im dritten einige Eleine Vögel. Sie find in Beobachtung 
„ihrer Faften fo eigen, daß fie noch dazu, wenn andere in Berfamlungen von ihrem Wei- 
„ne trinken und gute Mahlzeiten zu fih nehmen, nicht einen Trunf mehr hun; indem fie 
. „glauben, daß wenn fie ihre Faſten brechen, fie weder über die Krankheiten noch über ven 
„Satan Gewalt haben , und legtern zur Erſcheinung nicht vermögen koͤnnen. 
s = = „Diefe elenden Aerzte find gezwungen, ſich von Zeit zu Zeit gewiſſer Dinge 
„zu enthalten und diefen unangenemen Tobacksſaft oftermalen zu fid) zu nehmen. Mati« 
„nigmal trinken fie fo viel davon, als ein groſſer Trunfenbold Faum Wein faufen Fan. 
Ohne Zweifel gewoͤnet ſich ihr Magen zu dergleichen Art von Getränk, indem er folches 
„Durch den öftern Gebrauch vertragen lerner.,, 
Bey den folennen Worten der Einweihung waren die Eingeweiheten genötiger, zu 
verfichern, daß fie einen gewiſſen Tranf getrunken, der Eyceo genennet wurde: — 
ua ebibi. 
(9) VOYAGE DE CAYENE Liv.3 ch.22, 
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ebibi. Ich weis zwar nicht, mag das vor ein Getraͤnk geweſen; weil dieſes aber mit uns 
ter die Proben gerechnet worden, fo vermute ich nicht ohne Grund, daß er eben fo beſchwer⸗ 
lich zu trinken, als das übrige ſchwer zu ertragen gemwefen, und daß folglich zwifchen dieſem 
Tranfe und demjenigen, wovon Athenaͤus ("° ) unter eben diefem Namen gedenfet, ein Un: 
terfcheid angetroffen worden, der nad) des Dalechamps ('') Anmerkungen über diefen 
Schriftfteller , aus Mehl und diem Weine, oder aus einer Vermiſchung verfchiedener 
Kräuter, und nach andrer Meinung aus Wein und Honig beftanden. 

Das, was mic) dergeftalt davon zu urtheilen veranlaffer ; ift der Gebrauch diefes 
Tobackstranks, als welcher den Caraiben nicht befonders eigen , fondern vielmehr allen 
americanifchen Bölfern gemein ift, bey welchen der Tobad als ein Kraut von befondern 
Tugenden angefehen wird, Die mit der Religion eine wefentliche Gemeinfchaft haben. 

Bey den Mexicanern hatte diefer Trank nod) etwas abfcheulichers an fih. Denn 
diefe vermifchten Schlangen, Salamander, Eideren, Spinnen, Raupen, Würmer und 
ander giftiges Ungeziefer mir dem Toback, deren giftige Eigenfchaften aber eben durch den 
Toback gedaämpfer wurden. Diefes nun wurde insgefamt in dem geheiligten Feuer, fo fie 
vor ihren Bögen unterhielten, zu Pulver verbrant, und hernachmals ein Saft daraus ges 
macht, den fie in ihren Tempeln aufbehielten und die Speife oder den Nectar und Ambra 
der Götter nenneten. Acoſta ('*), der die Nachricht davon mittheilet, fagt, daß fie fich 
mit diefem Safte falbten, und zwar um deshalb, weil fie glaubten, daß der Toback, der die 
Dberhand dabey behielt, die Eigenfchaft habe, die unordentlichen Lüfte des Fleifches zu be 
zamen, Sie trunfen auch davon; und ob ihnen gleich der Kopf davon ſchwindlich wur: 
de, daß fie närrifch drüber werden mögen, fo glaubten fie doch, daß fie dadurch zur güfte 
lichen Eingebung tüchtig gemachet würden, und entzuͤckende Erfcheinungen haben koͤnten. 


Die Bölfer der Mloren, die in dem Mitrelpunct des mittägigen America diffeits 
der peruvianifchen und chiliſchen Gebirge, Namens Andes, wonen, ingleichen die 
Bölfer des Fluſſes Plata, haben ebenfals vor ihre Warfager fehr harte Proben unter 
ſich eingefürer, 

$ 2. 

Snitiation „Unter den Moxen, fagt der Biihof Urban Matha ("?), trift man zmeyerley Art 
* vn „Leute an, die mit Neligionsfachen umgehen. Einige find wirkliche Zauberer, deren ein- 
Shane "„zige Verrichtung in Gefundmad)ung der Kranken beſtehet; andre hingegen find Priefter, 
Bölker. „und gewidmet die Götter zu verfonen. Die erften werden zu dieſem Range nicht anders 

„als durd) ein järiges ftrenges Faften gelaffen, wärend welcher Zeit fie fich alles Flei— 
„ſches und Fiſchwerks enthalten müffen. Ueberdiefes wird noch erfordert, daß fie von einem 
„Tyger verwundet und feinen Klauen entgangen feyn müffen. Alsdenn werden fie als 
„Männer von feltner Tugend verehret, weil fie glauben , daß fie von dem unfichtbaren 
„Tyger geliebet werden, der fie vor dem fichtbaren, womit fie gefämpfet, beſchuͤtzet habe.,, 


‚ „Wenn fie diefes Amt lange genug getrieben haben; fo werden fie zu dem oberften 
»Prieftertum erhoben. Damit fie fich aber dazu defto tüchtiger machen mögen; fo muͤſ⸗ 
„fen fie abermal ein ganzes Jahr lang, mit eben der Strenge, dergeftalt faften, daß ihre 


„Ente 

(10) ATHEN. lib.9. 

(11) DALFCHAMP innotis margin. adlib.g. ATHEN. pag. 350. Kuxeoy, potio ex farina 
et vino craflo: aliis, ex multis herbis: aliis divoaeAr, ex vino et melle. 

(12) aAcosTa Hift. mor. de Indias lib 5 c, 26, 


(13) Lettres edifiantes Relation de la Million dex Moxes, Recu£il 10. 
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„Enthaltſamkeit ſich auch äufferlich durch ein bleiches und verfallenes Angeficht zeiget. Als— 
„denn wird aus gewiffen beifenden Kräutern der Saft gedruckt, und ihnen in die Augen 
„gegoffen, wornach fie heftige Schmerzen empfinden. Und auf diefe Art werden ihnen 
„die Kenzeichen des Prieftertums einverleibet, daher wird auch diefen Prieftern der Mas 
„me Tiharaugui gegeben, welches Wort in ihrer Sprache fo viel als einen, der helle Au— 
„gen hat, bedeutet. 

Derjenige, der unter dem Namen Franciſcus Coreal ('*) eine Reife nach Weſt⸗ 
indien herausgegeben, druckt fi) in Anfehung der Indianer de Rio de la Plata, fol: 
gendergeftalt aus; „Wer unter ihnen ein Arzt oder Priefter feyn wil, mus lange Zeit und 
„ofermalen gefaftet und unterfchiedlichemale mit wilden Thieren, insbefondre mit Tygern 
„gefämpfet haben, und von ihnen gebiffen oder wenigftens geriffen worden feyn, Nach— 
„mals Ean er in den Priefterorden aufgenommen werden, Denn bey ihnen wird dev Ty— 
„ger vor heilig gehalten, und die Merkmale feiner Klauen gelten eben fo viel, als bey uns 
-„ein Doctorhut. Hierauf wird ihm ein aus gewiffen Kräutern diftillirter Saft auf die 
„Augen getrippet; und diefes ift die priefterliche Salbung, nach welcher dieſer neue Prie« 
„ſter Die Geifter aller empfindlichen und materiellen Dinge beruhigen, mit ihnen geheime 
„Gemeinfchaft haben und fic) ihrer Tugenden theilbaftig machen Fan, 


$. 29. 

Die Huronen, Iroquoiſen und Algonquinen haben ebenfals ihre Einweihuns Snitiation 
gen, die fie noch bis jego beibehalten. Alles, was mir davon befant ift, befteher darin, der barbari: 
daß fie in manbaren Jahren den Anfang nehmen: daß fie fich in einen Wald: begeben, ID De 
die Knaben unter der Auffiche eines Aelteften oder Warfagers, und die jungen Mägd- len $; 
hen unter der Aufficht einer Matrone. Diefe Zeit bringen fie mit einer ftrengen Faften merisa, 
ju; und fo lange diefe währe, ſchwaͤrzen fie jich das Geſicht, die Achfeln und Bruft- 
Insbeſondre geben fie auf ihre Träume genau achfung und erzälen folche denen, die über 
De vie Aufſicht haben, mit allen Umftänden. Diefe hingegen beobachten mit einer aufler« 
ordentlichen Sorgfalt die Auffürung ihrer $ehrlinge, und überlegen das, fo felbige anberrift, 
oftermalen mit den Aelteſten, damit fie hierauf etwas gründen koͤnnen, mas fie in Abs 
ficht ihres Oiaron oder Manitou vor Maasregeln nemen follen, auf welchen die Glück. 
feligEeit ihres Sebens beruhen koͤnne. Sie leiten auch eben daraus Folgerungen ab, da⸗ 
mit fie wiffen, wozu fie hernachmals tüchtig werden möchten; daß es alfo gleichfam eine 
Probe ift, durch welche fie ihren Beruf beurtheilen. 

Ich zmweifle zwar nicht, daß ihre Einweihungen und Proben denen, fo die virgie 
nifchen Bölfer beobachten, und wovon ic) gleich anfangs Erwaͤnung gethan, nicht beie 
nahe gleichförmig feyn folten. Es fey nun aber, daß fie bereits viel von ihren Gewon— 
heiten bey Ankunft der Europäer abgelegt, oder gegen diefe ihre Geheimniffe, als welche 
eben eine folche Verſchwiegenheit als diejenigen der Alten erfordern, und ohne die fie ihre 
Proben unwirffam und unnüge erachten , verborgen gehalten haben, oder daß die Euro⸗ 
paͤer felbft nicht aufmerffam oder fähig genug gemefen feyn, den wahren Berftand von 
dem, fo fie an ihnen beobachtet, zu erforfchen: genug, wir finden in den alten Erzäluns 
gen feine zuverläßige umftändliche Befchreibung; fondern es ift uns nichts als eine alges 
meine Kentnis übrig geblieben, die aber dem ungeachtet hinreichend gnug iſt, uns zu eini- 
gen warfcheinlichen Murmaflungen den Weg zu banen, s 

u e 
(14) Voyages aux Indes Occident, fec, part c. 10 7 
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Se Teune und Brebeuf gedenken ihrer Faften und Abfonderung. Der erfte (") 
redet folgendergeftalt davon: 


„Sie beobachten warhaftig eine ſtrenge Faften, ob zwar nicht alle , dennoch dieje— 
„nigen, die gerne lange leben wollen. Als mein Wirt fabe, daß ich wärend unfer Faften 
‚des Tages nur einmal as, fo fagte er zu mir, daß einige unter ihnen deshalb fafteren, 
„damit fie alt werden möchten ; Doch, fügte er Hinzu, begeben fie fich ganz allein in eine 
„befondre Cabane, daſelbſt eflen und trinfen fie mannigmal in acht Tagen nicht. Andre 
„haben mir gefagt, daß fie wie Gerippe aus diefer Cabane wieder heraus giengen, ja man= 
„nigmal halb todt wieder herausgebracht würden. Ich habe zwar wenig Fafter, aber auch 
„wenig Effer gefehen. Es ift zwar wahr, daß ich diefe Ausfchweifung ohne Mühe glaus 
„ben Fan; denn ihre falfche Religion ift entweder voller Kinderpoffen, Ausſchweifungen, 
„oder Unreinigfeiten, 

„Ich habe, fage eben dieſer Schriftftelfer, eine andre Andacht einen Zauberer bal- 
„ten fehen, die meines Erachtens blos vor Seute feiner Profegion gehöre, Man richter 
„ihm eine Eleine Cabane auf, die ungefehr ein oder zween Steinmwürfe von den andern 
„abgelegen if. Dahin begiebt er fih, um acht, zehen oder mehr Tage ganz allein zu 
„fenn. Dafelbft läffet er fi Tag und Nacht mit Schreien , Heulen und mit Trummel« 
„fchlagen hören. Jedoch er ift fo einfam nicht, daß ihm andere nicht folten fingen helfen, 
„und ihn die Weibesperfonen nicht befuchen folten. Daher geben viele Unflätereien das 
„bey vor. 

\ De Jeune verftund die Sprache der Wilden nur fehr unvolfonmen, wie er es 
auch felbft befennet; zwar füret er dasjenige an, was er gefehen, die Antwort aber, bie 
- ibm auf feine Frage gegeben wurde, mufte er erraten. Die mebreften, die ſich da aufges 

Halten, führen auch Die Sachen mehrentheils fo an, wie fie fich ſolche vorgeftellet, nicht 
aber wie fie in der That find. 

Die Wilden fönnen zwar freilich ihre Einfamfeit dergeftalt misbrauchen, daß fie 
ihre AbfcheulichFeiten Dadurch zu bedecken fuchen. Und die Alten haben bey ihren Bac- 
chanalien ebenfals dergleichen gethan. Es ift ſolches aber ein Misbrauch, der der wah⸗ 
ron Abficht der Einſamkeit ganz entgegen läuft. Denn die Enthaltfamfeit wird als die 
wefentlichfte Bedingung babey erfordert. Auſſer was ich bereits von ihren Veſtalinnen 
und Einſiedlern geſagt; fo iſt noch überdem gewis, daß fie eine gewiſſe Zeit haben, die von 
ihnen fowol ehedem, als jetzo, vor heilig gehalten wird, 


Bon der Zungfraufchaft Haben fie eine groffe Meinung , und man findet bey allen 
wilden Völkern entweder in ihren Sitten oder in ihrer Sprache etwas, fo ihre Hochad)« 
sung gegen felbige anzeige, Das Wort, das in der abenaquifchen Sprache eine Jungs 
frau bedeutet , iſt Coußihouskove, welches dem eigentlichen Verſtande nach fo viel als 
diejenige heiffet, die man verebrer, von Coußihan, eine Benennung, die niche allein 
eine Ehrfurcht, innerlihe Hochachtung, fondern auch eine thätige und Aufferlich erwieſe— 
ne Ehrerbietung anzeiget. Das Wort Haouinnon, welches in der iroquoififchen Spra« 
che ebenfals eine Jungfrau beiffer, ift fo alt, daß man feinen Urfprung nicht mehr ergrüns 
den Fan. 

Sie legen der Jungfrauſchaft und Keufchheit gewifle befondre Eigenſchaften und 
Tugenden bey. Und es ift fo gewis, daß, wenn fie die Enthaltfamfeit als eine wefentliche 

Bedin⸗ 


(15) Relation de la nouv. France pour l'an 1634, 
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Bedingung anfehen, ohne welche dasjenige, was ihnen der Aberglaube an die Hand giebr, 
nicht erreichet werden mag; fo werden fie felbige fehr gewiſſenhaft beobachten und fie nicht 
zu verlegen fucyen , aus Furcht, daß ihre Faſten und alles übrige, was fie etwan fonft thun 
möchten, durch diefe Achrlofigkeit ganz fruchtlos gemacht werden würde. 

Sie find ihrer Meinung nad) überfürer, daß die Liebe zu diefer Tugend fich bis auf 
die natürliche Neigung der Pflanzen erſtrecke; dergeftalt, daß unter diefen Feine fey, die 
nicht eine Zuneigung zur Schampaftigfeit , gleichſam als ob fie belebt wäre, hätte; und 
daß, wenn fie in folhen Huͤlfsmitteln wirken follen, mo fie aud) nicht einmal zu ihren 
Warfagern ihre Zuflucht nemen, fie felbige von Feufchen Händen angerüret und zubes 
reitet zu feyn verlangen; andrergejtalt fie unwirkfam feyn würden. Berfchiedene Haben 
mir oftermalen bey Gelegenheit ihrer Krankheiten gefagt, daß fie wol Mittel dagegen wis 
ften; weil fie aber verheiratet wären, koͤnten fie ſich derfelben nicht bedienen. 

Brebeuf (*°) redet von ihren Warfagern folgendergeftalt: „Ehedem maren die 
„Verrichtungen der Arendiovann, oder der Warfager, in weit höherm Anfehen, als 
„jetzo. Heutigen Tages gelangen fie durd) Schmauferey dazu. Vorzeiten aber muften fie 
„dreißig Tage lang in einer befondern Cabane faften, und durfte niemand als ein Bedienter 
„zu ihnen fommen, welcher, damit er würdig geachtet würde, Holz zuzutragen, noch übers 
„dem fic) felbft durch Falten dazu bereiten mufte,,, 

Diefes wil fo viel fagen, daß fie entweder zu den Zeiten des Brebeuf bereits viel 
von ihren Gebräuchen verloren, oder daß er das, was vor feinen Augen vorgieng, nicht 
hinlaͤnglich verjtanden habe. Es find aud) die Gaftmale , wovon er redet, der Faſten dess 
jenigen nicht entgegen, deffentwegen fie angeftellet werden. Er füret uns aud) ein Beis 
fpiel Davon an, wobey er gegenwärtig gewefen, und das mit dem, was in alten Zeiten ges 
ſchehen, ſehr übereinfomt. Weil von einem Wilden die Frage-ift, dem geträumet, fagt 
er, Daß er ein Arendiovann werden folte, wenn er dreißig Tage lang gefaſtet, und diefe 
ganze Zeit über das fämtliche Bolf im Othem erhalten würde; „fo faftete er achtzehen Tas 
„ge lang und genos nichts anders als etwas Petun.,, Brebeuf hielt ihn vor naͤrriſch, 
und daß diefe Faften feine Thorheit völlig zu Stande gebracht. Dem ungeachtet wurden 
feinetwegen verfchiedene Schmaufereien angeftellet. Und in der legtern, wovon er, aus 
DBeforgnis zu weitläuftig zu fallen, die Umftände übergehet, fagt er: „daß es bins 
„länglich ſey, überhaupt anzufüren , daß die unfinnigften Bacchanten der vergangnen 
„zeiten fich niemalen in ihren Orgien vafender erwiefen haben Fönnen.,, 

Seit der Zeit haben die Wilden aud) ſchon viel von ihren Gewonheiten verloren. 
Diefes erfennen fie auch felbft und bedauren es fehr.. Denn wenn ihnen ein Unglück bes 
gegnet; fo fagen fie, daß fie fich nicht beftagen dürfen, fondern daß es eine Strafe vor fie 
fey, weil fie den Gebraud) ihrer Eingezogenheit und Faſten nicht gehalten, 


$. 30. 

Wenn nun die Büffungen und alle Proben der Einweihungen die Seele von allen Theurgie oder 
verderblichen, fleiſchlichen und groben Eigenfchaften befreiet haben; fo wird diefe von dem Bemeinſchaft i 
durd) die Anftecfung der Sinne verurfachten Irdiſchen gereinigte, und auf gewiſſe Maffe —5* IE 
wieder in ihre geifteige Natur verfeßte Seele , zu dem geheimen Umgange mit den Göttern 
zugelaffen, die fich durch mancherley Wege, entweder durd Träume, Beſchauung, oder 
endlich durch die Geheimniſſe der Theurgie und Prophezeiung, denfelben Pa 

iefes 
(16) Relation de la nouv, Frauce pour l’an 1636- 2 
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Diefes war der Hauptzweck und Abſicht der Einweihungen der Orgien, worin 
man ebenfals einige Sinbilder oder wol wirtlige Proben davon gab, Denn va 
nige Tage in der Einfamfeit zugebracht werden waren, gleich denen, die fich Mbit 
des Trophonius, wovon Paufaniss ('7) Ermänung tut, zu begeben anfdickten: 
nachdem fie durch verfhiedene Arten der Düffungen in diefe Einfamfeit gegangen, und ſich 
in dem Waffer des Fluſſes Hercyna gereiniger, verſchiedene Opfer gebracht, um fich der 
Gnade der Götter dadurch theilbaft zu machen: auch von dem Cyceon, oder dem Waller 
des Ziufles Lethe oder der Goͤttin Mnemoſyna gerrunfen, davon das eine die Eigen- 
ſchaft hatte, alles vergangne vergeifend zu madyen, das andre aber das Gedächtnis in An⸗ 
fehung desjenigen, fo aufs neue erlernet werden mufte, zu ftärfen: nad) vergängiger Uns 
terweifung in allen Anfangsgründen, wodurch fie famtlicyen Vorurtheilen der Jugend ent: 
fagen und die Keligionsgeheimniffe faffen muften : nad) diefen Berbereitungen, ſage ich, 
ftieg man in des Tropbonius Höle, oder in ein ander Heiligtum hinab, worin man 
unter finlichen und räthfelpaften Bildern, welche entweder bloſſe myſtiſche Abſchildrungen 
waren, oder durch die Bezaubrungskunft wirklich vorftellig gemacyet wurden, vor einen 
folchen gehalten ward, der mit den Goͤttern Gemeinſchaft pflegte, und von dieſen ſoiche Sa 
chen erlernete, die dem Menfchen zu Erreihung feines Endʒwecks bauptfächlich zu = 
nötig waren, wiſſen 

g Div Chrpfoftomus > ) ftellet uns einen eingeweiheten Menfchen in diefem Zur 
ftande der mpftifchen Erfcheinung vor , deifen Ohren verfchiedene Stimmen hören, in 
deſſen Augen ein Schaufpiel von mancherley Auftritten aufgefüret wird, wo die in dee 
Natur verborgenfte Dinge offenbaret werden; der wechfelsweife Licht und Finfternis gee - 
nieſſet, und vor welchem endlich vielerley aufferordentliche Dinge vorgehen. Apulejus(”°), 
als er eingemweiher worden , füret verſchiedenes von ficy felbft an. „Ich bin, fagt er, 
„den Morten des Todes nahe gewefen; ich bin in der Proferpins Heiligtum eingegam · 
„gen; und nachdem ich in alle vier Elemente gebracht worden, bin ich endlich wieder zus 
„rüc gefommen. Mitten in der finftern Nacht Habe ich die Sonne in ihrem helleften i 
, Glanze gefeden. Ich habe mid) den Göttern des Himmels und der Erden genäbert, 
„und fie in der Mühe angebetet.,, se Sage F 

Plato nebſt feinen Anhängern war von der eingebildeten Kraft der Einweihung der 
Orgien und von den Geheimniſſen der Tbeurgie ungemein eingenommen. Erglaubte, 
dag durch ihre Kraft und Tugend die Seele gereiniger würde, und daß die magifchen * 
Opfer fie tůchtig macheten, den Eindruck der Schug- und Untergeifter zu empfinden, durch 3 
deren Mittel fie zu dem Anſchauen der oberften Götter der erften Ordnung, zu g F 
dermeinten. Weil aber die Orgien ſchon lange vor den Zeiten des Plato und Mein > 7 
Schüler beinahe alle Heidnifche Befleckungen überfommen harten; fo haben’fich die Vaͤter 
der Kirche (*°) Mühe gegeben , alle diefe platonifcehen Begriffe von diefen Dingen 
umquftoifen, und zu jeigen, daß die ganze angebliche göttliche Wirfung der Theurgie - 
nichts anders als die Itrafbarfte Zauberey gewefen, die ſowol durch görtliche als menfchlid 
Gefege verdammet worden: daß die Wunderwerfe, fo diejenigen erblicken, die ſich durch J 
Bezauberung und magiſche Opfer, wenn fie anders nicht durch menfchlicye Lift betrogen ä 

4 worden, 


(17) ravsanıas in Beoticis. 
(18) DIO CHRYSOSTOMYS Orat.ız, * 
(19) Arvıeıvs lib. Metam. II prope En. 






(20) Ave. lib.de Ciu. Dei cap. 1. 
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worden, gereiniget harten, nichts als ein Spiel des Satans und der in Engel des Lichts 
verftelten Geifter der Finfternis gewefen, wodurch ſich felbige diejenige Verehrung und 
Anbetung verfchaffen wollen, welche doch einzig und allein dem wahren GDet gebüret. 

Nichts Fan uns die Meinungen ver Heiden hievon beffer zu erfennen geben, als die 
Ceremonie, welche die Einweihungen der Caraıben befchlieffet, und die gleichfam den 
Proben eines Pisya oder Warfagers den legten Nachdruck giebt. Ich habe nachſtehen— 
de Befchreibung ays dem Tertre und aus einer umftändlichen Handfchrift des Breton, 
eines MTißionarii, genommen, der auf der Inſel S. Vincent verfchiedene Jahre zuge: 
bracht, wofelbft er auch) fein Eleines Werf, fo er mir mitgetheilet, verfertiger hat. 


$. 31. Ä 

Nachdem nun der junge Profelite, der zum Warfager gemacht feyn wil, den las Schlusinitia— 
gen auf’ der verfchiedenen Probejahre unter Anfürung eines alten Piaya zurücfgelegt, der tion eines Ca— 
folhergeftalt Herr über ihn ift, daß auch nicht einmal feine nächften Freunde und Ver— ralbishen 
wandte ihn befuchen und fprechen dürfen; und nachdem er die AbfcheulichEeit des Tobacks— Warſagers. 
ſafts, der fuͤrchterlichen Faſten und heftigen Anfaͤlle, welche er des Nachts uͤber von den 
andern Warſagern auszuſtehen hat, geendiget, als welche ihm den ganzen Leib mit Acuti— 
zähnen, die fo ſcharf als Schermeſſer find, aufrigen, damit er zu den freiwilligen In— 
cifionen, die fie zu gewiſſen Zeiten und bey gewiſſen Gelegenheiten , nach dem Gebrauche 
der alten Baalspfaffen, fich felbjt machen müjfen, bey Zeiten angewönet werde; fo komt 
endlich der Meifter bey Einbruch derjenigen Nacht, die feine unüberwindliche Beltändig« 
Feit Erönen und feine Probezeit befchlieffen foll, zuihm, und ftellet ihm die Würde des 
Ranges, wozu.er erhoben werden fol, lang und breit vor. Er ftreicht die Ehre und den 
Vortheil heraus, fo ihm dadurch zuflieffen: er würde nemlich einen Warfagergeift bes 
fommen, der ihm ganz eigen feyn folte, dieſen koͤnne er fordern, wenn er wolte, und ſich 
feiner bey vorfommenden Umftänden bedienen, Endlich erfläret er ihm die ganze Ord— 
nung deffen, was fich in dieſer Macht zutragen werde, und ermanet ihn, fich durch die 
aufferordentlichen Dinge, fo ihm begegnen, nicht ſchrecken zu laſſen. 

Inzwiſchen —3 die Weiber auf Befel des Warſagers eine Cabane rein machen. 
In ſelbige werden drey Betten oder Hangematten, als nemlich eine vor den Geiſt, die 
andre vor den Piaya, und die dritte vor den Profelyten aufgehangen. Hernach machen fie 
von Weidenruten oder ſchmalen Brettern, die fie über einander fegen, eine Art des Al. 
tars, an dem Ende der Cabane, auf weldyen einige Caffarabrode, eine mit Ouicu anges 
füllete Canari, vor den Geift, dem das Opfer gebracht wird, gefeßet werden. 

Um Mitternacht gehet der Warfager nebft feinen Untergebnen ganz allein in die 
Cabane. Der erftere, nachdem er ein zufammengerolletes Tobacfeblat angeſtecket, fänger 
aus aller Macht und mit einer graͤslich heulenden Stimme einen magifchen Gefang 
an, auf welchen ſich augenblicklich nad dem Vorgeben der Barbaren ein enefeglicher 
Lerm in der $uft hören läffee, der aber noch fehr entfernet iſt. Sobald der Warfager 
ſolchen vernimt, löfchet er das Feuer aus, daß auch nicht eine einzige Funfe üdrig bleibt, 
Denn der Geift, wie fie fagen, liebt die Finfternis und Dunkelheit. 

Sobald das Feuer ausgelöfchet iſt, fo Fomt der Maboya oder Geift durch das Dach 
in die Cabane mit eben der Heftigfeit als der Donner, der fich bey dem ftärfften Gewitter 
hören läffer. Der Warfager benebit dem Profelyten erweifen ihm augenblicklich ihre 
Eprerbietung, und es entfteher zwifchen ihnen eine Lnterredung, wovon diejenigen ‚ bie 

. 1 Theil, x ſich 


ıstes Kupfer. 
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fich in den benachbarten Cabanen befinden, und diefen Borfal genau bemerfen, Fein Wort 
aus der Acht laffen. 

Der Geift fängt zuerft mit einer verftelten Stimme , gleich den Marionettenfpielern 
an, Er fragt ven Warfager um die Urfache, warum er ihn herkommen laffen; und vers 
fichert zugleich, daß er bereit fey, feine Bitte zu erbören, Der Warfager dankt, und 
bietet ihn mit wenig Worten zuvor Plag zu nehmen, und von dem feinetwegen zubereiteten 
Gaſtmal zu eſſen; bierauf beobachtet er einige Zeit ein genaues Stilſchweigen. 

Wenn nun der Geift auf diefe Einladung gehöriger Maffen geantwortet hatz fo 
nimt er fogleic) von feiner Hangematte Beſitz, und zwar mit folher Bewegung , wovon die 
ganze Cabane erſchuͤttert. Endlich ſchickt er fid) an zu effen, und man höret ein heftiges 
Zähneflappern und Schmaßen , als ob er in der That alles verfchlinge , was ihm 
vorgefeger worden; dem ungeachtet aber ift es nur ein Blendwerk, und man trift 
nach geendigter Ceremonie fowol das Brod als Getränk noch eben fo an, als es auf 
den Altar gefeger worden. Indes glauben doc) die Caraiben , daß der Geift dasjenige 
davon nehme, was ihm gefalle, und halten das, was übrig bleibe und noch unverfehre zu 
feyn fcheint, als heilig, gleih den Schaubroden, die in dem Tempel dem wahren GOtt 
geopfert wurden. Blos die alten Pisyen dürfen nur davon eſſen; fie müffen fid) aber 
noch dazu vorher auf gewiſſe Art gereiniget und fich dazu erft recht würdig gemachet haben, 

Sobald das Zähneflappen und Schmagen geendiget, fo fleigt der Warfager aus 
feiner Hangematte, fegt fich nach Art der Carsiben in Geftalt eines Berenden auf die 
Erde, und reder folgendergeftalt mit dem Geifte: 

„Ich habe dich nicht nur deshalb berufen, daß ich dir meine Schuldigfeit ermeifen 
„möchte; fondern hauptfächlich diefen jungen Menfchen, der hier gegenwärtig ift, deinem 
„Schutz zu übergeben, Mache alfo, daß gleich ein andrer und dir Anlicher Geift herab: 
„fare, Damit ihm diefer Juͤngling diene, und fich auf gleiche Weife und zu einerley End« 
„zweck verbinde, als du mit mir fchon vor langen Jahren gethan haft.,, 

„Ich will es thun, antwortet hierauf der Geift mit merflihem Vergnügen. Du 
„ſolſt augenblicklich erhöret werden. Und fogleich giebt ein andrer Geiſt ein Zeichen feis 
ner Anmefenbeit, mit eben foldyem Getöfe als der erfte bey feiner Anfunft verurfacher. Ih— 
te Sinnen find alsdenn eine lange Zeit, wegen diefer unendlichen Wunderdinge, ganz bes 
täubet, daß fie fich felbft faft nicht mehr kennen. 

Der junge ganz erſchrockne und faft halb todte Profelyte fpringe hierauf fogleich aus 
feiner Hangematte, nimt gleichfals die Stellung eines Beenden an, und fpricht mit beben« 
der Stimme folgende Wortes „Geiſt! der du mich in deinen Schutz nehmen wilft, fey 
„doch meinen Abfichten günftig, ich bitte dich. Denn ohne deinen Beiftand würde ich 
„verloren-feyn. Las mich doch nicht elendiglich umfommen, fondern gieb meiner Bitte 
„Gehör, damit ich dich, fo oft es nötig ift, anrufen möge, und las diefes zum Beſten mei: 
„nes Volks gereichen. 

„Sey gutes Muths, antwortet hierauf der neue Geift, fey mir nur gefreu, fo werde 
„ich dich auf allen deinen-Reifen, weder zu Waffer noch zu ande, nicht verlaffen, fondern in 
„allen Gefärlichfeiten, worinnen du dich befinden wirft, dir zur Seiten ftehen: jedoch wif: 
„fe auch, daß wenn du mir nicht fo getreu feyn wirft, daß ich daran einen Wohlgefallen 
„finde, du an mir auch deinen gröffeffen Feind antreffen folft.,, 

Nach Endigung diefer Wortenverfiehwinder der Geift mit folhem Krachen, daß fo: 
wol die Cabane als auch die ganze Nachbarſchaft gleichfam als durch einen heftigen — 

nerſchlag 
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nerfchlag erſchuͤttert, und der Schrecfen dieſer elenden Sclaven bes Satans dadurd) erft 
recht vergröffert wird. 

Alsbald laufen die Seute aus andern Cabanen mit $ichtern haufenweiſe herzu, drin⸗ 
gen in den Ort, wo dieſe Scene vorgegangen, und heben die Elenden, die vor Schreden 
halb code auf der Erden liegen, inihre Berten, Ihre Angehörigen und Freunde wenden 
“alle Bemuͤhung an, ſie wieder zu ſich ſelbſt zu bringen; ſie werden bey einem groſſen Feuer 
wieder erwaͤrmet, und mit einem ſchleunigen Mittel wider ihre fo lange gedauerte Faſten 
verfehen. Man mag aber thun, was man wil; fo hat man dennoch Mühe, ihre zerftreue: 
ten Sinne wieder zu famlen, als die von dem Eindruce des Satans, welchem fie eben 
deshalb fo knechtiſch zugethan find, weil fie oftermalen , mie fie fagen, erfor Wire 
Eungen feiner Tyranney empfinden, ganz zerruͤttet worden, 


9. 3% 

In diefer Zergliederung der Schluseinweihung der Taraiben Fönnen die Gelehrten Merkmale 
verſchiedene artige und befondre Züge der heidnifchen Religion antreffen. Diefe Züge find des Altertums 
die Zeichen der-Gegenwart des Geiftes: Epulum Deorum, oder dag Feſt der Götter: er 
Lectiſternium, oder das vor Die Gottheit zubereitete Bette: das Opfer des Brodes und caibifehen 2% 
Weins: Das Feufche Brod: das myftifche Dan: die nachgemachte Stimme des Ora⸗ Warfagers. 
Eels, und eine Art, ſolche als unmittelbar, und von den Pythoniſſen, Warfagern und 
Gögenbildern als unabhangend, hören zu laſſen. 

Der Satan, als ein Geiſt "der Finſterme , war am liebſten im Dunfeln, und lies feine 
Grakel in Hölen und Klüften, in fchnurrigen Behältniffen der Tempel, worin fein rech— 
tes Tageslicht fallen Fonte, oder wol gar in der finſtern Mache von fich hören. 

Alles, was feine Anwefenheit anzeigte, verurfachte lauter Entfegen: die Erde heulere 
unter feinen. Fuͤſſen; die höchften Baume wurden heftig beweget; die Tempel oder Hölen 
bis auf ven Grund erfchüttert; die Zufchauer erftarten vor Furcht; ſelbſt die Warſager 
und Pythoniſſen befuͤrchteten den Eindruck des Geiſtes nicht wenig, als welcher ihre Or— 
gana einnam und fie entſetzlich quaͤlte. Lucanus (?*) giebt ung die gewoͤnlichen Ken⸗ 
zeichen der Gegenwart der Goͤtter durch den Mangel obermeldeter Zeichen zu erkennen, 
die, als ſie bey der Gelegenheit, wovon er redet, nicht bemerket wurden, abnemen lieſſen, 
daß die Pythia die Zuſchauer betrogen hatte, indem ſie die ſtarken und Frampfichten ‘Bes 
wegungen, die ihr des Pythons Geift zu verurfachen pflegte, befürchtet hatte, 


- - Non rupta trementi 
Verka fono, nec vox antri complere capacis 
Sufhciens — nulloque horrore comarum 
Excuſſæ laurus, immotaque culmina Templi, 
Securumque nemus, veritam ſe credere Phœbo 
Prodiderant. 


Die Alten waren völlig uͤberzeuget, daß die Götter von den Opfern ihr Theil nah⸗ 
men; daß fie fih an dem Fleiſche und Blute der Opferthiere erquickten, und auch fogar 
den Kaud) der ihnen angebotenen Opfer als eine Lieblichkeit anſahen. Zu diefem Ende 
waren gewiffe Fefte angeordnet, welche man das Felt der Goͤtter, Epulum Deorum nens 
nete, und in prächtigen Gaftmalen beftunden, die Denenfelben dargeboten wurden, Die: 

2 jenigen, 

(21) LvcAnvs Pharf. lib, s, 
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jenigen, die mit der Anordnung dieſer Gaſtmale befchäftiget waren, und den beften Theil, 
von dem zu fich nahmen, was die Götter nicht berürer hatten, wurden Epulones genennet, 
Die Väter der Kirche Haben die Heiden mit ihren Göttern nicht wenig herumgenommen, 
weit fie beftändig ihre Augen auf die Erde gerichtet und die Naſen in der Luft gehabt ha- 
ben müffen, damit fie ausfpüren fönten, woher der Wind von dem gebratenen Fleiſche 
fomme, und die in Echiopien und andern Orten umher geſchwebt, damit fie fich von dem 
Geruche gebratener Öerippe und gefochten Fleifches färtigen möchten, Die Juden, die als 
lemal geneigt waren, eben fo mie die Heiden zu denken , befanden ſich von einem der wah⸗ 
ren Gortheit fo wenig gemäffen Begriffe nicht weit entfernet. Gott fagt daher, fie entwe⸗ 
der zu beflern, oder fie vor diefen Begriffen zu warnen, „daß er nicht das Fleifch der 
„Stiere effe, noch das Blut der Boͤcke trinke; fondern daß er durch Lobopfer, durch 
„Opfer des Herzens und Geiſtes verehret feyn wolle, „ 

Weil bey den Alten die Gewonbeit war, im Liegen zu eflen, fo wie die mittägigen 
Wilden noch thun; welche, ob fie gleidy Fleine dreifüßige Seffel haben, auf welchen fie 
gemeiniglich zu effen pflegen , fo nemen fie dod) ihre Malzeiten oftermalen in ihren Hanges 
matten, ſowol als die mitternächtigen Americaner, zu fih, die ebenfals auf denfelben 
Teppichen, worauf fie fchlafen, eflen: fo war ebenfals der Gebraud) , vor die Götter und 
Goͤttinnen, um derentwillen das Feſt angeftellet wurde, Betten aufzufchlagen: und aus 
diefer Urfache wurden dergleichen Fefte Lectiſternia genennet. Die Betten waren man- 
cherley (**); einige waren als die Hangematten auf den Schiffen und der Caraiben auf 
gehangen; andere hingegen waren fo beſchaffen, wie man fie noch auf Münzen abgebildet 
fiehet, und den Matten der iroquoififchen Cabanen nicht unänlih. Es haben einige 
davor gehalten, daß die Bildfeulen der Goͤtzen in diefe Betten geleger worden ; andere aber 
haben ſich eingebilvet, daß man fich blos damit begnüget , felbige vor die Gößen aufzus 
fhlagen. Ledifternium wurde mancherley Urfadyen wegen , hauptfächlich aber deshalb 
angeordnet, damit die Götter bewogen werden möchten , fich durch aufferordentliche Zei— 
chen zu offenbaren. Prodigiorum procurandorum caula, fagt Kivius (*°). 

Das Brods und Weinz oder auch Wafleropfer bey denen Völkern, welchen der Ge— 
brauch Des Weins unbefane war , ift ein geheimnisvofles und in dem Altertume merfwürs 
diges Opfer. - Es ift ein Symbolum des Danfopfers in dem Gefege der Natur gewefen, 
wie folches aus des Melch ſedechs Opfer erhellet. Juſtinus Martyr, Tertullianus, 
nebft andern Vätern der Kirche, verfichern uns, daß der Satan , als GOttes Affe, in 
den Geheimniffen des Heidentums gleichergeftalt ein Symbolum habe , fo diefes götliche 
Sacrament varftelfen folte. 

Ohne Zweifel ift erfteres dag Brod, wovon Arnobius (**) redet, und welches man 
das keuſche Prod zu nennen pflegte, indem niemand als die wirflich zu dern Dienfte des 
Altars gewidmete Priefter; die Einzuweihenden in dem $aufe ihrer Einweihungen, be— 
nebit denen , die Durch eine gewiſſe Reinigfeit des Herzens und Leibes dazu bereitet waren, 
fi) deifen bedienen durften. Eben wie folches von den Schaubroden gemeldet wird, die 
der Prieſter Ahimelech (*) denen mittheilte, die den David begleiteten, als er vor dem 
Konig Saul flode, da diefer Herr zuvor verfichert hatte, daß fowol er als feine Begleiter 
einige Tage in der Enthaltſamkeit geleber. 

Pan 


(22) IOM. ALSTORPHIVS DE LECTIS veterum cap. 20 de Lediftern, 
(23) Tır.ıvıvs lib. 22. (24) ARNOBIVS lib,5, 
(25) 1B. Sam. 21 0.4.5. 
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Van iſt heutiges Tages ſeiner Geſtalt nach ein aus Weiden geflochtenes und mit 
zwo Handgriffen verſehenes Inſtrument, das gekruͤmmet und hinterwerts wieder zuſammen 
gebeuget iſt; deſſen Kruͤmme aber vorwerts unvermerkt ſich in die Geſtalt einer Muſchel 
verringert, Es dienet dazu, das geſtoſſene Korn zu reinigen, indem es darinnen umge—⸗ 
rüttelt und auf und nieder gefchüttet wird. In den Religionsgeheimniffen der Ceres und 
des Bacchus, war Dan ein myftifches Symbolum. Die Alten aber haben ung mes 
der deffen Geftalt no) wahre fymbolifche Bedeutung deutlich genug erfläret *), inis 
‘ge haben davor gehalten, daß es den Eingeweiheten vorftellig mache, mie fie ihre Seelen 
‘von allen Unvolfommenbeiten reinigen folten; gleihwie das Getreide von allen unter fels 
bigen befindlichen Spreu gefichtet würde. Ich halte aber am warfcheinlichften zu feyn, 
daß Dan eine Art von Weiden und Rohr geflochtener Altar, gleich den Eleinen platten, 
aus Weiden und Satanienblättern gefertigten Tifchen gemwefen, fo die Caraiben Ma— 
tot nennen, und aus welchen fie ebenfals eine Art eines Altars zubereiten, worauf fie ihr 
Caſſarabrod und die mit Ouicou angefülleten Gefäffe fegen, womit fie dem Dämon ein 
Opfer bringen; diefer meiner Meinung treten auch Phylargirus (?°), Nonius (), 
Papias (*°) und Servius.**) bey. 

Die Dämones, es fey nun, daß fie die Weiffagungen in den magifchen Be- 
ſchwoͤrungen entweder felbjt oder durch den Mund ver Pythien und Warfager thaten, na⸗ 
men allemal eine verftelte und unnatürliche Stimme an. Dieſes ift aus des Lucanus 
Berfen, die bereits angefüret worden, und aus verfchiedenen andern Ausdrücken der Schrifte 
ſteller abzunemen; die entweder ein Gemurmele oder eine Arc eines Gezifches anzeigen. 
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Der Grund des ganzen beidnifchen Aberglaubens ift der Geift des Vorwitzes geme- ttrfachen und 
fen, der die Menfchen angetrieben, in das Zukünftige oder in die Geheimniffe hinein zu Urſprung der 
ſchauen, welche doch GOtt nad) feiner Weisheit verborgen wiſſen wollen, und deren Kent, Magie 
nis die Kräfte der Matur überftiegen. Daher felbige Kentnis entweder aus einer Wire 
kung feiner Gütigfeit, wenn er nemlich den Menfchen eine aufferordentliche Gnade ermeis 
fen wil, oder durch Wirfung des Geiftes der Finfternis, durd) götliche Zulaffung , ver⸗ 
mittelft der denfelben noch übrig gelaffenen Kraft, mitgetheilet werden Fan. 

Wir lefen ſowol im alten als neuen Teftamente, daß fih GOtt ofternialen den Mens 
ſchen, insbefondre denen , die ein aufferordentlich frommes geben gefüret , durch Träume 
geoffenbaret habe. In der Fürung feines auserwälten Volks bedienete er ſich der durch 
feinen Geift erleuchteten Propheten, welche das Volt bey allen Vorfällen zu Rathe ziehen 
mufte: wenn es auf Wiederfindung verlorner Sachen anfam (*?), wie zu der Zeit geſchahe, 
als Saul zu dem Samuel gieng und fid) nach feines Waters Efelin erfundigte ; wenn 
man den Ausgang eines Krieges wiffen wolte (?°), mie von dem Könige in Juda, Jo» 


E3 fapbat, 
(26) IOAN. PHYLARGIRVS in 3 Georg. Virgil. P.T, | r 
(27) NONIVS in Evannetur. - (28) PAPIAS VANNVS. 
(29) 1B. Sam. 0.9. (30) ı Bud) der Kön. c. 22. 


*) Hiebey verdienet ebenermaffen des gelehrten **) SERVIVSWMILGEORG. p.73. Alii 
"Martin Explication de divers Monumens fingu- myfticam fie aceipiunt, vt Vannum vas vimi- 
liers nachgefehen zu werden, als welcher in der neum latum dicant, in quod ipfi optiti capaci- 
Abhandlung vun der Religion der Egypter ein tatem congerere ruftici primitias frugum fo- 

- dergleichen Denkmal beigebracht, und feiner ge» leant, et libero et libere facrum facere, inde 
woönlichen Gelehrſamkeit nach erleutert hat, myſtica. 
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fapbat, erzälet wird, der ben Propheten des Heren über ben Ausgang bes Treffens befrag« 
te, welches er benebft dem Könige in Iſrael dem Könige von Syrien liefern folte: fer« 
ner wenn man die Folgerungen einer Krankheit zu erfaren verlangte, wie von dem Jero— 
beam () aufgezeichnet ift, der feine Gemalin zu einem Propheten fendete, damit fie. von 
felbigem den Ausgang ihres Sohnes Krankheit erforfchen möchte, der ihr aber den Tod 
diefes Kindes verfündigte. Die Deutung des Leibrocks, des lirim und Tummim, wa« 
ten warhafte Oracula. Und die Schrift lehret uns, daß ſich David des erffern mie 
gutem Fortgang bedienet (??), wenn er GDte in zweifelhaften Fällen zu Rathe ziehen wol⸗ 
le. Es gab auch gleichfals untriegliche $oofe, wenn man verborgne Dinge fowol, als den 
Willen GOttes erforfchen wolte , wie foldes das Beifpiel Achans (7) bezeuger, deſſen 
Raub den götlichen Fluch über Iſrael gebracht hatte; ingleihen wenn man eine unge— 
treue Frau ihres Ehebruchs zu überfüren fuchte, und dergleichen mehr. 

Der über die Ehre GOttes und die Wohlfart der Menfchen beftändig eiferfüchtige 
Satan ift jederzeit aufmerkfam gemwefen, fowol die Gott ſchuldige Ehre zu fhmälern, 
als auch in Anfehung der Menfchen, felbige dadurch, daß er fie zu feiner Verehrung ver 
leitet, ins Verderben zu ftürzen; deswegen hat er Altar gegen Altar errichtet und die goͤt⸗ 
liche Verehrung ſich anzumaffen gefuchet, die er durch Wirfung einer übermenfchlichen 
Kraft an ſich ziehen wolte, welche die Menfchen durch das Wunderbare verfüren und des 
nen gleic) feyn folten, wovon GOtt feinem Volke durch die Unwiderſprechlichkeit feiner 
Wunder, fo er zu ihrem Vortbeil that, fo unleugbare Zeugniffe gegeben. Damit nun 
G0tt entweder die Ungläubigen ſtrafen, oder die Gläubigen auf die Probe ftellen möchte; 
fo bat er den Satan nicht in die engen Örenzen eingefchloffen, mie ihm zu thun doch leicht 
möglich geweſen; fondern er hat ihm einigermaffen freie Hand gelaffen, den Menfchen zu 
verſuchen. Und der Satan hat ſich aud) unfrer Feler überaus zu nuße zu machen gemuft. 
Die Aftrolegie, fagt Lactantius C*), Orakel, die Necromantie und magifchen Kün- 
fte, find die Stricke diefes böfen Geiftes, durch welche er wirflich ganze Voͤlker gefeffele 
und in feine Knechtſchaft gezogen, 

Der Alten Zoroaſter mag auch gemwefen feyn, wer er gewolt; fo wird ihm der Urs 
fprung der Magie zugefchrieben. Noa hatte nach des Berofus Zeugnis das Unglüd, 
die Welt durch eins feiner Kinder , welches die Sündflut , woraus es doch fo wunderbars 
lich gerettet worden, nicht from machen koͤnnen, aufs neue angeſteckt zu fehen. Denn fo 
fehr fich dieſer Erzvater auch angelegen feyn lies, den Dienft des wahren GOttes auszus 
breiten; eben fo fehr war Cham auf feiner Seite befliffen, die Menfchen zu verderben, 
Er lehrete diefelbigen den Satan zu befhmören, und vermochte fie durch Blendwerke der 
Zauberen zu feiner Verehrung. Daher müflen wir diefen Böfewicht als den Urheber diefer 
vermaledeieten Kunft betrachten, die gleichfam als ein Krebs das ganze menſchliche Ges 
fhlechte angefreffen. 

Es mag nun mit des Berofüs Meinung befchaffen ſeyn, wie es wolle, indem defe 
fen entferntes Altertum ziemlich verdächtig wird; fo ift doch fo viel unleugbar , daß gleich 
von den erften Zeiten an der Satan aller Orten feine ÖraEel, feinen Dienft, Geheim— 
niffe, Warfager und Enthuſiaſten gehabt: und daß ihm die durch Unwiſſenheit oder 
durch ihre Seidenfchaften verfürte Menfchen darin bis zu der Strenge der Religion , ja big 

zu 

GD 1 D.der Kin. v.14. (32) ı B. Sam. c. 23, v. 9. 

(3) B. Sof 7, v. 18 G4)-LACTANTIVS Diu, Inf. Lib. 2 c. 17. 
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zu der Strenge der haͤrteſten Tugenden, wenigſtens dem aͤuſſerlichen Anſehen nach, ge: 
dienet haben, 


$ 34 

Ob fich gleich unterfchiedliche Völker der Warfagerfunft befliffen ; fo waren doch — 
indes mancherley Wege, dazu zu gelangen, welche ein jedweder nad) feiner Neigung ers —— — 
waͤlte. „Denn, fo lange ſich die Carier, wie Clemens von Alexandrien (”) anfüret, fun. 
„durd) die Vereinbarung der Geftirne, die Phrygier durd) den Vogelflug, die benad)» 
„barte Bölfer Italiens durch die Eingeweide der Opferthiere, auf das Warfagen legten, 
„und die Iſaurier und Araber die Wilfenfchaft der Augurn liebten; fo befchäftigten 
ſich die Teimißienſer, ein lyciſches Volk, hauptfächlich mit derjenigen Art der Wars 
„ſagerey, die durch Träume gefciehet, „, : 

Lycus, ein Sohn Pandions, mar einer von den Telchinern aus Rhodus, die 
unter den Lyciern ſich angelegen feyn lieffen , den Gögendienft. des Apollo, nebit den 
Orgien des Bacchus und der geoffen Goͤttinnen einzufüren, Paufanias (’° ſagt: 
daß folcher ein beruͤmter Warfager gewefen, von welchem man einige Weiffagungen auf« 
behalten, Vielleicht ift es aud) wol eben derfelbe, den die Kycier hernachmals unter der 
Geſtalt eines Wolfes und unter dem Namen des lyciſchen Apollo angebetet haben, 

Wenn die Jroquoifen wirklich von den Zyciern abftammen folten; fo würden fie 
bierin ihren Urfprung nicht leugnen Fönnen. Denn fie find von ihren Träumen fehr ein« 
genommen. Indeſſen ift ihnen diefes eben nicht ganz allein eigen, fondern diefe Neigung 
zur Traumdeuterey ift allen americanifchen Bölfern, gemein, die übrigens von dem Zei« 
chendeuten aus dem Geftirn eben Eeine fonderliche Wfenfchaft haben , und auf die Pros 
phezeiungen der Auguren, aus dem Vogelfluge und Eingeweide der Thiere, wenn man 
die Wericaner und Peruvianer ausnimt, eben nicht fonderlich aufmerkfam zu feyn 
fiheinen. 


§. 35. 

Wie num aber der Menfchen Umgang mit den Geiftern, nebft allem, was von der — 
Warſagerkunſt abhanget, eine Kentnis der Seele und ihrer Natur zum voraus ſetzet; ſo der Seele. 
mus ich vor allen Dingen hier dasjenige anfüren, mas die Alten davon ehemals geglaubt, 
und was die Wilden noch gegenwärtig davor halten. 

Zwar werde ich mich bier nicht in Funftrichterifche Unterfuchung der verfchiedenen 
Gedanken, fo die Heiden in Abfiche der Seele und ihres Wefens gehabt , und ob fie fic) 
von ihrem geiftigen Wefen, Untheilbarfeit und Unfterblichfeit, richtige Begriffe gemacht, 
einlaflen. Denn da der Begrif von dem Geifte die Sinnen überfteige , diefe Sinne aber 
jedennoch an der menfchlichen Art zu denken allemal viel Theil haben; fo wird es ſchwer 
gehalten haben, daß diefe Begriffe durch die Einbildungskraft nicht ftarf geändert feyn, 
und daß fie ſich den Geift nicht unter finlichen Bildern der Körperlichkeit, Theilbarkeit 
und andern materialifchen Eigenfchaften vorgeftellet haben folten. 

Diefe Begriffe mögen nun wahr oder falfd) gewefen feyn; fo ift doch allemal richtig, 
daß fie jederzeit in vem Menfchen eine von dem $eibe wirklich unterfchiedene Seele erfant 
haben, die ein aufferordenclich feines, ungebundnes und dasjenige Wefen ift, fo das, was 
fie unter dem Namen bloffer Materie verftanden, weit überfteiget. Sie haben eine Seele 
erkant, die von eben der Natur als dasjenige geweſen, welches fie Geifter oder Genios 

genennek, 
(35) CLEM. ALEXANDR, Strom. lib, 1, 


G6) PAVSANIAS in Phocicis, it, in Meſſen, 
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genennet, und in-einem Ausfluffe, oder felbft in einem Theile der Gottheit beftanden. Eine 
Seele , die an ſich felbft der Grund des Lebens, ihrer Gedanken, ihres Willens und ihres 
ganzen Thuns gewefen: endlich eine Seele, deren Leib vergehen koͤnnen, ohne daß fie 
felbft der Vergaͤnglichkeit unterworfen fey , fondern vielmehr den Staub des: Grabes 
überleben müffe. . 

Ich glaube wol, daß die Iroquoiſen nebft andern Wilden ziemlich verlegen feyn 
würden, wenn fie die Beſchaffenheit ihrer Seele deutlich ausdrucken und eine genaue De- 
finition davon geben folten; doc) aber begeiftern ‚fie felbige eben fo ſehr, wo nicht noch 
mehr, als wir thun. Sie begnügen ſich nicht Damit, fie als eine zu denken fähige Sub⸗ 
ftanz anzufehen; fordern fie verwechfeln fie auch wirklich mit der Gedanfe, indem fie fih 
einerley Benennungen bedienen, wenn fie ſowol eines als das andre ausdrucken wollen, 

Diefe Benennungen find unter den TJroguoifen,, Gannigonr'ha und Erienta. 
Ob fie nun gleich beide die Wirkungen der Seele damit auszudrucfen, gebrauchen ; fo ges 
het doch die erftere eigentlich auf die Wirfungen des Geiftes und Verftandes , die andre 
hingegen dienet dazu , die Wirkungen des Herzens und Willens auszudruden, Dieſe 
Wörter werden oftermalen in Unterredungen gebrauchet, Und alsdenn ift es nicht erlaubt, 
folche zu verwechfeln. In gewiſſen Redensarten bedeutet es die wirflichen Gedanken; 
nemlich folhe , Davon eine auf die andre folget, und die ordentliche Eintheilungen der 
Seele ſeyn; in andern bedeutet es die einwonende Gedanke, die Subſtanz, welche der 
Grund unfrer Gedanken und die Seele felbft if. Wenn fie andre Benennungen gebraus 
chen, fo find folche nur Unterfcheidungen, fo die Seele nad) ihren andern Kräften bezeich« 


nen; als wenn fie fagen, daß fie dasjenige fey, wodurch wir ung bewegen, handeln, thun u. ſ.w. 


Wenn fie ſich gleich in Anfehung der menfchlichen Seele mit dem Descartes gleiche‘ 
formig ausdruden; fo find fie doch weit entfernet, im Abficht der Seele der Thiere mit ihm 
gleidye Gedanfen zu hegen. Denn anftat felbige zu bloffen Machinen zu machen; fo ur« 
theilen fie aus ihren Wirfungen, daß diefe viel Vernunft und Berftand Haben müften, 
Ja fie wollen fid) fogar auf ihre Sprache verftehen , und halten davor , daß fie ihre Koͤr— 
per überleben, und daß jedwede Art, im Himmel oder in der Wonung der Seelen , das 
Borbild oder Mufter aller übrigen habe , die unter diefer Art begriffen find: welches mit 
des Plato Begriffen übereinfömt. Indeſſen legen fie doc den Menfchen einen groffen- 
Borzug vor den Thieren bey. 

Unfre Wilden haben durch eine Folge beidnifcher Irtuͤmer und der verderbten 
Keligion, nach Art der Alten, die Seelen der Thiere begeiftert, und felbigen eine Art der 
Unfterblichfeit, die derjenigen gleicher, fo fie der ihrigen zueignen, beigemeffen. Die 
Heiden haben wirklich überredet zu feyn gefchienen, daß die Seelen der Thiere ihre Koͤr⸗ 
per überlebten, und an dem Otte, den wir der Poeten Hoͤlle nennen, ihren angewieſenen 
Piag hätten. Aus diefer Urfache wendeten fie aud) fonder Zweifel auf die Begrabung 
derer, fo ihnen lieb geweſen, viel Bemühung Man trift in Egypten noch taͤglich Hoͤ⸗ 
len oder Catacomben an, worin eine Menge Mumien von Bögeln und andern Thieren, 
die in Bänder eingewicelt und mit eben der Sorgfalt als die Menfchen balfamirer wor⸗ 


den, in Urnen zu finden find. Ob ich wol nicht davor halten Fan , daß diefer Zrtum | 


unter den Lateinern eben fo gemein als unter den Egyptern gewefen; fofinden fid) doc) 
fowol in Urnen ale auf Denfmalen einige Spuren von Bögeln und andern liebgewefenen ' 
Thieren. In dem dritten Bande der neuen Reifen durch Jtalien des Mliffon fan man 
das Denfmal einer Nachtigal, fo gewis merfwürdig ift, antveffen. 

Die 
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Die Seele ift nach der Wilden Meinung von dem $eibe weit unabhängiger als 
nach der unfrigen, und hat weit mehrere Freiheit. Sie trennet ſich, wenn fie es vor gut 
findet, von felbigem, einen Flug und eine Ausfchweifung zu thun, wohin es ihr gefält; 
jedoch ohne dabey die Divection und Belebung des Leibes zu verlieren. Die gröffeften 
Reiſen Foften ihr nichts, denn fie fliegt durd) die $uft , Durchjlreicht das Meer und durch- 
a die unerfteiglichften und befeftigften Derter. Nichts Hält fie zurück, weil fie ein 

Geiſt it. 

Eine ſolche abgeſchmackte Meinung Fam dem Hermodorus von Clazomene ches 
dem theuer zu ftehen (?7). _ Denn diefer arme Mann war ſolchen Schwachheiten unter« 
morfen, die ihn eine geraume Zeit vor todt hinwarfen. Es entftund aber ein Gerüchte, 
als ob fich wärend diefer Schlaffucht feine Seele vom Leibe trennere und aufferhalb deffels 
ben herumfladderte. Seine Frau ſelbſt brachte diefes als ein Geheimnis aus, welches 
fi) feine Feinde zu Nuge machten. Denn als fie ihn in diefem Zuftande angetroffen, fo 
eilten fie, ihm die legte Schuldigfeit zu bemweifen und verbranten ihn lebendig , ohne daß 
die gute Frau, die ihren Mann aus mehr als einer Urfache eben nicht fonderlich lieben 
mochte, fich dagegen feßte; damit nun die Einwoner zu Clazomene den Hermodorus 
einigermaffen nad) feinem Tode beehren möchten, fo erbaueten fie einen Tempel, und befalen, 
daß felbigen feine Frau betreten folte, damit er wegen des Berbrechens, fo feine eigne an 
ihm begangen, gerochen werden möchte, 


G. 36, 

Diefer Grundfaß, der bey unfern Wilden noch in einer mweitern Ausbreitung feft Waſſagung 
ftehet, verurfacht, daß fie vor ihre Träume dermaffen eingenommen feyn , daß es alle durch Traͤu⸗ 
vernünftige Borftellung überfteiget, Weil fic nun in der Maturlehre nicht Kentnis genug ""* 
haben, felbige gehörig auszulegen; fo glauben fie, daß ihre Seele, wenn fie den Leib im 
Schlafe liegen ſiehet, ſich wirklich diefe Zeit zu Nuge madje , herum ſchweife, und here 
nachmals wieder in ihr Behältnis zurück fomme; oder daß der Geiſt, mit dem fie in Ge 
meinfchaft ftehen, fic) unmittelbar mit der Seele in eine Art der Entzuͤckung verfnüpfe, 
und ihe zu erfennen gebe, was ihr zu wiſſen nötig ift. Bey der Erwachung glauben fie, 
daß die Seele dasjenige wirklich gefehen, was ihnen im Traume vorgefommen ; und folge 
lich richten fie fi) aufs genauefte darnach. | 

Alte Träume find aber nicht gleich. Einige find geheimnisvoller als andre Es 
giebt welche, die eine Art der Faralität mit fich füren , und bey ihnen durch Die Ueberein⸗ 
ſtimmung, ſo das, was ihnen geträumet, mit ihrem $eben hat, von äufferfter Wichtig. 
keit find, Denn fie glauben, folches fey dergeftalt Damit verfnüpfet, daß alles lediglich, 
fowol in Anfehung des Ziels, als auc) der übrigen Umftände ihrer Gfückfeligfeit, Davon 
abHange. Wenn fie nun diefe fatale Sache erblickt haben; fo müffen fie felbiger, es ko— 
fte aud) was es wolle, theilhaftig werden. Und wenn fie noch ziemlich glücklich) find, folche 
zu überfommen; fo heben fie felbige dergeftalt heilig, als ihr eigen Leben, auf. Diejeni- 
gen, deren Leben an eine leblofe Sache gefnüpfet ift , find weniger beflagenswürdig , als 
Diejenigen, die folche in dem Schickſale einiger Thiere fuhen. Denn wenn diefe fterben, 
fo müffen jene eben eine folhe Beftimmung beforgen ; und fie glauben dergeftalt zuverläf. 
fig, daß fie fodenn wenig Zeit zu leben übrig haben, daß einige fogar das Orakel En 

in» 
(@7) PLVTARCH, de Genio Socrati. TERTVLLIAN. de Anima cap, 44 


ı Theil. 9) 
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Einbildung dadurch erfüllen , daß fie kurz hernach blos aus Vorſtellung, daß fie fterben 
würden, in der That geitorben feyn. : 

Diefer Zufammenhang der Dinge, welche, ob fie zwar auffer dem Menfchen feyn, 
dennod) aber eine folhe Berbindlichfeit mit feinem Leben haben, entjtehet von einer Bes 
wegung der Seele, von einer geheimen Einflöffung und von einem natürlichen Verlangen, 
fo fie zu der Sache treibt, und zwifchen beiden eine Gleichheit und Sympathie verurfacher, 
woraus entweder eine Beruhigung in deren Befiß, oder eine Unruhe aus ihrer Entberung 
erwaͤchſet. Dieſer Zufammenbang macht auch, daß ſich die Seele beweget, und da fie 
in dem Leibe, welchen fie bewonet, ungeduldig wird; fo ziehet fie ſelbigem dadurch ver« 
fhiedene Krankheiten, ja oftermalen den Tod felbften zu. 

Dis Verlangen ift von dem freiwilligen und überhingehenden Verlangen unterfchies 
den, als welches eine Kentnis des Gegenſtandes, wornad) der Wille fteher, zum Voraus 
feßet. Denn erfteres ift der Seele eingepräger und feßer Feine Kentnis, auch nicht bey 
demjenigen zum voraus, dem doc) fo viel Daran gelegen, das, was feine Seele: wünfcer, 
zu Fennen, welc)es er aber nichts deftoweniger nicht erfennen würde, wenn ſich feine Sees 
le nicht durch Träume desfals erflärete, 

Die Folgerung, welche zu beforgen ftünde, wenn der Seele dasjenige nicht gegeben 
würde, was fie verlanget, verbindet fie, alle ihre Träume mit geoffer Sorgfalt zu bemer- 
fen, und reiget nicht nur den, der da traͤumet, fondern auch feine Landsleute an, ihm 
alle Genugthuung zu verfhaffen, die er zu Erfüllung feiner Träume erfordert: dergeftalt, 
daß bey diefen Gelegenheiten fie nicht nur nichts von dem Berlangten abfchlagen , als 
welches die gröffefte Schwachheit feyn würde; fondern ihm vielmehr Hierin zuvor kommen 
und das liebite, fo fie haben, aufopfern. | 

Mir hat ein alter Mißionarius erzälet , daß einem Wilden geträumer habe, als 
ob die Glückfeligfeit feines Lebens in dem Beſitz einer an einen der Vornemſten des Or— 
tes verheirateten Frau beftünde, Daher er diefem eben den Antrag hun laffen, welchen 
Hortenfius ehemals dem Cato zu Utica felbft zu machen fich erdreuftere (*), Mann 
und Frau liebten ſich herzlich; daher war die Trennung überaus ſchmerzhaft. Inzwiſchen 
wolten fie das Begeren doch nicht ausfchlagen, und frenneten fid) alfo, Die Frau gieng 
ein neues Bündnis eins und als der verlaffene Mann erfucht wurde , fich andrer Orten 
wieder zu verforgen ; ſo that er es aus Höflichfeit, und um allen Verdacht zu vermeiden, 
als ob er. an feine erfte Fran noch gedächte, Jedoch, nach dem bald darauf erfolgten To« 
de desjenigen, der fie getrennet, nahm er felbige wieder zu fich. 

‚Wenn die Erfüllung der Träume Schwierigkeiten verurfacher und daraus verdries⸗ 
liche Folgerungen entftehen Fonnen; fo fuchen die Angehörigen des Träumers alsdenn der) 
Erfüllung des Traums dadurch zuvor zu fommen, wenn fie die verlangte Sache nachma⸗ 
chen, oder fich ftellen, als ob fie den Traum auf alle mögliche Weife erfuͤllen wolten. Ich 
habe in einer unfrer Erzälungen gelefen, daß einem Wilden geträumt, als ob er von 
dem Feinde gefangen worden; daher wolte er, daß feine Freunde diefen Traum das, 
durch wahr machen folten, daß fie ihn als einen Kriegesfeind überfielen und als einen 
Sclaven bielten, Er lies fi auch lange Zeit mit Feuer martern, und gedachte dadurch die: 
wirflihe Erfüllung eines fo Fläglichen Traums zu vernichten. 

Wenn fie einen unangenemen Traum gehabt, deffen Erfüllung man nicht wünfchetz 
fo bemerft man an ihnen eine ungemeine Hartnaͤckigkeit, die Yusfürung deffelben zu begeren. 

” | Man 
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Man fuͤget der gewoͤnlichen Art, die Erfuͤllung dieſer wunderlichen Traͤume zu zernichten, 
Geſchenke bey, Damit der Traͤumenden boͤſes Verlangen dadurch gebeuget werden möge. 
Diefe aber begnügen ſich nicht allemaf damit, "Ein Wilder, der dariiber ungehalten war, 
daß man einem Sclaven feiner Cabane-wider feine Neigung das geben gefchenft hatte, 
warf eine rödrliche Feinofchaft auf diefen, die er verſchiedene Yahre zu verbergen wufte, 
Als er ſich aber endlich nicht länger verftellen Fonte ; fo gab er vor, daß ihm geträumer, 
als ob er Menfchenfleifch gegeffen: und Eurz hernach erflärete er ſich, daß es von dieſem 
Sclaven gemefen fey. Die Erfüllung dieſes barbarifchen Traums wurde vergeblich 
wendig zu machen gefuchet: man machte verfchiedene Männer von Teig und brice fie auf 
der Afche; jedoch alles wurde von ihm verworfen. Kurz, man ſparete nichts , ihm diefe 
Gedanken aus dem Kopfe zu bringen; alles aber war fruchtlos, und dem armen Scla— 
ven mufte der Kopf abgehauen werden. 

Diefe Freiheit, alles zu fordern und aus Achtung vor bie Träume alles zu uͤberkom— 
men was man verlange, verurfacht oftermalen, daß einige einen Misbrauch Daraus mas 
en, und dasjenige wachend dreufte verlangen, wovon ihnen getraͤumet. Als einftens ein 
YPilder an einem Sranzofen, fo ein Sclave unter ihnen war, eine beffere Decke als bie 
feinige gefehen; fo träumte ihm augenblicklich davon, und verlangte daher felbige. Der 
Franzoſe, der nicht dum war, gab fie ihm freiwillig , denn er war verſichert, daß er fel- 
nem Schaden fchon wieder nachkommen Fonte. Kinige Tage nachher gieng er in dieſes 

Wilden Eabane, und als er darin einen ſchoͤnen Roc von Ochfenhäuten erblickte, fo ſtelte 
er ſich, als ob ihm davon geträumer habe. Der Wilde überlieferte ihm ſolchen, ohne fich 
lange darum bitten zu laffen, Dieſe abwechfelnde Träume dauerten einige Zeit; dem 
Wilden träumte beftändig, der Franzoſe blieb ihm nichts fhuldig, und Feiner von bei« 
den irvete ſich in dem Gegenftande feines Traums. Endlich wurde es der Wilde zuerft 
uͤberdruͤßig. Daher gieng er zu dem Sranzofen und nahm die Abrede mit ihm, daß ihr 
nen hinfüro von nichts weiter träumen folte, was fowol dem einen als andern zugehörete, 
Der Franzoſe willigte darein, ohnerachtet er bey diefer Zriedenshandlung etwas mehr 
ols der Wilde eingebüffee hatte. s 
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Auſſer diefer Freiheit, alles zu verlangen was der Vorwurf ihrer Träume geweſen, 
haben fie noch ein algemeines Feft , welches gleichſam das Heft der Träume oder des 
Berlangens iſt. Dieſes hat etwas von der alten Gewonheit der Mlorgenländer , fih 
mit Räthfeln und verblümten Sinbildern zu unterhalten, an fi, und ift zugleich eine Fola 
ge der Bacchanalien und Saturnalien , wovon wir noch einen Leberreft in den Vers 
Eappungen und Bermummelungen des Carnevals übrig behalten haben. Es fängt beinahe 
zu eben der Zeit an, und dauert oftermalen drey bis vier Wochen Bintereinander, Unſre 
Wilden nennen diefes Feſt Onnonhouarori, Thorheit oder Verruͤckung des Ges 
hirns; weil fie zu der Zeit wirklich närrifh und im Kopfe verrückt zu feyn feheinen. Das 
ganze Dorf giebt das Anfehen von fid) , in eine Art der Unſinnigkeit zu geraten. Jedwe— 
der vermummelt fich nach feinem Gurdünfen. Sie machen farven von Baumrinde, fo 
wie fie Virgilius () befchreibt; oder fie ziehen einen Sack über den Kopf, in welchem 
Augen und Mund ausgefhnitten find, Sie bemalen und Fleiden ſich auf eine ungeheure 
Art. In diefem Aufzuge laufen fie als Befefjene von einer Cabane zur andern, ftoffen, 

92 ſchlagen 
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fhlagen und brechen alles, was fie anfreffen , entzwey , ohne daß jemand was dagegen 
einmwenden noch fid) darüber befcyweren darf. Die Klügften begeben fich unterdeffen aufs 
Feld.  Denu es ift eine ſolche Zeit, die man ſich zu Auslaffung feines Haffes und Auge 
übung feiner Privatrache zu nutze zu machen ſuchet. Sie fehreien aus vollem Halfe, daß- 
fie geträumet haben, und laffen denen, die ihnen begegnen, den Vorwurf ihrer Träume, 
die fie theils Durch ihre emblematifche Verkleidung, theils durch einige värhfelhafte Wor— 
te anzeigen, fo fie in ihren Geſaͤngen mit einflieffen laffen, erraten. Derjenige nun, der 
es geraten hat, mus bezalen und das Berlangen der Larve erfüllen. Diefes gejchiehet auch 
mit Vergnügen, denn ein jeder macht ſich eine gemwiffe Ehre daraus , daß er ihre Schwie— 
rigfeiten auflöfen Fonnen. Man überhäuft fie alfo mit Gefchenfen von allerhand Art, und 
man fiehet fie mit Bellen, Keffeln, Porcelain und andern Hausgeräte, mit einem Wor⸗ 
te, mit allem, was ihr Verlangen befriedigen fan, insbefondre aber mit Eßwaaren, die 
zu Unterhaltung des Feftes dienen, nad) Haufe gehen. Diefes Feft endiger ſich denn end⸗ 
lich damit, wenn fie, wie fie fagen , die Narheit zum Dorfe hinausjagen: beynahe wie 
das gemeine Volk in Europa den Faftnachtsnarren zu begraben pflege, Mach dem 
Seite wird einem jeden alles, was er gefchenfe, und nicht das Loſungswort des Raͤthſels 
gewefen, wieder erftatter. 

Wie nun die mehreften Fefte der Wilden des Nachts vor fich gehen, und man 
diefe alsdenn durch das Dorf und Eabanen mie Feuerbränden und Fackeln aus Birkens 
rinden herumſchwaͤrmen fiehet; fo mutmaffe id) , daß diefe den Iymphatifchen Shwärs 
mereien , die zu Ehren des Wacchus, des Pans , ver Ceres, des Vulcanus, des 
Prometheus, der Minerva u,f. w. angeftellet wurden, und welche man das Feft der 
Fackeln oder fampen nennete , ihren Urfprung zu danfen haben. Bon welchem Fadeln 
und $ampenfefte man auch noch auf alten Denfmalen und in Schriftftellern, die unter 
mancherley Namen davon gehandelt, Spuren antrift, und deſſen Urfprung in fo entfernte 
Zeiten gefeget wird, Daß man die Anordnung deffelben entiweder den Göttern felbft , oder 
vergötterten Menfchen zueignet. Die berümteften diefer Fefte waren die zu Ehren der 
Minerva angeftellete Panathenaͤen zu Athen; die Lupercalien zu Ehren des Pans 
bey den Römern, und das Feft der Sampen zum Andenken der Jfis bey den Egyptern. 
Ich zweifle auch nicht, daß das Saternenfeft, das unter den Chinefern mit fo vieler Pracht 
gefeiert wird, und wovon wir bey dem le Comte eine vortreflihe Befchreibung antreffen, 
nicht ebenfals ein Ueberbleibfel diefer heidniſchen Fefte feyn folte. 

Ob nun wol ein jeder insbefondre die Freiheit hat, nach feinem Gefallen zu träumen, 
und durch Träume folche Kentnis zu erlangen , welche feine Seele oder Genius ihm zu 
feinem eignen Bortheil mittheilerz fo gefchiehet es doch nicht anders, als wenn die Geele 
zuvor durch die Einweihung, Einfamkeit , Faſten, Enthaltfamfeit u. f. w. zu Erlan⸗ 
gung höherer und folcher wichtigen Kentnis zubereitet worden, worauf die Gfücfeligfeit 
des Lebens anfomt, Es gefchiehet nicht eher, fage ich, als wenn die Seele von allem Mas 
terialifchen der Sinne, worin fie von der Bedürfnis des $eibes gleichfam begraben lieger, 
befreiet worden, eine durchdringendere Einficht erhalten, und fich den Geiftern mehr genäs 
bert hat; alsdenn entdeckt fie das Wefentliche, fo mit ihrem Verlangen in genauer Ber 
bindung ftehet, und von den Wilden Oſaron -genennet wird, 

Diefee Ojaron, fo ihnen in einem ihrer geheimnisvollen Träume gezeiget wird, bes 
ftehet in der erſten Kleinigkeit, die fich ihrer durdy den Schlaf oder durch lange Faften 
verwirten Einbildungsfraft darftelfer, Ein Calumer, ein Meffer, eine Bärenhaut, eine 
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Pflanze, ein Thier, mit einem Wort, alles, was es auch feyn mag, ift der Otkon, Okki 

oder Manitou, oder der Geift: nicht zwar als od fie folches wirklich vor einen Geift hal⸗ 
ten folten, fondern fie nemen es vor deſſen Symbolum, vor das Kenzeichen des Vertrags, 
oder vor die Benennung der moralifchen Vereinbarung an , die zwifchen ihrer Seele und 
dem Geifte ift, der fich mit ihnen verfnüpfer, und wodurch fie alles erfennen und wirfen 
Eönnen. Denn kraft diefes Oſaron Fönnen fie fi verwandeln, ſich hinmegbegeben 
- und alles verrichten, was ihnen gut duͤnket. Ihr Begeif hiervon komt mit dem , wel⸗ 
chen wir von der Lycanthropie haben, überein. Oſaron ift das Thier, fo zu ihren Reis 
fen und Bezauberungen dienet; es fey nun daß fie ſolche vor wirklich Halten , oder übers 
füree feyn, daß die Seele ſich allein abfondre, oder auch) daß es der Schußgeift fey, der 
ſich ipren Abfichten und Verlangen gemäs erweife. 

Es haben nicht alle einerley Tugend in gleihmäßiger Ausbreitung, Sie glauben, 
daß es Perfonen gebe , denen die Geifter gewogner feyn, und welche weit aufgeflärter als 
andre find; deren Seele nicht nur dasjenige, fo fie insbefondre angehet, empfinder, fon« 
dern die auch das Innerſte der Seelen anderer erblicken, mitten durd) die Dede, womit fie 
umhuͤllet ſeyn, durchſchauen, und darinnen ihr natürliches und eingeprägtes Verlangen 
entdecfen, welches die Seele entweder felbft nicht gemwar geworden; oder durch Träume 
nicht bekant gemacht; oder auch, daß auch diejenigen, welche dergleichen Träume gehabt, 
folche wieder vergeffen haben. Dadurch ift ihnen bey den Auronen der Name Sajot- 
katta, und bey den Troquoifen , Agotfinnachen beigelegt worden, welches fo viel als 
Sefen bedeutet; indem fie die Menfchen in ihrem Innern betrachten fönnen. Die heil, 
Schrift giebt den Propheten gleichen Namen. Weil fie aber diefer Wiffenfchaft verbor- 
gne Dinge hinzufügen, nemlich durd) die Kraft ihrer Gefänge und lymphatiſchen Tänze 
noch andre Wunder zu thun 5 fo mwerden fie aud) Arendiovannens, nemlich götliche 
" Sänger genennet , welchen Namen das verblendete Altertum dem Orpheus nehft allen, 
die mit dem Geifte der Weiffagung angefüllet waren , beizulegen pflegte. Endlich bes 
fommen fie noch wegen ihres Umgangs mit den Geiftern den Namen Agotkon, mels 
ches eben der ift, womit die Geifter der zweiten Ordnung, mit denen fie einen genauen ms 
gang dem Angeben nad) Haben follen, beleget werden, Die Mamen Piayen, Boyen, 
Pagen u. ſ. w. die fie von verfchiedenen americanifchen Bölfern empfangen , geben 
ebenfals auf dieſe Bedeutung, 
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Die Warfager find zu allen Zeiten des Heidentums als folche angefehen worden, die Warſagung 
eine Rentnis von götlichen und menſchlichen Dingen befeffen , denen die Kraft und Wir, duch Ent: 
Fung der Pflanzen, Steine, Metalle und alle verborgne Eigenfchaften der Natur bekant ge: Er 
weſen; fie ergründeren nicht nur der Menfchen Gedanken, fondern fie fahen auch das Zus Hatten. 
Fünftige voraus: fie lafen in dem Geftirne, in dem Buche des Schickſals, und unter» 
hielten mit den Göttern ein genaues Verſtaͤndnis, wozu die übrigen Menfchen nicht wuͤr⸗ 
dig geachtet würden, Wenn nun dieſes mit einem ftrengen $eben und ordnungsmäßigen 
Sitten, zum wenigften die dem Anfehen nach untadelhaft find, verfnüpfee werde, ge— 
ſchehe es, daß jederman eine befondre Ehrfurcht vor fie hege und fie als Orakel und Or⸗ 
gang der Götter um Rath frage. 

Die Arendiovannens und Agotfinnaches , oder Nachfolger diefer Warſager, find 
gleichfals aufferordentlihe Menfchen , die ihr Stand anſenlich machet, und in allen 
Y3 Stuͤcken 
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Stücen gleichſam als Duellen der Warheit zu Nathe gezogen werben, Denn fie legen 
nicht nur die Träume aus und entdecken das geheime Verlangen ber: Seele; fondern es: ift 
auch nichts anzutreffen, wohin ſich ihre Wiſſenſchaft nicht erſtrecken ſolte. Die Vorher⸗ 
verfündigung des Zukuͤnftigen ; der Ausgang eines Krieges, einer Reife; die verborgnen 
Urfachen einer Krankgeit z wodurch eine Jagd oder Fiſcherey gluͤcklich ablaufen koͤnne; die 
MWiederherbeifchaffung geitolner Sachen; mit einem Wert, alles was mit der Warfagerey 
eine Gemeinfchaft hat, geböret unumgänglich zu ihrer Verrichtung und mus durch ihre 
Hände gehen: damit fie die Duelle des: Uebels entdecken, foiche beſchwoͤren und das: Un⸗ 
glück entweder abwenden, ‚oder Eräftige Huͤlfsmittel dagegen gebrauchen koͤnnen. Sie 
laffen es auch nie ermangeln, ihre Kunſt ſo viel möglich geltbar zu machen. 5*8 

Es giebt unter ihnen noch eine andre Art ſeltſamer Menſchen, die fie ebenfals Agot- 
Eon oder Geifter nennen. Solche nun find diejenigen, die Herereien oder Zaubereien vers 
anlaffen. ' Unter beiderley Geſchlechtern iſt zwar ihre Anzal nicht geringe ; insbefondre 
aber wird das. weibliche in Verdacht gezogen, als ob es ſich mit ſolchem Handwerke fonderm 
lich abgebe, das blos dazu diene, Linglück zu ſtiften. Daher werden die verdaͤchtigen 
Frauensperſonen mit Abſcheu angeſehen, und dadurch gezwungen, ihre geheime Bosheit zu 
verbergen. Dadurch werden aud) die Berdienfte der Warſager noch mehr erhoben, weil 
deren Hauptverrichtung darin mit beſtehet, Die Zanbereien und ihre Urheber zu entdecfen, 
und Gegenmittel an die Hand zu geben . 

Es ift ein Kunftgrif der Gottesleugner und eine Wirfung des Unglaubens , ſo heut 
zu Tage einen fo merklichen Fortgang in der Welt gewinner, daß man auf gewiſſe Maffe 
auch mol diejenigen, die noch einige Religion haben , von der Meinung abgezogen, daß 
es jemals Leute gegeben, die mit den böfen Geiftern durch den Weg der Zauberey Umgang 
gepflogen. Man hat diefe Meinung mit einev Schwäche des Geiſtes und der Einfalt vers 
knuͤpft, als welche verurſache, daß fie niemanden als. alten einfältigen Weibern und ge⸗ 
ringen Leuten, oder Prieftern und Geiſtlichen zu gute gehalten werde, von welchen letztern 
man annimt, daß ſie ihren Vortheil dabey finden , das Volk in diefem irrigen Wahn zu 
unterhalten, dem doch ein vernünftiger Meuſch nimmermehr beizutreten vermoͤchte. 

Wenn nun diefer Geift des Unglaubens feſt gefeger werden folz fo müffen die angeb» 
lichen ſtarken Geiſter ſich mitten im Lichte blenden, das alte und neue Teſtament umſtoſſen, 
und dem ganzen Altertume, benebjt der Kirchen- und Profanhiftorie widerfprechen, denn. 
darinnen trift man durchgängig Zeugniffe von dem Umgange der Menfchen mit den heidnia 
fehen Gottheiten, oder beſſer zu fagen, mit den böfen Geiftern an: und anftat, daß die 
Heiden ſich Härten einfallen laſſen follen , diefe Meinung zu vernichten ; fo Haben fie fich 
wielmehr von der Zeit, da das Chriftentum feinen Anfang genommen , befchweret,, daß. 
diefer Umgang nidye mehr fo merklich und häufig fey: als woraus ihrem Gößendienfte ein 
groſſer Nachtheil zuwuͤchſe, indem ihre Götter von allen Menſchen verlaſſen würden; 
gleichwie es auch ſchiene, daß diefe ſich felbft nicht mehr um die Menfchen befümmerten, 

Zwar ift nicht zu leugnen, daß es zu allen Zeiten ſowol unglaubige , als einfältige 
und leichtgläubige Menfchen gegeben; dennod) aber Fan der Punct des Unglaubens der eis 
nen, fo wenig als die einfältige Seichtgläubigfeit der andern, der Warheit nachtheilig feyn. 
Es ift zwar auch unftreitig, daß unter. den Gögenprieftern , die den mehreften Umgang mit 
“ihren Gebietern gehabt und ipren Vortheil durch das Wunderbare aufrecht erhalten mu« 
ſielt, fich verfhiedene Betrieger und Charlatans gefunden, die den Abgang des Geijtes, 
wenn dieſer etwan ſchwieg, exfegten, und durch allerhand Tafchenfpielerfünfte und Blend⸗ 

werd 


Don der Religion. 175 


werk die Menfchen befrogen. Doch diefes war nicht dergeftalt algemein, daß cs nicht 
auch wirkliche Zauberer , Warfager, Entzücte und von des Pythons Geift befeffene 
Menfchen gegeben haben folte, die die lebendigen und belebten Grgang gewefen, wodurch 
fidy die böfen Heifter ausgedruckt, und ihre Orakel von ficd) gegeben,“ Denn man würde 
fonft die Menfchen vor groffe Thoren achten, wenn man annemen wolte, daß fie verſchie— 
dene Jahrhunderte der Vorwurf des Betrugs einiger elenden Gauckler gewefen. 

Bas num ehedem gefchehen, und noch uͤberdem befcheiniget iftz eben dieſes Fan ſich 
ja aud) noch heut zu Tage ohne Widerfpruc) ereignen. Ob gleich nach der Menfchwers 
dung unfers Heilandes die Orakel aufjuhören, und die böfen Geifter, wo das Epriften« 
tum Wurzel gefaffer, viel von ihrer Kraft zu verlieren anfiengen; fo verftummeten fie Doc) 
nicht ganz und gars und die Kirchenhiftorie giebt uns verfchiedene Beifpiele diefer alten 
Gemeinschaft mit dem Geifte der Finfternis an die Hand, welche von den Heiligen und 
Nachfolgern der Apoftel oftermalen genötiget worden, der Warheit wider fid) ſelbſt Ges 
rechtigkeit zu thun, und dadurch die Religion, fo die Apoftel verfündigten, auch wider 
ihren Willen, mit beftärigen zu helfen. —— —J 

Selbſt noch gegenwaͤrtig geben uns die Erzaͤlungen von den neuentdeckten Laͤndern, 
wo die Abgoͤtterey noch in ihrer vorigen Staͤrke iſt, zu erkennen, daß GOtt noch jetzo dem 
Satan zulaffe, feine Gewalt über die Unglaͤubigen auf eine merkliche Art auszuüben: und 
daß diefer böfe Geift feine Orakel noch wirklich durch ven Mund diefer Unglückfeligen ges 
hen laffe, welche die Ehre, fo er ihnen dadurd) erjeiget, daß er fie zu feinen Werkzeugen 
gebraucher, theuer genug bezalen müffen. Es haben auch) die Mißionarien oftermalen 
den Troft gehabt, zu erfaren, daß die Gegenwart eines einzigen Chriften felbige ftum 
gemacht, und die Wirfung des heidnifchen Aberglaubens gehemmer hat. 

So viel die Wülden in America anbetrift; fo ift von felbigen verfchiedentlich ges 

handelt worden, Diejenigen Berfaffer, die Erzälungen von dem mittägigen America 
und von Mexico mitgerheilet, fagen insgefamt ohne Ausname, aud) fogar die Prote« 
ftanten, als die Prediger Leri und Rocheforr, daß ihnen der Satan unter mancherley 
Geſtalt erſcheine; daß fie mit felbigem einen fülbaren Umgang haben, und ihn mehr, als 
man befchreiben fan, fürchten , indem er eine graufame Gewalt an ihnen ausüber, und 
fie.oftermalen fo entfeglich ſchlaͤgt, daß fie Davon lange Zeit fihtbare Kenzeichen an ihrem 
Leibe tragen. Mir find überhaupt Feine Schriftfteller befant, die von den Wjericanern 
und mittägigen americanifchen Völkern anders als auf ſolche Weife gehandelt haben. 
Es finden ſich auch einige, welche eben diefes von den Barbaren Neufrankreichs 
fügen: und wir leſen in den erften Erzaͤlungen, daß der beruͤmte Membertou, ein Obers 
haupt dere Souriquoifen, der durch Champlains, Lescarbots und Biards Reifen 
fo fehr bekant worden und ein groffer Warfager gewefen, fich beferet, und zur Urfache ana 
gegeben habe, daß der Satan , der ihm oftermalen erfchienen, ein ſchlimmer Meifter 
feyn müfle, indem er ihm niemalen etwas anders, als Böfes zu thun befolen habe, 

Indeſſen redet Doch der meifte Theil von Schriftftellern von den mitternächtigen 
americanifchen Wilden anders. Die Mißionarien Neufrankreichs, welche von 
diefer Art Warfagern am meiften auszuftehen haben, weil fie das Volk in ihrem alten 
Aberglauben unterhalten und ihren Bekerungen die gröffeften Hinderniffe in ven Weg ler 

gen, unterfuchten fogleich mit groffer Sorgfalt, ob der Satan an ihren Zaubereien 
und andern abergläubifchen Uebungen wirklich Theil habe. So viel Mühe fie aber aud) 
anwendeten; fo konten fie. doch nichts entdecken, morauf fich ein zuverläßiges Urtheil grüns 
re «den 
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den lies, In diefer Ungewisheit ergriffen fie das Mittel, ihren in ber That verwerflichen 
Aberglauben zu verdammen, und blos denen die Taufe mitzutheilen, die felbigem öffents 
fich abfagen und vor verdamlic) halten würden, Sie felbft aber glaubten dasjenige, mas 
fie felbft von diefen Zaubereien und Warfagereien vorgaben, als Narrentheidungen anzus 
fehen, und betrachteten ihre angeblid)e Warfager nicht anders als bloſſe Gauckler und un« 
gefchickte Aerzte , die man hernachmals Jongleurs genant , als ob ihre Kunft in lauter 
Betriegerey beftünde, - R 

Es gebüret mir nicht diefe Frage zu entfcheiden , und ich wil gerne glauben , daß 
alles, was diefe Jongleurs an Wundern thun, im Grunde nichts anders als etwas na« 
türliches fen; und zwar nicht fo wol, Daß ihre Borherverfündigungen verdächtig, und 
oftermalen dem Ausgange, fo wie man vorgiebt, entgegen feyn folten: (denn der Satan 
ift zu allen Zeiten ein Vater der fügen gewefen und hat die Menfchen durch falſche und 
zweideutige Orakel in Irtum erhalten: ) als vielmehr, daß es in der That nicht leicht 
Berblendungen und anfcheinende Wunder gebe, die nicht durch Kunſtgriffe nachgeamet 
werden fönnen; daß es alfo faſt unmöglid) ift, das Wahre von dem Falfchen zu unters 

eiden. 
x Diefem allen aber ungeachtet, Auffern ſich einige Dinge, die mic) rüren, und wel— 
che ich einer nähern Aufmerkſamkeit würdig zu feyn erachte. 

Das erfte ift diejenige Öleichförmigfeit der Begriffe und Wirkungen der Jongleurs, 
oder derer, die Zauberey treiben, mit dem, mas wir in den alten Schriftftellern von der 
Natur ihrer Bezauberungen und Warfagereien zu derjenigen Zeit lefen, da die Macht 
des Geiftes der Finfternis in Anfehung diefer Geheimniffe der Bosheit befanter , und 
weniger Zweifel unterworfen geweſen. 

Die Jongleurs nebft denen, die mit Zauberey umgehen, werden, mie ich bereits ge« 
faget, als Agotkon oder Geiſter, und zwar wegen des angeblichen Umgangs, fo fie mit 
den Geiftern und Genüs haben, angefehen. Allem Anfcheine nad) find fie von einan« 
der durch nichts als den Bewegungsgrund unterfehieden , der ihre Handlungen antreibet. 
Diejenigen, die Zauberey treiben, haben Feine andre als fchädliche Abfichtenz da im Ges 
gentheil die Jongleurs, sb fie gleich ihre Kunft misbrauchen fönnen , Feinen andern 
Borfag haben, als dem Uebel abzuhelfen, fo von den andern gejtiftet werden möchte, oder 
wol bereits angerichtet worden. 

Die Kraft, aufferordentliche Dinge zu thun, flieffet ſowol bey einem als andern aus 
einerley Grunde, nemlich aus der Gemeinfchaft mit den Geiftern her. Die Achtung, wel⸗ 
che die Wilden vor ihre Jongleurs, und der aufferordentliche Abſcheu, ben fie vor. die 
Zauberer haben, giebt mir Anlas davor zu halten, daß fie doch zwifchen denen Geiftern, 
mit denen fie Umgang zu haben glauben, einen Unterfcheid machen muͤſſen, und zwar ders 
geftalt, daß fie meinen, als ob die guten die Urſache der Wunder feyn, fo durch ihre Wars 
fager verrichtet werden; da hingegen die böfen die Urheber des Ungluͤcks, fo aus der Bes 
zauberung entftehet, feyn follen. Die Alten hatten gleichen Satz angenommen. Denn 
ob wir wol. alle Wirkungen der Theurgie fowol als die heslichfte Zauberey, als ein Wer 
des Geiftes der Finfternis anfehen müffen; fo fcheine es doch nicht , daß die Alten eben die 
Meinung von ihrer Theurgie gehabt. Denn diefe wird durd) Die derfelben beigelegte 
groſſe Sobfprüche erhoben. Sie wurde in dem Laufe der Einweihungen gelehret, und war 
die Frucht befihwerlicher Proben, welche diejenigen , die eingeweihet wurden, ausftehen 
muften ; an ftat daß die Magie dermaflen verabfcheuee wurde, daß, gleichwie zu dem 

Eingange 
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Eingange in die Einweihungen ein reines und gefaubertes Herz erfordert wurde; man diefe 
hingegen unter die graulichiten Laſter rechnete, weiche an fich felbjt, oder nur die Vermu⸗ 
tung davon, ſchon hinlänglich waren, jemanden auf immerdar aus dem Tempel der Ceres 
und an der Theilnemung on ihren Gebeimniffen auszufihlieffen, 

+ Heliodorus (*°) hat diefe beiden Arten der Magie der Alten wohl unterfchieden. 
Er füret einen egyptifchen Priefter folgendergejtalt vedend auf: „Manche halten Davor, 
„daß die Wiſſenſchaft der Weiffagung unter den Egyptiern, bey denen, die ſich Damit 
„abgeben, Durchgängig einerley fen ; fie find aber hierin fehr irrig. Denn es giebt eine ges 
„meine Magie, welche fo zu reden beftändig auf der Erden kriechet, an den Schatten der 
Todten knechtiſch angehefter it, und immer um die Leichname herum flattert. Sie er- 
„bleichet bey dem geringften Fleiſſe der Einfäitigen, und ergiebe ji) lediglich den Bezaubes 
„rungen. Indem ſie nun felbft weder Treu noch Glauben hat, fo kan fie auch diejenigen, 
„die fich darauf legen, nicht dazu leiten ; vielmehr irret fie ſich felbjt oftermalen in ihren 
„eignen Grundfägen.  Dem:ungeachtet aber bringet fie zuweilen wunderbare Wirkungen, 
„als die Erſcheinung gewiffer Dinge, die doch nicht wirklich find , hervor; gleichfam als 
„wenn felbige weſentlich gegenwärtig wären: ingleichen vernichtet fie die Erwartung der 
„Menfhen in dem was fie hoffen; erfinnet täglic) neue Lafter, und ſchmeichelt denen nieders 
„trächtigften geidenfihaften, wodurch fie denn Gelegenheit darbietet, fich in den allerver« 
„abfcheuungswürdigiten Wollüften herum zu mwälzen, „, * 

„Die andre aber, welche die wahre Weisheit iſt, wovon die erſtere, jedoch vergeb⸗ 
„lich, einen falfchen Glanz zu rauben und fich dahinter zu verbergen trachtet, und davon 
„wir andere Priefter, nebjt allen, die von priefterlichem Geſchlechte abſtammen, von Kits 
„desbeinen an, Profeßion machen, erhebt ſich durch die Betrachtungen, über die himlis 
„chen Dinge. Sie gehet mit den Göttern vertraut um; fie nimt gemiffermaffe Antheil 
„an der götlichen Natur; fie lege fih auf die Kentnis der Bervegung des Geftirns: und 
„da fie alles Licht, fo fie Durch die Beſchauung des Zufünftigen erhält, fi zu Nuße ma: 
„het; fo befleipiger fie ſich, alles, was dem Leibe und der Seele fehädlid) feyn mag, von 
„dem Menfchen zu entfernen , und richtet zu gleicher Zeit alle ihre Abfichten dahin, fie 
„zum Guten und zur Tugend zu vermögen.,, 

© Als eben diefer egyprifche Priefter der Chariclea (*") die Erlaubnis verfagte, ſich 

nad) dem Schickſal ihres Geliebten bey einer Zauberin zu erfundigen, deren magifche 
Beſchwoͤrungen fie in einer fürchterlichen Nacht verrichten fahe ; fo gab er ihe zu erfen« 
nen, wie fehr diefe Art der Magie verabfcheuet werden müfte,, indem er zu ihr fagte: 
„Es fey eine gottlofe und verfluchte Verrichtung, davon auch felbft der Anblick verboten 
„wäre; zum wenigſten wenn man nicht gezwungen würde, dergleichen Scheufal mit an« 
„szufehen, wie er bey gegenwärtigen Umftänden thun müfte. Denn, feßte er Hinzu, dem 
„Prieſtern iſt nicht erlaubt, an diefer Art der Befchwörung eine Ergöslichfeit zu finden, 
noch felbige durch ihre Gegenwart zu billigen: um fo mehr, da das Vermögen, ſelbſt 
> Wunder zu thun, und fünftige Dinge vorher zu fagen, ihnen aus der Heiligkeit gerech: 
„ter Dpfer zuflieffe; nicht aber aus gottesläfterlichen Befchmwörungen und Antufungen der 
„Berftorbenen ‚fo nur blos diejenigen thun, die, gleich dieſer elenden Egyptierin, welche 
„uns ein ungefäriger Zufal vorſtellig machet, beftändig um den Gräbern herum irren. 
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Sowol ihre Bezauberungen felbft, als auch ihre dagegen gebrauchte Mittel, haben 
eben die Befchaffenheit , als bey den Alten; auch eben ein folches ungleiches Verhältnis 
mit dem Unglüce, fo fie anrichten oder abhelfen wollen, Zu gemiflen Zeiten des Monde 
und bemerften Stunden der Nacht, Kräuter zu famlen, und bey Samlung derfelben 
taufenderley abergläubifche Ceremonien zu beobachten ; bey deren Abpfluͤckung fic) geroiffer 
unvernemlicher und zauberifcher Worte zu bedienen ; Bilder von Teige, von Blättern 
des türfifchen Weigens , oder von baummollenen Faden zu machen , welche die Perfon 
vorftellen, fo die Zauberey angehet; felbige mit Dornen zu ftechen, und mit fleinen, nach 
der Gröffe der Figur verfertigten, Pfeilen zu durchſchieſſen, und davor zu halten, daß eine 
folchergeftale veranlaffere Zauberey durch die bloffe Abficht wirffam feyn Fönne , wenn dies 
fes Bild unter eine Ihürfchwelle und Matte vergraben, oder felbft ins Grab geleger wird; 
alles diefes, fage ich, ift der Character und die Befchaffenheit dieſer Bezauberungen , und 
macht die wefentlichfte Eigenfchaft und unumgänglid) nötige Bedingung verfelben aus. 
Diefes alles nun ift mit dem, was wir von den Zaubereyen der Alten lefen, und was wir 
in den necromantiſchen Büchern antreffen, dergeftalt gleichförmig, das es unfre WPilden 
gewis nicht beffer machen Fönten, wenn fie auch gleich Darinnen ſtudiret hätten, 

Garnier hatte verfhiedene dergleichen Zauberftüce in Händen, die ihm von einem 
befehrten Wilden waren überliefert worden. Einesmals reigere ich ihn zu einer Meus 
begierde, die er noch nicht bey ſich verfpüret hatte; und ic) bat Ihn, dieferhalb mit mir eine 
Unterfuhung anzuftellen. Er hatte einen ziemlidyen Vorrat beyfanımen , und diefer bes 
fund in Packeten, von zufammengeflochtenen Haaren, Schlangenbeinen oder von andern 
aufferordentlichen Thieren, Stuͤckgen Eifen oder Kupfer, aus Bildern, die aus Teig oder 
türkifchen Weigenblättern gemachet waren, nebjt verfhiedenen andern dergleichen Dingen, 
die an ſich felbft Feine Gemeinfhaft mit den Wirkungen haben, auch nidyt anders alg 
duch eine übermenfchliche Kraft in Betrachtung eines formlichen oder filfehweigenden Vers 
grages, wirkſam feyn Eonten. | 

Die Tongleurs haben etwas an fih, welches einen Warfager gemäffer if. Man 
fiehet fie in eine Entzuͤckung fallen, welche alle Sinne bindet und ihren Gebraud) verhin« 
dert, Der frenide Geift ſcheinet fich ihrer auf eine Handgreiflihe Art zu bemächtigen und 
fi ihrer Organen zu bemeiftern, damit er deſto unmittelbarer durch fie wirfen koͤnne. 
Er verfegt fie in einen entbufigjtifchen Zuftand, daß fie ihre Glieder gleih den Sibyl« 
len verdrehen; er fpricht aus dem Innerſten ihres Bauchs , wodurd) auch die Pytho— 
nißinnen den Namen Ventriloqu& befommen; oftermalen hebt er fie in Die Luft, oder 
ſtellet fie weit gröffer vor, als fie natürlicher Weife find, 

In diefer Art der Entzückung feheinet ihr Verſtand durch den Geiſt, der fie beſitzet, 
gefeſſelt zu ſeyn. Sie find nicht mehr bey ſich felbft, gleich Denen Warfagern, wovon 
Jamblichus gedenfet , daß ein fremder Geift durch fie dergeftalt arbeite, daß fie ſich 
nicht nur nicht mehr Fennen, fondern auch ihrer felbft nicht mehr bewuſt find, und von ale 
tem Uebel, fo ihnen wärend diefer Zeit angethan wird, Feine Empfindung haben, Daher 
man fie ohne Bedenfen mit Feuer brennen, mit glüenden Stacheln ſtechen, fie mit Bei— 
len hauen und ihnen die Arme mit einem Schermeffer ablöfen fönte. Man ſiehet fie wirkz 
tich in diefer Entzücfung ohne Verlegung Feuer verfchlingen, und auf glüenden Kolen ges 
ben; eben als die, wovon Dirgilius (**) redet, welche von dem Apollo auf dem Berge 
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Soracte infpiriref worden; oder als wie diejenigen, deren Strabo (*) Erwaͤnung thut, 
die durch den Eindruck der Göttin Feronia weiſſagten; oder als die Weiber der Caſta— 
lier, wovon eben diefer Berfafler veder, die der Göttin Diana perafis gewidmet waren. 
Ueberdem ftoffen fie lange Stüden Holz in den Schlund, laſſen lebendige Schlangen in ih« 
ron Bufen riechen, und hun verfihledene andre Dinge, Die Das Anfehen eines Wunder 
baren gewinnen, 

Die Zeit über nun, da fie diefe Wunder thun, beſchauen fie entweder die Dinge 
innerlich, oder fie werden ihnen äufferlich auf eine unendlich verſchiedene Ark vorgefteller, 
Denn fie beobachten beinahe eben die Manieren, durch die Pyromantie, Hydromantie 
und andre Künfte zu warfagen, als man in den Schriftitelleen warnemen fan , Die von 
der Magie und Warfagerey gehandelt Haben. Der Geift wirket ebenfals in ihnen, wie 
in dem Altertume, auf gewiſſe gegebene Zeichen; als auf den Klang der metalnen Cym— 
bein oder andrer muficalifchen Inſtrumente; ingleichen durd) gewiffe Tränfe, warfagende 
Ruten, durch Teig, Rechnungen und andre dergleichen Dinge mehr. 

Ein franzöfifcher Officer, der die huronifche Sprache gleich einem gebornen Hu⸗ 
von redete, unter welchen er fich feit feiner zarten Jugend an, beftändig aufgehalten, hat 
mir eine Sache erzälet, wovon er ein Zeuge gewefen, und die ich auch hier anfüren wit, 
weil fie fonderbar ift, und von andern dergleichen urtheilen laͤſſet. Einige Wilden, die an 
dem Schickſal fieben Kriegesmänner ihres Dorfs Antheil nahmen , und derenthalber jes 
derman anfing beſorgt zu werden, baten eine alte Wildin, für fie zu warfagen. Dieſes 
Weib ftund in groſſem Rufe; denn der Ausgang hatte verfchiedene ihrer Propbezeiungen 
beſtaͤtiget: es koſtete aber viel Mühe, fie zu diefer Art von Handlung zu bewegen, ob ihr 
gleich ihre Bemühung reichlich bezalet wurde; indem fie viel Dabey ausftehen muſte. Weil 
fie nun einige Freundfchaft zu mir trug, fagte der Officer, und aud) oftermalen mir zu 
Gefallen gewarfaget hatte; fo fügte ic) meine Bitte zu dem Anfuchen der Wilden: und 
ohnerachtet ich vergleichen Dingen wenig Glauben beimeffe, fo bat ich fie doch inftändigft, 
und brachte es endlich fo weit, daß fie fic) dazu entſchlos. 

Sie machte alfo hierzu, durch Zubereitung eines Platzes den Anfang, welchen fie 
wohl reinigte, und ich weis nicht mehr fo eigentlich, ob fie folchen mie Mehl oder ftarf 
Durchgefiebeter Afche beſtreuete. Auf dieſen Staub fegte fie gleich einer Landkarte einige 
Buͤndel Späne , die verfchiedene Dörfer unterfchiedener Völker vorftelleten: dabey bes 
obachtete fie derfelben Gegend und Windlage Hernachmals befam fie ſchreckliche Cone 
pulfiones, wärend welchen wir fieben Feuerfunfen aus dem Bündel Späne , das unfer 
Dorf vorftellete, berausfliegen fahen , die auf dem Mehle oder Afche einen Weg machten, 
und von einem Dorfe zum andern liefen, Da diefe nun eine ziemliche Zeit-unfichtbar ge« 
worden waren; fo erfchienen neun Funken, und machten wieder einen andern Weg zu ihrer 
Zurückkunft, bis fie endlich nahe bey dem Dorfe oder Bündel Spänen , aus welden die 
eriten Funken hervor gefommen, ftille ftunden. Alsbald ftörere die noch immerfort ra⸗ 
fende Wildin die Drdnung der Späne, und machte den ganzen Plaß, den fie dazu zus 
bereitet Hatte , und worauf diefer Auftrit vor fich gieng, mit ihren Füffen zunichte,  End- 
dic) ſetzte fie fich nieder: und als fie ihre Geifter wieder in Drdnung gebracht; fo erzälte fie 
alles, was diefen Kriegesmännern fonderbares begegnet war ; den Weg, den fie genom- 
men; die Derter, worauf fie zugefommen, und die Zahl der Gefangnen‘, Die fie gemacht 
hatten, Sie nennete auch) den Ort, wo fie ſich gegenwärtig aufbielten, und werficherte, 
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dag fie drey Tage hernach, nahe bey ihrem Dorfe feyn würden ; welches auch durch bie 
Ankunft diefer Perfonen beftätiget wurde ‚ welche denn von Punct zu Punct alles das, 
was fie prophezeiet hatte, beftätigten. | * 
Die Abenaquis und Algonquinen find der Prrsmantie oder Warfagung durch 
Feuer, fehr zugethan. Sie brennen eine. Role aus Cedernholz, reiben diefelbige faft zu 
Staube, und bereiten fie auf eine gewiffe Art ; hernachmals legen fie Feuer darauf , und 
warfagen aus dem Laufe diefes Feuers. Obgleich heut zu Tage die Abenaquis mehrens 
teils den hriftlichen Glauben angenommen; fo nemen fie dody noch mannigmal ihre Zur 
flucht zu diefer Kunſt, welche fie von ihren Woreltern erlernet. Einige zwar halten fie 
vor fündlich ; andre hingegen fuchen fie zu rechtfertigen, als ob nichts ftrafbares darin zu 
finden wäre. Eine Wildin fagte einmals zu einem Mlifionario , der fih Mühe gab, 
ihr die Sünde diefer Zauberen begreiflih zu machen: ich habe niemals geglaubt, daß 
hierin was fündliches verborgen gelegen, und halte es audy noch nicht vor unrecht; Denn 
böre, Gott har feine Gaben unter die Menfchen verſchiedentlich ausgetheilet: euch Fran⸗ 
zoſen hat er die Buchſtaben und Schrift gegeben, durch welche ihr alle entfernte Dinge 
dergeitalt erfaren fonner, als wenn fie wirklich vor euch ftünden; uns aber hät er die 
Kunft verliehen, die abweſenden und entfernteften Dinge , durchs Feuer zu erfennen: 
wenn du nun annimft, daß tiefes unfer Bud) und unfre Schrift iſt; fo wirft du leicht be⸗ 
greifen, daß zwifchen beiden Fein Unterſchied und in einem fo wenig böfes als im andern 
anzutreffen ift, Meine Mutter hat mid) in meiner jugend diefes Geheimnis gelehret, fo 
wie Dich dein Vater und deine Mutter im Leſen und Schreiben unterrichtet. Sch habe 
mich meiner Kunſt oftermalen, mit gutem Fortgange bedienet, ehe ich eine Chriftin ge 
worden; und feitdem ich eine bin, habe ic) fie gleichfals mit eben dem Nußen getrieben: 
ich bin verfuchet worden, und habe mid) überwinden laffen; jedoch ohne zu glauben, daß ich 
etwas fündliches darunter gethan. 2 1 
Die andre Sache, fo mid) gerüret hat, it ihre innerliche Ueberzeugung von dee 
Gewalt, die der Satan über fie Hat; von der Kraft diefer Zaubereien , und von der Tugend 
die ihre Jongleurs befigen, dasjenige zu erfennen und zu entdefen, was dazu Anlas ges 
geben. ft es wol warfcheinlich, daß fie feit dem Anfange, da fie von diefer Meinung 
eingenommen ſeyn, die Betriegeren nich: hätten entdecken follen , wenn diefe Wiſſenſchaft 
ein bloſſes Gauckelſpiel gewefen wäre ? Denn da eine jede diefer Nation nicht ſonderlich zal⸗ 


reich ift; fo würde der Betrug leicht zu bemerfen gewefen fen: und wenn die Xelteften 


und Bornemften, ja endlich diejenigen, die die Rlügften find, Davon wären benachrichtiget 
worden; fo würde ſolches mehr ale zu hinreichend fern, ein dergleichen Vorurtheil zu zer⸗ 
nichten. Dieſe Ueberredung aber ift dergeftalt algemein und eingemurzelt, daß in dem gar» 
zen groffen America nicht ein einziges Volk iſt, das nicht feine Worfager oder Jon⸗ 
gleurs haben folte; nicht ein einziges, daß nicht eine Bezauberung befürchter; nicht eing, 
worunter ſich $eute befinden, die ſich weigern folten, zu denen Jongleurs ihre Zuflucht zu 
nemen, und nicht freywillig alle Proben der Einweihungen aushalten , damit fie felbft 
Tongleurs werden fönnen. 
In dem miträgigen America fürchten alle Völfer den Dämon. Und weil das 
Feuer, bey ihnen etwas geheiligtee an fich hat, und fie feit einer undenflichen Zeit gewont 
fenn, felbiges als ein wirffames Mittel wider die Beläftigungen der böfen Geifter anzus 
ſehen; fo find fie befliſſen, die aanze Macht über um ihre Hangematten herum, ein Feuer 
zu unterhalten. Selbſt die Warfager unterftehen ſich nicht, aufler ihren — 
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Beſchwoͤrungen, einen einzigen Schrit im Finftern zu thun , ohne einen Feuerbrand von 
dem Holze in der Hand zu haben, welches man aus diefer Urfahe Lichterholz zu nene 
nen pfleget; und diefes nicht fowol ſich zu leuchten, als vielmehr fich vor den böfen Geis 
ſtern zu hüten, Ueberhaupt find alle barbariſche Völker in einem beftändigen Mistrauen, 
‚gegen diejenigen, fo fie bezaubern, und gegen Augen die fie verblenden Fönnen: Sie haben 
taufenderley Eindifche und abergläubifche Dinge, die Wirfung der Zauberey abzumenden 
und fich dagegen in Sicherheit zu fegen. Man Fan auch ebenfals durchgängig ſagen, daß 
unter ihnen kein mehr befehimpfender Ruf anzutreffen ift, ale derjenige, fo durch Zaubes 
rey erlanget wird: und daß diefer Ruf durchgängig bey den mehreften, die ſich Damit abge⸗ 
ben, ein trauriges Ende nimt, 

In den iroquoififchen Landen verurfachee die Meinung einer Hexerey oftermalen 
betrübte Begebenheiten ; und fobald fie zu einer Unterfuchung ſchreiten, ift die Menge der 
Klagen fo gros, daß fie genötiget werden , Gefchenfe auszutheilen und Porcellainbänder 
aus zuwerfen; blos damit fie den übeln Folgerungen zuvor Fommen mögen. Unter denen, 
die Chrijten geworden find, mus man als eine heldenmütige Berrichtung betrachten, wenn 
fie in ihren Krankheiten ihre Zuflud)t zu denen Jongleurs zu nemen unterlaffen ; insbes 
—— wenn eine durch einen Traum beſtaͤtigge Vermutung einer Bezauberung dabey 
obwaltet. 

Ob ich gleich ihre abgeſchmackte Fabeln nicht gerne anfuͤre; fo Fan ich doch nicht une 
terlaffen, eine zu ergälen, die ic) von ihnen felbjt vernommen: woraus ber Begrif, Den fie 
fid von der Zauberey machen, weit Elärer erhellen wird.  SHernachmals, wenn id) von 
ihrer Arzeneifunft Handle, werde ich von der Art reden, wie die Jongleurs fie daran zu 
heilen fuchen. 

Es war ehedem ein gewiffer beruͤmter Einfiedler, Namens Shonnonkouirerfi oder 
der Kangbärigte,unter ihnen, deffen Andenken nod) jego von ihnen verehret wird. Zu 
feiner Zeit wurde das Dorf, worinnen er geboren war, durch) ein algemeines Sterben bes 
fallen, fo bey den Bornemften den Anfang machte, und einen nad) dem andern hinwegrafte. 
Ale Nachte flog ein Leichenvogel um die Cabanen herum, machte mit feinen Flügeln ein 
groffes Geräufche, und ftimte ein erbärmliches Geheule an, modurd) denn der Lerm und die 
Beängftigung noch um ein groffes vermeret wurde. Niemand zweifelte, daß es nicht der 
Ojaron oder das Thier desjenigen fer , der die Zauberey veranlaffet ; man wuſte aber 
nicht, an wen man ſich desfals halten folte, die Duelle diefes Uehels zu erforfchen: und die 
um Rath befragte Warfager, Eonten mit aller ihrer Kunft nichts ausrichten. , In diefer 
äufferften Noth nun fchickte der verfamlere Rath der Xelteften, drey der Angefehenften an 
den Shonnonkouniretſi, die ihn bitten muſten, ſich ihrer zu erbarmen. Sein Zuftand 
geftattete nun zwar nicht, feine Einöde zu verlaffen; es Fonte ihn aud) niemand bewegen, 
ſich nad) dem Dorfe zu begeben. Dem ungeachtet aber lies er ſich doc) in fo weit erwei— 
‚hen, und beftimte den Abgeordneten einen gewiſſen Tag, an welchen fie feinen legten Ente 
ſchlus veenemen folten : Diefe kamen alfo zur gefegten Zeit wieder zu ihm. Hierauf 
zeigete ihnen der Einfiedler drey Pfeile, die er wärend ihrer Abweſenheit verfertiger hatte; 
und ohne ihnen etwas weiter von feiner Abſicht befant zu machen, fo fagte er ihnen nur fo 
viel, ſolche genau zu betrachten, damit fie felbige wieder kennen Fönten. 

Gegen Abend bey der Sonnen Untergang, verſteckte fih Shonnonkouiretſi auf 

einem nahe beym Dorfe belegnen Hügel, Der angefürte Vogel Fam bey Einbrud) der 

Nacht aus einem holen Baume, ſchwung — Maſſen ſeine Fluͤgel, und nante ie 
33 deutli 
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deutlich einige der Vornemſten, die er des andern Tages zum Tode beftinmer hatte. So— 
Bald ihn der Einſiedler erblickte, gieng er almälig auf ihn zu, druckte einen Pfeil auf ihm 
los, und gieng in der Berfiherung zurück, daß em ihn ſtarb verwundet habe. 

Des andern Morgens entftund ein Gerüchte ; als ob ein gewiſſer junger Menſch, 
der in einer armfeligen Cabane nebft feiner alten Mutter allein wonete , ſehr frank ſey. 
Die auf alles, was vorgieng, aufmerkſamen Xelteften, ſchickten inegeheim hin, und lieſſen 
ihn gleihfam, als ob fie weiter Feine Abſicht dabey hätten, durch eben die drey Abgeord⸗ 
neten befuchen , die fie an den Shonnonkouiretſi gefender hatten. Der Kranfe war 
Durch feine Krankheit viel zu hart mitgenommen , als daß er felbige hätte verbergen follen. 
Ein Pfeil ſtack ihm tief in der einen Seite. Des Einfiedlers Pfeil wurde erfant, Weil 
nun die Abgefhikten geheimen Unterricht befommen hatten; fo ftelten fid) diefe , als ob 
fie dem Kranken helfen und den Pfeil heraus ziehen wolten; fie richteten felbigen aber ders 
geftalt, daß fie diefem Unglücfeligen das Herz damit durchſtieſſen. 

Die alte Vettel, welche noch weit ftrafbarer als ihr Sohn war, wuſte fehon vorher, 
- woher diefer Streich rürete, und merkte gar bald was die Aelteften ihrem Sohne vor trefliche 
Dienfte gethan. Sie war eine Srauensperfon, und daher nicht gefonnen, Da von der 
Rache die Frage entftund, ihr Geſchlechte zu verleugnen daher entfchlos fie ſich, den Eins 
fiedler als das erfte Dpfer hinzurichten, Doc) ihr lafterhaftes Borbaben wurde, ihrer vers 
fchiedentlihen Berwandlungen ohnerachtet, nicht mit gehöriger Verſchwiegenheit gefürer, 
und fie folglich gar bald entdecket. Dannenhero wurde fie mit gewönlicher Ausdenkung 
der iroquoififehen Grauſamkeit lebendig verbrant, Sie geftund auch, daß fie nebſt ide 
vem Sohne beleidiget worden, derohalben fie ſich rächen. wollen; indem man ihr und ide 
rem Sohne bey einer angeftelleten Jagd nicht den gehörigen Antheil zukommen laffen. Sie 
erbuldete die ſchrecklichſten Martern mit lachendem Mute und unter beftändigen Singen 
und Drohungen. 

Naͤch ihrem Tode gieng das vorige Uebel aufs neue an. Die um Rath befragten 
Warfager antworteten, daß diefe unglückfelige Alte daran Urfach fen. Denn fie wäre in 
eine Meerkage, der ihr Öjaron , oder das ihr bey Sebzeiten zugeordnete Thier gewefen, 
verwandelt worden. Man lauerte auf felbige, und merkte, daß fie aus einer, an dem Fufe 
fe eben des Huͤgels befindlichen Höle hervorfam, wo ihr Sohn fich felbit verwandelt hatte, 
und verwundet worden war. Mean legte fogleich Feuer an; und als das Thier dadurch 
heraus zu Eriechen genötiget ward, wurde e8 todt gefihlagen. Die Iroquoiſen zeigen 
annod) den Eingang von diefer Höle, der ganz räuchrigt ausfieher, als ein überzeugendes 
Denkmal der Warbeit diefer fchönen Fabel, 

Der Name Shonnonkouiretſi, der ein langes Haupthaar bedeutet, beweget 
mich zu glauben, daß diefer Mann als ein Büffender des groſſen Indiens gelebet, die 
ihre Haare wachfen affen, und folche verfchiedene Ellen lang tragen, daß auch) ihr Kopf 
damit als mit einer ſchweren Bürde beladen ift. Dergleichen giebt es au) in America, 
und fie find unter der Zahl derer, die fich als Weiber Eleiden. Acoſta (**) erzäler eben 
diefes von den mexicaniſchen Prieftern, 

Es fcheinet, als ob man aus diefem allen fo viel famlen fonne, daß es Leberrefte ber 
Abgötterey, und aus der, Durch des Satans Gauckeley, oder durch den Betrug feiner 
Priefter ertvachfenen Verfürung der Menfihen entitandne Folgen feyn. Die megen Heros 
rey angeflagten Weiber, find eben das, was des Horaz Canidia, des Apulejus und 

Lu: 

(44) ACOSTA Hift.Moral, de Indias lib,4 c. 26. 
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Cucianus Wirtinnen, die theffalifchen Giftmifcherinnen, und unter den Namen Las 
mis, Sagaͤ, Venefich befante Weibsperfonen gewefen, die felbft unter den Heiden 
verfluchet waren: da im Gegentheil die Jongleurs, und die in ihren Verrichtungen ges 
ehrte Pythoniſten diejenigen find, welche ehedem, wie ich fhon angemierft, Orpheus, 
Mopſus, Eumolpus, Calchas, der mehrefte Theil der Priefter und Priefterinnen der 
falfehen Götter, nebft denen, welche in der Schrift Magi und Arioli genennet waren; 
die den Heiden auch unter den verfchiedenen Namen der Warfager, Chaldaͤer, Arufpi- 
ces, Hierophanten, Salier, Druiden u.f.w. bekant gewefen; deren Profeßion, da 
fie fange Zeit in Ehren geftanden, bey Anfang des CHriftentums , das denen Voͤlkern die 
Nichtigkeit ihrer falſchen Götter vor Augen legte, nebft der Ybgötterey zu finfen anhub. 


S: 39. 

Die Keligionsgeheimniffe der leufinia , der Cabiren und andrer mehr , betrach⸗ Zuftand der 

teten den Zuftand der Seele nach dem Tode als ihren legten Zweck und bauptfächlichften Seele nad 
Vorwurf, Es geſchahe diefes fonder Zweifel aus der Urſache, weil bey den Egyptern, dem Ta: 
Ceres und Bacchus, unter deren Namen Herodotus (*) die Iſis und den Oſiris 
verftehen wollen, die vornemſten Gottheiten der Hölle gewefen: eben wie Hecate, Pluto 
und Proferping in den ſamothraciſchen Geheimniffen. Diefes nun ift eben dasjenige, 
was Diodorus Siculus (*°) anzeigen wollen, wenn er von dem Orpheus redet. 
Denn, nachdem er angefüret , daß er die Ceremonien der Einweihung von Egypten 
nad) Griechenland überbradht habe; fo fügt er den Einweihungen die ganze Mythologie 
der Hölle, wegen der unzertrenlichen Verbindung, die unter diefen Einweihungen, die Res 
ligionsgeheimniffe und die nach ihrer Ewigkeit betrachtete Seele mit einander hatten, der 
Laͤnge nah, hinzu. 

In der That, der geheimnisvolle Tod der Einweihung; die Büffungen, die Reis 
nigungen; des Dacchus Evasma; die wirkliche Ejulationes waren benebft den Thraͤnen, 
die in den Geheimniffen des Atys, Adonis, Dfiris u.f. w. vergoffen wurden, felbit die 
räthfelhaften Fabeln des verftorbnen und endlich wieder erweckten Adonis und Oſiris: 
die Wiedergeburt; das neue $eben ver Einweihungen; die Probe der Härte und Buſſe; 
der Stand der Volkommenheit, welcher in den groffen Netiglonsgeheimniffen gelebret 
wurde : alles dieſes, fage ih, zufammen genommen konte diefes vergänglidye Leben 
nicht zum einzigen Borwürf haben , indem in Anfehung deſſen, alles unnuͤtz und unvers 
nünftig gemwefen feyn würde, wenn alles mit felbigen geendiget feyn follen, 

Die Religionsgeheimniffe richteten alfo, ſowol als ihre Einweihung, die Abfichten 
der Menſchen, jenfeit des Grabes, damit fie feibigen einen weit glückfeligern Zweck zeigen 
möchten, in Anfehung deffen das gegenwärtige, fo hinfällig und vergänglich ift, blos an 
ftat eines Weges und Zubereitung dienet, 

Selbft die Heiden haben ſich über den Verſtand diefer Geheimniffe und über ihren 
Zweck, deutlich genug erfläret. Plato (N) verfichert, daR diejenigen, die in die Hölle, 
ohne Büffung und Einweihung hinabftiegen, dafelbft im Staube und Moder vergraben 
würden; an flat daß die, fo Dadurch gegangen, mit den Göttern dafelbft einerley Wo⸗ 
nung hätten. Sophocles (*°) fagts daß die, welche eingeweiher find, allein in der 
Hölle ein glückliches Leben fuͤren; dahingegen die andern nichts als Elend und Dual zu 
er⸗ 

(45) HEROD. lib.z n. 125- (46) DIOD. sıc.lib, 1. (47) PLATO inPhadons, 
(48) SOCRATES apud Plutarch, de audiend, Poetis, 
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erdulden haben. Iſocrates (*) und Eicero (*°) behaupten ebenfals ausbrüctic,, 
daß die, welche an den Einweihungen Theil genommen, weit troͤſtlichere Hofnung zu eis 
nem fanften Tode und glückjeligern Ende vor fic) ſahen; doch müften fie zuvor die Grade 
der Einweihung durchgegangen und ihres wahren Geiſtes theilhaftig geworden feyn. Denn 
die Einwelhungen, fo wie Arrianus (*) fagt , werden andrergeflalt nicht nüglich, als 
fo weit man den Abſichten der Alten, die ſie zum Unterricht und Verbeſſerung der Sitten 
angeordnet, gleichfoͤrmig geworden. 

Alle diefe Zeugniffe der heidniſchen Schriftſteller geben ung die Heiligkeit des Bewe⸗ 
gungsgrundes derer, Die diefe Religionsübungen angeordnet , ehe fie noch von Abgötterey 
und Aberglauben verderbet worden, deutlich zu erfennen. Wer waren nun diefe, fo fels 
bige angeordnet, anders, als unfte Borfaren ſelbſt, als welche, da ihnen das glückfelige 
$eben nicht unbefant war, wozu ihnen ein Erretter den Eingang öfnen folte , ſowol ihre 


Buſſe als auch) alle Handlung des menfchlichen Lebens durch Religionsuͤbungen heiligten, 


die insgefamt zu dieſem Zwed leiteten, und deſſen Kentnis ihrer ganzen Nachkommenſchaft, 
zu ſeiner Erreichung, von ſo groſſer Wichtigkeit war? 

Dasjenige, fo unſer Glaube uns von unſerm legten Ende lehret, beſtehet darin, 
daß wir, da wir von GOtt erſchaffen, alles anwenden ſollen, uns mit ihm als dem Mita 
telpunct unfrer Gluͤckſeligkeit zu vereinigen ; daß der Menfc) , da er aus Erde gemacht, 
zwar wieder zur Erden werben folle; feine zur Unſterblichkeit erſchafne Seele aber ift nicht 
fo bald von den Banden des Leibes befreiet,, fo mus fie vor GOttes Richterſtul erfcheinen, 
der die, welche in Sünden geftorben, zur ewigen Dual verdammet, die andern aber, die 
auf dem Wege der Gerechtigkeit vor ihm gewandelt, mit ewiger Gnade belonet. 

Eben diefer Glaube giebt uns nicht weniger zu erkennen, daß der Himmel, der durch 
das Verdienft eines Erlöfers wieder aufgefihloffen worden , vor dem fid) die Thore der 
Ewigkeit aufthun muften, als er im Triumph feine fiegreihe Auffart gehalten, fih am 
Ende der Zeiten aufs neue eröfnen und alsdenn eben der Erloͤſer wieder erfcheinen wird, 
durch deffen Kraft alle Menfchen hätten felig werden Ffonnen; und der alsdenn fommen 
wird, die gebendigen und Todten zu richten, welche, da jie mit ihrer Haut umgeben, aufs 
erſtehen, durch einen neuen Ausſpruch ihres Heils oder ihrer Verdamnis, entweder eine 
neue Belonung ihres gottſeligen Lebens, angeſichts des ganzen Erdbodens, oder eine neue 
Beftrafung, durch \’e entfegliche Erniedrigung , die fie Durch unaufbörliche Vorwürfe, 
welche ihre Verbrechen verdienet, werden erdulden müffen, zu gewarten haben, 


$. 40. 


Der Poeten So verftelt auch diefe Warheiten in den heidniſchen Fabeln und in der Einbildung 


„Hölle. 


der Weltweifen feyn, fo entdeckt man nichts deſto weniger faft den ganzen Grund der Lehre 
darinnen, welche man meines Ermeffens aus den Meinungen von der Hölle der Poetenz 
von der Stvenge ihrer Richter; von verfchiedenen Öraden ihrer Marter; von den Liebers 
bleibfein der Büffung durch Luft, Waſſer und Feuer , wovon aud) felbft die Frommen 
nicht ausgefehloffen werden ;, von den Annemlichkeiten der Eliſaͤiſchen Felder; von den 
Aporbeofen der Götter und Helden; von der Meinung der Pslingenefie und Metem⸗ 
pfpchofie oder neuen Geburt und nad) einander folgenden Wanderungen der Seele in 
andre Leiber, nad) einem langen Umlauf der Zeiten, zufammen tragen Fan, Dieſe 
Begriffe 
(49) ISOCRATES in Panegyr. (50) CICERO. c, : 
(51) ARRIAN. in Epidtet, lib. 3 ca. 
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Begriffe find in der That gleichfam eine Folge von der deutlichen Kentnis, die man von 
der Natur der Seele und ihrer Unſterblichkeit, ingleihen von einem Gefeggeber gehabt, 
der das Gute ordnet und das Boͤſe verbieter; der den Frommen Belonungen beſtimmet 
und den Gottloſen Bejtrafungen aufbehält. Wenn man felbigen nun weiter nachforfchen 
mil; fo wird man finden, daß fie aus.reinen Dueilen der Warbeit abgeleitet find, die her— 
nachmals durch Unwiſſenheit zwar verderbet worden; jedoch nicht fo fehr verunveiniget wer- 
den fönnen, daß die Warheit nicht durch die Finſternis, womit fie umhuͤllet iſt, ducd)- 
feinen folte. 

Alle Wilden find völlig überzeuget, daß die Seele nicht mit dem $eibe fterbe: und 
fie bilden ſich ein Seelenreich ein, welches die Jroquoifen und Huronen Eskennanne, 
oder das Land der Voreltern nennen, und das völlige Anfehen der Hölle der Poeten bat, 

Denn diefe ftelleten fich einen unterirdifchen Det vor, wohin ſich die Seele nad) der 
Trennung vom Seide begebe. Diejenigen, denen die legre Schuldigfeit erwiefen worden, 
muͤſten über den Styx in des Charons Kahn gefeger werden, hernachmals wären fie dem 
Urtheile dreyer fürchterlihen Richter unterworfen, und würden nad) den verfchiedenen Ord⸗ 
nungen ihrer Laſter an unterfehiedene zur Beſtrafung gewidmere Derter , von einander ge- 
fondertz; wenn man fie aber unſchuldig befunden, fo genöffen fie in den elifäifchen Feldern 
eine liebliche Stille s 

Diefe Fabel hatte nad) dem Anfüren der Schriftfteller ihren Urſprung von dem ges 

nommen, was in Egypten in Anfehung der Todten veranftaltet wurde. Denn nachdem. 
diefe zum Begräbnis zubereitet worden, fegte man fie in einem Fleinen Schiffe auf den 
Miel, deſſen Zürer Charon nad) ihrer Sprache genennet wurde. Ehe man nun den‘ 
Seihnan: in das Grab legte, machte man ihm einen ordentlichen Procef. Gewiſſe zu 
Unterfuhung der Anklage bejtimte Richter erwogen alles, was einem jeden wider den 
Berftorhnen anzubringen erlaubt war, aufs genauefte, und fälleten nad) dieſem ein Urtheil; 
verdamten entweder die Anklaͤger, wenn ihr Anbringen falſch befunden, zu harter Strafe, 
oder erkanten dem Angeklagten, wenn die ihm aufgebuͤrdete Verbrechen rechtlicher Art 
nach erwieſen werden konten, die Beerdigung ab. 
Dieſer Gebrauch der Egypter, deren ganze Religion, wie bereits angefuͤret wor— 
den, hieroglyphiſch war, konte gar wol ein ſymboliſches Bildnis von dem ſeyn, was 
in Anſehung der Seele vorgehet, als die in der Stunde des Todes dem götlichen Rich— 
terftul vorgejtellet wird, Damit fie den Ausfprud) ihres Zuftandes in Abficht der Ewigkeit 
empfange. Es ift auch nicht weniger unwarſcheinlich, daß die Völker blos deshalb alfo gehan« 
delt, damit fie die Gemüter durch ein noch weit mehr zu beforgendes Urtheil als dasjenige, 
wovon fie dadurch ein Beifpiel gaben, was fie über den Zuftand der Leiche fälleten, der 
es doch gleichgültig feyn Fonte, an was vor einen Dre fie auch geleget wurde , oder auf 
was vor Art fie verwefete, einnemen möchten. 

Gleichfals ift warſcheinlich, daß diefe Ark nicht blos den Egyptern eigen, fons 
dern beinahe allen Bölfern gemein gewefen, deren Feine angetroffen worden , Die nicht 
den Begrif gehabt-haben ſolten, daß die Seele ihren Körper überlebe, und die nich 
eine den Poeten faft gleihmäßige Hölle geglaubt , welche ein jeder nach feiner eignen 
Einbildung an verfchiedene Derter verleger hatte. Denn nicht nur in Egypten war der 
Palus Acherufius oder der hoͤlliſche Sumpf, die hoͤlliſchen Richter und Die den Göttern 
ſelbſt fürchterlichen $lüffe anzutreffen; fondern man hatte fie auch bey Theben in Boͤotien, 
bey Tarteſſus oder Tariffa in Spanien, bey Cumen in Italien, in den britanni. 

ı Teil. Ya feben 
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fehen und canarifcben Inſeln verleget, welche legtere die Gluͤcksinſeln um deshalb ge 
nennet wurden, weil man fie vor den Aufenthalt einer beglücdten Unfterblichfeit gehalten, 
Nichtsdeſtoweniger ſcheinet es, daß die wahren glücfeligen Inſeln der Alten , die Inſeln 
des egäifchen Meeres gemefen, fo unter dem Namen der elifsifchen Felder ausgedruckt 
worden; weil diefe Inſeln bey der Theilung den Kindern Eliſaͤ, eines Enfels Japbets, 
zugefallen waren. Die Inſel Evers, fo eine der vorzüglichften war, murde die Inſel 
der Gluͤckſeligen genennet. Minos und Rhadamanthus, die dafelbft regieret, was 
ren um deshalb Richter der Hölle; Lethe und andre höllifche Flüffe , waren Seen oder 
Fluͤſſe dieſer Inſel. Endlich waren die glückfeligen Inſeln auch diejenigen, wo Rhea den 
Jupiter geboren, der nach der Zabel in Creta das Licht erblicket und geftorben iſt, wo⸗ 
felbjt die Lreter noch lange Zeit hernach fein Grabmal gezeiger. 

Die Wilden verlegen das fand der Seelen oder ihrer Voreltern gegen Oſten, als 
woher fie gefommen zu feyn glauben, Diefes, fagen fie, fey ein entfernres fand, wohin 
ein jeder fich nach feinem Ableben, und zwar durch einen langen und befchwerlichen Weg, 
Binzuwenden gezwungen wäre. Denn fie müften auf diefem Wege, wegen der Flüffe, 
über ſchauckelnde und fo fhmale Brüden gehen, daß blos eine Seele foldhes verrichten 
fönne: gleichfals fände fih am Ende jeder Brüde ein Hund, der, gleich einem andern 
Eerberus, ihnen den Weg ftreitig machte und viele ins Waſſer fties, durch deſſen fchnellen 
Strom fie von einer Tiefe zur andern hingeriffen würden. Diejenigen nun, die fo glück 


lich wären, ihren Weg fortzufegen, trafen bey ihrer Anfunft ein groffes und fchönes Feld 


an, auf deſſen Mitte eine weitläuftige Cabane aufgerichtet zu befinden, davon Tharons 
hiaovagon, ihr Bott, einen Theil, und Araentfic, feine Aeltermutter, den andern bewonete, 
Das Zimmer diefer Alten fey mit einer erftaunenden Menge porcelainen Hals- Armbäns 
dern und anderm Zierrat behangen, womit fie die unter ihrer Botmäßigfeit ftehende Tod- 
ten bey ihrer Anlangung befchenfen müften (**). Ataentfic ift nad) der Meinung ver 
Wilden, Eigentümerin diefer Cabane; fie nebft ihrem Enfel herſche über die Seelen der 
Veritorbnen, und fände ihr Vergnügen darin, wenn fie felbige in ihrer Gegenwart tan« 
zen laffe. Es giebt zwar wegen des Seelenlandes viele und unterſchiedene Meinungenz 
* iſt diejenige, die ich angefuͤret, gleichſam der Grund, worauf alle die uͤbrigen ge⸗ 
auet ſind. 

Dieſe Fabel, oder fabelhafte Erzaͤlung von dieſem Lande der Vorfaren, wird durch 
eine andre beſtaͤtiget, welche mit derjenigen, ſo von dem Orpheus angezogen wird, der 
in Hölle hinabgeſtiegen, um feine Eurydice wieder zu holen, faſt durchgängig übers 
einfomt. 

Es mar ein gerwiffer junger Menfch, der über das Abfterben feiner Schwefter, welche 
er ungemein liebte, ganz in Verzweiflung geriet, Er entfchlos ſich demnach), fie aud) fo 
gar in dem Sande der Seelen aufjufuchen; und ſchmeichelte ſich auch damit, daß er fie 
wieder zuruck bringen werde, Seine Reife dauerte lange und war fehr mühfam; jedoch 
er überftieg alle Hinderniffe und räumte alle Schwierigkeiten aus dem Wege. Endlich 
traf er einen alten Einfiedler, oder vielmehr einen Genium an, der, als er ihn feines 
Vorhabens halber befraget, ihm nody mehr aufmunterte, und ihm zugleich Mittel am die 
Hand gab, feinen Zweck zu erreichen. Hernachmals händigte er ihm eine Fleine leere Cas 
labaffe ein, damit er feiner Schwefter Seele dahinein thun fönte, und verficherte ihm, daß 
er ihm bey feiner Zurückfunft ihr Gehirn gleichfals zuftellen wolte, das er in feiner — 

abe: 

(53) #: DE BREBXVSF. Relation de la nouv. France pour lan 1036. 2 Part, ch, 
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‚babe: denn er wäre gu dem Ende da, daß er das Gehirn der Verftorbnen aufheben müs 


fte. Der junge Menſch machte ſich feinen Unterricht zu Nutze, endigte feine Reiſe gluͤck— 
lich und Fam in das fand der Seelen, welche insgefamt über feine Gegenwart in Verwun⸗ 
derung gerieten, 
Tharonhiaovagon nahm ihn freundlic) auf, und bewarete ihn durch feinen gufen 
Kath vor ven Nachſtellungen feiner alten Aeltermutter, welche ihn unter einer verftelten 


Freundſchaft dadurch ins Berderben ftürgen wolte, Daß fie ihm Ottern - und Schlangen⸗ 


fleiſch, woran fie felbft eine Lieblichkeit fand, zu effen zu geben gedachte. Als fi) nun die 
Seelen ihren gewönlichen Tanz zu thun eingefunden; fo erfante er alfobald die Seele fei- 
ner Schwefter, Tharonbiaovagon half ihm, felbige durch Lift zu überfommen, weil 
er ohne feinen Beiftand nicht damit zu Stande gefommen feyn würde; denn fobald er fie 
umfaffen wolte, verſchwand fie wie ein Traum in der Nacht, und lies ihn eben fo verwirs 
vet, als Aeneas war, da er ſich bemübete, feines Baters, des Anchifes Geift zu umfaffen, 
Er befam fie doc) endlich, ſchlos fie ein und brachte fie ihres Bittens und Flehens unge: 
achtet, weil fie beftändig bemühet war, fi) aus ihrem Gefängnis zu befreien, auf eben 
dem Weg, werauf er hergefommen, wieder nad) Haufe, Sch weis nun nicht, ob er fich 
des Gehirns entweder nicht erinnert, oder folches abzufordern nicht vor nötig erachtet, 
genug er unterlies eg. . Sobald er num zurück Fam, lies er ihren Seichnam ausgraben, 
und nach der erhaltenen Anweiſung Dergeftalt zubereiten, daß die Seele aufs neue darinnen 
beherberget werden, und ihn foldyergeftalt wieder beleben Fonte. Alles war nun zu Erreie 
hung diefer Erweckung fertig, als der ungeduldige Bormig einiger Umftehenden den Forte 
gang verhinderte. Denn, fobald jid) die gefangne Seele frey fahe, flog fie davon, und 
die ganze Reiſe war vergeblih. Der junge Menfch hatte alfo weiter feinen Vortheil da« 
von, als daß er in dem Sande der Seelen gewefen und Meuigfeiten Daraus erzälen Fonte, 
die man auch forgfältig auf die Nachwelt zu bringen befliffen gervefen. 

Diefes Land der Seelen hat auch felne verfchiedenen Stufen, und alle find nicht von 
einerley Güte: welches ein gewiſſer Mißionarius aus dem, was er aus dem Munde einer 
jungen Wildin gebörer, ſchlieſſen wil. Denn, als diefes Mägdchen ihre Schweiter in 
legten Zügen erblickte, da fie zuvor aus Verdrus eine Menge Tolfrauf zu fich genommen, 
und feft entfchloffen war, Fein Gegenmittel zu gebrauchen, weinete fie bitrerlich, und be- 
mübete ſich, ihre Schwefter durch die nahe Blutsfreundfchaft, die fie vereinigte, zu bewe⸗ 
gen, Sie fagte ohne Unterlas zu ihr: fo iſt es nun gefchehen, du wilft, daß wir dich 
niemalen wieder finden und ung einander wieder fehen follen ?_ Der Mißionarius ftugte 
über diefe Rede, und befragte fie um die Urſache. Mich beucht ja, fagte er, als ob ihr 
ein Seelenreicdy glaubet , mwofelbit ihr euch) insgefamt mit euren Borfaren wieder zu vers 
einbaren gedenfet; warum fprichft du denn alfo mie deiner Schmwefter, und beforgeft, fie nicht 
wieder zu fehen? Es ift wahr, ermwiederte fie, daß wir alle ins Seelenreich gelangen; 
die Böfen aber nebjt denen insbefondre , die fi Durch einen gewaltfamen Tod ihr Leben 
verfürzen, bringen die Beftrafung ihres Verbrechens mit hinein. Diefe werden von den 
übrigen abgefondert und haben feine Gemeinfchaft mit felbigen. Und diefes ift die Urfache 
meiner Berrübnis, Virgılius (7) weiſet der Dido nebft vielen andern, die das unglüc 
felige Opfer ihrer eigenen Berzweifelung gewefen, auf gleiche Weife ein befonderes Bes 
bältnis in der Hölle an. 
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Die Wilden find Elug genug, das Böfe von dem Guten zu unterfcheiden. Das 
Gewiſſen läffet niemanden weder eines noch das andre unverborgen. Deshalb ift auch 
nicht zu verwundern, daß ihnen, gleic) allen andern, aufbehaltene Beftrafungen der Laſter— 
haften und beftimte Belonungen der Tugenden befant geweſen. 


$. 44 


Aufenthalt Ich halte davor, daf die Meinung , welche die Alten von den elifsifchen Feldern 
der Seele in und allen unterirdifchen, oder an mancherley Theilen der Erde vor die Abgeftorbnen bez 
der Wild merkten Dertern, von der alten Weberlieferung des Aufbehalts der Erzväter und andrer 


ſtraſſe. 


Heiligen abgeleitet worden, deren Seelen, wenn ſie nicht eher in Himmel erhoben werden 
konten, bis ihnen ein Erloſer den Eingang dazu eroͤfnet, gleichſam gefangen zuruͤck behal— 
ten wurden, und unaufhoͤrlich nach der Stunde der Befreiung ſeufzen muſten. Denn was 
auch die Alten von den eliſaͤiſchen Feldern vor eine Meinung gehabt, und was fie auch 
vor Fabeln davon erzälet haben mögen; fo ſcheint es doch, daß fie ſolche nicht anders als 
einen Durchgang betrachtet, wodurch die Seele zum Himmel gelangen und ſich mit den 
Göttern vereinigen Eonten. 

Plutarchus (°*) hat den Aufenthalt der Seelen in den Mond verfeget. Mach der 
gemeinen Meinung erhuben fie fich bis an das Firmament, weldes der Ort ihres Ur— 
fprungs feyn folte. Denn nach dem $ehrgebäude der heidnifchen Mythologie, ftiegen fie 
erſtlich Da herab, die Körper zu beleben, und ſchwungen ſich, nad) einem langen $auf der 
Sabre, worin fie fid) von aller Beflecfung, die fie in den unreinen und verderbten Leibern 
gefamlet, reinigen muften, wieder hinauf (”). Die Alten hatten dieferhalb zwo Thüren 
bey beiden Puncten des Stiljtandes der Sonne, wo die Milchftraffe durch den Thiere 
Freis durchfchnitten wird, ausgedacht. - Die eine davon wurde die Thuͤre der Menfchen, 
die andere aber die Thüre der Götter, Helden und Todten genennet, _ Die erfte war im 
Tropico Cancri gelegen, und öfnete den Eingang in die Welt; die andere hingegen lag 
in dem Tropico Capricorni und öfnete den Weg zu den Göttern: daß alfo die ganze 
Milchftraffe unter des Pluto Botmäßigfeit ftund. Und es hat das Anfehen, als ob fie 
blos deshalb die Mlilchftraffe genennet worden, weil fie gleihfam der Weg der Kindheit, 
we in Anfehung des Eingangs in die Welt, oder der Gelangung zu den Göttern, 
gewefen. 

Diefe Meinung der Alten wird uns noch heut zu Tage in der Aftronomie der Wil: 
den abgebildet. Denn viele americanifche Völker geben der Milchſtraſſe Feinen an« 
dern Namen, als den Weg der Seelen, worauf fic) die gemeine Meinung, oder dag 
Sprichwort, das noch unter dem gemeinen Volke einiger Lander in Europa und insber 
fondre in Srankreich üblich iſt, beziehet, bey welchen die Wilchftraffe die S. Jacobs» 
ſtraſſe genenner wird, die man, der Gage nad), entweder todt oder Icbendig betreten 
mus. Petrus Martyr und Gonzales 5’ Oviedo haben gleichfals geſchrieben, daß die 
Wilden der Inſel Hiſpaniola, die fih durch ihre Caciken umbringen lieffen, blos des⸗ 
halb fo graufam mit ſich handeln laffen, weil fie Hofnung hatten, In die Sonne und in 
den Himmel zu gelangen, wofelbft fie auf immerdar glückfelig feyn würden; und aus 
Furcht, daß, wenn fie es an diefem Landesgebrauch ermangeln lieffen, ihre Seele mit dem 
$eibe fterben und in ein Nichts verwandelt feyn würde, 
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Der Gefang und Tanz waren eine der Hauptfächlichften Gegenftände von der Se— Gluͤckſeligkeit 
ligkeit des Aufenthalts der glückfeligen Seelen, fowol in den elifäifchen Feldern, als aud) der Seele, 
felbjt in den himlifchen Wonungen: insbefondere aber genöffen fie, ihrer Meinung nad), in 
dem Himmel diefe volfomne Gluckfeligkeit, indem fie an der Harmonie und Kadenz der 
Geiſter, welche die himlifchen Körper belebten, Theil namen, Die $ehre des Alterrums 
war hierin merkwuͤrdig: und es find uns auch nod) einige deutliche Spuren in den plato— 
niſchen Schriften davon übrig geblieben. 

Die Alten bildeten fich alfo eine götliche in der ganzen Welt ausgebreitere Harmonie 
ein, welche in einer tactmäßigen Bewegung aller himlifchen Körper, und in einem daraus 
entftehenden Melodeienklange beſtuͤnden. GOtt fey der Grund davon, als der erfte Bes 
weger, und die untern Gottheiten, die in allen Körpern, womit das Firmament ausge— 
ſchmuͤckt worden, den Vorſitz hätten, bandelten mit ihm gemeinfchaftlich, und ftelten fo 
viel befondre Chöre vor, als verſchiedene Sphären angetroffen würden. Coͤlius Rhodi⸗ 
ginus (°°) fagt, daß man aus diefer Urfache denen Seelen, die die himlifchen Körper bes 
wegen, ben Namen der Muſen beilege, von welchen man glaubte, daß Apollo ihr Ans 
fürer ſey. 

Wenn nun die zu Bewonung der Erde beftimte Seelen, als welche ihrer Meinung 
nach lange vorher, ehe fie ven Körper beleben , erfchaffen find, diefe götliche Harmonie 

.gehöret und daran Theil genommen haben; fo empfinden fie allemal eine heimliche Nei— 
gung zu derfelben, ob fie gleich Durc die materialifchen Körper davon abgefchnitten wor— 
den, welche fie durch ihre Dichte und Undurchfichtigkeit verhinderten, folche ferner zu 
vernemen. Wie nun die Mufic, der Klang der Inſtrumente und die Keligionstänze, 
die Götter zu den Bitten der Menfchen geneigt machten, fo thäten fie auch diefe wunder» 
fame Wirkung, daß fie in den Seelen der Menfchen den Begrif von demjenigen, was fie 
ehedem von der götlichen Harmonie gehöret, erneuerten, und daß, insbefondre wenn fie 
durch die Einweihung dazu zubereitet worden, das Andenfen diefes himliſchen Wohlklangs 
fie ganz auffer fic) felbft, und fie in diejenige Entzücfung verfegte, die zu der Weiſſagung 
und zu dem Umgange mit den Göttern erforderlich, als welche fich wärend dieſer Zeit am 
beften vernemen lieſſen. Weil diefes aber ein auferordentliches Geſchenk der Götter fey, 
fo würde die Mittheilung deff;Iben im Laufe dieſes Lebens nicht anders als auf eine fehr 
umfchränfte und abgemeffene Weife geftattet. Blos wenn die von den fleiſchlichen Ban— 
den getrennete Seele zu ihrer erften Freiheit wieder gelanget, und wenn fie fid) von der 
anfteckenden Seuche des Leibes gereiniger, fo Eönte fie im Hinaufſchwingen zu den Sphären 
diefe götlihe Mufic aufs neue vernemen, welche die Schönheit des Weltgebäudes befefti- 
ge, und die Ölückfeligfeit der Götter volfommen mache (7), 

Ob nun gleich die Wilden ihre Scharffinnigfeit wegen einer fo ungebundnen $ehre 
nicht fo hoch getrieben; fo ſcheinet es doch, daß fie nad) eben diefem Lehrgebaͤude, weichem 
Plato und feine Anhänger gefolget, geurtheiler haben. Denn es gehören nicht nur Ges 
fänge und Tänze zu allen ihren Ergöglichfeiten und Religionsfeiern; fondern felbige ma— 
chen auch, nach der Meinung aller americanifchen Wilden, die Glücfeligfeit der Seelen 
nach dem Tode aus. 

Yaz3 Nachdem 
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Nachdem num die Seelen, fagen fie, alle Schwierigkeiten, bie fie auf dem Wege; 
der zu den Wonungen ihrer Borfaren füret, antreffen, ihrer Redensart nad), verfchluns 
gen haben; fo gelangen fie endlich in ein bezauberndes ‚Sand, welches ihnen allenthalben 
dasjenige darftellet, was zu ihrer Gluͤckſeligkeit befoͤrderlich ſeyn fan, Dis iſt zwar nad) 
ihrem Begriffe und mie fie fid) ausdruden, eine materialiſche Gluͤckſeligkeit; doch ift fie von 
derjenigen, welche Dirgilius (*?) befchreibt, nicht unterſchieden. Alsdenn haben fie noch 
einen Eurzen Weg übrig, an den Drt zu gelangen, wo die Trummeln und der Klang der 
Schildkroͤten die tactmäßige Bewegung der Berftorbnen auf eine aller Herzen bezau« 
bernde Art anzeigen. Kaum haben fie den erften Laut diefer einnemenden Mufic gehöret; 
fo werden fie von einem aufferordentlichen Vergnügen eingenommen , welches fich ihrer 
ganz bemeiftert und fie mit Der gröffeften ‚Begierde auf diefe fülfe Melodey zufüret, welche, 
da fie bey ihrer Mäherung zu dem Ziel immer reigender wird, und fie durch die Freude, 
fo die Seelen durd) ihr bejtändiges Jauchzen zu erkennen geben, mehr und mehr ermun« 
fert werden, bey ihnen noch eine groͤſſere Empfindung eines fehmeichelnden Bergnügens 
verurfachet. Wenn fie nun diefem beglückten Orte nahe genug gefommen feyn; fo machen 
ſich viele Seelen von der Geſelſchaft los, eilen ihnen entgegen, und geben ihnen ihre Freude, 
die fie über ihre Ankunft empfinden, zu erfennen, Diefe Seelen füren fie endlich nach des 


Ataentſics Cabane und mitten in die Verſamlung der Tanzenden. Dafelbft nun miſchen - 


fie ſich, da fie fich zuvor durch wohlſchmeckende Leckerbiſſen wieder erholet und von allen be« 
mwilfommet worden, unter die andern, zu fanzen; und geniejjen alſo wechfelsweife alle An- 
nemlichfeiten, wovon jedoch der Tan jederzeit Die hauptſaͤchlichſte bleibet , ohne jemals 
dem geringften Berdrus , Unruhe, Schwachheit, und der Veränderung des menfchlichen 
$ebeng unterworfen zu ſeyn. 

Obſchon ihre Lehre wegen bes Aufenthalts der Seelen im Himmel nicht deutlich ges 
nug iſt; fo ift doch fo viel gewis, daß die Tänze und Mufic dafelbft unter den glückfelis 
gen Seelen ebenfals ftat findet. Daher nennen die Jroquoifen die Conftellation des 
Siebengeftiens Te jennonniakova, nemlich die Tänzer und Tänzerinnen, 


— 
Weil nun die Seelen bey dem Ausgange aus den Leibern ben Genus der volkom⸗ 


Seelenwan⸗ mochten, ehe fie nicht in die Wonungen der Götter gelangten; fo muften fie durch ver« 


Derunge 


fhiedene Prüfungen hindurch , ehe alles, was an ihnen unreines und befledtes anzutreffen, 
gänzlich abgethan wurde. Diefes nun hat zu der Palingenefie, pytbagorifchen Me⸗ 
tempfpchofi, oder almäligen Wanderung der Seelen in verfchiedene Körper, Gelegenheit 
gegeben. Man teife zwar unter den Wilden ebenfals Begriffe von diefer Seelenwans 
derung anz jedennod) aber haben fie die Ausfchweifung nicht fo hoch als die Schüler des 
Pythagoras und ber indianifchen Gymnoſophiſten getrieben. Eine Meinung diefer 
Art wide ihnen fehr nachtheilig feyn. Denn die mehreften würden ohne Beihülfe der 
Jagd und Fifcherey Hungers fterben müflen. Ich halte auch noch weniger davor, daß fie 
bey allem, was fie von der Metempſychoſi auch geglaubt haben mögen, niemalen beforge 
gervefen ſeyn, daß fie dutch Toͤdtung eines Thiers auf der Jagd, die Seele eines ihrer 
Borfaren vertreiben würden, noch daß fie jemalen ein Thier, es fey aud) mag eg vor eins 
tolle, fo hoch geachtet, daß fie gewuͤnſcht hätten, ihre Seele möchte grades Weges in deffen 
Körper farenz als wol die Brachmanen ober Indianer thun, welche fich glücklich 
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fhägen zu flerben, wenn fie einen Kuhſchwanz in der Hand halten, Es ift zwar nod) 
übrig, von der Meinung der Alten und der Wilden, die fie von dem Zuftande der See 
le nad) dem Tode gehabt, etwas zu fagen; ich wil folches aber bis dahin verfparen, wenn 
ich von ihren Begräbniffen handle. Gegenwärtig wollen wir nur noch die Fustapfen des 
Juden⸗ und Chriſtentums beleuchten , die man in America feit deffen Entdeckung an 
getroffen. 
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Die Völker der groffen Halbinfel Jucatan nebft andern ihrer Nachbaren waren bee Merkmale 
ſchnitten. „Wir Haben davon fo viel Zeugniffe, fagt der gelehrte Grotius *), daß man des ne 
„folches ohne fich zu ſchaͤmen nicht leugnen Fan, Petrus Mlartyr feger zu diefer Ber a" a 
„ſchneidung die Taufe Hinzu. Herrera ſagt, färet diefer Verfaſſer fort, daß die Taufe 
„unter ihnen den Namen der Wiedergeburt gehabt. Kinder von drey Jahren wurden das 
„„mit verſehen. Die Eltern bereiteten fid) zu diefer Ceremonie durch Zaften und Enthalte 
„famkeit,. Ofeichergeftalt hatten fie aud) eine Art der Beichte, Salbung der Stirne, 

„ehrliches Begräbnis, und glaubten ein jüngftes Gerichte.,, 
Wenn Grotius über alle die Merkmale des Juden⸗ und Chriftentums urtheilet; fo 
hält er ſich zu Unterftügung feiner Mutmaffungen an den Urfprung der Völker des mite 
tägigen America, melde er von den Chriſten aus Ethiopien abgeftammet zu feyn 
glaubt. Johann de Laer () aber hat die Meinung diefes groffen Mannes fehr wohl 
widerlegt; weil ich nun hiervon bereits gehandelt, fo werde ich mich dabey nicht länger 
aufhalten. 

® Indeſſen bleiben doch noch einige Zweifel über diefe Spuren übrig, wenn man nem« 
lich zu willen verlanget, ob die Juden oder die in dem Gefege Chrifti unterwieſene Voͤl⸗ 
fer, vor Alters nicht nach America gekommen feyn Fönten. 

Was die Juden anlanger, fo find viele der Meinung , daß die zehen Stämme 
Iſraels, die durch die affyrifchen Könige nach Meden in die Gefangenfchaft gefüret 
worden, insbefondre diejenigen, von welchen in den vierten Buche Esdra (°°) geredet 
wird, einen Weg in die neue Welt gefunden haben. Sie gründen ſich hierin nicht nur 
auf dasjenige, was ich angefüret und was die Schriftfteller von der Befchneidung ange 
merfet haben ; fondern fie fuffen aud) auf verfchiedene Gleichheiten , die ſich unter den ge» 
fegmäßigen Beobachtungen andrer bürgerlichen Gemwonheiten der "Juden mit den Ges 
bräudyen der Americaner finden. {ch habe felbft verfhiedene Mißionarien gefant, bey 
denen ſolche Mutmaffungen ftat gefunden, und die nicht abgeneige waren, zu glauben, 
daß alle Americaner überhaupt von den Hebraͤern abftammeten. 

Sobald man aber diefe Meinung genauer unterfucher, fo halte ich felbige vor uners 
tiefen; id) glaube auch, daß man nichts gründliches anfüren koͤnne, wodurch fie glaub» 
würdig gemachet werden möchte. 

Acofta 
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Amer. Circumcifos fuiffe, cum Hifpani in illas 
terras venerunt, Jucatanenfes et vicinos quos- 
‘ dam populos , tam multos teftes habemus, vt 
id negare non fit hominis modefti ac verecundi. 
Baptifmum addit Martyr: Baptifmum datum no- 
wen regenerationis; adwinifratum infantibus 


* 


anno ætatis tertio: parentes ad id fe paraffe ie- 
iunio et fecubatione : confitendi morem, wn- 
ctionem in fronte , honeftam fepulturam , fi- 
dem de Iudicio Vniuerfali, Herrera. Haec fimul 
iundta alio referre non poflum, quam ad Acthio- 
pas chriftianos, 
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Acofta *) leugnet dasjenige offenbar, was die Schriftfteller von der Beſchneidung 
angefüret, und Herrera gedenkt fein Wort davon. Dieſe beiden glaubwürdigen Verfaß 
fer, welche die Sitten diefer Voͤlker am beften befchrieben , machen wider die andern ein 
groffes Argument. Denn es gewinnet das Anfehen, dag ihnen, da fie darinnen fo wohl 
unterrichtet zu ſeyn feheinen, ein folcher wichtiger Artikel nicht unbefant geweſen feyn Fön 
ne, vielweniger daß fie ſolchem widerfprochen haben folten. Ich glaube, daß die Ver- 
faſſer, die diefe Befchneidung anmerfen wollen, durch die Gewonheit der Mexicaner 
und ihrer benachbarten Völker hintergangen feyn, welche, wie aus ihren übrigen Glies 
dern des Leibes, alfo aud) aus ihren Geburtsgliedern, in ihren Keligionsübungen und ing« 
befondre in dem Laufe ihrer Einweihung, Blut flieffen laffen, womit fie ihren Gottheiten 
ein Opfer bringen wollen. 

Wenn es auch andem feyn folte, daß die Befchneidung unter den Völkern der Halb- 
infel Jucatan und ihren Machbaren gebräuchlich geweſen; fo bezeichnet doch diefe"Ge- 
wonheit die Juden nicht dergeftalt, daß fie nicht auch bey den Egyptern, Echiopiern, 
Troglodyten, Arabern, Syriern, Phoͤniciern und colchiſchen Völkern gebraͤuch⸗ 
lich geweſen ſeyn ſolte, wie ſolches durch die Schriftſteller erwieſen werden kan. 

Das vierte Buch Esdra, auf welches man ſich dieſes Ueberganges der Iſtaeli⸗ 
ten halber gruͤndet, verdient keiner Widerlegung; und wenn der angefuͤrte Ort wohl ger 
prüfet wird, zernichtet er fich von ſelbſten. Denn, wo find heut zu Tage unter den ames 
ricanifchen oder andern Völkern der Welttheile Spuren diefes gläubigen Volks anzu— 
treffen, welches GOtt in das Sand der Berheiffung füren fol, und das ſich in der Neinig- 
feit des Ghottesdienftes dergeftalt erhalten, Daß es verdiene, daß GOtt nochmals den Bus 
fen des Euphrats ſeinetwegen eröfnen, und eben daffelbe Wunderwerk thun folte , fo ans 
fänglich geſchehen, fie in diefes Sand des Arſareths zu bringen, wozu ein ganzes Jahr 
Zeit, dahin zu gelangen, erfordert wurde? Diefes verborgnesand hat aud) nirgends alg 
in der Einbildung der Rabbinen Raum gefunden , die gewont gewefen, ſich mit folchen 
Hirngefpinften zu befuftigen. 

Es waren gewiſſe Neligionsüdungen und gefegmäßige Beobachtungen allen Völkern, 
ſowol den Heiden als Juden, gemein, Man darf nur zroifchen dem, was ich von der heid« 
nifhen Religion und von dem Gefege Moſis angefüret , eine Vergleichung anftellen. 
Man wird aber aus diefen algemeinen Beobachtungen nichts folgern koͤnnen. Die Juden 
hingegen hatten eine unendliche Anzal ganz befonderer Gefege, welche diejenigen, fo von 
ihnen abgeffammet feyn Fönten, gewis beſſer als die Americaner beibehalten haben 
würden. r 

Eben diefes fage ich auch von den bürgerlichen Verfaſſungen. Es gab gemiffe al« 
gemeine Gebräuche, die bey den Juden ebenfals, gleichwie bey andern Völkern, angetrofs 
fen werden Fonten, und die fie auch ohne Zweifel unter fich gehabt haben. So viel aber 
diefe anbelanget, die in America ſonderlich bezeichnet find, als die Ginecocratic ver: 
fhiedener Völker, die Erbfolge, Genealogie, Erbfehaften und dergleichen; fo find diefe 
denen gänzlich entgegen gefeget, weldje der iſraelitiſchen Regierungsform eigen waren, 

Alfo 


‚*) acosrta Hifter. Natural, de Indias lib. con effa ceremonia; yes que a los Recien Na- 
ı c.23. Los Indios poco ni Mucho no fe reta- cidos les fearificavah las orejas yet miembro 
jan, ni han dadu jamas en eſſa ceremonia como viril que en Alguna manera remedavan la Cir- 
Muchos de los de Ethiopia y del Oriente. concifion de los Indios. Efta ceremonia fe ha- 

Id. Hiflor. Moral. de Indias ib. 5 cap. 26. azia principalmente con los Hijos de los Reygsı 
Los Mexicanos tenian tambien fus bautifmos, y fennores. 
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Alfo wenn diefe nicht zum menigften ihre Sprache , Gefege und merfwürdigften Gewons 
» beiten gänzlidy verloren haben, um die Religion und alle Gebräuche anzunemen, welche 
bie Heiden zu allen Zeiten gehabt, unter welche fie vermenger worden; fo Fan man keines— 
weges verfichern, daß einer von denen Iſraeliten in diefen Theil der Welt gelanger, 
Grotius und Laer, die doc) über den Urfprung der Americaner in einen heftigen 
Streit geraten, find diefes Umftandes halber völlig mit einander einig. 

Aus dem, was Petrus Martyr und Herrera von der Art der Taufe und andern 
Saeramenten, dem Ölauben zur Auferftehung der Todten u.f.w. anfüren, folget nicht, 
daß man fagen Fönne, die hriftliche Religion fey daſelbſt verfündigerz obgleich diefe Ara 
ten ver Sacramente und diefer Glaube mit den unfrigen fo gleichfoͤrmig zu feyn fcheinen, 

Die Sacramente des neuen Gefeges harten in den moſaiſchen und Maturgefegen 
ihren Schatten und Bilder, welche durch die Gnade des Heilandes, die Wirklichkeit und 
Erfirllung erlanget; indem fie von ihm alle ihre Tugenden und Wirkfamkeie befommen. 
Und hierin beſtehet der wahre Vorzug des chriftlichen Glaubens vor den übrigen vorher— 
gegangenen. Der Satan, welcher allemal GOttes Affe gemwefen, hatte ſich zwar anges 
maſſet, den Gösendienern ihre Gebräuche, die fie von ver wahren Neligion angenommen, 
und von Gefchlecht zu Gefihlecht durch Hinaufiteigung bis zu dem Urfprunge des menfch- 
lichen Gefchlechts ererbet hatten, beibehalten zu laffen; jedoch diefe an fic) felbft und ihrer 
Anordnung nach geheiligten Gebräuche hörten auf dergleichen zu feyn, und wurden 
durch den Aberglauben lafterhaft,. fobald ſich die Heiden foldye zueigneten, und fie mit ih— 
ten Abfcheulichkeiten vermifchten. 

Wir haben zwar bereits angemerkt, daß die Kirchenväter diefe Warheit und die 
Kunftgriffe des Satans eingefehen ; dem ungeachtet aber wird nicht undienlich feyn, noch 
etwas davon anzufüren. Wenn Tertullianus *) wider die Ketzer eifert, welche in dem 
Christentum gleichfam eine neue Religion dadurch machten, daß fie die Lehrſaͤtze verftüme 
leten und den Berftand der heil. Schrift verdreheten, und fager : daß fie hierin dem Beis 
fpiele des Satans folgten, welcher die Religion gleich anfangs dadurch verderbet gehabt, 
daß er eben diefe Religion, felbft in ven Geheimniffen der falſchen Gottheiten nachgemas 
cher; fo thut er hernachmals eine Erzälung nachgeamter Sacramente und fchreibt: „Der 
„Teufel tauft mannigmal einige von denen, fo an ihn glauben und feine getreue Diener 

find, und verfpricht ihnen die Vergebung ihrer Sünde durch die Kraft diefer Taufe, 
„Wie ich mic) erinnere , fo bezeichner Mithra diejenigen an der, Stirne , die fich ein- 
weihen laffen und feine Soldaten geworden; er ftellet ein Danfopferfeft an; er giebt eine 
„myſtiſche Borftellung der Auferftehung und befeitiger die Krone mittelft des Schwerts. 
„Was fol ich ferner von dem fagen, daß er feinem oberften Priefter ein Geſetz gegeben, ſich 
„nur einmal zu verheiraten ? Er hat auch feine Jungfrauen und Anbeter , die ſich der 
„Reufchheit befleißigen., S. Juftinus (”), Chryſoſtomus und einige andere Kirchen» 
väter, 

(6) ıvstın. Apol.2 pro Chrif. E 


*) TERTVLLIAN. de Praferipr. Haret. 
cap. 40. Sequetur, a quo intellectus interpre- 
tetur eorum quæ ad Hæreſes faciant? a Diabolo 
ſcilicet, cuius funt partes änteruertendi verita- 
tem , qui ipfas quoque res Sacramentorum di- 
„uinorum, idolorum myfteriis emulatur, Fin- 
git et ipfe quosdam , vtique credentes et fideles 


ı Theil, 


fuos: expofitionem deliftorum de lauacre re- 
promittit ; et fi adhuc memini , Mithra fignat 
illie in frontibus milites fuos: celebrat et panis 
oblationem, et imaginem refurre&tionis indu- 
cit, et fub gladio redimit coronam. Quidquod 
et fummum pontificem vnis nuptiis flatuit, ha- 
bet et virgines, habet et continentes. 
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väter, erfennen in diefen Religionsgeheimniflen der Heiden, wovon wir gehandelt haben, 
eine Art der Taufe; und S. Juftinus, wie id) bereits angefüret, ftellet über diefes noch 
eine DVergleihung zwifhen den Geheimniffen des Mithra und dem heil. Abendmal an, 
gleihfam als ob diefe Geheimniffe ein Bild des himliſchen Brods geweſen. Auguftis 
nus (°?) gehet noch weiter ; denn er fagt, daß verfchiedene Heiden dur) die Darreihung 
des Brods und Weins, davor hielten, als ob die Chriften die Ceres und den Bacchus 
anbeteten, 

Die Heiden haben Feinesweges-aus einer Folge der Feftfesung der hriftlichen Reli— 
gion, die Gebräuche und Ceremonien ihrer Geheimniffe geändert, als ob fie unfern Gas 
eramenten nachamen wolten. Der Has, den diefelben jederzeit gegen die Chriften geheget, 
geftattet uns nicht zu glauben, daß fie Nachamer foldyer Perfonen geweſen feyn folten, die 
fie verabfcheueten , und die fie aufs Aufferfte durch Feuer und Schwert und die graufamften 
Martern verfolgten. ur \ 

Das, was wir bereits von den Orgien, Einmweihungen, Büffungen, Reiniguns 
gen, Wiedergeburt und einer gewiffen Art der Beichte , nach dem Zeugnis des Plurar: 
chus gemeldet, giebt zu erfennen, daß diefe Anordnungen alt, ja von einem fo entfern- 
ten Altertum waren; daß mir Urfach haben zu folgern, daß fie Berderbungen derjenigen 
erften Religion feyn, die den Menfchen von GOtt mitgetheilet worden ; eine Religion, 
deffen geheimnisvolle Deutung ihre warbaftige Beftätigung in derjenigen bekommen, durch 
welche der in dem Natur⸗ und aufgefchriebenen Gefege vorgebildete Heiland der Welt, ung 
in das Gefege der Gnaden verfegen follen , welches bis an das Ende der Zeiten beftehen 
wird, 

Bon denen oſt⸗ und weftindifchen Religionen müffen wir eben fo urtheilen , als 
die Kirchenväter von den Religionsgeheimniffen der Alten gethan haben. Nichte ift in 
beiden Indien häufiger als die Reinigung an ftat der Taufe, zu Büffung der Sünde; 
und in den Lehrfäßen der Brachmanen nichts gegründeter, als die Wirffamfeit ihrer heil« 
famen Wafler und der Tugend, die fie dem Ganges nebft andern Flüffen, zu Reinigung 
der Seelen von den erhaltenen Beflefungen zufchreiben. Das Befentnis der Sünden 
ift eine von den älteften und dauerhafteften Gewonheiten ihrer Religion. Selbſt ihre 
Götter Fonten ſich davon nicht ausfchlieffen; und Bouchet (2) in feinem Briefe an den 
Herrn Apranche erzälet hiebey eine ihrer Fabeln, die fehr befonders if. Tavernier (°*) 
fagt: „wenn die Gauren frank feyn, fo rufen fie ihre Priefter und hun denenfelben eine 
„Art der Beichte; die Priefter legen ihnen auch alsdenn einige Almofen und andere gute 
„Werke auf, damit ihre Sünden ihnen vergeben werden fönnen.„ m Königreiche 
Siam und Japan ift diefe Beichte ebenfals, ſowohl als in verfchiedenen indianifchen - 
Landen annoch gebraͤuchlich. Dasjenige fo in Japan (°°) einigen Frommen, die fich 
auf die Pilgeimfchaft begeben hatten , auf dem Berge Öcaca ihre Sünden zu büffen, 
aufgeleget worden, hat fo was fürchterliches an ſich, daß man faft nicht ohne Entfegen les 
fen Fan, mie fie das Herz gehabt, fic über die abfcheulichfte Tiefe in eine Wagefchale zu 
fegen und in diefem Zuftande in der $uft fo lange zu ſchweben, bis fie ihr Gewiſſen öffentlich 

mit 
(62) AVGVSTIN. contra FAVST. Zb.t c. 13. nonnulli nos propter panem et calicem, Ce- 
rerem ac Liberum colere exiftimant. 
(63) Lettres edifiantes de la Compagnie 9 Recueil lettre r. 
(64) TAVERNIER Voyage de Perfe liv,4 ch. 8. 
(655) ACOSTA Hift. Moral, de Indias lib. 5 c. 25. 
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mit lauter Stimme durch ein ausfürliches , aufrichtiges und demuͤtiges Bekentnis ihrer 
Sünden, entladen. Gleichfals war die Beichte in Peru üblich, und fürete auch eine Här« 
te und eine denen Sünden gemäffe Büffung mit fih (°°). Die der Sonne gewidmeren 
Maͤgdchen, wenn fie ein gewiſſes Alter erreicher hatten , beichteten dafelbft eben fo wohl 
als die Priefter , und hatten eben wie diefe ihren Gerihtszwang. Der einzige Ynca 
beichtete blos der Sonne; und nad) abgelegter Beichte, badete er fich in einem Fluſſe und 
bar denfelben, feine Sünden in das groffe Meer zu leiten und ſolche dadurch gänzlich in 
Vergeſſenheit zu bringen, 

Bouchet (°”) ſagt an eben dem von mir angezognen Orte, daß er zwar in der 
Brachmanen Religion niemalen etwas bemerkt; fo mit dem Abendmal überein kaͤme; 
jedoch habe ihm ein bekerter Dramaner vor einigen Jahren auf einen merfwürdigen Um» 
fand Achtung zu geben angeraten: „Daß nemlich, ſagt er, das übrig gebliebene der Opfer 
„und der in dem Tempel ausgetheilte Reis, bey den Indianern den Namen Prajadum 
„beibehalte., Welches indianıfche Wort in unfrer Sprache götliche Gnade bedeute 3 
ynd das wir durch das Wort Euchariſtia auszudruden pflegen. 

- Sn Peru (°°) ift etwas fentbarers, welches mit unferm Sacrament des Altars 
genauer übereinzufommen ſcheinet. Es wurden alle Jahr ae zwey Feſte gefeiert. 
Das erſte nahm im Monat December ſeinen Anfang, der nach ihkem Kalender der erſte 
iſt. Dieſes Feſt dauerte verſchiedene Tage, die in Opfer und andern Religionsuͤbungen 
in der Stadt Cuzco zugebracht wurden, und wobey man Feine Ausländer duldete. Am 
Ende deffelben und an dem legten Tage aber, wurden ihnen erft die Thore geöfnet und ih— 
nen Erlaubnis gegeben, an dem Beſchluſſe diefes Feftes Antheil zu nemen. Damit ging 
es nun folgendergeftalt zu, Die der Sonne geweiheten Sungfrauen machten Eleine Brode 
aus Maismehl, fo in dem Blute eines weiffen und unbefleckten Lammes gefnätet war. 
Wenn ſich nun die Sremdlinge aus dem ganzen Sande in der Stadt eingefunden hatten, 
wurden fie in Reihen geftellet. Sonnenpriefter, die aus einer zu Diefer Ceremonie gemid« 
meten Familie waren, trugen diefes abgörtifche in Stuͤcken gefchnittene Brod auf goldenen 
oder jilbernen Schalen, gaben einem jeden Fremden ein Stuͤck davon, und ermaneten ihn 
babey, allezeit vem NYnca oder der Sonne, welche durch den Nnca vorgeftellet wurde, 
getreu zu verbleiben; und fegten hinzu, daß diefes Stuͤck Brod zum Zeugnis wider ihn 
felbft dienen würde, wenn feine Abficht nicht rein, und dem, mas er feinem $andesherrn 
fhuldig, gemäs feyn folte. Jeder nahm und aß diefen Biffen Brod mit groffer Erkent— 
lich£eit und Verſicherung, daß er niemalen etwas anders denfen noch thun würde, was 
der Sonne oder dem Nnca# misfallen Fonte, und fagte zugleich, daß diefer Biffen Brod 
den er eſſe, in feinem $eibe ein Bürge feiner Treue feyn foltee Das zweite Feft wurde im 
“sehenten Monat, der mit unferm September übereinfömt, faft auf gleiche Weife gefeiert. 
Diefes Brod wurde aus der Hauptſtadt in alle Tempel und alle geheiligte Derter des Sans 
"des gefender und durchgängig mit befondrer Ehrerbietung angenommen, Das Sam hatte 
in der Religion der Peruaner etwas Geheimnisvolles in fih. Sie feßten eines in die 
Milchſtraſſe, das von einem Schafe gefäuget wurde. Garcilaſſo (°?) fagt: daß fo 
lange er noch ein Kind gewefen, man fid) Mühe gegeben, ihm ſowol eines als das andre 
zu zeigen; „jedoch ich, fügt er hinzu, fahe wohl die Flede in ver Milchſtraſſe, die Figur 
i Bb 2 eines 
(66 Id. 1. c. (67) Lettres edifiantes 9 Recueil lettre ı. 
(68) ACOSTA Hift. moral de Indias lib. 5 cap. 23. 
(69) GARCILASSO Comment. Reales lib.2 cap. 23. 
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„eines Lammes und Schafs aber Fonte ich nicht erblicen; vermutlich , weil meine Einbil« 
dungskraft nicht ſtark genug war, mir dergleichen Borftellung zu machen. 
Nichts aber ift vürender, als was in Mexico dieferhalben vorging (7°). Man 
feierte alle Jahr dafelbft ein Feft, welches das folennefte des ganzen Landes war, weil es 
insbefondre ihrer Gottheit zugeeignet wurde, Zween Tage vorher bereiteten die zum Tem- 
pel geweihete Jungfrauen eine groſſe Menge Teig, fo aus dem Blute der Thiere und ges 
röfteten und geftoffenen Mais beftund, Diefer wurde mit einem Honigwaſſer gefnätet, 
und ein Göge in der Gröffe des hölzernen, den man in dem Tempel anbetet, daraus ges 
machet. Aus eben diefem Teige bucken fie Fleine Brode in Geftalt der Menfchenfnochen , 
welche die Gebeine des Gottes Viziliputzli genennet wurden. Wenn nun der Tag der 


Eeremonie heranfam, trug man diefen Gögen in Proceßion von frühe Morgens , mit eis 


ner Pracht und Ceremonie, melde Acofts ausfürlidy befchreiber, herum. Auf eben die 
Art, als die Juden das Ifterlam in Reiſekleidern und geoffer Eitferrigfeit zu verzeren 
pflegten, weil es der Voruͤbergang des Herrn, oder tranfitus Domini war; eben fo wur⸗ 
de diefe Proceßion mit befondrer Hurtigfeit gehalten, und man nennete felbige: den kur⸗— 
zen Weg des Gottes Disilipusli. Dem ungeachtet aber ‚ dauerte der Weg doch 
ziemlic) lange; ob es gleid) wegen der dabey gebrauchten Geſchwindigkeit, nicht alſo ſchien. 
Bey der Zuruͤckkunft brachte man in den Tempel, in welchen dieſes Goͤtzenbild hinge⸗ 
ftellet wurde, alles, in Geftalt der Gebeine gebackne Brod: und nad) vielen Opfern, 100. 
bei verfchiedene Menfchen gefchlachtet wurden, und nach vielen Tanzen, Singen und ans 
dern Feierlichkeiten die dieſem Gößen und den Broden gleihfam zur Einweihung dienten, 
entledigte fich das Volk, das von den Fleinften Kindern angerechnet, bis auf die älteften 
Derfonen nüchtern feyn mufte, von allem Schmud, den jederman, diefes Feft recht präch« 
tig zu begehen, angeleget hatte. Unterdeſſen nahmen die Priefter dem Gögen allen Zier« 
rat ab, und fehnitten ihn nebft allen Enochenförmigen Broden, die eben fo heilig als der 
Böse felbft angefehen wurden, in Stuͤcken. Als ſich nun das Volk wieder eingefunden, 
und Männer und Weiber, Groffe und Kleine, Reiche und Arme, in Reiben geftellet hats 
ten, wurden diefe Stuͤcken ausgetheilet; und ein jeder nahm fie mit foldyer Ehrerbietung 
an, die nicht genugfam bewundert werden Fonte, und lieflen dabey eine Andacht blicken, 
daß ihnen die Thränen aus den Augen liefen: denn fie ſagten, daß fie den $eib und die 
Gebeine ihre Gottes genöffen, und hielten fich gleichfam einer fo groffen Gnade unwürdig. 
Endlich endigte fich diefe Ceremonie Durch) eine Rede, die der ältefte Priefter in Abficht des 
Feſtes an die Berfamlung hielt. 

Acoſta bemuͤhet ſich folchergeftalt zu behaupten, daß der Satan fich angelegen feyn 
laſſen, in allem zu erhalten, daß ihm die Gößendiener eben den Dienft erweifen muften, 
den GOtt gefordert hat. Er zeiget diefe Gleichförmigfeit der Verehrung in der indianie 
fchen, mericanifchen und peruanifchen Religion, nicht nur in Anfehung der Dinge, 
die mit jedweden unfrer Sacramente, fondern auch mit allen Stuͤcken der Religion übers 
einfommen fünnen, Indes laͤſſet er fich nicht einmal einfallen, daß diefe Dinge von dem 
Chriſtentum entlenet feyn, und daß jemalen die Peruaner und Mlericaner von unfrer Res 
ligion einige Kentnis gehabt haben folten. In der That waren es auch bloffe Gögendies 
ner eben fowol als die Sradymanen und oftindifchen Bonzen, deren Abgoͤtterey faft 
eben fo bezeichnet ift, und von melchen wir nicht mutmaffen Fonnen, daß fie ihre Reli— 
gionsgebräuche von der chriftlichen Religion genommen ; man würde fonften ſagen müffen, 

daß 
(79) ACOSTA Hift, moral, de Indias lib,5 cap. 24. 
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daß die hriftliche Religion abgefchrieben , und durch. alfe heidnifche Religionen, die bis 
auf leßtere Zeiten gedauert, und ‚geöften Theils noch dauern , in Abgötterey verwandelt 


worden ſey. 


$: 45 

Noch wunderfamer ift es, das Zeichen des Kreußes in America, und zwar noch vor Kreutsesveres 
Ankunft der Europaͤer, in Ehren gehalten zu fegen. Der Satan hat zwar alles mig, rung in Ames 
brauchen koͤnnen; folte man aber deshalb wol glauben, daß er feinen Anbetern das Kreug kica. 
als ein Zeichen unfers Heils , wodurch er überwunden worden, und dag ehedem denen 
Heiden eine Thorheit und den Juden ein Aergernis gewefen, zur Bererung vorgehalten 
habe? Oder Fönte diefes wol zum Beweiſe dienen, daß das Chriftentum nad) America 
nod) vor deffen neuern Entdeckung gekommen feyn folte? Wir wollen fogleich die Zeug. 
niffe der Schriftfteller, die davon gehandelt, unferfuhen, damit wir fehen, was Davon 
zu balten ſeyn möchte, 

Petrus Martyr (7) fagt, daß die Spanier, die zuerft nad) Jucatan gefom- 
men, dafelbft Kreutze angetroffens als fie fih nun durch ihre Dolmerfcher bey ven Eine 
wonern darnach erfundigen laffen, fo hätten einige geantwortet; daß ein überaus fehöner 
Menfd) zu ihnen gefommen fey, der ihnen diefes Zeichen hinterlaffen, damit fie ſich feiner 
dabey erinnern möchten: andre hingegen hätten gefagt, daß ein gemwiffer Mann, der gläns 
zender als die Sonne geweſen, dafelbft geftorben fey, als er ein gleihmäßiges Werf vers 
fertiget. Jedoch, fest Pereus Martyr hinzu, man Fönne hierauf nichts Zuverläßiges 
gründen, 
Gleichergeſtalt erzälet Kopes de Gomara (7), es hätten die Spanier dafelbft 
meßingne und hölzerne Kreuge auf den Gräbern verſchiedener Sandeseinmwoner angetroffen ; 
weshalb ſich verfchiedene eingebildet, daf einige zu den Zeiten Roderichs durch die Moh⸗ 
ven aus ihrem Sande vertriebene Spanter , fid) an diefen Dre gewendet. Er habe es 
aber nicht glauben koͤnnen, weil man auf den Inſeln, worauf fie doch unumgänglich zu« 
fommen müffen, wenn fie nad) America gewolt, dergleichen nicht gefunden. 

Wenn eben diefer Verfaffer (7?) von der Juſel Acuzamil inggemein Gozumel 
genant redet, fo verficyert er, Daß die Einwoner dafelbft eine Art eines Fleinen aus Stei— 
nen erbaueten Tempels hätten, worin ſich ein Kreutz ſechs Zollang befände, das von ih» 
nen als eine Gottheit angebetet würde: diefes riefen fie zur Zeit der Dürre an, Negen zu 
erlangen, und frügen es in Proceßion herum, Man wilfe zwar nicht mehr , woher fie 
es befommen, und woher diefe Andacht entftanden; jedoch fey es Urſach gemwefen, daß 
viele fich defto eher zum Chriftentum bewegen laffen, 

Bon den Gebräuchen der Eumaner erzälet er (”*), daß fie unter vielen Gößen ein 
Andresfreug nebft einem Zeichen, gleid) denen apoftolifchen Notarien viereckigt mie 
burgundifchen Querfreugen hätten, und fid) damit wider die nächtlichen Erſcheinungen 
und Gefpenfter verwareten, ſolches auch den neugebornen Kindern anhiengen. 

Inca Barcilaffo (7°) verfichert, daß die Könige in Peru in einem ihrer Pallaͤſte 
‚ein Kreutz von eryſtalnen weis und rorh untermifchten Jaspis befallen, wovon er auch eine 
genaue Befchreibung mitgerheilet , da er es zuvor in der Sacriften der Hauptfirche zu 
Cuzco felbft genau beobachtet, wohin es von den Spaniern, da fie fich dieſes fand un« 
, B 


63 terwuͤrfig 
(6ETRVS MARTYR Ocean, Decad. lib. 4 cap. r. 
(72) LOPES DE GOMARA Hilft. gener. de Ind. lib. 3 cap. 2. (73) Id. lib,2 c.ı7. 
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terwuͤrfig gemacht, gebracht worden. Die Ancas verwarten biefes Kreuß in einem von 
den Zimmern, die man nad) der Landesſprache Huaca nennete, und: gebeiligte Derter 
waren, Sie haben zwar vor alters das Kreuß nicht angebetet, ob fie es gleich in groſſen 
Ehren gehalten; jedoch ohne zu wiſſen, wie lange fie ſolches gehabt, noch was die Urſache 
ihrer Ehrerbietung vor daflelbe geweſen. Nach der Spanier Ankunft, fagt er, beteten 
fie es wirklich an und vermehrten ihre Hochachtung noch um ein groffes, in Abſicht desj» 
nigen, was dem Piedro de Candia begegnet, welches von eben dieſem Berfaffer anders. 
wo erzälet wird. 
Antonins Buiz (”°) gedenft eines wunderthätigen Kreutzes, fo man in dem Theile 
von Paraguay gefunden, der feit der Zeit das heilige Kreutz, allem Vermuten nad), 
von dieſer Entdefung genennet worden, Diefer Schriftfteller betrachtet folches Kreutz als 
einen feiner Beweistümer, die Meinung , welhe man von dem Apoftel S. Thomas 
hatte, zu beftätigen, als der dag Evangelium in Brafilien, Paraguay und Peru ge 
predigethaben fol. Die Ueberlieferung des Landes bringe mit fidy ‚fage er, daß ehedem 
ein weiffer Mann mit einem fangen Barte, jenfeit des Meeres hergefommen und GOtt 
dafelbft bekant gemachet. Diefer nun habe diefes groffe Kreuß, das aus einem befondern 
Holze gemacht gewefen, welches in der ganzen Gegend nicht anzutreffen, aller Drten mit 
fid) herum gefuͤret. Die böfen Geifter wären bey Erblickung diefes Kreuges verfiummet, 
und die Orakel hätten aufgeböret zu weiffagen. Indes waͤre diefer heilige Mann, ven 
‚den Heiden fehr übel gehalten, weil ſie ihm das Schweigen: ihrer Gögen beigemeſſen; fie 
hätten ipm fein Kreuß genommen und felbiges bey einem Bache vergraben, mofelbft es 
aber länger als funfzehen Jahrhunderte, wie der Verfaſſer glaubt , unvermeslich geblie- 
ben: es ſey auch heut zu Tage noch fo dauerhaft, daß es das Anfehen habe, als ob es 
niemalen einer Fäulnis unterworfen feyn koͤnnen. 
Dasjenige, was man von einem andern Fleinen Bolfe der Wilden erzaͤlet; fo fich 
bey Baspe am Ende des Meerbufens S. Laurenz an einem-fleinen Fluffe, der den Bey» 
namen bes heiligen Kreutzes bat, niedergelaffen und die man Kreutztraͤger nennet ‚hat 
noch etwas bewundernswürdigers an fi) , und ift mit mehrern Umftänden verknuͤpft. 
Chriſtian le Clerc (77), dem, mie ich davor halte, der Ruhm dieſer Entdecfung 
gebüret, behauptet; daß die Verehrung des Kreußes bey den Wilden fo alt fey, ,,daß 
„8, wie er fagt, eine hinreichende Materie ift zu mutmaſſen, ja felbjt zu glauben, daß 
„dieſe Bölfer bey der Stimme diefes Apoftels Feine tauben Ohren gehabt, als durch dejr 
„ſen Klang die ganze Erde erfchallet.., Indes laͤſſet ſich folches doch aus der Are, wie er 
die Einfürung erzälet, nicht gaͤnzlich folgern. 
„Die Ueberlieferung ihrer Voreltern, fagt er, bringt mit ſich, daß als ihr fand durch 
„eine gefärliche und anftecfende Seuche heimgefuchet worden , welche bereits viele Men« 
„hen hinweggeraft; fo wären einige der anfehnlichten und Elügften Greife vor Wehmut 
„und Berrübnis über eine fo algemeine Sandplage und wegen der bey deren Fortgang zu 
„beforgenden gänzlichen Bertilgung der gafpefifchen Voͤlkerſchaft, wenn ihnen nicht bald 
„mächtige Hülfe von der Sonne, die fie angefürtermaflen vor ihre Gottheit hielten , zus 
„gefendee würde, eingefchlafen, In diefem aus Betrübnis entftandnen Schlafe nun, 
„fagen fie, ſey ihnen ein vortreflich fchöner Mann mit einem Kreuge in der Hand erſchie— 
„nen, der ihnen einen Muth eingefprochen und fie angemanet, ſich wieder nad) Haufe ju 
„wenden, und eben folhe Kreuge als dasjenige, fo er ihnen gezeiger, zu machen, und 
dieſe 
(756) Conquiſta Eſpiritual del Paraguay $, 23. et 25. (77) Relation de la Gaſpeſie ch, 9, $.1e, 
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„dieſe denen Häuptern der Familien mit der Verfiherung darzuftellen, daß wenn fie fel- 
„eige mit Ehrerbietung ‚betrachteten, fie darin ein untrügliches Mittel wider ihr Unglück 
„antreffen würden. Da nun die Wilden in Anfehung der Träume bis auf den Aber- 
„glauben feichtgläubig find , fo verabfäumeren fie auch) diefen , in ihrer äufferften ‚Nord 
„nicht. Die ehrlichen Alten, begaben fich alfo wieder in ihre Cabane, welche fie Tages 
Zuvor verlaffen hatten. Sie verfamleten alle, die von der Nation noch übrig waren, und 
„befchloffen einftimmig, daß fie das heilige Zeichen des Kreuges, fo ihnen von dem Him⸗ 
„mel als dag Ende ihres Elendes und der Anfang ihrer neuen Beruhigung dargeboten 
„wiirde, in Ehren halten wolten. Es ſey aud) in der That alfo gefchehen, das Sterben 
„habe nachgelaffen und alle Kranken, die das Kreutz ehrerbietig getragen, wären wunder 
„barer Weife gefund geworden, 

„Das Kreug war alfo in ihrem Sande gleichfam der Regenbogen, den GOtt ehedem 
„zum Troft des menfchlichen Geſchlechtes, dem ganzen Weltgebäude mit der Verſiche⸗ 
„rung erfcheinen laffen, daß fie nicht mehr durch eine Suͤndfluth heimgeſuchet werden fol« 
„een, Gleichergeſtalt habe das Kreutz plößlic) den Strom der Seuche, fo diefes fand 
„uͤberſchwemmet, aufgehalten, und deſſen Einwonern ein Fräftiges Kenzeichen der Gnade 
„und erneuerten Segens gegeben, Die bervundernswürdige Bortheile, fo ihnen daraus 
„erwachfen, gaben ihnen Hofnung, noch weit wichtigere in der Folge der Zeit zu erlan⸗ 
„gen; daher fafleten fie den Schlus niemalen eine Sache zu entſcheiden, noch etwas zu 
„unternemen, ehe fie nicht zuvor Das Kreug zu Rathe gezogen, 

„als fie nun in einem dieferhalb verfamleten Rathe einmütig beſchloſſen, daß ein 
„jeder unter ihnen, auch fo gar die Eleinen Rinder ein Kreug tragen folten; fo unterftund 
„ſich Fein Wilder in Gegenwart andrer zu erfcheinen, wenn er nicht diefes heilige Zeichen 
„ihrer Errestung entweder in der Hand, auf der Haut oder Kleidung getragen, Wenn 
„es auc) darauf anfam, eine die Nation angehende Sache von Wichtigkeit zu entfcheiden, 
„entweder Frieden zu fehlieffen, oder den Feinden des Vaterlandes den Krieg anzufündis 
„gen; fo berieffen die Häupter alle Aelteſten, welche ſich richtig an dem Drte der Vers 
„famlung einftelleten. Wenn fich num ein ieder eingefunden hatte, fo errichteten fie ein 
„neun oder zehen Fus hohes Kreuß; machten einen Kreis herum und nahmen ihren Platz 
„auf die Maffe ein, daß jedweder fein Kreug in der Hand hielt, und das groſſe Kreuß 
„des verfamleren Raths in der Mitte aufgerichtet ftund, Endlich nahm ihr Oberhaupt 
„das Wort, und eröfnete der Berfamlung die Urfache, warum fie veranlaffer fy. Alle 
„Rreußträger entdeckten hierauf ihre Meinung, damit fie gewiffe Maasregeln nemen und 
„in der Sache, wovon die Rede war, einen Schlus faffen möchten. Wenn nun einige 
„Abgeordnete an ihre Machbaren oder andre Bölfer gefender werden folten; fo lies das 
„Dberhaupt denjenigen aus den jungen $euten in den Kreis treten, den er zu Ausfürung 
„ihres Entwurfs tüchtig hielt. Als er diefem nun die Wahl feiner Perfon nebft der Urs 
„fache feiner Vorforderung öffentlich befant gemacht; fo z0g er aus feinem Bufen ein fchö« 
„nes Kreuß vor, welches mit den Koftbarften fo er harte ummwicfelt war. Diefes zeigte er 
„ver Berfamlung mit geoffer Ehrerbierung, und erzälte in einer wohl ausgefegten Rede die 
„Önade und den Segen, den die ganze Bafpefifche Nation von der Hülfe diefes Kreutzes 
„ehedem zu gemwarten gehabt. Hernachmalen befahl er dem auserfehenen Abgeordneten, 
ſch zu nähern, es mit Ehrfurcht anzunemen und um den Hals zu hängen. Gehe nun⸗ 
„mehro hin , fagte er zu ihm , und verware diefes Kreuß, das did) von aller Gefar bey 
„denen, zu welche Du gefendee wirft, befreien wird. Die Xelteften billigten durch ihr 

„gewoͤn⸗ 
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„gewoͤnliches Hoo! Hoo! 500! Das, was ihr Dberhaupt gefaget hatte, und wuͤnſchten 
„diefem Abgeordneten Gluͤck zu feiner Reife, Die er zum Dienſt feiner Landsleute antreten 
„wuͤrde. 
„Der Geſandte verlies alſo den Rath, mit ſeinem um den Hals hangenden Kreutze, 
„als das Kenzeichen feiner Würde der Geſandſchaft. Er legte felbiges auch nicht eher 
„als des Abends ab, und verwarte folches unter feinem Haupte, in der Meinung , daß 
„es alle böfe Geiſter die Zeit feines Schlafs über, abhalten würde. Er hub es audh bis. 
„zu Endigung feiner Berrichtung auf, und lieferte es alsdenn mit eben der Ceremonie wie⸗ 
„der in die Hände des Dberhaupts, und ftattere ſowol in deffen als auch in der ganzen Vera. 
„famlung Gegenwart eine ausfürliche Erzaͤlung von feiner Reife ab. 

„Mit einem Wort, fie unternamen nichts ohne das Kreug. Gelbft das Oberhaupt 
„trug es an fat eines Stods in der Hand, wenn er zum Balſpiel gieng, und fegte es an 
„den vornemften Ort feiner Cabane. Wenn fie in ihren baumrindnen Kähnen eine Keife 
„zu Waffer thun wolten, wurde an jedem Ende ein Kreutz aufgerichtet. Denn fie glaubs 
„ten, daß fie dadurch vor einem Schifbruch ficher behalten würden, 

„Diefes waren alfo die Meinungen der Hochachtung und Ehrerbietung unfrer alten 
„Gafpefier vor das Kreuß, welche auch noch heut zu Tage in den Herzen unfrer Kreug« 
„träger anzutreffen find; indem fein einziger ift, der es nicht entweder auf feinem Kleide 
„oder auf der Haut tragen ſolte. Die Windeln und Wiegen der Kinder find beftändig 

„damit ausgezieret: die Wände der Cabanen , die Kühne und Balſtoͤcke find ebenfals 
„insgefamt Damit bezeichnet.,, | 

„Die feymangeren Weiber bilden folches mie den Stachelſchweinfellen, womit fie 
„ihren Bufen bedecken, ab, und fchlagen foldhe in Form eines Kreuges zufammen , damit 
„fie ihre Seibesfrucht allezeit unter dem Schutze des Kreuges haben mögen. Kurz, es wers 
„den wenige ſeyn, die nicht insbefondre ein Fleines aus Porcellain gemachtes Kreutz, eben 
ſo als eine Reliquie ehrerbietig aufheben und es oftermalen dem Koftbarften unter allem 
„ihren Geräthe vorziehen folten, 

„Die Begräbnisftätten find bey diefen Völkern durch die auf den Gräbern errichten 
„ten Kreuße.ebenfals kentbar, und ihre durch diefes Zeichen bemerfte Begräbnisfelder,. 
„fcheinen mehr chriſtliche Gottesäcer als Grabftätte der Wilden zu ſeyn. Dieſe Cere— 
„monie beobachten fie fo oft, als einer von der Nation der Kreusträger ſtirbt, wenn er 
„auch Hundert Meilen, von dem gewönlichen Begräbnigorte entfernt ſeyn ſolte. 

° „Micht weniger find die Derter, wo Fifchereien gehalten, und Jagden angeftellet 
„werden, durch die dafelbft aufgerichteten Kreuge bemerft; und man gerät in eine ange« 
„neme Berwunderung, wenn man ihr fand durchreifet, und von Zeit zu Zeit an den Baͤ⸗ 
„chen und Flüffen zwey oder dreifache Kreuße, gleich denen, fo die Patriarchen füren, 
„antrift. Mir einem Wort, fie halten das Kreug in folder Hochachtung, daß fie folches 
„nach ihrem Tode mit in ihren Sarg verfcharren laffen; in der Meinung, daß daffelbe ihnen. 
„in der andern Welt Gefelfchaft leiften würde, und fie von ihren Vorfaren nicht erfant 
„werden möchten, wenn fie diejes ehrerbietungswürdige Kenzeichen nicht mit ſich füreren, 
„als welches die Kreußträger von allen übrigen Wilden unterfceidet.,, « 

Eben diefes ift zwar dem wefentlichen Inhalte nach, obgleich mit etwas unterfchies 
denen Umſtaͤnden von einer Perfon von noch ehrwürdigern Anfehen als Chriſtian le Clerc 
gewefen , befchrieben (7); weil ſich felbige.aber hauptſaͤchlich auf die Erzälung dieſes 

Priefters, 


(78) Lettre imprimde en 1658, 


Bon der Keligion. 201 


Prieſters oder folcher Leute, die von felbigen die Nachricht erhalten, gründet, fo Fan man, 
voh demfelben die Gewärsleiftung einer Sache von diefer Beſchaffenheit nicht fordern, 
welche falſch ſeyn, und fich blos auf noch nicht hinlänglich geprüfte Treu und Glauben, ge« 
wiffer einzelner Perfonen , gründen fan, 

Wenn der Urfprung der Kreußesverehrung, Träumen oder geheimnisvollen Erfcheis 
nungen beigemeffen werden folte; fo würde ſolches eine Auflöfung der Schwierigkeiten 
feyn, und uns vieler Mühe überheben, andere Beweistümer hervor zu fuhen. Man 
Fan fich aber auf dergleichen Ueberlieferungen der Wilden, und oftermalen noch) weniger 
auf das Wunderbare verlaffen, was ſich bey gewiſſen Hiftorienerzäleen antreffen laͤſſet. 

Da der mehrefte Theil der über dasjenige, was Petrus Martyr und die fpanifche 
Berfaffer von der Kreutzesvererung angefüret, verlegenen Schriftſteller, ſich überhaupe 
nicht vorftellen koͤnnen, daß die Umericaner den geringften Borfhmad von unferer Re— 
ligion nod) einigen Umgang mit den Chriften vor den neuern Zeiten gehabt; fo pflegen fie 
diefen zu widerfpredyen. Johann de Laet (7) leugnet es dreufte, und beruft fid) hierin 
auf den Öviedo (°°), der alles diefes vor leere Erdichfungen hält, 

Die Ehrerbietung, die ic) dem le Elerc und feinem Orden fhuldig bin , hindert 
mid) feiner Erzälung halber ein gleiches zu thun; ob fie gleich an und für fich felbft , und 
nad) der Art wie fie gefchvieben ift, einem geiftlihen Roman nicht unänlicy fiehet. Denn 
folte es wol möglic) feyn, daß die Verehrung des Kreutzes, deffen Entdecfung ganz neu 
äft, und die Zeiten des Ehriftian le Clerc nicht überfteiger, ein ganzes Jahrhundert und 
noch drüber unbefant geblieben fey ? Seit des Königes in Frankreich Srancifeus 1. 
Zeiten, haben die Sranzofen faft ohne Aufhören diefe americanifche Seefüfte befchifs 
fet: fie haben mit allen Wilden in canadafchen, mitmacfchen, fouriquoififchen , 
. gafpefifchen, etecyemifchen, und almouchiguoififchen Cantons, Umgang gehabt: 
fie haben alle Häfen von Florida bis nach Acbradsr befuchet; folte alfo wol möglich 
feyn, daß fie von diefem Kreußesdienfte feine Wilfenfchaft gehabt hätten, oder wenn fie 
folhe gehabt, in ihren Erzälungen, welche doch viele weniger merkwürdige Dinge in fi 
Balten, davon nicht ein einziges Wort gedacht haben folten? Diefer Umftand war ja viel 
zu merfwürdig, und-nichts hätte ihnen rürender feyn koͤnnen. Indeſſen weder Thever 
und Lescarbot, denen doc) nichts entwifchet ; noch Champlain, der ung eine genaue 
Befchreibung aller Länder, die er perfönlich befuchet , binterlaffen ; nod) die Herren de 
Mons und Pointricourt, welche Fönigliche Erlaubnis gehabt; ja Fein einziger von den 
Migionarien, weder Capuciner noch Jeſuiten, haben jedesmal davon etwas vor dem le 
Clerc angefüret, nod) aufgezeichnet. Zwar erzälet Champlain (*), daß als er die 
Häfen des franzöfifchen Meerbufens beſuchet, er an einem diefer Häfen, drey oder vier 
Meilen gegen Norden des Borgebürges Pointricourt „ein fehr altes mit Moos bewach— 
„ſenes und beinahe verfaultes Rreuß angetroffen habe... Anſtat aber, daß Champlain 
diefes Kreug als ein Werk der Wilden anfehen folte; fo fagt er vielmehr ausdrüclich, 
„daß es ein augenfcheinliches Merkmal von ehedem ſich da aufgehaltenen Chriften fey.,, 
Es hat aud) in der Thar Fein ander Anfehen, als daß es durch Europäer hingefeget 
worden, die länger als hundert Jahr vor dem Champlain diefe Küfte befchiffer gehabt. 
Es ift uns alfo die Yufmerffamfeit diefes Berfaflers, in Warnemung diefes Kreußes ein 


S fichrer 
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(80) ovıEDOo lib. 17. c.3. (g1) Voyage de Champlain lib. ı, ch. 16. 


1 Theil, ? ec 


202 Drittes Hauptſtuͤck, 


fihrer Bürge, daß er ganz anders geurtheilet und nicht ermangelt Haben würde, von dem 
Kreußesdienfte ver Wilden diefer Gegend, zu reden, wenn diefer Dienft eben fo gemein 
und Fentlich geweſen, als er von dem le Elerc ausgegeben wird. 

Hieronymus Allemand (**), Superior der Mißionen der Yefuiten in Neu⸗ 
frankreich, theilet in feinem dritten im Jahre 1658 gefchriebenen Briefe, einen Stand 
der Mißionen in diefer Gegend mit. Er theilet felbige von dem unterften des Fluſſes S. 
Caurenz und denen Seefüften, in drey Abtheilungen, als nemlic) in Rigibouctou, 
Mifcou und Cap Breron. Syn dem Abtheile von Miſcou begreift er die Wilden 
von Gaſpẽ und Miramichi, als welches diejenigen find, wovon hier die Rede ift, und 
fügt folgende Worte Hinzu: „„Diefes ift das Sand, welches unfre Väter feit dem Jahre 
„1629 bebauet haben, und alwo gegenwärtig die Patres Andreas Reichard, Mlar« 
„tin Lyönne und Tacob Sremin ihre Berufsarbeit treiben, In der Erzälung von 
1660 und 1661 fiehet man einen Auszug eines von Andreas Beichard in diefem Stande 
ſelbſt gefchriebnen Briefes: darin handelt er von diefen Wilden und einigen ihrer Ges 
wonheiten; von dem Kreußesdienfte aber gedenft er Fein Wort. Solte denn diefer Um 
ftand ihm und andern Mißionarien, die ſich mitten unter diefen Barbaren-aufgehalten, uns 
befant geblieben ſeyn; oder, wenn fie felbigen ja gewuſt, würden fie ihn wol mit Stils 
ſchweigen übergangen haben? Diefe Uebergehung würde gewis wunderbar genug gemefen 
ſeyn. Endlich fo find dieſe Wilden nidyts anders als die Mikmacs oder alte Souri« 
quoifen : Und die Mikmacs haben vor Alters den Kreußesdienft gewis nicht gehabt, 
diefes ift auffer Streit. Diejenigen, wovon geredet wird, wonen an dem Fluffe Wirs- 
michi. Dis ift der wahre Name diefes Fluffes, und le Elerc geftehet, daß er es felber 
fey, der deffen Namen verändert, wenn er fagt: „Wir haben ihn unfer Loͤſung der Cas 
„honen und faufendfachen Freudengefchrey,, ſowol von Sranzofen als von Wilden mit 
„dem Namen des heiligen Kreuzes beehret.,, Ebriftisn le Clerc (°?) ſcheint im übri= 
gen allen dem, fo er in eben demfelben Hauptftücde , woraus ich einen Auszug mitgetheis 
let, angefüret, zu widerfprechen, wenn er geftehet: „Daß die Wilden, von dem Eifer 
„ihrer Borfaren almalig nachgelaffen, und daß, als er in dem Sande gewefen, feine Mife 
„ſion anzufangen, er nichts als ein Volk angetroffen, das von den Gewonheiten feiner 
„Voreltern blos den Schatten beibehalten, die Ehrerbietung vor das Kreuß aus den Aus 
„gen gefeget, und den Gebraud) ihrer Kreugesverfamlung abgeſchaffet; und ſchaͤtzt fich 
„daher glücklich, daß er folchen wiederum eingefürer.,, 

Weil ich indeffen nicht glauben wil, daß dasjenige, was le Elerc von dem Kreus 
Gesdienft bey den Gaſpeſiern anfüret, eine Fabel fey, fo aus feiner Erfindung entftan« 
den; fo halte ich davor, es koͤnne zu feiner Entfchuldigung angefüret werden , daß diefe 
Wilden, die lange vordes le Elerc Zeiten mit Franzoſen umgegangen , welche ver« 
fhiedene Jahre, Mißionarien bey fich gehabt, unter fich, gegen das Kreuß eine Ehrer« 
bietung beibehalten, fo ihnen von den erften Mißionarien beigebracht worden ; daß ber 
Aberglaube der Träume diefe Verehrung auf einige Zeit in Anfehen erhalten , felbige aber 
hernachmals mat worden; als nun le Clerc diefe Mißion wieder übernommen , welche 
andere zu verlaffen genötiget gervefen, und einige Ueberbleibfel diefes Dienftes angetroffen, 
er enfweder durch den Anfchein oder betrieglichen Erzälungen einiger Wilden zu glauben 
bewogen fey, daß diefe Verehrung von undenklichen Zeiten; dafelbft üblich gemefen, 

Das 
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Das, wasich fage, gründet fich auf einen Brief, der in den Exzälungen von Neu⸗ 
frankreich gefunden wird (** ), mofelbft der Pater Perrault, wenn er von den Wilden 
redet, verfichert: „Daß fie Das Zeichen des Kreußes gerne, und eben fo wie wir, zumachen 
„pflegten; fie hielten Augen und Hände gen Himmel, und gebrauchten fich unfrer Augdrüs 
„cke. Als nun diefe armen Leute die Ehre, die wir dem Kreuße erzeigten, bemerften, 
„ſo malten fie ſich dergleichen ins Geſichte, auf die Bruft, Arme und Beine, ohne ſich 
„darum bitten zu laffen. Ich ſehe gerne, ſetzet er hinzu, daß fie im Anfange alles aus 
„einer natürlichen Einfalt, nad) welcher fie zur Nachamung alles, was fie fehen, angetrie— 
„ben werden, als aus einer andern Abficht thun ; denn fie Eönnen mit der Zeit zu einem 
„mehrern Nachdenken Anleitung befommen.,, Dem fey aber mie ihm wolle, fo werden 
heut zu Tage die Kreußträger oder Crucianten nicht weiter erwaͤnet; und ein Mißionarius 
hat mir von den Abenaquis, die Nachbarn von ihnen feyn, verfichere, daß diefe Wil— 
den von den andern nicht unterfchieden ſeyn. 

Das Zeugnis des Ynca Garcilaſſo hat mich mehr als alles übrige gerüret; ins 
dem es nicht geleugnet werden Fan, und Feiner Erklärung bedarf. Denn ob er gleich niche 
eher, als einige Zeit nach dem Berfalle diefes groffen Reichs, wovon feine Voreltern Bes 
berfcher gewefen, geboren worden, und ihm folglich verfchiedene Dinge von den alten Ges 
bräuchen feines Vaterlandes unbefant gemwefen zu feyn, geglaubt werden Fan; fo bleibt er 
doch allemal ein eingeborner Gefdyichtfchreiber des Landes, wovon er handelt, und aus 
koͤniglichem Gefchlechte entfproffen: daher er natürlicher Weife beffer als alle Ausländer 
davon unterrichtet feyn Fan. In allen feinen Erzälungen fcheint er glaubwürdig zu feyn, 
und albier legt er ein Zeugnis von einer Sache ab, die er mit feinen Augen gefehen. Weil 
ich nun das Altertum diefer Kreugesverehrung, und das, was von denen von mir angezeigs 
ten Berfafleen angefüret worden, vor wahr anneme; fo halte ich davor, daß ich zweierley 
davon zu melden nötig habe, 

Das erfte ift dieſes. Dbgleich das Kreug ein Kenzeichen eines Chriften ft; fo Fan 
doch ſolches nicht allemal als ein untriegliches Merkmal des Chriftentums und des verfünz 
Digten Evangelii angefehen werden. Das Kreuß war in der Religion der Alten, und ins— 
befondre in den Geheimniffen der Iſis, wovon wir bisher gehandelt Haben, ein geheiligtes 
Symbolum, wie Juſtus Lipfius (”), Gretſer (*°), Pignorius(*”), nebft andern 
Gelehrten, insbefondre aber Athanaſius Rircher (°*) angemerkt. Dieſer letztere redet 
weitlauftig davon. Er bemerkt unter den egyptiſchen Hieroglppben nichts Heiliger, 
nichts Eräftiger-und velfommener als das hermetifche oder ifiafifche Kreug , deffen Ers 
findung er dem Mercurius Trismegiftus *), beimiffe. Nun wil ih mich zwar 
nicht bey allen feinen angefürten Erflärungen aufhalten; denn diefe Fönten etwas in fich 

Ec2 faſſen, 
(84) Relation de la Nouvelle France pour l'an 1635. (85) LIPSIVS de Cruce, I. c.8, 


(86) GRETSER de Cruce, lib.r c. st. (87) PIGNORIVS in expof, menfae Ifiacac. 
(88) KIRCHER, in Oedipo et Obelife. Pamphil 


*) ATHAN. KIRCHER. Oedip. aegypr. &etur appellamus) expreflit. Quem quidem cha- 


elaf).ro. c.4. Hermes Trismegiftus - - cha- 
radterum Hieroglyphicorun inftitutor, vt, quae 
in mundo occultiflima latent, mirifico a fe ex- 
cogitato fymbolo exponeret, omnia vnico cha- 
ractere, quem et Crucem Herineticam appellant 
(nos Ifiacam feu Anfatam, co quod in nullis fere 
fimulachris Acgyptiacis manu geftatus non fpe- 


racterem in tanta veneratione habebant, vt ni- 
hil fine eo re&te confici pefle exiflimarent, erat- 
que amuletum potentiflimum , et character ad 
naturae exemplar mirabili ingenii fubtilitate fa- 
bricatus, ad viam felicitatis demonftrandam vni-. 
cus dux et lumen, etc, 


204 Drittes Hauptſtuͤck, 


faffen, fo aus feiner eignen Einbildung berrüret, und weshalb ihm von den Gelehrten 
mancherley Einwürfe gemachet werden moͤchten. Go viel aber ift dennoch gewis, daß 
nach dem Zeugnis des Auffinus , das Kreuß unter der Zahl der bieratifchen oder 
egyptiſchen Priefterbuchftaben, die, wie die Benennung ausweiſet, geheiliget waren, 
angetroffen rourde,- Daher diefes Zeichen als ein grofles und volfomnes Heiligtum be 

16168 Rupfer. trac)tet worden, weil man es faft auf allen Denfmalen, die uns von der Pracht des alten 
Egyptens übrig geblieben, antrift. Man findet es auf den Obelisken verſchiedentlich 
verzeichnet, und faft Feine Gottheit wird gefunden, die diefes Symbolum nicht entweder 
in dev Hand halten, oder es fonften an fid) tragen folte. Unter diefen Denfmalen habe 
ich diejenigen ausgefucht, die mich am meiften gerüret haben; folche ftelle ich dem Leſer hie— 
bey vor Augen, und überlaffe fie feiner Beurtheilung. Ich vermute, daß man das Kreug 
‘in den Händen des Horus Apollo; an dem Halfe des GOttes Apis ; des Jupiter 
Ammons; an dem mit Weinranfen umwundnen Stabe des Bacchus ; an dem Halfe 
der Deftalin; an den gemweiheten Oefäflen, worin die zum Opfer beftimten Getränfe aufs 
behalten wurden; und an den Eymbeln der Corybanten mit Vergnügen anfehen werde. 
Diefes Symbolum war aber nicht nur in Egypten, fondern auch bey den Phöniciern 
gebeiliget. Daher habe id) einige Münzen beigefügt, worauf die ſyriſche Göttin mit eis 
nem langen Kreuge in der Hand, fo fie entweder gerade neben fich oder auf den Schultern 
trägt, abgebildet ift. Hierdurch find ohne Zweifel einige Schrififteller bewogen worden, 
zu fagen, daß die Americaner, bey denen man das Kreug in Vererung gehalten zu feyn 
angetroffen, diefen Dienft von den Earthaginenfern, die von den Phöniciern ur« 
fprünglich abftammeten, erhalten, Hornius *) würde alfo unrecht gethan haben, diefen 
hauptſaͤchlich dadurch zu widerfprechen, daß er vorgeben wollen, daß vor Chrifto nirgendswo 
dem Kreutze einige Ehrerbietung bewieſen worden fey, und daß der Kreußestod bey den - 
Phöniciern ein fhimpflicher Tod geweſen. 

Hieronymus (°?) verſichert, daß in den alten hebräifchen Buchſtaben, deren fi) 
die Samaritaner , fagt er, bis jego bedienet, das Tau, fo der legte ift, die Geftalt des 
Kreuges babe. Das Tau in der Maffe, wie es annoch die Briechen und Lateiner 
beibehalten, ift eine Art des Kreutzes. In eben den egyptifchen Hieroglyphen wird 
das Tau und Kreug verfchiedentlic angebracht: und nad) des Socrates (°), S030s 
menus (*), Suidas () und Auffinus () Zeugnis verficherten diejenigen, denen 
ihre hieroginphifche Wiffenfchaft beffer befant war , daß es bey ihnen ein Symbolum des 
zufünftigen Lebens fen: a wir fehen ſelbſt, daß es in den geheiligten Schriften, der auf 
die Stirne der Auserwälten gedruckte Character iſt. Vielleicht war e8 aus der Lrfache der 
legte Buchitabe in dem Alphabet, weil die Seligkeit das letzte Ziel ift, wohin wir zu ger 
langen trachten, und wonach wir unfer einziges Wünfchen richten follen. Bey den Gries 

vztes Kupfer. ben war das Tau ein Buchftabe des Heils und von guter Vorbedeutung; und für einen 
Mifferbäter war es ein Kenzeichen , daß er freigefprochen zurücfgefendet worden: da im 
Gegen⸗ 
(89) HIERON. in Ezech. e. 9. (90) SOCRATES Iib. 5. Hift, Eceleſiaſt. 
(so) sozomenvs Hift. Ecclef. lib.7 c. 15. (92) SVIDAS saupos, 
(93) RVFFINVS lib.z c, 29. ALEX, ABALEXANDRO lib.3 c.7. 
*) HORNIVS de Orig. Gent. Amerie. lib, quia nullus Crucis ante Chriſtum natum honos, 
2 6.137. Ritum Crucis a Carthaginenfum mer- et quia Crux foedifimum apud Phoenices fup- 
catoribus Americanos accepiffe quidam prodide- plicium, 
runt, quod vel propterea falfitatis manifeftum , 
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Gegentheil das Theta ein untriegliches Merkmal einer Verdammung zum Tode ges 
wefen *). 

* Daraus nun fan man meines Erachtens folgern , daß in den erften Zeiten und bey 
der unfern erften Vätern gefchehenen Dffenbarung wegen eines Erlöfers, ihnen die Art 
der Erlöfung ebenfals ziemlich deutlicy befant gemacher worden. Das Kreug , welches 
das Symbolum des ewigen Lebens war, iſt auch eben das Inſtrument geweſen, deſſen ſich 
der Heiland bedienet, ung die Thüren einer frohen Ewigkeit zu eröfnen, 

Altes diefes Fan durch dasjenige, was zu des Theodofius des Groffen Zeiten 
gefchehen, und von dem Socrates (?*) angefüret wird , gerechtfertiget und beftätigee 
werden: denn als der Tempel des Serapis zerftöret und geplündert wurde , traf man 
darin verfchiedene in Stein gehauene Hieroglyphen an, worunter viele die Geſtalt eines 
Kreußes Hatten. Diefes nun gab zu einem Streit zwifchen den Ehriften und Heiden Ans 
las: die Chriften fagten, daß, da diefes Kreuß das heilfame Zeichen des Leidens Chriſti 
fey , fo wäre es in Anfehung ihrer Religion das Merfmal, indem felbige darin gleichfam 
angefündiget und ausgebreitet fey :- Die Heiden hingegen befanten, daß das Kreug zwar 
Ehrifto und dem Serapis gemein wäre; zugleich aber wolten fie behaupten, daß es bey 
den Egyptern eine ganz andere Bedeutung als bey den Chriften hätte. Unterdeſſen 
nun, da diefer Streit ſo erhitzt wurde, beftärften verfchiedene Heiden , die fid) der Zeit 
beferten , und denen die hieroglyphiſche Wiffenfchaft der Egypter völlig befant war, 
die Anforderung der Chriſten, und verficherten, daß diefes hieroglyphifche Bild ein Sym⸗ 
bolum des zufünftigen Lebens wäre. Durd) diefe Entfcheidung wurden die Chriften una 
gemein aufgemunfert. - Alsman aber hernachmals durch eben diefe hieroglyphiſche Figu⸗ 
ren entdecfer hatte, daß, wenn diefes Kreugesgeichen erfchienen , des Serapis Tempel 
zeritöret werden folte; fo traten noch weit mehrere Heiden zu dem chriftlichen Glauben, em» 
pfiengen die Taufe, und erfanten ihre vormaligen Irtuͤmer, worin fie bisher gelebet- hatten. 
Diefes ift es, fagt Socrates, was mir erinnerlich iſt, in Abficht des Sinbildes des 
Kreutzes gehöret zu haben. Zwar feßt diefer Schriftfteller hernachmals hinzu, daß er 
nicht glaube, daß die Egypter, welche die Geftalt des Kreuges auf diefe Steine hauen 
laffen, jemalen den Begrif von denen Geheimniffen gehabt , die in der Perfon Chrifti er 
füllet werden folten. Diefe Meinung zu ermeifen, füret er Paulum an, und fagt, wenn 
der Apoftel verfichert, daß das Geheimnis der Erlöfung denen Jahrhunderten und Ges 
ſchlechtern, ja felbit den Teufeln unbefant gewefen, aus mie viel wichtigern Urfachen würe 
de es alfo nicht ihren Dienern, als die egyptiſchen Priefter waren, verborgen geblieben 
feyn? Doch es trug ſich, fagt er , alsdenn , dasjenige zu , was dieſem groffen Heiligen 
ehedem begegnete. Denn als er zu Athen einen Altar erblickte, der die Auffchrift fürete, 

Cc3 dem 


(94) SOCRAT. lib. 5. Hiſt. Eceleſ. cap. 17. 
*) FRANCISCVS DE MENDOCA Soc. Ieſ. T abfolutionis nota poneretur, A nemine, quem 


Virid. lib. 8. cap.7. Graeci ® vtebantur cum 
aliquem fupplicio capitis addicebant. Quo al- 
ludit Perfius Satyra 4. 

. Et potis es nigrum vitio praefigere Theta. 
Martialis item lib. 7. et Aufonius. 

Huius rei cauſa illa eft, quia $&varos apud 
Graecos mortem fignificat; ‚ideoque prima hu- 
ius vocabuli littera ad mertem indicandam ſu- 
mebatur. Caeterum cum aliquem liberum abi- 
re permittebant, Tau vtebantur, Quam ob rem 


legerim, explicatur; nifi forte arcanım aliquod 
ımyfterium in hoc veterum confenfu latere arbi- 
tremur, qui Crucis notam, quam T repraefen- 
tat, pro falutari vfurpabant, animo videlicet 
praelagientes, Crucis fignum nobis faluti fore. 
Certe apud Hebraeos littera Tau falutaris erat; 
vt colligitur ex Ezechiele c. 9. vel quia in Cru- 
eis figuram eflingebatur; vel quia, cum vltima 
eſſet Alphabetici Hebraici, Chriſtum fignifica- 
bat, qui rexum omnium finis dicitur etc, 


206 Drittes Hauptftüch, 


den unbekanten Bott; fo bebienete er ſich dieſer Entdefung , die Schre Chriſti zu pres 
digen, und beferte aud) viele Menfchen zum priftlichen Glauben. Auf eben diefe Art er. 
griffen die Chriſten die Gelegenheit der Entdeckung des Kreuges , und machten fi) ſolche 
zu Nutze. Zum wenigften, fügt er binzu, wenn man nicht fagen wil „daß das Wort 
GHttes bey den egyptifchen Prieftern eben das gewirfet habe, was es bey dem Bileam 
und Caiphas gethan, als bie es wider ihren Willen zu Propheten machte , ohne daß fie 
gewuft, daß fie wirklich geweiffaget hatten. Wenn man aber bey diefer Meinung des 
Socrates ſtehen bleiben wolte; fo würde felbige alzufehr dahin abjielen, daß das Ge— 
heimnis der Erlöfung unfern erften Vätern und denen vor des Moſes Zeiten lebenden 
Patriarchen nicht offenbaret worden; in dem Verftande aber hat fie ihre Richtigkeit, daß 
die Egypter, , die gröftentheils die Religionsfymbola aufbehalten, die Berwegungsgründe 
ihrer erften Einfürung vergeſſen; und ob fie gleich das Kreug als ein Symbolum des zu⸗ 
kuͤnftigen Lebens betrachtet, ihnen dennoch das Geheimnis der Erloͤſung ſowol dem Grunde 
als der Art nach, unbekant gewefen. 

Die Egypter hatten das Kreug unter das Geſtirn verfeger: und wir fehen dieſes 
Kreuß noch unter den Bildern, die das Altertum von den mehreften Planeten auf ung 
gebracht. Da man aber in den legten Zeiten alle egyprifche Hieroglyphen von der ficht- 
baren Welt erfläret; fo haben verfihiedene Verfaſſer, Die in ihre Fustapfen getreten, ſich 
auch darüber nicht erhoben, und find alfo Der Gottesleugnung Dadurch einigermaflen befürs 
derlich gewefen. Wir muͤſſen aber, anftat ihrem Urtheile zu folgen, vielmehr eben fo bene 
fen als vor Zeiten Marſilius Sicinus *) gethan, deſſen Worte ich bier anfüren mil. 
„Was mid) betrift, fagt er, fo halte ich davor, daß man den Grad der Ehre und Bora 
„treflichfeit, worin das Kreuß bey den Egyptern fihon vor des Meßias Zeiten geftanz 
„den, nicht fowol als ein Zeugnis des wohlthuenden Einfluffes der Sterne, fondern vielmehr 
„als eine Bordedeutung der Wirkfamfeit, Die es durch Chriſtum erlangen folte, anfehen 
„müfe. Da aber die Sternfundigen, die Furz nach entftandnem Chriftentume die Wuns 
„ber gefehen, welche das Kreug in den Händen der Chriften gewirket, und entweder nicht 
„wuſten oder nicht wiffen wolten, daß Chriftus der Urheber Davon fey; fo haben fie deſ— 
„ſelben Kraft dem Einfluffe des Geſtirns zugeeignet; ob fie gleich bemerken follen, daß diefe 
„Wunder nicht blos durch das Kreutz, fondern vielmehr duch den Dramen Jeſus gefhehen.,, 

Be 


*) MARSIL. FICINVSdevita coelius pro- 
paganda c, 1%. Antiquiores autem, queimadmo- 
dum in quodam Arabum collegio legimus, fi- 
guranı Crucis cunctis anteponebant, quia corpo- 
ra per virtutem agunt ad fuperficiem jam diffu- 
fam. Prima vero fuperficies Cruce deferibitur. 
Sie enim imprimis habet longitudinem atque 
latitudinem. Primaque haec figura eft, et 
omnium recta quam maxime, et quatuor rectos 
angulos continet. Effe&tus vero Coeleftium ma- 
xime per redtitudinem radiorum angulorumque 
refultant, Tune enim ftellae magnopere funt 
potentes, quando quatuor Coeli tenent angulos 
imo cardines, orientis videlicet occidentisque, 
et medii vtrimque. Sic vero difpofitae, radios 
ita coniiciunt in fe inuicem, vt Crucem inde 
conftituant. Crucem ergo veteres figuram efle 
dicebant, tum ftellarum fortitudine factam, 


tum earumdem fortitudinis (ufceptaculum , id 
eoque habere fummam in imaginibus potefta- 
tem, ac vires et fpiritus fufcipere Planetarum, 
Haec autem opinio ab Acgyptiis, vel indudta 
eft, vel maxime confirmata; inter quorum cha- 
radteres Crux vna erat infignis, vitam corum 
more futuram fignificans , eamque figuram 
pe&tori Serapidis infculpebant. Ego vero, quod 
de Crucis excelientia fuit apud Aegyptios ante 
Chriftum , non tam muneris ftellarum teftimo- 
nium fuifle arbitror, quam virtutis praelagiuny 
quam a Chrifto eflet acceptura: Aftrologos au- 
tem, qui ftatim poft Chriftum fuerunt, videntes 
a Chriftianis miranda per Crucem fieri, nefcien- 
tes autem, vel nolentes in Iefum tanta referre, 
in Coeleftia retuliffe, quamquam confiderare de- 
bebant per Crucem ipfam, absque noinine Iefu 
miracula minime perpetrati. 3 
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Bey ven Chinefern *) befindet fich das Kreutz heut zu Tage unter ihren hierogly« 
phifchen Bildern, wie ehedem bey den Egyptern. Ben ihnen ift es ebenfals ein Sym— 
bolum der Volfommenheit und bedeutet Die Zahl Zehne. Diefes hat mich anzumerfen 
bewogen, daß in der alten vömifchen Zahl, die Zehen durch ein Andreas kreutz vorges 
fteffer wird, Nicht weniger ift das Kreuß in den mericanifihen Hieroglyphen in dem 
Mittelpuncte eines Characters, welcher der böchfte und volfommenfte unter allen ihren 
Buchftaben, ſowol als inihrem järigen Kalender, anzutreffen, wie ich zu feiner Zeit mie 
mehrerm zeigen werde. 

Der Pater 8’ April (*) füret in feinen Reifen eine merkwuͤrdige Sache an, wenn 
er von dem oberften Priefter der Tartarn redet, der gleichfam eine Art einer Gottheit auf 
Erden ift, vor welche alle Morgenländer eine ungemeine Ehrfurcht bezeigen. „Das merk: 
„wiürdigfte dabey ift, fagt er, daß er den Namen Kama fürer, der in tartarifcher 
„Sprache ein Kreutz bedeutet: und die Bogdoi, die China im Jahr 1644 eroberten, 
„und in Religionsfachen dem Dalse Lama unterworfen find, haben beftändig ein Kreuß 
„an ſich, das fie ebenfals Lamas nennen, und eine aufferordentliche Hochachtung vor fels 
„biges hegen., Weil aber diefe Bölfer ungemein abgöttifch find, ihre Neligion auch fehr 
alt ift, fo halte ich davor, daß diefer Schriftfteffer eine wenig uͤberzeugende Folgerung 
daraus ableitet, wenn er ſagt: „Daß Diefes deutlich genug anzeige, daß fie ehemals in den 
„heiligen Geheimniffen unterrichtet gewefen, davon uns diefes verehrungswürdige Kenzeie 
„hen ein immermärendes Andenken ift.,, 

Allen diefen von mir beygebrachten Zeugniffen füge ich noch die prächtigen Worte 
des Romanus aus dem Poeten Sulgentius (), als einen neuen Beweis alles deffen 
bey, was ich von dem Altertume der Kreußesverehrung vor Ehrifti Geburt, und von der 
Beziehung, den diefer Dienft auf den Heiland gehabt, gemeldet habe, 


Crux ifta Chrifti, quam. nouellam .dicitis, 
Nafcente mundo factus, vt primum eft Homo 
Exprefla fignis, expedita eft litteris. A 
Aduentus eius mille per miracula 
Praenunciatus ore vatum confono. 
Reges , Prophetae , Iudicesque et Principes, 
Virtute, bellis, cultibus , facris, ſtilo, 
Non deftiterunt pingere formam Crucis. 
Crux praenotata, Crux adumbrata eft prius. 
Crucem vetufta combiberunt faecula. 
‚Tandem retectis vocibus propheticis, 
Aetate noftra comprobata-antiquitas 
Coram refulfit ore confpicabilis ; 
Ne fluctuaret veritas dubia fide, 
Si non pateret, tete viſu, comuninus. 
Das andere, was ich wegen tes Rreugesdienftes in America zu fagen haben werde, 
1 
(95) Voyage de la Chine liv. 3. (96) EVLGENT. Hymn. 14. 621. ſ 
 ").ATHAN. KIRCHER, China illuffrata gyptios honore habebatur, ſaepiſſime ſpectatur; 
P.. . de differentiu inter Sinenfes et Hiero- quae non fecus ac apud Aegyptios denarium 
elyphicos Aegyptiorum chara&eres. Certe inter numerum Ggnificat ,„ perfedtiionis _ Symbo- 
Sinenfes charadteres, Crux quae tanto apud Ae- lum. 


Beſchlus. 
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iſt dieſes, daß es moͤglich ſeyn koͤnne, daß einige darinnen wonende Nationen dieſen Welt⸗ 
theil nicht eher, als einige Jahrhunderte nach Chriſti Tode, und nachdem die Apoſtel und 
ihre Nachfolger in Pontus, Lappadocien, Scythien, Perfien, Wieden, Bactrig 
und in den groffen Indien das Evangelium verfündiget, betreten; und daß diefe Völker, 
denen das Evangelium geprediget worden, nichts als diefes Kenzeichen des Chriftentums 
übrig behalten, wie man von den Socotorinen vermutet, welche man von dem Apoftel 
&. Thom.s unterrichtet zu feyn glaubt. Es fünte auch wol feyn, daß das wahre Kreutz, 
fo unter der Negierung Cosroes bey den Perfern befindlich gemefen , unter ihnen ſolche 
Wunder gethan, die bey allen benachbarten Bölfern bekant worden, und felbige dadurch 
zu einer Ehrfurcht -gereiget find ; die auch bis auf jüngere Zeiten unter den Goͤtzendie- 
nern beybehalten worden, davon einige vielleicht in die neue Welt gefommen feyn mögen, 
Es find diefes zwar in der That wenig warſcheinliche Mutmaffungen; doc) feinen fie 
mehrern Grund als diejenige Meinung, zu haben, nad) welcher einer von den Apofteln in 
America das Evangelium geprediger haben fol. 

Es iſt zwar andem, daß die Schriftfteller darin fehr übereinftimmen , daß unter den 
Völkern, die den äufferften Theil des mittägigen America bewonen, eine beftändige Ueber⸗ 


lieferung von einem Fremdling angetroffen werde, der dem Anfehen nad), aus der Abend» 


feite von Europa dahin gefommen, und daſelbſt Wunderwerke verrichtet, davon das 
Andenken nicht nur in den Begriffen der Voͤlker, fondern aud) in noch gar merflichen 
Spuren aufbehalten feyn fol. Hiervon hat Antonius Ruis () nad) einen gemwiffen 
auguftiner Mönd) alles zufammen getragen, was er tüchrig zu feyn geglaubt , die Meis 
nung derjenigen zu befeftigen , die Davor gehalten, daß der Apoftel S. Thomas das 
Evangelium fowol in Brofilien, Paraguay und Peru, als aud) in den morgenländis 
fchen Indien wirklich geprediget habe: weil aber diefe Beweisgründe insgefamt ſchwach, 
zweideutig, und diefer Meinung wenig vorteilhaft find; fo halte ich davor, daß dasjenige, 
was man ungefär davon anzufüren vermöchte, darin beftehen Fonte, daß es wirklich ge» 
ſchehen fönnen, daß zu-denen Zeiten, da die Portugiefen angefangen, nad) Oſtindien 
zu ſchiffen, einige Schiffe durd) die Gewalt des Sturms , der bey den grünen Vorge⸗ 
bürge nicht felten ift, nach Braſilien verfchlagen feyn, und dafelbft Schifbruch gelitten 
haben; und daß etwan ein Geiftlicher, der fein Leben geretter, in diefem Sande einigen Sa— 
men des Evangelüi ausgeftreuet. Dieſes ift meines Eradytens alles, was eine erlaubte 
und vernünftige Nachforſchung, vermutungsweife zu erörtern vermögend iſt. 
. AS 

Vielleicht hätte ich mich in eine nod) weitere Erörterung eingelaffen,, und die Gleich» 
foͤrmigkeit umftändlicher zeigen koͤnnen, die ſich unter der Religion der Alten und denen 
Ueberbleibfeln eben diefer Religion findet, welche unter den Wilden in America fortges 
feget worden. Es hat mid) aber diefe an fich felbft weitläuftige Materie fehon zu weit 
gefüret. Die Deutung ift durchgängig gleich zu mahen. Es ermangelt dem Anfehen 
nad) an nichts, die Vergleichung in ein helles Licht zu feßen; wenn nur diejenigen, die von 
den Sitten der Wilden gefchrieben , felbige etwas weiter ausgedenet , und die, welche 
ſich unter ihnen aufgehalten, in den Grund der Religionsgebräuche mehr Einficht gehabt, 


und nicht nur blos bey der äufferften Schale ftehen geblieben wären. Dieſe hätten von’ 


ihnen felbft, den Endzweck und die Bewegungsgeiinde ihrer Ausübungen , nebft dem wah- 
ren Berftand erforfchen koͤnnen, den fie ihren Fabeln und Geheimniffen geben: überhaupt 
würden fie den Sinn alles deffen, was fie in dieſem Falle von einer alten Ueberlieferung 
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empfangen, haben entdeden fönnen. So viel ift aber aud) gewis, daß, gleichtvie fie ei⸗ 
ne groffe Anzal ihrer erften Gewonheiten, insbefondre feit der Zeit, da die Europaͤer zu 
ihnen gefömmen, verloren haben; fo fan man auch glauben, daß fie felbjt nicht leicht 
mehr Davon willen, als blos dasjenige, was in die Augen faͤlt. Es ift alfo auf ihrer Seite 
dasjenige durch fleifchliche und grobe Begriffe noch mehr verändert worden, mas die Alten 
ihres Ders bereits durch eine unendliche Menge von Fabeln und Aberzlauben verderber gehabt, 

Die Religion hatte vor Zeiten in alle menfchliche, insbefündre aber in öffentliche 
Handlungen einen Einflus, und war beinahe Die Triebfever von allem. Diefes mürde von 
den Alten leicht zu erweiſen feyn, inmaffen deren Zusitapfen annoch bey allen Feierlichkeiten 
der Wilden erfcheinen. Da aber heut zu Tage die Meinungen der Religion faſt gänzlich 
erlofchen, fo find diefe Keligionsverrichtungen nichts weiter, als blofe bürgerliche Gebräu- 
he und Gewonheiten, zu deven Beibehaltung fie weiter Eeinen Bewegungsgrund haben, 
als daß fie folhe von ihren Borfaren überfommen, und, Damit ich mich ihrer Art gemäs 
ausdruce, daß ihr Sand aljo gemacht ſey. Wie weit geſtattet GOtt nicht, daß die Men- 
ſchen, fo verftändig fie auch fonft feyn mögen, verblender werden, wenn fie das Licht der 
Bernunft der Begierde und Ungnügfamkeit ihrer Neigungen nachfegen ? 

Aus diefer Urſach werde id) mic) damit begnügen, in der Befchreibung ihrer Eitten 
verfchiedenes aufzufüren, fo ich albier wegen der natürlichen Verbindung, fo es mit der Reli— 
gion haben felte, zwar mit anbringen koͤnnen, welches aber nicht mehr vorhanden ; indem, dem 
Anfehen nad), dieReligionan dem, fo fie beginnen, wenig Antheil mehr zu haben feheiner. 

Indeſſen babe ich doch genug gefagt, um zu zeigen, daß der HErr der Matur fich 
den Völkern nicht dermaffen verborgen, daß er geftatten follen, daß ganze Sänder ihn ganz 
und gar nicht gefant und nicht die geringfte Wiffenfchaft von der Gottheit und Gottesdienſte 
gehabt haͤtten. Ich habe genug davon geſagt, damit man ſehen koͤnne, daß die Religion 
in Anfehung aller Bölfer einerley Urfprung gehabt; daß fie Diefem ihrem Urfprunge nad) 
tein und heilig, in ihren Ausübungen ſtrenge, und ihrem Zwecke nad) offenbaret geweſen, 
die aud) ein über alles erhabenes Wefen, Feinesweges aber einen nicht vorhandenen GOtt, 
eine unempfindliche Materie, oder einen in Abficht der menfchlichen Handlungen gleichguͤlti⸗ 
gen Geiſt, zum voraus geſetzet; denn man würde ja ſolche ſtrenge Religionsuͤbungen feinem 
Hirngefpinfte oder einer folchen Gottheit zu Ehren angeordnet haben, wovon man geglaubt, 
daß fie ſich um nichts befümmere. Unwiſſenheit und Laſter haben zwar nachher die Keligion 
almälig verdorben: Fan aber wol daraus etwas der Xeligion nachtbeiliges gefolgert werden, 
und iſt diefes nicht vielmehr ein Beweis von der Religion ſelbſt und ihrer Heiligkeit ? 

Die Wilden haben ſowol als die Alten in dem Borwurfe, Zwecke undallen Pflichten 
des Öottesdienftes geitret. Die Folgerungen des Todes machen heut zu Tage wenig Eindruck 
in ihren Gemuͤtern und insbefondre in ihren Herzen; ob fie gleich die Seele vor unfterblich 
halten. Ihr Aberglaube iſt zwar grob und ftrafbar; fie fügen dem alten täglich) etwas neues 
bey. Sind fie aber desfals ftrafbarer und ungehobelter als die Briechen und Römer, die, 
ob fie zwar die Künfteund Wiſſenſchaften aufs höchte getrieben, doch von ihrer Erkentnis und 
ganzen Weltweisheit feinen andern Mugen gezogen, als daß fie die Religion durch eine Menge 
lächerlicher und abgeſchmackter Fabeln verborben, und folche Goͤtter verehret, die eben fo nichts» 
wuͤrdig als die Menfchen gewefen, fo ihnen Weyrauch geopfert ; oder auch wol zu einer Art einer 
Gottesleugnung gelanget find, die aus ihren ungereimten Fabeln entftehen müffen, in deren Er: 
folg fie ihren Hosen ihr Herz verfagten, und nur bios der Ehre und irdifcher Abfichten we- 
gen felbigen in den öffentlichen Tempeln äufferliche Ehrerbietung erwiefen. 
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Se 
E iſt den Wilden in America durch das Vorurtheil, als ob ſie lauter Barbaren 


waͤren, die ohne Geſetze und Policey lebten; ingleichen, daß ſie nicht die geringſte 


Neigung zu einer Religion haͤtten, auch davon bey ihnen keine Spur angetroffen 


wuͤrde, kein geringes Unrecht geſchehen. 

RER 
Jede DVölkerfchaft hat ihre Beherfihungsart, Bey einigen trift man eine Mo⸗ 
narchie in ihrer gehörigen Volkommenheit an, nach welcher die Einmwoner eine groffe 
Ehrfurcht für ihren König und eine ganzliche Unterwuͤrſigkeit feines Willens bezeigen. 
In Mexico und Peru wurden die fandesherren bis auf die Anbetung verehret. _ Einige 
Voͤlker in Houifiana und Florida feheinen noch heut zu Tage ihre Oberhaͤupter mit einer 
Keligiong-und götlichen Berehrung, gleihfam als Bilder der Gottheit, ja als Gottheiten 
ſelbſt, anzufehen. So gar die Häupter der herumfchweifenden Voͤlker von der algonz 
quinſchen Sprahe, und die Barbaren des mittägigen America nemen eine unum— 
ſchraͤnkte Gewalt an, darauf fie auch fo eiferfüchtig find, daß fie lieber ihren Untergang er— 
faven, als fich mit einander vereinbaren folten, blos aus Zucht, etwas von ihrem Anfehen zu 
verlieren. Jedweder diefer Eleinen Könige ftellet einen Staat, von einem kleinen Fluſſe 
zum andern, vor. Diefer Flus füret oftermalen den Namen des Oberhaupts und feineg 
Dorfes, Diefes nun, da es in dem Altertume eben auf diefen Zus gerichtet war, grünz 
dete, meiner Einbildung nach, die Meinung der Verwandlung diefer Könige in Fluͤſſe, 
denen der Beiname Cornigeri beigeleget wurde, wodurch) ihre Oberherfchaft angedeutet 

werben folte, ü j 


NEE 
Die oligsrchifche und ariftocratifche Negierungsform feheinet mir in America 


und Auſtoera⸗ ebenfals ziemlich eingefüret zu fenn. Dieſes ift die Negierungsart, (denn es fömt die eis 


tie, 


ne mit der andern ziemlich überein,) welche, meiner Meinung nach, die ältefteunter den 
Barbaren gemwefen, die Briechenland noch vor den Lacedämoniern eingenommen, 
deren erſter Grund in der Inſel Creta geleget wurde; weil man dafelbft zuerft angefangen, 


ſelbige in Drdnung zu bringen: nachher wurde fie von den vornemjten Städten Gries 


chenlandes, als Athen, Sparta und andern, die fich in der Hiftorie ſo denkwuͤrdig ge— 
machet, und fich viele Syabrbunderte hindurch mit Ruhm aufrecht erhalten, ebenfals ans 
genommen. 


De 
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Der erfte Stifter diefer oligarchifchen Regierungsart in der Inſel Creta war 
ein Mann von groffer Redlichkeit, Namens Rhadamanthus (*), melcher, als er auf 
eben die Art als Cecrops, derdie wilden Sitten der Menfchen zu Athen bezaͤmet, fahe, 
daß die Menfchen, die fic) täglich mebreten, eines Zaums nötig hatten; fo gab er ihnen 
Geſetze, und ftelte fi, als ob er felbige aus dem Munde des Jupiters felbft empfangen 
hätte. Lange Zeit hernah, als Minos auf eben den Wegen wandelte, verbarg fich die: 
fer neun Jahr lang in der Höle diefes Gottes, und brachte diefe Regierungsart Dadurch 
zur Bolfommenheit, daß er ſich allezeit als ein Inſpirirter auffürete, der mit dem Jupi: 
ter felbft genaue Gemeinfchaft hätte (). Die Voͤlker böreten Ihn, und unterwarfen fich 
ihm mit fo viel mehrerer Bereitwilligkeit, weil er die Freiheit zum Grunde ihrer Verbin- 
ei, fegte, und die Beherſchung der Religion und den Befelen der Gottheit untergeord: 
nee hatte. y 


Es haben verfchiedene den Namen Minos gefüret. Diodorus Siculus () ge: 
denfet ihrer zween; Strabo (*), der verlegen war, felbige aus einander zu fegen, und 
fie daher in Einer Perfon zu verwechfeln fcheinet, nad) dem Gebrauche der griechifehen 
Schriftſteller, welche von diefen erſten Zeiten Feine vechte deutliche Kentnis gehabt, batte 
Mühe, fich zu überreden, daß diefer weiſe Gefeßgeber eben der Hlinos, der Ariadne 
und der Phaͤdra Bater, gewefen, der am befanteften ift. In der That war die Kegies 
rung dieſes legtern mehr gewaltfam und tyranniſch, als gerecht und mäßig. Es ift daher 
warſcheinlich, daß Minos, der Geſetzgeber, weitälter als diefer gewefen. Man darf fich 
gar niche wundern, daß dergeftale verfchiedene Perfonen Eines Namens in einer einzigen 
verwechfelt worden, wenn man auf diejenige Methode der Alten achtung giebt, die die 
Wilden ebenfals noch) haben, daß fie nemlich die Todten erwecken, und ihre Namen nach 
Yblauf einer gewiffen Zeit in andern Perfonen wieder lebendig machen, 

Diefe Regierungsart erhielt fih zu Sparte weit länger, als in allen übrigen Staa= 
ten Griechenlandes. Lycurgus () war es, der fie in dieſer Stadt einfürte: denn als 
diefer Herr, der feines Brudern Sohnes Bormund war, über einige unüberlegte Worte, 
fo er von ihm hören müffen, fehwierig wurde; fo verbannete er fich felbft, fo zu fagen, 
aus feinem eigenen Sande, und begab ſich auf Reifen, in der Abficht, Die Sitten und Ger 
bräuche der Völker zu erlernen, Er bielt fi) lange Zeit in der Inſel Creta auf, alwo 
Tales der Zeit an Derfertigung der Sobgefänge zu Ehren der Götter, und des Mi— 
nos Geſetze in gehörige Bolfommenbeit zu bringen, eben wie Minos in Abficht der Ges 
fege des Rhadamanthus gethan, arbeitete. Lycurgus hatte von dem Umgange mie 
diefem groffen Manne ungemeinen Nutzen; und als er feine Republik errichtete, lies er 
fich dergeftalt angelegen ſeyn, ſich nach den Abfichten der erſten Geſetzgeber der Inſel 
Creta zu richten, daß nichts änlicher als die crerifchen und Iscedämonifeben Gefege 
feyn konte. Als nun Aycurgus nah Sparta zurüf gekommen, wurde er von den 
Seinigen ſehr wohl empfangen, und war fo glüclid), ihnen feinen Entwurf der Regie: 
rungsform annemlich zu machen. Insbeſondre flöffete er ihnen eine Ehrfurcht gegen das 
Altertum und einen Abſcheu vor den Neuerungen ein; und wuſte die Sitten der erften Voͤl⸗ 
Eer fo gefchickt wieder herzuftellen, daß feine Form der Republik fich länger als 700 Fahr 
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nach ihm, megen der für das Altertum beigebrachten Ehrfurcht, faft ohne einige Verändes 
rung, erhielt, 

Diejenigen der Barbaren, die zu unferfchiedenen Zeiten genötiget wurden, ſowol 
die Inſel Creta als andre griechifche Lande zu verlaffen, und ihre Colonien anderswo zu 
errichten, brachten die Gefege ihres Landes mit an die Derter, mo fie fich niederlieffen. 
Sarpedon, zum Erempel, fürte die Regierungsart der Inſel Creta bey den Termiliern in 
Lycien ein. Weshalb auch) Herodotus (°) fhreibt, daß die Lycier fich nach den Ges 
fegen der Creter und Carier, die einerley Urfprung hatten, richteten. 


Diefes aber hindert nicht, daß fich die folhergeftalt verlegten Völker, nicht auh 


nach den Gefegen der Sander, wo fie anlangeten, bequemen, und ihre eigene mit den Geſe— 


gen ihrer Wirthe oder Nachbaren, mit welchen fie ſich verbanden, hätten vereinigen follen. 


% 4 
Synäcorratie, Die Bynäcocratie oder das Weiberregiment , welche der Grund der Iycifchen 
Regierungsart gewefen, fan ehedem faft allen barbarifchen Voͤlkern Briechenlandes ge- 
mein gewefen feyn; indem es ſich faft unter allen, die Griechenland verlaffen, ausges 
breitet befand, wie ich foldhes von den Tantabrern , fpanifchen und den Völkern 
Kleinsfiens erwiefen habe. Es fan auch feyn, daß diefe Negierungsart von den Ama= 
zonen entftanden, welche ein fehr mweitläuftiges Neich inne hatten. Es ift ziemlich ware 
ſcheinlich, daß dieſe Weiber, davon fich einige in Lycien feit geſetzet, wofelbft fie durch 
den Bellerophon und hernachmals von den Griechen überwunden wurden, des beftän- 
digen Krieges endlich müde geworden; und da fie ihren Verfal und Untergang vor Augen 
gefehen, ſich mit ihren Feinden gefeget, und von diefen in ihre erbauere Städte aufge- 
nommen worden find, indem fie auf der einen Seite die Domainen beibehielten, die fie bes 
reits im Befiß gehabt, welche entweder in Ländereien , die fie bebaueten, oder in Kindern, 
die fie erzogen, beftanden; auf der andern Geite aber den Männern dadurch eine Ehre 
erwieſen, daß fie aus deren Gewonheiten und den ihrigen eine Bermifchung machten, und 
ihnen die Sorgfalt der Handlungen überlieffen, daß alfo die Männer blos die Ehre hatten, 
fie aber das Wefentliche befaffen. 
5 


Regierungs⸗ Da ſich nun die Beſorgung der Geſchaͤfte bey den Lyciern in den Haͤnden der 
art der Lyeier. Maͤnner, gleichſam als Gevolmaͤchtigten, befand; ſo bildeten ſie aus verſchiedenen kleinen 
Voͤlkern ihrer Nachbarſchaft, wovon jedweder Herr in ſeinen vier Pfaͤlen war, eine Art 
der Republik, die blos durch Gewonheiten, nicht aber durch geſchriebene Geſetze beherſchet 
wurde, wie ſolches Heraclides aus Pontus (”) bezeuget. Es find, ſagt Strabo (), 
drey und zwanzig Städte gewefen, jede hat ihren Rath und befondere Policey gehabt; fo 
bald es aber auf das gemeinfchaftliche Beſte des Landes, als Krieg zu füren, Friede zu 
machen, Bindniffe einzugeben und dergleichen mehr, angefommen, haben fie in einer zu 
diefem Behuf bequemen Stadt eine algemeine Berfamlung gehalten. Jede Stadt fen« 
dete ihre Abgeordnete mit dem Wahlrechte dahin, und alles wurde mit der gröffeften Bil— 
ligfeit abgehandelt. In diefer Berfamlung haben fie ein algemeines Oberhaupt, Ly— 
ciarchus genant, erfant, und andere untergeordnete Magiftratsperfonen gewaͤlet. Das 
bey beobachteten fie eine folche Gleichförmigfeit und Achtung für das gemeine Befte, daß 
feine Stadt von öffentlichen Ehrenamtern ausgefchloffen wurde, 
Ihre 
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Ihre Republik war big zu den Zeiten der Römer in Flor; als diefe fich aber Meis 
fter von Afien gemachet, fo lieffen fie den Lyciern nichts weiter als dasjenige übrig, was 
ihren oberherlichen Domainen nicht nachtheilig feyn Fonte; im übrigen aber giengen fie 
freundfchaftlich mit ihnen um, und erlaubten ihnen, nad) ihren Gefegen und Gewonheiten, 
fo fie von ihren Voreltern überfommen, jedoch mit Beibehaltung der Unterwürfigfeit, die 
das Recht der Ueberwindung erforderte, zu leben. 

Und eben diefes war als eine Vergeltung der Mäßigung diefes Volks anzufehen, 
welches, da es, gleihden Spartanern, begriffen, daß ein auf Mäßigung und Zufrieden 
heit gegruͤndetes Reich weit dauerhafter als dasjenige fey , das fich durch Begierde zu 
Keichtümern auf blahen.liefle, indem diefes Verlangen den Ehrgeiß und die Eiferfuht der 
Nachbaren erwecket; fo begnügten fie ſich mit ihrer Armſeligkeit, ohnerachtet fie Herren 
des Meeres bis nach Italien, durch die über ihre Feinde erhaltene Vortheile, gewefen. Sie 
hatten feitdem auch die Ereter, Cilicier, Pampbpylier, Pifidier und Carier mit ihren 
Seeräubereien auf dem mittelländifchen Meere gelaffen angefehen, ohne daß fie fo wenig 
an ihrem Handel als an ihren Ungerechtigfeiten Theil nehmen wolten. Diefes war auch 
in der That die Urfache, warum fie von den Römern weit beffer als die übrigen gehalten 
wurden, die fich ihren Unmillen zugezogen. 

Hieraus erhellet, wie fehr Heraclides von Pontus (°) Unrecht hat, wenn er vore 
giebt, daß fie von Nauben und Plündern gelebt. Sie verabfcheueten vielmehr die Raube— 
ren, wie Nicolaus Damafcenus (*°) verfichert, fo fehr, daß, wenn man unter ihnen 
eine freie Perfon, diefes Laſters überfürete, felbige fogleich mit der Rnechtfchaft beftraft 
wurde, Durch welche Härte man zu erfennen gab, daß diefes Laſter eines von denen fey, 
wodurch der Menfch am meiften verunehret, und welches nur blog bey nichtswürdigem Ges 
findel, dergleichen die Rechte waren, angetroffen wurde. 

Die Lycier hatten durch die Machbarfchaft und Umgang mit den griechifchen 
Bölfern, ihre Sitten bis auf die Zeiten der Römer, fonder Zweifel fehr verbejfert, und 
ihre Regierungsart mehr zur Volkommenheit gebracht. Und die Veränderungen, fo diefe 
verurfacher, hatten den Grund ſelbſt nebft den Wefen der Nepublif nicht verändert, fondern 
diefe find allezeit bis auf Die Zeiten des Berfals beibehalten worden, 

—6 

Die Iroquoiſen und Huronen mögen nun einen Urſprung gehabt haben, welchen Regierungs 
fie gemwolt; fo haben fie doch eben die Regierungsform in ihrer erften Einfalt aufbehalten, art der Iro— 
Denn auffer dem, daß die Bynäcocratie, welche unwiderfprechlich die Ipcifche ift, und en und 
nad) welcher die Beforgung der Angelegenheiten fi) in den Händen der Mansperfonen BEN 
nicht anders als in Geſtalt der Anwaͤlde befindet, fo regieren fich auch alle Dörfer auf eben 

die Art durch fich felbft, aleihfem als ob fie von einander unabhängend wären. Man fies 
bet in jedem eben diefelbe Eintheilung der Familien, eben die Policey, Gefege und einerley 
Ordnung; dergeftalt, daß wer eine davon fiehet, von allen übrigen einen Begrif haben 
fan. Wenn es aber auf Handlungen anfömt, woran die ganze Nation Antheil nimt, fo 
vereinbaren fie ſich in einer algemeinen Verſamlung, wohin fich von allen Dörfern Abge- 
ordnete einfinden. Diefes gefhiehet nun mit folcher Gleichheit und Eifer für das algemei— 
ne Beſte, daß eine bewundernswürdige Einigkeit und Lebereinftimmung daraus erwaͤch⸗ 
fet, welche die Wohlfart der Nation befeftiget, die aus diefer Urfache durch nichts zerruͤt⸗ 
tet werden Fan. 
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—— 
Tribus oder Vorangefuͤrtes iſt nur ein algemeiner Begrif ihrer Staatsverfaſſung. Damit wir 


familien. 


aber auch zu einer Zergliederung fchreiten; fo ift jedes Dorf in drey Familien eingerheilet, 
wie bereits gemeldet worden, nemlich in die Wolfs-Baͤr- und SchildErstenfamilie, 
Rede Familie hat ihr Dberhaupt , ihre Agoiander, Aelteften und Kriegesmänner, 
Diefes alles zufammen vereiniget, macht das Dorf aus, und bildet den Staat der 
Republik. 

Dieſe Familien find eben das, was ehedem die Tribus oder Stämme geweſen. 
Daher werden wir ung mannigmal diefes Namens bey ihrer Ermänung bedienen. Der 
Uefprung der Tribus ift fehr alt, und das Wort zeigt in feiner Bedeutung die Zahl der 
Abtheilungen, die in den erſten Zeiten bey den meilten Völkern vorhanden waren; es fey 
nun, daß man dadurch drey Zweige eines Stammes unterfiheiden wollen, wie man vor 
den drey Kindern des Noa anfüren fan, deffen Nachfommenfchaft ſich vermifchte, und 
an verfchiedenen Drten erweiterte; oder es fey auch, daß es in dev That drey unterfchiedg« 
ne Voͤlker gervefen, die fi) vereinbaret: gleichtvie bey Erbauung Roms von den Bha— 
innefern, Tatiern und Lucerern geſchahe, deren drey Oberhäupter Romulus, Ta« 
tius und Lucumon gemefen (). 

Diieſe Eintheilung war vor Alters in der Inſel Creta, und überhaupt in allen In⸗ 
fein anzutreffen, welche Minos (**) in drey Theile theilte, und insbefondere bey Den Do⸗ 
riern, bey welchen eben diefe Eintheilung angetroffen ward: welches Gelegenheit gab, fie 
rergaies, das it, in drey gerbeiler, zu nennen. ? 

Nicht weniger war diefe Einrichtung in Rleinafien bey den Solymern, Ama 
zonen und Lyciern üblich. 

Ben den Solymern () gab diefe Eintheilung in Tribus in der Folge der Zeit zu 
der Fabel der Chimaͤra Gelegenheit, welche uns Homerus als einen ungeheuren Zuſam⸗ 
menfaß dreier unterfchiednen Thiere abfchildert, deren Kopf bis an die Schultern einem 
Loͤwen, die Mitte des Seibes einer wilden Ziege und der Schwanz einem Drachen gegli- 
chen; oder weiches felbft nach dem Heſiodus (**) auf einer fo ungeftalten Vereinbarung 
einen Kopf jeder diefer Thiere gehabt. 

Mir ift nicht unbefant, daß die gemeine Bedeutung diefer Fabel nach dem Nym⸗ 
phodorus diefe ift: daß Die Alten dadurch einen Iycifchen Berg verftanden, auf deffen 
Gipfel eine Feuer ausmwerfende Defnung, fo aber nicht mehr dafelbft iſt, nebjt einer Menge 
wilder Thiere, als Löwen und dergleichen, befindlich war; gegen die Mitte des Berges fü- 
be man angeneme Wieſen, worauf ganze Heerden Ziegen weideten; am Fuſſe deſſelben 
aͤber hielten ſich unzaͤlige Schlangen und ander giftiges Gewuͤrme auf. 

Andere hingegen haben es von denen dreien Voͤlkern erklaͤret, die Bellerophon 
uͤberwunden: nemlich, von den Solymern, welche wegen ihrer Herzhaftigkeit mit den 
Loͤwen verglichen find; von denen, wegen ihrer Hurtigkeit, womit fie auf der Jagd die Ge— 


birge hinauf fliegen, den wilden Ziegen gleichenden Amazonen; und endlid) von den Ly⸗ 


ciern, fo wegen ihrer Falbruͤcken, die fie ihm baueten, durch Drachen vorgeftellet 
worden. 
Plutarchus (9) giebt davon noch eine andere Erflärung, und fagt, daß Bellero⸗ 
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pbon einen berüchtigten Seeraͤuber, Namens Chimara, überwunden, der die Küften 
Lyciens unficher gemacht , deffen Schif einen Loͤwen an dem Vordertheile, eine Ziege in 
der Mitte, und einen Drachen am Hintertheile zum Denkbilde gefüret. 

Die natuͤrlichſte Erklärung aber ift diejenige, welche uns Bochart ("S) mittheilet, 
welcher fagt: daß es drey Häupter der Solymer gewefen, namentlich Arfalus, Arios 

und Trofibis; das iſt, (mie er es zuerflären vermeinet, da er diefe Namen von phönts 
ciſchen Stammwörtern ableitet, auf welche er ſich aber zu fehr verläffet, weil die Verfaſſer 
über diefe Namen und ihre Schreibart fehr unterfihieden find,) Arſalus der Bock, Arios 
der Söwe, und Trofibis die Schlange, oder der Schlangenfopf, 

Wenn die Tribus der Solymer durch die Namen diefer Thiere unterfchieden wor— 
den wären, und jeder ihrer Häupter den Namen feines Stams gefüret; fo würde darinnen 
nichts aufferordentliches angetroffen werden Fonnen, welches ſich nicht noch heut zu Tage 
durch das Beifpiel der Namen unfrer Wilden und den Unterfcheid der drey iroquoiſi— 
ſchen und huronſchen Gefihlechter, nemlich des Wolfes, des Härs und der Schild⸗ 
kroͤte, rechtfertigen lieffe; nach welchen Namen die Haͤupter ebenfals, wie die Familien 
ſelbſt, angezeiget werden, wie ich mit mehrerm beibringen wil. . Die Wilden, die ge= 
gen die Duelle des Fluſſes S. Laurenz und gegen den Mißifippi wonen, welche man 
in Canada unter dem Namen der Oberftenvölker ausdruckt, find alle in Stämme eingen 
theilet, und jeder Stam füret den Namen eines Thieres; und aus eben der Urſache ge« 
ſchiehet es ohne Zweifel, daß der mehrefte Theil der Namen der erften afistifchen und 
egyptiſchen Bölfer eben die Namen der Thiere find, welche unter ihnen Sinbilder der 
Öortheiten gemwefen. 

Eben diefelben Häupter, als Arios, Arſalus und Trofibis, wovon Plutsr« 
chus (7) fehreibt, find es, daraus die Solymer Götter gemachet, nachdem fie von dem 

Sacturnus umgebradt. Homerus fagt, daß die Lycier als Feinde der Solymer, 
diefe Görter verflucher: welches nichts anders bedeutet, als daß durch die Namen diefer 
Häupter die Solymer und ihr fand vorgeftellet worden, welche diejenigen der Lycier, die 
mit ihnen im Krieg befangen waren, (denn damals waren alle lyciſche Bölfer noch nicht 
vereinbaret,) durch taufend Dermaledeiungen verfluchten; nach dem Gebrauch, den die 
Wlilden noch haben, von ihren Feinden in ihren Kriegesliedern lauter beleidigende Dinge 
dadurch anzufüren, daß fie nur bloß ihre Dberhäupter nennen; wodurch fie ſowol das fand 
als die ganze Bölkerfchajt verſtehen, die fie bekriegen wollen. 

Apollonius Bhodius (**) verfichert, daß die Amazonen nicht in Einer Stadt 
gewonet, fondern in drey Stämme eingerheilet wären; nemlich indie Themifcyrenerins 
nen, Chadefierinnen und Lycaſtierinnen. 

Gleichfals ſchreibt Strabo ('?), daß die Lycier in drey Theile getheilet wären, 
Doch fagt er zugleich, daß diefe Eintheilung nach dem Range der Städte gemacher fey, 
die er in drey Ordnungen eintheilet; davon die gröften Das Necht von drey Stimmen in 
ihren Berfamlungen, die mitlern zwo und die Fleineften nur eine Stimme hätten. 

Die Amazonen (?°) hatten verfchiedene Städte, als Ephefüs, Cumaͤ, Myr⸗ 
rhine u, f. w. erbauet, Es ift aud) warfcheinlih, daß fie in allen diefen Städten in 
Tribus eingetheilet waren, dergeftalt, daß ein jediweder von allen dreien gleich viel ges 
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weſen: und die Lycaſtierinnen, wie ich bereits gezeiget, kommen mit der Wolfsfamilie 
der Iroquoiſen und Huronen gaͤnzlich überein. 

Apollonius BRhodius und Strabo koͤnnen das, was die Entfernung der Zeiten 
verändert, oder die Entlegenbeit der Derter nicht zuverläßig befant werden laffen, leicht- 
lich mit einander verwechfelt haben. 

In der Folg® der Jahre ift der Name Tribus ohne Unterfcheid gebrauchet worden, 
alle Zweige von einerley Familie, fo ftarf fie auch immer gemwefen feyn mag, auszudru— 
Ken; gleichwie man fich auch deſſen nicht weniger in den Städten bedienet, die Einthei- 
lung des Volks, benebft den verſchiedenen Duartieren einer Stadt, anzuzeigen, deren Eins 
woner fich ungleich ftärfer vermeret gehabt. 
| So viel die Jroquoifen anbeteift, weil felbige beftändig in geringer Anzal gewe— 
fen; unddie Notwendigkeit, fi) anderswo hinzuwenden, fo bald ihr Erdreich abgenußet wor⸗ 
den, fie gezwungen hat, fic) lieber in viele Dörfer abzufondern, ehe fie durch ihre Menge 
an Einem Orte verhungern wollen: fo haben fie ihre alte Eintheilung beibehalten; und 
blos das Gefihlechte der Schildkroͤte hat ſich in zween Zweige, nemlich in den groffen 
und Fleinen, eingetheilet. 


G 8% ; 
Jeder Tribus hat fein Oberhaupt, das unter ihnen eben fo viel als die Könige, 
oder Archageten der zwey Stämme der Heracliden zu Sparta, oder die Häupter der 
drey Völker zu Rom, Romulus, Tarius und Lucumon, bedeutet. Die Namen, 
welche diefen Dberhäuptern gegeben werden, zeigen ihren Borzug bey den Stämmen an, 
denen fie vorgefeget find; denn auffer denen Namen, die fie gleich andern einzelnen Pers 
he ia haben fie noch) andre, "welche die Benennungen ihrer Würde und Oberher⸗ 
aft find. 

Die erfte diefer Benennungen ift Roiander Goa, das ift, der wegen feiner Vor— 
treflichkeit fo genante Edle von Baiander, welches den Adel anzuzeigen gebraucher wird, 
Die zweite ift dev Name der Stämme felbft, die fie vorftellen, und in ihren Perfonen 
gleichfam vereinbaret find. In diefem Berftande fprechen fie alfo Hogouaho, Hoske⸗ 
reſuak, Hannoſuara, oder der Wolf, der Bär, die Schildfröte hat geſagt, gethan 
u. ſ. m. Durch diefe Art ſich auszudrucken deuten fie ohne Zweideutigfeit zugleich die Ober— 
häupter, die Stämme und die dazu gehörigen fändereien an. Dieſe Namen werden ung 
ohne Zweifel lächerlich vorfommen:; wenn man aber erweget, daß in dem Altertume die 
Mamen ver Völker, wie wir bereits angefüret, die Namen der Gottheit, und diefe Namen 
die Namen der Thiere gewefen, die ihre Sinbilder waren; fo wird dieſes ohne Zweifel einen ans 
dern Eindruck machen. Wenn bey den Mendeſiern, z. E. woſelbſt ver Pan unter der 
Geſtalt eines Bocks vorgeftellet ward, geſagt wurde: Mendes bat es gefprochen; fo 
hies diefes eben fo viel, als, Pan hat es gefprochen, GOtt bat es gefüge: und 
mich duͤnkt, daß nichts fähiger ift, ung einen Begrif von der Föniglichen Hoheit oder von 
der Gewalt der Dberhäupter der Voͤlker beizubringen, als der Begrif und der Ausdruck 
ſelbſt, deffen ſich die Völfer bedienten, wenn fie von ihren Oberhäuptern fprachen ; gleich- 
ſam als wenn fie von GOtt durch feinen Namen redeten. Der dritte Name ift Rofften 
Goa, d. i. der Alte, oder fo genante Aelteſte an und vor ſich ſelbſt. Diefer Name aber 
koͤmt nicht allemal mit dem Alter desjenigen, der ihn fürer, überein; denn diefes iſt zus 
weilen noch ein bloffer Knabe: fondern er betrift hauptfächlich den Character, womit er bes 
kleidet iſt, in welchem fie die Ebrerbietung und Hochachtung durch eine Benennung 
verein« 
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Hereinbaret willen wollen, die die Reife des Verftandes,' Klugheit und alfe andere Eie 
genfchaften anzeiget; und weldyen diejenigen haben follen, die durch) ihren Rang und Bor« 
zug gleichfam als Väter oder Hirten des Volks, wie fie Homerus genenner , angefehen 
werden. Endlich nehmen fie auch Die eigentliche Benennung des Landes felbften an. Ala 
fo find unter den Tfonnontuanen, Önnontagen und unter den Sagofendageren die 
Wörter Tfonnonkeritaui und Te- Yonninnofarauen folhe Namen, die fowol dem 
Sande felbft als auch einigen Oberhaͤuptern, insbefondre aber dem zufommen, der Herr 
von dem Dorfe ift. 

Denn obgleich die Oberhaͤupter eine gleiche Autorität zu haben und äufferft befliffen 
zu feyn fcheinen, den Verdacht abzulehnen , als ob fie alle Handlungen allein betreiben 
und desporifch regieren wolten ; fo ift doch unter ihnen felbjt einiger Vorzug des einen 
vor dem andern anzutreffen: und diefer trift, fo wie ich mir vorftellen fan, entweder den« 
jenigen, deſſen Cabane zu dem Dorfe den Grund geleget; oder auch wol den, deflen Stam 
der zahlreicheite iſt; ingleichen den, der durch feine Fähigkeit am anfehnlichiten gewor— 
den, Ich mus jedoch befennen, daß ich diefes nicht gänzlich entfcheiden Fan, 

Die Würde des Oberhaupts ift beftändig und erblich in feiner Cabane, und gehet 
Allezeit auf die Kinder feiner, Mutterfchwefter, oder Mumen mütterlicher Seite. So« 
bald der Stambaum etwan ausgegangen, mus felbiger, wie fie fagen , wieder aufgerich- 
fet werden. Die Matrone, welche das vornemfte Anfehen Hat, nachdem fie mit denen 
ihrer Cabane zu Rathe gegangen, überleget es aufs neue mit denen ihres Stammes, von 
welchen fie die Wahl desjenigen, den fie zur Succeßion auserfehen, als worin fie ziemliche 
Freiheit hat, genemigen laͤſſet. Hiebey richtet fie ihre Abficht Feinesreges auf das Recht 
der Erſtgeburt, fondern wälet insgemein den, der am tüchtigften fcheinet, diefen Rang 
durch feine gute Eigenfchaften aufrecht zu erhalten. Wenn nun die Wahl beftimmer ift, 
fo gefchieher dem Dorfe der Antrag durch porcellain Schnuren. Damit verfiehet man 
den, der gemwälet ift; der auch, fobald er nur dargeftellee worden, ſogleich ohne Widerrede 
ausgerufen und Davor erfant wird, Auf gleiche Weife wird er ebenfals in andern Dörs 
fern der iroquoififchen Nation und deren fämtlichen Bundesgenoffen vorgefteller und 
ausgerufen. Und diefe Handlung ift beftandig mit Feften und Feierlichkeiten verfnüpft. 
Bey andern Völkern gehet es in Anfehung der Wahl eines Oberhaupts faft auf gleiche 
Weife zu ‚ 

| Wenn nun folhergeftalt der Stambaum wieder aufgerichtet worden, und der Erwaͤ⸗ 
lete noch zu jung und noch nicht tüchtig ift, Die Landes Angelegenheiten vor ſich allein zu 
beforgen, fo werden dem Stambaume Wurzeln beygefüget, die ihn unterſtuͤtzen und vor 
den Umſturz bewahren follen. Man giebt ihm nemlich einen folchen, den die Spartaner 
TIPOAIKOX einen Bormund oder Negenten nennen, zu (7); mie noch heut zu Tage in 
Europa bey monarchifchen Staaten wärender Minderjärigkeit des Sandesherrn gefchieher. 
Diefer Bormund wird zu gleicher Zeit, mit feinem Unmündigen durchgängig davor erfant 
und ausgerufen ; und er ift im Namen diefes Unmündigen mit allen dem perſoͤnlich belas 
den, mas diefer zum algemeinen Beſten verrichten ſolte, wenn er vermöge feines Alters 
dazu füchtig wäre. 

Das Anfehen des Oberhaupts erftreckt fich eigentlich nur auf diejenigen ihres Stam⸗ 
mes, die fie als ihre Kinder betrachten. Sie nennen fie gemeiniglich ihre Mefen, und 
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bedienen ſich ſelten des Ausdrucks, der mit der Benennung eines Unterthanen uͤbereinkomt. 
Ob fie nun gleich) eine wirkliche Autorität haben, der ſich auch einige derfelben wohl zu bes 
dienen wiſſen; fo nehmen fie doch den Sıhein an, als ob fie jederman in völliger Freiheit 
lieffen: daß man fie insgefamt von einer durchgängigen Gleichheit zu feyn erachten folte, 
Wenn ſich die Kleinen Häupter der monarchiſchen Staaten auf den Schultern ihrer Unters 
thanen herumtragen und ſich viele Pflichten erweifen laſſen; fo haben diefe Feine unter» 
fheidende Merfmale, weder Krone, noch Scepter, weder Leibwache noch andere Ehrens 
zeichen um und neben ſich, wodurd) fie von dem gemeinen Mann unterfchieden werden 
Fönten. Ihre Mache fcheint nichts unumfchränftes an fich zu haben; und es dünft mich, 
daß fie auch Feine Zwangsmittel haben, im Fal eines Widerſpruchs, Gehorfam zu erives 
den. Indeſſen wird ihnen doc) gehorfamet, und fie befelen mir Autorität; ohnerachtet ihre 
Befele, Bitten zu feyn ſcheinen, und der ihnen geleiftete Gehorfam das Anfehen einer 
völligen Freiheit hat. Diefe Freiheit nun dienet dazu, die Oberhäupter in Schranfen zu 
halten; und verbindet fie, nichts zu befelen, was etivan Unannemlichfeit verurfachen und eis 
nen Ungehorfam veranlaffen Fonte: ebenfals giebt fie Gelegenheit, daß die Untere die Be— 
fele freimillig befolgen, dergeftalt, Daß fie ſich ſelbſt überreden Fonnen , daß fie nicht fos 
wol deshalb gehorchen , weil es ihnen befolen wird, fondern daß fie dasjenige, was ihnen 
aufgegeben worden, gerne thun wollen. Durch diefes Mittel wird gute Ordnung erhalten, 
und in Ausfürung der Dinge, findet ſich in der That eine Uebereinftimmung der Häupter 
und ihrer Glieder, benebft einer Unterwürfigkeit, die man in denen aufs Beſte eingerich« 
teten Staaten kaum verlangen Fan. 

Ob nun zwar wol die Dberhäupter Fein Kenzeichen des Borzugs und der Oberhers 
ſchaft an fich fragen, daß man fie (in eintgen Fällen ausgenommmen,) anders, als durch die 
Ehrenbezeigungen, fo ihnen erwieſen werden , erkennen Fönte : fo ermangelt es doc) nicht 
an einer gewiffen Ehrfurcht; insbefondere aber wird ihre Würde bey öffentlichen Angeles 
genbeiten erhoben, Der Rath verfamlet fih auf ihren Befel in ihren Cabanen, wenn 
nicht eine öffentliche zur algemeinen Berfamlung beftimte Cabane, gleich) einem Rathhauſe 
vorhanden iſt; die Angelegenheiten werden in ihrem Namen betrieben, an Fefttägen und 
bey algemeinen Austheilungen , haben fie einen wichtigen Antheil; bey allen Zufammen« 
fünften haben fie den Borfig; fie werden oftermolen befchenfer; ja fie haben noch andere 
Vorzüge, die ihren hohen Rang anzeigen: dabey aber müffen fie ſich auch einige beſchwer— 
liche Pflichten gefallen laffen, die ihren etwan habenden VBorzügen, das Gegengewichte 
balten, 
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Aus Furcht, daß die Oberhäupter fi eine alzugroffe Autorität anmaſſen und ſich 
alzu unumfchränft machen möchten; fo hat man fie gleichfam dadurch gezäumet , daß ih⸗ 
nen ſolche Perfonen beigegeben worden, die mit ihnen dieDberherfchaft des Sandes theilen: 
und Diefe werden Agoiander genennet. Dieſe Agoiander find beinahe eben das, mas 
ihrem Urfprunge nach die Ephori zu Lacedämon und die Cofmi in der Inſel Creta ges 
weſen. Ich fage mit Bedacht, ihrem Urfprunge nad), und ehe fie fich felbft einer Autos 
rität angemaffer, die das Fönigliche Anfehen erlöfchet, Die Ayoiander find ihrem vor⸗ 
gefegten Dberhaupte, Roiander Goa genanf, als wodurch fein Vorzug angezeiget wird, 
untergeordnet. Syn jedwedem Stamme hat jede befondre Familie einen folchen, der in 
ihrem Namen handelt. Die Weiber fuchen den Agoiander aus, ja fie find es oftermalen 
ſelbſt. Ihre Berrichtung beftepet darin, daß fie weit unmittelbarer auf den an der 

ation 
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Nation aufmerffam ſeyn, auf den öffentlichen Schag ein wachſames Auge haben, deffen 
Erhaltung beforgen , und bey dem Gebrauch deffelben Anordnung machen. Sobald fie ge⸗ 
waͤlet find, werden fie im Rathe davor erkant; doch werden fie denen mic ihnen in Buͤnd⸗ 
nis ftehenden Völkern nicht bekant gemachet, indem foldyes blos in Anfehung der Obere 
haͤupter geſchiehet. 

IO, 


Auf die Agoiander folge der Senat. Diefer befteher aus alten Perfonen, oder de: Senat. 
nen Aelteſten, die in ihrer Sprache Agokſtenha genennee werden. Die Anzal diefer 
Rathsherren ift nicht beſtimt, fondern es ftehet einem jeden frey, in den Senat zu geben 
und feine Stimme zu geben, fobald er nur dasjenige reife Alter erreichet, welchem Kluge 
heit und Kentnis der Handlungen, gleihfam als ein Borzug zugeeignet wird, und ein je⸗ 
der, wie überal, alfo auch hier, nach Maasgabe feiner geoffen oder geringern Gaben, ſich 
in Anfehen zu fegen weis. 


$. ın 
Die vierte und legte Abrheilung ift Diejenige der Agoskenrhagete oder Kriegess Kriegesmän- 

"männer. Solche beftehen aus jungen $euten, die im Stande find die Waffen zu tragen, Nr. 

Die Dberhäupter der Stämme find insgemein ihre Borgefesten, wenn fie ihre Eriegerifche 

Uebungen machen, welche geſchickt find, fie in Ordnung zu erhalten. Auſſer diefen aber 

erfennen fie noch diejenigen vor Kriegeshäupter , die fi) darin befonders hervorgethan, 

und viele Proben der Tapferkeit und guten Auffürung abgeleget, auch) albereit wichtige 

Dienfte geleitet haben, 


= 
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Man hat mir zwar verfichern wollen, daß unter ihnen noch andre Arten, von be- Gemeinhei⸗ 
fondern Mitgenoffenfchaften oder Gemeinheiten gleihfam als Verbrüderungen angetroffen ken 
würden; weil ich aber Feine fatfame Nachricht davon erhalten koͤnnen, fo fan ich auch 
nicht fagen, ob es bloffe Sreundfchaftsverbindungen find , oder ob fie von der Regie 
tungsform, oder von der Religion abhangen. 

Was auch jeder Staat vor eine Kegierungsart gehabt, fo ift man doch genötiget 
worden, da ſich die Einwoner vermehret, und Deshalb durch wenig Perfonen nicht uͤber—⸗ 
fehen werden fönnen, die Bedienungen zu vermehren, Daber ift die Notwendigkeit ente 
ftanden, das hohe Anfehen mit der erforderlichen Subordination unter verfchiedene Hände 
zu theilen, und dadurch das Volk ben ihrer Schuldigfeit zu erhalten. Weil aber die Iro— 
quoiſen niemalen fonderlich zahlreich gewefen; fo haben fie auch die Menge von unterges 
ordneten Magiftratsperfonen nicht nötig gehabt, Die ihren Urfprung blos von der unver⸗ 
meidlichen Notwendigfeit, fo andrer Orten erforderlich war, hergenommen. Sie haben 
fih daher jederzeit mit ihren Oberhäuptern und Rathe begnügen laffen koͤnnen ; gleichwie 
felbige bey allen Völkern zu der Zeit ihres Urfprungs hinreichend gemefen. Sie koͤnnen 
insgefamt an der Regierung ohne Bedenken Theil nehmen : niemand ift von dem Rathe 
ausgefchloffen, fobald ihm nemlich fein Alter den Eingang dazu eröfnel, Und dadurd 
find fie vor der Unbequemlichfeit gefichert, die aus Hochmut und Cabalen, bey Erlangung, 


der Ehrenämter zu entſtehen pfleger; und wobey insgemein das Volk zum Opfer dienen 
mus. \ 


J .$. 13, 
Die Weiber beratfchlagen fi) über befondre oder algemeine Angelegenheiten des Lan⸗ Sarhsners 
des insgemein zuerft; ober fie folten es wenigftens nad) ihren Grundgefegen thun. Sie ſamlungen. 
e 2 halten 
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halten ihren Rath beſonders; und zu Folge ihres Entſchluſſes geben ſie den Oberhaͤuptern 
von denen Sachen Nachricht, wovon die Frage iſt, Damit dieſe ebenfals darüber zu Ra- 
the gehen koͤnnen. Nach erhaltner Nachricht laſſen die Oberhaͤupter die Aelteſten ihres 
Stammes zuſammen berufen: und wenn die abzuhandelnde Sache das gemeine Beſte 
angehet; fo vereinbaren fie ſich insgeſamt in der algemeinen Rathsverſamlung der Nation, 

Die Kriegesmaͤnner haben zwar ebenfals ihre beſondre Verſamlungen, in welchen 
diejenigen Dinge, die zu ihrer Verrichtung gehoͤren, erwogen werden, Dooch alle dieſe 
beſondern Zuſammenkuͤnfte hangen von dem Rathe der Aelteſten ab, der gleichſam als der 
oberſte Rath anzuſehen iſt. 

Dieſer Rath hat gewiſſe geheime und öffentliche Seßiones: die erſteren werden zu 
dem Ende gehalten, damit über Ihr verfchiedenes Intereſſe, von was vor Befchaffenheit 
es auch fey, berarfchlaget werden möge: die andern aber dienen entweder dazu, dasjenige 
öffentlich befant zu machen, was beſchloſſen worden, oder fie betreffen alle übrige Angeles 
genheiten der Nation, die einige Solennitäten erfordern; als zum Erempel, die Empfan⸗ 
gung einer fremden Gefandefchaft, die Antwort die derfelben gegeben werden fol, die An« 
Fündigung des Krieges, die Berraurung der Todten, oder Anftellung eines Feſtes, und 
dergleichen mehr. 

Diejenigen, die fich bey diefen geheimen Verſamlungen einfinden follen , werben 
insbefondre dazu befchieden. Das Feuer des Raths ift allemal entweder jn der öffent 
lichen oder des Dberhaupts Cabane angezündet 5 welche diefer Urfach halber insgemein von 
fünf bis fechs Feuern , nemlich fünf bis fedysmal länger als diejenigen feyn, worin nur 
Ein Feuer angezündet wird, 

Ob nun wol Feine eigentliche Zeit zurRathsverfamlung beftimmer iſt; fo wird felbige 
doch mehrentheils des Nachts gehalten. Diefer Senat hat nun wol eben nicht das vor⸗ 
treflihe und majeftätifche Anfehen , wie bey der vömifchen Republic, unmittelbar vor 
den Caͤſarn; deffen ungeachtet aber glaube ich, daß fie dem roͤmiſchen Rath, zu der Zeit 
als die Serrani und Linninsten zu Burgemeiftern und Dictatoren gemachet werden 
folten, nichts nachgeben. Es befteher unſerer Wilden Senat aus einem Haufen ſchmu⸗ 
tziger Männer, die fich plat auf die Erde niederfegen, und gleich den Affen zufammen ges 
bogen find, daß ihnen die Knie beinahe bis an die Ohren reichen; oder auf dem Rücken oder 
Bauche liegen, und insgefamt mit der Pfeife in dem Munde die Staatsangelegenbeiten 
mit folcher Gelaſſenheit abbandeln, als die fpanifche Junta oder der Senat zu Venedig 
kaum thun Fan. 

Diefen Ratheverfamlungen wohnet nicht leicht jemand anders auffer den Xelteften _ 
bey, die bey den Beraifchlagungen ihre Stimmen haben. Die Oberhäupter und Agoi— 
ander würden fich fhämen ihren Mund aufzuthun, wenn fie ihrer Würde nicht den Vor- 
zug des Alters beifügen koͤnten. Und wenn fie andrergeftalt ja gegenwärtig find, fo ges 
fchiehet es mehr zu hören und etwas zu lernen, als ihre Weisheit felbft vernemen zu lafs 
fen. Auch felbjt die, theils durch ihre Faͤhigkeit, theils durch ihr Alter, angefehenften 
Dberhäupter, haben eine folhe Ehrfurcht vor dem Anfehen des Senats, daß fie blos, 
entweder felbft, oder durch ihnen zugethane Perfonen, die Urfach der Beratfchlagungen 
eröfnen, bernachmals aber mit den Worten fchlieffen: „uͤberleget nunmehro diefes, ihr 
„andern Xelteften, ihr feyd Herren, befelet nur, mie ihr eg haben woller,,, 

Die Art ihrer Agberlegung geſchiehet mit vieler Mäßigung und Klughelt. Jeder 
der Votirenden wiederholet fogleich den Vortrag mit wenig Worten, und füret alle vor 

und 
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und wider benfelben angebrachte Urfachen derjenigen davon an, bie bereits ihre Stimme 

gegeben haben: hernachmals fage er feine Meinung, und fchlieft mit folgenden Worten: 
dieſes find meine Gedanfen, über die Urfach unfrer Berfamlung.,, Hierauf antworten 

die Anmwefenden hoo! oder auch etho! das ift wohl gefprochen: es mag nun wohl oder 
- übel geraten feyn, 

Nach ihren Beratſchlagungen iſt bey einer jeden vorfommenden Sache faſt Feine Urs 
fache, fowol vor als wider diefelbe anzutreffen, Die fie nicht vorgebracht und erwogen har 
ben folten. Und wenn fie von ihrer Entfcheidung Rechenfchaft geben wollen; fo wiffen fie 
ſolches fo warſcheinlich vorzuftellen , daß es ſchwer faͤlt, ihnen den Beifal zu verfagen. 
Man Ean überhaupt von ihnen rümen, daß fie weit mehr Gedult als wir bezeigen , den 
Inhalt und Endzwed einer Angelegenbeit zu erwegen. Sie hören mit befondrer Aufmerk— 
famfeit zu, wenn einer nach dem andern ſpricht; fie beobachten weit mehr Ehrerbierung 
und Wohlanftändigfeit in Abficht deffen, der eine, der ihrigen entgegen ftehende, Meinung 
vorgebracht; und willen faft nicht, was das fey, einem in die Rede zu fallen, noch) viel 
weniger mit Unbefonnenheit und Heftigkeit einander zu widerfprechen. Cie haben weit 
mehr Selaffenheit, und, wenigſtens dem Anfehen nach, weniger $eidenfchaften, und ric;ten 
ihre Abficht insgefamt auf das algemeine Beſte. Ebenfals ift es durch eine ausgeflügelte 
Staatsklugheit gefchehen, daß fie vor andern Nationen den Borzug erhalten haben: des= 
gleichen daß fie die Streitbarften Dadurch überwunden , daß fie felbige zuvor unter fic) 
felbjt veruneirüger. Ferner find fie denen Entlegenften furchtbar worden, und wiſſen fich 
auch noch heut zu Tage zwiſchen den Sranzofen und Engellaͤndern in einer genauen 
Neutralität zu erhalten; wobey fie fich furchtbar und ihre Freundfchaft ſchaͤtzbar machen. 

Dasjenige, fo ich von ihrem Eifer für das algemeine Befte angefuͤret, ift jedoch fo 
algemein nicht, daß nicht aud) verfchiedene ihren befondern Eigennug dabey in Betrach— 
fung ziehen, und. insbefondere verfchiedene ihrer Dberhäupter nicht verborgne Wege er 
wälen folten, ihre geheimen Abfichten zu Stande zu bringen. Ja es giebt einige , deren 
Berfchlagenbeit dermaffen untriegbar iſt, daß fie die Berfamlung viele Tage hinter einans 
der über folhe Dinge beratfcylagen laffen, die doc) zwifchen ihnen und den vornemften 
Häuptern, ehe fie nody einmal zum Bortrage gefommen , atbereits feft gefeßet worden. 
Indeſſen da die Dberhäupter fich alle gleich zu feyn ftelfen, und Feiner einen Verdacht eines 
anmaslichen Borzuges vor den andern erwecken wil, wodurch die Eiferfucht gereißet wer— 
den möchte; fo gehen fie mit einander behutfamer um, als die andern zu thun pflegen: 
und ob fie gleich die Seele davon feyn , fo veranlaffet fie doch ihre Verfchlagenheit wenig 
zu fprechen, fondern vielmehr die Meinung der andern anzuhören, als ihre eigne zu fa 
gen, Ein jeder aber hat Einen auf feiner Seite, der gleichfam ein Brand ift, und der, 
da er feiner Perfon halber nichts zu beforgen hat, mit völliger Freiheit alles maget, was 
er vor gut befindet; nachdem er es mit dem Dberhaupte zuvor felbft, ehe er die Verſam— 
lung betreten, verabredet hat. 5 


$. 14 
Dergleihen Perfonen fpielen nun insgemein die Sprecher. Die Oberhäupfer 
wiſſen fich ihres Verftandes und geichrigfeit im ausdrucfen, nad) welcher fie alles, was 
fie nur wollen, fprechen fonnen, mit Vortheil zu bedienen. 
Vornemlich aber erſcheinen die Sprecher in öffentlichen Kathsverfamlungen und bey 
folennen Handlungen mit befonderm Glanze. Sie reden dabey ganz allein, Denn ihre 


Berrichtung befteber eigentlich darin, daß fie alle Angelegenheiten eröfnen , die erwogen 
Ee3 werden 


Sprecher. 
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werden ſollen; den Entſchlus der Beratſchlagungen bekant machen, und im Namen des 
Dorfs oder der ganzen Nation mit Autoritaͤt das Wort fuͤren. 

Dieſem Amte vorzuſtehen, iſt fo leichte nicht, als man vielleicht glauben möchte, 
Denn e8 erfordert groffe Fähigkeit, eine Wiffenfchaft des Raths und eine Kentnis aller 
Gebräuche ihrer Borfarenz Berftand, Erfarung und Beredſamkeit. Bey der Wahl 
eines Sprechers wird nicht auf eine vorneme Cabane, fondern blos auf perfönliche Bere 
dienfte und Gaben, gefehen, Es ift was feltenes, wenn Unterthanen angetroffen werden, 
die diefen Poften würdig befleiden koͤnnen. . Kaum findet man einen oder ein Paar in eis 
nem Dorfe, die mittelmäßig geſchickt dazu find. Dftermalen aber find fie aud) genötiger, 
fich zu andern Dörfern zu wenden: und fie verabfäumen nichts, die Ausländer an ſich zu 
ziehen, die diefer Function wohl vorftehen koͤnnen, und Dieferhalb ſchon einigermaffen in 
Ruf find. 

— Vortraͤge dieſer Redner beſtehen keinesweges in langen nach dem Model des 
Demoſthenis oder des Cicero eingerichteten Reden; ſondern die Iroquoiſen lieben, 
gleich denen Lacedaͤmoniern, eine lebhafte und eingefchränfte Rede, Indes iſt ihr 
Stylus doch figürlic) und ganz metaphoriſch, und wird nad) der Berfchiedenheit der 
Angelegenheiten verändert. Bey gewiſſen Borfällen entfernen fie ſich von der gemönlichen 
Sprache, und feinen unfern in Rechtshaͤndeln üblichen Redensarten zu gleichen. Bey an⸗ 
dern wird ihr Vortrag durch lebhafte Feibesbewegungen gleich unfern Comödianten unters _ 
ftüget. Hierin haben fie etivas befonderes voraus; denn fie reden faft eben fo-viel mit 
Stellungen und Bewegungen des Seibes als mit dem Munde; und willen eine Sache fo 
natürlich dadurch vorzuftellen, als ob fie wirflid) in den Augen der Zufchauer vorgebe. 

Bey dem Sprecher ftehen zwo oder drey Perfonen, die ihn an das erinnern, was 
er vortragen fol, und dienen dazu, feinem Gedächtnis wegen desjenigen, fo befd)loffen wer« . 
den fol, aufzuhelfen, auch acht zu haben, daß er die Sachen in der Ordnung, wie fie auf 
einander folgen, vortrage; jedoch folches geſchiehet mit Wohlanſtaͤndigkeit, und ohne ihn in 
feiner Rede zu ftören. 

Er felbft aber fragt wärend feiner Rede die Berfamlung von Zeit zu Zeit forgfältig, 
ob er die Sache aud) in der Maffe, wie fie verabredet worden , deutlich und begreiflich ge- 
nug vorftelle: und einige von der Verſamlung beantworten diefe Frage mit einem beifaͤlli⸗ 
gen etbo. Er macht fid) aud) einige Paufen dergeftalt zu Nuge, daß er feine Beiſitzer 
um Kath frag. Nach geendigtem Bortrage, folgt das nio-ben, fo ein Ausruf des 
Beifals if. Damit geher es nun folgendergeftalt zu 2 Einer der Aelteften ruft Nio— 
ben? darauf antworten alle übrigen, nio. Dieſes gefchieher im Namen jedweden Stam⸗ 
meg dreimal, und ift eine Art der Formel zu fragen, ob jederman zufrieden ſey. Doch 
gefchiehet Diefes nur dem Scheine nad); denn jederman beantwortet die Frage mit Sa, 
Indeſſen ſcheinet Diefes doc) deshalb eingefüret zu feyn, damit diejenigen , die einige Ges 
genvorftellungen zu thun nötig finden, Gelegenheit befommen mögen , ihre Meinung zu 
fagen. 

9 Die Weiber haben ebenfals ihre Sprecher, die vor fie in öffentlichen Rathsverſam⸗ 
lungen reden. Mannigmal wälen fie einen foldhen aus den Maneperfonen, der dergeftalt 
fpricht , als wenn er eine Weibesperfon wäre, und ihr Gefchlecht wirklich vorftelle. Doch 
dieſes gefchieher nicht leicht anders, als bey Gefandfchaften oder Nationalverſamlungen. 

Wenn die Sprecher Berftand befigen,und ihre Dinge wohl zu machen wiſſen; fo 
Fönnen fie fih) Anſehen und Achtung erwerben. Der berümte Barakontie, der fowol der 


Religion 
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Religion als auch der franzoͤſiſchen Colonie fo gute Dienfte gethan, war blos ein folder 
Redner zu Önnontage: und diefer Mann war unter den Seinigen fo geehret , daß er 
alle fünf iroquoififche Nationen nach feinem Belieben handhabere. Wir Iefen von den 
Lyciern, daß fie eben dergleichen Sprecher unter fid) gehabt, die nicht weniger in be- 


fondeem Anfehen geftanden, wenn fie anders binlängliche GefchicklichFeit gehabt, ihren . 


Worten gehörigen Nachdruck zu geben. Zu Zeiten des Triumviratkrieges, war es eis 
ner diefer Sprecher, Namens Naucrates (?*), der die Lycier abhielt, mit dem Bru⸗ 
tus und Caßius ein Bündnis einzugehen, und fie dahingegen vermochte, gegen die Böls 
fer diefer berufnen Mörder des Caͤſars den Eintrit in ihr Gebiete, durch die Gewalt der 
Waffen zu vertheidigen; wodurch er den Untergang der Eanthier , davon bereits Erwaͤ—⸗ 
nung geſchehen, verurfachte, 


$. 15 
Weil die Menfchen aller Orten gleich find, und mit einerley ſowol guten als böfen  Augelegen- 
Eigenſchaften geboren werden; fo find die Angelegenheiten, die in denen Rathsverfamlungen heiten. 


der Wilden gehalten werden , faft eben von der Art, womit ſich unfre europäifche 
Kechrsgelarheit und Staatsklugheit befchäftige. Denn man £rift bey ihnen Angelegen« 
heiten an, welche die bürgerlichen Handlungen und Policey angehen ; andre, die mit ‘Bes 
ftrafungen der Mifferhäter zu thun haben 5 und endlich folche , die eigentlid) blos zu ‘Ber 
forgung der Sandesangelegenheiten gewidmet find: als zum Erempel , Krieg zu füren; 


Friede zu machen; Gefandfchaften abzuordnen, oder dergleichen anzunemen; neue Buͤnd⸗ 


niffe zu ſchlieſſen, oder die alten zu befeftigen u. ſ. w. 
SS 16. 

Zu ihrem groffen Glück Fennen fie weder den Codicem noch Pandecten , weder 
Advocaten noch Anwälde. Wenn fie über diefes auch Feine Jongleurs, die fehr üble ., 
Aerzte feyn, unter ſich hätten, würden fie fich nicht vor die glücflichften Menfchen zu ſchaͤ⸗ 
gen Urfach haben? Wenn fie Proceffe füren, fo verzeren fie ihre Güter nicht durdy Chi⸗ 
canen, indem fie wenig zu gewinnen und zu verlieren haben; es wächfer ihnen auch von 
dem Proceßiren wenig Bortheil zu. Zudem findet ſich auch unter ihnen niemand, der, 
durch unerträgliche Verfchleppungen, die Nechtshändel zu Beförderung feines Eigennutzes 
verewiget; fondern ihre geringen Streitigkeiten werden gar bald durch Mittelsperfonen ge⸗ 
ſchlichtet. Man mus ihnen aber hiebey die Gerechtigkeit widerfaren laſſen, daß fich fel« 
ten Streitigkeiten unter ihnen ereignen: und wenn fich ja dergleichen zutragen , fo werden 
felbige doch, entweder durch vernünftige Borftellungen, denen fie fogleic Raum geben, for 
bald ihnen folhe nur vorgehalten werden, oder aus Achtung vor die Perfonen, die ſich bes 
muͤhen einen Bergleich zu ftiften , oder auch felbft durd) eine vernünftige Nachgebung, 
insbefondre, wenn fie mit ſolchen Gemütern zu thun haben, die etwas durch ihr Anfehen 
erzwingen wollen, gar bald geendiget. 

Die Menfchenfurcht als eine ſtarke Triebfeder ihrer Handlungen, dienet auch nicht 


wenig, Einigkeit unter ihnen zu erhalten. Denn indem ein jeder, insbefondre die andern 
als Meifter ihrer eignen Handlungen betrachtet, fo überläffet er auch folche ihrer eignen 


Leitung, und befümmert fid) alfo blos um fich felbft. Ich Habe fie in diefem Stuͤcke ofter« 


malen nicht genug bewundern koͤnnen; und man muß geftehen, daß fie dadurd) einer une 


endlichen Menge Zanfereien vorbeugen. Ueberdem find fie von ungemeiner Öelaffenheit, 
und willen faft nicht, was das fey, beleidigende Worte auszuftoffen, Ich Fan mich nicht 


entfinnen, 
(22) PLVTARCH. inM. Bruto, 


An 


Peinliche 
Sachen. 
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entſinnen, ſie jemals zornig geſehen zu haben, insbeſondre was die Mansperſonen anbe— 
trift, welche ſich gewis vor verunehret achten wuͤrden, wenn ſie die geringſte Heftigkeit 
von ſich verfpüren laſſen ſolten. Ja ſie geben hierin auch fo weit, daß ein nuͤchterner 
Menſch ſich durch einen Betrunknen derb auspruͤgeln laſſen wuͤrde, ohne den geringſten 
Widerftand zu thun; insbeſondre wenn er feine Trunkenheit merken ſolte: blos weil er 
ſich darüber zu ärgern unanftändig achtet, und noch ſchaͤndlicher hält, jemanden eine That 
beizumeffen, davon er ihn nicht Herr zu ſeyn glaube, indem er nicht recht bey Verſtande 


Zwar fehlt es bey ihnen nie an Unordnung , die fowol aus Neid , Begierigkeit, 
Kache und andern menfchlichen Seidenfchaften , gleichwie bey andern Völkern, entftehenz 
indes gefchiehet diefes Doch felten, und überdem, wenn fie einen übeln Streich ausgehen 
laſſen wollen, fo betrinfen fie fic) zuvor, oder ftellen fich wenigftens betrunken an; andrer⸗ 
geftalt würden fie ihr Vorhaben hit ausfüren koͤnnen. Alsdenn aber glauben fie, eine 
vechtmäßige Entfchuldigung zu haben, wenn fie fagen, daß fie dermalen nicht bey Ver⸗ 
ftande gemwefen, fondern Die Schuld der Bouteille beigemeffen werden müfle, die ihr ſol— 
chen geraubet; Und diefe Enefchuldigung wird durchgängig von ihnen angenommen. 


DT 

Die Entfcheidung einer peinlichen Sache koͤmt unmittelbar auf Diejenigen der Cabas 
ne der Verbrecher, in Anfehung der Verbrecher felbft an, wenn nemlich jemand von einer 
Cabane einen andern aus eben diefer Cabane ums Leben gebracht, Weil fie nun annemen, 
daß ihnen das Recht über Leben und Tod über einander zuftehet , fo feheinet das Dorf an 
diefer vorgefallenen Unordnung feinen Antheil zu nehmen; fondern man hält davor, daß 
der Entleibte rechtmäßig umgebracht fey , daß er niemanden werther als dem Thaͤter ſelbſt 
feyn follen, und daß folglicd) derjenige zu diefer Ausfchweifung durd) wichtige Urſachen bes 
wogen worden, welche denen, fo aufferhalb feiner Schranken wohnen, zu unterfuchen niche 
gebüret, Ja man hat jo gar Mitleiden mit ihm, daß er in die traurige Notwendigkeit 
gefeßet worden, wider fein eigen Gebluͤt dergleichen Gewalt zu gebrauchen; und wenn er’ 
ja ein ftrafbares Verbrechen begangen, fo ftehet es denen übrigen der Familie zu, ob fie’ 
das, mas vorgefallen, öffentlich ahnden oder lieber verborgen gehalten wiffen wollen. 


Ohne Zweifel harten die Juden in dergleichen Fällen eine gleiche Rechtslehre. 


Solches erhellet aus dem Gleichniffe des Weibes zu Thekoa (*), deren fih Joab bes 
diente, den König David zu vermögen, feinen Sohn Abfalon zurüc zu berufen , der 
feie dem an feinem Bruder Amnon begangnen Morde verbanner war. Diefes Weib 
gibt vor, daß fie zween Söhne gehabt, die fich gezanft und dergeftalt gefchlagen, daß 
einer den andern umgebrad)t , und ihr in ihrem Witwenftande niemand als der einzige 
unglücfelige Sohn, der Mörder feines Bruders, übrig geblieben; fie beſchwert fich auch, 
daß man ihr nicht einmal diefen betrübten Troft gönnen wolle, fondern die Anverwandten 
richteten ihre unerfätlichen Augen auf die Erbfchaft, die doch auf fie fallen müfte, und feß« 
ten ihr dergeftafe zu, ihren ftraffälligen und einzig übriggebliebenen Sohn , ihnen in bie 
Hände zu liefern, damit er nad) dem ihnen zuftehenden Rechte , hinwiederum von 
feibigen zum Tode verurtheilet werden koͤnne: dadurch nun wiirde fie genötiger, die hohe 
Autorität des algemeinen Landesvaters, der in der Perfon des Königes vorgeftellet würde, 
anzurufen, und zu bitten, daß die Wirkung diefer Gefinnung ihrer Berwandten gehemmet 

werden 

(35) 2 Buch Sam. 14. 
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werden möchte; weil fie fonften in den berrübteften Zuftand und gröffefte Armut ges 
raten würde. 

Ob ie ſich nun wol unfer einander lieben, und ihre Familien durch die groffe Anzal 
zu erhalten ſuchen; fo fäumen fie doch nicht, wenn fie durch jemanden ihres Mittels ver: 
unehret, und von einem durch Schandthaten , fo er im Dorfe etwan ausüber , verhaft ges 
macht werden, felbigen auf die Seite zu [haffen; damit fie ſich nicht dem öffentlichen 
Haſſe ausgefeget fehen mögen. 

Diefes Recht über Leben und Tod, welches unter den Bewonern jeder Cabane, ei- 
ner über den andern zu haben fcheiner, ijt aus der Gewonheit, die fie vor nicht gar zu lan— 
ger Zeit annoch gehabt, aud) nod) jego nicht völlig verloren haben, noch weit merflicher, 
die darin beftund, daß fie ihre alten Perfonen , wenn feldige durch die Jahre unvermös 
gend und unnüge gemachet worden, todtgeichlagen. Bey gewiffen barbarifhen Voͤlkern 
des Altertums , als den Eyaneeın, Tybarenern, Herulern und Maffsgeren uf 
w. (?*) war es ein algemeines Geſetz, vor dem fechzigften oder fiebenzigften Sabre jedwes 
den umzubringen ; es fey nun, daß fie die Begräbnisfoften gerne erfparen wollen, weil 
durch deren Aufwand das Wenige, fo den übrigen zum Lebensunterhalte dienen folte, 
darauf gieng: oder es fey auch, Daß fie denen, die fie folchergeftalt aus der Welt fchaften, 
einen Dienft zu thun glaubten, indem fie ihnen durch einen baldigen und geſchwinden Tod, 
der Langwierigkeit und Berrübnis eines zunemenden Alters, deflen Schwachheit gleichfam 
als ein beftändiger Tod anzufehen, überbeben wolten. Dieſes ift, fage man, unter einis 
gen americanifchen Voͤlkern ebenfals ein algemeines Gefeg gewefen, und eine unfrer 
neueſten Erzaͤlungen bringe mit ſich, daß ein gewifles Volk angetroffen werde, bey wel- 
chen nicht einmal erlaubt fey , eine Frauensperfon das dreißigfte Jahr überfchreiten zu laſ— 
len, Eine ſolche Gewonheit würde denen fonder Zweifel fehr hart vorfonnmen , die bey 
noch weit Altern Jahren dennoch vor jung gehalten feyn wollen. 

Dbgleich dieſe Gewonheit ‚unter den uns befanten Wilden nicht fo algemein und 
durchgängig eingefüret worden; fo trägt fich doch dergleichen in dem mitternächtigen Ame⸗ 
vice fehr ofte zu. F ; 

Es misfällee den Familien, daß die ganz kindiſch gewordne Alter von einer Ca— 
bane zur andern, unter dem Vorwand einen Befuch abzuftatten, gehen, und dafelbft zu 
effen fuchen; gleich als wenn fie zu Haufe weder zu beiffen noch zu brechen hätten, welches 
auch oftermalen nicht unmahr if. Denn fie laffen diefe Elende wirklich Noth leiden, 
und alsdenn machen fie fih weiter Fein Gewiſſen, die Menfchen davon zu befreien, und 
zwar unter dem fcheinbaren Vorwand, daß diefe alten Leute viel ausftehen müften, und fos 
wol andern, als auch fich ſelbſt, zur Saft gereichten. Indeſſen hat man mir verfichern 
wollen, daß fich folches blos in armfeligen Cabanen, und in Anfehung der Unglückfeligen 
ereigne, die ſich Feines Schuges zu getröften haben, 

Die Algongquinen und andre herumirrende Völker , find diefer Unmenfchlich£eie 
noch weit mehr zugethan. Denn, da fie beinahe beftändig auf der Neife find , und ofter⸗ 
malen Hunger und Kummer erdulden muͤſſen; fo gereichet ihnen die Beſchwerlichkeit, wel⸗ 
che ihnen durch die Alten verurfachet wird, als welche beftändig getragen werden müffen, 

zur geöffeften Saft, Dieſe arme Unglückfelige find oftermalen die erften, zu dem, der fie 
träge 
(24) AELTAN. deCois lib 3. SEXT. EMPpvyRıcvs de Tybaren, PROCOP, deErulis IB, 

de bello Gothico, STOBAEYVS deMaflag. Serm. 122. 
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trägt ‚zu fagent mein lieber Sohn, id) mache dir viel Mühe, und bin meiter zu nichts 
nüge, drum ſchlage mich nur todt. Allemal zwar werden fie mit ihrer Bitte nicht gehös 
tet ; mannigmal aber trägt fichs zu, daß der ausgehungerte und durd) feine aufpabende 
Buͤrde ermüdete junge Menfch ganz gelaffen antwortet; du haft recht, mein lieber-Bater, 
oder Grosvater. Alsbald wirft er jeine Ladung auf die Erde, nimt fein Beil, und ſchlaͤgt 
dem armen Greis, der fonder Zweifel innerlich betrübt ift, daß er bey feinem Worte ges 
halten wird, den Kopf entzwey. 

Wenn aber in Anfehung einer Perfon einer fremden Cabane, eines andern Stam« 
mes, Dorfs, oder auswärtigen Volks, ein Todtfc)lag begangen wird; fo gewinnet die 
Sache ein ganz ander Anfehen. Denn alsdenn nimt das ganze Gemeinewefen an dieſem 
Tode Antheil. in jeder nimt des Entleibten Partey, und trägt auf gewiffe Maffe etwas 
zu Wiederberftellung des Geiftes, welches ihr Ausdrud iſt, der durch den Verluſt 
erbitterten Verwandten bey; zugleich aber find fie alle befliffen, dem Thaͤter das Leben zu 
retten, und deffen Angehörige vor der Rache der andern in Sicherheit zu fegen , die ohn« 
felbar früh oder fpät ausbrechen würde, wenn man die in dergleichen Fällen, theils durch 
Geſetze, theils durch hergebrachte Gewonheit, verordnete Genugthuung unterlaffen wolte, 

Es werden demnach fechzigerley Gefchenfe zufammen gebracht , welche einer der 


Oberhaͤupter felbft austheilet, und bey jedwedem Gefchenfe eine Furze Rede halt. Mit R 


diefer Ceremonie wird faft ein gahzer Tag zugebracht. Won diefen fechzig Gefchenfen 
werden die neun erften des Entleibten Angehörigen zugefteller , damit alle Berbitterung 
und Rachbegierde bey ihnen erlöfchen möge. Die andern werden an eine Stange über des 
Entleibten Haupte aufgeftecket. Die neun erften find die wichrigften, und es beftehet ofters 
malen eines aus taufend Porcellainförnern. Der Befelshaber nimt das erſte Geſchenk 
in die Hand, erhebt feine Stimme, und redet im Namen des Thäters folgendergeftalt z 
Gebet! womit id) das Beil aus der Wunde ziehe, und folches aus der Hand deſſen fallen 
laffe, der diefe Beleidigung etwan rächen wolte. Beym andern fagt er: Hiermit wifche 
ich die blutende Wunde ab. Dieſe beiden Gefchenfe zeigen die Reue des Mörders über 
den begangenen Todtfchlag an, und daß er bereit ſey, ihm fein $eben durch Verluſt des 
feinigen wieder zu verfchaffen, wenn es in feinem DBermögen ftünde. Hernach fagt er bey 
dem dritten Gefchenfe, gleich als ob das Vaterland den Streich felbft empfangens Sehet! 
wodurch das fand wieder in Ordnung gefeßer werden fan. Bey dem vierten: Hierdurch 
Fan ein Stein vor den Ris und vor die Theilung des Erdreichs , fo durch diefen Mord 
verurfachet worden, gefeßet werden. Durch diefe beiden Geſchenke fuchen fie die Gemüs 
ter und Neigung, fo von einander abgefondert worden , wieder zu vereinbaren, Das 
fünfte Gefchenf gereichet, den Weg eben zu machen, und das Gefträuch auszurotten, 
damit man von nun an, von einem Orte zum andern, in völliger Sicherheit und ohne eine 
Falbruͤcke zu beforgen, gelangen koͤnne. 

Die übrigen viere gehen unmittelbar an die Freunde, fie zu tröften, und ihre Thräs 
nen abzutrocknen. Bey dem fechften Gefchenf fagt er alfo: Hiermit Fan man Tobad ans 
fhaffen, der die Eigenfchaft hat, denen, die an dem Tode den mehreften Ancheil nehmen, 
das Gemüre zu beruhigen Bey dem fiebenten: diefes Dienet zur gänzlichen Beruhigung 
des Öemütes. Das achte dienet dazu , der Mutter des Berftorbnen eine Arzeney vor 
die Krankheit einzugeben, die fie fich über den Tod ihres Sohnes zugerogen. Das neunte 
en Bin dazu, ihr eine Matte unter zu breiten, worauf fie wärender Trauer fanft 
ruhen fan, 


Diejenigen 
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Diejenigen Geſchenke, die auf die Stange geſteckt werben, find gleichfam als ein 
Zumachs des Troftes, und ftellen alle die Dinge vor, deren ſich der Entleibte bey feinem 
. geben bedienet hat. Das eine wird alfo fein Roc, das andre fein Bogen, das dritte fei« 
ne Pfeile, Köcher, Petnubentel, fein Kahn , Ruder und fo weiter , genennet, 

Sobald die Gefchenfe angenommen feyn; fo halten fich die Verwandte volfommen 
befriediger. Wenn eg ſich aber zuträgt, daß fie vor der Zei der Genugthuung, fich ent: 
weder an dem Mörder felbft, oder an einem feiner Angehörigen rächen, fo fält alle Beftras 
fung auf fie Die erftern find alfo ihrer Schuldigfeic entlediget, und müffen nunmehro 
durch eben fo viel Gefchenfe zufrieden geftellet werden , die fie felbft zu machen anfäng« 
lich willens geweſen. 

Brebeuf (?°),von welchem ich das angefürte zufammen getragen, fo er mic eignen 
Augen die Zeit feines Aufenthalts unter den Huronen gefehen, verfichert, daß die Geſetze 
ehedem noch weit fivenger gewefen: und daß auffer den fechzig Gefchenken, die im Na— 
men des Mifferhäters gebracht wurden, diefer überdem nod) eine perfönliche Beftrafung 
erdulden mufte, die faft eben fo unerträglich als der Tod felbft war. Es wurde nemlich 
des Entleibten Körper auf Stangen in die Höhe gerichtet, und der Todefchläger war ges 
jungen, ſich unter ihm aufzuhalten, und die von dem Leichnam herabtriefende Faͤulnis auf 
ſich fallen zu laffen. Neben ihm wurde eine Schüffel zu feinem Unterhalte gefeßer, die 
aber gar bald mit dem von oben herabfallenden Eiter angefüllet wurde: wenn er nun ers 
halten wolte, daß die Schüffel ein wenig auf die Seite gefchoben werden folte, fo koſtete 
es ihm einen Gürtel von fechs bis ſiebenhundert Porcellainförnern. In dieſer gemwaltfa« 
men Beſchaffenheit nun mufte er fo lange aushalten, als es des Berftorbnen Verwandten 
gefiel; und wenn von diefen die Einwilligung zur Erlaffung erhalten werden wolte, fo 
mufte ſolche zuförderft noch durch andre Geſchenke erſt erfauft werden. 

Diefe Gewonheit hatte aber fhon zu des Brebeufs Zeiten abgenommen : und 
heut zu Tage ift die Anzal der Geſchenke noch geringer. Sobald diefe nun angenommen 
werden, ift zwar der Mifferhäter in Sicherheit; doch thut er wohl, daß er fich, fobald er 
fan, aus dem Staube machet, insbefondre wenn die Verwandſchaft des Entleibten mäch- 
tig ift, damit er die Gelegenheit zu einem neuen Zufalle vermeiden möge. Er braucht 
alsdenn den Borwand, in den Krieg zu ziehen, und den Entleibten durch einen Sclaven zu 
erſetzen, koͤmt auch nicht eher wieder, als bis die Zeit, die Empfindlichfeit über ven erlit- 
tenen Berluft, vermindert hat, 

Ein Menſch, der fich vorftellet, daß das Verbrechen, fo er etwan begehen wolte, fein 
ganzes Dorf durd) die Anzal der Geſchenke, die man zu machen nötig hat, und wozu das 
ganze Publicum einen Beitrag thut, angehen möchte, fol, wenn er nur einiger Ueberle— 
gung fähig ift, fic) mit vieler Mühe zu einer That enefchlieffen, die jederman befchwerlich 
fält. Und diefe Art der Genugthuung feheinet ohne Zweifel die Wirkung einer vortreflis 
chen Staatsklugheit zu feyn , welche fähig iſt, die aufgebrachteften Gemüter im Zaum 

u halten, 
* Wenn ſich die Anverwandten mit denen zur Genugthuung beſtimten Geſchenken 
nicht begnuͤgen laſſen wollen, ſo iſt eine bey dem mehreſten Theile der mitternaͤchtigen ame— 
ricaniſchen Voͤlker eingefuͤrte Regel, die Thraͤnen abzuwiſchen, nebſt denen an die Ver— 
wandten des Verſtorbnen zu machenden gewoͤnlichen Geſchenken, denenſelben den Moͤrder 
auszuliefern, damit er des Entleibten Platz einneme; nemlich, daß man ihn als einen 

f 2 wirklichen 

(25) Relation de la nouvelle France 1636. 2 Part. e. 2- 
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wirklichen Sclaven uͤberantwortet, und fein Leben ihrer Wilführ überläffe.. Ob nun gleich 


diefe dadurch Meifter find, feinen Tod zu befördern, fo fehreiten fie doch niemalen zu dies _ 


fer Gewaltfamfeit, weil fie bey der Dorfſchaft wenig Ehre damit einlegen würden. Es 
find aud) einige, die ſich blos mit der willigen Ueberlieferung des Sclaven und der ihnen 
dadurch eingeräumten Botmäßigfeit über denfelben begnügen , und die wirkliche Anne 
mung abfchlagen , damit fie nicht bey deffen Erblifung einen unangenemen Gegenftand 
haben mögen; als zum Erempel eine Mutter bey dem Anblick eines Menfchen, der der 
Mörder ihres Sohnes gewefen u. ſ.w. Jedoch der mehrefte Theil der Weiber adoptiren 
dergleichen Art von Sclaven wirklich, und fangen von der Zeit, da fie ihnen übergeben 
werden, an, felbige mit eben ven Augen als ihren eingebüfferen Sohn, anzufehen, der 
unter allen, was fie gehabt, das Liebſte und gleichfam die Stüse ihres Hauſes gemefen ; 


und haben mit der Zeit vor ihn eben die Achtung , als ob er ihr leiblicher Sohn wäre 


Die mittägigen Wilden haben, wie man fagt, eine faft gleichmäßige Nechtsiehre, Der 
Mörder einer angefeffenen Perfon ift nemlich gehalten, des Entleibten Witwe zu heiraten, 
und die Kinder ihres erften Mannes vor die Seinigen zu erkennen. So viel aber die Las 
raiben anlanget, fo fan ich davon nichts Zuverläßiges anfüren ; inmafjen die Schrifte 
fteller wenig von ihrer Negierungsform und Policey gedenken, 
Es giebt aber auch gewiffe Fälle, wo das Verbrechen fo ungeheuer geachtet wird, 
daß man nicht fo viel auf die Sicherheit des Todrfchlägers fieher, fondern wo der Kath 
vielmehr feine hohe Gewalt gebraucht, deflen Beftrafung zu verfügen. Es fält mir bey 
diefer Öelegenheit eine Begebenheit ein, die mir von ihnen felbft erzälet worden, und die 
ihre dieferhalb beobachtete Gewonheit am beften zu erfennen giebt, 

Es hatte fi) eine junge Frau mit ihrem Manne, ic) weis nicht mehr aus was Ur⸗ 
fachen, überworfen, und diefer war von ihr gegangen. Als nun die Zeit der Jagd beran 
gekommen, und fie Feinen Mann mehr hatte, ver jie Dahin füretez fo but fie ihre Brüder, 


fie möchten fie doch mit fich) nehmen, welches diefe auch gerne thaten, Als nun die Frau - 


eines Tages zu einer,an dem Fuſſe eines fpigigen Felſens und nicht weit von ihrer Cabas 
nage entfernten, Duelle gieng, und Waffer fchöpfen wolte; fo erblickte fie in dem heiten Wafs 
fer das Argefichte eines Menfchen , der von dem Felfen herabtlerterte, woſelbſt er Wache 
gehalten. Sie erfante fogleich ihren entwichenen Mann, und gieng gefchwinde weg, obs 
ne fich etwas merken zu laſſen. Sobald fie mın ihre Cabane betreten hatte, erzälte fie ih⸗ 
ven Brüdern, was fie geſehen. Diefe argwonten augenblicklich, daß der Mann ſich blos 
desha!b dafelbft aufbielt, damit er fich an feiner Frau rächen möchte, und fie daher gar 
bald von Seiten feiner, Beleidigung zu beforgen haben würden, Sie wurden auch wirfs 
lich die folgende Nacht im Schlafe überfallen. Die Frau, fo weit aufmerffamer, als die 
übrigen, war, hatte fich entweder ſchon vorher aus dem Staube gemacht , over fie gieng 
wärenden Streits heimlich davon, und nahm ihren jüngften Bruder, der ohngefär 14 big 
15 Jahr alt feyn mochte, mit fih. Sie verkroch fich in einen holen Baum, der an ihre 
Eabane ſties, aus welchem fie alles vernemen konte, was ſich in der Cabane ereignete, 
Ihre Brüder wurden nad) einem ſchwachen Widerftande insgefamt todtgefchlagen. Dem 
Manne aber war es fehr ungelegen, daß feine Frau entwiſchet; jedoch er ſchmeichelte fich, 
daß, fobald es Tag feyn würde, er fie obnfelbar einholen koͤnte. Zu ihrem Gluͤcke aber 


ſuchte er fie fehr weit, und als er verfchiedene Baͤume befichtiget, und manchen vergeblichen » 
Schrit gethan hatte, fo begab er fich mit feinen Haufen von dannen, und hatte die Hof 


sung, fie jemals wieder zu finden, aufgegeben, 


Kaum $ 
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Kaum aber war er hinweg, ſo machte ſich die Frau mit ihrem noch uͤbrigen Bruder 
ebenfals auf den Weg, und gieng mitten Durchs Holz gerade nad) ihrem Dorfe zu. Der 
Mörder begab fid) gleichergeftalt auf die Heimreife , dieweil die Jagd zu Ende gieng, und 
er den Fang derer von ihm ermordeten Unglückfeligen , fic) zu Nuße gemachet hatte. Er 
war voller Zutrauen, und verſprach fi), Daß wenn auch die Frau felbft da wäre, fie ihn 
doc) nicht erfant, fondern ihn und die Seinigen vielmehr vor eine feindliche Partey ges 
halten haben würde, 

Das arme Weib war aud) in ihrer Berborgnis nicht ruhig, fondern die Furcht vera 
anlaſſete fie zu allerhand vorfichtigen Anftalten, Solche waren aud) nicht unnuͤtze. Denn 
nad) einigen Tagereifen ftieg fie nebft ihrem Bruder auf eine dicke Fichte, in der Äbſicht, 
. die Nacht darauf zuzubringen. Einige Augenblicke hernach ftellete ſich ihr Mann mit 
feinen Begleitern ebenfals an dem Fuſſe diefes Baums ein, in der Abſicht die Nacht da— 
felbft zu bleiben. Es trug ſich ein lächerlicher Handel zu, der aber vor die Frau bald übel 
abgelaufen wäre, und fie beforge machte, daß fie entweder ſchon entdecker fey, oder es doch 
unfelbar werden würde, In dieſer enefeglichen Beängftigung ſchien ihr die Nacht unges 
mein lang zu währen, indeffen aber war fie noch fo gluͤcklich, mit der bloffen Furcht davon 

u kommen. a 

; Die Jaͤger brachen des Morgens wieder auf; und die Frau, der die Furcht Fluͤ— 
gel machte, nahm einen noch fürzern Weg, und Fam zuerft nad) dem Dorfe , wofelbft 
fie ihrer Familie von allem, was ſich zugetragen , in Geheim Nachricht gab. 

Ueber diefe Neulgfeit wurde der Kath in der Stille verſamlet. Die Frau bewies 
die Richtigkeit der That, und fagte unter andern , daß einer von den Mördern von einem 
der Umgebrachten ftarf in die Hand gebiffen fey. Das Verbrechen Fam ihnen insgefamt 
zu entſetzlich, und von einer alzugroffen Folge zu feyn, vor, als daß es ungeftraft bleiben 
follen: Daher wurde aud) Die Beftrafung auf der Stelle beſchloſſen. 

In dem Dorfe war bereits befant, daß die Jäger in Begrif waren, zurück zu kom⸗ 
men; und hatten der Gewonheit nad), diejenigen ihrer Familie ihnen entgegen gefender, 
Damit fie ihnen ihr gefälleres Wild und Jagdgeraͤte ragen helfen möchten. Als diefe nun 
abreifeten, wurde vermöge eines geheimen Befels des Raths jemand unter dem Vorwand 
abgeordnet, fich über ihre Zuruͤckkunft zu erfreuen , und fie anzumanen, ihren Einzug zu 
befchleunigen, weil eben veffelben Tages einer der Bornemften im Dorfe im Namen eines 
ihres Haufens, ein groffes Gaſtgebot anftellen wolte. ke 

Die Jaͤger ermangelten nicht, fich gegen Abend einzufinden, Sie giengen in die Cas 
bane der Rathsverſamlung, mofelbft das Gaftgebot bereitet war, Sie wurden mit der 
gewoͤnlichen Höflichfeit empfangen und man erfundigte fi) nad) ihren Begebenheiten, 
Da nun einige die Hand deffen, der gebiffen worden, erblickten,, und fie verbunden ſahen, 
fo fragten fie gleichfam, als ob fie weiter feinen Antheil daran nähmen, was er an der Hand 

habe; diefer antwortete ganz gleichgültig , er fey von einem Bieber gebiffen. Alſobald 
wurde die Frau und ihr Bruder dargeftellee, Die beide bisher verborgen gehalten waren, 
Das Weib erzälte hierauf öffentlich alles, mas vorgegangen, ohne den geringften Umftand 
dabey zu vergeffen. Sobald fie ihre Erzälung geendiget , fielen verfchiedene junge dazu 
ernante Leute, die unter den erſchrocknen Mördern fallen, felbige an, und erftachen fie 
insgefamt, ohne daß diefe den geringften Widerftand thun Fonten, 
Wenn der Rat) jemandes Tod befchloffen , fo wird er auf die Weife, wie ich anges 
füret, umgebracht, und entweder auf der Decke felbft, worauf er fißer, oder bey dem 
3 . Eintritte 


230 Viertes Hauptſtuͤck, 


Eintritte in die Cabane, wo es insgemein dunkel iſt, niedergemachet; oder man lockt ihn 
unter allerhand Vorwand aus dem Dorfe, und ſchlaͤgt ihm einige Schritte von der Ums 
pfälung den Kopf entzwey. 


Diejenigen anbelangend, die ſich in dem Dorfe aus Urſachen, die nicht befant were · 


den follen, verhaft gemacht, wenn fie zum Erempel durch verſchiedene Raubereien beruͤch— 
tiget geworden, oder wenn fie Eheleute veruneinigef , den Frieden in Familien geftöret, 
ſich in allerhand Dinge gemifcher, oder aufferhalb ihres Drtes eine gefärliche Correfpondenz 
gefüret haben; fo werden fie als Zauberer angeflaget, 

Wird diefer Ruf genugfam gegründet befunden, fo erwartet man blos eine günftige 
Gelegenheit, ſich deshalb weiter heraus zu laſſen. Damit nun das gefaſſete Vorhaben 
deito verborgner gehalten werden möge, fo wendet man ſich nicht unmittelbar an denjenie 
gen, deſſen Untergang beſchloſſen worden; fondern der Rath laͤſſet zuerſt einige Perfonen 
fordern, die eben diefen Ruf haben, und woran in jedem Dorfe niemalen ein Mangel ift, 
Diefe werden anfanglid) imit Gelindigfeit ermanet, ihre after zu befennen, und die Mita 
ſchuldigen zu entdecken. Sobald fie nur das Anfehen haben , als ob fie nichts geftehen 
wolten, fo wird ihnen gleic) mit den glüenden Eifen gedrohet, das eine erſchreckliche Mar« 
ter ift. Die Furcht vor der Dual, oder die Hofnung der Beſtrafung zu entgehen, vers 
feitet fie, ohne Unterfcheid Schuldige und Unfchuldige anzugeben ; alles aber, was fie vor« 
bringen, mird fo lange vor Verleumdung gehalten, bis fie von ungefär oder auf eine ans 
dre Weife, diejenige Perfon, deren Untergang befihloffen worden, genennet haben, Als« 
bald fält man diefe an, und begegnet ihr auf eben die Weiſe, damit fie zu einem Bekent— 
nis, der ihr aufgebürdeten Verbrechen, gezwungen werden möge. An Anflägern ermans 
geit es niemalen. Ein folder hat aud) alsdenn alles gethan, und alles Unheil im Dorfe 
allein angerichtet; er hat des einen Mutter und des andern Bruder ermordet; man bat 
ihn fehen Feuer ausfpeien , die Gräber durchſuchen, um alle Cabanen umherftreichen, 
und was dergleichen mehr ift. Diefes ift nun mehr als zureichend, ihn zum Tode zu ver- 
uetheilen, welchen er aud) eben als die Sclaven durch Feuer und Brand erdulden mus, 
wenn er nicht aus Mitleiden eines oder des andern mit dem Dolche erftochen oder todtge⸗ 
ſchlagen wird. 

Die Verwandten eines folhen Menfchen unterftehen fich nicht, bey dergleichen Ges 
legenheiten etwas einzuwenden, denn fie haben ſich alsdenn vorzumwerfen, daß fie nicht felbft 
Gerechtigkeit an den Mifferhäter gehandhaber. Indeſſen hat man doch mannigmal noch 
fo viel Achtung vor fie, daß man fie zuforderft fragt, ob fie fi) von dem, welchen das 
Dorf zum Tode befördert willen wil,- losfagen. Diefes nun iſt zugleich auf der einen 
Seite eine Höflichkeit , auf der andern aber eine Statsflugheit, nach welcher fie ſich eben« 
fals derjenigen entledigen koͤnnen, wenn fie die geringften Merfmale einer EmpfindlichFeie 
blicken laffen wolten. Die Verwandte , denen dergleichen Antrag gefchiehet, hüten ſich 


ungemein, ihre Einwilligung zu verſagen; Diejenigen aber, die hierzu herzhaft genug find, 


werden entweder bey dem Eintritte in die Cabane niedergeftoffen , oder fie fuchen ihre Si— 
cherheit bey Zeiten in der Flucht. 

Auf folche Weife üben diefe Völker, ungeachtet fie Feine gefchriebene Gefege haben, 
im Grunde eine ftrenge Gerechtigfeit aus; und halten fi einander durch die Furcht im 
Zaum, welche die einzelnen Perfonen nötiger, auf ihre eigne Auffürung acht zu haben, 
Damit die algemeine Ruhe und Ordnung nicht geftöret werde , als worin der ganze Zweck 
ihrer Staatsverfaflung befteber. 


$. 18. Die 
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SH RE 
Die Sandesangelegenheiten find diejenigen, worauf ihre vornemfte Aufmerkfamfeit Staatsanges 

gerichtet ift. Das beftändige Mistrauen gegen ihre Nachbaren verurfacher , daß fie ihre legenheiten. 
Augen allezeit offen haben, und fi) alle vortheilhafte Vorfälle zu Nuge machen, unter 

diefen unvermerkt Unordnung zu ſtiften, oder felbige ſich ihnen verbindlich zu machen, 

Ihre Klugheit bat in diefen Fällen unendliche Wege, die beitandig betreten werden. Und 
unterdeffen , da fie ihren Bundesgenoffen Durch häufige Befuche und durch alle Pflichten 

der Hoͤflichkeit zu fhmeicheln ſuchen; fo find fie unter ſich beftändig befchäftiget, auf alles 

was vorgehet, aufmerffam zu feyn, und über den geringften Borfal ohne Unterlas zu be= 
rathſchlagen, ihre Jugend zu den Angelegenheiten anzufüren, ihnen ven in ihren Raths— 
verfamlungen gebräuchlichen Stylum und die mündlichen Ueberlieferungen von ihren Ges 

fchichten und Sandesbefchaffenheiten, auch Tugenden ihrer Borfaren, beizubringen, und ihs 

nen den Friegerifchen Geift einzuflöffen, der in Friedenszeiten die Ruhe erhält, wärenden 

Krieges aber ihnen die Oberhand verfchaffer. 


m. 

Alle Angelegenheiten werden durch Zweige oder Porcellsinbänder bey den Wilden Porcehain. 
verrichtet, die ihnen an ftat der Worte, Schreiberey und Contracte dienen, 

Das Porcellain, wovon hier die Nede iſt, ift von der Porcellainarbeit, fo aus 
China und Japan gebracht wird, ingleichen von derjenigen Art, die man in Frankreich 
Porcellain von Nevers nennet, durch Kunſt verfertiget wird, und deffen innerlic)er Ges 
halt aus bläulicher und zubereiteter Erde beftehet, wohl zu unterfcheiden. Es wird diefes 
Porcellsin aus Meerfchnecfen gezogen , die insgemein unter den Namen Porcellains 
mufcheln befant find, und durch mancherley Benennungen , fo ihnen die Liebhaber der 
Naturſamlung beilegen, und die ihre Mannigfaltigkeit , ihre befondre Geftalt und vies 
lerley Farbe anzeigen, unterfchieden werden. Diefe geben dem Auge einen fo reigenden 
Anblif, daß fie mit Recht als eines der gröffeften Wunder der Natur und als eine der 
fhönften Zeugung des Oceans angefehen werden koͤnnen. Diejenigen , deren ſich unfre 
VDilden bedienen, find hol, und fommen denS. TJacobsmufcheln ziemlich gleich), aufe 
fer daß fie etwas länglichter find, und fpiger zufammen laufen, auch Feine Dehrlinge oder 
Hervorragungen haben, die ſich an diefen an der Seite des Gelenks befinden, wo fich die 
beiden Schalen zufammen fchlieffen. Das Fleifc) ift zwar nicht fo ſchmackhaft als unfre 
gemeine Auftern; im Gegentbeil aber ift ihre Mutter fowol ins als aufferhalb dergeftalt 

geglättet, und von fo fehöner und lebhafter Farbe, daß man nicht leicht in diefer Art was 
reißenders fehen Fan. 

Man trift felbige auf den Küften von Virginien und Neuengelland an, mofelbft 
fie die Wilden, die am Ufer wohnen, zubereiten, und groffen Handel damit treiben. Heut 
zu Tage aber, es fey nun, daß die gebranten Waſſer der Europaͤer diefe Voͤlker faft 
gänzlic) vertilget, gleich wie andern widerfaren iftz oder daß der Iroquoiſen Kriege fie 

beinahe zerftreuer haben; ift das Porcellain weit feltener geworden, und wird nicht mehr 
ſo ſchoͤn als ehemals verarbeitet, 
| Diefes Meermufchelwerf, woraus das Porcellain verfertiget wird, ift die Concha 
‚ venerea oder Cytherea der Alten. Die Griechen nenneten fie Xogivas, und von den 
\ Isteinifchen Wörtern Porca, Porcella, hat man Porcellana over Porcellain gemacht; 
\ nicht zwar wegen der Geftalt diefes Mufchelmwerfs, wie Doßius (?) behaupten wollen; 
fondern 
(26) vOssıVvs de orig. et progr, Idololatr. lib, 4 e, 35, h 
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ſondern wie ich glaube, vielmehr des Gebrauchs wegen, der ehemals zu Beobachtung der 
Beſcheidenheit, ſeine Bloͤſſe zu bedecken, zu denen Zeiten uͤblich war, da die Menſchen 
faſt nicht mehr bekleidet waren als die Bildſaͤulen find, die uns von den Händen der Gries 
chen annoch übrig geblieben. An verfchiedenen Orten in America (*”) machen die 
Wilden annoc) eben diefen Gebraudy damit , und bedienen ſich zu dem Ende entweder 
ganzer Muſcheln oder verarbeitetes Porcellain; noch mehr aber gebrauchen fie folches zu 
Vergnuͤgung ihrer Eitelkeit, und machen vielerley Zierrate daraus, womit fie ſich zu 
ſchmuͤcken pflegen. 1X 
Lery (*) giebt uns zu erkennen, daß zu feiner Zeit in Frankreich unter dem Frau⸗ 
enzimmer annoch die Mode geivefen, fich mit einigen aus dergleichen verarbeiteten Meer— | 
mufcheln , gefertigten Ziercaten zu ſchmuͤcken. Denn nachdem er befchrieben auf mas Ark - 
die Brafilianer eine groffe Mufchel , welche Vignol oder Meerfchnede genenner wird, 
handhaben, fo fagt er: „Dieſes iſt meines Erachtens eben dasjenige, was einige Por 
„‚cellain nennen, wovon verfchiedene Frauensperfonen Gürtel tragen, die fie wol dreimal 
„Herumfchlingen, daß ich nicht leicht etwas ſchoͤners gefehen habe, als ich nad) Frank— 
‚reich fam.,, 
Da nun die Handlung unter diefen Völkern anjego eben nicht mehr, als urfprünge 
lich geſchehen, ein bloſſer Tauſch der Lebensmittel iſt; ſo kan man dieſes Porcellain als 
eine Art Minze anſehen, gleichwie ander kleines Seemuſchelwerk noch jetzo an verſchiede— 
nen Orten Oſtindiens und von den Negres in Africa anftat des Geldes gebraucht wird, 
Die Wilden haben nichts Foftbarers als ihr Porcellain. Diefe Stüde find ihre Kleie 
nodien und Edelgefteine, Sie zälen felbiges bis auf die Körner, und dienen ihnen anftae 
alles Reichtums. 
Es giebt zweierley Arten von Porcellain. Das eine iſt das weiſſe und gemeineſte. 
Diefes wird zu Verarbeitung allerhand Zierat gebraucht, womit fid) ſowol Männer als 
Weiber zu ſchmuͤcken pflegen. Das andre it dunfelviolet und wird mehr als das euftere 
geſuchet; und je mehr es.ins ſchwaͤrzliche faͤlt, je hoher wird es gefchäßer. =) 
Das Porcellain, fo zu Staatsangelegenheiten gebraucht wird, ift durchgängig in 
Eleine Cylinder in der Länge des vierten Theils eines Daumens und nad) Proportion vice, 
gearbeitet. Diefes wird auf eine zwiefache Art, nemlid) in Zweige und in Bänder abges 
theilet. Die Zweige beftehen aus foldyen Eylindern , Die ohne Ordnung und einer hinter - 
den andern, gleich den Corallen am Rofenkranze angefädnet find; Das dazu genommene 
Porcellsin it mebrentheils ganz weis, und man bedienet ſich deffeiben blos zu Dingen von 
geringer Wichtigfeit, oder zu einer Vorbereitung weit wichtiger Gefchenfe. M 
Die Bänder beftehen aus breiten Guͤrteln, woran die Eleinen weiſſen und violetfarbne 
Cylinder wechfelsweife an dünnen ledernen Riemen angefchnüret werden, woraus eine 
überaus angeneme Abwechfelung entſtehet. Ihre Fänge und Breite und die farbichten 
Körner find nach der Wichtigkeit der Sache eingerichtet. Die gemeinen und gewönlichen 
Bänder beitehen aus eilf Reihen und jede Reihe aus bundert und achtzig Körnern. 
—— | 
Fiſcus oder Der Kifens oder öffentliche Schatz beſtehet hauptſaͤchlich in dergleichen Art von 
öffentliche Baͤndern, die ihnen, wie ich bereits gefaget , anftat der Contracte, öffentlichen Schriften 
Schatz. und auf gewiſſe Maffe anftat der Calender und Jahrbuͤcher oder Zeitregifter dienen, 
Denn 





(27) LOrEsS oE GOMARA Hilft, Gener, de Ind. lib.3 c. 18. 
(28 LRR Hift. de Brefil. ch, 8. 
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Denn die Wilden haben weder Schreibefunft noch Buchſtaben: und meil fie nun dadurch 
der Vergeſſenheit vieler Dinge, fo unter ihnen vorgehen , ausgefeget find; fo erfegen fie 
dieſen Abgang dadurd), daß fie ſich Denkzeichen durch gewiſſe Worte machen , die fie an 
diefe Bänder befejtigen, davon jedes eine befondre Handlung , oder einen gemwijlen Um— 
ftand einer Sache anzeiget, die aud), fo lange dergleichen Band dauert, dadurch vorftels 
lig gemachet wird, 3 

Sie haben ſich diefen Gebrauch dergeftalt gewidmet, daß aufler dem Namen Ga— 
ionni, (wodurch dergleichen Bänder angezeiget werden, und welcher der gemeineſte ift,) fie 
ſelbige auch noch Garihova, fo eine Angelegenheit, ingleichen Baovends, Stimme, nicht 
weniger Batanderenfera , fo mit Hoheit oder Adel uͤbereinkomt, nennen : indem alle 
durch diefe Gürtel oder Bänder abgebildete Handlungen zur Competenz der Agoisnder 
oder Edelleute gehören, Und diefe find es, die ſolche anfhaffen, um deshalb fie aud) uns 
ter felbige vertheilet werden, wenn man dem Dorfe Gefchenke machet, oder die Gürtel 
und Bänder der Geſandten beantwortet. 

Damit die Irrung, welche aus den vielerley Angelegenheiten unfelbar entftehen wuͤr⸗ 
be, vermieden werden möge; fo find diefe ‘Bänder verändert, und ihre weiſſe und violet— 
farbigen Eylinder dergeftalt geordnet und gemifcher, daß fie allegeit vielfältige Vorſtellun— 
gen machen, Ueberdem haben die Agoiander und Aelteften noch im Gebraud), fie of 
termalen zu überfehen, und die Bemühung über fich zu nehmen, einige derfelben, die ihnen 
insbefondre anvertrauet werden, vor allen andern zu bemerken; dergeſtalt, daß fie auf ſol— 
che Weife nichts vergeffen Fönnen. 

Ihr Porcellsin würde gar bald erfchöpfet feyn, wenn e8 nicht circulirte. Daher 
wollen ihre Gefege , daß faſt in allen ihren ſowol innern als fremden Angelegenheiten, 
Wort vor Wort beantwortet werde: das ift, daß vor ein Band ein anderes gegeben wird, 
fo beinahe von eben dem Werthe ift; moben jedoch in Anfehung der mehreften oder der mes 
nigften Körner einiger Unterfcyeid angetroffen wird; welches denn nach dent Nange der 
Perſonen, vder des Bolks, womit man ſich in Handlungen einläffet, eingerichtet feyn mus. 

Sie glauben nicht, daß eine Angelegenheit ohne dergleichen Bänder zu Stande ge« 
bracht werden koͤnne. Was ihnen auch vor ein Antrag geſchiehet, oder was ihnen auch 
vor eine blos mündliche Antwort gegeben wird; fo fagen fie dod) , daß die Sache falle: 
und fie laffen felbige aud) ohne dergleichen Porcellain in ver That fallen, gleichfam als ob 


niemalen die Rede davon gewefen fy. Die Europaͤer, die entweder davon nicht Hinz 


länglich unterrichtet gewefen, oder fih um ihre Gebräuche nicht befümmert, haben fie in 
Abſicht diefer Gewonheit dadurch in ziemliche Unordnung gebracht , daß fie ihre Bänder 
behalten, ohne ihnen durch Zurücgebung anderer dergleichen, eine Antwort zu ertheifen. 
Damit fie nun denen hieraus erwachfenden Unbequemlichfeiten vorbeugen mögen ; fo has 
bei fie die Weile angenommen , nicht mehr als nur eine geringe Anzal davon zu geben: 
und entfchuldigen fih damit, daß ihr Porcellain abgenommen, und erfegen das daran ers 
mangelnde durch ein Part Hirſch- oder Ziegenhäute, auf welches durch allerhand Seiden⸗ 
ware von geringem Werthe geantwortet wird; dergeftalt, daß die Angelegenheiten zwiſchen 
ihnen und den Europaͤern eine Handelſchaft geworden find. | 
Obwol alle Nationen der americanifchen Wilden verfchiedene Arten von Zierra- 


ten aus Porcellain machen; fo glaube ich doch, daß blos die mittägigen Americaner fol« 


ches zu ihren Angelegenheiten insbefondere gebrauchen. Indeſſen Fan ich ſolches nicht von 
allen durchgängig zuverläßig behaupten, 


ı Theil. Gg Der 


Feierliche 
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Der oͤffentliche Schatz wird in den Cabanen der Oberhaͤupter aufbehalten; und 


ſolcher gehet wechſelsweiſe von einem zum andern. Hierzu iſt aber Feine gewiſſe Zeit bes 
ſtimt, fondern er bleibt fo lange bey einem , als es die Eiferfucht geftatten wi. Die 
Jahre werden jedoch blos in Abficht Diefes gemeinen Schages durch Nächte ausgedruckt, 
Daher fagt man, daß er in diefer oder jener Cabane zwo oder drey Mächte, das ift zwey 
oder drey Jahr, geftanden habe. 

Auffer denen Porcellainbändern, werden in dem Fiſco oder gemeinen Schagfa« 
ften auch Pelzwerke, indifches Getreide, Mehl, friſch und geräuchert Fleiſch, und übers 
haupt alle übrige Dinge aufgehoben, die zu Beftreitung des gemeinfchaftlichen Aufwands, 
und zu allen, im Namen des gemeinen Weſens erforderlichen, Ausgaben dienen koͤnnen. 

Sale 3 

Faſt alle öffentliche und folenne Zufammenfünfte erfordern einigen Aufwand; indem 
fie mehrentheils mit Gaftereien, Gefangen und Tänzen vergefeifchaftet find. Diefe Vers 
richtungen, die ihren Urfprung zwar von der Religion und dem Gößendienft bergenommen, 
wie wir bereits bemerft haben, find jedoch, da fie an ſich felbft gleichgültig , nicht mit 
den Religionsgebräuchen dergeſtalt verknüpft gewefen, daß man felbige in der Folge der 
Zeit nicht davon frennen und fie zu weltlichen Solennitäten gebrauchen follen, Diefes ift 


es, was felbft Athenaͤus (7) in Abficht gemiffer Verſe, fo profodifche,, apoftolifdye und - 
parthenifche genennet und nad) gemwiffen Melodeien gefungen wurden, die ſich fehr wohl zum’ 


Tanze ſchickten, fagt: „Denn, man bedienet fich derfelben mannigmal zur Ehre der Des 
„mus ,.des Dacchus und des Apollo; auch) gebraucht man felbige zuweilen, ohne diefe 
Achtung auf die Götter dabey zum Grunde zu haben, Es ſey nun aber, daß es 


wirkliche Religionshandlungen gemwefen, wie denn auch, in Anfehung der erften Zeiten, 
ſolches unftreitig iſt; oder es fey, daß fie als bloffe Ergöglichfeiten betrachtet worden: 


fo haben fie die Gefeßgeber in ihren Republiken um deshalb einzufüren dienlich erachtet, 
weil fie felbige tüchtig gefunden, die Gemüter mehr zu vereinbaren , die Menfchen zum! 
Beitrag deffen , was zur algemeinen Wohlfart erforderlich, vwilliger zu machen, und fie 
defto leichter durch die Bande der Einigfeit zu verfnüpfen. 

Sycurgus, fo derjenige ift, wie ich bereits bemerfer, deffen Republik die Uebungen 
der Alten am längften aufbehalten, hatte fie feinem Bolfe nach) eben dem Model, als dag 
eretifche war, verordnet, Die Einfürung diefer Fefte und Tänze ward zu Sparte vers 


f 
a ee PER 


geftalt als eine Sache in Betrachtung gezogen , die fie den Einwonern der Inſel Erera N 


zu danken hatten, daß aud) der Name A’yderiz , der diefen Feten beigeleget wurde, für 


wol bey dem einen als andern Volke gebräuchlich war, und daß, wenn fie von ihren Ges 
fängen und Tänzen fprachen, fie folche nicht anders als cretifche Gefänge und Tänze 
nenneten. 

Man nante diefe Fefte um deshalb A’vderiw, wie Strabo (?°) meldet, oder A’y- 
dei ‚ wie vom Plutsrchus (?") aufgezeichnet ift, weil denenfelben blos Mansperfonen 
beiwoneten. Das Wort A’vderw bedeutet eigentlicy die groffen Hallen , wofelbft vie 
Mansperfonen von reifem Xlter beifammen wohnten; eben wie das Wort A’yAzı diejenie 
gen anzeigete, alwo fich die jungen Leute, die die Jahre der Muͤndigkeit erreichet, eben— 
fals , zwar gemeinſchaftlich, jedoch ein jeder befonders, durch gefchictte Perfonen erzogen 


wurden, Die Frauensperfonen aber wohneten und affen niemalen in diefen Hallen, wo fh 


die Männer und FJünglinge befanden, Nachher hat man zu Lacedaͤmon diefen Namen 
in 
(239) ATHENAEVS lib. 14 (30) STRABO lib,ıo, (a1) PLVY TARCH, inLycurgo, 
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in evosiriz und Deidirix verwandelt, welchen man nach den mancherleh Etymologien, 
moraus fie hergeleitet wurden , verſchiedentliche Erklaͤrungen beigeleget ; wovon die ges 
meinfte diefe iſt, daß jie dadurch ein mäßiges Gaftmal oder eine Malzeit anzeigen, fü 
vermögend war, die Wohlgewogenheit zu erwecken. 

Zu diefen Feten trug ein jeder insbefondre das feinige bey. Ariftoteles (*) und 
Athenaͤus () bemerken, obgleich mit einigem Unterfchlede, was jediweder monatlich zu 
feinem Antheile dazu beizutragen gehalten war. Diejenigen, welche die Erftlinge den Göt- 
tern opferten, oder eine gute Jagd gehabt, waren befliffen, einen guten Theil davon zum 
Behuf diefer Feſte zu widmen, - 

Bey diefen Malzeiten Hatte eine Frau nebft drey oder vier Perfonen, die fie dazu 
felbft ausfuchte, die Aufſicht; und diefe Perfonen ſchaften ebenfals ziween Bediente an ; 
die Holz herzutragen muften, und um Deshalb Kalophori oder Xylophori genennet 
wurden. 

Vor Alters wurde jedwedem insbeſondre ſeine Schuͤſſel vorgeſetzet; hernachmals aber 
iſt dieſer Gebrauch geaͤndert, und man ſetzte eine beſtimte Anzal Perfonen zuſammen, fas 
gen die Schriftſteller, welche die verſchiedenen Hallen oder Verſamlungsoͤrter gar wohl in 
Schuͤſſeln verändert haben koͤnnen. Das vorzuͤglichſte Gerichte war eine Art von gekoch— 
ter oder fo genanter ſchwarzen Suppe, welche man jus nigrum nennete , und unter den 
Alten ſehr berimt war. Die alten Männer begnügten ſich damit, und überlieffen die 
harten Speifen den jungen Leuten, , die ihre Zäne beſſer als fie gebrauchen Fonten. In 
Erers Hingegen wurde den jungen Leuten blos ein Gerichte Fleifch gegeben , fo um die 
Helfte Eleiner war, als man den alten Männern zu reichen pflegte. Die Matrone, welche 
die Aufficht bey dem Fefte hatte, machte die Eintheilung der Schüffeln, und gab denen das 
befte Stuͤck, die fi entweder durch ihre in den Karheverfamlungen bewiefene Klugheit, 
durch Tapferkeit in einem Treffen, oder bey andern Uebungen ihrer Schulen am meiften 
hervorgethan. Am Ende der Malzeit, wurden Früchte oder Kuchen von Gerſtenmehl 
- herumgegeben. Als der Wein bey den Griechen üblid) zu werden anfing, gab man jun⸗ 
gen Leuten ein gewiſſes Maas, wovon ſie keinen Schaden zu gewarten hatten, indem das 
Waſſer noch dazu die Oberhand dabey behielt. Desgleichen war auch vor die alten Maͤn⸗ 
ner der Wein ziemlich gewäffert ; diefe aber waren an fein gewiſſes Maas, wie die jungen 
$eute, gebunden. - 

Zu Lycurgus Zeiten war die Stadt Sparts wenig bevölfere, und vielleicht wa⸗ 
ten fie damals alle gehalten, diefen Feften beizumonen ; Diejenigen blos ausgenommen, die 
ein Opfer gebracht, oder auf Der Jagd waren: wenn Die Schrifiſteller nicht blos ſelbige vor 
entſchuldiget gehalten zu ſeyn geglaubt, weil vielleicht in alten Zeiten, gleich wie gegen« 
wärtig unter den Wilden, derjenige, der das Opfer thut, oder der auf der Jagd gewefen, 
das ift derjenige, der das Gaſtmal ausrichtet und die Koften dazu hergiebt, nichts iffer, 
fondern alles feinen Gäften überläffee. ch weis zwar nicht, ob es der Zeit üblich gewe— 
fen, oder ob es erft nach Anwachs der Einwoner geſchehen, daß fich das Volk in Gemeins 
beiten abgetheilet, die E'rzsgeixs genennet worden, welche den Jupiter E’rausgeros oder 
Mirgenoffenichafter, vor den Vorſteher ihrer Verbruͤderung erfanten, und deren ganze 
Andacht, gleichwie heut zu Tage, in denen der Brüderfchaft gegebenen Malzeiten beftund, 
Wenn jemand in ihre Mitgenoſſenſchaft aufgenommen werden folte,, fo wurde über den, 
der angenommen feyn wolte, beratbfchlager (?*): zu diefem Ende bediente man fich des 

\ 6g2 $oofes, 
(82) ARıSTOT. Pol.lib,a2 c.ıo. (335) ATHEN.lib.4, (34) FLWTARCH.inLycurgo, 
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$oofes, und gab jedwedem don den Mitgenoffen eine Art von einer Frucht: in die Hand, 
welche Diejenigen , die dem Candidaten gewogen waren , ganz in ein Gefäs warfen , fo 
ihnen ein Sclave vorhielt; diejenigen aber , die feiner Aufnemung zu widerfprechen Urfach 
hatten, druckten fie zufammen, und gaben dadurd) zu verftehen , daß fie ihn nicht ver 
langten. Es iſt warſcheinlich, daß als die Stadt Sparta volfreid) geworden , fid) der» 
gleichen Art von Einwoner, die man A’vdesiw und A’yeAxs nennete, aud) vermehren müfs 
fen, und daß jedivede eine Gefelfchaft ausgemachet, die Athenaͤus durch das Wort E'raur 
ex, andeutet. Daß alfo die Mitgenoffenfcaften oder Gemeinheiten vornemlich die Mite 
einwoner angiengen. iA 

Auffer den Feften, Namens Derdiriw , waren annoch andre, als zozis, welchem die 
Fremden und Kinder beimoneten ; ingleidyen dasjenige , welches man A’Acv nennete, 
nebft verfchiedenen andern ; wovon man bey dem Athenaͤus (?*) die Befchreibung und 
den Unterfchied fehen Fan, und die insgefamt , nad) diefen Schriftfteller , durch einige 
Heligionsgründe merfwürdig waren. 

Die Mäßigfeit diefer Malzeiten war eben nicht fonderlich reigend, und die Lacedä« 
monier bequemten fich blos zu der Zeit dazu, da die Gefege nad) ihrer äufferften. Stren⸗ 
ge beobachtet wurden. Areus und Acrotatus (?°) fürten den guten Geſchmack und die 
Pracht dabey ein; hernachmals war es nicht möglid), die erfte Einfalt wieder herzuftellen. 
Eleomenes (?7) verfuchte es zwar, jedod) feine Mühe war fruchtlos, und er wurde dag 
Dpier feiner Befliffenbeit, N 

Die CLacedaͤmonier nahmen bey diefen oͤffentlichen Gaftmalen Gelegenheit, ihre 
Jugend aufzumuntern, und ihre Kriegesmänner anzufrifchen ; damit. fie der Tapferkeit 
ihrer Borfaren, die ſich am meiften in den Treffen hervorgethan, nachahmen möchten, 
Diefe munterten ſich auch unter einander durch ihre Tänze und Heldenlieder auf; wodurch 
fie ſich angewoͤneten, den Krieg als ein Spiel zu betrachten, und ſich übten, dem Tode une 
ter dem Bilde des Vergnügens, Hohn zu fprehen, damit ihre Feinde nicht Urſache haben 
möchten, zu glauben, als ob fie fich vor felbigem fürchteren. ; 

Achenaͤus (?*) folge dem Anfüren des Philochorus, eines alten Schriftftellers, un 
ſchreibt, daß Tyrräus ſich durch dergleichen Sieder und Tänze fehr hervorgerhan ; derges 
ftalt, daß die Kacedämonier, als fie unter der Auffürung diefes Feldherrn die Meſſenier 
überwunden, verordnet, daß in allen ihren Berfamlungen, die zum Behuf der öffentlie 
chen Gaftereien angeftellet würden, ihre jungen $eute einer nach dem andern des Tyrräus 
Gefänge fingen und den pyrrhiſchen Tanz tanzen folten ; und daß einer der Könige over 
Dderhäupter , Richter diefes Werftreits feyn müfte, nach welchen fie das beite Stuͤck der 
Malzeit demjenigen, anftat eines Preifes reichen wolten, der am beften gefungen und ges 
tanzet haben würde, 

Unter der Iroquoiſen und ihrer Machbaren Gaftgebofen, finden ſich auch verfchies 
dene Arten, wovon einige mehr, andere aber wenigere Feierlichkeiten erfordern. Einige, 
woran das ganze Dorf Theil nimtz und andere hingegen, die blos auf eine Eleine Anzal dee 
Eingebornen eingefchrenft find, — 

‚  Auffer denen, wovon ich gehandelt habe, und die durch die Opfer und Reden an 
die Sonne merfwürdig find, giebt es noch andre, in weiche die Religion vielleicht Feinen 
fonderlichen Einflus hat; defjen ungeachtet aber den Grund dazu geleget haben Fan. Ders 

gleichen 
@5) ATHEN.Il.c. (36) ATHEN. L. c. (37) PLVTARCH. in Cleomene. 
(638) ATHEN. lib. 14, 
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‚gleichen ift dasjenige, welches man von dem erften erlegten Thiere eines jungen Jägers 
‚anfteller: ein Zeft, fo dem Opfer ziemlich gleicher, wozu die Menfchen nach) dem gefchries 
benen und vielleicht aud) nach dem natürlichen Gefege verbunden waren, nad) welchen fie 
die Erjtlinge GOtt opfern mujten. Ein folches ift auch noch das Felt, wobey alles auf: 
gejeret werden mus, welches eine Art des Brandopfers, und nicht erlaubt ift, das geringfte 
davon übrig zu laſſen. Bey diefen darf-die Zeit über, da gegeffen wird, Fein Wort 
gefprochen, und alles, was aufgetragen worden, mus aufgezeret werden. Miemand darf 
etwas mit ſich nad) Haufe nehmen, fondern er mus alles auf der Stelle aufeffen ; indes 


iſt doch einem jeden vergönnet, einen Paraſiten oder Schmaroggehülfen bey ſich zu ha— 


ben, der ihm bey dem Berzeren Beijtand leifter, Wenn er dergleichen nun durch Ge« 
ſchenke nicht erlangen, und feinen Antheil auch felbft nicht verzeren koͤnte, fo wird er-auf der 
‚Stelle beftrafer. Man mac)t nemlich ein Elein Behältnis in einem Winfel der Cabane 
für. ihn zu rechte, das ihm anftat eines Öefängniffes dienet. Darinnen mus er oftermas 
den; 24 Stunden zubringen,  Mannigmal werden fo viel Gerichte aufgetragen, daß die 
Gaͤſte von früh bis auf den Abend damit zu chun haben. Wenn die Gerichte verfchlungen 
find, fo lärfer ver Wirth geoffe Stücken Baͤrenſchmalz auftragen ; oder man lüffet die 
- Brühe anrichten , worin das Fleifch gefochet worden , und die aufferordentlic) fer iſt. 
Wenn fie nun nad) allen.ihrem Bermögen efjen und dennoch nicht fertig werden koͤnnen; 
fo wird das, was übrig bleibe, es fey Knochen oder Fleifchwerf, insgefamt ins Feuer ger 
mworfen, dergeftalt, daß nicht. das geringfte hinweg getragen werden Fan; eben wie es die 
Juden beym Diterlamme in Gebrauch hatten. Alle diefe barbarifche Volker machen 
ihren Baud) zu einen Gott, und freffen daß fie berften möchten. Cs ift auch nicht zu bes 
"greifen, mo fie alles, was fie zu fich nehmen, laffen müffen. 
5 Die Beftellung der Parsfiten war vor Alters geheiliget und ehrwuͤrdig, nach des 
Athenaͤus Zeugnis.  Diefe Art Leute hatten ihre Errichtung der Religion zu danken, 
und waren denen Prieftern gleichfam als Gehülfen zugegeben , damit fie ihnen die Speifen 
verzeren helfen möchten, die zum Opfer gebracht wurden. Diefer Urfache wegen nennete 
man fie auch Co&pulones. Aus dem, was Athenaͤus davon meldet, haben wir beina⸗ 
be in meinem Angefürten von den Gehülfen, welche vie Wilden zu den Gaftmalen, wo 
alles verzerer werden mus, begleiten , den Beweis : und das, was diefer Schriftfteller 
meldet, Diener zugleich mit dazu, meine Meinung zu beftärfen , daß es urfprünglich ein 
wirkliches Opfer, und zwar ein foldyes, das man Brandopfer genennet , gewefen , wobey 
nichts übrig gelaffen werden durfte. Mit der Zeit aber wurde das Amt eines Parafiten 
ungemein verhaft. Man nahm nur verächtliche und nichtswürdige Perfonen dazu, Die 
ſich duch den Geruch aller rauchenden Küchen herzuloden lieffen, und Profeßion machten, 
ſich bey allen guten Malzeiten als Begleiter vornemer Perfonen einzufinden; deren Schat⸗ 
ten fie auch um deshalb genennet wurden , weil fie ihnen aller Orten, als der Schatten 
dem Körper nachfolgten, und von felbigen viel lieber allerhand Beſchimpfungen erduldeten, 
ehe fie fich von ihnen hätten trennen follen, blog aus Furcht ihr Glück zu verſcherzen, wels 
es in einer guten Malzeit beftund, wozu die vornemen Perfonen eingeladen wurden. 
Ob nun wol bey allen Gaftgeboten gefungen und getanzer werden Fan ; fo giebt es 
doch auch einige, ben welchen nicht gefungen wird : gleichwie es gewiſſe Gelegenheiten 
giebt, wobey man finger oder tanzet, ohne einen Schmaus dabey zu geben, Es findet 
fid) aber eine Art, wobey man dergleichen ganz und gar nicht überboben fern Fan. Und 
eben aus diefer Urſache felbjt , nennet man fie Singefefte, Dieſe nun find die gewon« 
u: 693 lichten, 
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lichten, felerlichften und prächtigften. Brebeuf (?°) erzäfet, daß er bey den Huronen 
drey dergleichen Feſten beigewonet; bey einem veifelben wären dreißig Hirſche, bey dem 
andern zwanzig Hirfche und vier Bäre, und bey dem dritten funfzig Fiſche gleich unfern 
groflen Hechten, benebjt 120 andern die mit dem gröffeften Lachſe übereingefommen, im 
Keffel gefocher worden. 

Die Drdnung, die bey dergleichen Feierlichkeiten beobachtet wird, befteher ohngefär 
in folgenden. Am Tage diefes Feftes, wird bey guter Zeit in einer Rathscabane die Anz 
ftale dazu gemacht, und alles vor die Eingeladnen in Ordnung gefeget. Die Zeit über, 
da die Keſſel zu Feuer gebracht werden, macht man nad) dem Vorrate der Eswaren den 
Ueberſchlag, wie viel Perfonen ungefar dazu gebeten werden fönnen. Diefe Einladung 
geſchiehet mit tuͤrkiſchen Weigenförnern oder Fleinen Reiſern, die ihnen anftat eines Cals 
culs dienen. Diefe Körner vder a werden hernachmals in verfchiedene Cabanen ges 
ſchickt, auf die Matten gelegt und dabey gefprochen, du wirft gebeten. Die Inwoner 
der Cabane fenden alfo eine, den Körnern oder Reiſern gleiche Anzal Perfonen zu dem 
Gaſtmal. 

Inzwiſchen läuft ein oͤffentlicher Ausrufer verſchiedene male durch das Dorf, und 
zeiget an, daß die Keffel in der und der Cabane über dem Feuer ftehen, und machet zus 
gleich die Stunde befant, worin man fic) dafelbften einzufinden hat. In dem Augenblicke, 
da man kommen fol, werden die Keffel abgenommen, und zwiſchen das Feuer gefeßer,, wel 
ches ein wenig gedämpfet wird, damit die Hitze nicht zu befchwerlich falle. Die Säfte 
freten hierauf nebft dem Dberhaupte hinein, und jeder bringet feine Fleine Pfanne mir fich, 
Es ſcheint, als ob unter ihnen Fein Unterfchied des Ranges fey, wenn nicht etwan die Aela 
teften die vorderften Decken einnemen. Nichts deftoweniger verfichere Hrebeuf (*), 
daß er unter den Huronen einen Streit gefehen, der wegen des Vorſitzes bey einer Füß« 
lichen Gelegenheit entſtanden; welcher aber durch die Klugheit eines der Aelteften, der die 
Anmwefenden mit vielem Berftande und Standhaftigfeit angeredet, bald beigeleget worden. 
So viel id weis, wohnen die iroquoiſiſchen Weiber diefen Gaftgeboten nie mit bey , 
werden auch nicht dazu eingeladen. Blos die in die Cabane gehören, nehmen ihren Plag 
mit ein, und find insgemein bey folchen Gelegenheiten ungemein geputzet. Indeſſen fin— 
den fich doch verſchiedene von ihnen dabey, blos aus Meubegierde ein, und fegen fid) mehr 
ventheils ans Ende der Cabane. Die Kinder und jungen $eute, die noch nicht unter die 
Zahl der Krieger aufgenommen worden , fteigen auf Erhöhungen, die über die Matten 


aufgerichtet find, oder wol gar auf die Cabanen felbft , und ſehen durch das Loch, wo— 


durch der Rauch herausgeher, hinab. Die andern, die nicht bineinfommen und feinen 
Plag finden koͤnnen, brechen wol zuweilen die Borfe entzwey, Die der Cabane anftat der 


Mauer dienet, damit fie auf diefe Weife, an dieſem Schaufpiele aud) Theil nehmen mö« | 
gen. Die Unordnung, die fie dadurch machen, darf ihnen niemand verweifen; fondern fie - 


find dazu volkommen berechtiget. 


Waͤrender Zeit, da ſich die Säfte verfamlen, fängt derjenige, der das Gaſtmal ans 
ftellet, oder wol der, in deffen Namen e8 gegeben wird , ganz allein an zu fürgen ; gleich 


dem, der bey den Alten die Theogonie anftimmete, Diefes nun diener gleihfam dazu, 
die Gefelfchaft von folchen Dingen zu unterhalten , welche die Urfache betreffen , warum 
fie verfamler find. Die mehrejten dergleichen Gefänge laufen auf die Fabeln der alten 


Zeiten und auf die Heldenthaten des Volks hinaus, und find in alte Verſe abgefafferz | 


welche 


(39) Relat. de lanouv, France 1656 2 Part. ch, 4. (40) Rel, de lanouv, France l’an 1636 2 Part, ch, 1% | 
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welche gewis auch ſo alt find, daß die Sänger mandjes vorbringen , was fie felbft weder 
begreifen noch verſtehen. Diefer Sänger hat oftermalen einen Beifiger , der ihm aufbilft, 
wenn er ermüder worden. Denn fie fingen mannigmal aus $eibeskräften. Indeſſen daus 
vet diefe Mufic nicht länger als ungefär eine halbe Stunde , und endiger ſich, , fobald fich 
jederman eingeftellet bat, 

Alsdenn eröfnee der Sprecher die Seßion, und fragt gleichfam zum Schein, ob als 

fe Eingeladenen verfamlet ſind. Hernachmals nennet er den, der das Gaftmal anfteller, 
machet die Urfache deffelben befant, und erzälet alles umſtaͤndlich, was in den Keffeln vor 
handen if. Bey Benennung einer jeden Sache antwortet der ganze Haufe Ho! Ho! 
welches ein Ausruf des Beifalles ift: eine alte Gemwonheit, woraus diejenige der Repu— 
blif des Lycurgus ebenfals abgeleitet zu feyn feheinet, almo man fowol von den Mamen 
des Wolthäters, als auch von der Urfache des Gaftgebots, einen gleichen Ausruf zu thun 
pflegte; damit , fagt Athenaͤus (*), deffen unermüdere Befliſſenheit zur Jagd und Arbeie 
erhoben werden, und jederman feine Liebe zum DBaterlande und Freigebigkeit gegen feine 
Mitbürger, danknemigſt erfennen möge, 
Nach dieſer erften Befantmachung giebt der Sprecher von allem, was dem Gemeis 
nenweſen zu wiſſen nötig ift, Rechenſchaft. Denn da diefe Singefefte bey allen wichti— 
gen, das Dorf oder das Volk angehenden, Gelegenheiten gehalten werden: fo ift dieſes ei— 
gentlich die Zeit, die auf öffentliche Angelegenheiten , von was für Befchaffenheit fie auch 
feyn mögen, (als: einen Namen zu erwecken, Gefandten Gehör zu geben, ihre Bänder zu bes 
‚antworten, den Krieg anzufündigen, und dergleichen mehr,) verwendet wird. 

Sobald man zu reden aufgehöret 5 fo ſetzet man fich oftermalen vor dem Singen 
nieder zum Effen, damit man beffern Mut faffen möge. Mannigmal aber wird noch vor 
dem Eſſen gefungen; und wenn das Feft den ganzen Tag dauern fol, fo wird der eine 
Theil der Keffel des Morgens ausgeleerer, und das übrige bis auf ven Abend aufgehoben ; 
zwifchen beiden Malzeiten aber wird gefungen und getanzet. 

Der Wirth felbft ruͤret nichts an; fondern er bemüher fi) blos mit der Anordnung, 
- ober trägt wol felber auf, und nennet die Gerichte laut her, die er vor jedweden beſtimmet 
hat, und vorfegen wil. Das befte Stücf wird denen gereichet, Die man vorgezogen has 
ben wil: eben auf die Art, wie Agamemnon dem Aſax ein auserlefenes Stuͤck eines 
Rinderruͤckens aus der Urfache vorfegen lies, weil er ihm befondre Ehre ermweifen , und 
feine, in dem wider den Hector gehabten Kampfe, bewiefene Tapferfeit belonen wol 
te(?°). Wenn nun alles aufgetragen, fo ift niemand, der nicht mit dem gröffeften Appes 
tie das feinige verzeren folte. ——— 

Nach der Malzeit faͤngt der Herr des Gaſtmals den Athonront oder Pyrrhicus 
an, welcher blos Mansperfonen zukomt. Bey dieſer Uebung erheben fie ſich insgeſamt, 
fangen bey ven Vornemſten an, und faren mit Hinabſteigen bis zu dem Juͤngſten fort. 
Sie beobachten diefe Höflichfeit und Aufmerffamfeit unter einander, daß ein jeder wartet, 
ob nicht ein Höderer als er, in die Schranfen frete und den Tanz thun wolle. Sie mas 
chen dabey Feine franzsfifche Complimente und Verbeugungen ; fondern fie halten ſich 
ohne die geringfte Bewegung ganz ſtille, daß man genötiget wird, einigen zuzurufen, und 
fie anzumanen, wieder anzufangen, fobald ein andrer aufgehörer. 

Die Xelteften und Bornemften thun oftermalen nichts anders, als daß fie blos von 
ihrem Plage aufftehen, und fid) mit fingen begnügen, wobey fie Kopf, Achfeln u Knie 

ewegen, 


(4!) ATHEN, lib. 4, (43) HOMERVS Iliad, lib, 7 v. 3a. 
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bewegen, ihren Geſang dadurch recht lebhaft zu machen. Die andern, die nicht ſo ernſt⸗ 
haft ſind, thun einige Schritte, und gehen laͤngſt der Cabane um dag Feuer ſpatziren. ‘eds 
weder hat ſeinen beſondern Geſang nemlich eine Melodey, welcher er wenig Worte beiz 
füget, die er fo oft, als es ihm gefalt, wiederholet. Sch habe auch angemerkt, daß fieeinie | 
ge Syiben von den Worten abfürzen, gleicyfam als ob es Verſe oder abgemefjene Worte, 
jedod) ohne Reime, wären. Derjenige nun, der tanzen wil, erhebt fid) von feiner Dede, 
und jederman beantwortet diefe Erhebung durd) einen algemeinen Zuruf des Beifals. 
Sobald er vor einem Feuer vorbey iſt, ſo antworten die, fo auf den Matten figen auf 
beiden Seiten, folgen dem Tacte durch Bewegung des Haupts, und ſchreien aus vollem 
Halfe Hẽ Hẽ, welches fie an gewiffen Orten verdoppeln , wo es der Tact erfordert, und 
jmar mit fo ungemeiner Ordnung, daß fie ſich niemalen irren, und mit ſolchem befonders 
feinen Gehör, daß auch die in dergleichen geübtejten Europäer es niemalen fo weit brin« 
gen koͤnnen. Sobald der Tänzer zu einem andern Feuer koͤmt, fo erholen ſich die erftern 
wieder; und eben diefes hun auch , Die bey entfernten Feuern figen. Der Tact aber 
wird von denen, vor welchen er fid) aufhält, allemal unterhalten. Der Gefang endiget 
ſich endlich durch ein HE! oder ehouẽ! des ganzen Chores, welches gleichfam ein andes 
rer Ausruf des Beifalles ift, | 
ıgtes Kupfer. Die jungen Leute haben weit ftärfere Bewegungen und lebhaftere Geſaͤnge; welches 
auch mit ihren Jahren beffer uͤbereinkomt. Wenn ver Tanz nun recht hitzig wird, ſo 
tanzen ihrer zween bis drey zuſammen, und zwar jedweder bey feinem Feuer; deſſen uns 
geachtet aber veranlaffet diefe Bermengung dennoch Feine Unordnung. 
Da nun die Tänze entweder Friegerifche oder Religionstaͤnze find; fo würde es die 
Ordnung mit fih bringen , daß fie Scildfröten oder Waffen in den Händen füreten, | 
gleichwie die Satyren und Corybanten ihre Thyrfen und Siftern gehabt, Diefes 
aber gefchiehet nur bey gewiſſen Gelegenheiten. Es wird auch nicht mehr vor nötig ge⸗ 
achtet; gleichwie die Alten ihren pyrrhiſchen Tanz bald bewafnet, bald unbewafnet tan | 
zen. Sch habe blos die Sclaven den Arhonront mit der Schildfröte in der Hand tan« 
zen fehen, wenn fie in dem Dorfe angefommen, woſelbſt fie zu der Einwoner Beluftigung 
fanzen müffen, ehe noch ihr Schickſal entfhieden worden. 
Unter diefen Tänzen beftehen einige blos aus einer fehlechten aber doc) edfen Art, 

gegen den Feind zu gehen, und Die Gefar ftandhaft und freimürig zu verachten, 
Eine andre Art, jedoch von einerley Befchaffenheit, ift der Tanz der Pantomimen, | 

der darin beftehet, eine That auf eben die Art, wie fie vorgegangen , oder wie man fich 
felbige vorftellig machet, vorzuftellen. Verſchiedene, die fich unter den Iroquoiſen aufs | 
gehalten, haben mir verfichert, daß oftermalen, nachdem ein Kriegeshauptman bey feiner 
Zurückunft alles, mas fich auf feinem Zuge und im Treffen jugetragen, ohne den geringe 
ften Umftand zu vergeffen, erzälet, diejenigen, die bey diefer Erzälung gegenwärtig gewefen, 
auf einmal aufjtehen, an zu tanzen fangen, und alle erzälte Handlungen mit groffer tebhafs U 
tigkeit dergeftalt natürlich vorftellen , als ob fie felbft wirflicy Daben gemefen ; ohnerachtet 
ſie ſich nicht darauf angeſchickt, noch es mit einander zuvor verabredet haben. Die Fran⸗ 
zoſen find oftermalen Zeugen von dieſer ungemeinen Gabe dieſes Volks geweſen, da fie 
mit aufferordentlicher Lebhaftigfeit und einer Menge Geberden, die fich gar nicht ausorus 
en laffen, alles, was fie nur wollen, auf das natürlichfte abbilden koͤnnen; deraeftalt, alg 
ob nıan alles wirklich vor Augen ſaͤhe: fo natürfih und ausdruckend find ihre Verſtellun⸗ 
gen, Insbeſondre gaben fie gewiſſe Sprecher, die in diefer Kunft rechte Meifter find. 
“+ Die 
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Die cretiſchen Tänze wurden auch noch zu des Caͤſars Zeiten zu Rom in Ehren 
gehalten. Die Tänze der Pantomimen waren fehr berümt. Ihre Geberden waren fo 
merfwürdig, und ftelleten die Sitten, Neigungen und Thaten der Menfchen fo lebhaft 
vor, daß fie von den Schriftitellern diefer Urfad) wegen mit der Malerey und Dichifunft 
verglichen werden. Man fan aus dem wunderlicyen Geſchmack eines pontifchen Fürs 
ften (*) urtheilen, mit was vor Geſchicklichkeit die Pantomimen ihre Borftellungen zu 
machen gewuft. Denn als diefer von einem roͤmiſchen Kaifer Abfchied nahm ; fo erfuch- 
te.er ihn vorzüglich vor allen übrigen Geſchenken, die er ihm anbor, um einen Pantomi⸗ 
men, deffen Borftellung ihm dermaffen wohlgefallen, daß er glaubte, er koͤnte durch) dies 
fen, ohne Beihülfe eines andern Dofmerfchers, ſich allen barbsrifihen Völkern, die unter 
feiner Botmaͤßigkeit ftunden, Deren Sprachen ihm unbefant wären , verftändlich machen. 
Die Afister , und insbefondre die aus Pontus und Cappadocien gebrachte Sclaven, . 
waren in diefer Kunft am allergefchicteiten, und trugen vor allen andern Völkern den Preis 
davon. Unſere Ballers find noch Ueberbleibfel diefer tanzenden Borftellungen , welche 
denn auch) zu den Stücen der Schäubüne Anlas gegeben, 


In ihren Geſaͤngen loben fie nicht nur ihre Götter und Helden , fondern auch ſich 
felbft, und fparen Feine Lobeserhebungen, fondern verfchwenden felbige fo zu fagen recht, 
in Abficht derer, die fie von den Anmwefenden dazu würdig zu ſeyn erachten, Derjenige, der 
alfo gelobet wird, antwortet durch ein Dankffagungsgefchrey , fobald er feinen Mamen 
nennen höret. 

Noch lieber aber ziehen fie fich unter einander auf, und haben hierin vortrefliche Ga⸗ 
ben. Derjenige, der tanzet, nimt alsdenn den, mit dem er e8 zu thun haben wil, bey der 
Hand, und füret ihn aus der Verfamlung ; diefer folget fodann ohne Weigerung. In— 
deflen färet der Tänzer fort zu fingen, und greift entweder fingend oder tanzend von Zeit zu 
Zeit den Leidenden mit fatprifchen Einfällen an, die derfelbe auch ohne alle Widerrede 
geduldig anhöret. Diefes ift nun eine wirkliche Schule von finreichen Einfällen; ein er 
ftaunender Ueberflus feiner Jronien, Iebhafter Gedanken, lächerlicher Scherzreden, beifs 
- fender Duodlibets, und finreicher mit attiſchem Salze beftreueter Stichelworte. Bey 
jedwedem Einfalle Höret man von allen Anmefenden ein ungeheuer Gelaͤchter, die diefen 
Zeitvertreib lieben, und ben $eidenden oftermalen nötigen einen Taucher abzugeben, indem 
fie feinen Kopf in eine Dede einhüllen. Damit fomt er aber noch nicht los; fondern 
wenn derjenige, fo ihm den Tert liefert, ihn recht zum Marren gemacht , fo feget er ihn 
dadurch noch in die Aufferfte Befhimpfung, daß er ihm den Kopf mit Afche beftreuet, 
die er zu dem Ende von den Weibern, die fich in dem Winkel der Cabane befinden, zur 
fammen bettelt, 


Es ift unerhört, daß fich Feiner über die Stachelreden und über alle Beleidigun« 
gen ärgert; fondern es ift vielmehr eine Uebung, eine ungemeine $uft, woran jedweber zu 
feiner Zeit auch Antheil haben fan, und wobey derjenige, der bisher gehoneckt worden, 
fih auf Koften deffen, der ihn auf den Schauplaß geftellet, ein andermal völlig ſchadlos 
halten far. Man bat mir verfichern wollen, daß fich die jungen Leute oftermalen, aus 
bloffem Vergnügen , auch auffer dergleichen öffentlihen Zufammenfünften verfamlen, 
und ein jeder feinen Gegenftand erwäle; fich hernachmals in zwo Reihen ftellen, und eins 

ander 
(43) Lvcıan. de Salt. 
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ander die Warheit dergeſtalt ſagen, daß ſie vor Lachen berſten moͤchten, und zwar ſo lange, 
bis einer von beiden den Segel ſtreichet, und nichts weiter zu antworten weis. 

Von dieſer Gewonheit, die ehedem die Satyren und Corybanten gehabt, und 
welche unfre Wilden noch heut zu Tage haben, iſt es fonder Zweifel gekommen, daß 
man alle beiffende Reden Satyren genennet, Daher hat auch vermutlicd) der ſaty⸗ 
vifche Tanz, ficinnis genant, von dem Namen eines der alten Cureter feinen Urfprung 
genommen, Athenaͤus (**) feheint ung ebenfals den Tanz unfrer Wilden , mobey 
man Afche ſtreuet, durch einen andern, in welchem man Mehl auszuftreuen pflegte, abs 
zumalen, den er unter die Zahl der ergößenden und lächerlichen zaͤet. Als ein Dil: 
der einen ziemlic) vornemen franzöfifchen Kriegesbedienten , der ſich feiner Meinung 
nach, da er fonft ein beherzter Mann war, in einer geriffen Gelegenheit nicht zum bes 
ften bewiefen, anzeigen, und doch einige Achtung vor feinen Rang beibehalten wolte; fo 
nahm er anftat der Afche Mehl, und ftreuere ihm folches auf den Kopf. 


Der in den cretiſchen Tänzen wohl unterrichtete Lycurgus (*) hatte diefer ſa⸗ 
tyriſchen Tänze halber unter den Seinigen ein Gefeg gegeben , worin er ausdrüdlich 
befolen, daß ſich die Jugend darinnen üben folte ; und daß felbjt die Kinder dabey ges 
genwärtig feyn möchten, damit fie bey Zeiten Iernten, jemanden jedoch ohne Belei⸗ 
digung aufzuziehen , und diefe Vexirerey ohne Zorn und Heftigfeit fortzufüren, 

Zu diefen athonrontſchen Tänzen Fan man mancherley Arten rechnen , die 
insgefamt von einander, und zwar mehr dem Inhalte und Bewegungegrunde nad, wor 
durch einige ernfthafter, andere hingegen lebhafter und fpashafter werden , als nad) 
dem Tacte und Maffe der Schritte, unterfchieden find. Es fällee auch einem Frem⸗ 
den eben fo ſchwer, folche zu unterfcheiden , als es den Wilden ſchwer feyn würde, 
zroifchen unfern mancherley europäifchen Tänzen einen Unterfchied zu machen , tele 
chen ſelbſt Zuropäer, die im Tanzen unerfaren , nicht erfennen würden. Indeſſen 
wil ich doch einen Lmftand von einem diefer Tänze nicht übergehen , weil unter uns 
annod) etwas übrig ift, was man als eine Folge diefes alten Gebrauchs anfehen kan; 
folches beftehet darin, daß derjenige, der tanzet, dem einen Straus giebt , welchen 
er nach ihm zum tanzen einlader ; das ift, daß er ihm ein Gefchenf reicher, und ihn 
dadurch anreitzet, feine Einladung zu beantworten ; welches denn von einem zum ans 
* fortgehet, indem jedweder dem, den er einladet, ein Geſchenk nach ſeinem Geſchmack 
reichet. 

Waͤrend dieſer Singefeſte wird oftermalen denen Eingeladenen Toback und ans 
dre Dinge ausgetheilet; und mehrentheils endigen ſie ſich auch mit Reichung der Sa— 
gamite, fo das wahre jus nigrum der Alten iſt. Jedwedem ſtehet nun frey, fol- 
che in der Cabane des Gaftgebots zu genieffen, oder fie mit nad) Haufe zu neh— 
men, 

Sie haben noch eine andre Art Tänze, die die Jroquoifen, Te Jennonniar 
koua nennen. Der ganze Chor tanzet dabey, und zwar ſowol Mans » als Frau⸗ 
ensperfonen. Weil diefe Tänze von den angefürten fehr unterfchieden find ; fo bebie- 
net man fich derfelben auch bey öffentlichen Feftivitäten nicht. Die Jongleurs ord» 

nen fie oftermalen, gleichfam als eine Religionsübung , zu Geneſung der Kranfen an, 
und fie gehören mit zu den Eigenſchaften der Weiſſagungen. Mannigmal iſt ein 
folcher 
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folder Tanz auch eine ergögende Uebung, die bey Feſten und Feierlichkeiten eines Dorfs 
angeordnet wird. Dabey bedienee man fi) ungerär folgender Ordnung. Man fen«- 
der bey guter Zelt zum Behuf dieſer Ceremonie in alle Cabanen , und jede Cabane 
fehieft einige, ſowol Mans: als Weibesperfonen ab; diefe pugen ſich aufs beſte, das 
mit fie ihre Perfon gehörig vorftellen fonnen. Jedweder finder ſich zur beftimten 
Zeit , welche durch einen Ausrufer befant gemacht worden , entweder in einer üffents 
lichen Cabane oder auf einem zu Diefem Ende zubereiteten Plage , ein. Mitten auf 
ben Plage oder in der Cabane wird ein Elein Gerüfte gebauer , darauf eine Bank 
für die Muficanten, fo die Luft zum tanzen unterhalten follen, aufgerichter wird, Der 
eine hält ein 'Tympanum oder Trummel, und der andre einen Rhombum oder Schild« 
krote in der Hand. Unterdeſſen, da nun diefe fingen, und ihren Gefang mit dem 
Klange diefer Fuftrumente vermilchen, der durch die Zufchauer noch vermehret wird — 
indem fie mit kleinen Staͤben auf vor ihnen ſtehende Keſſel oder Baumrinden ſchla— 
gen; fo fangen die andern einen runden Tanz an: jedoch fie fallen ſich nicht, wie 
die Eutopaͤer, bey der Hand. Jedweder macht verfchievene Capriolen, theils mie 
den Fuͤſſen, theils mit den Händen, fo wie es ihn gut deucht: und ungead;ter alle 
‚Bewegungen gänzlich nad) ihren Einfällen und Borftellungen unterfcyieden find ; fo 
verlicret doch Feiner unter ihnen den Tact. Diejenigen , die ihre Stellungen am bes 
ften verändern und fid) am geſchickteſten rüren koͤnnen, werden vor die beften Taͤn— 
zer gehalten. Diefer Tanz befteher aus verfchiedenen Wiederholungen; und jede Wies 
derholung wäret fo lange , bis fie den Athem verloren, und nad) einiger Ruhe fangen 
fie einen andern an. Nichts iſt lebhafter als diefe Bewegungen. Sie find in eis 
nem Augenblick voller Schweis. Man würde auch bey ihrer Erblickung nicht an« 
ders urtheilen koͤnnen, als daß fie ein Haufen rafender und befeffener Menfchen waͤ⸗ 
ten. Dasjenige, wodurch fie noch am meiften ermuͤdet werden , ift diefes ‚daß fie 
ſowol mit der Stimme als Bewegung , der Stimme der Sänger und dem Laut der 
Inftrumente durch ein immerwärendes He! Hẽ! ob gleich nicht fo ſtark als bey den: 
Athonront, bis an das Ende jeder Wiederholung folgen, welche allemal durch ein 
algemeines oueh! beſchloſſen wird, fo gleichſam dem Anfehen nach ein Ausruf des 
Beifalles einer wohlgeratenen Wiederholung if, ' 


Ob ich nun wol, in diefem Artikel von der Regierungsart, eigentlich nur von den 
JIroquoiſen und Huronen handle, und mid) dabey am weitläuftigften aufhalte ; fo 
Fan ich dem ungeachtet doch behaupten, Daß ich zugleich alle übrigen barbarifchen 
Voͤlker von Americs in Anfehung des wefentlichiten und vornemften Theils mit ab» 
gefehildert habe, Denn obwol zwifhen der monarchiſchen und oligarchiſchen Regie⸗ 
rungsarf ein groffer Unterfchied zu ſeyn fheiner ; fo iſt Doc) durchgängig einerley Ber 
herfchungsgeift , einerley Neigung zu den Statsangelegenheiten, eben die Art folche zu 
betreiben, einerley Manier ſowol geheime als oͤffentliche Verſamlungen zu berufen, und 
eben die Beſchaffenheit ſowol bey ihren Feftivitäten als Taͤnzen und Ergöglichkeiten 
anzutreffen. 


Die Befelshaber , fo die mehrefte Gewalt befigen , betrachten fich aller Orten als 
Vaͤter des Volks. Diefes beftehet aus lauter ftarfen Familien , die in verfchiedene 
Huͤtten eingetheilet find, und ſich In Einen Körper der Nation vereinbaren, So gros 
aber aud) der Dberhäupter Anfehen En feyn mag; fo ift dennod) eine aus den Ael— 
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teſten beſtehende Rathsverſamlung angeordnet, welche ohne Unterſchied uͤber alle, das 
Gemeineweſen betreffende, Angelegenheiten beratſchlaget. Ob nun wol dieſer Rath 
durchgaͤngig, in Entſcheidung der Sachen, vielleicht nicht fo kraͤftig als bey der iro— 
quoififchen Nation ift , fo ſtehet er doch aller Orten in groſſem Anfehen ; indem er 
allemal aus allen Xelteften und vornemften Haͤuptern befteher , wovon man werfichert 
iſt, Daß es ihnen an Einficht , Erfarung, und an einem aufrichtigen Verlangen daß 
gemeine Beſte zu befördern , nicht ermangel, Da nun jedes Wolf nicht ſonderlich 
zalreich ift; fo wird die Einigkeit -durdy diefe Religions » und Statsverfamlung erhals 
ten , wobey fie alle mit einander eflen, und, fo zu ſagen, gemeinfchaftlid) leben , auch 
über Ddiefes durch ihre Gefänge und Tänze die Freude diefer Oaftereien vermehren, 
die für fie wirfliche Fefte find, Mit einem Worte, fie tragen alle insgefamt mit 
Vergnügen das ihrige zu dem Endzwecke bey, den fich die Gefeßgeber vorgefeßer,, und 
der darin beitehet, die Herzen ihrer Voͤlker zu vereinbaren, und fie mehr und mehr 
und zwar dergeftalt zu verbinden, daß dadurch das Gemeinewefen immer lieblicher 
und angenemer werden möge, 


Die mit eben dem Grundfaße der Regierungsart verfehene und unter verfchiedes 
ne Väter der Familien in unterfchiedliche Carbets eingerheilte, auch überhaupt unter 
einem Dberhaupte ftehende, mittägige americanifchen Bölfer , gleichen den Aacedäe 
moniern und Eretern, ſowol in Anfehung ihrer Wonungen, als auch der feierlichen 
Fefte und Tänze, noch weit mehr. 

Ihre Carbets find groffe Hallen, welche ung dasjenige vorftellen, mas die Eine 
moner zu Sparta und Creta, A’vdeiw und A’yeAuı nenneten. Alle Mansperfos 
nen wohnen darinnen bey einander, und find von den Weibern getrennet , die ihre bes 
fondern Hütten haben. Der Hausvater muntert, gleich dem durch den Kycurgus 
eingefürten TIAIAONOMOZ, alle Morgen die jugend durch eine Rede auf, und has 
ſowol auf fie ſelbſt, als auf alle Uebungen diefer jungen Leute ein wachſames Auge, 
deren Lebensart nicht weniger hart ift, als diejenige der Spartaner war. 


Bey wichtigen Borfällen vereinigen ſich die verfchiedenen Carbers , und die Ans 
gelegenheiten werden niemalen ohne ein algemeines Feft vorgenommen, Ein Feft, 
welches nad) dem Bewegungsgrunde, weshalb es angeftellet wird, das gänzliche An« 
feben eines urfprünglichen Opferfeftes hat. Denn die gewönlichen Bewegungsgruͤn⸗ 
de diefer Fefte find: die Geburt eines Kindes; die verfchiedenen Einweihungen , wovon 
bereits gehandelt worden ; die Buffe, die ein Mann nach der Miederfunft feiner Frau 
zu thun gehalten ift; die Abfchneidung der Haare eines Kindes, fo alsdenn einen Nas 
men befomt ; wenn Söhne und Töchter die Jahre der Kindheit verlaffen; wenn ein 
junger Menfch in den Kriegesorden zum Anfürer ernennet wird; wenn man einen 
Warfager waͤlet; wenn eine neue Pyroge ins Waffer gefaffen wird; wenn neue Fels 
der bearbeitet und befäet werden follen; wenn ein Fiſchzug angeordnet, und wenn über 
eine KRriegesanfündigung beratfchlaget wird; wenn man einen Sclaven zum Tode ver» 
dammet; wenn eine Heirat befchloffen wird; wenn ein Kranfer genefen tft; wenn ihre 
Warfager zu Rathe gezogen werden, und diefe ihre Geifter beſchwoͤren follenz wenn 
fie endlich Ihre Todten beweinen; und was dergleichen mebr ift. 

Diefe Feſtivitaͤten würden mit Recht A’vdeers qenennet werden fünnen. Denn 
die Weiber haben dabey die Anordnung, ob fie glei) niemalen in dem Carbet mit 

den 
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den Mangperfonen effen, ſondern ihnen blos-auftragen laſſen; da unterbeffen derjenige, . 
der die Gajterey giebt, ſich aus Ehrerbietung nicht unterfteher, etwas davon zu berüren, 
fondern am Eingange des Carbets mit,einer in der Hand haltenden Keule oder Boutou 
Schildwache fteher, gleich als ob dieſer Schmauferag für ihn ein Fafttag wäre, 

Begy diefem Feſte wird allezeit getanzet, und ihre Tänze haben insgefamt den 
cretifchen Geſchmack. Sie werden nach dem Kiange der Mlaraca gehalten, und 
durch ein beftändiges HE! HE} gleich dem Evaſma der Bacchanten immer belebs 

gemacht. 

Dieſe Tänze find nach Unterſchiedenheit der angeordneten Feſte auch verſchiede⸗ 
nerley Arten. Leri (*) bat einige Melodeien von braſilianiſchen Taͤnzen aufge⸗ 
zeichnet, die von den iroquoiſiſchen eben nicht unterſchieden zu ſeyn ſcheinen. Gleich⸗ 
fals beſchreibt er einen, der ein Religionstanz war, und eine Einweihung der Maͤ⸗ 
naden, die ihr evohẽ fingen, zu feyn anſchien. Er malet hierin diefe Darbaren 
fehr lebhaft ab, die ihr Hel HE! auf eine entfegliche Art ausgerufen , dabey mit 
dem Munde gefhäumer, und ſolche heftige Bewegungen gemacht, daß einige zur Erden 
geftürzet, als wenn fie von der böfen Noch üverfallen wären, daß er fie auch anfänge 
Ti) von böfen Geiftern befeffen zu ſeyn geglaubet. Auf einer Seite härten die Mäns 
ner, und auf der andern die Kinder, auf einerley Art getanzet. Es wäre eine abfcheus 
liche Mufic gewefen , doc) almalich habe ſich felbige gemildert ; und als die Furcht 
bey diefem ihm fo ungewönlichen Schauſpiele verſchwunden, fo babe er endlich felbft 
ein ſolch Vergnügen darüber empfunden, daß er ganz auffer ſich geweſen. Er füge 
auch noch hinzu, daß, fo oft er Daran denke, ihm deuchte, als ob er die Annemliche 
feit dieſer Harmonie noch immer höre, die eine ſolche geſchwinde Wirkung in ihm 
verurfache, daß er allemal ein neues Vergnügen darüber empfinde, 

Ich an meinem Theile habe bey den Seiten unfrer Wilden Fein folh Ver— 
gnügen als Leri empfunden ; und ich zweifle auch, daß die brafilisnifchen Tänze 
Beh einem jeden eben diefe Wirfung thun ſolten. Somol die Mufic als die Tänze 
der Americaner haben etwas fuͤrchterliches an ſich, fo anfänglich fehr widerlich iſt, 
und wovon man ſich audy feinen Begrif machen Fan, wenn man nicht felbft derglei⸗ 
chen mit angefehen. Man Fan ſich indeffen wol almaͤlich dazu gewoͤnen, und ders 
gleichen gerne mit anfehen. Sie ſelbſt lieben dergleichen Fefte bis auf die Unfinnige 
keit, und laffen folhe ganze Tage oder Naͤchte hindurch dauern ; auch machen ihre 

©! SE! fo viel Lerm, daß das ganze Dorf davon erſchuͤttert. Ich meines Ortes 

(de in der Heftigkeit diefer ftürmifchen Tanze weder Geſchmack noch Artigfeit finden 
fönnen ; die Landeseinwoner aber wiſſen fie darin anzutreffen, und ihre Jugend iſt 
dergeftalt darauf erpicht, als die unfrige auf die Schaufpiele nur immer feyn Fan, 

(46) ers Hi, de Brei. ch, ı6, 
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N des Heidentums befunden, da fie fic) eingebilder, daß in jedwedem Lande Die Ein« 
woner gleid) den Erdſchwaͤmmen gezeuget worden; haben die Schriftſteller eben« 
fals davor gehalten, daß, da diefe wilden Menfchen die Miedrigfeit und Unvols 
kommenheit ihrer Geburt geöffeften Theils nod) an fich verfpüren laflen, fie durch nichts 
von dem Viehe unterfchieden feyn ; deshalb fie wirklich geglaubt haben, daß diefe. Men⸗ 
fehen lange Zeit in der Zinfternis zubringen müffen, ebe fich ihr Verſtand aufgeflärer, und 
fie der Gelehrigfeit fähig werden koͤnnen, fo die Öefege der Sitſamkeit erfordern. Athe⸗ 
nöus (), der eben Diefer Meinung zugetban war, hat gefchrieben , daß die Menfchen der - 
erften Zeiten Feine Solennitäten in Abficht der Ehen gehabt, fondern daß fie fich, bis zu des 
Cecrops Zelten, wie das Vieh zufammen gehalten. Dieſer aber habe durd) die des» 
fals gegebenen Gefeße feine Unterthanen genötiget, fich eine Ehegattin auszufuchen, und da⸗ 
mit gnügfam zu feyn. | ‚ 
Die Vorurtheile der Schriftfteller find gleich einer Peit anſteckend, und die Wars 
beiten der chriftlichen Religion machen einen Schriftfteller nicht allemal geſchickt, ſich von 
denen Begriffen zu reinigen, die er durd) Leſung heidnifcher Verfaſſer eingefogen. Ale⸗ 
xander Sardi hat ebenfals fein Werf, von den Sitten der Völfer , durch Annemung 
diefes Sages als eine unwiderſprechliche Warheit angefangen;, wenn er fagt; Daß es ger 
wis fey, daß die Menſchen fein Gefeg in Anfehung des Eheitandes gehabt, und deffelben 
Pflichten und Verbindlichkeit bis auf die Zeiten Jupiters und der Juno , oder des Koͤ⸗ 
niges der Achenienfer Cecrops, nicht gefant, als welchen er nad) des Athenaͤus Mels 
nung deffelben Einfürung zufchreibt ; weil fie feinen Gedanken nad) die eriten gemefen, fo 
die Menfchen aus der Darbarey geriflen, worin fie bis dahin gelebt , und nad) welcher fie 
blos ihren natürlichen Trieben gefolget. % 
Das Vorurtheil diefer Berfaffer ift eine Wirfung der wenigen Kentnis, die fie vom 
den erften Zeiten gehabt, durch deren Dunkelheit fie nicht durchfehen koͤnnen. Mir feheis 
ner im Gegentheil Sonnenflar, daß die Heirat von allen Bölfern als eine gebeitigte und 
feierliche Sache beftändig betrachtet, und deren Gerechtſame auch von den wildeften Voͤl⸗ 
fern verehret worden. Denn, obgleich heut zu Tage eine Menge Nationen angerroffen 
terden, die ihre voͤllige Mildheit beibehalten, und unferm Beduͤnken nach ohne Gefege, 
Religion und Policey zu leben ſcheinen; fo find uns doch Feine bekant, die nicht bey ihren. ' 
ehelichen Verbindungen einige Solennitaͤten beobachten, und über ihre eheliche Pflicht nicht 
eiferfüchtig feyn folten. | 
l 


DIE eine Folge algemeiner Irtuͤmer, worin ſich die Alten in den letztern Zeiten 
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In dem Artikel von der Religion Haben wir in den entfernteften Zeiten den unge 
frauenftand verehret, und in denen Perfonen geweihet gefehen , die dem Dienfte der Göte 
ter insbeföndre ergeben waren: diefer Stand iſt auch durch eine Reihe vieler Jahrhunderte 
unter den Barbaren, bis die Zuropäer nad) America gekommen, beftändig in Ehren 
erhalten worden. Es Eonte ſich nun zwar diefe Tugend nicht auf alle Perfonen ihre ganze 
$ebenszeit, wegen Notwendigkeit der Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechtes, erftres 
Een; jedoch verehrete man auch in eben diefer Notwendigkeit die eheliche Keufchheit: und 
der Eheftand harte Gefege der Ehrbarfeit, Beſcheidenheit, Schamhaftigkeit und Enthalts 
ſamkeit, welche die Natur eingeflöffet, und die Vernunft unterftüget gehabt, die auch mite 
ten in der Wildheit beibehalten worden, 

Ich bin zwar nicht in Abrede, daß bey einigen Bölfern die Verderbnis und Grobe 

heit der Sitten nicht auch hierin Misbräuche und ſchaͤndliche Gewonheiten, zu verfchiedes 
nen Zeiten und am verfchiedenen Orten , eingefüret haben folte ; jedoch dieſes ift nicht 
überal gefchehen, fondern der gröffefte Theil der Völker hat fich ziemlichermaffen dabey 
erhaltens und bey einigen derfelben haben die Gefeggeber, um die menfchlichen Gemüter 
defto beſſer zu rüren, und der Ausfchmweifung Grenzen zu fegen, der erften Finfalt, nad) 
welcher die Ehen voljogen worden, neue Geſetze und Ceremonien beigefüget, welche, ob 
fie gleich wilfürlich waren, dennod) nicht unterlieffen, verftändlich zu feyn, und da fie den 
Eheftand feierlich machten, auch mehr Ehrerbietung für denfelben zuwege brachten. 
. Wenn man durch den Cecrops den erjten König der Achenienfer verfteher,, deffen 
Gedenkzeit zwar einige Jahrhunderte nad) der algemeinen Sündflut , jedody noch vor des 
Deucalions Ueberſchwemmung, , feftgefeger worden; fo Fan dieſer befondre Gefeßgeber 
auch dergleichen Gefege vor feine Unterthanen gar wohl gemadht haben, Alerander Sar» 
di aber Eonte darthun, "daß die Einfürung des Eheftandes noch weit älter fey ; und wenn 
man, gleich ihm , bis zu den Göttern binauffteiger,, fo fan man einen ganz andern Urs 
heber der Heiligkeit des Eheftandes als ven Jupiter erwaͤlen, oder uns einen ganz ans 
dern Begrif, als die Dichter thun, davon beibringen; als welche diefen als den ehebreches 
rifchften und liederlichſten unter allen Göttern abbilden, ohnerachter er verbunden gewefen, 
weit ordentlicher als die übrigen zu leben , weil er ihnen als ein Vater und König zum 
Mufter dienen follen. 

Indeſſen glaube ich doch, daß man wirklich den Jupiter und Cecrops als die Urs 
heber des eingefürten Eheftandes und deffen Unbeflectheit anfehen mus , wenn man denjes 
nigen unter dem Jupiter verftehet, welchen die Heiden oftermalen felbft darunter verſtan— 
den haben, nemlich GOtt und das almädytige Wefen, den Urheber der Religion; keines⸗ 
weges aber die gottlofen Könige, die ſich den Namen GOttes felbft angemaffer , ihr Leben 
durch ihre Verbrechen befleckt, und zu den Fabeln Anlas gegeben,, wodurch die Gottheit 

\ entehret worden : And wenn man durch den Cecrops unfern erften Bater Adam ver 
ſtehet, der, als er auf götlichen Befel die Religion angeordnet, auch feinen Rindern ebens 
\ fals in Abficht des Eheftandes, fo wie er bey allem, was den Gottesdienſt anbelanget, ges 
than, Gefege gegeben. Mein Anfüren ift gegründe. Denn wenn man die Denkfzeit 
\ des Cecrops nach der algemeinen Suͤndflut beftimmet; fo ift es eine Wirfung der Uns 
wiſſenheit gemwefen, worin man in den erften Zeiten gelebet. Es fan aud) daher gefom- 
\ men ſeyn, daß die Arhenienfer felbft, da fie noch in dee Dunfelheit ohne Buchftaben ges 
weſen, feine Jahrbücher gehabt; und da fie nur wenig von einer fo zu fagen halb vergra- 
benen Meberlieferung, durch eine Zeit vieler Jahrhunderte der Unwiſſenheit, aufbehalten, 
| die 
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die entferntefte-Zeit derjenigen genäbert haben, da fie den Anfang: gemacht, der Nach 
Fommenfchaft etwas von ſich ſelbſt zu binterlaffen. Eben dieſes würde heut zu Tage allen 
barbarifchen Völkern, die nur angetroffen werden koͤnnen, begegnen , wenn fie der Nach⸗ 
welt etwas fhriftliches von ihrer Gefchichte binterlaffen wolten oder fonten. Sie haben 
insgefamt von ihrem Urfprunge eine fabelhafte Ueberlieferung , worin man die Gefchichte 
der erſten Zeiten verkleidet antrift; dieſe würden, fie auch unfelbar der Zeit, worin fie 
fehrieben, nähern , indem fie von denen in einem langen Zufammenhange der Jahrbunderte 
fich ereigneten Begebenheiten, nichts beftimtes zu fagen vermögen , fondern felbige bey 
ihnen in einer tiefen Vergeffenheit vergraben liegen. 

Ich habe albereits bey der Abhandlung von der Religion angemerft, daß unfre er- 
ften Eltern unter dem Sinbilde der Schlange vorgeftellet worden 5 und daß einige Völker 
ihren Urfprung einigen Eingebornen ihres Landes zugefchrieben, und geglaubt , daß fie aus 
einem Erdenkloſſe gebildet, und. aus dem ungeheuren Zufammenfage eines Menſchen und 
einer Schlange beftanden, Die Achenienfer fagten eben diefes von dem Lecrops. Es 
iſt zwar andem, daß Diodorus Siculus *)fagt, daß die Achenienfer die Urfache dies - 
fes eigenen Zufammenfaßes nicht wüften 3 er felbit bat aud) nebft verfchiedenen andern 
eine Erleuterung davon zugeben geſuchte: ich bin aber doch überzeuget , daß man nir⸗ 
gends , als in der hieroglyphiſchen Theologie der Alten, dergleichen fuchen mus ‚als 
worin diefe geheimnisvollen Symbola zugleich. die Kentnis von unſren erften Eltern bes 
nebft ihrer Sünde fortpflanzeten. Ops war einer von den Namen der Goͤttermutter, 
ober der Eva. Der Name Cecrops komt ziemlich damit überein, daher man ihn füg« 
li) vor den Namen ihres Ehemannes annemen fan. Solte Öps alfo nicht auch. wol 
ein Wort feyn, daß aus der Zufammenziefung O'O⸗ entftanden, welches eine Schlange 
heiſſet, die das Symbolum Oſiris und Jfis gemefen, welche ich vor Adam und Eva 

alte, ! 
. Dem fey aber wie ihm wolle, fo hat der Eheftand viel zu viel Verbindung mit der 
Religion, daß unfere erften Eltern „ die derfelben Dienft in Ordnung gebracht, von dies 
ſem Artifel nichts gehalten haben folten, aud) ihre Kinder , denen fie Doch ihre Meinun« 
gen beigebracht, in einen viehiſchen Zuftand verfallen wären, und den gänzlichen Begrif 
davon verloren hätten. Wenn man ficd) die Mühe geben wil , ſowol in der Kirchen» als 
weltlichen Gefchichte nachzuſchlagen, fo wird man Bewegungsgründe genug antreffen, die 
Anordnung des Eheftandes , der Heiligkeit und dem Urfprunge der Religion felbft zu 
nähern. ; j 
' Die Monogamie, ober die Verbindlichkeit nicht mehr als Eine Frau zu haben, 
fcheinet von dem erfter Anfange abzuftammen, und bis auf die Sündflut von Adam 
und feinen Kindern unverleglidy beobachtet worden zu fenn; den Lamech (*) ausgenoms 
men, der fich unterſtund zwey Weiber zu nehmen, und deshalb von den Värern der Kite 
che **) als ein Ehebrecher angefehen wird, weil er ein ſolch verderblich Beifpiel von einer 
Sadıe 
(2) 2 B. Mof. 4, v. 18. 19. 2 | 
*) Zi der angezogenen Stelle des Diodorus nii a maledidto viro coepit, primus Lamech dua- 
Sieulus lib,ı. ermangelt etwas. Selbſt des Ce: bus maritatus , tres in vnam carnem efleeit, | 
crops Name ift darin nicht ‚befindlih. Man HIERON. ÄÜb.ı. contra lovinian. Primus ' 
fiehet aber wol, daß von diefem die Rede feyn Lamech, fanguinarius et homicida, vnam car- 
fol. nem in duas diuift vxores, fratricidium et bi- 
**) TERTVLLIAN. lib, demonogam.c 5. gamiam eadem cataclyfmi deleuit pocna. 
It, Exhort. ad Caſtit. c. Numerus matrimo- INNOCENT.3 Cap gaudemus. extra de Divortii® 


Bon Heiraten und Kinderzucht. 249 


Sache gegeben, dle dergeftalt wider die Ordnung und Gewonheit gelaufen, daß man ihm 
blossallein vor der Suͤndflut antrift, der ſich eine folche Freiheit angemaffe. Die Göt: 
terfabeln, die man bis auf diefe erfte Zeiten hinauffuͤren Fan’, ftellen uns auch in der That 
nichts anders als eine Ehegattin vor. Juno war des Jupiters rechtmäffige Ehegenof- 
fin. ı Selbft in Egypten, wo doch der Eheftand in der Zeitfolge fehr verfälfcher worden, 
hatte Ofivis blos die Iſis zur Ehegenoffin. Die Fabeln und Gefchichte find vol von der 
Raferey der hindangefeßten Eheweiber, weil ſich ihre Männer unvechtmäffiger Liebe übers 
laſſen. Unter wie viel’ fhimpflichen Borftellungen ſtellet uns die heidnifche Theologie den 

_ Jupiter nicht vor, wenn er der uno feine kiederliche Auffürung verborgen halten mil? 
Zur Zeit der Suͤndflut und der Arche, harte Noa nebft feinen drey Söhnen bios jedweder 
nur Eine rechtmäffige Ehegattin. Und da Ehriftus das Geſetz des Eheftandes in feiner 
vorigen Reinigfeit wieder berftellete; fo bat er dem, was im erften Buche Moſis enthals 
ten, nichts beigefuͤget. 

; Man Fan auch noch überdem zum Vorteil dee Monogamie dasjenige fagen, was 
man fowol im Altertume, als’ auch noch jeßo in den mehreften Sanden angemerft, woſelbſt 
durch eine Ausfchweifung die Bielheit der Weiber eingefüret worden; daß nemlich allemal 
nur eine einzige geweſen, welche eigentlich ven Namen der Ehefrau gefürer, und den Bor: 
zug nebft andern gewiſſen Vorrechten vor denen gehabt, die nur an die linfe Hand ges 
frauet waren, oder feinen andern Rang als Beifchläferinnen haften, 

Man darf auch nicht jiweifeln, daß man nicht zu allen Zeiten auf die Blutsverwand⸗ 
ſchaft acht gehabt, nach welcher gewiſſe Heiraten als blurfchänderifch angefehen, und die— 
jenigen verabſcheuet worden, die fich dergleichen wider die algemeinen Regeln laufende Ers 
laubnis angemaffet. che 

Es war Zoroafter der Aſſyrer, oder der Egppter Saturnus des Beroſus (), 
der, wenn man diefem Schriftfteller glauber, die Reinigkeit des Eheftandes eben fo ver- 
faͤlſchet, als er mit der Religion gerhanz indem er denen Menfchen die abfcheulichen Ge— 
heimniffe der Zauberen und die Künft_die Geifter zu Rache zu ziehen, beigebracht, und 
durd) fein eigen Beifpiel und Unterricht die Unordnung der Sitten beſtaͤtiget, wodurch 
Gott zum Zorn gereiget wurde, und die Suͤndflut veranlaſſete. Er fürte die Vielheit 
der Weiber ein, und fagte öffentlich, daß man fich ohne Unterfchied mit allerhand Perfo- 
nen, ohne auf die Blutsfreundſchaft acht zu haben, vermifchen koͤnte; indem einer Mutter 
ihren Sohn, und dem Brüder die Schwerter zur ehelichen frenftünde. Durch diefe verma« 
ledeiete Kehrfäge brachte er fich auch den Namen Chemeſuenus, das ift, nach diefes 
Auslegers Meinung, der Unkeuſche oder Schändbsre, zumege. 
Jedoch, ohne uns auf die Meinung diefes Verfaſſers umſtaͤndlich einzulaſſen, fo ift 
es doch , ungeachtet aller ihm beigelegten Autorität, unleugbar, daß ein Theil diefer Ma— 

rximen von den Völkern der Nachfommenfchaft Chams und felbft des Sems, weit alges 

mieiner angenommen worden." Die Polygamie wurde in Egypten und Affyrien durch 

die Beiſpiele ihrer Könige beftätiget, welche verfchiedene betitelte und vechtmäßige Weiber 

hatten, ohne annoc) der ungemeinen Anzal'Beifchläferinnen dabey zu gedenfen, Glei⸗ 

c(chergeſtalt war fie unter den Hebraͤern erlaubt und gelitten. Und nichts iſt bekanter, als 
das, was die heilige Schrift von denen Weibern des Abrahams, Jacobs, Davids, 

. und überhaupt von der ungeheuren Anzal des Salomons meldet, welcher, da er fich * 
den 
3) BERoSs fragm, lib.3. 
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den Töchtern der Kinder Iſrael und Juda nicht begnügen konte, auch ſogar durch das 
Geſetz verbotene Ausländerinnen aufnahm, die fein Herz verkehrten, und ihn zur Abgoͤt⸗ 
teren verleiteten. Die Perfer und Meder richteten ſich vielleicht hierin nach den Sitten 
der Aſſyrer, die fie überwunden hatten. | 

Des Japhets Nachkommenfchaft hielt ſich in Europa und Kleinafien weit reiner, 
Die Römer, Teutfchen, die gallifchen und iberiſchen Völker, ja was mich noch 
mehr befremdet, die Eadmonder , die zu des Chams Nachkommenſchaft gehöreten, 
Eonten bey $ebzeiten ihrer erften Frau , keinesweges eine andere in ihr Haus füren. 
Wenn ſich ja Beifpiele von dem Gegentheile finden, als dasjenige des Ansrandrides (*) 
zu Sparta, fo find felbige doc) fehr felten: und anftat daß fie einen ausgebreiteten Ges 
brauch, fo, wie bey den Egyptern und Aſſyrern, und wie es nod) heutiges Tages bey 
denen meiften aſiatiſchen Monarchen beobachtet wird, anzeigen folten; fo find es vielmehr 
Ausnamen , welche zu Betätigung der algemeinen Regel dienen, nach der die Mans: 
perfonen, nut Eine Frau zu haben, eingefchränfet wurden, 

So viel die Blutsverfnüpfung anbelanget, fo ift nicht weniger gewis, daß es ver⸗ 
botene Grade gegeben, in deren Schranken niemanden erlaubt war, fich zu verbeiraten, 
Die Schriftfteller willen nur nicht allemal die Stärke der Ausdrüce, die deshalb bey ver- 
ſchiedenen Bölfern gebräuchlicy gewefen; und da ſie die Grade der Verwandſchaft und 
Blutsfreundfchaft nicht recht unterſchieden, fo haben fie in ihren Schriften ſolche Nachrich- 
ten binterlaffen, die leichtlich misgedeutet merden können, und heut zu. Tage eine Erklaͤ⸗ 
sung erfordern, als ohne welche mir fie zu verftehen Mühe haben würden. 

Wir haben alfo einen rechten Abfcheu, wenn wir lefen, daß die Magi bey ven 
Chaldaͤern ihre leibliche Mutter geheiratet; und daß ohne diefe Bedingung die Könige 
der Parther nicht auf den Thron zu gelangen vermocht; ingleichen, daß bey andern Voͤl⸗ 
fern Brüder ihre leibliche Schweitern geehelichet haben, Die Schriftfteller kommen darin 
völlig überein, daß diefes eine beftändige Gewonheit der Egypter () gewefen. Sie 
tagen, daß bey ihnen die Heirat des Oſiris und Iſis, die Bruder und Schweiter wa- 
ven, fo wohl gelungen und fo glücklich gemwefen fey, daß in Anfehung der befondern Bors 
theile, die fie ſowol von dem einen als der andern erhalten, ein Geſetz unter ihnen eneftanz 
den, daß die aus Einer Ehe erzeugere Brüder und Schweſtern ſich zufammen verheiraten 
folten. Abraham und fein Sohn Iſaac, Stammpäter der Juden, nennen ihre Wei 
ber Schweftern. Philo (°) erzälet von den Griechen, daß Solon den Arhenienfern 
die Berheiratung mit den Schweftern, die von Einem Vater gezeuget, zwar geſtattet, Das 
hingegen aber verboten habe, Schweitern,* jo von Einer Mutter entfproffen, zu ehelichen. 
Lycurgus bat Im Gegentheil ein Gefeg gegeben, das die Ehen mit leiblichen Schwe— 
frern von Einer Murter. erlaube, die Ehen aber mit Schweitern von Einem Bater 
verbietet, 

Nichts deftomeniger fheinet es doch, als ob man durchgängig verfichern fonne, daß. 
die Ehen in gerader Linie, von dem Vater zur Tochter und eines Sohnes zur Mutter, aller 
Orten als eine Blutſchande angefeben, und unter die gröffeften Laſter gerechnet worden, 
Die Gefchichte des Oedipus undder Jocaſta, unterdenen fich erfterer die Augen ausftach, 
die andere aber fich felbft umbrachte, und zwar einer Heirat halber, die ihnen doch nicht 
zur Saft geleger werden Fonte, weil fie beide in gleichen Jerümern ftafen; zeiget uns zur 

Gnuͤge 
(4) zen: lib. 5 n. 39, 6) vıoD, sıc, lib.r (6) FPHILO de fpechalibs 
egib. 
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Gnuͤge, wie fehr die blutfchänderifchen Ehen verabſcheuet worden find. Nichts fteflet auch 
deren Abfcheulichkeit Iebhafter vor, als die ſchwarze Farbe und Die durchdringenden Aus— 
druͤcke, deren ſich die Dichter (7) bebienen; wenn fie uns ſowol die Abſcheulichkeit diefer 
traurigen Begebenheiten, als auch die verwerfliche Neigung der Myrrha, einer Tochter 
des Cyniras, Königes in Cypern, abfchildern wollen, als deren Berbrechen beinahe mit 
ber Unthat der Tochter Lots übereingefommen (°). 
Selbſt unter den Morgenlaͤndern (°) verurfachte die Leidenſchaft der Semira⸗ 
nis, Königin von Babylon und Chaldäs, gegen ihren Sohn Ninyas, diefem Herrn 
fo viel Unwillen, daß er fie umbringen lies. Die Liebe der Parifatis vor ihren Sohn 
Artarerres erwedte eben den Abfcheu in dem Gemuͤthe diefes Monarchen; ob er fchon 
- derjenigen Perfon, von der er das Leben erhalten, folches, gleich dem erften, nicht wieder 
berauben wolte. Würde nun wol ſowol der eine als andre fo viel Aufhebens gemachet ha- 
ben, wodurch das Andenken zwo fo berümter Prinzeffinnen beflecte worden , wenn Die 
chaldäifchen Magi, bie doc) ihre Unterthanen und Schiedsrichter in Religionsfachen 
geweſen, in der Notwendigkeit gelebet, oder wenigftens die Freiheit gehabt, ihre leibliche 
Mutter zu heiraten? Anftat aber, daß dem fo geweſen feyn folte, fo ſagt vielmehr Aga⸗ 
thias (*°), daß der Bewegungsgrund der Verabſcheuung, der dieſen Prinz angetrieben, 
‚feine zaum⸗ und zügellofe Mutter von ſich zu foflen, diefer gemefen:- » weil ihr Beginnen, 
ſowol der Frömmigkeit, als auch der Landesgewonheit und der Neigung aller Menfchlichkeir, 
»entgegen gelaufen»; daß alſo, da die Perfer fich hernachmals hierin alzuviel Freiheit heraus⸗ 
genommen, wie eben diefer Verfaſſer verfichert, der fonder Zweifel durch die Zweideutigkeit 
des Wortes hintergangen worden, folches eine Folge der Berderbnis des Herzens war, die 
‚fie in allerhand Arten der Safter ſtuͤrzte. Indes koͤnte man das, was Agathias anfürer, ent⸗ 
weder in Zweifel ziehen, oder ihn dadurch) rechtfertigen, daß er durch die Benennung ver⸗ 
‚füret worden. Denn, wern Tavernier (*) von den Gauren handelt, die von den 
Perſern abgeftammer find, fo verfichert er, daß fie fich nicht, als bis in den dritten Grab 
- Der Blutsverwandfchaft verheiraten dürfen, und ſich Daher niemand unterftehe, dieferhalb Era 
laubnis zu erbitten. ; 
Es fcheinet auch fo gar, als ob die Natur dergleichen Ehen in der Collaterallinie 
des erften Grades, insbefondere zwiſchen Brüdern und Schweftern von Einem Vater und 


Einer Mutter verabſcheue; und vielleicht würde es vortheilhaftig feyn, erweifen zu koͤnnen, 


daß diefes niemalen, auffer im Fal einer unumgänglichen Notwendigkeit, worin fich die erften 
Kinder Adams und Eva befunden, erlaubt gewefen, keinesweges aber ein algemeines vor 
ein ganzes Volk und ein vor undenklichen Zeiten gegebenes Geſetz angefehen werden koͤnne. 
Diejenigen Berfaffer, welche uns in die mehrefte Verlegenheit fegen, find bie, 
melche von den egpptifchen Gewonheiten handeln, und uns die Beifpiele des Oſiris und 
der Iſis, des Prolomäus und der Arfinoe, ingleichen bes letztern Lagi mit der Cleo⸗ 
pstva vor Augen ftelfen. Denn, wenn es an dem, daß diefe Gewonheit bey ihnen ſeit 
der Zeit des Oſiris und der Iſis zum Gefege geworden, fo mus felbiges ein Fundamen— 
talgefege und fo alt als die Monarchie felbit feyn. Inzwiſchen veranlaffet mic) doch eine 
der merfwürdigften Begebenheiten der heiligen Schrift, hieran zu zweifeln, Diefes ijt 
folgende, und vielleicht findet man die Mutmaſſung nicht ungegründet, 

51,2 Als 

-(M SOPHOCLES In Ocdipo, ($) O vıD. metam.lib. 10. (9) ıvstin, lib!'. 

(10) AGATHIASIb.2, (t1) TAVERNIER voyage de Perfe liv.4 ch. 8. 
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Als Abraham () mit feiner Frau Sara nah Egypten gierig, redete er fie fol- 
gendergeftalt an: »Ich weis, daß du ſchoͤn biftz wenn dich alſo die Egypter ſehen, wer» 
»den fie fagen, es ijt feine Sau, und werden mid) umbringen, damit fie dich befisen 
»fönnen, Sprich alfo, ich bitte dich, du fenft meine Schweſter, damit fie in Betracht 
»deiner mir wohl begegnen, und aus Liebe zu dir mid) beim Leben laffen mögen.» Abs 
raham fuchet aldier ein Mittel, dem Tode zu entgehen, den er von den Egyptern zu be« 
fürchten Urfach hatte, wenn fie ihn vor den Mann derjenigen Frau halten würden, deren 
Schoͤnheit ihnen gefallen mochte. Er finder alfo fein Eräftiger Mittel, als, die Sara zu 
bereden, daß fie fich für feine Schweiter ausgebe. Wenn nun bey den Egyptern ein 
Hauptgefeg gewefen, daß die Brüder. ihre Schweſtern ehelichen muͤſſen; fo würde Abra= 
ham ohnfehlbar in das Berderben gefallen fenn, welchem er zu entgehen fuchte. Denn 
die Egypter würden alsdenn recht geurtheiler haben, wenn fie alfo geſchloſſen hätten: dies 
fe ift feine Frau, folglich mus fie aud) feine Schwefter feyn. Da fie im Gegentheil, wenn 
fie Abrahams Meinung errathen wollen, alſo ſchlieſſen muͤſſen: es ift eine ungeheure 
und unerhörte Sache, daß ein Bruder feine Schwefter eheliche; dieſe nun. iſt Abrahams 
Schwefter, folglich fan fie nicht feine Frau ſeyn. 

Bielleiht Eönte man fagen, daß, weil Abraham und Sara Fremdlinge waren, 
die Egypter felbige nicht nad) einem Gefege, das Egypten wol allein eigen geweſen, 
fondern vielmehr nad) dem Öefege des Landes diefer Ausländer ‚beurteilen müffen , welche 
ihnen, da fie Nachbarn gewefen, nicht unbekant feyt koͤnnen. Doch eben diefes wuͤrde 
meiner Meinung zu ftatten Eommen Denn entweder die Egypter waren unwiſſend in 
den Gebräuchen der Ausländer, fo haben fie nach ven Gefegen ihrer Monarchie urtheifen 
müffen: haben fie aber.die chaldsifchen Gebräuche gewuſt, fo war Abraham in glei- 
cher , oder wol gar noch in gröfferer Gefar. Denn find fie ihnen nicht unbefant gewefen, 
fo würden fie gewuſt haben, daß diefe ihre Schweftern ehelichten. Man bat alfo Urfach, 
von des Abrabams Erfindung zu glauben, daß die Chaldker etwas befonderes unter 
fich hatten, fo bey den Egyptern nicht angetroffen worden, ja ihnen nicht einmal bekant 
geweſen; indem der König fi) darüber beſchweret, daß er ihn in einen Irtum gefeget, 
wodurch er in ein ſo ſchweres Verbrechen, als der Ehebruch ift, verfallen fonnen, da er die 
Sara für feine Schwefter ausgegeben, woraus er fich unmöglich vorftellen Fönnen, daß 
fie feine Frau feyn folte. Abraham batte in der That feine Mastegeln genommen, das - 
mit Pharao nicht wiſſen folte, daß Sara feine Frau geweſen. Inzwiſchen Hintergieng 
er ihr doch nicht durd) eine Unwarheit, fo wenig als den Abimelech (2), bey welchem 
ihm eben dergleichen Begebenheit aufjties. Denn er fagte ihm rund heraus, dag Sara 
nicht nur feine Frau, fondern aud) feine Schweiter, eine Tochter feines Vaters, nicht 
aber feiner Mutter ſey. 


Diefes feheinet mir alfo in Anfehung der Egypter binlänglich erwieſen zu fenn; und 
niemand wird einen andern als diefen richtigen Schlus machen Fönnen: daß mwenigitens zu 
der Zeit die Heiraten zwifchen Brüdern und Schweftern, die aus Einer Ehe erzeuget, vers 
boten und bey ihnen unerhört gemwefen, 

Sedoch die Worte Abrahams und Abimelechs ſetzen uns in Abficht meines ange: 
fürten Satzes in cben die DVerlegenheit. Denn man wird finden, daß in der Nachfom« 
menfchaft Sems, die Heiraten in dem erfien Grade der Collaterallinie, wenigjtens unter 

Bruͤ⸗ 
412) Moſ 12,11: 13. (13) 1 Moſ. 20, 12. 
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Brüdern und Schweftern verfchiedener Ehen, erlaubt gewefen. Die Worte Abrabams 
fcheinen in Anfehung der Sara überaus deutlich zu feyn: »Uebrigens, fagt er, ift fie 
wirklich meine Schweiter, eine Tochter meines Vaters , aber nicht meiner Mutter. » 
Aus diefer Art fih auszudrucken, Fan man natürlicher Weiſe nicht anders urtheilen, als 
daß Thara fowol Abrahams als auch der Sara Vater geweſen; daß hingegen Thara 
diefe beiden Kinder mit verfchiedenen Weibern gejeuger. 

Deſſen ungeachtet leugnen alle Ausleger einftimmig, daß Sara des Tharg leibliche 
Tochter gemefen. Als auch Thara () den Kor, feinen Enfel, deſſen Vater geftorben 
war, in fein Haus genommen, fo nahm er auch die Sara, welche feine Schnur, nicht 
aber feine Tochter genennet wird, zu fih: und es feheiner, als ob man daraus fchlieffen 
Fönne, daß fie ſeine Mume oder Lots Schwefter gewefen, meil fie, da fie zuvor in dem 
Haufe Nahors beifammen gewoner , nad) dem Tode der beiden Brüder Haran und 
Nahors, alle beide in des Thara Haus aufgenommen wurden. Wenn die Ausleger 
diefe Redensart der heiligen Schrift erklären wollen, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu an— 
dern dafelbft befindlichen Beifpielen, mwofelbjt die Benennungen des Sohns und Tochter, 
des Bruders und Schweſter, offenbar zweideutig find, und nach den Gebrauch damaliger 
Zeit in der Nachkommenfchaft Sems, in verfchiedenem Berftande gebraucht wurden. 
Denn ohne uns von derfelben Zeit zu entfernen, fo nennet Abraham ven Kor feinen Brus 
der (1), da er doch offenbar fein Mefe, ein Sohn feines Bruders Haran gewefen. 
Iſaac () gab bey dem Könige Abimelech zu Berar in Palaͤſtina, mofelbft ihm eben 
diefer Umftand, wie feinem Vater Abraham, mwiderfur, die Rebecca für feine Schwe— 
fter aus; ohnerachtet fie doch feine Nichte und eine Tochter Bethuels, des Sohnes Na— 
bors, eines Bruders Abrabams war. Jair (7) wird ein Sohn YJanaffe genennet, 
obnerachtet er fein Enfel gewefen. Diefen Gebrauch haben die Juden bis zu Ende bei— 
behalten. In dem Gefchlechtregifter des Sohnes GOttes wird gefaget, daß Joram 
den Oſias gezeuget (*?). Indes felen doch zwifchen beiden drey Geburten, daß alfo Jo: 
ram blos Oſias Urältervater war, von dem er doch als Vater angegeben wird. Die 
Vettern unfers Heilandes werden feine Brüder genennet (*?), Diefes hat aud) einigen 
Kegern Gelegenheit gegeben zu lehren, daß Joſeph noch andre Kinder, entweder mit eis 
ner andern Frau *), vder mit der Maria felbit, gezeuget. Die algemeine Kegel der Ju— 
den beftund darin, fih Brüder und Schweftern zu nennen, die Grade der Berwandfchaft 
mochten auch in der Collaterallinie befchaffen feyn wie fie gewolt, wenn fie nur von beiden 
Theilen bis auf den Stam hinauf fteigen Eonten. 

Die Mutmaffung diefer Ausleger ift alfo diefe; daß Sara eine Tochter Harans 


und eben diefelbe gewefen, welche Jiſca genenner wird. Diefe nun, da fie des Abra— 


bams Nichte war, fohabefieihn heiraten Fonnen ; eben auf die Art, als Milca, Harans 
andere Tochter und Schwefter der Jiſca, des Abrahams Bruder Nahor ehelichte. 


Abrabam babe fie auch auf eben die Art feine Schweiter nennen koͤnnen, als er den Lot 


feinen Bruder geheiffen, ohnerachtet er fein Mefe gewefen. Daher Sara gar wohl eine 
Tochter Nahors und des Lors Schweiter feyn und den Abraham heiraten koͤnnen. 
Si 3 In 
(14) 1 Moſ.n, 31. (15) 1Moſ. 14, 14 (16) 1Moſ. 26,7. (17) 4 Moſ 32, 41. 
(18) Matth.i, 8 (19) Marc. 3,31. 
*) „elvidiuns und die Antidicomarianiten auch der Maria Jungfrauſchaft, und von welchen 


\ feine Anhänger, welche, da fie Arrianer waren, ieronymus fagt: miraris, fierrent ir fratribus, 


and die Gottheit Ehrifti leugneten, widerſprachen qui errant in Patre? 
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In den Gewonheiten der Troquoifen finden wir zwar einige Arten ber Verwanb⸗ 
Schaft, die in der That von der hebräifchen und chaldäifchen etwas unterfchieden find; 
die aber doc) in diefem Falle mit ihnen übereinfommen, daß fie Zweideutigkeiten in den 
Benennungen veranlaffen, und felbjt auf diefer Seite dazu dienen fönnen, die Begriffe 
zu ändern, die ung diefe Menarten in das Gemüt bringen, wenn wir fie bey den Ge— 
fehichtfehreibern antreffen; weil ſowol uns als auch felbft diefen Berfaffern, eben fo wie 
uns, der verfchiedene Berftand diefer Worte bey den Völkern, wovon fie gehandelt, uns 
befant ift, 

Damit wir diefes durch die Anwendung deutlich machen mögen; fo ift zu wiffen, dag 
ſowol unter den Troquoifen als Auronen alle Kinder einer Cabane insgefamt ihrer 


Mütter Schweftern, als ihre Mütter, und die Brüder ihrer Mütter, als ihre Dheime 


anfehen. Aus eben der Urfach legen fie allen Brüdern ihrer Bäter den Baternamen und 
den Schweftern ihrer Väter den Namen Mumen bey. Alle Kinder von Seiten der 
Mutter und ihrer Schmweftern des Vaters und feiner Brüder, achten ſich unter einander 
als-Brüder und Schweftern. Die Kinder ihrer Oheimen und Mumen aber, das ift, 
der Brüder ihrer Murter, ober ihrer Väter Schweftern, ſehen fie blos als Vettern oder 
Mumen an, ob fie gleich mit ihnen in eben dem Grade der Berwandfchaft als mit denen 
ftehen, die fie als ihre Brüder und Schweitern betrachten, Bey der dritten Zeugung än- 
dert fich diefes: die Örosoheime und Örostanten werden wieder Örosväter und Gross 
mütter von den Kindern derer, die fie die Nefen und Nichten nennen. Diefes wird bes 
ftändig nach eben diefer Regel im Herabfteigen fortgefeger. 

Auf diefe Are ift leicht zu begreifen , wie die Chaldäer und bie parchifchen Könie 
ge ihre Mütter, das it, Tanten, die oftermalen jünger als ihre Nefen geweſen, ehelichen 
koͤnnen: da hingegen, wenn es die Notwendigkeit erfordert haͤtte, daß die Könige der Pars 
tber die Gemale ihrer leiblichen Mütter werden müffen, fo würde notwendig eine und 
eben diefelbe Perfon, ſowol die Mutter als Gemalin aller parthiſchen Könige haben feyn 
müffen, welches aber wider die gefunde Vernunft flreiter. Es ift ferner leicht zu begrei⸗ 
fen, wie die Egypter und einige andre Bölfer, ihre Schweftern, das ift, ihre Mu: 
men, oder auc wol ihre Verwandtinnen in nod) entferntern Graden haben heiraten 
koͤnnen. 

Ich leugne zwar nicht, daß es nicht einige Exempel geben ſolte, woraus man erwel⸗ 
ſen koͤnte, daß ſich etliche Fuͤrſten die Freiheit angemaſſet, ihre leibliche Schweſtern zu 
ehelichen; und daß dieſe Exempel nicht hernachmals einen Gebrauch beſtaͤtigen folten, 
Dergleichen ſind die Exempel des Cambyſes, eines Sohnes Cyrus; des Ptolomaͤus, 


der die Arſinoe heiratete; und des Ptolomaͤus, fo der legte König in Egypten gewe⸗ 
fen. Jedennoch geben die feidenfchaften diefer Herren und ihre Misbräuche, welche, da 
fie der fich felbft gegebenen Erlaubnis folgten, fein ander Kenzeichen, als der Verderbnis 


und einer Neuerung. Dieſes ift es aud), was ung Herodotus (*°) augenfcheinlich zu 
erfennen giebt, wenn er des Cambyfes Unternemen anfüret. Denn er fägt zugleicy, daß 
vor ihm die Perfer nie ihre Schweftern geheiratet, und daß die Liebe diefes Herrn, fo 
was neues an fich gehabt, daß er, da er fie durd) Fein Herfommen behaupten fönnen, fich 
doch zum wenigften durch einen Ausſpruch der Weifen, als Schiedsrichtern der Religion, 
dazu berechtiget zu feyn, erklaͤret wilfen wollen, Derohalben babe er felbige verfamlen lafa 


fen, 


(20) HERODOT, lib.3 n, 31. 


N ee 
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fen, fie feines Vorhabens halber befraget, und ihnen befolen, diefe Sache reiflich zu über- 
legen. Die Magi faben gar wohl ein, daß ihnen von dem Monarchen eine Falle gele- 
get worden, der feiner Gottloſigkeit noch alle Grauſamkeiten eines tyranniſchen Regenten 
Dinzufügte. Da fie nun vermerften, daß fie unfelbar verloren feyn würden, wenn fie id» 
ren Ausfpruch wider die Neigung ihres Landesherrn richteten, fo antworteten fie: daß ib: 
nen zwar Fein Gefeß befant fey, welches die Heirat eines Bruders mit der Schwefter ges 
nemige; es fen aber ein andres, Fraft deſſen der König Herr fen, alles zu thun, was ihn 
gut deuchte. Der König, dem diefes hinreichend war, begnügte fich mit diefer Antwort, 
und die Magi kamen durch) ihre Niederträchtigkeie mit guter Manier aus dem Handel. 
In ganz America findet man durchgängig ſowol die Polygamie als Monoga⸗ 
mie. Die Polygamie feheinet im mittägigen ftärfer, als im mitternächtigen Theile, im 
Gebrauch zu ſeyn, als wofelbft fie nicht leicht, als unter einigen algonquinifchen Voͤl⸗ 
fern erlaubet if. Die Huronen und Iroquoiſen müffen ſich mit einer einzigen Frau 
begnügen. Und das fonderbarefte dabey ift diefes, Daß durch eine Folge der Gynaͤcocra⸗ 
tie, die Polyandrie, dennoch) denen Frauensperfonen bey den tfonnontuanfchen Iro⸗ 
quoiſen frey ſtehet, welche zween Männer haben, die vor rechtmäßig angefehen werden, 
Die Polygamie iſt bey denen Nationen, wo fie zugelaffen, in eine geringe Anzal 
von Frauensperfonen, als zwo oder drey, eingefchränft; wenn man die Oberhäupter aug- 
nimt, welche vor andern ein Vorrecht begehen. Indeſſen ift doch aller Orten, wo die 
Vielheit der Weiber geftattet wird, unter dieſen allemal Eine die rechtmäßige Ehegattin, 
- deren Heiratsceremonien weit folenner feyn. Die Algonquinen ziehen diejenigen beſon— 
ders vor, und meifen ihr beim Cingange in die Cabane den Platz an, als welches die 
oberſte Hand ift. Die fich in der Mitte der Cabane aber aufhalten, find gleichfam der er⸗ 
ſtern Aufwärterinnen, und ihre Rinder werden als Baftarte in Vergleichung derer, die 
mit der rechtmäffigen Ehegattin erzeuget werden, angefehen. Unter ven Caraiben ift es 
auch eine Frau, die den Borzug hat; und folche ift diejenige, die ihnen durch das Recht 
der Geburt, das ich bald erklären werde, zu Theil geworden: oder die, welche fie mit al- 
ken gehörigen Solennicäten und erforderlichen Gebräuchen geheiratet haben. Es giebt 
auch noch einige, die man als Beifchläferinnen betrachten fan, nemlich die im Kriege ges 
fangnen Sclavinnen, Mannigmal heiraten fie die Sclavinnen , deſſen ungeachtet aber 
behalten fie allezeit die Kenzeichen ihrer Leibeigenſchaft an ſich; fie dürfen nemlich niemalen 
Brodequins oder ſolche lange Haare als die andern Weiber tragen, die das Recht der 
Freiheit genieffen, 
Bey ven Algonquinen wohnen dieſe Weiber oftermalen unter Einem Dache beiſam⸗ 
men und leben einträchtig.. Ben den Caraiben hingegen halten fie ſich entweder in ver- 
ſchiedenen Dörfern auf; oder went fie ja in einem Dorfe beifammen find, fo geben ihnen 
Hoch die Männer befondre Hüften ein, worin fie fich mic ihren Rindern aufhalten müflen. 
Drurch ganz America ift nicht erlaubt, ſich in den erften Grad der geraden oder 
der Eollaterallinie in ein eheliches Bündnis einzulaffen, ausgenommen unter denen Nncas, 
\ den rechtmäffigen Erben des Throns; indem der Landesherr allein feine Schweſter heiratet. 
ı Die Eitelfeit bat diefe Herren dazu veranlaffer, welche, da fie ſich als die Gottheit felbft 
\ betrachtet, fo find fie dadurch bewogen worden, diefes Gefeß einzufüren, wovon fie alle 
die übrigen ihrer Verwandſchaft ausgefchloffen; damit das efchlecht der Sonne allezeit 


in dem Geblüre des Monarchen dadurch rein bleiben möge, wenn es durch das —— des 
ru⸗ 
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Bruders mit der Schwefter fortgefeget wird. Inca Garcilaſſo (*) be 
diefes Geſetz eben fo alt als die Monarchie fey, und daß es — an TIERE 
dem Stifter diefes Neichs, herruͤe.. Acoſta (**) Dingegen feheinet mir weirglaubmwürs 
diger zu ſeyn, wenn ev es einem der legtern Könige zufchreibt, der dadurch) den görlichen 
Fluch) auf fein Haus und feine Sande gezogen, die hernachmals den Spanien zum Opfer 
und zur Beute dienen muſten. 

Nach dem Thevet () bat bey den mittaͤgigen Americanern ber Oheim mürferlis 
cher Seite ein rechtmaͤſſiges Recht uͤber ſeiner Schweſter Tochter; Er nr Ha ee 
genblicfe der Geburt von der Erde auf, und fiehet fie ſogleich als feine Fünftige Ehegattin 
an. Der Bater diefes Kindes ift von der Minute an von einem Theile der Knechtfchaft 
befreiet, die er ſowol denen Anverwandten feiner Frau, als auch feiner Frau felbft, leiten 
mus; und der zufünftige Ehemann feiner Tochter mus ſolche an feiner ftat verrichten. 
Indeſſen fagen doch die andern Schriftſteller (**), daß dieſes Recht der Caraiben, die 
Vettern in Anſehung der andern Geſchwiſter Toͤchter von mütterlicher Seite, als welche 
ihre geborne Eheweiber find, angebe, Sch weis nicht, ob fie ihnen nicht den Namen 
Schwoefterngegeben, wie verfhiedene andere Bölfer thun, bey denen bie Benennung an⸗ 
der Geſchwiſterkind, eben die Bedeutung als in dem Lateiniſchen zu haben ſcheinet. 

In dieſem Falle koͤnte man ſagen ‚ daß die Caraiben ihre eigene Schweſtern heirateten 
— die angeblichen Schweſtern blos in deu andern Grad der Collaterallinie | 
gehören. ; 
Das Recht der Carsiben über ihre Mumen fey nun aber befchaffen, wie e 
fo nehmen fie felbige doch hernachmals nicht anders, als mit en * Eltern —9— 
mit Beobachtung der erforderlichen Gebraͤuche, zur Ehe. Und die Vecbind ichkeit ihrer 
Verheiratung iſt nicht eine ſolche, daß dieſe Maͤgdchen nicht davon los kommen koͤnten 
Jedoch pflegen diejenigen Töchter ‚ die der Bolziehung dergleichen Ehen Hinderniffe in den 
Weg legen, gemeiniglich ihren guten Ruf und alle Annemlichfeiten zu verlieren, die fie in. 
ihren Familien v; ei — 5, 

Weil die Troquoifen aber nicht die Verbindlichfeit haben, fi i 
raiben oder Hebraͤern, in ihrer Verwandſchaft zu — f hi 
— — Ir rn * weit mehr Schwierigkeiten, als dieſe, wenig—⸗ 
ſtens vor der Zeit, thaten, ehe ſie Moſes durch das in dem vi f 
Bee ch vierten Buche auferlegte Ges 

Die Blutsfreundfhaften find in den Cabanen der Mürter fo bindend, als welchen 
die Kinder am meiften zuzugehören gehalten werden, daß fie fich nicht feiche in diefer Tas 
bane verheiraten koͤnnen; wenn es nicht in einem fo entfernten Grad gefchiehet, daß feine 
andere Verwandſchaft, als blos aus Einem Stamme entfproflen zu ſeyn, Hafer ihnen bes 
findlich ift. Ja der Wohlftand, erlaubt. nicht einmal eine Heirat mit denen in eine folder 
Cabane aufgenomnen Sclavinnen. Denn wie ſie durch Schenfung ihres Lebens die Namen 
einiger der Familie wieder erheben muͤſſen; fo treten fie in alle Rechte der Annemung any 
Kindes ftat, und ftellen diefen oder die vor, fo fie erwecken, als ob fie felbft diefe Perſo 
nen waͤren. Ich erinnere mid), daß als einer unſrer Miſſionarien den Antrag von der 
Heirat einer Sclavin mit jemanden aus der Cabane gethan, folder von den Wilden mit) 

unbe⸗ 


(21) GARCILASSO commentar. Realeslib.4 c.9. (22) acosTAhift.moral.lib.6 eg. 
(23) THEVET.Cosmog. univ. lib. a1 c. 10. (24)DV TERTREITAItE7Ch. 19. 42ete. 
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unbeſchreiblichem Abfcheu verworfen wurde. “Der Miffionarius 'mufte auch weitlaͤuftige 
Rechenſchaft von der Urſache ſeines Vorſchlages geben, wenn er anders dem Aergernis ab⸗ 
helfen wolte, und ſich damit entſchuldigen, daß er die Geſetze der Annemung an Kindes 
flat nicht in Erwegung gezogen. 


Da Arhonni, oder die Cabane des Vaters, feinen Kindern gleihfam fremd iſt; 

fo ift die Blutsfreundſchaft derfelben eben fo eingefchranft nicht. Wenn der Vater aus ei- 
ner andern Ehe etwan Kinder hätte; fo würden diefe den Kindern erfter Ehe noch weit 
entfernter feyn: indem die Cabane der erften Ehe denen Kindern- anderer Ehe noch weit 
fremoer, als diejenige des Vaters iſt, von dem fowol die einen als andern gezeuget worden; 
wenigſtens wenn die Kinder diefer verſchiedenen Ehen nicht aus Einer Familie abftammen. 
Sch bin zwar fo genau nicht unterrichtet, wie weit fich in diefen Cabanen die verbotenen 
Grade der Blutsfreundfchaft erſtrecken; indes bin ich doch) verfihert, daß fie die Bande 
des Geblüres, wo fie ſich auch befinden mögen, in dem erſten Grade der geraden oder 
Eollaterallinien verehren. Ja ich glaube ſo gar, daß fie ſich auch mit den zweiten nicht 
einlaffen; und wenn fie ſich ja etwas mebreres von diefer Seite geftatten folten, fo gefchie- 
bet es nach angezogenem Örundfaße, nad) welchen fie Feine fo genaue Berwandfchaft, als im 
der Cabane ihrer Mutter, Darinnen anzutreffen vermeinen. 
Auf die Grade der Schwägerfchaft find fie nicht fo aufmerffam. Die Algonqui⸗ 
nen, von denen einige fich Fein Bedenken aus der Polygamie machen, heiraten obne 
Unterfchied verfchiedene Schweitern. Und wenn eine ſchwanger geworden, wohnen fie des 
nen andern bey: indem die algemeine Regel der Wilden diefe ift, ſich bey ihren Wei- 
bern, fo bald fie fhmwanger find, nicht ferner aufzuhalten. So viel die Iroquoiſen, 
Huronen und andere Völker, bey denen die Polygamie nicht fo üblich ift, anlanger; fe 
heiraten diefe nach dem Tode ihrer erften Frau gerne die Schwefter: und die aus der Ca- 
bane der Verftorbenen ermangeln nicht, dieſes neue Bündnis dem Manne anzutragen,. 
wenn fie mit feiner Auffuͤrung, fo er gegen die erfte Frau bewiefen, zufrieden geweſen find. 
Eben diefes fan man aud) von einer Witwe, in Anfehen zweier Brüder, jedoch ohne die 
Berbindlichkeit, welche den Hebraͤern obgelegen, die Witwe des älteften Bruders, wenn 
er ohne Kinder. verſtirbt, zu heiraten, anfüren. Die aus dem Philo Judsus von mir 
angezogene Stelle koͤnte vielleicht von den Graden der Schwägerfchaft, nicht aber der 
DBlutsverwandfchaft, verftanden werden, Alſo würde es bey den Lacedaͤmoniern nad) 
des Lycurgus Gefegen, Brüdern, ihre leibliche Schweftern zu ehelichen, nicht, wol aber 
einem Fremden, erlaubt gemwefen feyn, zwey Schweitern, obnerachtet fie von Einer Mutter 
find, nad) einander zu heiraten; welches der noch ftrengere Soion verboten harte, indem 
er blos die Heirat mit denen von Einem Bater abftammenden Schweitern erlaubte. Man 
Fan alfo dasjenige, was die Schriftfteller von den crerifchen, cariſchen, parthitchen 
und andern Gebräuchen melden, nad) der verfchiedenen Gebrauchungsart der Wörter, 
Bruder und Schwefter, erklären. £ 

Auffer den Caraiben, die, kraft der durch die Gefege geordneten Beftimmung, unb 
durch das Recht, fo die Vettern über ihre Mumen haben, fo zu fagen verheiratet geboren 
werden, giebt es noch verfchiedene andere Völker, ben welchen die Eltern der zukünftigen 

Ehemaͤnner, für ihre Kinder in ihrer zarten Jugend Verbindungen füchen, und alsbald 
gehen die Bräutigame eine wirkliche Rnechrfchaft, in Anfehung der Cabane ihrer Biäure, 
dergeftalt ein, als ob fie fehon warhaftig verheiratet wären. Eine Knechtfchaft, durch 

1 Theil, Kk welche 
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welche das Recht oder die Ehre des Buͤndniſſes erkauft wird; wie Jacob (?7) die ſeinige 
dadurch erlangte, daß er dem Laban, feinem Schwiegervater, fieben Jahr um die Lea, 
und andre fieben Jahr um die Rahel dienete. Es nähert diefes aber Die Zeit nicht, mo» 
rin die Heirat wirklich volzogen, und die förmliche Anwerbung getban, auch durch Ges 
fihenfe zu erfennen gegeben werden fol, daß man dasjenige, was die Gefege verordnet, 
oder was die Eltern Durch ihre getroffene Verbindung befehloffen, beſtaͤtigte. Denn man 
gedenkt nicht eher an den Antrag, bis die Schliefferiden nicht zuvor ein gehöriges Alter er: 
reicht, und den Lauf der angefuͤrten Einweihung vollendet. Es geſchiehet unter den mittä- 
gigen Americanern felten, daß ein junger Menſch fic) unterftehet, von einer ordentlichen 
Feftfegung zu fprechen; oder, daß man dieferhalb feinetwegen die Anmerbung thue, wenn 


er fich nicht vorher einiges Anfehen durch Mahung einiger Gefangenen ‚oder Toͤdtung eini ⸗ 


ger Feinde des Vaterlandes, erworben. Sun; x 
Man fan jevoh, unabhänglich von diefem Nechte, oder von denen frühzeitig einge- 
gangenen Bündniffen, welche Fein fo algemeines Gefeg machen, daß es nicht eine Ausna⸗ 
me leiden folte, im algemeinen Verftande verfihern, daß die Ehen viel eher aus Eigen: 
nuß und menfchlicher Berrachtung, als aus Zuneigung der vollenziehenden Theile, ge- 
fhloffen werden. Der-algemeinen Kegel zu Folge, folte man allezeit befliffen feyn, eine 
Tochter zeitig zu verheiraten; indem, auffer dem daß die Weiber die Familie unterftüßen, als 


weiche blos durch die Anzal der Kinder verftärfer wird, die Cabane der Frau auch Antheil - 


an dem. Rechte hat, das ihr an der Jagd ihres Mannes zuftehet. Die Yunggefellen aber 
hat man fo bald zu verehelichen nicht Urſach, inmaffen vor Errichtung ihrer eigenen Haus: 
haltung, ale Jagden und Früchte ihres Fleiffes und Arbeit, von Rechts wegen ihrer Kae 
bane zugehoͤren; daß alfo die Freunde diefer Cabane da durch die neue Verbindlichkeit, 
wozu fich diefe in Abfiche einer Fran und Kinder anbeifchig machen, die fie zu Beibehals 
fung ihrer eignen Ehre wohl unterhalten nrüffen, nicht anders als verlieren fönnen. Und 
obgleich der Braut Cabane, in Anfehung derjenigen, woraus der Mann entfproffen, 
ebenfals einige Verbindlichkeit eingehet; fo koͤnnen doch die Vortheile mit denen nicht ver 
glichen werden, welche der junge Eheman vor feiner Berheiratung derfelben zugewendet. 
Wie ich es wenigftens bey den Tfroquoifen angemerft habe, - 

Inzwiſchen da es wider den Wohlftand laufen würde, aus Eigennuß hierin zu hats 
deln, wenigftens folchen alzudeutlich merken zu laſſen; fo wiſſen fie fie durch bemunderns» 
wuͤrdige menfchliche Ehrfurcht dergeftalt wohl zu ſchicken, daß die jungen Leute fich über 
diejenigen ihrer Cabane nicht beſchweren dürfen, als welche nicht umterfaffen, fie zu einer 
Verheiratung anzumanen, und ſolche Borfchläge zu tbun, die ihnen anaenem feyn Föne 
nen. Die Einworer der Cabane haben auch Urſach, mit der Auffürung der jungen $eute 
äufrieden zu feyn, welche, da fie nicht zur Heirat gezroungen werden, entweder aus Gefäl- 
ligfeit, oder aus andern Bewegungsgründen, die fie nicht allemal befant machen, nicht 
eher in die ihnen gefchehene Borfchläge willigen, bis fie nicht lange Zeit eine Gleichguͤltig 
feit daben blicken laffen. 


Da die Kinder der Mutter zugebören, und die Wilden alle gleich zu ſeyn fcheinen, 
fo folte es ihnen, dem Anfehen nach, durchaängig gleichgültig feyn, ſich ohne die geringfte | 


andre Richtſchnur als die Zuneigung, aller Deren zu verheiraten. 
Indeſſen giebt es doch unter ihnen drey verſchiedene Ordnungen, worauf ſie ihre 
Aufmerkſamkeit zu richten pflegen, Die erſte ft die Ordnung der Jeſenduans, oder die 
edfen 

(27) 18150f.29, 18: 30, 
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Wenn fi) aber Mägdchen finden, die etwas mehreres als diefe 
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edlen Gefchlechter; die zweite der Agongueha, oder der gemeine Mann; und die dritte 
der Ennaskua oder der Sclaven, denen man entweder das Seben gefchenft, oder von 
dergleichen Perfonen gezeugte Kinder ſind. Sie bemühen fih, fo viel fie koͤnnen, ſich 
wohl zu verehelichen. -- Insbeſondere find die mittägigen Milden und Algonquinen fehr 
forgfan in diefem Stüde: Die Iroquoiſen hingegen geben hierüber leicht weg, und ſu— 
chen weit nugbarere Verbindungen; es fey num in der Cabane, womit fie in Berwand« 
ſchaft zu treten gedenfen, oder in der Perfon des Bräutigams und der Braut. Es giebt 
gewiſſe Cabanen, welche man verabfcheuet; indem fie theils arm an Einwonern, und folg⸗ 
lich nicht reich an Gütern feyn: theils finden fich auch andere, worin es Leute von übler 
Gemürsbefchaffenheit giebt; und dieſe beide Arten werden forgfältig vermieden. So viel 
die perfönlichen. Eigenfchaften Des Bräufigams anbelanget, fo fiehet man bey einem jun- 
gen Men Ten vornemlich darauf, daß er tapfer, ein guter Kriegesmann und Jaͤger fey: 
bey einem Mägdchen aber, daß fie einen guten Ruf habe, arbeitfam und von gelehrigem 
Gemuͤte ſey. Man betrieget ſich aber ſowol hierin, als in allen übrigen Dingen. Denn 
werig Männer find ohne Mängel; und eine gute Frau ift in America eben ſo ein felteneg 
Hausgerät, als i Europa. Inzwifchen gefchiehet, was gefchehen Fan, und man befleiffi- 
get ſich wenigftens, nicht bintergangen zu werden, 

Die Matronen einer Cabane find es, Die, mie ich anderswo gefaget, mit der Sorg- 
falt beladen werden, ſowol die darin befindliche Junggeſellen als Jungfrauen zu verbeira- 
fen. Es würde ihnen ſchimpflich ſeyn, wenn fie bey Verheiratung einer Jungfrau Gele— 
genheit zum Antrage machen wolten; daher müffen ſie ſowol zu Beobachtung ihrer eignen, 
als auch der Jungfrauen Ehre die Zeit erwarten, bis felbige ge und verlanget wird, 

Betrachtung erwarten; fo 
ermangeln Die Matronen auch nicht, fich ihrer Lift und Verfihlagenheit zu bedienen, und 
unter der Hand alle ihnen anftändige Parthien zu Stande zu bringen. Gleichwie es nun - 
im Anfedung der Junggeſellen dem Wohlſtande gemäs ift, daß fie Die erfte Anmerbung bey 
den Eltern ihrer beftimten Braut thun ; fo wird der erfie Schrit öffentlich in ihren Namen ' 
gethan, ohne daß ſie dabey gegenwärtig ſeyn, und auf ihrer Seife das geringfte weiter 
dabey zu beobachten nötig haben. | 


Die Befcheidenheit der jungen Mägdchen würde dadurch beleidiget werden; wenn 


fie ein Verlangen zur Ehe und eine Neigung für einen jungen Menfchen mehr als für eis 


nen andern blicken liefen; und andern Theils bevechtiget eine wirkliche oder angenommene, 
und mit einer aufferordentlichen Gefälligfeit gegen das Verlangen ihrer Eltern verknüpfte, 
Gleihgültigkeit diefe befonders, nichts als derfelben Neigung zu Rathe zu ziehen, oder 
ihr wenigftens ohne weiteres “Bedenfen zu folgen. Diejenigen aber, fo Verſtand befisen, 
laffen es, ohne die Achtung für ihre Eltern dabey auf die Seite zu ſetzen, an Kunftgriffen 
nicht ermangeln, derjenigen Perfon, die ihnen gefält, allerhand unter den Fus zu geben; 
ob es gleich nicht das Anſehen hat. Es felet ihnen auch nicht an allerfen feheinbaren Vor— 
mendungen, die, fo ihnen nicht anftehen, höflich aufzuhalten, und endlich dadurch zu er= 
muͤden. Indeſſen ift diefes etwas feltenes, und die mehreſten müffen der blinden Gefäls 
ligfeit, zu ihrer Eltern Verlangen, zum Opfer dienen. 

Wenn die Matronen die Wahl einer Braut feft gefeget, und den Yunggefellen dazu 
willig gemacht haben; fo thun fie bey ven Eltern der Jungfrau. die Anwerbung. Dies 
fe berarfchlagen ſich alsdenn darüber befonders, auf gleichmaffige Art; und wenn ihnen 

ua) ö 2 der 
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der Antrag gefaͤlt, und ſie der kuͤnftigen Braut Einwilligung erhalten; ſo geben ſie bald 
eine buͤndige Antwort, wie ſie verlanget wird, von ſich. 
— 

Die Heirat iſt nicht ſo bald beſchloſſen, als die Verwandten des Braͤutigams ein 
Geſchenk in die Cabane ver Braut ſchicken. Dieſes beſtehet in Porcellainſchnuren, Pelz: 
werk, einigen Decken und anderm Hausgeräte, fo insgeſamt der Braut Eltern zugeſtellet 
roird. Don der Braut aber wird Fein ander Heiratsgut, fondern blog diefes verlanger, 
daß fie den ihr angetragenen Bräutigam willig annemen möge, Dergleichen Gefchenfe 
werden aber nicht etwan alle auf einmal gegeben, fondern es wird zwifchen beiden Cabanen 
der angehenden Eheleute bierin eine Abwechfelung getroffen, welche durch die Gewonheit 
ihre gewiſſe vorgefchriebenen Grenzen hat. So bald das Gefchenf angenommen wird, fo 
ift die Heirat und der Ehecontract für gefchloffen zu halten. 

Bey einigen Völkern, ſagt man, füren der Braut Angehörige insgefamt felbige zu ih« 
ven Bräutigam. Bey den Tfroquoifen aber, da die Braut ihre Cabane nicht verfaffen 
darf, erwartet fie ihren Brautigam darinnen, der fich beim Einbruch der Nacht von ſei⸗ 
ner ganzen Verwandſchaft begleitet, zu ihr begieb. Kaum ift er eingetreten, fo mus er 
ſich auf die Matte, gerade gegen dem Feuer über, niederlaffen; alsdenn bringt die Braut 
eine Schüffel Segeln oder ein Gerichte Gekochtes von türkifchem Weisen, und fe 
Set ſich an feine Seite, fpricht aber nicht nur fein einziges Wort, fondern keret ihm auch 
halb und halb ven Rüden zu, und ift vor Scham und aus Befcheidenheit mit ihrer Decke 
umhuͤllet. Der Bräutigam:iffet,von dem Vorgeſetzten, fo viel ihm beliebet. Kurz date 
auf begiebt er ſich wieder hinweg: und hierin beftehet die ganze Ceremonie. 

Es fcheinet zwar dem Anfehen nad) nichts einfältiger als diefes zu feyn.  Syndes 
kan ich doch verfichern, daß alles gleichfam, wenn ich mich fo ausdrucken darf, facramen- 
talifch iſt, und unter den Alten nichts heiliger als diefes gewefen. Solches koͤnnen wir 
aus allem, was die Schriftfteller von den griechifchen und roͤmiſchen Gefegen gefchries 
ben haben, abnemen. Denn biefe waren, wegen der Gemwonheiten ihrer Vorfaren, eifer« 
füchtig, und ohnerachtet fie denen Hochzeitsceremonien verſchiedene Feierlichfeiten beiges 
fügt; fo hatten fie doch diejenigen beibehalten, die fie aus dem erſten Altertume überfonte 
men, fo als das Heiligfte und Wefentlichfte dabey angefehen wurde. 

Die Berfaffer *), die von den Gewonheiten der Römer gehandelt , haben die 
Arten, Heiraten zu fehlieffen, dreifach eingerheilet: nemlich in die Coemtion, Confar- 
reation, und in den Gebrauch; oder Cohabitstion. Don biefen dreien Arten finden ſich 
die beiden erfteren, welche die feierlichften und die am meiften beftätiget waren, in dem, 
was ich von unfern Wilden angefüret. Der Gebrauch oder Cohabitation hingegen war 
mehr ein bloffer Beifchlaf, als ein rechtmaffiger Eheftand; gleichwie bey den Wilden 
ebenfals 


apud Veteres nuptiae fiebant. Vſu, fi verbi 
gratia, mulier anno vno cum viro, licet fine 


®) ARNOBIVS ib: 4. adu. Gent. de Nuptiis 
Deorum, Vxores, inquit, Dii habent, atque 


in coniugalia foedera veniunt conditionibus an- 
te quaehitis. Vfu, farre et co@mptione genialis 
lectuli facramenta conducunt. 
SERVLIVSadillud Virgilü Georg. I. Teque 
‚bi generum Thetis emat onmibus vundis. Quod 
ait, emat, ad antiquum nuptiarum pertinet ri- 
tum, quo fe maritus et vxor inuicem emebant, 
Acut habemus in iure, Tribus enim modis 


legibus, fuiffet: farre, cum per Pontificem ma- 
ximum et Dialem flaminem, per fruges et mo- 
Jam falfam coniungebantur, vnde confarreatio 
appellabatur, ex quibus nuptiis patrimä et ma- 
trimi nafcebantur : co&mtione vero, atque in 
manım conuentione, cum illa in Aliae locıum 
veniebat, etc. r 
BOETH. in 2. Topic. Cicer. 
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ebenfals üblich ift, wenn fie eine Grau vom Felde nehmen. Dergleichen Arten des Eher 
ftandes waren auch in der That nicht eher, als nach einer durch die Gefeße beftimten Zeit, 
autorifiret, Denn zwo oder drey Stunden vor Ablauf des Jahres, konten die Männer, 
wenn es ihnen einfiel, dergleichen angebliche Weiber, gleich den Beifchläferinnen wegjas 


gen, ohne daß diefe desfals eine rechtliche Klage wider fie anftellen konten. 


Das Gefchenf, fo der Bräutigam der Cabane feiner Braut machet, ift eine wire 
lihe Coemtion, meil er dadurch auf gewiſſe Maſſe das Bündnis diefer Cabane erfaufet, 
Nur lſt der Unterfchied dabey, daß bier der Mann das Gefchenf bringet; anftat daß bey 
den Römern *) folches der Braut zu thun obgelegen, die dem Bräutigam drey geprägte 
Groſchen als ein Sinbild diefer Coemtion einhändigte. Die Urfach diefes Unterfchiedes 


beſtehet darin, weil bey unfern Wilden die Weiber Herren find, und fid) niemals aus 


ihren Cabanen in eine andere begeben; da fie im Gegentheil bey ven Römern ihrer Maͤn⸗ 
ner Wonungen beziehen, und deren Dberherfchaft erfennen muften, deshalb fie auch gend« 
tiget waren, von felbigen das Recht zu erfaufen, matres familias genennet zu werden. 
Es ift zwar nicht ohne, daß unter den Wilden die Männer nicht ebenfals ein gebürendes 
Recht über ihre Weiber erhalten foltenz diefes ift aber ein foldyes Recht, das weite vder 
enge Grenzen bat, nah dem es die Gebräuche jedweder Art diefer Völker mit ſich bringet. 

In der Darreihung der Sagamite, welche die Braut dem Bräutigam vorfeget, 
findet fich die Art, durch die Confarreation zu contrahiren. Plinins **) meldet uns, 
daß in denen Dingen, fo zur Religion gehöreten, nichts heiliger als die durch die Cons 
farreation gefchehene Verbindungen gewefen; und aus diefer Urfache hätten die Neu: 
verehelichten das farreum vor fich hertragen laffen, wenn fie fich zu ihren Männern bege⸗ 
ben wolten. Die Schriftfteller, welche von den Sitten der Americaner gehandelt, ha— 
ben auf die unter diefen Bölfern eingefürte Bynäcocratie Feine Abficht genommen. Es 
ift zwar auch an dem, daß fie nicht durchgängig einerley ftarfes Recht hat; meil aber die 
Mannigfaltigkeit, die fi darin finden mag, ſchwer aus einander zu wickeln iſt; fo hat 


dieſes Gelegenheit zur Verwirrung bey den Berfaffern der Erzälungen gegeben, als welche 


die Sachen nach den Begriffen und Gebräuchen der Europaͤer, ſowol in Anfehung der 
Ehen als andrer Dinge, gefaffet haben. Es fey nun aber, daß die Weiber jich in die 
Eabane der Männer begeben, welches doch eben nicht gemein ift, oder daß fi) die Maͤn— 
ner zu ihren Weibern wenden; fo find es allemal neue Weiber, welche die Schüffel der 
ehelichen Sagamite entweder felbft bringen, oder herbey bringen laffen, und dadurd) ein 
Zeichen ihrer Verbindlichkeit ablegen, vermöge welcher fie ihren Männern Borrat anzu 
fchaffen, und ihnen das Effen zuzubereiten gehalten find. 

Anfänglich waren die Coemtion und Confarreation zwo zwar unterfchiedene, je⸗ 
doch zu eben derfelben Verbindung gleich notwendige Ceremonien, Blos in der Folge der 
Zeit begnügte man fich, entweder auf die eine oder andere Art zu ſchlieſſen. Tacitus (*?) 
fagt, daß die Confarreation zu feiner Zeit — ganz und gar nicht mehr 
* 3 li 


(a8) TACIT, Annal. 4. 
"®) VARRO de vita populi Rom. lib. 2 apud familiariun ponere; tertium, in facciperio curm 
NONIVMIib. de Doct. Indagine. Nubentes vete- condidiffent, compito vicinali folere refonare, 
ri lege Romana afles tres ad maritum venientes 
ferre folitas ait. Atque vnum, quem in manu **)PLın. bb.ıgcz Hiſt. Nat. Quin et in 
tenerent, tamquam emendi caufa marito dare; facris nihil religiofius Confarreationis vinculo 


“alium, quem in pede traherent, in foco Larium erat, nouaeque nuptae farreuin praeferebant. 
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lich geweſen, oder nur blos von einigen Perſonen gebraucht werden. Boethius) verſi⸗ 
chert, daß fie blos bey den Oberprieſtern uͤblich geweſen. Ich glaube aber, daß dieſer 
Schriftſteller entweder irrig iſt, oder daß feine Worte eine andere Auslegung erfordern, 
Die Alten (?) geben ung zwar kein hinlaͤngliches Lichtz mas dasjenige, fo fie Far Br 
genennet haben, unter den Förnerbringenden Gewaͤchſen eigentlich gewefen. Ich werde 
Gelegenheit haben, davon, wenn ich von den Narungsmitteln der Wilden handle, mit 
mebrerem zu gedenken. Es: bedienten fich aber die Römer diefer Frucht bey den Opfern } 
und geftesdienftlichen Verrichtungen, weil ihre Vorfaren, wärend der erften dreihundere 
Sabre nad) Erbauung der Stadt Rom, feine andre Narung gehabt, und weil man ſich 
bey den Völfern von undenflichen Zeiten desjenigen, was der Grund der gemeinen Nas 
tung gewefen, dazu bedienet, die Bande der Gaſtfreiheit, Freundſchaft und Ehen zu be« 
feftigen. Die Griechen bedienten fi anftat Far der Gerfte, aus eben der Urfache, weif 
diefe allezeit ihre gewoͤnliche Narung geweſen; wie ſolches Dionyſius Halicarnaſſeus GE 
bezeuget, wenn er von den Höchzeitfolennitäten handel, —J— 
Die Hebraͤer und Brachmanen der Indianer contrahlrten ebenfals durch die 
Confarreation. Erſtere ſtreueten zu drey unterſchiedenen malen Gerſte auf die Haͤupter 
der Neuverehelichten, und ſagten daben: wachſet und vermehret euch, Und dieſes iſt, 
nad) des Seldenus (*) Anfuͤren, noch der Gebrauch in den Synagogen. Die Brach⸗ 
manen verrichten dieſe Ceremonie durch Beſtreuung mit Reis (). Das Farreum der 
Roͤmer war ein von Far, Del amd Honig gemachter Kuchen, wie Feſtus () angiebt. 
Athenaͤus (?*) fagt, daß man zu Argos aus dem Haufe der Braus in des Bräutigams 
Wonung einen: auf Kolen gebackenen Kuchen trage, der: Keriov genennet wurde, Nah 
eben diefen Schriftfteller (5) wurde zu Lacedaͤmon, (unterdeflen, da man ſich in dene 
Haufe des Bräutigams mit Zubereitung des Gaftmals, des Tanzes und der Loblieder, » | 
zur Ehre der Neuverlobten befchäftigte,) eine andre Art von Kuchen herbey getragen, fo man, 
Kugioayas nennete. Seldenus() fagt, Daß noch an verſchiedenen Drren in Frank⸗ 
reich und Engelland einige Ueberbleibfel des alten Gebrauchs der Eonfarrestion übrig 
geblieben, wofelbft man noch groffe Hochzeitfuchen zu baden pflege, — 1 
De la Potherie () meldet, daß die Braut, nachdem fie das Heiratsholz, wos - 
von wir biernächft handeln wollen, in ihres Bräufigams Cabane gebracht, auch Brod 
dahin tragen laffe, welches auf gleiche Weiſe Heirars-'oder Eheſtandsbrod genennee 
„wird, und wie er meinet, gfeichfam’die Eheberedung feyn fol.  »Sie läffer es in ihrem 
»Haufe in ſiedendem Waſſer gahr werden, wenn es zuvor in Halme von tuͤrkiſchem Wei⸗ 
»tzen eingewickelt und an einen Faden zuſammengeheftet iſt, wodurch es die Geſtalt eines } 
»KRürbis erhält.» Als ich in diefen Ländern war, habe ich diefen befendern Umftand nicht 
vernommen, auch eben feine Achtung darauf gegeben. Inzwiſchen babe ich doch Feine 
Mühe, das zu glauben, was er faget? um ſo mehr, da fich mit dem, was’ ich von den J 
Alten angefuͤret, nichts gleichfoͤrmigeres findet. Die Wilden uͤberſenden ſich mannigmal 
dergl rar 
(a9) PLIN. lib. i8 c. ,2. Ge) DIONVS. HALICARN.Ib, 2. -(WISELDEN. 
vxor. hebr. lib.2 c.175. (32)HVET. Demonftr. euang Prop.4 c.6. (34) FEST. 
lib. 6. GA)ATHEN. lib.14. (35° Idem lib. 14. (36) SELDEN. vxor, 
hebr. lib.2 c.235. (37) Hift. de  Amerigq. Sept. tom 3. DER SA 
* TH. in 2 Top: Ciceron. tıhicibus conueniebat, fic explicat, per folos gr 
= N E E si DVS ad F XI Tabul, c. at. rifices peragebatur. — Fb * 
Bocthium dicentem, quod Coniarreatio ſolis Pon- 
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bergleichen Gefchenfe von gefochtem oderiauf Kolen gebacknem Brodte. Der Umſtand, in 
Anfebung der Ehe aber, Fan noch etwas gebeiligtes an ſich haben, das ſich bey andern 
Geiegenheiten nicht findet, bey denen blos dev Wohlſtand und die Höflichkeit zum Augen— 
merf genommen wird, Ge = 
Wie nun denen Alten in den erften Zeiten der Gebraud) des Brodtes ımd der Ku— 
hen faft gänzlich unbekant geweſen, oder fie fich doch mwenigftens deſſen nicht gewönlich be- 
dienet haben, ‚wie Plinius insbefondre von den Römern verfichert, die damals von ih⸗ 
rem geröfteten und zu Mehle gemachten Korne eine Art Gekochtes bereiteten, fo fie daher 
Pultiphagos nenneten, und welches mit der Sagamite der Wilden ziemlich uͤbereinkomt; 
fo habe ich Uvfach zu zweifeln, ob bey dem Helratsgebrauch dev Römer und Griechen, 
auch verfchiedener anderer Völker, dasjenige nicht ebenfals eine Schüffel von Gefottenem 
oder Sagamite gewefen, was die Braut ihrem Bräutigam uͤberbracht. Man Ean ſich 
nicht anders vorftellen , als daß bey den Völkern, die nicht. füeten, fondern. bios von der 
Jagd und Fifcheren Jebten, die Braut eine Schüflel vol von dem. gebracht, was ihr ger 
woͤnliches Narungsmittel zu feyn pflegte. — 
Durch dieſe algemeine Narung, wodurch ſie zu verſtehen gaben, daß ſie einerley 
Lebensart fuͤren wolten, machten fie unter ſich ein Bündnis, wovon dieſes Narungsmittel, 
‚welches bey den Römern aus Far_beftund, das Sinbild vergeftalt war, daß durch das 
einzige Wort Confarreatio die Ehe verftanden wurde, gleichwie die einzige Benennung 
‚Diffarreatio die Ehefcheidung ausdruckte; wie Feſtus () uns verfichert, 
Bey den Alten C?) muften fih die Männer auf eine Thierhauf, in lanata pelle, 
nieberfegen, um ihnen das Ehebette der Menfchen erſter Zeiten dadurch vorftelfig zu ma— 
chen; als welche Fein ander Bette, als die Haͤute der Thiere, die fie auf der Jagd erleget, 
oder ‚von gefchlachteten Opfern hatten, und die fie fähig zu fen hielten, ihnen glückliche 
Träume und andere dergleichen Worbedeutungen zu verurfachen. -, Apollonius von 
Bhodis (*°) feßer alle Pracht des Ehebettes der Medea in dem güldenen Zliefle, wel 19te3 Kupfer. 
ches Jaſon zu Colchis durch ihre Beihülfe erlanget hatte, 
Alſo finden wir auch, (durch die Vergleichung desjenigen, was heut zu Tage ſowol 
die Tfroquoifen als auch der groͤſſeſte Theil der Wilden thun, mit dem, was die Alten 
ehedem gethan,) in demjenigen, was ſich unfern Yugen ohne Geheimnis:vorftellet, einen 
in der That veligionsmaßigen Dienft, in einem durch ‚dasjenige volzogenen Bündniffe, 
was diefe Bande enge einzufchränfen, und das Ehebette in Gegenwart der Hausgößen 
aufzuſchlagen dienere: fo nichts. anders war, als das Feuer ihres Herds, ehe die 
Heiden diefe Fleine Gögen aufgerichtet, die fie Lares nenneten, und auf ihren Feuerher- 
den aufitelleten, lit 
Man unterlaͤſſet nicht, die Hochzeiten durch Feſte und Beluftigungen, nemlich durch 
efänge, Tänze und Gaftereien, anfehnlich zu machen. Das Gaftmgl wird zwar in der 
Cabane des Braͤutigams angefteller; die. Braut mus aber die Kofte? dazu herfihieffen, 
und die Eßwaaren nebft dem Mehl felbft zu ihrem Bräutigam bringen, fo in den Keifel 
gethan mwerden folfen. Unterdeſſen, da fich jederman ergößer, und ſich bey der Hochzeit 
‚ eben fo luſtig machet, wie es bey andern öffentlichen Feierlichfeiten üblich ift, fo ſcheinen 
die Neuverehelichten, ‚insbefondere aber die Braut, keinen Antheil daran zu nehmen, weil 
dieſe fich mir nichts als mit ihrer Schamhaftigkeit ſchmuͤcken darf: welches ebenfals ein 
augen⸗ 


68) FEST. lib. 4. (49) PLVTARCH, Prob, 6,36, ALEX, ab ALXX. lib.2 e, 5. 
(42) APOLL,RHOD. lib,4 v. 1142, 
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augenfiheinlicher Beweis von der Hochachtung ift, worin die Jungſrauſchaft bey den Hei: 
den geftanden. Diefe Hochachtung war bey Gelegenheit der Hochzeiten fo merklich, daß 
die Briechen und Roͤmer verlangten, daß die Jungfrauen eine ſolche giebe für felbige 
blicken laffen folten, daß es ſchien, als ob fie ſich nicht anders als aus Widerwillen verhei⸗ 
rateten. Ja es war auch fo gar als’ ein Geſetz oder Heiratsgebrauch geordnet, daß die 

Braut, um diefen Verdrus anzuzeigen, aus ihrer Mutter Scheos und Waters Haufe 
gleichfam gewaltſamer Weiſe geriſſen und zu ihren Eheman gefüret werden muſte. I 4 
Unter den Wilden ift ein alter Gebrauch, das erfte Jahr nach gefchloffener Heirat, 
ohne die Ehe zu vollenziehen, zuzubringen. Es wuͤrde dergleichen Antrag vor Ablauf 
diefer Zeit eine Beleidigung für die Braut feyn, und fie würde Daraus fchlieffen, daß die 
Ehe nicht fowol ihrer Perfon halber, als vielmehr zu Stillung der fleifchlichen Begierden, 
eingegangen worden. And obgleich die Eheleute Die Nacht beifammen zubringen, fo ges 
fehiehet es doch, ohne dieſem alten Gebrauche Abbruch zu hun. Der Braut Eltern 
find hiebey ungemein wachfam, und unterhalten ein geoffes Feuer vor ihren Matten, wel⸗ 
ches ihre Auffürung beftändig beleuchtet, und ihnen zum Bürgen dienet, Daß nichts wider 
die vorgefchriebene Ordnung vorgenommen werden fan. Als im Anfange, da die chriſt⸗ 
liche Religion eingefüret worden, die Gewonheit der Mifftonarien allezeit geweſen, diefe 
Ungläubige nicht eher zu taufen, ehe fie felbige nicht lange vorher unterwieſen und geprüs 
fer, damit die Sacramente nicht der Entheiligung und denen aus ihrer $eichtfinnigfeit und 
Unbeftändigkeit ermachfenden Misbräuchen ausgefeget werden möchten; fo fügte es ſich, 
daß zwey junge Eheleute von denen, Die unterwiefen worden, nad) der $andesart von ih— 
von Verwandten verheiratet wurden. Der Eheman war nicht willens, ſich nach) der alten 
Gewonheit ferner zu richten, fondern er wolte der Europäer Beifpiele bierunter nach» 
folgen. Die Braut wurde aber darüber fo entruͤſtet, daß, ohngeachtet diejenigen, wel⸗ 
che die Heirat gemacht, ihre Neigung zuvor genugfam geprüfet, felbige doch nicht vermoͤ⸗ 
gen fonten, ihren unbefcheidenen Eheman weiter vor Augen zu erdulden; man mochte ihr 
auch vorftellen was man wolte, alles war vergeblich, und man wurde genöriger, fie von - 
einander zu fehaffen. Gleichergeftalt hat mir ein Mifltonarius verſichert, daß obgleich 
diefer alte Gebrauch in der Machbarfchaft der Colonie abgefchajt worden, dennod) eine 
Frau unter den Abenaquis, die ſich vor Ablauf des erften Jahres ſchwanger befindet, 
gleichfam mit Verwunderung angefehen wird, und an ihrem guten Leumund Schaden 
leider, | 
Die Gewonheit der mittägigen Americaner ift diefe, daß die Männer und jungen 
Mangperfonen alle zufammen in den Carbets fihlafen, worin fie gemeinfchaftlich mit eine 
ander feben. Die jungen Leute dürfen auch nirgends anders ihr Machtlager aufichlagen. 
Diefes ift ebenfals eine Kegel für Verheiratete; indem diefe fich nicht unterftehen, in die 
befondern Cabanen zu gehen, wo ihre Weiber ſchlafen: es fen denn in der Nacht, und 
zwar unter eben dieſen Bedingungen, welche die fpartanifchen Gefeggeber den Ihrigen 
vorgefehrieben (*). Bey andern Nationen, wo die Mansperfonen nicht gemeinfchafte 
lich wohnen , ift von denen Meuverehelichten beinahe eben dieſe Kegel zu beobachten. 
Denn fie gehen zu ihren Weibern gleichfam als verftolen, und es wiirde was unerhörtes 
ſeyn, wenn fie felbige bey Tage befuchen wolten. Die alte Gewonheit erfordert auch, daß 
fie mit ihrer Braut Anverwandten nicht reden. Miemand hat die Dreiftigfeit, ſich vor 
ihnen fehen zu laſſen. Wenn fie fie gewahr werden, müffen fie ihnen ausweichen und 
einen 
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einen geoffen Umſchweif nehmen, damit fie ihnen niche begegnen , gleichfam als ob das 
eingegangne Bündnis ihnen ſchimpflich waͤre, und ſie etwas ſchlimmes von ihnen zu ge⸗ 
warten hätten(**). Es ſind auch verſchiedene, die fie nicht eher geſprochen, als bis ſie 
ein oder zwey Kinder aus ihrer Ehe gezeuget (*). Zwar glaube ich, daß dieſes Geſetze 
blos die Anverwandten der Frau von muͤtterlicher Seite angehe; weil aber die Gefchicht« 
ſchreiber diefen Unterfchied nicht gemachet, fo kan ich es auch in Anfehung aller Völker, 
“bey denen die Gefege der Gynaͤcocratie unterfhieden ſeyn koͤnnen, nicht entfcheiden, 
* Ohnerachtet der junge Mann nebſt ſeiner Frau beſtaͤndig der Cabane ihrer Muͤtter 
zugehoͤren, und ſelbige nicht verlaſſen koͤnnen, es wäre denn, daß fie ſich von einer Cabane 
in die andere begeben, oder eine dritte errichten und von ihrer Verwandſchaft abgeſondert 
leben wolten, welches ſich oftermalen zutraͤgt; ſo gehen die befreundeten Cabanen wegen 
der Verwandſchaft neue Verbindlichkeiten mit einander ein. Die Frau iſt nicht nur ge⸗ 
halten, ihrem Manne Narungsmittel zu verſchaffen, und ſeinen Vorrat einzuſamlen, wenn 
er ſich etwan auf die Reiſe, Jagd, oder in den Krieg begeben wil; ſondern fie iſt auch 
ſchuldig, den übrigen in ihres Mannes Cabane, unterdeſſen da fie ihr Feld bauen, ihe 
Teuer unterhalten zu belfen.- Deshalb find auch gewiſſe Zeiten beftimt, worin fie einen 
gewiſſen Vorrat Holz herbey bringen laffen mus. Dieſes nimt gleich nach befchloffener 
Heirat und angenommenen Gefchenf feinen Anfang. Alsdenn helfen alle Weiber aus der 
Srauen Cabane, nebft einem groflen Theile der Weiber des Dorfs, in die Cabane des 
Mannes viele Bündel Reifer von einem gewiſſen Holze zutragen; das in drittehalb Fus 
lange Sceite gehadt ift, und dazu dienet, das groſſe Holz Damit zu vermifchen ; welches 
‚fie aber herbey zu fchaffen nicht verbunden find: Diefes Eleine Hol; ift gleichfam die Seele des 
Feuers, und-giebt eine helle und ftarfe Flamme. Damit nun die Frau diejenigen, die ihr 
Hierin Hilfe geleiftet, belonen möge, fo feßer fie ihren Keffel auf, und giebt einer jedwe— 
den einige Löffel wol Sagamite, Dieſes aber gefchiehet meines Behalts blos bey den 
mitternaͤchtigen Americsnern, die fein herumirrendes $eben füren, 
Dieſem Eleinen Holze wird nad) der Wilden Sprache ein befondrer Name beiges 
Tegt. Und es ift eben das Holz, welches de la Potherie (**) das Eheholz nennet, 
Weil nun diefer Eleine Vorrat Holz, fo die Frau berbey ſchaffen mus , zu jährlicher Une 
terhaltung des Feuers in ihres Mannes Cabane bey weiten nicht binreicher 3 fo Fan ich 
nicht zweifeln, daß diefe Einfürung nicht ein Sinbild in fi) faffe, deflen Bedeutung denen 
nicht unbekant ift, welche willen, was in den alten Zeiten die Hochzeitfackeln (*) ges 
weſen. Diefen iſt nicht unwiſſend, daß wärend verfchiedener Jahrhunderte, ede das Wadıs 
and Talg zum leuchten gebrauchet worden, die gewönlichiten Fackeln aus nichts anders 
als aus Stuͤcken leicht brennenden Holzes beftanden;z fo entweder von Fichten oder andern 
Diefem nahe kommenden Holze gewefen, wie ungefär in Indien das Bambos, im miks 
taͤgigen America das fo genante Lichtholz, und im mitternächtigen das, wovon ich 
handele , feyn mag. Zum Andenfen des alten aus den erften Zeiten entftandnen Ges 
braud)s, nad) welchen auch die Weiber genötiget wurden, dieſes Hol; in die Huͤtten ihrer 
Männer tragen zu laffen, hatten ebenfals die Griechen und Römer geordnet , daß die 
in Mütter 
* 
ge) TAEVET Cofmograph. Vniu. Tom. 2 lib.2t. (43) DU TERTRE Traité 7 c.1.$.4, 
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Muͤtter der Neuverehelichten von ihren naͤchſten Anverwandten begleitet, Wachsfackeln zu 
den Hochzeitſolennitaͤten ihrer Töchter tragen muften (*° ). 

Joſephus (*” ) meldet, daß in Abficht der Berbindthhkei ‚ welche die Hebraͤer 
vermochte, Das heilige Feuer zu unterhalten, ein Feft unter ihnen angeordnet gemwefen , fo 
er ZuAoPogsos nennet, zu welcher Zeit jederman verbunden war, eine gewiffe Menge Holz 
in ven Tempel zu bringen, wofelbft ein groffee Haufe zufammen getragen wurde, damit 
es dem heiligen Feuer niemalen an Materie zu feiner Unterhaltung gebredyen möchte. Ich 
halte Davor , Daß da die Heirat eine Keligionshandlung ift , und das Feuer der Cabane 
der Wilden etwas heiliges an jich hat, ihre Berbindlichfeit, nach welcher aud) nod) jego 
ihre Weiber Holz oder Fackeln in ihrer Männer Cabanen zu tragen genötiget find, ihren 
Urfprung ebenfals von der Religion erhalten. | 

Auf eben die Art, wie die Frau einige Verbindlichkeit gegen die Cabane ihres Mans 
nes eingehet , fo gehet auch der Mann dergleichen in Abficht feiner Frau ein. Er ift ges 
halten, ihr eine Matte zuzubereiten , ihre Cabane im Stande zu erhalten, oder ihr eine 
neue zu bauen, wenn die erftere einen Einfal drohet. Seine ganze Jagd gehöre im ere 
ften Jahre ihres Eheftandes von rechtsmegen der Cabane feiner Frau. Im folgenden ift 
er fchuldig, felbige mit ihr zu theilen; feine Frau mag nun im Dorfe zurück geblieben feyn, 
oder ihn begleitet haben, Es gereicht auch dem Ehemanne zu befondrer Ehre, wenn feine 
Frau und Kinder wohl bedeckt und unterhalten werden: und davor mus er forgen. Mit 
einem Worte: wenn fie wohl mit einander leben, fo find fie beforge, fich unter einander 
nicht nur die durch Das Herfommen bejtätigte Dienfte zu leiften, fondern aud) alles: beis 
zutragen, was der Unterhaltung der Einigkeit und guten Vernemens beförderlich feyn 


fan. 
§. 3 
Eheſcheidung. Dieſe Eintracht wird aber mannigmal durch den Widerwillen des Mannes gegen 
die Frau, und dieſer gegen jenen, geſtoͤret; welche Uneinigkeit öfters bis zur Eheſcheidung 
gehet. Ihre üble Geſinnung; die wenige Gefälligkeit ; ihr eigner oder ihrer Familie Eier 
genfin , durch welche fie fich leiten laffen z ihre Eiferfucht und einander bewiefene Untreue, 
geben ihnen vielfältige Gelegenheit zur Zwietracht. - 

Der Eheftand ift feiner Errichtung und den Pflichten nad) , woraus er befteher, 
von der Befchaffenheit, daß er auch felbft unter den barbarifchen Bölfern dergeftalt eins 
gefüret ift, daß es ſcheinet, als ob eine Ehe, wenn fie einmal mit allen Golennitäten ge 
fehloffen, durch nichts zerriffen werden Fönte, Vielleicht war diefes Die Urfache , daß bey 
den merRanıfchen Heiratsceremonien, die Priefter die Kleider des DBräutigams und 
der Braut zufammen neheten, um dadurch anzuzeigen , daß fie folchergeftalt ihre ganze 
$ebenszeit unzertrenlich bey einander verbleiben müften. Und in Abficht diefes Begrifs 
gefchiehet es auch ohne Zweifel, daß bey allen diefen Völkern die mehreften unter der grofe 
fen Anzal, die diefes Buͤndnis eingegangen, von deffen Auflöfung nichts wiſſen, fondern 
ihre Bereinigung fo lange ertragen, bis fie der Tod von einander fondert. 

Weil ſich aber auch beſchwerliche und ungefellige Gemüter finden; auch in den Her⸗ 
zen derer, die am beften mit einander zu leben ſcheinen, eine Antipathie und Widerwillen 
entftehen Fan; fo hat eben diefe Herzenshärtigkeit, welche den Wiofes bewogen, die Che 
ſcheidung unter den Hebraͤern zu geftatten,, ebenfals die andern Völker berechriger, ſolche 
in ſchweren Fällen, und insbefondre bey offenbar befcyeinigter Untreue, zuzulaffen. Es iſt 

daher 
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daher nicht zu verwundern, daß die abgörtifchen Völker ſich in diefem Falle noch mehrere 
Freiheit angemaſſet, und dieſe Sache bis zum groffeften Misbrauch getrieben haben, 
Die Ixoquoiſen machen fid) bey einer Eheſcheidung wenig Bedenken, Sie Was 

ven ehedem nich: jo laſterhaft als jetzo; und ic) würde aus Diefer Urſach glauben ‚, daß die 
Eheiheidungen, unerachtet fie erlaubt‘, dafelbjt nicht fo gangbar gewefen. Sie haben 
mir feiöft verfichert, daß fie jederzeit fehr einfältig und befcheiven geleber, Dftermalen 
habe ich die Aelteſten darüber Klage füren hören , daß ſich unter ihnen eine Unordnung 
der Sitten.eingefhlichen, die ihnen unbekant geweſen, und ihre Nation faft unfentlich 
gemachet. Die Auronen, deren Gewonheiten mir den ihrigen fonft am meiften überein. 
kommen, waren in manchen Stüden weit ausfhweifender ; und ic) habe von einem alten 

Mißionario fagen hören, daß nad) ihrer gänzlichen Bezwingung diejenigen, weldye unter 

ihre Ueberwinder vertheilet worden, fich nie unterftanden, den Agniern und Tfonnons 
tuanen ein gewiſſes liederliches Zeit in Borfchlag zu bringen , das fie in ihrem Sande zu 

halten pflegten, ehe fie zu Sclaven gemachet wurden ; und welches eben daffelbe ift, wos 

von Herodotus (**) in feiner Beſchreibung von den Sitten der Perfer handelt. Sie 

unterftunden ſich niemalen, fage ich, ſolches in Vorſchlag zu bringen ; und zwar aus 

Furcht, die Iroquoiſen zu beleidigen, deren Sitten nicht fo unrein waren, dergleichen Uns 

ordnung zu erdulden, 

Ob ſich gleich mit der Zeit etwas davon unter ihnen eingefchlihen , und fie ziemlich 
unordentlic, geworden find; fo haben fie Doch wenigſtens dem Aufferlichen Anſehen nach, 
ein ehrbares Betragen. Ihre Sprache iſt ſitſam, und ihre Worte voller Woblanftändigs 
keit; und fie bedienen fi gegen Perfonen , für welche fie Achtung Haben , ehrerbietiger 
Ausdrüde. Bey ihrer Art, fich zu Fleiden, beobachten fie unverleglic) einen. gemiffen Wohle 
Rand. Ihr junges Frauenzimmer vermeidet alle Gelegenheit forgfältig , fich öffentlich 
in Geſelſchaft von Perfonen mänlichen Gefchlechtes antreffen zu laffen , deren Umgang ete 
wan Verdacht erweden fönte. Sie gehen mit befonderer Sitſamkeit; und wenn fie nur 
ichtens ein wenig Nachdenken haben, vder nicht eine aufferordentliche Neigung zur Auge 
ſchweifung hegen, fo find fie überaus wachſam über die Mittel, durch welche fie ihren 
guten Namen beibehalten fönnen; und zwar aus Beforgnis, die Gelegenheit zu einer an« 
ſtaͤndigen Berheiratung zu verlieren: indem ein jeder eine Frau zu haben wünfcher , die 
nicht nur vor vernünftig gehalten wird, fondern es auch wirklich ift. 

Ein Wifionarius aus Brafilien, den ic in Rom gefprochen,, hat mir verfichere, 
daß die Braſilianer fo zaͤrtlich in Anfehung ihres guten Rufs find, daß, wenn eine Frau 
ensperfon etwas ihrer Ehre nachtheiliges vorgenommen , ſelbige nicht nur keine Gelegen⸗ 
heit zu einer Verheiratung findet, ſondern auch mitten unter ihrer Verwandſchaft nicht 
geſichert iſt: welches um fo mehr bewundernswuͤrdig ſcheinet ‚ da man glauben ſolte, daß 
‚ fie, da fie beinahe nacdend gehen, die Schampaftigkeit wenig zu Herzen nehmen. Indeſ⸗ 
\ fen reden Doch die Verfaffer, welche die Sitten dieſer Bölfer befchrieben,, auf eine unter- 
ſchiedene Weife davon, und fcheinen anzunemen, daß die Jungfrauen vor ihrer Verehe⸗ 
Uchung dergeftalt ihre eigne Herren ſeyn, daß man an ihrer Auffürung , fie ſey aud) be- 
ſchaffen wie fie wolle, nichts tadelhaftes zu finden glaubt. 
| Gleichergeſtalt beobachten die jungen Mansperfonen eine äufferliche Wohlanſtaͤndig⸗ 
keit. Sie pflegen ſich nicht leicht in jemanden zu verlieben , und ſcheinen nicht fahig zu 
ſeyn, eine Ausſchweifung zu begehen, et Pa oftermalen durch Heftigkeit der Leiden⸗ 
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ſchaften veranlaffet wird. Sch habe diefes zu Rechtfertigung der Wilden überhaupt, 
bey einer Materie, wovon es gut feyn würde, gar nichts ermwänen zu Fönnen , anzuflle 
ven nötig erachtet. Denn id) habe mit befonderm Berdrus angemerfet, daß man ſich red)« 
te Mühe gegeben, ihre Auffürung: in Anfehung der Schambaftigfeit verhaft zu machen, 
und ihnen ohne Ausname eine algemeine Ungezogenheit aufzubürden ; woraus. vielleicht‘ 
mancher Gelegenheit nehmen Fönte, feine eigne Ausſchweifung zu rechtfertigen. Deshalb: 
bin ich bewogen worden, ihnen Gerechtigkeit widerfaren zu laſſen. Nun wil ich zwar: 
nicht behaupten, Daß es gar Feine liederlichen Gemüter unter ihnen geben folte; „denn ders 
gleichen find ohne Zweifel bey ihnen fowol als aller Orten anzutreffen... Iſt diefes aber: 
zu verwundern.? ft es befremdlich, daß berbarifche Voͤlker verderbr find, da. man in 
Europa, wofelbit doch die Bewegungegründe der Religion und der Ehre weir jtärfer 
find, deſſen ungeachtet faft durchgängig eine zügellofe Ruchloſigkeit und unumfchränftes: 
Hergernis bey den Menfchen. bemerft wird, fo denen Wilden felbft einen Abſcheu verur⸗ 
fachen würde? DIET 

Der Freiherr la Hontan (*°), der feinem Buche viel von feinem Eigentume: eins 
verleibet, giebt ihren Frauensperfonen, die nicht im Eheftande leben , eine ungemeine: 
Srechheit ſchuld. Eine Frechheit, welche feinem Vorgeben nach durch‘ die Gewonheit und. 
gleihfam durch ein öffentliches Recht beftätiget wird ; zugleich aber machet er ,.aus allen: 
verheirateten Frauensperfonen,, rechte Mufter der Tugenden. Sowol eines als das ander 
re aber, ift theils der Warfcjeinlichfeit, ja der Warheit.felbft entgegen. Denn man! 
frift aller Orten vernünftige und unvernünftige Menfchen an. Wenn eines verbulten Ehe⸗ 
mannes Frau ſchwanger ift, oder flilfet, oder wenn er ihrer wol gar überdrüßig gewor⸗ 
den, fo nimter ohne Bedenfen eine Frauensperfon vom Felde zu ſich, oder entfürer ſei⸗ 
nes Nachbars Eheweib, ohne fich darum zu befümmern, ob es feiner Frau oder dem an⸗ 
dern Ehemanne gelegen fey oder nicht... ine Frau, die eine Meigung zu jemanden hat, 
oder fi) an ihrem Manne rächen wil, giebt ebenfals ihrem Buler Gehör, ohne Acht zu 
Haben, ob er frey-oder verheiratet fey. Dergleichen Handlungen bleiben fo geheim nicht, 
daß nicht allezeit etwas davon befant werden ſolte. Da fie von Natur zum Durchziehen 
und Berleumden geneigt feyn ;- fo haben fie mehr als zu viel fchlimme Zeugen dazu, deren 
Stärfe darin beftehet, nichts unbefant zu laffen, fondern noch überdiefes: alles- zu vergroͤſ⸗ 
fern und zu vergiften. Sie laffen ſich aber gleichwol dadurch nicht zurück halten, Denn 
die Befantwerdung ihrer Auffürung dienet vielmehr dazu, fie dreifter zu machen, und 
die Grenzen vollends zu überfchreiten, die ihnen von der Schambaftigfeit und dem Wohle 
ftande gefeger worden... Indeſſen mus man geftehen, daß die Weiber. mehr Behutfamfeit 
gebrauchen , als vielleicht vor ihrer Verheiratung nicht gefeheben feyn würde, und zwar 
auf eben die Art, wie fie in den alten Zeiten thaten, da fie fich gleich nach ihrer Ver⸗ 
beiratung mit einem Schleier bedeckten, oder ein ander unterfcheidendes und ihren Stand 
anzeigendes Kenzeichen an ſich trugen :: Wovon man bey verſchiedenen americanifchen 
Voͤlkern etwas änliches findet. Man mus aber auch befennen, daß bie iroquoififchen 
Weiber, da ihre. Herfchaft uneingefchränfter iſt, ſich noch weniger um die Bekantwers 
dung ihrer Ausſchweifungen befümmern. 

Eine beleidigte Frau gehet der Beifchläferin ihres Mannes entgegen‘, wem er bon 
der Jagd mit ihr zurück Fömt, und nimt ihr ohne Widerfiand den ihr daran zuſtehenden 

Antheil. Der Mann weis und ſiehet es, fager aber Fein Wort dazu, Wenn nun die Fran 
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ſich blos ihres Rechtes bedienet, fo befümmert fie fich weiter um nichts ; nime fie aber: 
daher Gelegenheit, ihren Mann durch ihr Murren verdrieslich zu machen, und durch Bora 
wuͤrfe tüchtig herum zu nehmen, ſo haͤnget Diefer den Kopf, ohne ein Wort zu antworten, 
Denn er unterfteher ſich nicht, fih mit feiner Frau zu zanfen, vielmeniger fie zu ſchlagen. 
Macht ſie es aber gar zu bunt, ſo laͤſſet er fie. ſitzen, und begiebt fich von ihr, 
” Wenn eine Frau Unrecht thut, fo verbirgt der Mann feine Eiferfucht fo lange er. 
Fan, und fucht eine Ehre darin, daß er dadurch nicht empfindlich geworden zu ſeyn fchei« 
net. Dabey aber ermangelt er. nicht, feiner Frau ihre Untreue mit Wucher zu vergelten 
. und fiedadurch in die Notwendigkeit zu verſetzen, feine Trennung. und. Abſonderung mit 
weniger. Befünmernis zu: erdulden. 

Ohnerachtet die Itroquoiſen das Anfehen nicht haben wollen , als ob fie zur Eifer⸗ 
ſucht geneigt wären ;. fo find fie dennoch derfelben im hoͤchſten Grad zugethan, und treiben: 
die Rache aufs äufferfte. Bey diefer Gelegenheit wil ic) eine Begebenheit anfüren, die: 
ic) von ihnen ſelbſt erfaren. Ein Mann; der mit feiner Frau nicht zufrieden war, jedoch 
aber feinen: Widerwillen gefchickt zu verbergen wufte, gieng mit ihr zur gewoͤnlichen Zeit: 
auf die Jagd. Die Fahreszeit war zwar angenem, und das Wild in Ueberflus vorhan⸗ 
den, der Mann auch ein fehr guter Jaͤger. Indeſſen ftellete er ſich, als ob er nichts ans 
treffen koͤnne, und fürte zur Urfache an, Daß er ohnfelbar. bezaubert feyn muͤſte. Unter⸗ 
deflen verftrich die Jahreszeit almaͤlich, der mirgenommene Vorrat war alle geworden , und 
die Frau mufte Hunger leiden. Als fie nun der Mann folchergeftalt einige Zeit geängftigee‘ 
batte, ſo ſtellete er ſich, als ob er: einen Traum gehabt:,. der ihm das Mittel: an’ die Hand. 
gegeben ‚. der bisher erduldeten Bezauberung , wodurd) ihr Elend und Mangel verurfa«s 
het worden, ein Ende zu machen...  Diefer ,. fagte er, habe darin beftanden, daß -feiner- 
Srauen Cabane bey Nachte überfaffen , fie gefangen genommen, und als eine Sclavin: 
gehalten werden muͤſte. Die Frau, dieda glaubte, Daß dieſes Warheit fey, und ihre 
Umftände gerne verbeſſert fehen wolte, bat ihn, folchen felbft zu erfüllen, damit es nicht von 
feindlicher Hand geſchehen dürfte, Der Mann lies es daran nicht ermangeln. Er übers 
fiel alfo in-der folgenden Nacht vie Cabane, nahm feine Fran gefangen, verdammere fie‘ 
zum Feuer, band fie an einen Pfal , machte ein gros Feuer, und lies in-felbigem Eifen 

- glüend werden... Das arme Weib gedachte, daß fic) das Spiel nunmehro endigen ſolte. 
Jedoch fie irrete ſich. Denn als alles zu ihrer Marter fertig war, fo nahm der Mann die 
Sache nunmehro ernftlid) vor, warf ihr ihres wirfliche: oder erdichtete Untreue vor, und. vera 
brante fie almälich mit unerhörter Graufamfeit. ; A 

Der Frauen Bruder ‚der in dem Dorfe zurück geblieben war, und viel auf fie 
hielt , Fonte einer gemiffen geheimen Bangigkeit nicht: widerftehen , die ihn beforgend 
machte, fie möchte etivan Hunger-leiden.. Daher machte er fich auf den Weg, in der 
Abficht, ihr Lebensmittel zu überbringen, Er kam eben zuder Zeit an, da der Mann fo 

unmenſchlich mit ihr umgieng, und erblickte den Handel von ferne: Die Cabane war ganz 
offen, und die Frau ſchrie erbärmlich ‚weit fie durch Feine menſchliche Furcht weiter zus 
rück gehalten wurde. Als nun der junge Menſch endlich feine Schwerter und ihren Mann, 
ohne jedoch felbft gefehen zu werden , erblicte; fo faffere er augenblidlich feinen Entſchlus, 
legte an, ſchos nad) dem Manne und toͤdtete ihn. Als er ſich num mit eben der Befcheie 
denheit, als die Kinder Noa, da ſie ihrew Vater von der ihm damals noch unbefanten 
Wirfung des Weins überfallen, in dern Gezelte ausgeftreckt liegen fahen, genähert hatte, 
machete er fie los, und: vernahm von. ihr ar Mannes Argwon und. die — 

1-3: emalts 
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Gewaltthaͤtigkeit. Das arme Weib war aber in einem ſolchen Zuſtande, daß ſie durch 
keinerley Mittel beym Leben erhalten zu werden hoffen durfte. Daher hielt der mitleidige 
Bruder vor rathſamer, ihrer Dual abzuhelfen; deshalb ſties er ihr, mit ihrer Bemillie 
gung, einen Dolch ins Herz. Nachdem er ihr die legte Schulvigfeit, fo gut er konte, nach 
dem eingefürten Gebrauche erwiefen hatte, gieng er wieder nad) dem Dorfe , woſelbſt er 
biefe traurige Begebenheit befant machte, 

Doc) dergleihen Beifpiele einer rafenden Eiferfucht find bey den Iroquoiſen weit 
feltner, als bey den Völkern, die gegen Louiſiang zu wohnen, woſelbſt die Männer 
kein Bedenken tragen, ihren Weibern, nachdem fie ihnen viele Beleidigungen zugefüger, 
Maſen und Ohren abzubeiffen, oder ihnen Haut und Haare von dem Hirnfchädel gleich dem 
Sclaven abzulöfen, ohne daß ſich jemand darein menge , oder folches zu verhindern fus 
chen folte. Die Braſilianer fehlagen fie ohne Umftände todt, und ſprechen zu ihrem Va⸗ 
ter: ich babe deine Tochter umgebracht, weil fie mir untreu geworden. Dieſe 
Höflichkeit beantwortet der Vater mit nichts anders, als daß er fagt; Wenn dem fo ift, 
ſo haft du recht gerban, und fie hat es verdiener, 

Die Caraiben und Galibier (°° ) betrafen ven Ehebruch mit ungemeiner Härte, 
Es fey nun, daß ſich der Mann darüber betreten laffen, oder daß die Frau fehuldig befun« 
den worden, Iſt es der Mann, fo wird er in Gegenwart des ganzen Dorfs vor Gerichte 
geſtellet; und nad) erhaltnem derben Berweife hat ein jeder die Befugnis, ein Gefaͤs mit 
fiedendem Waffer, wovon eine groſſe Menge in Bereitfchaft ftehet , ihm über den Leib zu 
gieſſen. Hernachmals wird er feiner Frau wieder gegeben, oder deren Eltern überants 
wortet. Diefe koͤnnen ihn fodann mit fernerer Strafe verfchonen, oder wenn fie mit der 
bereits ausgeftandenen Strafe noch nicht zufrieden feyn, ihn vollends todt ſchlagen. Was 
aber die Weiber anbelanget, fo ift deren Beftrafung weit härter. Denn, nachdem fie eben 
die Befchinipfung erdulder, womit ein ehebrecherifcher Mann beleget zu werden pflege; fo 
wird fie den Händen ihrer Anverwandten_übergeben, die dem Manne alle von ihm erhals 
tene Geſchenke wieder zurück geben; und die Schuldige inggemein mit der Strafe der 
Deftalinnen beleget, die lebendig begraben wurden, Bon den Orten nun, wo der Ehebruch 
fo hart beftrafet wird, Fan man glauben, daß die Ehefcheidung entweder ganz und gar 
nicht erlaubt ift, oder doch wenigftens fehr felten verftattet wird, 

In dem mitternächtigen America hat eine Frau bey der Ehefcheidung das Recht, 
ihrem geweſenen Manne alles zu nehmen; welches fie auch, ohne den geringften Wider 
ftand von ihm zu beforgen , thut. Damit nun alles in gehöriger Drdnung vorgenommen 
iverden möge, fo mus auch das der Ehe halber gegebene Geſchenk, oder wenigftens ein 
gleihmäßiger Werth, ausgeliefert werden, wenn die Ehe nicht fehlechtweg durd) die Dif: 
farrestion getrennet ift. Denn auf diefe Weife würde die Trennung eine bloſſe Berlaf- 
fung ſeyn, wodurch ihnen nicht alle Hofnung benommen wird, fich einmal über Furz oder - 
lang wieder zufammen zu begeben: wie folches oftermalen gefchiehet, wenn fich entweder 
die Freunde darein mifchen ; oder ihre alte Freundſchaft und Siebe zu ihren Kindern, wel» 
che die Bande ihrer Vereinigung, und die ſtaͤrkſten Bewegungsgründe ihrer Zurückfehr 
find, wieder aufwachet; oder auch mol die Zeit die Urfache ihres Misvergnügens auge 
joͤſchet. Diele glauben, Daß es in der That feine wirfliche Ehefcheidung gebe , fondern 
daß es bloffe Verlaſſungen feyn, die durd) Feine Formalitäten beftätiger worden, und daß 


fie 


(50) Lettre du P. dela Neuville, memoires de Trevoux, Mars 1733. 
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ſie bey ihrer Trennung, was ſie auch ſonſt vor eine Verbindung eingehen, dennoch vor 
die einzigen rechtmaͤßigen und wirklichen Eheleute gehalten werden. 

Wenn ſie Kinder gehabt haben, ſo behaupten die Maͤnner das Recht, die Soͤhne 
nach ihrer Trennung zu ſich zu nehmen. Ich habe dergleichen von fernen Orten in dieſer 
Abſicht zuruͤck kommen gefehen. Die Mütter hingegen glauben jederzeit, daß es auf 
fie anfomme, ob fie ſolche faren laffen wollen , oder nicht. Daher ermangeln fie auc) 
felten, das legtere zu erwälen, und dieferhalb gehörige Masregelmzu nehmen, damit fie al» 
len Anfällen zuvorfommen mögen. Die Kinder felbft , die beftändig unter der Mutter 
Aufjicht erzogen werden, fcheinen ebenfals über nichts empfindlicher, als über die Belei⸗ 
digung zu feyn, Die ihnen der Vater durch feine Verlaffung zugefüger. Dieſes wirkliche 
oder eingebildete Recht der Väter Fönte von der Gewonheit der Amazonen berrüren, als 
welche blos die Töchter bey fich behielten, Die Söhne hingegen benachbarten Völkern, un 
ser welchen ihre Männer ſich aufbielten , überliefen. 


—— 
Die Voͤlkerſchaften ver Wilden in America find eben nicht zalreich, und vermeh—⸗ 
een ſich nicht fonderlih. Obgleich die Weiber von ftarfer und gefunder $eibesbefchaffen- 
heit find; fo Haben fie doch nicht die Stärfe der Fruchtbarkeit, fo man bey andern und 


‚Ängbefondre in dem nordlichen Theile von Europa findet, woraus die Ueberſchwemmun⸗ 


gen der Barbaren ihren Urfprung genommen , die Europa vielfältig verheret, und das 


roͤmiſche Reid) zu Grunde gerichtet. Ich weis Feine Urfache davon anzufüren , die fo 


algemein als die Unfruchtbarkeit iſt, wodurch fie auf eine geringe Anzal Kinder einge 
fhränft werden. 

Die ſchwangern Weiber fchonen fich wenig, und arbeiten beftändig. Je mehr fi) 
auch die Zeit ihrer Entbindung nähert, je mehr ermuͤden fie fi) durch) Arbeit. Sie ges 
ben aufs Feld, tragen groſſe Laſten ohne Schwierigkeit, und behaupten , daß diefe heftige 
teibesbewegungen ihre Entbindung erleichtern, und den Kindern dauerhafte Gliedmaffen zu« 
wege bringen. Es ift nicht zu leugnen, daß bey ihrer Miederkunft die Geſchwindigkeit 


und Behendigfeit igrer Entbindung nicht etwas erftaunendes feyn folte. Sie bedienen 


fi) dabey des Beiltandes einiger andrer Weiber ver Cabane, ohne gemifje verpflichtete 
Hebammen zu Hülfe zu rufen. Wenn fie unterwegens von den Geburtsfchmerzen übers 
fallen werden ‚: fo teilten fe ſich felbft die nötige Hülfe, wafchen ihre Kinder in dem naͤch— 
ften falten Waſſer, gehen in ipre Eabane, als ob nichts veränderliches mit ihnen vorge⸗ 
gangen, und find noch eben defjelben Tages geſchickt, ihre gemönliche Arbeit wieder zu vers 


_ richten. 3 


Ehedem war diefes bey den celtifchen, iberifchen, feptbifchen und thracifchen 
MWeibern, wie Steabo (*) fagt, etwas gewoͤnliches. Diefer Berfaffer fügt noch hinzu, 


Poßidonius habe gefchrieben, daß ein gewiſſe Mann, Namens Ehbarmolaus von Mlare 


ſilien, ihm in Kigurien erzälet, daß als er zu Bearbeitung der Felder viele Perfonen, ſowol 
Männer als Weiber gedungen, fid) unter leßtern eine befunden, die mit Geburtsfhmer« 
zen überfallen worden: diefe habe ſich nur ein wenig auf die Seite begeben, und als fie 
ihrer Buͤrde entlediget, fen fie fogleid) wieder zu ihrer Arbeit zurück gefommen, damit 
ihr von dem Tagelohne nichts abgezogen werden möchte : als er aber gefehen, daß diefe 
Frau nicht fo arbeiten Fonnen, wie fie wol gerne gewolt, und die Urſache erfaren; fo habe 


er ihr das völlige Tagelohn bezalet, und fie nad) Haufe gehen heifen = alsbald habe die 


Stau 
(1) STRABO Ib, 3, 


Kinder- 
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Frau ihe Kind gewaſchen, in einige Lumpen gewickelt und nach Haufe getragen, ohne daß 
dem Rinde der geringite Schade dadurd) geſchehen. F 
Es ſcheinet auch nicht einmal, als ob ſie dabey was ausſtehen oder krank ſeyn. Sitte 
deſſen muͤſſen fie doch) eben ſowol als andre Weiber ihr Theil dabey empfinden, ja ofterma⸗ 
fen fterben auch einige davon. Den Schmerz aber willen fie mit einer betvundernswirdie 
gen Standhaftigfeit zu erdulden, und zwingen fich fo viel fie koͤnnen, damit fie ſich nichts 
davon merken laffen. Bey unfern Mißionen harte ſich eine Frau ihre Empfindlichkeit zu 
ſehr merfen laffen, daher ‚wenige Zeit hernad) einer von den Xelteften über dieſes ver« 
meintliche Wunder mit vieler Ernfthaftigkeit folgendergeftalt urtheilete, daß es nicht gut 
wäre, wenn diefe Frau mehrere Rinder befommen folte , indem fie doch nur lauter ver« _ 
zagte feute zur Welt bringen würde, J 
Bey einigen Voͤlkern im mittägigen America (*) iſt es noch ſchlimmer. Denn, 
wenn die Weiber viel Muͤhe anwenden muͤſſen, ihre Kinder zur Welt zu bringen, und ſie 
die Geburtsſchmerzen nicht mit der, ihrem Geſchlechte in dieſen Laͤndern gewoͤnlichen, 
Standhaftigkeit ertragen: ſo veranlaſſet die Furcht der Anverwandten, daß die Kinder die 
Zaghaftigkeit ihrer Mutter ererben moͤchten, ſelbige umzubringen, damit fie des Verdruf— 
fes uͤberhoben ſeyn mögen, Die Kinder in Anſehung der Tapferkeit ihrer Vorfaren, aus 
der Art geſchlagen zu ſehen. Mit denen, die ungeſtalt zur Welt kommen, gehen ſie eben 
fo um, und oftermalen mus Mutter und Kind das Leben zugleich einbüffen. “Einer von 
den Zwillingen wird gleichfals aufgeopfert, indem fie glauben, daß eine Mutter vor zwey 
Kinder nicht gnugfam Narung babe: vergeftalt, daß man alfo nod) bey ihnen die graus 
famen DBefele des Lycurgus (2) in ihrer völligen Strenge antrift, als welcher bios ſol⸗ 
che Kinder auferzogen wiſſen wolte, die der Republik dereinft nüglich feyn Fönten. Das 
her er ein Gefeg vor die neugebornen Kinder gegeben, damit das Land beizeiten von fol 
hen befreiet werden möchte, welchen es an leiblichen Eigenfchaften ermangelte , woraus 
eine glückliche Borbedeutung ihrer zufünftigen algemeinen Nutzbarkeit gemachet werden 
Fonte, 3 | u 
“ Die Weiber der Wilden hüten fich fehr , ihren Kindern Feine Ammen zu Balten, 
Denn fie würden glauben , die Eigenfchaft einer Mutter zu verlieren.’ Gie geraten daher 
in geofe Berwunderung, wenn fie hören, daß es Voͤlber giebt, Die ihre Kinder durch fremde 
MWeibesperfonen ftilfen laſſen. Wenn es fich aber zuträgt, daß die Mutter entweder bey der 
Geburt, oder wenn die Kinder noch in der Wiege liegen, verfterbenz fo rrift man auf die: 
fen Rotfal in der Familie allemal Säugammen an: und was am wunderbareiten dabey 
fcheinet, üft diefes, daß fich alte Grosmuͤtter, die bereits die Jahre der Fruchtbarkeit zue 
ruͤck geleget, fi) noch wieder Milch erwecken und Mutrerftelle vertreeen, "Die Wil⸗ 
innen lieben ihre Kinder ungemein, Und ob fie ihnen ſolches gleich nicht Durch beſtaͤn⸗ 
dige Liebkoſungen zu erfennen geben, als bey den Europäern gebräuchlich iftz fo iſt doch 
ihre ZärtlichFeit nicht weniger warhaftig, nachdrücklich und beftändig. Sie ſtillen ihre 
Kinder fo lange fie koͤnnen, und entwehnen fie nicht eher , als bis es die Noth erfordert. 
Ich habe Kinder von drey bis vier Jahren gefehen, die nebft ihren nach ihnen gebornen 
Geſchwiſtern nochmalen die Muttermilch gefogen. \ 


$. 5 
Siegen für Die Art der Wiegen, für die Kinder der Wilden, in Neufranfreich ift überaus 
die Kinder artig und bequem. Sie befteher aus zivey duͤnnen aus leichtem Holze gehauenen Bretern, ' 


iſt 





(52) DE LAET Ind, Occid, lib, 17 6,15. (53) PLYTARCH, in Lycurg, 


. Bon Heiraten und Kinderzucht. 273 


iſt drittehalb Fus lang am Rande ausgefchniger, und läuft unternärts enger zufammen, 
an den Fuͤſſen aber ift fie gerundet, damit fie zum Wiegen bequem feyn möge, Das 
Kind, fo gut eingefuͤttert ift, ftehet darinnen, als wenn es gleichſam auf die Bretter ge: 
deimet wäre, aufgerichtet, und ſtuͤtzet ſich mit den Fuͤſſen auf einem Fleinen hölzernen Ab» 
faß , deſſen Spiße einwärts gebet, Damit fich das Kind feinen Schaden thun fan, woran 
auch die Riemen, womit Die Wiege getragen wird, unterwärts befejtiget werden. Ihre 
Windeln werden auswendig mit breiten von einer bemalten Haut gemachten Bändern zu- 
fammen gebunden, Alsdenn wird das Kind in die Wiege geftellet, und mit einem von 
ſtarkem Leder gemachten breiten Riemen, der auf beiden Seiten der Wiege durch die dazu 
‚gemachten Löcher kreutzweis durchgezogen wird, zugefchnürer. Damit dem Kinde die $uft 
nicht fehaden möge, fo werden die Windeln über des Kindes Kopf oberwärts über die Wie» 
ge geleget, und alsdenn zurücgefihlagen , wenn eg frifche Luft fchöpfen fol; oder man laͤſſet 
fie über einen Spriegel, der auf beiden Seiten der ‘Bretter an des Kindes Kopfe feftgemas 
chet ift, zurück fallen.  Diefer Spriegel Diener dazu, daß im Winter die Kälte und im 
Sommer die groffen Muͤcken dem Kinde feinen Schaden hun fünnen, und es, wenn es 
‚auch bedeckt ift, dennoch Athem holen, auch wenn die Wiege etwan umfallen folte, des 
Kindes Gefichte nicht befchadiger werden möge. Auf diefen Spriegel werden Fleine Por: 
cellainſchnuren, nebſt andern Kleinigkeiten, geleget, welche die Lateiner crepundia nen- 
nen, und theils zur Zierde, theils dem Kinde zum fpielen dienen. Zween breite Riemen 
‚son ſtarkem Leder, die ‚oberwarts der Wiege unter des Kindes Kopf, unterwärts aber an 
‚anfangs gedachtem Abſatz, feſtgemachet find, erleichtern den Müttern die Mittel, Die Wie- 
ge aller Orten mit fich zu füren, und auf ihre andre Bürden, wenn fie aufs Feld gehen, 
‚oder wieder nad) Haufe wollen, zu fegen. Gleichergeſtalt hängen fie felbige auch damit an 
einen Baum, wenn fie bey der Feldarbeic find, und das Kind wird alsdenn von dem Win» 
De gewieget und zum Schlaf gebracht. 
ie In diefen Wiegen liegen die Kinder warm und weich, denn auffer den Windeln 
wird noch eine Menge Küffen, die mit Blättern von Schilf, welche ihnen anftat der 
Seidenwatten dienen, oder wol gar mit einem gewiſſen Staube von Peruchentinde, 
womit die Weiber ihre Haare aufzupugen pflegen, ausgeftopfet find, in die Wiege gele— 
‚get. Sie fonnen auch ihre Windeln darinnen nicht befhmugen, fondern fie verrichten ih— 
re Motdurft durch Hülfe einer Eleinen Haut oder Leinewand, die ihnen um die Hüften ge 
fchlagen wird, und vorwärts heraushänger, ohne daß das Innere dadurch verunreiniger 
wird, das Küffen ausgenommen, fo aber gar bald durch ein andres erfeget werden Fan. 
Einige Bölker in Louifiang, denen die Sranzofen den Beinamen Plarföpfe 
‚gegeben, weil fie ihre Schönheit darin ſuchen, daß fie platte Stirnen und zugeſpitzte Koͤ— 
pfe in Form einer Muͤtze haben, füren Wiegen, die beinahe exit befchriebenen gleich Fom« 
‚men, aufferdem aber noch etwas befonderes an ſich haben, Damit fie das Ihrige zu der Ges 
ftalt, die fie vor ſchoͤn halten, beitragen mögen, Es iſt nemlich ein Loch in die Wiege 
geſchnitten, worein die Mutter des Kindes Kopf zwinget, und ihm auf die Stirne und 
oberwärts des Kopfes einen Teig von Toͤpferthon leget, und folchen aus aller Macht zufam- 
‚menpreflet. Das Kind mus alle Nächte auf ſolche Weife zubringen, und zwar fo lange, 
‚bis der Kopf die verlangte Geftalt und die Hirnfchadel eine hinlängliche Feftigkeit bekom— 
men. Beim Anfange diefer gewaltſamen Operation müffen die Kinder ungemein viel auss 
ſtehen, wodurch fie öftermalen ganz ſchwarz werden, und einen weislich Eleberichten 
+ Schleim aus Nafe, Augen und Ohren flieffen laffen. Hernachmals müffen fie auch eben: 
ı Theil. Mm fals 
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fals durch dieſe gezwungene Stellung viel erdulden, worin ſie ganze Naͤchte in den erſtern | 
Monaten ihrer Kindheit zubringen. Doc) fo gehet es denen, die durch Kunft fchön feyn 
und die Annemtichfeiten erhalten wollen, Die ihnen von der Matur verfager worden, | 

Die Caraiben, nebjt denen mehrejten mittägigen Wilden, haben ebenfals platte | 
Stirnen und zugefpiste Köpfe. Ihre Mütter forgen dafür, feldige mit Eleinen Brettern 
und ledernen Banden, fo fie Hinter vem Kopfe zufammen binden, einzudrucken. Die 
Kinder aber haben Feine andre Wiegen, als Hangematten, die nach) ihrer Gröfle einges 
richtet, und von den Müttern bequem mit fich gefüret werden koͤnnen, worin die Kinder 
ganz nacfend ohhe Windeln liegen. Die Wilden, die man in Canada Garrhagon⸗ 
ronnon oder Erdmaͤnner nennet, find von den Platföpfen darin unterfhieden, daß 
fie ihre Schönbeif in runden Köpfen fuchen, und deshalb auch Augelköpfe genennes 
werden, 

—— 

Kinderzucht. So bald die Kinder die Wiege verlaſſen, fangen ſie mehr an zu kullern als zu ge⸗ 
hen. Die Eltern laſſen ſie mehrentheils in den erſten Jahren nackend in den Cabanen, 
und glauben, daß ſich entweder der Leib beſſer bilde, oder ſie bey Zeiten der Strenge der 
Luft gewonet werden. Go bald fie nur ein wenig gros geworden, folgen fie ihren Muͤt— 
tern, und helfen für die Familie arbeiten. Zu dem Ende gemwönen fie felbige, Waller 
aus den Bächen zu fchöpfen, kleine Bündel Holz berbey zu tragen, die ihrer Gröffe und 
ihren Kräften gemäs find, welche man vielmehr vor Spielwerk als wirkliche Laſten anſe- 
ben fan. Almaͤlich aber bereiten fie ſich auf diefe Art, ſolche Dienfte zu thun, die ihrer 
Beſchaffenheit gemäs find. So viel ihre Perfonen anlanget, fo werden fie fehr verab« 
fäumet, und bis in die Sünglingsjahre übel gekleidet; alsdenn aber werden fie der Zahl 
der Juͤnglinge einverleiber, und ihnen wird nunmehr erlaubt, ſich zu pußen, 

In der Inſel Creta und zu Sparta war nichts härter, als die Erziehung der jun« 
gen Perfonen. So bald fie ein gewilfes Alter erreiche, wurden fie in öffentlichen Schu= 
Ien auferzogen, die "AydAy und avsairia hieflen, welche gleichfam groſſe Säle oder Hala 
fen waren. Daſelbſt wurden fie insgefamt in gewiſſe Banden eingetheilet, davon eine je— 
de unter der Aufficht eines Meifters ſtund, der fie zu einer aufferordentlich arbeitfamen 
und peinlichen Sebensart anhielt. Diejenigen Gefesgeber, die blos die Kriegesfunft zum 
Vorwurf hatten, als welche fie allein vor tüchtig hielten, gros zu werden, oder ihren 
Staat zu erhalten, hatten alle Künfte und Wilfenfihaften aus der Republif verbannet; es 
fen nun, daß fie folche nicht vor nörig gehalten, und als Uebungen müffiger Leute angefe= 
ben, welche die Zeit verderben wollen; oder daß fie geglaubt haben, die Künfte und Wife 
fenfchaften dieneten blos dazu, die Gemüter weichlich zu machen , und Ueppigfeit und 
Müfliggang einzufüren. Da nun der Krieg der einzige Zweck war, worauf ihre ganze 
Staatsflugheit abzielete; fo hatten fie zugleich diefem Vorwurfe die Anordnung aller re« 
ligions- und bürgerlichen Uebungen uͤberlaſſen. ! 

Diefem einigen Zweck zum Behuf lehreten fie ihre Kinder, fo bald fie die Kind: 
heit verlieffen, $oblieder ju Ehren der Götter und der Helden, nebft dem pprrbifchen 
Tanze. Ferner härteten fie ihre Seiber dadurch, daß fie auf der bloffen Erde fchlafen, bar— 
fus und mit entblöftem Haupte gehen, fich mit Staub bedecken, fid) in dem Flus Euro⸗ 
tas zu aller Jahreszeit baden, und ſich angemwönen muften, Hunger, Durft, Froft und 
Hise zu erdulden. Sie lieſſen fie ohn Unterlas über Felfen und Berge wilden Thieren | 
nachfegen; fie hielten fie durch ihre gymnaſtiſche Uebungen auf mancherley Art beftandig | 

in 
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in Oden: denn fie muften mit dem Bogen fchieffen, fich mie Wurffpieffen üben, Ringen, 
Wetlaufen, unter einander mit Handen und Fuͤſſen Fampfen; und diefes geſchahe allezeit in 
der Abfüht, damit fie fihsdurd fehwere Uebungen einen unüberwindlichen Muth und 
Standhaftigfeit zumege bringen möchten, davon fie bey denen graufamen Geiffelungen, 
wovon bereits Erwenung geſchehen, fo £refliche Proben ablegten. Dieſe Geduld war 
auch fo bewundernswürdig, daß fie einen Fremden, der. zu Lacedaͤmon dergleichen Ers 
empel fahe, eben das zu fagen veranlaflete, was ein andrer (*), in Abficht ihrer Narung, 
bereits angefüret hatte: » Daß es nemlich nicht zu bewundern wäre, wenn die Lacedaͤ⸗ 
»monier folche groſſe Thaten in den Schlachten ehäten, indem fie, allem Anfehen nach, 
»den Tod darin fuchten, und fich zu dem Ende der gröffeften Gefaͤrlichkeit blos ftelleten, 
»damit fie ihr elendes Leben, fo fie in ihrer Heimat füren müffen, endigen möchten, weil 
»felbiges hundertmal bitterer als der Tod felbften wäre, » 
\ Daß die Wilden ehedem ebenfals eine fo ſtrenge Erziehung gehabt, erhellet aus 
den Ueberbleibfeln, fo noch bis auf gegenwärtige Zeiten beibehalten worden, und deren 
Aenlichkeit mit denen Religionsuͤbungen der heidnifchen Geheimniffe ich gezeiget habe; die 
ihrer Einfürung nach), mie ich angefüret, nichts anders als eine practifche Schule waren, 
worin man den Grund eines neuen Lebens legte, das denen Abfichten der Religion, Site 
tenlehre und der bürgerlichen Geſelſchaft gemäs war. 
Was noch einen: neuen Beweisgrund zur Warfcheinlichfeie an die Hand giebt, ift 
diefes, daß diefe Erziehung der Creter und Lacedaͤmonier von denen. Barbaren entle= 
net, die zuerſt Griechenland bewonet, und mit den Sitten der thracifchen und fops 
thifchen Völker übereinftimmig waren, Wenn wir auch dem Paufaniss (*) glauben 
follen, fo geſchahen diefe graufamen Geiffelungen der Lacedämonier vor der Bildfeule 
der Diana orthia, welche er eben die taurifche zu feyn verfichert, Die durch den Ore— 
ftes und die Iohigenia entwendet, und von felbigen aus Scythien nach) Griechenland, 
wie ic) bereits gemeldet, überbrache worden. 

Die Perfer hatten eben dergleichen Erziehung, ehe fie fich der Affprer, Meder 
und Lydier bemächtiget; und ehe die Ueppigkeit und Keichtümer diefer Monarchien Sy⸗ 
bariten aus ihnen gemacht. Xenophon (°) machet uns auf den erften Seiten der Cy⸗ 
ropädie faft eben dieſe Abfchilderung davon, wie die Schriftfteller von den cretifchen 
und ſpartaniſchen Republifen thun. Er theilet diefe Bolkerfchaft in vier Ordnungen, 
nac) dem Unterfchiede des Alters, ein. Jede Ordnung wohnete gemeinfchaftlich in den 
groſſen Hallen, welche bey den Griechen Ay&aoy und "Avdeeiz hieſſen. Dafelbft wur- 
den fie beinahe zu eben dergleichen Uebungen angehalten. 

Sch wil bier nicht wiederholen, was ich von den Larbers der mittägigen Wilden, 
und von ihren von der Nepublif des Lycurgus wenig unferfchiedenen Uebungen, bereits 
angefüret babe. So viel die andern anlanget, die nicht dergeftalt gemeinſchaſtlich bey 
einander lebten; fo ift gewis, daß fie nichts defto weniger harte Proben aushalten muften, 
und eine ſtrenge Art ihre Jugend zu bilden, bey ihnen eingefürer war, Ob ſie gleich heut 
zu Tage nicht mehr diefe nachamende und ordentliche Art, insbefondre in der Europaͤer 
und der Miffionarien Nachbarfchaft, beibehalten haben, indem man, fo viel möglich gewes 
fen, ihre alten Gebräuche abgefchaft; fo trift man dennoch eben den Sin und eben die 
Neigung zu einer ſtrengen Erziehung bey ihnen an. Alle Anleitungen, die fie von ihren 

Mm 2 Eitern 
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Eitern bekommen, beftehen in folhen Dingen, die fähig find, ihren Muth durch die Bei⸗ 
fpiele der Vorfaren anzufrifhen, und fie aufjumuntern, ihren Fusitapfen zu folgen; fie in 
ihren Gewonheiten und Gebräuchen wohl zu unterrichten, und ihnen die tiebe zu der Ehre 
einzuflöffen, welche fie durch ihre Geſchicklichkeit und Tapferkeit erwerben fünnen. Zu 
diefem Ende wird ihnen Bogen und Pfeile in die Hände gegeben, fo bald fie dergleichen 
nur füren Eönnen; mit felbigen geben fie lange Zeit, als mit einem Kinderfpiele, ums 
indem aber mit den Jahren ihre teibesftärfe durch eine Verkürzung ihres Müffigganges 
zunimt, fo machen jie endlic) eine nötige Hebung daraus, und werden almälic) darinnen 
volfommen. J 
Da uͤberdis ihre Lebensart an ſich ſelbſt hart iſt, und ihnen verſchiedene zur N 
rung nötige Dinge ermangeln, fo tragen ſolche zu ihrer Abhaͤrtung und Erduldung Hun- 
gers und Durftes, Hiße und Kälte und andrer Beſchwerlichkeiten, unter weldyen wir ges 
wis unterliegen müften, weil wir eine weichliche und alzuempfindliche Erziehung befom« 
men, nicht wenig bey. n 
Die Knaben der Wilden üben ſich beftändig unter einander: fie ergögen ſich mit 
Balgen und Fauftfchlagen; eine Hebung, die Lycurgus den Seinigen befolen. Wenn 
fich zween Widerfacher mit einander dergeftalt ernftlich fehlagen, daß die Schranfen eines 
Spiels überfchritten werden; fo ift die Gelaffenheit der andern bey der Gelegenheit bes 
wundernswuͤrdig, und ich bin fehr dadurch gerüree worden. Sie machen um die Streiter 
einen Cirkel, und laffen fich felbige zufammen raufen oder fpielen, wie fie es nennen, ſo 
lange es ihnen gefället, und geben müflige Zufchauer dabey ab, Niemand mifcht fich 
drein, auch nicht einmal die Brüder. Keiner bringt fie aus einander, wenn der Spas 
nicht alzugrob wird, oder die Partey ungleich) ift. Nachher ergögen fie ſich mit Auslachung- 
desjenigen, der den Kürzern gezogen, X ze 
Da- fie aber dergleichen öffentliche Uebungen nicht mehr haben, welche zu der Ord⸗ 
nung der Sitten etwas beitragen koͤnnen; fo haben fie von diefer genauen Difeiplin, wo: 
durch fie auch wider ihren Willen tugendhaft werden muften, ziemlich nachgelaffen. Shre _ 
Eltern thun zwar was fie koͤnnen, und bringen ihnen gute Lehren bey; indeffen fönnen fie 
doch ihre eigene Beiſpiele nicht anfüren, weshalb denn auch ihre Bermanungen nicht Fräfs 
tig genug find, fie von den Laftern abzuleiten. Ihre Mütter, die ihre Befelshaberinnen 
feyn, haben den Nachdruck nicht, fie zu beftrafen und zu beffern, wenn fie ihrer Schule 
digkeit Fein Gnuͤge leiften. Sie laſſen diefelben alfo in den Jahren ihrer Kindheit machen 
was fie wollen, unter dem Vorwand, daf fie noch nicht zu Verftande gefommen;z und 
wenn ihnen die Jahre mehr Nachdenken zumege gebracht, fie ſich alsdenn wol von felbft 
beffern würden. Gewis ein uͤbler Satz, der der lafterhaften Gewonheit alzufehr ſchmei—⸗ 
chelt, als daß fie felbige nachher ablegen folten. Die gröffefte Züchtigung, womit ſie die 
Kinder in der Jugend belegen, beſtehet darin, daß fie ihnen Waſſer ins Gefichte gieffen, 
oder ihnen wenigftens damit drohen. Wenn fie mehr und mehr heran wachfen,, begnügen 
fie fic) blos damit, ihnen ihre Schuldigfeit vorzubalten; der fie aber nicht allemal nachzu« 
leben gefonnen find. Uebrigens unterſtehet fid) niemand fie zu fhlagen, oder an ihrer 
Beſſerung mit Nachdruck zu arbeiten. Indeſſen find die Kinder doch ziemlich gelehrig, 
und haben noch einige Achtung für diejenigen ihrer Cabane, und Ehrfurcht für die Aelte— 
ften, gegen welche fie ſich nicht leicht vergehen werden. Woraus abzunehmen, daß bey 
der Kinderzucht die Gelindigfeit mannigmal Eräftiger als die Härte, und insbefondre übers 
triebene Züchtigungen, zu feyn pfleger. Uebrigens find die Wilden überhaupt fo empfind« 
lich, 
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lich, daß es nichts aufferordentliches iſt, wenn fie fich eines etwan harten Verweiſes hals 
ber, entweder durch Gift, oder auf eine andere Weife ums eben bringen. 


In nr 
Achenroſera, oder die befondre Freundfchaften unter den jungen $euten, die ſich Beſondere 
beinahe auf einerley Art in ganz; America, von einem Ende bis zum andern, eingefüret be; freundſchaften. 
finder, ift der merfwürdigfte Umftand ihrer Sitten, weil er einen der rührendften Artikel 
des Altertums in fich begreift. Diefe fol uns auch dazu dienen, das zu erleutern, was 
dieferhalb insbefondre bey. der crerifchen und ſpartaniſchen Republik gebräuchlich 
ewefen. 
» Man hat die Geſetzgeber dieſer Kepublifen befchuldigen wollen, als ob fie durch ihre 
Geſetze dasjenige beitätiger häften, was einige Schrififteller feitdem angefüret, und wel— 
ches man uns unter den verhaften Namen Amator und Amafıus , die anftat Qrirwe und zAc- 
vos gebraucher worden, und in Griechenland diefen berümten Liebhabern beigeleget wor⸗ 
den, zu verftehen geben wollen. Plutarchus (7) aber, Zenopbon C*), Maximus 
von Tyro (°?), Aelianus (°°), und viele andre haben fie vertheidiger. Es ift auch nicht 
warfcheinlich, daß folche weiſe Gefeßgeber etwas behauptet haben folten, wodurch ihrer 
Republik ein ewiger Schandflek angebangen fenn würde, Denn obgleich die Griechen 
ungebeuren $aftern ergeben waren, die aud) leider faſt durchgängig mehr als zu bekant 
worden; fo füret doch das Laſter, von was vor Befchaffenheit es auch ift, allemal ein 
merkliches Kenzeichen der Schande mit ſich, weshalb die, fo folches begeren, auch) felbft 
mitten unter den Barbaren jederzeit die Finfternis fuchen. 
Diefe Urfache iſt mehr als hinreichend, uns zu überzeugen, daß, wenn dasjenige uns 
- ter den Laſtern, welches das abfcheulichite ift, und der Vernunft, widerfteher, mit dergleis 
hen Freundfchaftsverfnüpfungen verbunden geweſen ſeyn folte; die Geſetzgeber fich gewis 
gehuͤtet haben würden, folches dergeftale zu Euren zu fegen , daß diejenigen, deren Freunde 
ſchaft am meiften gefuchet wurde, fich einen Borzug und Ehre daraus gemachet, andre im 
Gegentheil, um deren Sreundfchaft man ſich nicht beworben, eine Beſchimpfung daraus 
abgenommen haben würden (°*). | 
ni Die Abficht diefer Gefeßgeber war alfo diefe, Freundfchaften zu errichten, welche 
die Tugend zum Grunde hatten; die aus einer ſchamhaften Berfnüpfung, einer unfchuldi= 
‚gen Liebe und aus einem vernünftigen Umgange beſtanden, von welcher das Laſter auch fo 
gar bis auf den Schatten verbannet, und eine gleichförmige Nachamung zwifchen dem 
Biebhaber und dem Geliebten, fo wie fie Plato an verfchiedenen Orten nennet, gewe⸗ 
fen. &enophon (°*) vergleicher die Brünftigfeit und Gitfamfeit diefer Liebe der Laces 
dämeonier mit dem Zufammenhange der Herzen, die zwiſchen einem Vater und ſeinem 
Sohne angetroffen wird; und Maximus von Cyro ('?) fagt, daß fie einer Liebe gleiche, 
die man auf eine fchöne Bildfeule geworfen haben Fonne, 
+ Der Liebhaber lies ſich beftändig angelegen feyn, dem Bormurfe feiner Gewogen⸗ 
beit, Neigungen zur Ehre einzuflöffen; es lag ihm ob, ihm gute Beifpiele zu geben, ihn 
zu beffern, oder den Zelern, fo er begehen Fonte, vorzubeugen: daß alfo die Kepublif, 
nach der Abſicht des Gefeßgebers, von dem Liebhaber die Verantwortung wegen der 
Auffürung des Geliebten forderte, der gleichfam als des erftern Lehrling angefehen ward, 


wi Mm 3 Dies 
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Dieſer konte alſo keine Feler begehen, wenn der andere ſich nicht derſelben Beſtrafung unterwer⸗ 
fen, und die Zuͤchtigung derer empfangen wolte, die ſein Lehrling doch eigentlich verdienet 


hatte. Denn da der Geliebte allezeit jünger war, fo verziehe man der Unvorfichtigkeit 


und Schwachheit feines Alters, wenn er etwas verfehen hatte; die Beftrafung aber fiel 
auf den Liebhaber, weil er gehalten war, ein Auffeher und Gewärsman des Betragens 
desjenigen zu feyn, den er liebte. Plutarchus °*) füret ein Beifpiel von diefer Strenge 
an. Denn da einsmals einer von ihnen bey einem übertriebenen gymnaftifchen Spiele 
eine niederträchtige und einem Lacedaͤmonier unanftändige Klage von ſich hören laſſen; 
fo habe man fich deshalb an feinen Liebhaber gehalten, und diefem die Beftrafung 
auferleger. 


Ungluͤcklich iftder Liebhaber, der wichtige Feler begangen, und der, anftat feinen Schüler 


zur Tugend anzubalten, ihm einBeifpieldes Lafters gegeben, und ihn dadurc zum Böfen 


gereiget. Denn, ſagt Aelianus, wenn es ſich zutrug, daß er lafterhafte Begierden zu. 


dem geliebten Gegenſtande bey fich überband nehmen lies, fo war weiter feine Sicherheit 
für ihn zu Sparte, und er fonte einem fchändlichen Tode nicht anders als durch) die 
Flucht entgeben. 

Die Are der Entfürung dergleichen Freunde, deren die Verfaſſer gedenken, ingleis 
hen die Misbräuche, die ſich mit der Zeit einfchleichen konnen, gabem ohne Zweifel zu 
dem ungleichen Verdacht gegen die Gefeßgeber Gelegenheit, als ob diefe Die Laſter, die 
daraus entftanden, durch ihre Gefege gerechtfertiget. Die Laſter aber fchleichen ſich aller 
Orten ein, und es wird nicht leicht etwas angetroffen, fo nicht dem Misbrauche u 
terworfen. 

Wenn man dasjenige, was zu Sparta und Creta in Anſehung dieſer Entfuͤrungen 
vorgieng, mit dem vergleichen wil, was ich in der Abhandlung von der Religion angefuͤ— 
vet, fo ich aus dem Verfaſſer der neuen Beſchreibung von Virginien genommen; fo 
wird man finden, daß der einfame Aufenthalt der jungen entfürten Perſonen, die einige 
Monat auf dem Lande unter Aufficht ihres Freundes zubrachten, vielleicht eine Art der Eins 
weihung und eine zur Religion gehörige Hebung, eben wie in America, gewefen. 

Diefes feheinet um fo mehr gegruͤndet zu feyn, da bey Zurückkunft diefer jungen Leu— 
te diejenigen, die fie entfüret hatten, gehalten waren, einem jeden einen Stier zu fehens 
Een, womit dem Jupiter ein Opfer gebracht werden mufte, wie Strabo (°°) bejeuget, 
Sn Boͤotien, alwo dergleichen Freundfchaftsverbindungen ebenfals, wie in Creta und 
bey den Lscedämoniern, eingefüret waren, wurde der aus Liebhabern und Geliebten 
beftehende Kriegesbaufen, welcher durch feine Einigkeit unüberwindlich war, Tegès Acxosı 
oder cohors facer genennet. Die Gefege der Freundfchaft fcheinen in ganz Griechen: 
land gemein gewefen zu feyn, und wenn wir auf die Gefchichte der erften Zeiten achtung 


geben, fo werden wir finden, daß fich faft alle Helden dergeftalt mit einem Freunde verei⸗ 


niget, der ein Gefärte ihres Glücks und Unglüds war. Dergleichen zum Erempel Ser: 
cules und Jolaus, Thefeus und Pirichous, Achilles und Patrocles, Aeneas und 
Achares, Wreftes und Pylades u. f. w. geweſen. Plutarchus im Leben Pelops 
derfichert, daß, zum Andenken der Freundfchaft des Hercules und Tolaus, die Liebha⸗ 
ber und Geliebten zu dem Örabe des leßtern Gefchenfe geſendet, und die Bande der 
Freundfchaft durch Eidſchwuͤre, die fie in feinem Namen und deffen Anrufung gerban, 
befeſtiget. 

Die 
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- Die Brafilianer nennen dergleichen Art Freunde Arur Affap, oder volfommen 
Verbundene Leri (°°) verfichert, daß die durch dergleichen Freundfchaft errichtere 
Bereinigung fo ſtark ſey, daß alle ihre Güter ihnen unumgänglich gemein feyn muͤſſen; 
gleich als ob fie beide nur Eine Perfon ausmachten, auch daß fie fih nicht mehr, fo wenig 
in des einen als andern Familie, in verbotenen Öraden verheiraten dürfen; gleich als ob 
unter ihnen die nähefte Blutsfreundfchaft obwaltere. 

Diefe Freundfchaftsverbindungen unter den mitternächtigen amertcanifchen Wil⸗ 
den geben zu feinem Berdacht eines Laſters Anlas, ohnerachtet dergleichen darunter ent» 
weder wirklich verborgen ift, oder Doch feyn koͤnte. Sie find ihrem Urſprunge nad) fehr 
ale; durch die beftandige Beobachtung befonders anfenlich ; und, wenn ich mich des Auss 
drucs bedienen darf, beilig-in der Bereinigung derer, die fie errichten; deren Bande eben 
fo enge zufammen gefnüpfet find, als die Bande der Blutsfreundfchaft und Matur, aud) - 
nicht getrennet werden Fonnen, wenn nicht einer oder der andere von ihnen, ſich durch als 
lerhand Miederträchtigfeiten, wodurd) fein Freund verunehret wird, derfelben unmürdig 
macht, und ihn nötiget, fic) feines Buͤndniſſes zu entſchlagen; wie mir einige Mißiona⸗ 
rien verfihiedene Beifpiele davon erzälet haben. Die Eltern find die erften, folche anzu— 
zünden und ihre Vorrechte zu verehren. Sie find ehrwuͤrdig in ihrer Wahl, indem fie 
fid) auf eine übereinftimmende Verdienftlichkeit nach) ihrer Art, auf eine Gleichförmigfeie 
der Sitten, und auf ſolche Eigenfchaften gründen, wodurch die Nachamung angefeuert 
wird, nach welcher ein jeder wünfcher ein Freund von dem zu feyn, der nicht uur im mehs 
teften Anfehen ſtehet, fondern dergleichen auch wirklich verdiene. 

Dieſe Freundfchaften werden durch Geſchenke erkauft, welche der Freund demjenis 


— gen bringet, deſſen Gewogenheit er zu erhalten verlanget. Sie unterhalten ſich durch 
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gleichftimmige Kenzeichen der Wohlgewogenheitz fie werden Jagd- Krieges: und Gluͤcks— 
gefärten; und haben Ein Recht zur Narung und zum Unterhalte, fowol in des einen als ans 
dern Cabane. Die volfommenjte Höflichfeit, Die ein folcher Freund dem andern erweiſen 
Fan, ift diefe, daß er ihm den Namen Freund giebt. Endlich werden diefe Freundſchaf⸗ 
ten mit ihnen alt, und find fo wohl bereftiget, daß man oftermalen eben fo etwas heldenmüs 
tiges, als zwifchen dem Öreftesund Pplades, antrift. 

Garnier hat mir verfichere, er habe von einem KPilden vernommen, daß fie ofterz 
malen unter fi) angemerft, daß, wenn ein Sclave verbrant winde, man als eine un« 
friegliche Vorbedeutung anfehen Fönne, daß derjenige, den der Sclave in feinem Todten« 
gefange nennete, felbft bald gefangen und eben verzleichen Schicfal haben wiirde, Hie— 
bey hatte er diefe Gedanten: daß, wenn auch diefe Borbedeutung durd) den Erfolg beftä- 
figet würde, dennoch nichts befonders dabey anzutreffen fen: denn da der Sclave feiner 
Gewonbeit nach, denen, die ihn brennen, drohet, und den, mit welchem er in einer fol- 
chen genauen Freundfchaftsverbindung ſtehet, zu Hülfe ruft; diefer auch durch den Verluſt 
feines Freundes, von deſſen Schickſal er bald Nachricht erhalten Fan, gerüret wird; fo 
ſaͤumet er nicht, in der Hofnung feinen Freund zu rächen, fich ebenfals diefer Gefar blos 
zu ſtellen: woben er faft allezeit Das Dpfer feiner Berwegenheit wird, die ihm die Bedau— 
rung des Todes feines Freundes und der Schmerz über deſſen Verluft einflöffer. 

Gleichergeftalt habe ich auch in einer Erzälung (°”) gelefen, daß unter einigen Ges 

fangnen, die man nad) Onnontaga gebracht, ſich zween dergeftalt verbundne — 

efun⸗ 

(66) LE = hift. de Brafil, ch. 20, (67) Relat. de la nouv, France pour les années 1669, 
1670, 17. 
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befunden, daß, als’ man den einen zum Feuer verdammet, dem andern aber das Leben 
gefchenfer, diefer legtere darüber ungemein betrübt geworden, daß man feinem Gefärten 
nicht eben diefe Gnade wiederfaren laffen, und durch feine Klagen und Drohungen Dies 
jenigen, die ihn an Kindes ftat angenommen, genötiget, ihn ebenfals diefer Strafe zu 
überlaffen. Beide wurden alfo hingerichtet; und der Milfionarius, der ſolches erzälet, 
bemerket, daß er noch fo glücklich gewefen, beide zu taufen, und fie als Chriften fterben 
zu ſehen; wodurch denn auch die Iroquoiſen fowol, als durch den Eifer und Befliſſenheit 
der Miffionarien, nicht wenig beweget wurden. 

Bey einigen Miffionen haben die Mifftonarien dergleichen Verbindungen, wegen 
des daraus zu beforgenden Misbrauchs, unterdrucfet, ohne jedoch) die eigentliche Urſache 
anzufüren. Die Wilden haben fi) auch diefes gar wohl gefallen laſſen, weil dergleichen . 

- Sreundfchaften ungemein Eoftbar find, und aus diefer Urfache viele Befchwerlichkeiten mic 
ſich füren. 
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I, 


Einleitung. er Menfch, zur Arbeit geboren, wird in der Muffe träge und 'verdroffen. Es 
ift notwendig, daß er fich mit einigen Befchäftigungen abgebe, Hat er nichts zu 
thun, fo ſucht er etwas, und verfchaft fich einen Zeitvertreib,  Dftermalen ma— 
het er fich auch) in Ermanglung einer beffern Befchäftigung dadurch etwas zu 

hun, daf er fich entweder felbit oder andere beunruhiget. Diefer Sag, der in Abfiche 
der meiften Mansperfonen unter den europaͤiſchen Völkern feine ziemliche Richtigkeit 
bat, indem man bey felbigen viel Lebhaftigkeit und Thaͤtigkeit findet, ift in Anfehung der 
americanifchen Wilden nicht durchgängig von eben der Befchaffenbeit. Denn diefe 
fuchen in dem Müfliggange eine Ehre; Traͤgheit, Achtlofigkeit und Faullenzerey trift man 
in ihrem Geſchmacke und in der Anlage ihrer Öemürsbefchaffenheit an: dergeftalt, daß, 
da fie weder Willenfchaften noch Gewerbe, und über diefes gar Feine oder wenig mehr 
von den angeordneten Leibesübungen der vergangnen Zeiten übrig haben, wodurch fie in 
Dven gefeger werden Fönten, fie die allermüfligften Menfchen auf der Welt feyn. Und 
menn man gewiffe Kleinigkeiten ausnimt , welche nicht viel Zeit, viehveniger einigen 
Zwang und Zleis, erfordern; fo trift man fie mehrentheils mit zufammengefchlagenen Arz 
men an: und fie bringen ihre Zeit mit nichts anders, als Zufammenfünften, fingen, efe 
fen, fpielen, fchlafen und müffiggeben zu. 


So 
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“ So hart aud) die Sebensart ver Lacedämonier und Creter war, und was auch) 
die Geſetzgeber diefer Kepublifen vor Vorſicht möchten gebrauchet haben; fo Fan man 
doc) nichts deftoweniger von ihnen fagen, daß, da fie blos den Krieg zum Vorwurf, und 
alle Künfte und Wiſſenſchaften von fich verbannet hatten, ihr Seben eigentlich nichts an. 
ders, als ein mülfiges und unthätiges Leben war; wodurch ein Dichter, deffen St. Pau- 
lus () Erwenung thut, bervogen worden, legteren den nicht alzurümlichen Namen der 

- faulen suche beizulegen, welcher mit zwey Worten einen volfommenen Begrif von 
diefer Faullenzerey giebt, in welche fie hauptfächlich zu der Zeit gefallen waren, als fie 
von der Strenge ihrer erſten Difciplin fich entfernten, und fi) durch die Weichlichkeit 
gänzlich entfräften lieſſen. 

Die mühfamften Befchäftigungen ihres Antheils beftehen darin, daß fie ihre Fe— 
jungen umpfälen, ihre Cabanen entweder erbauen oder ausbeffern, die Felle, woraus fie 
ihre Kleider machen, zubereiten, an einigem geringen Hausgeräte arbeiten, ihre Kriegs- 
Jagd» oder Fifchereirüftungen in Stand fegen,, und ſich nach ihrer volfenderen Arbeit 
pußen, 2 j 


2 
Zum Anbau ihrer Dörfer fuchen fie ziemlich wohl gelegeneDerter aus. Sierichten, Dörfer, 
fo viel fie immer koͤnnen, diefelben mitten in den beften $ändereien, auf einer Eleinen An= 
höhe, von welcher fie, wegen beforglicyen Ueberfals, das Feld überfehen koͤnnen, und an 
dem Ufer irgend eines Baches, auf; der, wenn es feyn fan, um fie herum fleuft, und um 
ihre Feftungswerfe, fo viel Die Kunſt zu einer an und vor fi) ſchon feften Lage hinzufügen 
fan, gleichfam einen natürlichen Graben mache. Mitten in ihren Dörfern laffen fie eis 
nen ziemlich groffen Platz, um ihre Berfamlungen dafelbit zu halten. Die Huͤtten find 
fehr nahe an einander gebauet, weshalb fie in beftändiger Zeuersgefar leben; indem die 
Materialien dazu ohnedis ſchon gar zu fehr verbrenlich find. Ihre Gaffen find freilich 
nicht nach der Schnur angeleget, inmaffen ein jeder dahin bauet, wo ihm der Erdboden 
am tauglichften und am mwenigften fteinige zu feyn ſcheinet. 
Die dem Feinde am meiften blos gelegene Dörfer find mit einer, zu funfjehen bis 
zwanzig Bus hohen und aus einer dreifachen Reihe beftehenden, Umpfaͤlung befeftiget, das 
don die mittelfte Reihe gerade und fenfrecht, die andern aber kreutzweis, gleich den Spa— 
niſchen Reutern, verfhränfer, und durchgängig mit groffen ftarfen und zu zehen oder zwölf 
Zus hohen Ninden gefüttert it. Inwendig bringen fie, längft diefer Umpfälung, eine 
Art Danquette oder runde Wege an, die Durch quer liegende Bäume verfertiget werden, 
welche amtlich an die Umpfälung anfchlieffen, und auf groffen in die Erde befeftigten höls 
zernen Gabeln ruhen. Hieſelbſt haben fie, nach gewiſſen Zwifchenräumen, Redouten oder 
Schilderhaͤuſer angeleget, welche fie zu Kriegeszeiten mit Steinen, um ſich damit, im 
Fal einer Erſteigung, zu vertheidigen, und mit einem groffen Vorrat Waffer, zu Ausloͤ— 
ſchung des Feuers, anfüllen. Auf felbige feiget man auf Stämmen von Bäumen, in 
welche Stufen eingehauen werden, die, ihnen ftat einer $eiter dienen, Die Umpfälung bat 
auch ihre nah Schiesfcharten Art angebrachte Defnungen. 
a Die Natur des Erdreichs beftimmer die Geftalt ihres Umfanges. Es giebf viel— 
efichte, die meiften aber haben eine runde und fphärifche Geftale, gleich den mehreften 
* Städten der Alten. Die Umpfälung bat nur Einen Ausgang durch eine enge Thüre, 
' welche 
| (1) Tit. 1,12. 
5 ı Theil, Pin 
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welche eckicht angeleget, und mit Querbalken dergeſtalt verwaret iſt, daß man nur ſeit⸗ 
waͤrts durchkommen kan. Sie tragen auch Sorge, daß zwiſchen der Umpfaͤlung und Ca— 
banen oder Hütten ein ziemlich geraumer Weg frey bleibet. Dieſe Dörfer find nicht ſon⸗ 
verlich volgeftopft, und es haben die gröffeften nicht viel über hundert Cabanen von einem, 
zwey, drey, fünf oder mehr Zeuerherden, worin oftermalen verfchiedene Haushaltungen 
gefürer werden. 

Die Wilden in dem beiderfeitigen America haben beinahe einerley Art ihre Derz 
ter zu befeftigen ; doch bey denen mittägigen und überhaupt bey denen herumirrenden Voͤl⸗ 
Fern ift es nicht fo gar gebräuchlich, zu Diefen Arten von Befeftigungen ihre Zuflucht zu 
nehmen, daferne fie nicht wirklich mit ihren Nachbaren im Kriege leben, und den Yusfäl- 
len ihrer Feinde gar zu ſehr ausgefegee jind. 


3 

Die Cabanen oder Huͤtten aller dieſer Nationen ſind noch heut zu Tage Zeugen der 
Armſeligkeit und Gnuͤgſamkeit der Menſchen, die in der Kindheit der Welt gelebet haben. 
Und wenn man die Einwoner in Peru und Mexico, als welche kleine fteinerne Haͤuſer 
baueten, worin doch weder Pracht, Kunft, noch Bequemlichkeit anzutreffen war, nebſt 
andern Völkern ihrer Nachbarfchaft ausnimt, die ihre Haufer mit Kalk oder Timent, 
mäffig genug, überftrichen; fo beftehen die Wonungen der übrigen Wilden aus nichts 
als aus elenden Loͤchern oder Strohhütten, welche in dem Altertume unter den Namen 
Mapalia oder Tuguria bekant, und fähig find, allemal einen volkommenen Begrif von 
der Duͤrftigkeit der erften Zeiten zu machen. 

Die Gefehichefehreiber malen uns die erften Menfchen nicht anders ab, als ob fie 
nur in den Klippen der Felfen oder in hohlen Bäumen ihren Aufenthalt gehabt. Was 
haben alfo die Völker im mitternächtigen America, famt denen, die gegen Mittag in eis 
nem Sande wohnen, woſelbſt fie durch die vielfältigen Ueberſchwemmungen in beftandiger 
Gefar zu erfaufen ſchweben, zu diefer Barbarey hinzugefüger? Die Ksfimaur, die 
Wilden aus der Straſſe Davis, in Novazembla und Californien verbergen fi) 
in Hölen, welche ihnen die Natur zu Erfparung der Mühe zubereitet hat; oder fie bereis 
ten fich dergleichen durch ihrer Haͤnde Arbeit, in welchen fie einen fehr lang daurenden 
Winter über, faft ohne heraus zu kommen, zubringen. Hierin find fie wenig von den 
wilden Thieren unterfchieden, welche fih Schlupfmwinfel in die Erde wuͤlen: fo wie fie hin- 
gegen im Sommer auf freiem Felde, entweder unter Bäumen, oderhöchfteng unter einigem 
aus Häuten der Seewölfe verfertigten Hüttenwerf wohnen. Sie müffen alfo notwendig 


- fehr abgehärtet und der rauhen Luft gewonet ſeyn, daß fie fich dergeftalt in einer fo ſtren⸗ 


gen Himmelsgegend auf diefe Art behelfen Eonnen. An dem Ufer des Orenoks, des 
Amasonenfluffes und in einigen andern Gegenden, fiehet man Dörfer in der $uft mitten 
in Sümpfen und Moräften. In dieſen uͤberſchwemten $ändern ragen Palmenbäume von 
erſtaunender Gröffe hervor, melche dichte bey einander wachen. Auf diefen Palmen rich» 
ten die Eingeborne des Sandes ihre Wonungen auf. Sie fügen diefe Bäume durch Quer— 
balfen zufammen, und erbauen auf dem zwanzig oder dreilfig Fus hoch von der Erde er- 
richteten Zusboden Wonungen, welche viel eher für Habichte als Menfchen angeleger zu 
feyn fcheinen. Man fagt, daß es ein Vergnügen feyn fol, wenn man die Weiber, die 
ihre Kinder nebft ihrem Hausgeräte aufgepadt haben, auf groben äftigen Stämmen in 
diefe ihre Mefter mit befondrer Hurtigkeit hinauf fteigen ſiehet. Diefe Völker fuchen fich 
aber nicht allein Durch dieſe aufferordentliche Freitädte vor den Ueberſchwemmungen ficher 


zu 
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zu ſtellen, fondern fie decken ſich auch dadurch vor den plöglichen Leberrumpelungen ihrer 
Feinde, wider die Ueberfälle der Crocvdille und der Tyger, und wider die Beſchwerlichkeit 
der Mücken, fo Coulins genennet werden, als die nicht fo hoc) fliegen Fönnen, und ihnen 
ohne diefe Borfichtigkeie unerträglich fallen würden. Die Eroberer von Neufpanien tra⸗ 
fen zalreiche Bölfer auf diefe Art wohnen an, welche ihnen, ehe fie überwunden wurden, 
viel zu fihaffen macheten, auch viel Bolt von den ihrigen zu Grunde richteten. An der 
Küfte von Guinea in Africa giebt es noch alte atlantifche Völker, namentlich Veteres, 
deren Dörfer ebenfals in die Luft auf Pfeilern mitten im Waffer erbauet find (?). 


Die herumirrenden Bölfer, als die Algonquinen, welche fich nicht lange an einem 
Orte aufhalten, begnügen fid) mit ungemein niedrigen Hütten, worin fie, unter einer 
groffen Menge Hunde, die fie füttern, durch einander liegen, und fic) in dem Mittel- 
punct der Unreinlichfeit und Unfläterey befinden. Diejenigen Nationen aber, welche ein 
ftättiges geben füren, haben etwas geräumlichere und dauerhafte Wonungen. 

Die Häufer der alten Egypter waren, dem Diodorus Siculus () zu Folge, 
von Schilfrohr erbauet. Plinius (*) fagt eben diefes von den byperborsifchen Voͤl⸗ 
kern. Ried, Rohr, Holz und Palmenblätter, nebit der Rinde von Ulmen: und Birken 
bäumen, find gegenwärtig der Wilden Baumaterialien. 


So viel ihre Form anbelanget, fo find einige rund, gleich den Buden oder Gezel- 
ten der Alten, und den Thuͤrmen der Moſynoͤcier, Tyrrhenier und der parififchen 
Öallier. Alſo find die Cabanen der Voͤlker in Florida, der Natchen in Louiſiana, 
und verfchiedener andrer, befchaffen. 


Die Carbets und Hütten der Caraiben find länglich rund (). Ein gemeines Car: 
ber oder Hütte hat ungefär fechzig vder achtzig Fus in der Sänge, undiftaus groffen, acht: 
zehn bis zwanzig Zus hohen, Gabeln zuſammen gefeget. Auf diefe Gabeln legen fie einen 
Latanier *) oder andern fehr geraden Baum, welcher dazu dienet, daß fie die Sparren 
daran befeftigen, die auf beiden Seiten die Erde beruͤren. Diefe bedecken fie mit Lats: 
nienblättern, mit Rohr, Ried, Binfen oder anderm Laubwerk, das fie fo gefchickt zufam- 
men zu fügen wiffen, daß fie fich gar gut vor Regen und andrer rauben Witterung darun: 
ter bedeckt halten Eönnen, Weil aber diefe Carbets Fein ander Licht haben, als das durch 
An 2 die 

(3) provor.sıcvı.lib.ıc.7. 
(5) DU TERTREtrait@ 7 c.1$.18,. ROCHE 


(2) LoYzr Relation du voyage d' Iſſyni p. 158. 
. (4) FLINIVS lib.ı6 c.36, 
FORT Hift, morale des Antillesc. 15. 
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3) Der Astanier iſt eine Art eines Palm⸗ 
kaums. Er waͤchſet aus einer dicken Wurzel Er: 
de, und ift faft niemals ftarfer als ein Fus. Er 
waͤchſet durchgängig gleich und gerade wie ein Pfeil. 
Dftermalen erreichet er die Höhe von 40 bis 50 
Zus. Er iſt von einem eifenharten Holze eines 
Fingers dicke umgeben, und das Übrige ift fäferich 
wie das ‚Herz des Palmbaums; anftat der Ziveige 
bat er lange Blätter, welche, wenn fie aufbrechen, 
oben rund, unterwarts aber wie ein Fecher gefal⸗ 
ten find. Diefe find an groffe Stengel befeftiget, 
die aus einer fuferichten Materie entfichen, welche 
den Körper des Baums, gleich ‚einer diefen rothen 
und fehr hellen Leinewand, umgiebt ; wenn dieſe 


Blätter mit Eleinen Nuten zufammengebunden wer: 
den, fo dienen fie zur Bederfung der Hütten, und 
die Haut, die man über den Zöpfen abloͤſet, ift 
tüchtig, Siebe, Körbe, nebft andern Curiofitäten 
daraus zu machen, welche die Wilden unter ihrem 
Hausgeräte für das fehäkbarfte halten. Gleichfals 
machen fie aus dem Holze diefes Baums Bogen, 
Keulen, deren fie fich anftat der Degen bedienen, 
Sagayes, fo Eleine Lanzen find, die fie mit der 
Hand nach ihren Feinden werfen; desgleichen verjes 
hen fie auch, die Spigen ihrer Pfeile damit, die da— 
durch eben fo durchdringend werden, als wenn fie 
wirklich mit Eifen befchlagen waren, 
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die Thuͤren hinein faͤlt, die über dieſes fo niedrig find, daß man ſelten ungebuͤckt hindurch 
kommen fanz fo iſt es ordentlicher Weife fehr dunkel darinnen, und der Rauch des Feuers, 
welches ein jeder unter feinem Hangebette forgfältig unterhält, mus folglich ſehr befchwer- 
lich fallen. Die befonderen Hütten find von eben der Form als die Carbets. Die Weis 
ber, welche felbige bewonen, halten fie fehr veintich, und feheuren fie mit groffer Sorg— 
falt; desgleichen thun auch die jungen Leute. Der Pater du Terre fagt: daß fich in eis 
nem Carbet, auffer der ordentlichen Thüre, noch eine andere etwas Fleinere finde, durch 
welche fein Wilder zu gehen fich unterftehe. Sie halten dafür, daß felbige den Geiftern 
gervidmet fey, wenn fie von ihren Boyen oder Warfagern in ihren magifchen Beſchwoͤ— 
rungen gerufen werden. — 

Die Cabanen der Braſilianer find in Geſtalt einer Sommerlaͤube gemachet, und 
beſtehen aus eben den Materialien, fo die Caraiben brauchen. Sie find ſehr lang; fünf 
oder fechs Cabanen machen ein groffes Dorf aus. Denn mannigmal find in jeder Cabane 
fechzig oder achtzig Perfonen befindlich, die in verfchiedene Haushaltungen abgetheilet find. 

Man hat den Iroquoiſen nicht ohne Urfache den Namen Hotinnonſionni, oder 
Cabanenbauer gegeben. Denn diefe find in der That diejenigen, welche Die bequemften 
Wonungen in ganz America haben. Inzwiſchen ift ihnen diefe Benennung nicht derge— 
ftalt eigen, daß nicht auch die Auronen und ihre andern Nachbarn damit beleget werden 
Fönten, als welche eben die Bauart von ihnen angenommen haben. 

9. 4 

Eabanen der Diefe Cabanen find ebenfals von der Form einer Sommerläube, oder eines mit 

Iroquoiſen. Bogen gedeckten Gartenganges. Sie find fünf bis ſechs Klaftern verhältnismäflig hoch, 
und je nachdem viel oder wenig befondre Feuerftätte darinnen angeleget werden, lang. 
Jede Feuerftätce beträgt in ver Länge zwanzig oder fünf und zwanzig Fus mehr, als diejes 
nigen Hütten, die nur deren eine haben; als welche niemalen die Zahl von dreißig oder 
vierzig Fus überfchreiten. Eine jede diefer Cabanen ruhet bey jeder Feuerftätte auf vier 
Seulen, welche gleichfam der Grund und die Stüße des ganzen Gebäudes find. Man 
pflanzet in dem ganzen Umfange, das ift, in der Länge auf beiden Seiten und an beiden 
Giebeln, Stangen, um die Rinde von Ulmenbäumen daran zu befeftigen, welche die 
Mauer abgiebt. Diefe binden fie mis Bändern, die aus der innern Schale oder zwei— 
ten Rinde des meiffen Holzes gemacht find, an. Wenn das Viereck aufgerichtet ift, fo 
wird das mittelfte mit den Stangen, die in einem Bogen gefruümmet find, ausgebauet, 
und ebenfals mit Rinde, eine Klafter lang und eines Fuſſes oder funfzehn Zol breit, bes 
decket. Diefe Rinde wird, wie die Ziegel oder Schiefer, über einander geleget. Auswärts 
befeftiget man fie an neue Stangen, welche denen gleich find, die den innen Bogen aus- 
machen, und füget überdis noc) lange Stuͤcke gefpaltener junger Bäume hinzu, welche ° 
fi, von einem Ende der Cabane bis zum andern, die ganze Länge bin erſtrecken, und an 
den äufferften Enden des Dachs, auf den Seiten oder Flügeln durd) hölzerne Hafen, die 
zu dem Ende von einer Weite zur andern eingefchlagen find, feft gehalten werden, 

Die Baumrinde wird lange Zeit vorher zubereitet. Man fchälet die Bäume, wenn 
der Saft bineintrie, weil man felbige alsdenn beffer abziehen fan. Wenn man ihre aͤuſſe⸗ 
re Fläche, diefehr höcfericht ift, abgefchaber, fo fehichter man fie dichte auf einander, da- 

mit fie nicht eine unrichtige Beugung befommen, und alfo läffet man fie trocfen werden. 
Auf gleiche Weiſe werden die Stangen, und das zur Errichtung der Gebäude nötige Holz, 

zubereitet. Und wenn die Zeit fomt, daß Hand am das Werf geleger werden fol; fo . 

wird 
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wird die Jugend des Dorfes eingeladen, Man giebt ihr zur Aufmunterung eine Ergöß- 
lichkeit; daß alfo das ganze Werk wenigftens in einem oder zwey Tagen aufgerichtee ift: 
Und diefes gefchieher vielmehr durch die Menge derer die daran arbeiten , als durch den 
Fleis der Arbeiter felbft. 

Wenn das Gebäude unter das Dach gebracht, fo arbeiten diejenigen, die Theil das 
ran haben, hernachmals nach ihrem Öutdünfen an der innerlichen Auszierung, und andern 
nötigen Abtheilungen nad) ihrem Bedürfnis und Gebrauche. Der mittelfte Dlag wird alles 
‚mal zun Feuerherde genommen, deffen aufiteigender Rauch duch eine, oben in dem Forſt der 
Cabane an gehörigem Orte gelaflene, Defnung hinaus gehet; welche Defnung zugleich zu Mit— 

theilung des Sichtes dienet. Weil diefe Wonungen Feine Fenſter haben, fo werden fie blos von 
oben herunter auf eben die Art, als des Agrippa berümter Tempel de laRotonda, fo noch 
zu Rom befindlich ift, erleuchter, Diefe Defnung wird durch zwey Stücken bewegliche Rin—⸗ 
de zugemachet, welche man auf oder zuflappet , nachdem manes nemlich bey einfallendem 
Regenwetter, oder bey gewiſſen Winden, die durch Zurüctreibung des Rauchs, viel Des 
fhwerlichfeiten in den Cabanen verurfachen würden, vor gut findet. Doc) rede ih nur 
bier von denjenigen Cabanen, die nach Art der Iroquoiſen angeleget find, Denn die, 
welche rund und nad) Art einer Eisgrube erbauer worden , haben nicht einmal oben eine 

Oefnung; dergeftale daß fie weit dunkler find, und man darin fi) auch weit mehr raͤu— 
chern laffen mus, ’ 

Sängft denen Feuerherden erſtrecket fi) auf jeder Seite eine Erhöhung von zwölf 
bis dreizehen Zus lang, aud) fünf oder ſechs Zus tief, und beinahe eben fo hoch. Diefe 
Erhöhungen find auf allen Seiten, auffer nach dem Teuer zu, verfchloffen , und dienen 
ihnen zu Betgeftellen und Sigen, Sie breiten über die Baumrinden, wovon der Fus— 
boden der Erhöhung gemachet ift, Decken von Binfen oder rauchen Häuten, Auf dieſes 
$ager, welches zur Beförderung der Weichlichfeit und Bärenhäuterey eben nicht bequem 
ift, legen fie fid) , ohne irgend eine andre Dede, als die fie des Tages über tragen, nie: 
der. Don Kopffüffen wiffen fie gröftentbeils fat gar nichts. Auſſer, daß einige, feits 
dem fie die europaͤiſchen Sitten gefehen, dergleichen aus einem Stuͤcke Holze oder zus 
fammen geroffeten Matten gemacht haben. Die am allerzärtlichften find, bedienen fich 
folder, die aus Leder verfertiget und mit Hirfch » oder Elendshaaren ausgeftopfet find. 
Aber fie werden in furzer Zeit fo fettig und ſchmutzig, und find fo ecfelhaft anzufehen, daß 

* fie nur folchen Unflätern als die Wilden find, zur Bequemlichkeit dienen koͤnnen. 
Der Boden der Erhöhung , auf weldyen man fich niederleger, ift höchfteng einen 
Fus Hoch mit Erde verhoͤhet. Und diefes gefchieher deshalb, Damit fie nicht von der Feud)« 
tigfeit befäftigee fenu wollen. Sie machen fie aber aus der Urfache nicht höher, damit fie 
"auf der andern Seite, der Befchwerlichfeit des Rauches überhoben feyn , welcher in den 
Cabanen faſt unerträglich ift, wenn man darinnen aufgerichtee oder etwas erhöhet 
ſtehet. | 

Die Baumrinden , welche die Erhöhung oberwärts verfchlieffen, und gleichfam den 
Bethimmel ausmachen, dienen ihnen ftat eines Schranfs und Speifefammer , worin fie 
vor den Augen aller Menfchen ihre Schuffeln und alles Eleine Hausgeräte legen, Zwi« 
fhen den Erhöhungen find groffe Kiften von Baumrinden, in Geftalt einee Tonne, fünf 
bis fechs Fus hoch, gefeßet, worein fie ihr Korn legen, wenn es ausgebülfer ift, 

Die mittaͤgigen Wilden bedienen ſich an ſtat diefer Erhöhungen , aufgehangner 
Betten, die man Hangematten nenne, und von Baummolle gewebet, oder von ber 
| Nnz Schale 
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Schale der Baͤume ſehr artig zubereitet ſind. Sie befeſtigen ſelbige an die Hauptſeulen 
ihrer Carbets oder Hütten, oder, wenn ſie auf Reiſen ſeyn, auch wol an die Baume. 
Man fehläft davinnen überaus bequem; und es ift ein Vergnügen, in der freien Luft unter 
dem Schatten des Laubwerks, wärender groffen Hige des Tages, dergeſtalt fehartig zu 
liegen. Die Caraiben verlaffen fie nicht viel, und bringen die meifte Zeit darin zu, um 
an nichts zu gedenken. Diejenigen, die Feine Hangematten haben, machen fich eine andre 
Art von Betten, die man Cabane nennet. Diefe beftehen aus verfchiedenen ins Geviers 
te die Länge und die Duere gelegten Stöcden , auf welche ein Haufen Blätter von den 
Bäumen Dalifas und Bananas gefchüttet werden. Sie find gleichfals an den vier 
Eden aufgehänger, und werden Durch Stricke, die aus Wurzeln oder Baumſchale ger - 
machet find, feft gehalten, : 

Die iraquoififchen Cabanen haben auf beiden Seiten Ausgänge, An jeder Seis 
te ift eine Art eines kleinen befondren Zimmers, und ein Aufferer Vorhof. 

Sowol in diefen befondren Behältniffen, als aud) in dem freien Zwifchenraume der 
Erhöhungen, legen fie kleine Cabinetter mit zwey Seiten an, worein fie ihre Matten vor 
die Rinder verwaren, wann fie eine zalreiche Familie haben. Oder fie bedienen fich deren 
mol felbft zu der Zeit, wenn die Nachbarfcyaft des Feuers ihnen eben fo nötig nicht mehr 
ift. Dieſe Cabinetter find drey oder vier Fus erhoben, damit fie fid) vor dem befchwers 
lichen Zufpruche der Flöhe ſicher ftellen Fönnen. Unter denfelben verwaren fie ihren Vor⸗ 
rat von Brenholze. 

hr äufferer Vorhof wird im Winter mit Baumrinde zugemachet, und dienet ihnen 
alsdann zum Holzftalle. Im Sommer aber öfnen fie felbigen allenthalben, damit fie die 
feifche Luft genieffen Fönnen, Einige breiten wärender Sommerszeit ihre Decken auf das 
Dach diefer Vorhoͤfe, welches plat und nicht fo erhoͤhet iſt, als das Dad) der Cabane. 
Sie ſchlafen alfo unter freien Himmel, obne ſich wegen der Abendluft forgfame Gedanken 
einfallen zu laſſen. 

Ob man nun gleich in den Cabanen, längft dem Feuer auf beiden Seiten zwifchen 
dem Feuerherde und den Matten, hin und ber geben Fanz fo it es deffen ungeachtet doch 
Eein bequemer Dre zum fpaßirengehen. Ueberhaupt find die Wilden, fie mögen aud) feyn 
wo fie wollen, daferne fie nicht wirklich auf der Reife find, niemals im Hin: und Herge— 
hen, fondern allezeit entweder figend oder liegend anzutreffen. Ja, wenn fie fehen, daß 
die Europäer, auf einem und eben demfelben Wege immer bin und her geben; fo wun⸗ 
dern fie fid) darüber eben fo fehr , als die ſpaniſchen Bölker, von denen Strabo (’) 
Erwänung thut. Diefe, als fie einige Hauptleute der roͤmiſchen Armee auf diefe Art 
fpasiven geben fahen, fo glaubten fie, daß fie den Verſtand verloren haben müften, und 
boten ihre Dienfte an, fie in ihre Hütten zu füren. Denn fie hielten davor , daß man 
entweder in feinem Gejelte ftille ſitzen, oder ein Verlangen ſich zu fhlagen haben müffe, 

Die Thuͤren der Cabanen find von beweglichen Baumrinden , Die von auffen obere 
halb aufgehangen find. Da ift fein Schlos und Fein Schlüffel. Vorzeiten verſchlos man | 
nichts bey den Wilden? wenn fie auf eine lange Zeit über Feld reifeten, fo begnügten fie 
ſich, ihre Thuͤren durch davor gelegte Querhoͤlzer zuzuhalten, und fie folchergeftalt vor 
dem Zufpruch der Hunde zu bewaren. Alle vergangene Jahrhunderte hindurch, haben jie | 
in groffer Sicherheit und ohne fonderlibes Mistrauen gegen einander gelebet. Die am 
argwönifchten waren, trugen ihre beften Sachen zu ihren guten Freunden, oder vergru— 

ben 






ro 


| 


(5) STRABO lib. 3. 
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ben fie in ein unter den Decken Dazu befonders verfertigtes Loch, oder an einen andern 
unbefanten Ort ihrer Cabane. Einige haben bingegen anigo Kiften oder Eleine Käftgen- 
Andre aber verwaren ihre Cabanen an den Giebeln mit unförmlichen ftarken Brettern, 
und machen in felbigen hölzerne Türen, welche mit Schlöffern verfehen find, die fie von 
den Europoͤern erhandeln, deren Nachbarfchaft ihnen oftermalen auf ihre Unfoften zu 
erkennen gegeben, daß das Ihrige nicht allemal gar zu ficher fey. : 

Sie füttern ihre Thüren aus, Damit fie fid) gegen die Kälte und den Rauch ſchuͤtzen 
mögen; und machen aus Decken von Häuten oder Wolle, gleichfam noch eine andre, 
Bey gemeiner und gewönlicher Kälte find ihre Cabanen ziemlich warm ; wenn aber der 
Wind von Nordweft koͤmt, welcher in Canada eine ſtrenge Witterung verurfacher, die 
wol acht Tage mit folcher Heftigfeit anhält, daß auch die Steine zerfpringen möchten, 
und die Kälte alsdann zu ihnen eingedrungen; fo weis ich nicht, wie fie, zumal bey ihrer 
fo ſchlechten Bedeckung, darinnen ausdauern fönnen: vornemlic) diejenigen , die weit von 
dem Feuer abliegen. Den Sommer über find fie ziemlich Eühle, aber voller Flöhe und 
Wanzen. Ueberdem ſtinkt es nicht wenig darinnen , zumalen wenn fie ihre Fiſche über 
dem Feuer doͤrren. 

Die Häufer der Lacedämonier (°) waren ohne Zweifel weder prächtiger noch) 
bequemer, Denn ihr ©efeßgeber hatte ihnen befolen, folche aus bloſſem Holze zu bauen, 
und zu Errichtung derfelben fein ander Werkzeug als eine Art oder höchftens eine Säge 
zu Verfertigung der Thüre zu gebrauchen. Er wolte ihnen weder ein ander Inſtrument 
noch andre Materialien geftatten, welche die Einwoner mit der Zeit hätten anreigen füns 
nen, fi) von dem gemeinen Mann durd) dauerhafte und mit mehrerer Nettigkeit verfer— 
tigte Gebäude zu unterfcheiden zu fuchen. Er fürchtete eine Nacheiferung, welche Gele- 
genheit zur Pracht und Verſchwendung gegeben und fie dadurch aus dem Stande der Mafs 
figfeit und Gleichheit gefeger Haben würde, welche er doc) als die einzigen Mittel betrachtete, 
‚wodurch die Republik in demjenigen blühenden Stande erhalten werden Fonte, woraus die, 
dem Schein nach, am beften eingerichteten Reiche fallen, wenn Privatperfonen die Grenzen 
der Mäßigung überfchreiten, 
ü 5. 


Unfre erften Eltern merften ihre Blöffe nicht ehender, als nach dem Falle. Sie Kleidung- 


wurden zwar feldft dadurch in Berlegenheit geſetzet; doch fie thaten auch weiter nichts, als 
dem Wohlſtande nachzuleben , und dasjenige, was die Schamhaftigfeit verlegen Fonte, 
‚mit einigen Feigenblättern zu bedecken (7), ohne fich dadurch gegen die Strenge der Jahrs- 
zeit zu ſchuͤtzen. GOtt machte ihnen hiernaͤchſt Kleider von Sellen (?), Adam und 
Eos flöffeten ihren Kindern fonder Zweifel ein, fich nach dieſem Beifpiele zu Eleiden, und 
einander Diefe Ehrfurcht zu erivelfen, damit fie nicht eben der Schande blos geftellet wuͤr⸗ 
den, welche fie empfunden hatten, als ihnen nad) dem Falle ihre Augen geoͤfnet wurs 
den. Es fiheinet aber nicht, Daß ihrem Rathe oder Befele durchgängig nachgelebet 
worden. Einige von den ungefchlachteften Bölferfchaften, insbefondre diejenigen, die 
unter einem heiſſen Himmelsſtrich wohneten, blieben, wo nicht ganz und gar, doch. beis 
‚nahe völlig nakend. Einige andre bedeckten fich auf Feine andre Art, als die erften Men« 
ſchen bey dem erſten Augenblice ihrer Beſchaͤmung thaten, und gebrauchten fie dazu 
nichts als Dlärter , Porcellain , Baumrinden und einige duͤngewebte feichte Gürtel. 
‚Der meifte Theil glaubte, daß es genug fey , Dasjenige allein zu bedecken, wodurch die 
! Scham 





| (6) PLVTARCH. inLycurgo. (7) 1 8.Mof3,0.7. (8) 1B. Mof.z, v.ar. 
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Schamhaftigkeit beleidiget werden konte. Es ſey nun, daß fie, entweder aus Faulheit 
oder Mangel des Fleiſſes, ihrer Notwendigkeit zu Huͤlfe zu kommen unterlieſſen; oder daß 
ſie von Kindesbeinen an, die ſtrenge Luft gewonet waren, und daher nicht einmal daran 
gedachten, daß fie derjenigen Hülfe benötige wären, welche man fich ſeitdem gegen die 
unfreundlichen Jahreszeiten verfchaffet hat. Diefes möchte wunderbar oder gar. unglaubs - 
lich zu feyn fheinen, wenn wir nicht noch eine Menge halb oder wol gar ganz nacender 
Voͤlker und zwar nod) dazu in ziemlich firengen Gegenden antreffen, welche ung dasjenige 
glaublich machen, was fonft, wo e8 nicht durch ihr Beiſpiel gerechtfertiger und beftätiger 
würde, wider die Warfcheinlichfeit laufen möchte, 

Diejenigen, die fid) im Anfange am beften Fleideten , waren die, welche fih der 
Thierhaͤute bedienten, die fie entweder aus ihrer Heerde genommen, oder auf der Jagd er« 
leget hatten. Daraus beftund lange Zeit der Eönigliche Mantel, wie auc) die Zierde der 
Fürften und Helden. Hercules war mit nichts anders, als mit der Haut eines numia 
difchen Löwen geſchmuͤcket. _ Einer von den Argonauten (?), der dem Jafon folgete, 
um an deffelben colchifchen Thaten Theil zu nehmen, lief an das Ufer,und fam mit eis - 
ner ſchoͤnen Stierhaut an, die ihm bis auf die Ferſen reichete. Aceſtes C"°) in Sici« 
lien Fam dem Aeneas, der in feinem Reiche ans Land flieg , mit einer fehönen Haut eia 
nes libyifchen Bäres entgegen, und hielt feinen Bogen und Pfeife in der Hand. Bac⸗ 
chus nebft feinem Gefolge hatten an ftat alles Zierrats, nichts als wilde Ziegen, oder wol 
gar Tieger + Panter « und Leopardenhäute um , die man hernadymals vor feinen Wagen 
gefpannet hat; welche Erfindung aber ohne Ziveifel der Zeit feines Dafeyns weit nach— 

ufeßen ift. |! 
REN. ße Man kan faſt nicht zweifeln, daß die Saunen und Satyren ihre Geſtalt nicht ders 
gleichen Arten von Kleidungen zu Danfen haben folten. Diefe aufferordentiche Arten von 
Menfhen, welche Hörner auf den Köpfen und Ziegenfüffe auch lange hinter fich herab« 
bangende Schwänze gehabt haben follen, find freilich nicht wirktich gewefen , und haben 
ihr Dafeyn, der Erfindung der Poeten, den bieroglyphifchen Ausdrücen der erften und 
Unwiſſenheit der folgenden Zeiten beizumeffen, weldye warbafte Menfchen dergeftalt vers 
ftellet haben, die ohne Zweifel nicht fo viehifch als Diejenigen gewefen, die fie dafür ges 
alten haben. 
: a Voͤlker von des Bacchus Gefolge, die Menſchen der erften Zeiten, bedeckten 
fih mit Häuten der Thiere, vornemlid) aber der‘ Ziegen. Die Hörner befeftigten fie, 
gleichfam als eine Zierde, am Kopfe, wie ic) dergleichen felbft an den Köpfen unfrer Wil— 
den gefehen habe. Sie fhürzten Die Häute auf der Bruſt vermittelft der Borderpforen 
zufammen, und lieffen die hinterften nebft dem Schwanze frey herunter hängen. Diefe 
Art der Kleidung kan den-Poeten Gelegenheit gegeben haben , ung eine verblümte Abs 
ſchilderung davon auf eben die Art zu machen, als fie dergleichen von den Lentauren 
augenfcheinlich gethan haben, um uns die Völker abzubilden, die zuerft Mittel gefunden, » 
Dferde zu bändigen, und ihnen durch den Zaum den Öehorfam ins Maul zu legen, Dier 
fe Poeten haben wol niemals geglaubt, daß es Leute gegeben habe, die Halbmenfch und 
Halbpferd, oder Halbmenſch und Halbziege gewefen. Aber die Art des Vortrages, ja 
felbft der Geſchmack, der eriten Jahrhunderte, Famen mit diefen emblematifchen Bile 
dern überein; daher machten fie ſich ein Vergnügen Daraus, alles, was fie zu fagen hatten, 
unter fabelhaften Begriffen vorzutragen, welche gleichfam eben fo viel Raͤthſel waren, die 
von 
(9) APOLLODOR, lib. a. (10) APOLLONIVSRHOD, lib.ı v.32t, 
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von denjenigen, mit welchen fie vebeten, wol verftanden wurden, nur aber nicht alzuwohl 
von denen, welche nach ihnen in den etwas juͤngern Zeiten gelebet haben. 

Wenn Diodorus Siculus (N) von dem Gott Anubis, der in Egypten unter 
der Geſtalt eines Hundes angebetet wurde, und von dem Macedon, der ebenfals, und 
zwar unter dem Bilde eines Wolfes, verehret wurde, redet; ſo ſagt er, daß erſterer ein 
groſſer Kriegesheld, deſſen Kleidung eine Hundehaut war, und der andre ein beruͤmter 
Heerfuͤrer geweſen, der ſich mit einem Wolfsfel bekleidet gehabt. Eben dieſer Schriftftel- 
ler (**) verſichert eben daſſelbe, bey Gelegenheit der Centauren, von neuem. Auf alten 
Denfmalen findet man die Geftalten des Anubis mit einem Hundekopfe, oder ne ige 
ftens mit dem Kopfe eines Menfchen, der mit einem Hundefelle bedecket ift. Des Ju⸗ 
piter Hammons Geſtalt aber, unter der Geſtalt eines Midders; oder auch mit einem 
Widderkopfe auf einem Menſchen; oder ſchlechtweg mit Widderhoͤrnern, und blos mit 
der Haut eines Widderkopfs. Gleiche Beſchaffenheit Hat es auch mit der Iſis und ans 
dern egyptiſchen Gottheiten, 

Die Hörner waren vor Alters ein Kenzeichen der Gewalt, Macht und des oberhers 
fchaftlichen Anfehens, Verſchiedene Zeugniffe ſowol der heiligen Schrift, als der heidnifchen 
Theologie, erweiſen unwiderſprechlich, Daß diefes eine algemeine Borftellungsart im Als 
tertume gewefen. Die Hörner der Gottheit der morgenländifchen Könige und Kaifer, 
die auf diefe Art vorgefteller feyn wwolten, haben Feine andre Bedeutung. Und ohne fo 
weit hinauf zu fteigen; fo geben die Hörner der Helmzierden der Herzoge von Bretagne 
und verfchiedener teutſchen Käufer zu erfennen, daß man nicht vor gar zu langer Zeit in 
Europa eben fo, als die Alten gedacht, und wie die Americaner noch heut zu Tage, 
insbefondre die Troquoifen denfen, bey welchen das Beziehungsweife gemachte Zeitwort 
Bannagaronna, weldes von Önnagara, fo ein Horn heiſſet, abgeleitet wird, fo viel 
bedeufer, als jemand erheben und ihn anfehnlich machen. F 

Die Schaubuͤne der Griechen und Boͤmer hat bis auf die juͤngſten Zeiten, die 
Kleidungen der Satyren des einfältigen Altertums beibehalten; und der Rock, der Sa- 
tyrica genennet wurde, beftund aus einer Ziegen » oder Seopardenhauf, welche man Pellis 
hinnulei, Iſale, Trage, Pardalis, Chlamys florida, purfpureum Pallium, Venabulum . 
dionyfiacum hies. Das Syrma der theatralifchen Auftritte war ebenfals ein langer 
Mantel von Rauchwerf und die Zierde der barbsrifchen Könige, welche uns noch durch 

den Mantel gefrönter Häupter vorftellig gemachet wird, der mit Hermelin gefüttert und 
verbraͤmet ift, 

In Europs, in Afis und Africa haben verfchiedene Nationen unterfchiedliche 
Jahrhunderte hindurch ganz und gar Feine andre Kleidung gehabt. Zu des Croͤſus (?) 
Zeiten zog ſich ein Lydier, Namens Sandanis, dieſes Koͤniges Ungnade dadurch zu, daß 
er ihm zwar einen ſehr klugen, aber ſeinem Ehrgeitze nicht gemaͤſſen „Rath gab. Denn 

\ Damit er ihn von dem Kriege mit den Perfern, die der Zeit noch als Wilde lebten, ab: 
\ halten möchte, fo fagte er zu ihm: „Du wilft, geoffer König! mit Bölfern Krieg füren, 
‚ „deren ganze Kleidung aus ledernen Gürteln und einigen Zellen beftehet: die in unfruchts 
‚ „baren Landen leben, und ſich nicht von demjenigen, mag fie effen wollen, fondern mas fie 
mar antreffen Fönnen, nähren: denen der Wein unbefant ift, und die nichts als Waffer 
zfeinten. Kurz, bey welchen nichts angenemes zu fuchen, und bey welchen Feine Schaͤtze 

u 

(m) DIODOR. SIC. lib.r. (12) Id. lib. 4. (13) HERODOT. lib. n. 71, — 
ı Theil, 20 


290 Sechſtes Hauptſtuͤck, 


„u erlangen ſind: im Fal du noch ſo gluͤcklich ſeyn ſolteſt, ſie zu uͤberwinden; da du 
„doch im Gegentheil wohl zu uͤberlegen haſt, daß du unendlich mehr verlieren kanſt, wenn 
„du fo ungluͤcklich waͤreſt, von ihnen beſieget zu werden.,, 

Tacitus () verfichert, daß die Teurfchen Feine andre Kleidung als Pelzwerk ges 
habt. Herodorus (*) fagt auch eben diefes von den Africanern ; Pareo (’*) von 
den Bätulern und Sarden; Virgilius (7) von den fepebifchen und thracifchen 
Voͤlkern; Arrianus (’?) von den Indianern; und Diodorus Siculus ('?) meldet 
auch ein gleiches von den Egyptern. 

Obgleich der Gebrauch der Leinewand und des Seidenzeuges bereits erfunden war; 
fo bediente man ſich Doch noch lange Zeit bey den Bölfern , die in Hanf, Flachs und Sei« 
de arbeiteten, des Rauchwerks. Homerus (*°) ftellet ung feine Helden durchgängig mis 
!owen» Bären» Wolfs- und Ziegenhäuten bekleidet vor. Ja felbft der Paris Alerander, 
moraus er dod) einen Jungfernknecht macht, erfcheint nicht anders als in einer feopardenhaut, 
Inzwiſchen wuſten Selena, Pelenope und die andern griechifchen und trojanifchen 
Damen, gar wohl mit der Nadel umzugehen, 

Gleich von den erften Zeiten an, hatte man das Geheimnis erfunden, die Häufe 
gefhmeidig und weich zu machen, welche ohne Zubereitung hart und unbrauchbar gewefen - 
feyn würden. Man lies diejenigen Thierhäute, die weiche und warme Haare hatten , wie 
fie waren. Weiche aber harte und ungefehmeidige Haare hatten, wurden auf beiden Geis 
ten abgeſchabet. Aufferdem gab man felbigen noch einige Zierrate, theils in der Ark des 
Zufchnittes, theils in den Bildern die man darauf zeichnete, theils auch in den Farben, die 
auf felbige angebracht wurden. 

Die libyifchen Völker werden vor die erften gehalten , die diefe Kunft in Uebung 
gebracht: Welches uns Herodotus durch folgende Worte zu erfennen giebt; „Die Gries 
„chen, fagt er, haben von den libyifchen LTumidiern die Kleidung und Aegide der 
„Bildſeulen der Minerva entlenet, doch mit diefem Unterfcheide, daß die an den Aegeen 
„der Jibyifchen Weiber herabhangende Franfen, nicht aus Schlangen, fondern aus ſchlech⸗ 
„ten ledernen Riemen beftehen: Uebrigens aber find fie auf eben die Art verfertiger. Ya 
„es zelget felbft die Erfarung, daß die Kleidung der Bildfeulen der Mlinerva von den 
„Libyern Sergefommen ift. Denn dielibpifchen Frauen tragen über ihre Kleider Aegeen, 
„‚nemlich in Riemen zerfchnittene Ziegenfelfe, die Franſen haben und roth gefärbt find, 
„Bon diefen Aegeen, oder von diefen von ihren Haaren entblöffeten Ziegenhäuten, haben 
„die riechen das Wort Aegides hergenommen.,, 

Du Rpyer bat ſich in feiner Ueberfegung geirret, wenn er das Wort Aegide durch 
einen Schild erfläre. Denn obgleich der Gebrauch diefe Benennung dergeftalt geweihet, 
daß fie der Pallas Schild bedeuten fol; und ob man felbigem gleich den Namen deshalb 
gegeben, weil die Schilder ber Alten mit Bock» oder andern Fellen, deren Leder noch weit 
härter geweſen, überzogen worden; fo findet ſich doch im griechifcyen Fein Wort, wel« 
ches einen Schild bedeute: und an diefem Orte ift auch gar nicht davon, fondern blog von 
dem Node, die Rede, der über die andern Kleidungen der Minerva Bildfeulen gezogen 
wurde. Welches aus der Befchreibung, die Herodotus von ber Kleidung der libyifchen 
Fraueneperfonen machet, offenbar erbellet, von welchen er fagt; daß fie derjenigen a 

li 


(14) TACıT. de morib, Germ. (15) HERODOT. lib.4 n. 189. 

(16) varro lib. 2 deRe ruftic.. (17) vırGiı. lib. 2 Georg. (18) ARRIAN. lib. 8, 
(19) DIODOR. sıcvı,lib,ı c, 7. vid, etiam TIRAQVELLVM in Notis ad lib,; Gen.dier. 
ALEX. ab ALEXANDRO, (20) HOMER. lliad, 3. 
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lich gleich ſeyn, womit man die Bilder der Pallas bedeckte, mic der einzigen Ausname j 
daß die Kleider der libyifchen Frauen mit feinen Schlangen oder hangenden Schlangen« 
geftalten,, fondern mit Franſen oder ledernen Riemen verfehen waͤren. 

Vielleicht Fönte man fagen, daß das Wort Aegide an diefem Drte ein Schild heifs 
fe „weil in den entfernteften Zeiten der Rod, womit fih die Mansperfonen befleideten 5 
Ihnen auch ftat eines Schildes dienete; melches ich auch nicht leugne. Denn in der That 
Apollonius von Rhodis (*') ftellet uns den Ancäus, einen der Argonauter, vor, 
der feine rechte Hand mit einer Streitfolbe bewafnet,, den linken Arm aber, mit einer 

ſchwarzen und fürchterlichen Bärenhaut bedecket, und ſich alfo voller Grim in den Streie 
mit den Sebryciern einlieg. Dieſes aber Fan nicht von einem gewönlichen Schilde vers 
ſtanden werden. , 

„Die Carthaginenfer hatten von den Phöniciern die Art und Weife Das Leder zus 
zubereiten, erlernet; und der gelehrte Huet (**) behaupter, daß die Kunſt fhönen Cars 
duan zu machen, fo wie er noch aus Africa zu uns gebracht ift, von jenen auf dieſe fort⸗ 
gepflanzet und erhalten worden. 

Weil alle Scythen ebenfals mit Haͤuten bekleidet waren; ſo iſt es nicht zu verwun⸗ 

dern, daß die Parther und pontiſchen Voͤlkerſchaften, deren Länder unter dem weile 
läuftigen Reiche der Scythen begriffen waren, fo vortrefliche Seberarbeiter geweſen. Als 
fie die Römer bezwungen hatten, fo wies ihnen Auguſtus zu Rom fieben Haͤuſer in 
der zwölften Region, wo der gemeine Fiſchweyher war, an; und die Kaifer wolten ſeit 
der Zeit beftändig parthiſche Lederarbeiter, oder wenigftens ſolche haben, die es nach ih⸗ 
rer Art zuzubereiten wuften (7). 

Der vornemfte affprifche Handel beftund aus diefer Are Leder, wie Huet und der 
Abt Girofalo fagen, und fid) deshalb auf das Zeugnis der Alten beziehen. Dolys 
bius (**) verfichert,, daß das befte und meifte aus den pontifchen Ländern nah) Rom 
verfüret worden. Eben diefes Land verjchafte ihnen auch Die anfehnlichften und meiften 
Sclaven. 

In den mittaͤgigen americaniſchen Laͤndern, gehen die Wilden entweder völlig 
oder dad) beinahe ganz nackend. Die, fo im kaͤlteſten Himmelsftrihe, und weiter nad) 
dem Nordpol zu wohnen, haben den Wohlſtand und die Notwendigkeit durch Felle 
und Rauchwerk befler besbachtet, als alle übrige Völker, die ſich dergleichen bedienen , 
unb wiſſen folche mit vieler Sauberfeit zuzubereiten. 

Die Eskimaux und andre Völker der Lande Labrador, der Straffe Davis und 
der Nachbarfchaft von Novazembla find dergeftalt bekleidet, daß der ganze Leib, das 
Geſichte und die Hände ausgenemmen, bededt if. Sie machen fih Hemden aus Bla« 
fen und Gedärmen von Fiſchen, fo in gleiche Bände gefhnitten und fauber zufammen ges 
näher find. Eis folh Hemde geht nicht weiter, als bis auf die Hüften, und hat eine Kap⸗ 
pe, welche Kopf und Hals bedeckt. Auf der Bruſt iſt es nicht offen: Und damit es nicht 
zerreiſſe, ſo iſt es an den Enden mit einem feinen ſchwarzen ledernen Riemen geſaͤumet. 
Ueber dieſem Hemde tragen ſie einen Ueberrock von Seewoͤlfen, oder von Hirſchen 
und andern Thieren, die ſie auf der Jagd erlegen, welche ſehr artig zubereitet und mit ih⸗ 
ren Haaren verſehen ſind. Dieſe Haͤute ſchneiden ſie in lange Striemen von verſchiedenen 
Farben, und naͤhen ſie ſo ſauber an einander, daß ſie nur aus einem einzigen Stuͤck ge⸗ 

| 99.2 machet 

(21) APOLLONIVS RHOD. lib.2 v.ng, (22) HVET. du commerce, 

@3) F. vICT, lib. de Region, Vrb, Rom (24) FoLYB. lib. 9, 
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machet zu ſeyn feheinen. Diefer Ueberrod ift etwas länger als das Hemde, und gehet vors 
waͤrts fpig zu. Die Hüften und Beine, find durch eine Art von Beinkleider und Strüm: 
pfe bedeckt, welche von eben dem Zeuge feyn ; daß es fiheinet, als ob alles an einander 


inge. 84 
Die Weiber find gleich den Männern gänzlich bedeckt, und ihr Ueberrock i 
darin unterfchieden, daß er bis auf dag dicke Fleiſch der Beine gehet, und in der 
des Leibes, Durch einen, mit verfchiedenen Fleinen fpißigen Knochen von der Gröffe ei 
Haarnadel eingefajten, Gürtel zufammen gefchürzer ift. Die am froftigiten find, als di 
alten Weiber , machen diefe Art der Ueberröde von der Haut gewiffer Vögel, deren weiſſe 
und ſchwarze Federn überaus artig in die Augen fallen. ni rohr FE 

Die Kleidung der ivoquoififchen und andrer Wilden, welche nicht fo fehr gegen 
Norden wohnen, beftehen aus vielerley Stuͤcken. Dieſe find der Leibgurt, eine Art de 
Leibrocks, Strümpfe, Schuhe und der lange Rod. er 

Der Leibgurt ift ihnen am nötigften, diefen legen fie auch niemalen ab, Wenn fie 
in ihren Cabanen oder fonft bequem feyn wollen; fo legen fie wol die übrigen Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke von ſich, ohne daß fie der Ehrbarkeit dadurch anjtößig zu ſeyn beforgen. 

Diefer teibgurt, welchen unfre Iroquoiſen Baccare nennen, ift für die Mans⸗ 
perfonen ; und beitehet in einem einen Fus breiten und drey bis vier Fus langen Felle, 
Solchen ſtecken fie zwiſchen den Beinen durch, und bejeftigen ihn in einen von Därmen 
gemachten Gürtel, den fie.auf den Hüften tragen; woran felbiger ſowol vorwärts als bins 
terwärts ohngefär eines Zuffes lang herunter Hänger. Ich babe zu Rom an etlichen 
alten egyptiſchen Bildſeulen dergleichen änliches gefehen , bey welchen der Unterſcheid 
blos darinnen beftanden, daß die Egypter, ehe fie diefe Stuͤcke vorwärts herunter hänz 
gen laſſen, folche zuerft um ihre Senden gefchlagen, fo daß fie damit von auffen bedeckt 
gewefen. 

Die Weiber hülfen ſich weit fitfamer ein. Diejenigen von der algonquinifchen 
Nation tragen eine Art der Stola oder langen Rod ohne Ermel, fo auf den Schul 
tern zufammen geheftet, und bis auf ven halben Schenfel herabhänger , fo wie man es 
bey den Bildfeulen der egyptiſchen Frauen antrift, Die Jroquoifen und Auronen 
haben gleich den Lacedämoniern nur eine Art von einem Wams, dasum den Unterleib . 
zuſammen gegürtet ift, und bis auf die Knie reicher. Sie laſſen es dieferhalb nicht länger 
berabhängen , damit ihnen ſolches, wenn fie auf dem Felde arbeiten , nicht hinderlid) 
falle, 










Der Leibrock ift eine Art von Hemde ohne Ermel, aus zwey Ziegenfellen gemachet, 
fo ganz von Haaren enrblöffet, und ſowol unten als bey dem Anfange der Achfeln franſen⸗ 
artig, volfommen nach Art der vömifchen Küraffe, eingefehnitten ift. Diefer Leibrock, 
welcher hauptfächlicy denen Huronen und Iroquoiſen eigen, iſt unter allem ihren Anzus 
ge dasjenige, fo am wenigften nötig zu ſeyn ſcheinet. Die meiften, und insbefondre die 
Mansperfonen, bedienen fich auch deflen nicht, ' ge» 

Auf Reifen und in heftiger Kälte gebrauchen fie falfche Ermel, die nicht an dem | 
Kleide oder Leibrocke befeftiget, fondern durch zween Riemen, welche hinter die Adıfeln 
geben, zufammen gebunden find. 

Die Strümpfe oder Mitaſſes, wie fie die Sranzofen nennen, werden aus zufoms 
men gefalteren und geneheten Häuten gemacht, welche enge zufammen gezogen werden, | 
und woran man aufferhalb eine Franſe oder Aufſchlag von vier Finger breit ne | 

ö eiber | 


J 





9 
| 




















1 ee AB Ju 






J— A 















= ii 
0" ME a rn * 
% 5 
f 
1 
* 
— —— — er — 
jan | 
— TR $ 
{ 
— 7 I 


Befchäftigungen der Mansperfonen in ihren Dörfern. 293 


Meiber laffen folche bis an die Knie reichen, und Binden fie oberhalb mic faubern von 
Eiendshaaren und Stachelſchweinborſten verfertigten Kniebaͤndern zufammen, Die 
Mansperfonen tragen felbige bis an die halbe Sende, und befejtigen fie an den Gürtel ihres 
geibgurts. Diefe Strümpfe, welche Feine Fusſocken haben, paflen fih in Schuhe, die 

ſchlechtweg aus Leder gemacht find, und weder Abſatze noch Solen von ſtarkem Leder haben. 
Auf den Fuszehen werden fie in Falten geleger, wofelbft fie mit einem Bande von Daͤr— 
men an eine Neftel zufammen gebeftet find. Man faſſet nachher alle diefe Falten mit Nies 
men von eben dem Leder, welches man durch die hin und wieder gemachte Löcher ftecfet, 
und fie oberhalb der Ferfen, nachdem fie auf dem Obertheile des Fuffes kreutzweis über 
einander gefchlagen worden, zufammen bindet. Diefes Fuswerf ift von dem, was Die 
parchifchen Könige getragen, gar nicht unterfchieden. Man fiehet zu Kom verfchiede- 
ne Bildſeulen derfelben: unter andern zwo von Probierfteine von befonderer Schönheit, 
welche Clemens XI. furz vor feinem Tode in das Lapitolium bringen laffen. 

1 @inige tragen diefe Schuhe in Form der Halbitiefeln bis an die halben Beine, um 
fich defto beffer wider den Schnee zu verwaren. Die Art, folche zu befejtigen, gleicht ſo— 
dann gar fehr dem Fuswerke, womit die alten Helden und die römifchen Kriegesmänner 
‚angethan gemwefen, 

Der lange Roc ift eine Art einer viereckigten Dede, fo auf der einen Seite eine, 
und auf der andern anderthalb, Klafter lang ift. Wen einigen werden die Haare nicht abges 
machet. Andre hingegen find gänzlich davon eneblöffer. Etliche find ganz von Elends— 
Hirſch⸗ Reh⸗ oder ilinoififchen Dchfenhäuten gemacht: Andere aber aus verfhiedenen 
zufammengeneheten Stüden von Dieber- und ſchwarzen Eichhornfellen. Diefe lange Roͤ— 
ce find oben und unten befranfet, welches durch Zerhackung der Haut felbjt, nach Art der 
Aegeen der libyifchen Weiber, oder der Aegiden der Pallas, geſchiehet. Dberwärts, 
nach) dem Kopfe zu, find die Franſen Eleinggmac) den Füllen zu aber etwas länger. Dieje= 
nigen, die von ſchwarzen Eichhornfellen gemacht find, werden unten mit den Schwänzen 
von dieſen Thieren bebraͤmet: und diefe Schwänze fehen eben fo aus, als die Pelzkleider 
einiger Ordensmänner. 

Die Wilden huͤllen ſich in diefe Röcke ein, die fie auf eine nachläffige Weife um 
ſich fhlagen. Sie halten folche blos mit den Händen fefte; es fey denn, daß fie auf Rei- 
fen wären. Denn wenn fie mit ihrem Bündel beladen find, fo befeftigen fie felbigen mit- 

‘ten um den Leib herum mit einem Gurte, damit fie ihnen nicht hinderlich fen. - Bey 
üblen Wetter hängen fie felbige über ihre Köpfe, welche auffer dem, wie bey den alten 
Römern, ftets unbedeckt bleiben, und eben das Anfehen geben, welches uns die Münzen 
der alten Kaifer vorftellig machen. ’ 

Aunjetzo haben die mehreften Wilden, die in der Kuropaͤer Nachbarfchaft woh⸗ 
nen, in Beibehaltung ihrer alten Kleidungsart, nichts anders als die Materie ihrer Klei: 
der geändert. Anſtat des Leibrocks tragen fie Hemden von Leinewand, Leibgurte und 
Strümpfe von Stof. Anſtat ihrer Oberroͤcke von Pelzwerk haben fie fich wollene, hunde— 
haͤrne oder rothe und blaue fiharlachne Decken zugeleget. Es giebt auch einige, die eine 

Art des Camifols nad) enropäifcher Ark tragen, fo die Canader Capots nennen. Bor 

der Europäer Anfunft aber beftund ihre ganze Kleidung, wie ich bereits angefüref, aus 

lauter Seder. Denn die feidenen Zeuge waren ihnen, nebjt der Seinewand, goaͤzlich unbe: 
kant, und find noch bis jego bey den entfernten Bölfern, fo mit den Europaͤern Feinen 


‚ bequemen Umgang haben Fönnen, nicht gebräuchlich. 
0 3 R $. 6. 
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6. 6. 

Art die felle Die Zubereitung diefer Felle iſt niche ſchwer, Foftet auch nicht viel Mühe. Denn; 
zujubereifen. nachdem es zuvor eine geraume Zeit in Waffer eingemeichet und derbe abgefchabet worden; 
fo wird es durch vieles Reiben gefchmeidig, und fo zu fagen fajt in ihren Händen trocken 
gemacht. Damit es aber noch gefchmeidiger werde, fo wird es mit ein wenig Gehirn von 

einem Thiere gerieben, und in Eurzer Zeit biegfam, fanft und fehr weich gemacht. 
Diejenigen Häute, woraus fie ihre Schuhe verfertigen, werden fo wenig als die, — 
fo die Wafferprobe Halten füllen, in Del getunft. Anſtat des Dels aber laffen fie felbige 
räuchern, welches eben die Wirkung thut. Wenn fie eitig find, fo ift es genug, wenn 
fie ein Elein Loch in die Erde machen, über welches, das in Form einer Tafche zuſammen 
genehete Fel aufgehänger, und durch Eleine Zweige gehalten wird, vermitteljt deren es von 
innen dev $änge nach in richtiger Sage verbleiber. Syn diefes Loch werfen fie faul Holz nebſt 
andern Dingen, die Feine Flamme geben. Der aufjteigende Rauch , welcher nicht herz 
auskommen Fan, durchdringet diefes Fel gar bald, das man nachher füglic), ohne zu ber 
fuͤrchten, daß es runzlich werde, wafchen Fan. Diefe Art zu räuchern ift die allergefchwin» 
defte; doch wird das $eder Dadurch gelb, welches nicht gefchiehet, wenn fie felches oben 
über ihre Cabanen auf Stangen ausfpannen, die fie auf den Pfoften, worauf felbige ru— 
ben und den Feuerherd umgeben, feßen. Denn ber aufiteigende Nauch ift alsdenn nicht, 
wie in unfern Rauchfängen, oder mie in denen nach Art der Hypocrasſaͤcke zufammen- 
geneheten Tafchen, eingepreſſet. Daher durchdringt er die Haute almälich unvermerft, 
ohne daß felbige Dadurch weder gelb noch fehwarz werden. Aus diefen Häuten werden die 
Seibröde gefertiget, melde, wenn fie lange Zeit getragen worden, wieder eingelauget 
werden. Alle diefe Felle find von fehr gutem Gebrauch, und bey diefer Zubereitungsart 
haben fie nicht zu beforgen, daß fie gleich denen, weiche in Europa zubereitet werden, 

verbrennen, > 





BAHT, 

Cauſtiſche Nach dem Beiſpiele der libyiſchen Voͤlker, deren wir aus dem Herodotus Erwe⸗ 
oder in die fellenung gethan haben, bemalen fie dieſe Haͤute mit Figuren von mancherley Farbe, die ih— 
EN ik nen ein Anſehen geben, und deren Schönheiterheben. Ungeachtet diefe Berrichtung eben 

2 feine fonderliche Scharffinnigkeit erfordert; fo geböret doch viel Arbeit dazu. Denn ehe 
fie die Gemälde drauf bringen, werden in die zubereitete Haut alle Figuren tief eingegra= 
ben, in welche der Mennig und andre Farben bineingeftreuer werden follen, eben wie die 
Alten bey den cedernen mit Wachfe überzognen Tafeln, worauf fie fehreiben wolten, oder 
mit anderm Holze und Elfenbein thaten, worauf fie Abfchilderungen und andere Bilder 
malten. Der Formfchneider grub anfänglich alle Züge der Buchftaben oder Bilder, die 
er zeichnen molte, ein, hernach füllete ev mit gefchmolzenem Wachfe von verfihiedenen Far— 
ben die Linien und Strihe aus, Plinius (**) nennet den Grabftichel oder Griffel, den 
man bey diefem Werfe gebrauchete, Celtrum oder Viriculum; und fidorus von Se« 
pilien (*°) Graphium, Scriptorium;z BRhodiginus *°) und andre Cauterium. Man 
fan diefe Gemälde wirklich cauftifch nennen, wenn man diefes Wort in einem verblüms 
ten Verſtande nimt, als wir heut zu Tage bey Operationen noch zu thun pflegen, mo das 
Eifen eben die Wirkung als das Feuer thut. Denn es würde ein groffer Jetum fern, 
wenn man glauben wolte, daß diefe cauftifchen Gemälde der Alten, die auf lg 

olz 


(24) PLINIVS lib. 35 c. it. (25) ISIDOR, HISFAL. orig, lib. 6.9. (26) RHO- 
D1G, le&ion, antiq. lib. 8 c. 31. 
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Holz, und auf mit Wachs überzogne Schreibtafeln verfertiget wurden, won eben ber Art 
als diejenigen waren, wobey man nofivendig, Feuer gebrauchen mus, fo wie man fich def 
feiben beim Schmelzwerf bedienet. Wenn der Örabftichel, den man, um Zeichnungen 
aufs Helfenbein aufzutragen, gebrauchte, ein glüend Eifen geweſen wäre, wie das Wort 
Cauterium zu verftehen geben möchte; fo würde das Hol; oder Elfenbein unfelbar verbor- 
ben worden ſeyn, und das Feuer fonder Zweifel weiter, als zu Bezeichnung jeden Zuges, 
und zur Eingrabung jeder Furche nötig. gewefen, durchgedrungen haben. Wenn aud, 
nachdem das gefärbte Wachs und die durd) den Griffel gemachte Züge und Furchen einges 
tragen worden, annoch nötig geweſen wäre, fie ins Feuer oder in den Dfen zu bringen ; 
- fo wide das Wachs unter einander gelaufen, das Holz uͤberdeckt, und das Elfenbein ges 
fprungen feyn, Man bediente fich alfo des Feuers bey dergleichen Arbeit zu nichts anders, 
als das Wachs flieffend zu machen, und es in den Stand zu fegen, daß es, nachdem man 
es mit den Farben wohl vermiſchet, in jedwedem gemachten Zuge eingetragen werben Fons 
te. Das übrige diefer Verarbeitung war auch folglich nicht anders, als in einem meta» 
phorifchen Berftande cauftifch genantz weil der Griffel auf dem Eifenbeine und Holze 
- eben die Wirkung that, als das Feuer fonften zu thun pfleget. Der Griffel oder das 
Grabeifen der Alten war entweder von Eifen oder von Knochen, Ja es war auch eing- 
mals die erftere Art aus der Urfache gänzlich verboten, weil es vor gefärlich gehalten wur— 
de, ein Inſtrument beftändig in Händen zu tragen, womit man jemanden eben fo gefaͤr— 
lich als mit einem Stilet verwunden Eonte. Die urfprünglichen Wilden bedienten fich 
keiner andern, als die von Eleinen fpigigen Kochen verfertiget waren. 
Die Maleren , welche die Wilden in die, in die Häute gemachte, Striemen ein- 
flieffen faffen, ift eine Art Mennige oder Zinnober, fo fie aus einer Erde zubereiten, die 
zwar eine ziemliche rothe Farbe hat, jedennoch aber unjrer hochroten Farbe nicht gleich 
koͤmt. Selbige treffen fie an den Ufern einiger Seen oder Flüffe an. Sie gebrauchen 
auch den Saft und die Afche von einigen Pflanzen dazu. 

Es ift mir oftermalen eingefallen, ob die Wilden nicht vielleicht von iheer in unse 
fülboren Staub verwandelten Porcellainmutter eine Farbe gemacht haben fönten. 
Denn diefe hat die allerfchönfte Purpurfarbe, Weit ich aber verabſaͤumet, mich in dent 
fande darnach zu erfundigen, und auch niemanden gefunden, der mir davon Nachricht 
geben koͤnnen; fo Fan ich von einer Sache nichts fagen, welche uns vielleicht von dem Purs 
pur der Alten eine groffe Erleuterung hätte geben koͤnnen. Die Engelländer, fo ſich in 
Virginien niedergelaffen, find in der Nähe, dieſerhalb Nachforſchungen anzuftellen. 

Aus allen, was ich bereits von den ledernen Kleidungen der libyifchen Weiber und 
dem theatralifchen Gewand, dem Spring fowol als dem fatyrifchen, welcher Chlamys 
florida hies, oder von purpureum pallium angefüret, erbellet genugfam, daß diefe Art, 
die Häute zu malen, aus dem erften Altertume herkommen. Hierbey find mir zweierley 
Betrachtungen eingefallen : ; 

Die erfte ift diefe, daß wenn die älteften Schriftfteller von gemalten fangen Roͤcken, 
und von foldhen, die mit der Nadel verfertiget worden, veden; fo verftehen fie vielleicht 
darunter diejenige Maleren, fo ich cauftifch genennet: und durch die babyloniſche, 
pyhrygiſche, femiramidifche und ſydoniſche Nadel, fan gar wohl, vielmehr ein Grab- 
ſtichel als eine Nöhenadel, zu verftehen feyn. 
| Die andre befteher darin, daß, ob man gleich nicht leugnen Fan, daß die Kunft, 
 ‚twollene Zeuge, Baden und Seide zu weben, und zur Kleidung zugubereiten, ihres Alter- 
tums 
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tums halber nicht beſonders verehrungswuͤrdig ſeyn ſolte; fie dennoch weit jünger ift, als 
die Kuͤnſt zu ſtechen und auf Leder zu malen: als deren Priorität, wenn ich mic) diefeg 
Schulworts bedienen darf, ſich noch in der groſſen Menge der Voͤlkerſchaften offenbarer, 
die folche von dem erften Weltalter befommen haben, und denen bis auf unfte Zeiten der 
Gebrauch des Leinen- und Seidnenzeuges, um ſich damit zu befleiden, unbekant gewefen. 
Man fan zwar die Erfindung diefer cauftifchen Gemälde und. des Griffels, der 
Pallas zufchreiben. Ich weis aber nicht, ob man ihr auch die Leineweberkunſt zu danken hat. 
Die Urſach, die mich das eine zu glauben beweget, giebt mir auch Anlas, an dem andern 
zu zweifeln. Denn es geſchahe fonder Zweifel aus Ehrfurcht vor das Altertum, und zus 
gleich zum Andenfen derjenigen Kleidung, fo fie felbiten trug, oder welche fie zuerft in die 
Move gebracht hatte; daß die Achenienfer aus Ziegenhäuten, fo in Riemen gefchnitten, - 
die Rleidungen und Aegiden ihrer Bildniffe, zur Nachamung der Yegeenderlibpifchen 
Weiber macheren. Pallas war nad) ver Fabel in Libyen geboren, und befchäftigte fich 
mehr mit Eriegrifchen Verrichtungen, als mit neben und fpinnen, 
Sch weis zwar wohl, daß dasjenige, fo ich anjego anfüre, gewiſſe Perfonen aufs 
ftügig machen wird, die nicht glauben können, daß man der Minerva wider die algemei- 
ne Meinung, nach welcher derfelben dieſes ganze Verdienſt zugeeignet wird, die Erfin— 
dung ſtreitig machen ſolte. Inzwiſchen iſt doch dasjenige, fo ich geſagt, in dem Altertu -· 
me dergeftalt gegründet, daß es allerdings zu einigem Zweifel Anlas giebt. Denn auſſer 
den, dag Julius Sirmicus (*) fünf Perfonen mit dem Namen der Minerva unters 
feheider, welche ſehr ſchwer aus einander zu feßen find; fo giebt Pauſanias (*°) die Ars 
cas, Tochter der Callifto, zur Urheberin diefer Kunft an. - Einige beepren die Libyer, j 
andere die Egypter damit. Wenn man alfo mit der Zeit die Minerva als eine Erfin- A 
derin davon angefehenz wenn man fie in chen mit einer Sanze in der einen, und einer 
Spindel in der andern Hand abgemalet ; wenn die Dichter zu ihrem Lobe, die Fabel ihres 
Wetſtreits mit der Arachne erfonnen: fo ift dieſes nichts anders als eine Art einer Ch- 
vonbezeugung. Indem die Alten, da fie unter der Perfon der aus dem Gehirn des Ju: 
piters entſprosnen Minerva, ſich die Weisheit des Jupiters oder hoͤchſten Weſens vor⸗ 
ſtellen wollen, eine Gottheit daraus gemacht haben, die bey allen Künften und Wiſſen- 
fchaften, aus denen Erfindung, Klugheit und Verſtand hervorleuchtete, den Borfig hat: 
tes wie folches uns von dem Iſidoro von Sevilien (??) febe deutlich erklaͤret iſt. ’ 
x ; 4 
Cauſtiſche ge: Die Kunſt beſtehet aber nicht allein darinnen, dergleichen cauſtiſche Gemaͤlde auf 
mätde auf DIE Rehen oder andren Thierhaͤuten zu verfertigen, welche die Wilden von ihren Boreltern 
menſchliche geerbet; fendern fie haben auch noch diejenige Kunſt erlernet, vortrefliche Stidereien auf 
DNS: ihre eigne Leiber zu machen, und fich alfo eine Kleidung zuzubereiten, die ihnen in der That e 
theuer zu ftehen Fomt; doch. aber mit der Bequemlichkeit verfnüpfer iſt, daß fie eben a 
lange, als fie felbft, dauret. Die Arbeit ift mit derjenigen, fo mit dem $eder vorgenoms» 
men wird, einerloy. Man zeichnet gleich anfänglic) auf die Haut den Entwurf der Figus 
ven, die man eingraben wil, nachher durchriger man in allen Streichen mit einer Nadel 
oder Eleinen fpigigen Knochen die Haut, daß das Blut darnach gehet. Endlich wird in 
diefe Risen Mennige, zerftosne Kole, oder eine andre Farbe, die man anbringen wil, - 
geſtreuet. 3 
Die 
(27) ıvLıvs FIRMICVS de errore prof. relig. (28) PAYSANITAS in Arcal, 
(29) 1SIDOR. HISPALENSIS orig. lib, 19 c. 20: | 
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Die Dperation ift anfänglich fo aufferordentlich ſchmerzhaft nicht, “Denn nach den 
erſten Ritzen ift die Haut gleichfam wie betäuber, Ueberdiefes arbeiten die Meifter dieſer 
Tapezerey mit ſolcher Geſchicklichteit und Geſchwindigkeit, daß fie einem faft nicht Zeit laſ⸗ 
fen, die Schmerzen zu empfinden. So bald aber bernachmals die Farben eingeſtreuet 
werden, ſo werden die Wunden durch dieſe Art des Gifts rege gemacht, die Haut ſchwel⸗ 
let auf, das Fieber ſtellet ſich ein, und dauret etliche Tage. Es wuͤrde auch Lebensgefar 
zu beſorgen ſeyn, wenn das Werk auf einmal zu Stande gebracht werden ſolte: bauptfäch- 
lich wenn es. übertrieben würde, und wenn man nicht eine gelinde und gemäffigee Witte: 
tung dazu erwälte, und dadurd) die üblen Zufälle, die bey groſſer Hige daraus entftehen 
koͤnten, vermiede. ; 

Die Schriftfteller gedenken diefer cauftifchen Malerey auf eine fehr deutliche und 
vernemliche Weile. Sie iftes, dieden Picten den Namen gegeben. »Diefer Name, fagt 
»Iſidorus von Sevilien *), Eömt mit Borftellung ihres Seibes volfommen überein, wel- 
schen der Werkmeifter bemalet, indem ev unterfchiedliche Bilder durch. verfchiedene mit ei» 
ssner Nadel gemachte Züge eingräbt, in welche er den Saft der Pflanzen, die in ihrem 

„Lande wachen, hineinflöffer, Damit ihr, fo zu fagen, auf alle Glieder ihres $eibes ge- 
»fchriebnee Adel, fich durch die Menge der Characteren von dem gemeinen Haufen unter⸗ 

ſcheide. Solinus **) redet von eben dieſen Voͤlkern beinahe in eben dem Berftande 
als Iſidorus. Pomponius Mela C°), wenn er von den europäifchen Scythen 
handelt, fagt von den Agathyrſen, daß fie ihre Gefichter und Leiber mic unauslöfchlichen 
Figuren bemaleren. Hierdurch unterfcheideten fich die Vornehmen dafelbft von dem ge: 
meinen Manne, dem nicht erlaubt war, fo viel Bilder als die Standesperfonen an fich zu 
tragen. Lucian (?*) bezeugt eben daſſelbe von den Aſſyrern. Auch Herodorus (2) 

verſichert, daß die ebracifchen Weiber ihren Adel in der Menge der Zeichen ſuchten, die 
fie ſich ins Geſichte graben lieffen. Ich übergebe hier verfchiedene Stellen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſowol als der Dichter, welche ſchon hinlaͤnglich bekant ſind. 

Als nun verſchiedene Voͤlkerſchaften dieſen Gebrauch verloren, und blos die Bar— 
baren annoch darinnen eine Zierde ſuchten; fo änderten ſich die damit verknuͤpft geweſene 

Begriffe der Schoͤnheit und des Adels mit der Zeit gar fehr. Denn dieſe Malerey wurde 
unter den gefitteten Völkern ein Merkzeichen der Unehrlichkeit, dergeftalt, daß niemand 
als die Sclaven und Verbrecher auf diefe Art gemarket wurden (?), Es fey nun, daß 
“man ihnen diefe Characteres deshalb einprägte, Damit fie erfant werden und nicht austre: 
ten möchten, oder daß fie ſchon in dem Sande, tworinnen man fie gefangen nahm, alfo wä- 
ven gezeichnet worden. Bey den Römern wurden fie aus Spot Litterati, Schrifiges 
Ichrre, genennet: und man fagte unter ihnen gleichfam fprüchwortsweife, daß es Feine 
gelehrtere Leute ( Litterati) gäbe, als die Samier; dieweil die aus Samos , oder auch 


vielleiche 
° (30) POMP.ON. MEFLA lib. 2 c.ı2, (3) LVCIAN. de Dea Syria. Ga) Hr- 
RODOT.lib.;n. 6. (33) COELIVS RHODIGINvs led. antig. lib 8 eat. 


*) ISID. HISPAL.orig.l,1gc.23. Necabeft Regionem tenent partim Barbari , quibus per 
gens PiCtorum, nomen a corpore habens; quod artifices plagarım iam inde a pueris variae ani- 
minutis opifex acus pundtis et expreflos natiui malium efhigies incorporantur,, inferiptisque vi- 
graminis fuccos includit, vt, has ad fui fpeciem fceribus hominis, incremento pigmenti notae 
eicatrices ferat Pictis artubus maculofa nobi- crefeunt. Neque quidquam magis patientiae 
litas. loco nationes ferae ducunt, quam vt per me- 

**) SOLINVS de magna Britannia cap.25. mores cicatrices plurimum fuci artus bibant. 
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vielleicht aus Samotbracien hergebrachte Sclaven, eine groſſe Menge ſolcher Figuren 


an jich harten. Man nennete ſie auch insgemein Iſtrier, wegen der groſſen Menge, die 
matı aus Yftsıen brachte, deſſen Einwoner in diefer Art des Steppens rechte Meifter wa⸗ 
ren. Sie wurden auch Blaue (Caerulei) genennet, wegen der zerriebenen Kolenfarbe, 
weiche, wenn fie in die Striemen geſtreuet worden, bläulich wurde; und Eingehackte 
(Cael«ti), weıl ihre Leiber gleichfam als ein Werf vor ausgelegter Arbeit zu feyn ſchiene. 


Der Name der Litteratorum oder Polygrammaren, bedeutet eben nicht, daß fie - 


alle auf ihren Leibern Zeichen des Alphabeıs getragen; fondern diefes Wort mus in einem 
"algemeinern Beritande genommen werden. Ahediginus fagt ausdrüdlich, daß man 


den Achenienfern die Geftalt eines Pferdes, andern hingegen die Figur eines Schifs, - 


nebſt andern wilfürlichen Bildern eingedrudt. 


14 


Die graufamen Einfchneidungen, die bey denen mirtägigen Americanern üblid) 4 


find, werd’n unausloͤſchliche Malereien. Die Wunden, welche die zu dieſem Ende ge— 
brauchte Zähne von Acuty machen, fihlieffen fich niemals, ohne eine Narbe zu hinterlaſ⸗ 
fen, die von der freifenden Afche der wilden Kürbiffe und andrer Sachen, fo fie hinein 
thun, bläulich werden, Das Werf felbit ift nicht fo umftandlich, und wird gar bald zu 
Stande gebracht, ehe als wenn es mit Knochen verrichtet wird. Allein es ijt auch weit 
ſchmerzhafter: Und man Fan füglich von diefen Völkern dasjenige fagen, was Solie 
nus (’*) von den Picren anfüret: daß nichts einen gröffern Begrif von ihrer Geduld und 


unüberwindlichen Beſtaͤndigkeit, als die Herzhaftigkeit giebt, die fie alsdenn beweilen, 
weni fie ſich auf ihren Leibern eine fo gar groffe Menge folcher Wunden fchlagen laffen, 


deren Andenfen wegen des daben ausgeftandnen Schmerzens fo wenig aus ihrem Gemüte, 
als die Narben von ihren Leibern Eommen Fan. 

Ich habe bey ihren mancheriey Einweihungsarten gezeiget, daß dis ein hergebrachter 
Gebrauch ihrer alten Religion gewefen. Man Famaud) fagen, daß es bey ihnen ein Ken— 
zeichen ihres Adels, gleichwie bey den Agachyrfen, bey den thraciſchen Völkern, bey 


den Picten, und überhaupt bey allen denen gewefen, deren die Schrififteller bey diefer 


Gelegenheit Erwenung gerhan haben. Denn in der That machen fie fid) aus diefen ruͤm— 
lichen Mälern eine Ehre; und man wird in dem Verfolg ihrer Einweihung angemerkt ha⸗ 
ben, daß ſie deren eine weit groͤſſere Anzal empfangen, je nachdem ſie ſich hervorthun und 
anſehnlicher werden. Denn ein jeder neuer Grad des Vorzugs erfordert neue Merkzei— 


chen und einen neuen Gebrauch, unter welchen man ihnen allemal eine groſſe Menge 
ſchmerzhafter Einfchneidungen macht. Ich weis zwar nicht, ob es ein Stuͤck der Nelie 


gion, oder ob es bey den mitternächtigen americanifchen Wilden alfo von Anbegin 


bergebracht ift: fo viel ift inzwifchen gewis, daß es Merkmale der Hochachtung find; und 


die Bornehmften machen fich eine Ehre daraus, wenn fie mit einer gröffern Anzal, alg 
diejenigen, fo unter ihnen ftehen, prangen Fönnen. 


Unter den mitternächtigen Wilden haben einige Völkerfchaften mehr als andre zu - 


den cauftifehen Gemälden Neigung. In Pirginten, Florida und Louiſiana find 
felbige weit gemeiner und weit gefünftelter, als bey denen, fo näher nach Morden wohnen; 


roelche deren wenige an fich tragen. Tja, es giebt auch einige, wie ich glaube, welche 


dergleichen gar nicht im Gebraud) haben. Die Iroquoiſen fcheinen es von ihren Mache. 
baren gelernet zu haben. Die Mansperfonen find fat nur die einzigen, die ſich rigen laſ⸗ 
fen: und die mehrejten auch nur blos im Geſichte. Da im Gegentbeil die Braſilianer 
und 

(34) 50LIN. loc. eit. 
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und Caraiben für ein Zeichen der Knechtſchaft halten, wenn das Gefichte dergeftalt ge— 


zeichnet ift. Die iroquoiſiſchen Weiber lajien ſich gar nicht vigen, auffer einige wenige, 
die ſich deſſen, als eines Mittels wider die Zahnſchmerzen, bedienen: und Diefe begnügen 
fi) damit, daß fie fich eine Fleine Wunde längit den Kinbacken einrigen laffen. Denn fie 
glauben, daß, wenn Die Nerven, durch welche der Nervenfaft in Die Zähne trit, geritzet 
worden, Derfelbe nicht mehr zufliejfen Fönne; und daß fie auf folche Art das Uebel heilen, 
indem fie bis auf die Quelle defleiben gehen. Von eben Diefer Art cauftifcher Gemälde 
haben diejenigen fonder Zweifel handeln wollen, die von den Hunnen gefthrieben: daß 
fie fi) das Kin und den unterften Theil des Gefichts in ihrer Kindheit mit einem glüenden 
Eifen brennen laflen, damit Feine Bärte wachſen möchten. Denn es if nicht möglich, 
daß der Bart an ſolchem Orte, der dergeſtalt gebrant iſt, hervorfeimen Fan: und man 
mus diefes, was hiervon angefüref, aus dem, was Ammianus Mercellinus *) das 


von gefchrieben, erleutern. 


6. 9. — 

Die Figuren, welche die Wilden auf ihre Leiber und Geſichter aͤtzen, dienen ihnen 

anſtat der hieroglyphiſchen Bücher und Denkſchriften. Ich wil mid) deutlicher erklaͤ— 
ren. Wenn ein Wilder aus dem Kriege zurück koͤmt, und feinen Sieg denen benach 
barten Bölferfchaften der Derter, wodurd) er gehet, befant machen wil; ferner, wenn er 
einen Dre zur Jagd beſtimmet, und er wil, daß man wiſſe, er habe folche Gegend für 
ſich auserfehen, und man würde ihm eine Beleidigung zufügen, wenn man gleichfals 
felöft jagen wolte: fo erfegt er den Mangel der ihm felenden Buchitaben durch kentliche 
Merfzeihen, die ihn perfönlich unterſcheiden. Er bemalt eine Baumrinde, die er oben 
auf eine Stange nahe am Wege aufſteckt, oder er bauet mit feinem Beile einige Späne 
aus dem Stamme eines Baums: und wenn er daraus gleichfam eine ebne Tafel gemacht; 
fo zeichnet er fein Bildnis darauf, und fügt andre Zeichen hinzu, welche alles dasjenige zu 
erkennen geben, mas er von andern verjtanden wiſſen mil. 

Wenn ich fage, daß er fein Ebenbild male, fo bin ich verfichert, man werde gar 
leicht begreifen, daß er nicht die Geſchicklichkeit beſitze, alle feine Gefichtszüge dergeſtalt 
natürlich vorzuftellen, daß er einen jedem, der ihn gefehen, Fentbar feyn ſolte. Diefes 
ift meine Meinung nicht. Sie haben bey diefer Gelegenheit Eeine andere Ark zu malen, 
als diejenige, davon die Erfindung den Egyptern, auf deren Öbelisten man noch et= 
was davon antrift, zugefchrieben wird, und die durch) viele Jahrhunderte in ihrer erften 
Einfalt verblieben ift. Ich vede von dieſe monogrammifchen oder Iinearifihen Mas 
ferey, welche faft in nichts anders als in den äufferten Linien, mehr des Schattens der 
Körper, als der Körper felbjt, beſtand. Dieſe Gemälde waren fo unvolfommen, daß 
man oftermalen nötig gehabt, unten drunter den Namen der Sache zu ſetzen, Die es vor— 
ftellen folte, Damit man felbige erfennen koͤnte. Indeſſen machten fich die Voͤlker eine folz 
che Ehre aus diefer Erfindung, daß Plinius () verfichert, Die Griechen hätten den 
Egyptern diefen Ruhm fkreitig zu machen gefucht. 

Der Wilde alfo, wenn er fein Ebenbild machen wil, ziehet eine fehlechte Linie in 
Geſtalt eines Kopfs, ohne fajt einen einzigen Zug hinzu zu fügen, Der die Augen, Nafe, 

Pr2 Ihren 
(35) PLIN. hiſt. nat. lib. 34 c.3, 
®) AMMIAN. MARCELLINVS Üib.31. de tempeftiuius emergens, corrugatis cicatricibus, 
Hunnis. Ab ipfis nafcendi prineipiis infantum  hebetetur. y 
ferro fulcantur altius genae, vt pilorum vigor 


Cauſtiſchae 
und hierogſy 
phiſche Ger 
maͤlde. 
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Ohren und andre Gefichtstheile vorftellet; an deren Stelle zeichnet er die Kenzeichen, fo 
er auf das feinige, wie auch auf die Bruft fchneiden laffen, und weil ihm diefe ganz eigen 
find, fo wird er dadurch nicht allein denen, fo ihn gefeben, Fentbar; fondern auch alle, 
die ihn dem Rufe nach Fennen, wiſſen fein hierogipphifches Sinbild: wie man ehedem eine 
Per fon in Europa durch ihren Wahlfpruch unterfchieden, und wie noch heutiges Tages 
ein Gefchlechte durch das Wapen fenrbar bleibet. Ueber feinen Kopf jeichnet ev dasjenige, 
fo feinen Namen ausdruckt. Der Wilde z. E. Namens Sonne maler eine Sonne; auf 
der rechten Seite zeichnet er die Thiere, die die Sinbilder der Bölkerfchaft und des Ger 
fehlechts find ‚wozu er gehöre. Der Nation Sinbild ſtehet über dem Gefchlechtsfinbilde, 
und der Schnabel oder die Schnauße des erftern ift dergeftalt angebracht, daß er an ven 
Ort feines rechten Ohres reicher, gleichfam als wenn diefe ſymboliſche Figur des Volks, 
die Neigung dejfelben, die fie ihm einhaucher, vorftellig. mache. Koͤmt diefer Wilde 
aus dem Kriege zurück, fo druckt er unter feinem Bildniffe die Zahl der Kriegesmänner 
aus, woraus feine Partey, die er angefüret, beftanden, und unter diefen die Zahl der J 
©efängnen, fo er gemachet, nebſt denenjenigen, die er mit eigner Hand erleger. Auf 
der linfen Seite find feine Feldzüge und die Gefangnen, oder ihre Haarfcheiteln, (Cheve- 
lures‘) fo von denen, die zu feiner Partey gehoͤren, genommen worden, ausgedruckt. 
Die Kriegesmaͤnner find entweder mit ihren Waffen, oder ſchlechtweg durch bloffe Stris 
* die Gefangnen aber durch einen mit Federn gezierten Stock und durch die Chichi⸗ 







e, welches die Zeichen ihrer Knechtſchaft find, vorftellig gemacht. Die Haarfcheis 
oder die Todten durch Mans: Weibes- oder Kindergeftalten obne Köpfe. Die Zahl 2 
ihrer Feldzuͤge ift Durch) Matten angemerft. Man unterfcjeidet diejenigen, wo er ſich bes 
funden, von denen, über welche er Defelshaber gewefen, dadurch, daß diefe legten durch 
Halsbänder, welche man an die Matten anhänger, bezeichnet werden. Gehet der KPile 
de auf eine Gefandfchaft, um Friede zu fchlieflen; fo find alle Sinbilver friedfertig. Une 
terhalb feinem Ebenbilde ift er mit der Friedenspfeife oder Ealumer in der Hand vorge 
ſtellet. Auſſer dem fiehet man auch noch) auf der linfen Seite diefe Friedenspfeife, oder 
Eslumer im Groffen; das ſymboliſche Bild des Volks, zu welchem er diefer Angelee 
genbeit wegen gebet; und die Zahl feiner Begleiter. Doc) diefes alles wird ſowol durch 
das beigefügte Kupfer, als durch die Erflärung jedweder Figur am deutlichſten erhellen. 
Uebrigens ift diefer jeßt befchriebene Gebrauch denen Völkern ‚ die oben an dem f 
Fluſſe St. Laurentii und gegen Louiſiana wohnen, fürnemlich eigen. Die andern 
Voͤlker haben auch ihre befondre Arten, indem felbige niemalen einförmig find. Dasjenis ü 
ge aber, was darinnen veränderliches angetroffen werden möchte, ift allen wilden. Böle ⸗ 
fern befant, die von einander nur einige Kentnis haben. ich habe dergleichen barbarie y 
ſche Gemälde jwar vielfältig in den Cabanen der Jroquoifen gefehen, doch habe ih 
mir felbige dergeftalt nicht eingeprägt, daß ich davon eine genaue und umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt folte mittheilen fonnen, Ich begnüge mich daher überhaupt zu fagen, daß alle — 
Voͤlker eine groſſe Menge Sinbilder und allerley Arten Figuren unter ſich haben, welche 
man als eine beſondre Sprache anſehen kan, die ſich ziemlich ausgebreitet Hat, und in 
verfchiedenen Dingen den Mangel des Schreibens auf eine folche Art erſetzet, daß darine 
nen felbft noch etwas bequemeres als in den Buchftaben anzutreffen ift. 
§. 10. 
Ver gaͤngliche Die unauslöfchlichen cauftifchen Gemälde binderten fo wenig die Alten, als fie 
Semälde. unſren Wilden hindern, fih mit einer andern Are nicht fo dauerhafter Gemälde ; a 
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als mit Schminke zu putzen, und ſelbige allemal, ſo oft ſie wollen, zu verneuern. Die 
alten Schriftſteller bezeugen ſolches überhaupt von den Indianern, Africanern, Pis 
cten, Belonern, Agachyrfen und einer Menge andrer Voͤlker. Allein einige unter ih— 
nen bemalten fich den ganzen Leib, wie die Ethiopier noch zur Zeit des Plinius (?°) tha— 
ten, welcher verfichert, daß fie fich mit rother Farbe vom Haupt bis zun Fuͤſſen angeftris 
chen. Ohne Zweifel waren diefes die Bolfer, die ganz nackend giengen, welche dieſe Ge— 
wonheit hatten, Andre begnügten ſich mit einigen Ziervaten, als die Perfer, von wel- 
chen Zenopbon (7) ſchreibt: daß ihnen Lyrus erlaubt habe, fich die Hugenbraunen zu 
bemalen, damit fie defto lebhafter und fchöner laffen möchten. 

Bey ven Römern, die eben feinen fonderlichen. Geſchmack an den cauftifchen 
Gemälden, fonderlich in den legten Zeiten, zu finden fchienen, hatte die andre Art der Mas 
lerey, die ich veränderlich nennen Fan, nicht allein etwas anftändiges, fondern, wie ung 
Plinius (??) verfichert, auch noch, etwas religionsmäffiges und gebeiligtes an fih. Aus 
diefer Urfache bemalten fie an den Feſttaͤgen des Jupiters Bildfeulen mit vorher Farbe, 
weil diefelbe der Fenerfarbe am näachiten koͤmt. Auf gleiche Weile überftrichen fie alle 
Bildſeulen der Götter, der Halbgoͤtter, der Helden, der Faunen und Satyren; welches 
uns folgende Berfe des Pirgilius (3°) volfommen ausdruden: 

Pan deus Arcadiae venit, quem vidimus ipfi 
- Sanguineis ebuli baccis minioque rubentem. 
Eben hierauf deuten. die Dichter und Maler, wenn fie den Faunen und Satyren 
feurige und blurfärbige Geſichter zueignen. Als wenn Aegle das Gefichte des Silenus 
mit Maulbeeren bemalet: 
Sanguineis frontem moris et tempora pingit (*°). 

Diefes Fan feinesweges als ein Scherz, oder als ein-übler Streich, den man einem 
fchlafenden Menfchen ermeifer, fondern als eine anftändige Höflichfeitsbezeugung angeſe— 
ben werden, wofür ihr Sılenus, welcher bey einem ziemlichen Alter dennoch) alle Anz 
nemlichfeiten der Jugend an fich hatte, Dank fhuldig feyn, und aus Erfentlid)feit Die 
tieder fingen mufte, die fie von ihm verlanget hatte, 

Bey ihren Triumphen, welche gleichfam eine Borftellung des Tfupiters in feiner 
Herlichfeit waren, erfchien der Ueberwinder, wenn er fich nad) dem Capitolio, dieſem 
Gott zu opfern, begeben mwolte, auf feinem Wagen, und war auch felbft vom Haupt an 
bis auf die Füffe mit vother Farbe bemalet, Eamillus hielt feinen Triumph auf diefe 
Weiſe, wie folhes Plinius (*) am angezogenen Orte bezeuget. Iſidorus (**) von 
Sevilien fagt ebenfals, daß dieſes durchgängig in Anfehung aller derer beobachtet wor⸗ 
den, denen man diefe Ehre zuerfant. 

In dem urfinifchen Pallaft, den der verftorbene Cardinal von Tremonille inne 
‚hatte, habe ic) eine Bildfeule eines nacfenden Hercules gefehen, der am ganzen $eibe mit 
Tauter Eleinen Cirkeln, nebft ihren Mittelpuncten, beftochen war. Darin erfchiene nun 
nichts als diefe cauftifche Malerey, und Feine andre Farbe, welche die Zeit hätte auslös 
ſchen koͤnnen. Aber einige Tage vor meiner Abreife aus Rom, wurde dem Bifchofe von 

Siſteron, der damals die franzöfifchen Angelegenheiten beim Pabfte zu beforgen hatte, 
ein Gefchenf mit einem Fleinen marmornen, ohngefär einer handlangen, Bruftbilde des 


Pp 3 Bacchus 
66) FLIN. lib.33 c.7. (7) XENOPHON Cyrop. lib.8. (38) PLINIVS I. c. 
(39) VIRGIX. Eclog 10 v. 23. (40) Idem Eclog, 6 v. 23. (4) PLIN. le 


(42) 1SIDORVS HISPAL, originum libas c, 20. 


Religionsge⸗ 
brauch, die 
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ſchneiden. 
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Bacchus gemacht, ſo man kurz vorher in dem Weinberge des Novitiats der Jeſuiten 


ausgegraben hatte. Dieſes Bruſtſtuͤck ſchien mir wegen dieſer zweierley Arten von Gemaͤl⸗ 
den, die auf demſelben annoch in die Augen fielen, ſehr koſtbar zu ſeyn. Das cauſti⸗ 
ſche ift nur auf dem linken Backen zufeben, und fängt von dem Auffern Winkel des Auges 
an, gehet ſchlangenweiſe längft über den Baden, und endiger fi) unter dem Kinbaden, 
Die Figur, die dadurch vorgeftellee werden fol, Fonte ich nicht ſatſam unterfcheiden. 
Bielleicht ift eg die Schlange, als ein Symbolum diefer Gottheit, die bey den Orgien 
und Religionsgeheimniffen den Vorſitz hatte. Die veränderlihe Malerey aber ift noch 
weit merflicher als die cauftifche. Der Zinnober haftet noch an den Augenliedern und in 
beiden innern Augenwinkeln, um die Ohren herum, in den Winfeln des Mundes, und oben 
en der Stirne, wofelbit ein Epheuzweig anzutreffen, der ihm anftat der Krone dienet. 


Sch hatte die Ehre, ſolches dem Herrn Kardinal Gualtieri einzubändigen, und dies 


fer Herr, der denen übrigen erhabnen Eigenfchaften „noc) einen auserlefenen Geſchmack 
der Altertuͤmer beifüger, zeigte mir zu gleicher Zeit in feinem reichen Runftgemach zwey 
Afchentöpfe, die in Imbrig gefunden worden, auf welchen alle Figuren gemaler waren. 
Jede Figur beftund aus einer einformigen Farbe, die durchgehends auf dem Gefichte, der 
Hand, und den Waffen der vorgeftelten Derfon verbreitet war, Es fchien mir, daß dies 


fer Cardinal glaubte, als wären diefe Urnen von der Zeit der alten Tyrrhener; doch die 


Sauberkeit des Werks, die Geftale der Helme und des Harnifches, die nach vömifcher 


Art gemachet find, überreden mich, daß fie von einer weit neuern Verfertigung ſowol als 


das Fleine Gögenbild des Zacchus feyn, 
ır 


Man begnügte fih nicht nur damit, den Leib mit mancherley Farben zu bemalen ; | 


fondern man trieb auch diefes bis auf die Haare, Und alle barbariſche Voͤlker des Alter: 


ums machten fich ein Vergnügen daraus, felbige wohl einzufchmieren, und fie durch 
Eünftlich zubereitete Farben zu erheben, Die Art, ſolche zu tragen, war auch verfchiedent- 


lich: und ich glaube, daß dazu die Religion Anlas gegeben, weil GOtt den Juden fo 


ausdrücklich verboten, die ihrigen nad) der Art der Heiden zu verfchneiden; Damit fie nicht 5 


auch hierin mit diefen Völkern, die den GOtt Abrahams, Iſaacs und Jacobs nice 
Eanten, Abgötterey treiben möchten. 


Jede Nation hatte hierin ihre befondern Begriffe, welche uns theils die alten Ver⸗ 


faffer in ihren Schriften befant gemacht, und welche man auch noch in den Überbliebenen: 
Denkmalen des Atertums erblidt, Die Egypter fchoren ihre Köpfe, aus bereits anges. 
fürten Urfachen, reine ab. Die Lycier trugen lange Haare (*), und hielten fehr eifrig 
darüber, Als fie Mauſolus, König der Carier, überwunden batte, befchwerte er fie 


mit ungeheuren Auflagen. Als diefe nun dagegen vorgeftellet harten, Daß ibnen folche ab» 
zutragen unmöglich fielen; fo ftelte fich der Ueberwinder, als ob er ihre Urſache gelten lieg, ° 
und begmigte fich damit, daß er ihnen auferlegte, einen Theil ihrer Haare abfchneiden zu 


laſſen, welches der Zeit bey den Cariern ein Zeichen der Knechtfchaft war, eben wie es 
noch jetzo bey den Taraiben und mittägigen Wilden if. Doc) die Lycier wolten fi) 
lieber denen befchiverlichften Bedingungen unterwerfen, als diefen legtern Befel volftres. 
den. Denn fie bielten davor, daß es doch noch beffer fey, es Eofte aud) was es wolle, 
nur zinebar als leibeigen zu fern. Die Aufen, ein africanifches Volk (**), ſchnitten 
ihre Haare vergeftalt ab, daß fie nur vorwärts einen Zopf jtehen lieffen: Da im Gegen« 
theil 


(45) ARISTOTEL, Oeconom, lib. 2. (44) HERODOT. lib, 4 h. ido. 
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£heil die Corybanten (*) von Chalcide, als fie merften, daß fie von ihren Feinden bey 
den Haaren gefaffer, und alfo leicht zur Erden geworfen wurden, fich die Köpfe vorwärts 
ganz kahl feheren, und nur binterwärts von einem Ohre zum andern wenige Haare wachfen 
liefen. Die Abanter (*°) waren auf eben die Art, ſowol als die Machlyer, befchoren. 
Diefe Art zu feheren nennete man dem Thefens zu Ehren Theſeis, der feine Haare zu 
der Zeit, als er die Erſtlinge derfelben dem delphifchen Orakel opferte, eben fo ver- 
fjneiden lies. Man nennete fie auch Hedoris, zum Andenfen des Hectors. Die 
Misch (47) fhoren die beiden Seiten des Haupts, und lieffen nichts weiter, als oben 
auf der Spiße einen Zipfel Haare ftehen, welcher von der Stirne bis auf den Hals reichte, 
Die Maryer (*), die fich von den Trojerern abzuftammen rümten, und ſich den ganz 
zen Leib mit Röte bemalten, lieſſen fich Die ganze linfe Seite bis auf die Haut abfchneiden, 
die rechte Seite aber blieb unberürt. Ich babe, ich weis aber felbft nicht mehr wo, ges 
lefen, daß andere ihre Haare auf ver linfen Seite wachfen laffen, auf der rechten aber 
gänzlich abgefchoren haben, damit fie dadurch mehr Freiheit beim Gebrauch des Bogens 
befommen möchten. Die Araber liefen fih rundum bejcheren, und trugen Feine Haare, 
auffer vor der Spiße des Kopfes bis an die Ohren; dadurch ſie dem Sorte Bacchus 
nachzuamen verlangten: Und diefes ift auch die Scherungsart, die man die bacchıfche 
nennet (*°). 

— ſchlieſſet noch eine Menge von Voͤlkern in ſeinen Bezirk ein, bey welchen 
man das Bandſcheckige faſt in allen verſchiedenen Haartrachten anſichtig wird. Die 
Braſilianer tragen die cheſeidiſche, oder der Corybanten von Chalcide Scherart, 
alle uͤberein: und Hieronymus Staad, dem dieſer hiſtoriſche Umſtand unbekant war, 
und der nur auf die Moͤnchsſchur ſeine Aufmerkſamkeit richtete, hat daraus einen uͤblen 
Schlus gemacht, wenn er glaubt, daß ſie ſolche von dem St. Thomas oder andern Apo— 
ſteln, die ihnen vor Alters das Evangelium geprediget, uͤberkommen haͤtten. Die Iro— 
quoiſen lieſſen ihre Haare lang wachſen, ohne ſelbige wie die Lycier zu verſchneiden. 
Sie ſchmierten fie nur fehlechrweg ein, ohne einige Farben dazu zu gebrauchen: derfelben 
fie fih auch fonft nicht an ihren Leibern, auſſer bey Kriegeszügen, bedieneten ; dergeftalt, 
daß es eine Art der Anzeigung war, daß fie den Feind auffuchten. Da aber die Bermis 
ſchung der Bölfer, ihre Sitten, wie ic) bereits gezeiget, verderbet hat; fo find fie auch 
hierin fowol, als in vielen andern Fällen, von ihren alten Gebräuchen abgegangen, fo 
‚gar daß auch ihre Aelteften fich heutiges Tages darüber beflagen; eben wie Juvena—⸗ 
lis (°°) zu feiner Zeit fehon that , als er die Stadt Rom mit allen Unorönungen der 
Sriechen angeſtecket fabe. 

Ihre jungen Mansperfonen, die insgeſamt von der Eitelkeit oder Gefälligkeitsbes 
gierde eingenommen find, nehmen ihre Zuflucht zur Kunft, um ſich anzupugen, und ers 
borgen von ausländifchen Zierraten einen Auipuß, von dem fie glauben, daß er unter ihnen 
‚felbit nicht Eönne gefunden werden. Unſere Art des Anzuges, die denen Chinefern lä« 
cherlich vorfömt, misfaͤlt ihnen nicht: jedoch haben fie eine. unendliche Gefälligfeit, wenn 
fie ſich nad) ihrer eigenen Mode ausftafftret haben. Ihr Nachttiſch ift zwar eben nicht 
zum beften verfehen, doch bringen fie eine geraume Zeit dabey zu, und befchäftigen fich 
‚beim Anpuge eben fo lange, als das europäifche Srauenzimmer, und noch weit länger 


als 
(5) STRABOo lib. ıo, (46) PLVTARCH. in Thefeo, HERODOT,lib.4 n. 180. 
(47) HERODOT. lib. 4 n. 175. (48) Idem lib,4 n. 191. (49) Idem 


lib.3 1,8, (se) IVVENAL, Satyr. 3, 
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als ihre Weiber felbft, weil diefe überzeuger zu feyn fcheinen, daß der Wohlſtand, die 
Schambaftigkeit und ihre häusliche Berrichtungen mehr DBefcheidendeit und Einfale 
erfordere. gs 
Wenn alfo ein junger Iroquoiſe feinen Kopf zurechte machen wil, fo fhneidet er 
auf einer Seite die Haare zween Finger hoch vom Kopfe meg, auf der andern Seite aber 
laͤſſet er feloige fo lang wachfen, als fie wollen. Wenn er felbige wohl eingefchmieret und 
gepuget hat, fo macht er oben auf dem Kopfe ein oder zween Sträuffe in Geftalt eines 
Reigerbuſches; daran. befeftiget er mit ein wenig zubereitetem Wachfe ein Flein Stud 
weilles Porcellain, und feget mitten in den Buſch einen Haufen mit verfchiedenen Farben 
gezierter Federn. Auf der andern Seite wo er gefchoren ift, fteift er die Haare mit Pfer- 
detalch aufwärts; auf der gegen derfelben über befindlichen Seite aber flicht er fie ein, und 
bindet fie hinterm Ohre mit einer Bandſchleife zufammen. Mitten auf der Stirne macht 
er eine andre Eleinere Flechte, die er über das eine Augenlied herunterhängen läffet, und 
auf der Seite wieder feſt macher. en 

Seine Ohren find insgemein an drey Orten durchboret. Dieſe Löcher find fehr gros, 
und mit Porcellainftüfen eines Daums dicke verzierer, welche mit Bändern, foihnen bis 
auf die Bruft reichen, umfchlungen find. Oder er hänget auch wol einen Kupferdrat, nad 
Arc einer Spivallinie gewunden, eines Fingers lang, und im Durchmeffer eines Daumens 
breit, hinein. Auſſer dieſem fügt er noch fehr weiche Slaumfedern von einer Schwanenhaut J 
hinzu. Dieſe Flaumfedern machen an jedem Ohre einen Buͤndel, ohngefaͤr einer geballe⸗ 
ten Hand dicke, aus. An Muſterungs- und Feſttaͤgen verbreitet er dergleichen Federbuͤe 
ſche auf dem ganzen Kopfe. Damit er nun das Werk Frönen möge, fo läffet er über eir 
nem Ihre’ einen Buſch, einen Flügel, oder das ganze Gefieder eines feltnen Vogels her- 
vorragen. Einige machen ſich eine Art einer Krone von einem Eleinen porcellainen Krin ⸗ 
gel, oder von einer Marderhaut, welche, nachdem fie um den Kopf herum gemunden, fih 
binterwärts anmutig auf ihre Schultern herabſenket. 
Die hochrote und andre in Oel getunkte, oder mit Fet und Talch vermifchte Farben 
find ſehr buͤntſcheckig, nicht allein auf dem Gefichte, fondern auch auf den Haaren, und 
der Feverbüfchel aufden Ohren und dem Kopf verbreitet: obgleich mit einigem Unterfchiede 
deffen, welches fie, wenn fie in den Krieg ziehen wollen, zu thun gewonet find, Denn 
alsdenn ift ihr Geficht gänzlich bemalet, anftat, daß fie fid) fonft gemeiniglich mit einigen 
Schminkpfläfterchen begnügen. 

Die Wilden, die beftändig nackend gehen, geben fih alle Morgen ein farbigteg 
Kleid. Der Grund davon. ift hochrot, welchen fie mit vieler Sorgfalt damafeiren, auch 
mancherley andere Figuren von verfchiedener Farbe hinzufügen, und dadurd) die Grund⸗ 
farbe des Kleides zu erheben fuchen. So bald fie das Bad verlaffen, und fich ein wenig 
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abgetrocknet haben, ſo kommen ihre Weiber in die Carbets mit groſſen Flaſchen voller 
Safran und andern Farben, die in Palm- oder Jenipatoͤl eing etunket ſind. Dieſe bema⸗ 
len anfänglich den ganzen Leib mit Rocu, und fügen hernachmals noch andre Zierlichfeis Fi 
ten hinzu. An Fefttägen und andern feierlichen Zeiten laffen fie fi) noch überdis ven In 
ganzen $eib mit einem Eleberichten Waſſer veiben, auf welches fie ein aus Bogeleiern ges I 
u 


machtes Afchenpulver, oder auch wol Flaumenfedern herumftreuen, die fic) daran hängen, 
und fie wie die Vögel ganz befedert darftellen. Andere bedienen ſich eines barzichtem 
und ftarfriechenden Teiges, worauf fie die ſchoͤnſten Blumen, fo ihr Sand hervorbringt, 


freuen. | 
Ver⸗ 
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Verſchiedene Völker durchboren fih den Naſenknorpel zwifchen den Nafelöchern, 
“und befeftigen darin einen geünlichen durchſichtigen Stein, der Die Form eines Pjeiles hat: 
‚oder fie ſtecken auch wol eine Feder durd), welche, da fie nad) beiden Seiten wegiteher, 
die Geftalt eines Knebelbarts annimt. Die Srefilisner und Caraiben machen id) 
‚über diefes noch groffe Defnungen in die Baden und Unterlippen. Dadurch ſtecken fie 
groſſe Knöpfe, vundgemachtes oder gleich den Diamanten ſpitz gefhlifnes Porcellain, 
Diefe Zierraten find ihnen zwar beim effen nicht wenig hinderlich; allein dem Frauenzims 
mer wird. eg nicht ſchwer zu begreifen feyn, Daß. man diefe Befchwerlichkeit gar gerne er: 
dulde, wenn man fi nur einbildet, daß man dadurch weit mehrere Annemlichfeiten ers 
lange. 

Wenn dasjenige, was Lopes de Gomara (*) anfuͤret, nach dieſem Grunde zu 
beurtheilen ift; fo Eofter die Schönheit einem gewiſſen wilden Volke noch weit mehr. 
‚Denn diefer Schriftfteller fagt : das die Mansperfonen unter ihnen eine Bruft , andere 
aud) wol alle beide Brüfte durchboren , und durch die Defnungen Eleine anderthalbe 
bandlange Röhren durchſtecken. Und auf gieiche Art durchboren fie fi auch das fleifchigte 
‚an den Schenfeln, und ftecfen fo, wie fie bey den Brüften thun, Röhren dur. Diefe 
Wilden follen am Ende des mericanifchen Meerbufens wohnen, und fich in einer ohn- 
weit Panuco belegenen Inſel aufbalten. 

Die Weiber der Wilden halten viel auf ihre Haare, und find darüber auf alle ers 
finliche Art eiferfüchtig. Die fhrödlichfte Beleidigung, fo man ihnen anthun koͤnte, würde 
Darin beſtehen, wenn man ihnen folche abſchnitte: Sie würden fid) fodann nicht unterftes 
ben, ſich ſehen zu laflen. Und fo fie ja bey einer Trauer etwas davon abfchneiden, fo hat 
diefes fo viel zu bedeuten, daß fie fich felbft zur Einfamkeic verdammen. hre und übers 
haupt allee Wilden Haare find ſehr ſchoͤn und von der tiefften Schwärze. Sie ſchmie— 
ten fie mit Del, und wenden groſſe Sorgfalt daran, fie zu fammen. Die Art felbige zu 
tragen anbelangend , fo unterfcheiden fie fih durchgängig von der Mode, wie fie die 
Mansperfonen zu tragen pflegen; ausgenommen bey den Caraiben der antıllifchen In⸗ 
feln und bey den Galibiern, wofelbft die Weiber fie faft eben alfo , wie ihre Männer 
aufputzen: Doch haben fie noch etwas befondres, wodurch fie unterfihieden werden, und 
welches bey den Weibern andrer Orten nicht angetroffen wird. Dieſes nun beftehet in 
Halbſtiefeln, fo ein untriegbares Kenzeichen ihrer Freiheit, und denen Sclavinnen zu tra« 
gen nicht erlaubt find. Solches ift eine Art von Fuswerk, fo aus zwey Stuͤcken beſtehet, 
Die von Rohr und Baumwolle Fünftlich gemweber find, und die Aufferften Theile der Beine 
dergeſtalt zufammendruden, daß die Waden dadurch ganz in die Höhe gerrieben werden, 
‚Daher felbige viel fleifchigter und volftändiger ausſehen. 
Die mebreften von den Weibern der wilden Bölferfchaften flechten ihre Haare, und 
laſſen fie herabhangen. Die iroquoiſiſchen und buronifchen Weiber theilen fie auf 
beiden Seiten des Kopfs , und laffen fie-famtlich hinterwärts wieder zufammen ftoffen, 
woſelbſt fie folche fo nahe als nur möglich, an dem Kopfe zufammen binden 5 hernach— 
mals nehmen fie diefe hangende Haare, und mifchen groͤblich geftoffene Afche von Peruche 
‚ darunter, welche zu ihrer Erhaltung dienen: und nachdem fie diefelben dergeftalt wieder 
leuten baben, daß fie nicht länger als auf die Senden reichen; fo wiceln fie folche 
in eine zubereitete Haut eines Aals, welche mit hochroter Farbe beftrichen ift, ein, Hierin 

fegen 


. (s) LOPES DE GOMARA Hill, gen. de Indias lib. 2 c.2. 


| ı Theil. _ | 
| 
| 


306 Sechſtes Hauptſtuͤck, 


ſetzen fie ihre vornemſte Schönheit, Die Weiber der Wilden im mittägigen America 
ſchmuͤcken ihre Leiber glei) ven Mansperfonen; doch geſchiehet folches auf eine unterſchie⸗ 
dene und ihnen befonders eigne Art, In dem mitternächtigen Theile begnügen fie fid) das 
mit, daß jie ihren Gefichtern einige vermeintliche Annemlichfeiten von diefer Maieren ges 
ben; doc) ınus man die Iroquoiſinnen davon ausnemen, welche höchjtens nicht mehr 
als eine tinie von vorher Farbe, von dem oberften Theile des Haupts bis an das Ende ver 
Stirne, zwifchen der Abtheilung der Haare ziehen. Ihre Nafen find nicht durchboret, 
ihre Ohren aber find es an drey Orten, gleich den Ohren der Mansperſonen; doch find die 
Oefnungen derfeiben Eleiner ; durch diefelben ſtecken fie einige Ohrgehaͤnge von Porcel. 
lain oder vorhen Steinen, in Geftalt des Eifens an einem Pfeil; oder porcellaine Roͤh⸗ 
ren, welche wie holländifche Pfeifenftiele geftaltet find. 
Die Dele, womit ſich die Wilden beftreihen, verurfachen , daß fie fchrecklich ſtin— 
fen und unflätig feyn. Es find diefes blos Dele von Thieren, Fifchen oder einigen Pflana 
zen, die beinahe alle einen ftarfen Geruch haben, und gar leicht ffinfend werden. Doh 
find ihnen diefe Dele unumgänglich nötig , denn fie würden fonft , wenn fie deren ermanz 
gelten, vom Ungeziefer aufgefreffen werden. Weil fie nun eben nicht fonderlicy den Sachen 
nachgruͤbeln; fo haben fie auch diefem Uebel durch wohlriechende Eſſenzen und Näucherwerf 
nicht abhelfen Fönnen, welche die gefitteten Völker feit geraumer Zeit, der Einfalı des 
Oels und Schmeres, fo die Wilden annoch gebrauchen, unter fid) eingefürer. 
Alle übrige Zierraten der WPilden beftehen in Kronen, Hals: und andern Echnus 
ren, von runden, länglichten,, pfeilförmigen oder auch cplindrifchen Porcellsinftücen: . 
in Armbändern von gleicher Art: in verfchiedenem Federſchmuck, oder von Elends- wils 
denochfen und Stachelfchweinhaaren ausgearbeiteten Stuͤcken, wovon ein jeder fich etwas 
nad) feinem Geſchmack zu verfertigen weis, fo lange als er ſich in denen zu diefer Ergöß« 
lichEeit bequemen Jahren befindet. Sobald aber diefe Zeit verftrichen; fo fucht er eine ' 
Ehre darin, wenn er in einer dem vorigen ganz entgegen gefeßter Nachlaͤßigkeit verbleis 
bet, und nichts überflüßiges, oder was nicht bereits aus der Mode gefommen, tragen Fat, 
Wodurch er zu verftehen geben wil, daß er fid) nunmehro mit weit ernfihaftern Gedans 
Een befchäftige, 
Die Krone war zwar in den erften Zeiten ein Zeichen der Föniglichen Würde; jes 
doch fie fonte auch als ein Merkmal der Hochachtung und des Vorzugs angefehen werden. 
Sie wurde denenjenigen, die in den zu Ehren der Götter angeordneten Spielen den Preig 
erhielten, zur Belohnung aufgefeger. Die Römer, als Feinde von den Königen, hatten 
deren verfchiedene Arten, womit fie die, dem Staate mandjerley erwiefene Dienfte bes 
lohnen. Man trift faft bey allen Bölfern der Wilden Kronen an, deren Spigen aus 
Federn verfchiedener Farben beſtehen, in deren Mittelpunct Vogelfchnäbel in Form der 
Diamanten, Klauen von aufferordentlichen Thieren, und oftermalen Hörner von fleinen 
Ziegen befeftiget find. Das merfwürdigfte dabey ift diefes, daß fid) die Frauensperfonen | 
niemalen damit ſchmuͤcken: Und felbft die Mansperfonen bedienen fi) auch nur dergleis 
chen Schmucks, bey groffen Solennitäten; hauptfächlich aber , wenn fie den Krieg befins 
gen, oder in felbigen ziehen wollen. Bey ihren öffentlichen Einzügen , zieren fie au) 
die Häuprer ihrer mitgebrachten Gefangenen damit. Der Spartaner Gefeßgeber hatte ' 
allen Lacedaͤmoniern ein Gefeg gegeben, nad) welchem fie mit Purpur befleider , tans 
zend und mit Kronen auf den Häuptern in den Krieg ziehen folten. Well nun zu des | 
Lycurgus Zeiten die Kleidungen nicht fonderlich) gemein waren, daß auch) a ihren | 
elözügen 
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Feldzügen und andern Uebungen ihrer Bymnafisften, fo gar die Maͤgdchen nackend giens 
gen; fo halte ich davor, daß die Durch den Öefeggeber geordnete Purpurtracht ein Anftrich 
von Earmoifin gewefen. Weshalb idy mir einen zu Felde ziehenden Lacedämonier 
eben fo, als einen caraibifchen Kriegesman vorftelle, 

Die Halsfihnuren, fo die Wilden mannigmal umbinden , halten bey nahe einen 
Fus im Durchmeſſer; und find von denen, fo man noch jego auf einigen alten Denkma— 
len barbarifcher Bildfeulen antrift,. nicht unterfhieden. Die mitternächtigen Wilden 
fragen auch auf der Bruſt ein von gefrimtem Porcellsin gemachtes herabhangendes 
Schild, fo einer Handlang ift, und eben die Wirkung als dasjenige thur, fo bey den Ad 
mern Bulla genennet wurde. Die mittägigen tragen Platten, fo von einem Metal 
Hefertiget find, das zwiſchen dem Golde und Kupfer die Mittelftraffe hält, fo man Cara- 
colis genennef, Diefe Platten oder Schilder find insgemein von der Geftalt des zunemens 
den Monds, eben wie diejenigen, die vor Alters Lunulae geheiffen, und ein Schmuck 
des Srauenzimmers waren. * 

Man fan den Zierraten der Wilden annoch den Bummi oder Harz beifügen, 
‚wovon der Pater Neuville redet, und der etwas fo befonderes an fich hat, daß deifen 
Worte gänzlich angefüret zu werden verdienen (°*), 


„Ich hätte. bald vergeffen, ſagt er, von einem der fonderbarften Werfe unter den 
„Wilden etwas zu gedenken; diefes beftehet in einer Art einer holen und gefchmeidigen 
„Buͤchſe in Form einer Birn, die fie an flat der Sprüße gebrauchen. Selbige ift von eis 
„nem gewiffen Gummi gemad)t , das eine folche erftaunende fpringende Kraft hat, daß 
„es eben fo ftarf als ein Handbal, aufgeprellet werden Fan. Der Gummi wird niemals 
„fchmelzen, fo heis auch das Waſſer ift, womit man die Büchfe anrüller , die eine ziem⸗ 
„liche AenlichEeit mit der Farbe einer ſtark gebrauchten kupfernen Wirobüchfe-bat. Sie 
„dauert fange Zeit. Man dehnet felbige, ohne fie zu verderben, in die Lange einer halben 
„Elle aus, ungeachtet fie in ihrem Umfange nicht länger nod) dicker als eine Art ziemli— 
„cher groffen Birnen ift, die man Poires de bon Chretien zu nennen pflege. Aus eben 
„dieſem Harze oder Gummi machen unfre Wilden Ringe, die fie in Armbänder, Knie— 
‚Juͤrtel, Halsbänder und eibgürtel verwandeln, und wieder Ringe daraus machen. Sie 
„preffen die Finger fehr enge zufanınıen, ohne fi) an die Gröffe und Kleine derfelben zu 
kehren. Man ziehe den Ring vom Finger, fo wird er fi) über alle Finger ausbreiten, 
und über den Arm als ein Armband gefchoben werden fünnen; oder man fege ihn auf 
„das Haupt, fo wird er fich ohne Zwang dergeſtalt ausdenen, daß felbiges damit ums 
‚geben werden fan, Wenn er über den Kopf herabgeftreufele wird, fo fehlieffer er ſich 
„fo enge zufammen, das er ein Halsband abgiebt. Wenn er den ganzen Leib umgeben 
‚fol, fo wird er ſich noch) mehr verlängern, indem man ihn von dem Halfe über die Ach— 
„fein, bis an den Gürtel ſtreifet. Wenn er nun wieder ganz vom Lelbe herunter ges 
nommen wird; fo nimt er feine Geftalt des Ringes wieder an, ohne, daß er von feiner 
‚ „Gefchmeidigfeit und Stärfe etwas verloren hat. Denn auffer, daß ihn nichts zu zer. 
| „brechen fähig ift, fo drückt er den Kopf, die Arme, Hals und Lenden nicht mehr und 
„nicht weniger als die Finger zufammen. Ich habe auch einen Wilden gefehen , der 
„aus diefem Ringe noch einen andern aufferordentlichen Gebrauch machte, wodurch Sie 
E 242 „Stärfe 


(52) Troifieme Lettre du P. de la NFVVILLE. Memoires de Trevonx, Mars 1723. 
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„Stärfe dieſes Harzes noch weit mehr erhellet. Er gebrauchte ſelbigen nemlich anſtat der 
„Seene feines Bogens ().3 

Aus demjenigen, was ich von der Art ſich zu ſchmuͤcken angefuͤret, wird leicht zu 
ſchlieſſen ſeyn, daß die Wilden anſtat ihrer natuͤrlichen Schoͤnheit, indem ſie beinahe 
durchgaͤngig wohlgeſtalt ſind, etwas hinzuzufuͤgen, ſie vielmehr befliſſen ſeyn, ſich heslich 
und ungeſtalt zu machen. So viel iſt aber auch gewis, daß, wenn ſie ſich nach ihrer Art 
recht ausgeputzet haben, dieſer eigenſinnige Miſchmaſch aller ihrer Zierraten nicht nur nichts 
anſtoͤßiges, ſondern vielmehr, ic) weis ſelbſt nicht was, gefälliges an ſich hat, wodurch 
ihnen ein fehr gutes Anfehen gegeben wird. 


(53) Hiervon fan die Goͤttingiſche Samlung neuer und merfwürdiger Reifen in 8. im 2 Theile p-104 
nachgefehen werden, 
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$ 1. 

ie Weiber der Wilden, ſowol als die Amazonen und Weiber der Tbracier, 
Scyeben, Spanier und andrer barbarıfcehen Volker des Altertums, bauen 
das Feld (7); wie auchnod) heut zu Tage die Bascognifchen, Bearnifchen und 
Sresciſchen thun, welche man oftermalen hinter dem Pfluge hergeben fiebet, 
da unterdeifen ihre Männer bey dem Spinroden figen. Das Getreide, fo fie fen, ift 
der Mays, der auch font unter den Mamen indifcher , ſpaniſcher und rürfifcher 
Weisen befant, und der Grund der Narung, faft aller ftättigen Bölferfchaften in Ame⸗ 

rica von einem Ende bis zum andern, ift. 


Sa, 
Julius Scaliger (* ) hat zwar behaupten wollen, daß diefe Art von Getreide den Alten 
gänzlich unbekant gewefen. Ich bin aber feiner Meinung nicht. Denn fan man fid) 
wol vorftellen, daß eine folhe Menge verfchiedener Völfer , die fih nad America bes 
geben, und fich nidye nur von dem äufferften Afien, fondern auch aus Africa und Zus 
ropa dahin gewendet, gegenwärtig ohne alles andre Getreide, auffer einzig und allein die⸗ 
fen, feyn folte; ohne zugleich dabey auf die Gedanken zu fallen, daß diefes alfo eben das“ 
jenige feyn müffe, daß bey eben diefen Völkern zur Zeit ihrer Wanderungen im Gebrauch 4 
ervefen ? 
() STRABO Ilb. 3. (2) IVL. SCAL, Exerc. 292, s r 
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gewefen? Wir treffen fie ja nad) Ablauf fo vieler Jahrhunderte, nod) als getreue Bewah— 
rer der Uebungen ihrer Borfaren an, und feyen bey felbigen mit unfren Augen noch eben 
die Sitten, deren famtlihe Spuren wir mitten durch die Zinfternis dererjenigen Zeiten 
entdecfen, Die durch ihre Entfernung am meiſten verdunfelt find: Solte es alfo wol 
glaublid) feyn, Daß fie gerreuer gewefen, wilfürliche Gebräuche fortzupflanzen, als einen 
ſolchen, der doc) zullnterhaltung des Lebens Das meijte beiträgt, und deſſen Fortfegung 
unterſtuͤtzet? 
$. 


3. 

Der Magss iſt, fo wie ich eben geſaget, die gemeinfte Narung aller ſtaͤttigen Wil- Mays oder 
den, von dem innerſten Braſiliens bis an das aͤuſſerſte Ende von Canada; auch ſelbſt tuͤrkiſcher 
bey den mehreſten, die ſich der Wurzel Manioc bedienen. Würde es nun nicht natuͤr- Weitzen . 
licyer feyn zu glauben, daß eben diefer Mays auc) die erſte Narung der Menfchen nach 
den Eicheln oder Dodonifchen Buche geweſen? Daß er viele Jahrhundert hierzu gediener, 
bis nachher andre Arien von Früchten ihm an die Seite gefeget worden, die man nüglicyer 
gefunden, und daher erjtern zu verabfaumen angefangen. , 

Alles diefes ift auch nicht ohne Grund, und fan durd) die Schriftfteller hinlänglid) 
erriefen werden. Denn eines Theils find die Berfaffer verlegen, und treffen mit- der Des 
nennung nicht überein, wenn fie uns die verfdyiedenen förnertragenden Gewaͤchſe erflä« 
ren wollen; dergeftalt, daß man fie heutiges Tages mehr erraten als verjtehen Fan. Zus 
gleich mus man befennen, daß fie einerley Wort gebraucher, womit fie uns verſchiedene 
Gewaͤchſe befant machen; oder fich verfchiedener Namen bevienet, womit fie einerley Ge— 
wächfe andeuten. Selbſt Plinius (?) fagt dieſes ausdruͤcklich, wenn er anfüret, daß die 
Arten des Gerreides durchgängig nicht einerley find, und daß man an verfc)iedenen Orten, 
mo man ſich doch eben derfelben Art bedienet, dennoch nicht einerley Benennung antrift, 
Frumenti genera non eadem vbique, nec vbi eadem funt, iisdem nominibus. Andern 
Theils ift leicht wahrzunemen, wie zu unterfchiedenen Zeiten und an unterfcyiedenen Orten eines 
ftat des andern gebrauchet worden, fo daß, was zu gemwiffer Zeit in einem Sande zur alge« 
meinen und gewönlichen Narung gedienet, mit der Zeit darinnen fo felten geworden , daß 
es nad) Verlauf gewifler Jahre ganz aus der Gewonheit gefommen, aud) wol völlig uns 
befant worden if. Sodann fan man durch faft untriegbare Mutmaffungen , aus den 
Schriftſtellern gleichfam demonftriren , daß der tuͤrkiſche Weizen nicht allein vielen 

Bölfern befant, fondern auch bey felbigen im Gebrauch gemefen. Man fan aud) end« 
lich eben daraus ein ftarfes Vorurtheil ableiten, daß Die Americaner noch gegenwärtig 
ihr Getreide eben auf die Art zubereiten, als die Alten ihr Korn zubereitet haben, ehe die 
Mühlen, Backofen und andre Dinge erfunden , weldye die Zeit almälicy an den Tag ges 
bracht, und nad) Erfordern der Notwendigkeit, oder nad) Beſchaffenheit der Art des Ges 
treides volfommen gemacht, und in Uebung gefeger hat. 

Dder mehreſte Theil der Denennungen, deren man fich bey diefen faamentragen- 
den Gewächfen bediener, find Gefchlechtswörter, fo durch die Stärfe ihrer Bedeutung foa 
wol die eine als Die andre Art ausdrucken; ob man gleich hernachmals einige befondre Ars 
“ten damit beleget bat. Diefe Benennungen find z. E. Far, Ador , Alica , Hordeum, 


‚Triticum, Frumentum. Calepinus (*) in feinem Wörterbuche fagt unter dem Worte 
5 a3 Far : 


(3) erımıvs Hift. Nat lib. 18 c. 8. 
(4) cAaLEPın. Lexic. vore Far. Olim nomen generale fuit ad omnia genera frumentorum , 
ita dietum a ferendo, vel a faciendo. 
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Far: daß biefes ein Gefchlechtsname fey, und alle Arten der Fornertragenden Gewaͤchſe 
anzeige. Es wurde aud) deswegen alfo genennet , weil es in die Erde gerohdet und durch 
felbige fortgebracht wurde; oder es Fan aud) von dem Worte frangere herfommen, weil 
28 entiweber in Mörfern oder Mühlen zermalmet werden muſte. Wenn das Wort Far 
einer befondern Art deffelben beigeleget wurde, fo hies es Ador. Seftus (°) leitet dieſes 
Wort von edere efjen ab, und fagt: daß es vor Alters Edor genennet worden. Er hält 
ferner dafür, daß es auch von dem Worte Aduror herkommen koͤnne; weil man es vor 
her trocknete, ehe es Elein gemachet oder zermalmet wurde, Alica war gleichergeftalt ein 


Geſchlechtsname, und Feſtus (°) leitet dieſes von Alere ernsren ab. Wenn Alica von 


einer befondern Art gebraucher wurde, fo hies diefes Alicaffrum, welches ein weit nahrhafe 
ter Getreide, als alles übrige war, Far und Alica beftunden aus Zufammenfegungen, 
verfchiedener Fornhaltigen Gewaͤchſe. Daher koͤmt es auch, daß man in den Schriftftels 
lern oftermalen die Worte: Far triticeum, Far adoreum, Far hordeaceum, Alica ex 
Zea, Alica adulterina u, f. w. antrift, Hordeum oder Gerfte, wurde wegen feines ges 
ſchwinden Wachstums alfo genennet, Das Wort Triricum ftammet her von Tritura, 
des Worts Tero, zermalmen, zerreiben; und Zrumentum ift von dem Worte Frumen 
‚genommen, das in der alten Tateinifchen Sprache die Defnung des Mundes bedeutet, 
wodurch alle Narung dem Leibe mitgetheiler werden mus (7). 
- Ich wil mich in eine weitere Erklärung der andern Wörter nicht einlaſſen, weil fel- 

bige doc) durch ihre eigentliche Bedeutung, Feine unterfcheidende Kentnis, von ber be 
fondren Art ihrer Beftimmung geben würden. Dahero werde ich mich damit begnügen, 


daraus zu folgern, daß, da die Benennungen Gefchledhtsbenennungen find, folche almas 


lich verfchiedenen Arten beigeleget werden Fonnen, fobald man nur eine Aenderung dar— 
innen getroffen, und etwas andres zur gemeinften und gewönlichen Narung an deffen 
Stelle gefeget, welches um deshalb Alica genennet werden koͤnnen weil es näret: Far, 


weil eg durch Die Erde hervorgebracht wird; und Trizicum, weil man es zerftoffen oder zera 
malmen müflen, Gleiche Bewandnis hat es auch mit den übrigen, wovon man die Krya | 


mologien bey dem Iſidorus weitläuftiger antreffen wird (*). 

Die Algemeinbeit diefes Wortes hat ſowol die alten als neueren Schriftfteller vers 
wirret, und verurfacher, daß unter ihnen Widerfprud) und Zwieſpalt in ihren Meinungen 
entftanden, welche auch nicht leichtlich werden vereinbarer werden koͤnnen. Plinius (?) 
verfichert, daß diejenigen, welche fich der Art, fo Zea genennet wird, bedienen, den Ges 
brauch von Fer nicht Eennen, Indeſſen nennet ſowol Dionpfius Salicarnaffeus ('° ) als 
Sirabo ("") dasjenige Ze, was Plinius Far heiſſet. Galenus (”*) füret zu Erleu—⸗ 
terung derjenigen Arten, die durch die Wörter Olyra, Typhe, Zca unterfchieden werden, - 
die verſchiedenen Meinungen der Alten an. Wenn er fie nun insgeſamt ausgeleger, fü 
befchlieffet er damit, wenn er fagt: daß einerley Sache unter verfhledenen Namen vers 
ftanden würde, Anguillses (7) unterfheider fie, und begreift unter diefen drey Namen 

drey 


(5) FESTVS Ador. Farris genus Edor quondam appellatum ab edendo: vel quod aduratun 


vt fiat toſtum, vnde in facrificiis mola falfa effieitur. : 
(6) FEsTvs.Alica. Alica dieitur quod alit corpus. (7)ıstDor. HIsp. Orig. lib, 17 c.3,. 
(8) ısınor. HI1sP. Orig. lib.ı7 c.3.. Frumenta ſunt proprie quae Ariftas habent. Fruges 
autem, reliqua. Frumenta autem vel fruges a fruntendo, hoc eft a velcendo dictac, nam 
frumen dieitur fumma pars gulae. (9) erım. lb. ı1g c. 8. 
(10) DIONYS. HALIC. Antiq.Rom, lib. 2. (u) STRABO ib, 5. 
(12) GALEN, lib, 1, de Alim, Facult, c. 3. (3) ANGVILLARAP. s. 





Befchaftigungen der Meibesperfonen, 311 


drey unter den Worten Pelta, Scandella und Farro in Italien bekant geweſener Arten, 
Julius Scaliger ("*) glaube, daß unter Typha der Rocken, und unter Zea der Spelt 
verftanden werde. Er hält auch gleichergeftalt davor , daß Olyra und Oryza zwey Des 
nennungen des Reiſſes wären. Dieſes wird hinlänglich feyn, um begreiflich zu machen, 


daß, da die Syriftiteller, Die wir als unfere Zeitverwandten anfehen koͤnnen, fich dar” 


über nicht haben vereinigen mögen, was Dionyſius Salicarnaffeus, Plinius , Stra- 
bo, und ihre andern Zeitgenoffen Davon geglaubt haben, diefe alfo nod) weit gröffere 
Schwierigkeiten gefunden haben Fonnen, dasjenige genau zu erörtern, was zu Denen Zei— 
ten uͤblich gewefen, Die von der ihrigen, worinnen fie gefchrieben, fo weit entfernet, und noch 
dunkler als die zwifchen ihrer und unfrer Zeit verftrichene Jahrhunderte find; Inmaſſen 
diefe eriten Zeiten, die da Zeiten der Darbarey und des Urfprungs der Voͤlker waren, 
mit Finſterniſſen der Unwiſſenheit beſtandig umhüller gewefen. 

Ich wil eben nicht behaupten, daß Far, deſſen fich die Römer einzig und allein, 
in den eriten drey Jahrhunderten nah Erbauung der- Stadt Rom bedienet , mit dem 
Mlays einerley fey; Denn man möchte mir einen ftarfen Einwurf machen, der darin be⸗ 

ſtehen fönte, daß diefe Art von Getreide um deshalb nicht verloren gewefen feyn müffe, 
teil man ſich deſſelben annoch zu des Plinius Zeiten, bey den Opfern , Berheiratungen 
und andern zur Religion gehörigen Verrichtungen, aus Hochachtung vor das Altertum 


bedienet. Ob wir nun gleich nicht ausdrücklich beftimmen koͤnnen, welche Art Getreide _ 


unter Far verftanden worden, und ob es eben dasjenige Farro geweſen, deſſen fich die 
Italiaͤner noch jego bedienen; fo ſucht doch Plinius uns möglichft zu überreden , Daß es 
fein Mays gemefen; wenn man nicht fagen wolle, daß dieſe, denen Lebungen ihrer Bora 
faren fo ehrwürdige Anordnung, ohnerachtet fie weit älter als Plinius ift, dennoch der Zeit, 
da man angefangen, an defien ftat verfchiedene Fornhaltende Früchte zu gebrauchen, almälich 
den Damen Far befommen haben fönnen, weit nachzuſetzen. 

Selbſt die Schrifefteller geben uns Beifpiele von dergleichen Beifügungen. Und 
wir fonnen uns, ohne ung deswegen meitläuftiger aufzuhalten, damit begnügen, was fie 
von der Gerfte angefüret haben, die bey den Griechen in eben dem Anfehen, als bey den 
Roͤmern Far geftanden; weil fie ihr erfteves Narungsmittel gewefen: Eben wie bey den 
teutſchen Völkern der Haber; bey den Egyptern und Libyern die Gerfte und Sons 
nenblumen; bey den Aquitaniern der wilde Fenchel; bey den Maͤotern und Sarma⸗ 
tiern der Hirſe und dergleichen mebr ; die nicht nur ihre Marungsmittel gewis , fondern 

auch gar ofters verändert haben. 

Das Getreide, fo die Sranzofen nah America überbracht, iſt ganz unftreitig viel 
neuer als der Wjays. Indeſſen nennen die Miiden fomol eins als dag andre auf einer= 
ley Art. Wenn id) alfo nun anneme, daß fie mit der Zeit, da fie das franzöfifche Ges 
freide dem tuͤrkiſchen Weisen vorziehen, fo wie es aud) in der That den Vorzug verdies 

ı net, ſich nicyts anders als des ftanzöfifchen bedienen ; was werden die kuͤnftigen Jahr⸗ 
hunderte von dieſer Subſtitution, da die Benennungen einerley ſind, vor einen Begrif 
haben? Die Geſchichte unſrer Zeiten mus ihnen alfo folche auf eine deutfiche Weiſe, die 
in der nachfolgenden feine Bermwirrung verurfacher, beibringen, Die Wilden aber, die 
weder des Schreibens erfaren, folglich Feine ausfürliche Jahrbuͤcher haben , fönnen diefe 
\ Kenenis nicht durch fich felbft auf ihre Nachkommen fortpflangen. Da nun die allererften 
| Zeiten ebenfals durch viele Jahrhunderte in dieſe tiefe Unwiſſenheit geftürzet geweſen, 
worinnen 

(14) IYL. SCAL, Exerc, 292, 


# 


312 Siebentes Hauptſtuͤck, 


worinnen die Americaner groͤſſeſtentheils heut zu Tage noch leben; ſo haben ſie ſich in 
eben dieſer Beſchaffenheit befunden, und daher entweder gar keine Spuren der Begeben⸗ 
heiten, ſo ſich unter ihrer Barbarey zugetragen, oder wenigſtens ſehr fabelhafte, hinter⸗ 
laſſen koͤnnen. 

Von dieſen ſo mancherley Arten des Getreides, wovon ſich ſo viele Voͤlker naͤreten, 
dienen einige derſelben blos fuͤr das Vieh; andre hingegen find unbekant, und in dem Sande, 
wo fie gebauet worden, nicht mehr anzutreffen ; oder fie find auf einige Zeit unfichtbar 
worden, wie folches in Abficht des tuͤrkiſchen Weigens leicht zu begreifen iſt. Denn 
gefeßt, daß diefes Gewächfe beftändig zu Kom fremde gewefen, wie zu des Plinius Zei 
ten geſchehen; fo Fan man doc) nicht leugnen, daß foldyes nicht zum wenigſten zu deifen 
Zeit zum Borfchein gekommen. Scalıger mag aud) fagen, was er wil, fo mus man 
doc) folgende Worte des Plinius (") von dem türfifchen Weisen erflärens Milium 
intra hos decem annos ex India in Italiam invectum eft nigrum colore, amphım gra- 
no, arundineum culmo, adolefcit ad pedes altitudine feptem, Lobas vocant, omnium 
frugum fertiliſſimum, ex vno grano terni fextarüi gignuntur. In dem Laufe diefer 
zehen Jahr bat man aus Jndien eine Art Hirſen ſchwarz von Surbe, nach Ita⸗ 
lien gebracht, deren Körner ſehr dich ſeyn, und deren Halme dem Rohr und 
Schufe gleichen. Er wächfer fieben Sus hoch, und bat ſehr groffe weine, 
die man Lobar, (oder nad) des Harduins Anmerkung Phobas) nenne. Dies Ge 
waͤchſe ift unter allen Eornhaltenden das fruchtbarfte, indem ein Korn fih auf 
drey Noͤſel vermehret. 43 

Man ſetzt den Mays mit Recht unter die hirſichte und rohrichte Gewaͤchſe, und 
zwar wegen der Gleichheit, die er mit dieſen hat: Eine Gleichheit, die man in dem Theo» 
pbraft und andern Kräuterverftändigen gegen einander halten fan. Uebrigens bat Plie 
nius den Mays nach feiner Fruchtbarkeit, Beſchaffenheit, Hoͤhe feiner Halme und Dike 
feiner Körner fehr wohl bezeichnet, So viel die Farbe anlanger, fo giebt es dren mans . 
cherley Arten; einige fallen ins ſchwarze, andre hingegen ins bläuliche, und wieder andre 
find purpurfarbiht. Die gemeinfte Arc ift ftrohfarbig, und nach Beſchaffenheit des Bo: 
dens und der Reife mehr oder weniger gelb. Diefer Unterfchied ift entweder.bios zufällig, 
oder er rüret von den verfchiedenen Arten des Mays her. Die mebreften ſowol alte als 
neue Erzälungen nennen den Mays entweder fhlehtweg Hirfen , oder dicken Hirfen, - 
momit fie felbigen von dem Fleinen oder gemeinen Hirfen unterfcheiden. And wann fie von 
feinen Halmen reden, fo nennen fie felbige indifche oder tuͤrkiſche Weigenröhre. 

Diefes dienet uns zur Verftändlichfeit der Schriftjteller, die von gewiſſen Völkern 
erzälen, daß fie ihre Parung von den Früchten des Nohrs genommen; wie Aelianus Ya 

Strabo (7), Diodorus Siculus (*) folhes von den Indianern überhaupt und - 
von den taprobaniſchen Einwonern,  Aerhiopiern u. f. w. insbefondre verfichert, 
Aller WarfcheinlichFeit nach, ift es auch eben der WJays, wovon diejenigen Schriftftel: 
ler reden, welche von den Indianern, und von den Sarmatiern aus der Gegend des Palus 
Maͤoticus erzälen, daß fie von Hirfe gelebt, Philoſtratus (*?) bezeichner diefen Hirfen 
eben fo als Plinius. Denn, da er von Indien handele , fo fagt er: „daß die Erde 
„daſelbſt ſchwarz fey , und allerley Fruͤchte hervor bringe; da das Stroh und die Halme 
„der Fornhaltenden Gewächfe von der Dice des Schilfeohrs wären ; insbefondre aber, 

| da 

(15) prın. lib ıg e. 8. (16) AELTAN. lib.3 c.39, (17) STRABO lib. 15. i 

(18) DIODOR. SIC. lib, 3. (19) PHILOSTRAT. in Vita Apollon, lib, 3 
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daß fie Hirfen und Sefam von ungeheurer Gröffe trügen.» Man Fan diefes gleicherges 
ftalt aus demjenigen, was Herodotus (*) in der Befchreibung der Sitten der India— 
ner davon anfüret, nicht verfennen.  »Gie leben, ſagt er, von Kräutern, und haben 
seine Art von Saat, die dem Hirfen gleich komt. Die Erde bringt folde in ihren Hüls 
»fen eingefchloffen von felbjt hervor: nachdem es eingefamlet worden, wird es in den Hülse 
»fen gekochet, und dienet folchergejtalt zu ihrer Narung.» Eben diefer Berfaffer (?), 
wenn er von dem babylonifchen Getreide und Gerfte redet, fo fagt er: daß die Blätter 
ihrer Halme wenigftens vier Finger breit wären. Es feheinet alfo, als ob diefes mit 
nichts als dem Mays übereinfonnme. Bielleicht bat Theophraſtus (2) von eben der 
Pflanze reden wollen, wenn er nach der Erzälung, die er davon gehörer, meldet, daß 
jenfeit Bactrien das Getreide fo gros fey, daß jedes Korn faft die Gröffe eines Oliven— 
kerns habe. Gegenwärtig nun, da uns diefe Länder beſſer als unfern Vorfaren bekant 
worden, weis ich nicht, ob es andre Arten von Getreide giebt, mic welchen ſolches beffer 
als mit dem tuͤrkiſchen Weisen übereinfommen koͤnne. | 
Der Hirfen, wovon die Sarmatier und Moaͤotier lebten, war eben dasjenige Ges 
freide, was ihre Weiber, die Amazonen, baueten. Wenn Apollonius Rhodius (**) 
bon den Chalyben, die der Amazonen Nachbaren gewefen, redet, fo fagt er: daß ih— 
nen der Feldbau nebt der Art zu faen, und das Korn, welches einen Honiggeſchmack 
gehabt, hewvorzubringen unbefant gewefen. Ferner hätten fie auch Feine Heerden gezo— 
gen, fondern von ihren Nachbaren dasjenige, fo fie nötig gebraucht, gefauft, und ihren 
Handel mit Eifenwerk, fo fie wohl zujubereiten gewuft, getrieben. Dieſes Gewächfe 
aber, fo einen Honiggeſchmack bat, wenn es nicht felbft dee Bom *) ift, deffen fich noch 
heut zu Tage die Mingrelier bedienen, Fan nichts anders als der indifche oder türkis 
ſche Weisen ſeyn. In der alten cretifchen Sprache (2) bedeutet das Wort Mel eben 
ſowol Miel als Mil, Honig und Hirfen. Es würde alfo um fo weniger vermundernswürs 
dig feyn, daß diefe beiden legtern Benennungen von einerley Wurzel abftammen, wenn 
dasjenige, was fie bedeuten, ſich zugleich in einem Gewächfe als der Mays ift, antreffen 
laͤſſet, wie ich gleich mit mehrern zeigen werde. Aus diefem allen num ift zu fhlieffen, 
daß mwenigftens in den erſten Zeiten der tuͤrkiſche Weisen die gemeine Narung faft aller 
barbariſchen Völker des groſſen Afiens gewefen. 
i Sch Habe anfänglich genmitmaffer, Daß eben dieſer Mays aud) das Getreide der als 
ten Egypter gewefen feyn Fonne. Dasjenige, worauf ich meine Meinung genden wol— 
Ien, ift des Pharao Traum (?°), in welchem von fieben Aeren auf Einem Halme geredet 
wird. Da es aber eine andere Art Getreide von verichiedenen Aeren auf Einem Halme 
giebt, 


(s1) HEROBOT.lib.3 n. 100. 
lib.8 c.4- 


*) Bom if eine Art von Getreide , fo in Min 
grelien geerntet wird, flein als Coriander ift, 
und der Hirfe ziemlich gleicher. Es bringet einen 
Halm von der Dicke eines Daums und von der 
Fänge eines Menfchen hervor, an, deſſen Spitze eis 
ne Here befindlich, die mehr als 300 Körner hält, 
und mit der Aere des türkifchen Weitzens nicht 
übel’ zu vergleichen iſt. Aus diefer aus dem Char⸗ 


ı Theil, 


(22) Idem lib.ı n. 193, 
(24) APOLLON.RHOD.lib 2 v. 1005, 
Antiquite de la Nation et de la Langue des Celtesp. 399. 


(23) THEOPHRAST, 
(25)PEZRON. 
(26) 1 NJof 41, 22. 
din entlenten Beſchreibung fiheinet es, daß der Gom 
eine Art von tuͤrkiſchem Weitzen ſey; nicht zwar 
von der gemeinen Art, deſſen Korn an eine dicke 
Eichel befeſtiget, ſondern von der andern Art iſt, 
deſſen Korn am Ende einer ziemlich langen Aere 
hervor waͤchſe. CHARDIN voyage en Perfe 
par la Mer Noire et parla Colchide. 


Kr 


Feldbau. 
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giebt, ſo halte ich dieſes vor hinlaͤnglich, meine Meinung faren zu laſſen. Ohnerachtet 
dieſes Getreide eben nicht alzugemein iſt, und auch nicht einmal von derjenigen Gerſte ge— 
ſaget werden kan, wovon ſich die Egypter gleichfals naͤreten. 

Wenn gleich der Mays, dem man zu des Plinius Zeiten nah Rom brachte, das 
felöft gefüet worden ift, fo ift doch offenbar, daß man mit der Zeit wenig daraus gemacht; 
indem er fowol dafelbft, als in den übrigen Theilen von Europa, verfhmwunden, und nicht 
ehender wieder gefehen worden, als bis man felbigen aufs neue aus Weſtindien, nad 
Entdeckung der neuen Welt, oder auch wol aus Afien und der Tartarep, dahin wieder 
überbracht ; weshalb er auch ven Namen indifcher oder tuͤrkiſcher Weitzen bekommen. 
In Öftindien hat man ebenfals wenig daraus gemachet , wie folches die angefürten 
Schriftſteller befagen. Denn, ob fie gleich annoch den Mlays und ander unter uns üblis _ 
ches Getreide haben; fo bedienen fich doch heutiges Tages, ſowol die Egypter als Tuͤr⸗ 
ken faſt nichts anders als des Neiffes. In Europa finden ſich wenige fänder, die fich 
um die Fortpflanzung dieſes Gewaͤchſes fonderlich bekummert haben, und Diejenigen, die 
ja dergleichen bauen, gebrauchen folchen zur Narung der Landleute und des Federviehes. 


5 4 

So bald in Canada der Schnee gefchmolzen, fangen der Wilden Weiber ihre 
Arbeit an. Im Herbft faen fie nicht, weil der Mays eine folche Art von Getreide iſt, 
fo man aeſtiua, Sommergewächfe, nennet; eben wie der Senchel, Sefam, Hirfe und 
andere Hülfenfrüchte mehr find: oder auch wol, weil es aus einer Art folchen Getreides be= 
ftehet, das vom Theophraft (?”) und Plinius (°®) trimeftre genennet wird; indem zu 
felbigem von der Saatzeit bis zur Ernte nicht mehr als drey Monat erfordert wurden, 
wenn dieſes anders allemal von einer befondern Art allein gefager werden fan, Denn der 
Gebrauch in Neufrankreich giebt uns das Gegentheil bey allen Arten des franzoͤſiſchen 
Getreides zu erkennen. Es wird ſolches im April oder Maymonat geſaͤet, und im Julius 
oder Auguſt geerntet. In Florida und andern weiter gegen Mittag belegenen Ländern 
wird der Mays zweimal des jahres geſaͤet und geerntet, 

Die erfte Zubereitungsart der Erde beftehet darin, daß die Stoppeln ausgereutet 
und verbrant werden. Hierauf wird die Erde umgegraben, und ſolchergeſtalt zubereitet, 

daß die Saat hineingebracht werden kan. Hierzu bedienet man ſich keines Pfluges, ſo 
wenig als andrer Ackerinſtrumenten ; weil deren Gebrauch ben ihnen theils unbefant, theils 
‚unnüße ift, Stat deffen begnügen fie fich blos mit einem gefrümten drey Finger breiten 
Stuͤck Hole, das an einem langen Heft befeftiger ift, und dazu Diener, das Erdreich 
aufzulucfern. 

Das Feld, fo befäet werden fol, wird nicht in Morgen und Furchen nach europaͤi⸗ 
ſcher Art, ſondern in kleine runde Erdhaufen, ohngefär von drey Zus i im Durchmeſſer, 
abgetheilet. In jede dieſe Scholle werden neun $öcher gemachet, in jedes Loch ein rür= 
kiſch Weißenforn geleget, und das Loch wieder mit Erde zugeſchuͤttet. 

Alle Weiber des Dorfes vereinigen fich zu der Hauptarbeit. Sie machen verſchie— 
dene zalveiche Banden aus, nach dem Unterfchiede der Derter, wo ihre Felder liegen. Sie 
geben von einem Felde auf das andre, und helfen ſich unter einander getreulich arbeiten. 
Dieſes geſchiehet mit groſſer Hurtigkeit und mit deſto weniger Mühe, weil die Felder nicht 
durch Hecken oder Graben unterfchieden find, fondern insgefamt das Anfeben haben, = 


(27) THEOPHR. lib.9. (28) rLınıvslib.ıg «7. 
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ob fie blos aus Einem Stücke beftünden ;.chne daß dieferhalb der geringfte Grenzſtreit unter 
ihnen entſtehet, indem eine jede wohl weis, wie weit fich ihr Bezirk erſtrecket. 

Die Eigentümerin desjenigen Stück Feldes, das bearbeitet wird, theilet unter ihre 

Sehülfinnen das Saatkorn aus, welches dieſe in Fleinen Mannes, oder vier bis fünf 
Finger hohen und eben fo breiten Korben, aufnemen, dergeftalt, daß fie alle Körner, die 
fie empfangen haben, bis auf das legte berechnen Fonnen. 
Aufler den Mays ſtecken fie auch Fleine Bonen und Kürbiffe; die aber von der 
europsifchen Art unterfpieden find: desgleichen Waffermelonen und groffe Sonnenblu— 
- men. Die Bonen ftecfen fie dem tuͤrkiſchen Weisen zur Seite, weil deſſen Halm oder 
Rohr ihnen zur Stüße Diener, Zu den Kürbiffen und Melonen aber nehmen fie befondere 
Felder: ebe fie felbige pflanzen, fo bereiten fie eine fchwarze und leichte Erde zu, worin fie 
die Körner zwifchen zwo Rinden in ihren Cabanen unter ihrem Feuerherd Feimen laffen. 

Ihre Felder halten fie fehr veinlich, und reiflen das Unkraut mit vieler Sorgfalt bis 
zur Erntezeit aus. Hierzu ift auch noch eine Zeit beftimmet, in welcher fie alle gemein- 
ſchaftlich Hand anlegen: und alsdann bringet eine jede ein Bündel Fleiner Nuten mit, die 
einen oder anderthalb Fus lang, auch mit rörlicher Farbe bemalet find, und ihre befondre 
Kenzeichen haben. Diefe dienen, ihr Tagewerk zu bemerken, und ihre gethane Arbeit zu 
erfennen zu geben, 

; Wenn die Zeit der Ernte fomt, wird der türkifche Weisen geſamlet, den man mit 
den Blättern, die die Aeren einfchlieffen, und die Hülfen bevnachmals ausmachen, her— 
ausziehet. Diefe ſtark daran befeftigte Blätter dienen ihnen zu Strohfeilen, felbiges in 
Garben zu binden, fo wie man bey den Zwiebeln zu thun pfleget. 

ER Diefes ift fonder Zweifel ein demjenigen Anliches Feſt, das die Alten Cerealia ge— 
nennet, und bey Einfamlung des Korns der Ceres zu Ehren gefeiert worden. Solches 
wird des Nachts auf dem Felde gehalten, und ift die einzige Gelegenheit, zu welcher die 
Mansperſonen, Die fich fonft weder um den Feldbau noch um die Ernte bekuͤmmern, von 
ihren Weibern herbey gerufen werden, Ich weis nicht, ob bierunter nicht noch ein Ueber— 
bleibfel eines Neligionsdienftes verborgen liegt. Ob ich mich nun zwar nicht genau dars 
nach erfundigen Fonnen; fo hat es doch das Anfehen, daß man der Keligion diefe Anorda 
nung zufchreiben muͤſſe. Ich handle hier blos von den mitternächtigen Wilden, 
‚Denn von dem, was die andern hierbey beobachten, bin ich nicht hinlaͤnglich unterrichtet: 
und die Schrififteller , Die der mittaͤgigen Americaner Erwenung thun, begnügen fich 
blos damit, wenn fie überhaupt anfüren, daß fich die Mansperfonen ehrlos machen wuͤr— 
den, wenn fie nur ein einzigesmal Hand angeleget, oder die dem weiblichen Gefchlechte 
allein zugeeignete Arbeit berürer hätten. 

Diodorus Siculus (*°) fagt von den erften Völkern Grosbritanniens, daß fie 
- Die von den Stengeln abgefonderten Aeren in unterirdifchen Speichern verwarten, aug 
‚welchen fie täglich fo viel, als ihnen zum Lebensunterhalte nötig, herausnämen. Bey 
‚ben alteften machten fie den Anfang, und hätten alfo von dieſem zermalmeten und zerftoffe: 
nen Getreide ihre Narung. 

Die Wildinnen machen auf ihren Feldern eben dergleichen Arten unterirdifcher 

Kornfammern. Da hinein bringen fie ihre Kürbiffe und andre Früchte, die fie andrerges 

ſtalt vor der Strenge des Winters nicht würden verwaren Fönnen. Solche beftehen in 

geoffen in die Erde gegrabnen vier oder fünf Fus tiefen Söchern, die inwendig mit Baum: 

Ara rinden 
(29) DIOD. sıc. lib, 5. 


Art die nah⸗ 


rungsmittel 
zu bereiten. 
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rinden ausgetäfelt, und oben twiederum mit Erde bedecfer find, Darinnen halten fich ihre ' 


Früchte überaus gut, ohne den geringften Anfal vom Froſte zu bekommen, wovor fie auch 
noch überdem der darauf fallende Schnee bewaret. 


So viel aber das Korn anlanget, fo wird felbiges, auffer bey vorfallender Notwen- 


digkeit, Feinesweges eingegraben, fondern auf groſſen Stangen und auf dem Echirmda- 
che oder äuffern Borhofe ihrer Cabanen in die Luft geleget. Zu Tfonnontuann macht 
man baumrindene Rornbehältnifle in Öeftalt einer Reihe Orgelpfeifen an erhabnen Der« 
tern, und boret die Ninde aller Drren durch, damit die Luft durchftreiche, und das Korn 
vor der Fäulnis bewaret werde, In Florida wird folches in öffentlidye Kornhaͤuſer ges 
bracht, und darinnen fo lange aufgehoben, bis. man es auf eine proportionirliche Arc, nad) 
der Bedürfnis jeder Familie und deren Anzal eintheilet. Cine gewifle Zeit hernach laͤſſet 
man das Getreide in den Cabanen auf Duerbalfen, die das Feuer umgeben und auf den 
Grundfeulen ruhen, trocknen. Der bey Tag und "Nach von ihrem Herd aufiteigende 
Hauch ſchwaͤrzt zwar mit der Zeit diefes Getreide in etwas, doch benimt er felbigem alle 
Feuchtigkeit, wodurch es verderben koͤnte. Im Winter wird es, wenn es ziemlich ge— 
trocknet iſt, ausgehuͤlſet, und in groſſe baumrindne Kaſten, wie ich bereits angefürer, gee 
legt; und fodenn jedesmal fo viel man nötig hat, davon genommen. Dasjenige, fo man 
zum Saatkorn gebrauchen wil, wird blos allein in dem Nauche fo lange gelajjen, bis es 
gefäet werden fol, und alsdenn exit nn 


Oben habe ich eine vierte Urfache — ‚, womit ich zu behaupten fuche, daß 
der Mays den Alten, menigftens denen, die nach America gewandert feyn, befant, und 
der Grund ihrer Narung gewefen. Und diefe beftund in der gleichformigen Zubereitungs» 
art eben diefer Alten mit derjenigen, die unfre Wilden noch jego beobachten. Diefes 
mus ich nun gegenwärtig näher erörtern. 

Nichts ift befanter, als die unter den Alten übliche Gewonheit, ihr Getreide zu dür« 


ren, ehe es gemalen wurde. Unter einer unendlichen Menge von Berfaffern, wil ich mich 


blos mit des Virgilins (°°) Verſe begnügen : 

Et torrere parant flammis et frangere faxo. h 
Zugleich Fan man auch dasjenige, was ich von der Ableitung des Wortes Ador , fo man 
dem Far von dem Worte aduror beilegte, da es zuvor, ehe es gemalen wurde, geduͤrret 
werden mufte, alhier wiederholen. Apollonius Rhodius (') giebt uns durch dasjeni- 
‚ge, was er von der Betrübnis der Argonauten und Dolionter nad) dem Tode ihres 
Königes Cyzicus erzälet, das Altertum diefes Gebrauches zu erfennen. Denn diefe Be- 


trübnis war fo lebhaft, daß fie viele Tage zubrachten, ohne fich zu unterftehen ihr Korn ‚m. 


mahlen; ſondern ihr betruͤbtes Leben dadurch unterhielten, daß ſie bald hier, bald da, eini⸗ 

ge Körner, fo wie fie waren, ganz vob, auch fo gar ungedorref, verzereren. " 
Das Mehl, fo aus diefem in der Afche geröfteten Getreide gemacht wurde, war weit 

ſchmackhafter und das Korn weit leichter zu mahlen, und löfete fid) dadurch bald, aus feinen 


Hülfen oder erften Häuflein. \ 


Ehe fie den Gebrauch der Mühlen Fanten, ftieffen fie ihr Korn in hölzernen Mir- 
fern mit eben dergleichen Keulen. Heſiodus >) zeigt uns die Maafle des Mörfers und 
der Keule, ſowol der Alten als auch zugleich unfrer gegenwärtigen Wilden, durch folgen= 

de 
(30) VIRGIL. lib.r, Aeneid, v. 183. (51) APOLLON, RHOD, lib.ı v.1072 
(32) HESIOD, opera et dies v. 428, 
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de Worte an: »Haue mir einen Mörfer von drey Fus hoch, und eine Keule drey EIlens 
»bogen lang.» Pilumnus (?) war Erfinder davon; derohalben wurde er auch) von den 
Schaͤfern und Sandleuren verehret, welche ſich noch lange Zeit hernach, da ſchon die Muͤh— 
fen erfunden worden, Diefer Art, ihr Korn zuzubereiten, bedieneten. Denn fie waren 
nicht im Stande, folches aus Ermanglung der Koften auf Mühlen mahlen zu laſſen. Eas 
to (°*) rechne den Mörfer und die Morferfeule gleichfals unter die Sandgerärfchaft feis 
ner Zeit. 
Die Pifones (9) befamen diefen Namen von diefer Art, das Getreide zu ftampfen, 
gleichwie verfchiedene andre vömifche Häufer, von mancherlen bey ihnen gebräuchlichen 


kornhaltenden Gewaͤchſen, oder aud) Hülfenfrüchten, die Ihrigen erhalten. Dergleichen 


2 


% 


{ { 


Maͤſſigkeit, daß fie fich mehr des Gekochten als des Brodtes bedienet.» Eben diefes 


4 


—— 


waren die Fabier, die Lentuli und die Cicerones, welche ihre Namen von Bonen, Lin⸗ 
fen und Kichern überfommen. 

Die Beer wurden auch mit dem Namen Piltores (?°) von pifo oder piftillo belegt. 
Die eriten fünfhundert Jahre über, nad) Erbauung der Stadt Rom, waren Eeine öfz 
fentliche Becker anzutreffen; und als fie anfiengen ſich anzufinden, fo waren fie auch) zu— 
gleich Müller und Köche. 
Das Brod wurde nur als ein Leckerbiſſen angefehen, wie etwan heufiges Tages das 
Gebackne noch ift. Die Privarperfonen bucken folches ben fih, und es war eine Befchäfe 
tigung der Weiber, wie es noch gegenwärtig bey gemeinen teuten der mehreften Nationen 


N ‚eben fo gehalten wird. Das gemeinefte Gerichte war eine Art von Gekochten, von im 
Waſſer eingemeichten Mehl; oder es beftund in einer Brühe, wie der Italioͤner Farro, 


Plinius (7) und Valerius Warimus (*) legen hievon zwey fehöne Zeugniffe ab: »Es 
iſt augenfcheinlich, fayr erfterer, daß die Römer lange Zeit vom Gekochten, nicht aber 
»vom Brodte gelebt. Unfere Borfaren, fagt legterer, waren fo aufmerkfam auf die 


zo 


druckt auch Juvenalis (??) feiner gewönlichen Art nach, fehr lebhaft, in der zwifchen den 
Römern feiner Zeit und ihren Borfaren angeſtelleten Bergleichung, aus, wenn er faget: 
De Quin et magnis fratribus horum, 

A ſcrobe et fulco redeuntibus, altera coena, 


—* Amplior, et grandes fumabant pultibus ollae. 


Diefes in reinem Waffer zerlaffene Mehl war der Grund der menfchlichen Narung, 
und man behalf ſich damit in Ermanglung beſſerer Gerichte; Fonte man aber Fleiſch ha— 
"ben, es mochte auch feyn wovon es wolte, fo wurde es mit diefer Brühe gefochet. Es 

war Diefes dasjenige, was man Pulmentum oder Pulmentarium nennete. Denn Pul- 
mentum war fein befonderes gefochtes Gerichte, das man nebft diefen Mehlbrey gegeiten, 


der ftat des Brodts dienete; fondern diefer Brey wurde entweder ſchlechtweg gegeflen, oder 


ein Stüd zubereitetes Fleiſch hinein gethan, welches hernachmals, als das Brod gemeiner 
. geworden, zu den Potagen Anlas gegeben. 

Den Römern wurde der Schimpfname Pultophagi oder Suppenftefjer um des: 
“halb beigeleget, weil fie, allem Anfehen nach, diefe Gewonheit länger als alle übrige Nas 
tionen beibehalten, Denn diefen war felbige nicht fo eigen. Selbft die Römer gaben 
$ Rr 3 den 
G6G3) servıvsindZbg. VIRGIL. Aeneid. init. Pilumnus pinſendi frumenti vſum inuenit: 
i Inde a Paftoribus colitur: ab ipfo etiam pilum dieitur. (34) cCATOdeRe 

ruſtica. (5) ein. lib.ıg c. 3. (36) PLIN. lib. 18 c. ı1. (37) PLIN, 
1,180.8, GN) VALER. MAxımVSlib,2c,6, (39) IYVENAL. Satyr. 14 v,169, 


318 | Siebentes Hauptſtuͤck, 


den Carthaginenſern eben diefen Shimpfnamen. Fortunatus Licetus (°) verfichert, 
daß diefer Gebrauch bey den Perfern, Carthaginenſern und Römern, ja felbit bey 
den Griechen üblich gewefen. Denn, obgleich Plinius (**) das Gegenteil anzufüren 
fheinet, wenn er von den Griechen folgendergeftalt redet: Videturgue tam puls ignota 
Graeciae, quam Italiae polenra ; fo erfläret doch Fortunatus Licetus ſolches, und fagt, 
daß es einerley Sache unter verfchiedenen Namen fey, daß aber die Bencanung Puls in 
Griechenland eben fo wenig als Polenta in Italien gebräuchlich gewefen. Meines Era 
achtens Eönte man es noc) beffer erflären, wenn man anfürte, daß die Zubereitung zwar 
in der That einerley, die Materialien aber unterſchieden geweſen. Denn dasjenige, fo 
Polenta genennet wurde, beftund aus gefaubertem Öerftenmeble; Puls hingegen ward von 
Rocken zubereitet. Nach diefer Erklärung bat Plinius recht gehabt zu fagen: daß das 
eine in Italien eben fo, als das andre in Griechenland unbefane fy. Es bat auch) 
nach demjenigen, fo id) von der Narung fowol der einen als andern Nation angefürer, 
damit feine Richtigkeit, Denn Die Asmer brauchten nichts als Nocken» die Griechen 
hingegen Gerjtenmebl. 

Die Mäffigkeit forwol der Römer als andrer Voͤlker in den erften Zeiten, gereichte 
ihnen bey Unterhaltung ihrer Kriegesheere zu groffer Erleichterung. Ein jeder Soldat 
fürte nebft feiner Fleinen Geraͤtſchaft auch feine ebensmittel mit fih. Ein Fleiner Sack 
vol Meht dienete ihm lange Zeit zu feinem Unterhalte. Die Zubereitung feiner Mahlzeit 
Eoftete ihm wenig Mühe, und überdem war foiche mit feinen Unkoſten verfnüpft. Selbſt 
die Generalsperfonen und Befelshaber unterfcheideten fich in Anfehung ihrer Mahlzeit 
zubereifungen wenig von den gemeinen Soldaten. Auf ſolche Art waren die Völker bes 
ftändig auf den Beinen, und allemal bereit, ſich von einem Orte nac) einem andern zu bes 
geben, wohin man fie nur füren wolte: und die Ueppigkeit und der Wohlgeſchmack, fo zu 
unfern Zeiten unter der Miliz eingeriffen, vichteren ihre Staaten durch den ungeheuren 
Aufwand, den man anjego mehr zu Anfchaffung binlänglicher Mundprovifion, als zu ana 
drer Kriegesgeraͤtſchaft machen mus, nicht zu Örunde, und gaben nicht Gelegenheit, bey 
den beften Unternemungen, wobey Geſchwindigkeit und eine mit weitläuftigen Veranſtal— 
£ungen nicht übereinfommende Hurtigkeit erfordert wurde, den Kürzern zu ziehen. Eben 
diefe Maͤſſigkeit verfihafte auch den Römern ftarfe und herzhafte Leute, die Hunger und 
Durft auszuftehen vermögend waren; und ihre Abficht mehr auf die Auffuchung ihres 

Feindes, als auf Nettung ihrer Bagage richteten. Da fie auch durch das Föftliche Effen 
nicht verzärtelt wurden, fo fuchten fie den Vortheil eines Feldzuges nicht darin, daß fie 
groffe Gaftereien anftellen, und bey felbigen alles, was der Heberflus darbietet, auftragen 
laſſen Eonten. 

Ungeachtet das Brod nicht von algemeinem Gebrauch gewefen, fo ift doch deffen Ur— 
fprung fehr alt. Die eine Art beftund aus dem, welches man unter dev Afche Fochen lies, 
und wovon die heilige Schrift fo oft Erwenung thut. Die andre aber war eine ſolche 
Art, die man in irdenen oder eifernen Defen zubereitete. Denn diefes ift dasjenige, was 
die Alten unter den Worten Furnus und Clibanus verftunden (**). Diefe Arten von Brod 
hatten verfchiedene Namen, wie aus dem Achensus (*) und Caro erhellet. Diefe 
mancherley Benennungen haben auch von den unterfchiedenen Dertern, wo fie zubereitet U 

worden, 
(40) FORTVNATVS LICETVS Refponf. ad quaefita p. 37 feq. (41) pLınıvgl 


lib. 18 «8. (42) HARDVINVS in Notis ad FLINIV lib, 18. 
THENAEVS ib, 3. (43) 4-· 
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worden, oder auch wol von der verfchiedenen Zubereitungsart entftehen koͤnnen. Denn 
auffer den mancherley Arten des Mehls, als welches gleichfam die hauptfächlichite Mate— 
vie dazu war, wurde Del, Schmalz, Honig, Früchte, Kreffenfaamen, Anis, Cardas 
mummen oder Mohn u. f. w. hinzu gethan. 

Die Sogamite der Wilden ift nichts anders, als dergleichen Art von Gemüfe, 
Jo aus ihrem tuͤrkiſchen Weisen, der in der Afche gedürrer, in hölzernen Mörfern mit 
Keulen geftampfet, und durch ein von Schilf groͤblich geflochtenes Sieb geftäuber iſt, zus 

“bereitet wird, Den Uvfprung des Namens Sagamite, deſſen ſich die Sranzofen in 
Canada bey Nennung des gekochten Gemüfes, welches die Iroquoiſen in ihrer Spra= 
de Onnontara nennen, bedienen, weis ich nicht. Vielleſcht ift es ein Wort, fo aus 
der Mundart der algonguinfchen Sprache genommen, Dem fey aber wie ihm wolle ; 
genug, es iſt in Canada in der zwifchen der franzoͤſiſchen und der wilden verdorbenen 
Sprache aufgenommen. Die Iroquoiſen und Huronnen fprechen es Sagauite aus. 
Alle Morgen bereiten die Weiber diefe Sagamite, und fochen es zum Unterhalte 
ihrer Familie. Ehe ihnen die Europaͤer die Keſſel befant gemacht und überbracht, bes 
dienten fie fi) gewiffer von Thonerde verfertigter Gefäffe dazu, die fie fehr wohl auszuar— 
‚ beiten wuften, und felbigen unterwärts eine gerundete Form gaben, obermwärts aber gea 
- räumlich machten. Wenn diefe an der Sonne getrocfnet waren, fo lieffen fie ſolche bey 
einem durch Baumrinde unterhaltenen ſchwachen Feuer vollends härten. Die herum— 
ſchweifenden Nationen hatten nichts als hölzerne Keffel, die nicht fo zerbrechlich und Leiche 
fortzubringen waren: darinnen Fochten fie ihr Eifen, indem fie almälich verfchiedene heiffe 
- Kiefeljteine ins Waffer warfen, wodurch diefes nachgerade erwaͤrmet, und für diejenigen 
beis genug wurde, die gewont waren halb roh zu eſſen. 
Wenn die Sagsmice fertig, fo wird fie in fo viel Fleine Keflel, oder Eleine 
aus Baumrinden oder Wurzeln gemachte Schüffeln gethan, als Perfonen in der Cabane 
fenn; welche, fo oft es ihr Hunger verlanger, es fen bey Tage oder bey Nachte, zulangen, 
- Denn der Hunger ift bey ihnen der einzige Stundenweifer, nach welchen fie ihre Malzeiten 
halten. Auſſerdem wird noch eine groffe flache Schüffel damit angefüllet, welche die 
Gaftfchüffel genennet werden fan, und allen Perfonen zu Dienfte ſtehet, die in diefer Ca—⸗ 
bane ihren Befuch ablegen, fie mögen Fremde oder Einheimifche feyn. 

Auguftin Calmer (**) bat fehr wohl angemerft, daß in denen Zeiten der Helden, 
die Gäfte erft insgemein nach) der Malzeit, ihren Stand und woher fie gekommen, zu er— 
fennen gegeben. Dftermalen gefchahe folches auch mol erft drey, vier und acht Tage nach 
ihrer Anfunft. Eben diefes ift auc) die erfte HöflichFeitsbezeigung, die alle Americaner 
den Fremden erweiſen, bey weldyen die Gaftfreiheit nicht weniger als in dem Altertume 
geheiliget ift: und diefe obwol ftumme Ehrenerweifung ift doch in der That weit vedender 
und viel Flüger, als unfre oft wiederholte europaͤiſche Verbeugungen, welche in Anſe— 

hung folcher Perfonen, die man natürlicher Weife von der Keife vor ermüder halten mus, 
ganz ungereimt feheinen müffen. Jederman, der zu ihnen eingehet, ift wohl aufgenoms 
men. And faum bat fic) der Neuanfommende, wenn er auch nur einen Befuc) abitatter, 
eingeftellet, fo wird zu effen aufgetragen, ohne ein Wort dabey zu fprechen. Er iffet fo= 
' dann ohne Umftände, ehe er den Mund aufthut, und die Urfachen feiner Ankunft befant 
machet. Die Brafilianer, Siour und einige andere VBölfer gebrauchen nach diefen ges 
gen die Fremden viele Ceremonien, die ich weiter unten beibringen werde, Ja es Me 
i 


(44) AVG.CALMET Comment, lit, fur la Genefe ch. 24 v. 33. 
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ſich einige, die die Gewonheit an fih haben, felbigen die Füffe zu waschen; welche Ge— 
wonheit bey den Hebraͤern gleichfals heilig beobachtet wurde. F 

Die bloſſe Sagamite iſt ein ſtark gekochtes Gerichte; und die Wilden geſtehen 
ſelbſt, daß fie ſich nicht lange halten koͤnne, wenn ſie nicht mit etwas Fleiſch oder Fiſch— 
werk zugerichter iſt, wodurch ſie zuſammengehalten wird, und etwas coͤrperliches nebſt ei⸗ 
nem Geſchmack bekoͤmt. 

Dergleichen ſchmackhafte Zubereitungsſtuͤcke wuͤrden ihnen, im Fal ſie dergleichen 

benoͤtiget wären, auch nicht ermangeln, wenn fie nur rathſamer Damit umzugehen wuͤſten. 

Es ift aber ihrer Beſchaffenheit nach faſt unmöglich, dieſe Neigung zur Sparſamkeit zu 

haben. Die bey ihnen bergebrachte Gewonheit beftehet darin, von allen fo lange zu effen, » 
als etwas davon vorhanden iſt; folten fie auch auf der. Sielle beriten: gleichfam als ob es 
ihnen niemalen woran gebrechen würde. Wenn fie nun nichts mehr haben, fo erdulden 

fie auch den Hunger mit ungemeiner Geduld, ohne ſich darüber zu beklagen. 

Anfänglich habe ich zwar dieſes Betragen vor etwas viehifches gehalten, und dem 
Mangel der Vorſichtigkeit beigemeffen: da ich aber die Sache reifer überleget ; fo habe ich 
gefunden, daß fie, unmöglich anders Handeln koͤnnen, ohne Die Geſetze des Wohlſtandes zu 
beleidigen. _ Wenn eine Privarperfon, die in einigem Anfehen ftehet, auf der Jagd gluͤck— 
lich gewefen, oder einen guten Fiſchzug getban; fo iſt fie verbunden, den Aelteſten, Ange: 
hörigen und Freunden, davon nad) Beſchaffenheit des Borrats etwas mitzutheilen. Dies 
fe Arten der Freigebigkeit erfchöpfen zwar alles, doch unterftehen fie fich nicht, es daran 
ermangeln zu laſſen; auch würde es ohne Verlegung ihrer Ehrenicht füglich unterlaffen wer= 
den fönnen. Es kommen gewiſſe Zeiten, wo fie ihren Antheil zum öffentlichen Aufrvand 
des Dorfes, bey einem Fefte beitragen müffen. Dieſe Feſte verurfachen einen ftarfen 
Aufgang , indem ‚der geöflefte Theil des Dorfes dazu eingeladen wird. Derjenige nun, 
in deſſen Namen das Feft angeftellet wird, iſt genötiget, Paroli zu machen, und eine Höfe 
lichEeit Durch eine andere gleichmäflige zu erwiedern. Ich habe bereits von den Feften, in | 
welchen alles vergeret und nichts übrig gelaffen werden darf, geredet, wobey man oft gends | 
tiget ift, verdeckte Gäfte und Schmaroger mit ſich zu füren, die ihre Glückfeligkeit und } 
Reichtum darinnen fuchen, die Aelteften aller Orten zu begleiten, und eine gute Malzeit 
zu erfchnappen , auch felbigen in der völligen Aufzerung alles Vorrats treulih Huͤlfe 

u leiften. - ' 
Dergleichen Fefttäge, die fehr häufig angeftellet werden, und worinnen man ſich aus 
Ueberflus und Verſchwendung eine Ehre macher, geflatten gewis nicht, auf die Vermeh— k 
rung des Borrats auf lange Zeit bedacht zu ſeyn. k 

Ueberhaupt ift es die Ehre, die ihnen zu dergleichen Betragen Anlas giebt. Ich 

werde zum Beweiſe nichts anders als dasjenige anjüren, wozu fie eben diefe Ehre in den | 
äufferiten Mangel verleitet. Sie find zur Zeit der Yagd oftermalen dem Hunger derges 
ftalt ausgefeget, daß faſt Fein Jahr hingehet, in welchem nicht einige davon umfommen, | 
Wenn alfo eine ausgehungerte Cabane eine andere antrift, Die noch mit einigem Vorrate 
verfehen iſt; fo theilet diefe mit den Neuankoͤmlingen den wenigen Ueberreſt, ohne zu wars 
een, bis fie darum angefprochen werde: ob fie ich gleich eben diefer Gefar, vor Hunger | 
nachher umzukommen, blos gefteflet fiehet, worin ſich diejenigen befanden, die fie auf ih 
re Unkoſten mit ſo geoffem Mitleiden und Hoheit der Seele herausgeriffen. Meines Ei 
achtens wiirde man in Europa in dergleichen Faͤllen wenig Neigung zu einer fo edlen und 
herlichen Freigebigkeit antreffen. 
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Der Mangel, worein fie fih durch dergleichen Art von Verſchwendung gar bald 
gefeget fehen, nötiger fie , ohne Unterfchied von allem zu eſſen, und alles gut zu befinden. 
Weil fie nun bey ihrem Ueberfluffe ihrem Fleifchwerfe nicht die Zeit laſſen, recht zu erfter- 
ben, fondern folches fo zu fagen, noch halb lebendig in den Keffel thun, oder e8 an Fleinen 
hölzernen Spieffen braten, die fie an einem Ende in die Erde ſtecken, und wenn eine Seite 
genug gebraten, es umfehren; fo machen fie fich auch Fein Bedenfen daraus, das Fleiſch 
ftinfend und-beinahe verfault zu geniejfen, wenn fie nichts anders mehr vorcätig haben, 
Sie ſchaͤumen es aud) niemalen in ihren Keffeln ab, damit ja nichts davon umfomme, 
Sie kochen ganze lebendige Feöfche, und verfchlingen fie ohne den geringften Abfheu. Sie 
laffen Ziegengedärme , ohne felbige vorher reine zu machen, trocknen, und finden fie bey 
der Berzerung von eben dem angenemen Geſchmack, als wir das Eingeweide der Walds 
fehneppen. Sir trinfen das Del von Bären und Seewölfen u, d. m. ohne fid) darum zu 
befümmern, ob es bereits angegangen, oder wol gar ſchon ftinfend geworden. Der 
Talg vom tichte ift bey ihnen ein rechter Leckerbiſſen. Die Eicheln, welche die dodonaͤiſchen 
Wälder fo beruͤmt gemachet, haben fie auch noch nicht gänzlich abgeſchaffet, und kochen 
fie nur zu dem Ende in verfchiedenen Waflern , damit ihnen die Bitterfeit benommen 
erden möge. Auch famlen fie die Buchmaſt und röften fi. Sie effen mit Vergnügen 
Erväpfel, verfchiedene unſchmackhafte Wurzeln, nebft allerhand wilden und bittern Fruͤch— 
ten: diefe Laffen fie nicht völlig reif werden, auf daß ihnen nicht etwan andre zuvorfoms 
men und fie wegnemen, Damit fie auch die Früchte von einem Baume defto leichter fams 
fen mögen, fo bauen fie ihn bey der Wurzel um, ohne daß fie fih um die Früchte befüm« 
mern folten, die in nachfolgenden Jahren annoch darauf wachfen koͤnten. Die Algonz 
quinen und diejenigen , die nicht fäen, find noch weit elender daran, und merden ofters 
malen aus Hunger genötiget, eine Art von Moog, fo Felſenwurzel genennet wird , wie 
auch die innere Haut und zweite Rinde, und Schosreifer von Bäumen zu eſſen. Aus 
diefer Urfache, werden die Algonquinen von den Iroquoiſen nicht anders als Rontaks 
‚oder Baumfreffer genennet. Du Tertre (*) fagt von den Caraiben: daß fie ofer« 
malen. die pure Erde effen, fo er ihrer finftern und melancholiſchen Gemuͤtsbeſchaffenheit 
zufchreibe, die mittelft der Säure ihres Magens ein unordentliches Verlangen verurfacher; 
fo fonften dem weiblichen Gefchlechte bey gewiſſen Zufällen allein eigen zu feyn pfleget; 
nad) welchen fie Kreide und Kohlen mit der gröffeften Begierde effen. 
} Die Wilden, die Korn haben, gehen damit weit ratfamıer als mit dem Fleiſchwerke 
um, und betrachten folches als ihre befte Würze : Sie richten fich auch dergeftalt ein, 
daß fie ein Jahr und wol noch länger damit reichen Fonnen. Wann es ihnen an andern 
$ebensmitteln gebricht ; fo thun fie in alle Brühen von dem Korne , damit fie eine Veraͤn— 
derung haben, und durch verfchiedene Zubereitungen dasjenige verbeffern mögen, was die 
fonft leichte Narung etwan leeres und unſchmackhaftes an fich haben Fönte. 

Wenn diefer tuͤrkiſche Weisen noch zart und fo zu fagen noch milchicht ift, fo wird 
er ein wenig geroͤſtet; jedoch ohne daß die Hülfen abgemachet werden. Und alsvann ift 
er ſchmackhafter. Man bereitet auch einen Vorrat von Getreide auf folgende Weife: 
. Nachdem es in den Hülfen gefocht worden, thut man die Blätter davon, die es umgeben, 
‚ und läffer es ein wenig dürren; nachher wird es ausgeförnert, auf Baumrinden an der 
Sonne getrocfnet, und bis zum nötigen Gebrauch aufgehoben. Denn auf dieſe Weife 

iſt 
(45) DU TERTRE hiſtoire nat, des Antilles Traitd 7 c. 1. 
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ift es weit wohlſchmeckender, und es fan die ſchoͤnſte Sagamite daraus zubereitet werden. 
Es giebt aud) eine andre Gattung, die fie im Morajte faulen laffen , damit es ftinfend 
werde. Dieſes lieben fie über alle Maaſſe, und wenn fie das Wafler oder vielmehr den 
Koth davon thun, fo lecken fie ſolches ftinfende Waffer, davon andern blos der Geruch | 
unerträglic) ift, mit der gröffeften Begierde auf. Ihre Weiber Haben auch eine Art eg 
einzulaugen, wenn fie es nemlid) mit Aſche kochen laffen, wodurch denn der Geſchmack 
erhoben wird. Dieſes wird aud) nicht in Moörfern geftampfer , fondern wenn es zuvor 
gut gewafchen und in kochendem Waſſer durchgeweichet iſt; fo zerquerfchen fie jedes Korn 
zwiſchen zween Steinen, oder laflen es ganz in Kejfeln kochen. Ihre Küchenordnung ift 
mir nicht hinlänglich befant , daher fan id) auch, von den verfchiedenen Arten ihrer Bruͤ⸗ 
hen, feine zuverläßige Nachricht mittheilen, zumalen ic) folche eben nicht fonderlid) berüs 
vet habe.  Diejenige Art, nad) welcher mir die Zubereitung ihres Gerreides am erträg« 
lichſten gefchienen, ift diefe, wenn es nemlich, fobald die geröjteren Körner aus der Aſche 
genommen worden, ſogleich gegejfen wird: alsdann hat es einen etwas brandrichten Ge— 
ſchmack, der mir ganz guf gefallen. Ueberhaupt haben fie eine befondre Art, die fie Oga—⸗ 
Tits nennen, und von uns blübend Getreide (Ble Fleuri) genenner wird, weil es, ſo⸗ 
bald es die Hige empfindet, plaßer, und fich gleich einer Blume ausbreitet. Diefes über 
teift alles übrige an Schmackhaftigkeit. Die Franzoſen halten viel darauf; und die Wil- 
den unterlaffen aud) nicht, Diejenigen, fo zu ihnen Eommen, und welchen fie eine befondre 
Ehre erweifen wollen, damit zu bewirten. 

Mannigmal machen fie aus ihrem tuͤrkiſchen Weisen aud) Brod. Ich fage mit 
gutem Bedacht mannıgmal, und blos des Wohlſchmacks wegen. Denn ein ordentlicher 
Gebrauch ift es bey ihnen nicht: ihre Felder bieten ihnen nicht genugfamen Vorrat in Ane 
fehung ihrer Arbeit dar, Daß es fo viel austragen folte, als zum Aufwande des Brodts 
erforderlich ift. Nichts aber ijt ſchwerer und unverdaulicher, als eben diefes Brod: denn 
es bejtehet aus einem fehr unveinlich gefnäteren Teige, worein weder Sauerteig noch Salz | 
gethan wird. Diefen Teig wickeln fie in tuͤrkiſche Weigenblätter, und laffen ihn in der 
Afche gahr werden; oder fie Fochen ihn auch wol in Keſſeln. Dftermalen thun fie Del, 
Schmalz, Zwiebeln und Früchte hinzu: auf welche Art es zwar noch unangenemer, für " 
den Mund eines Wilden aber, ein föftliches und wohlſchmeckendes Gebackenes wird. | 
Diefes Brod hält ſich nicht, und iſt zu nichts beffers zu gebrauchen, als daf es ſo warm, | 

— 





als es vom Feuer fomt, verzeret wird. In Italien habe ich Brod faſt von gleicher Bes 
fchaffenbeit gefehen, fo an den gemeinen Pobel verfauft wird: folches beftund aus einem 
fehr dicht gefnäteten und in Safran eingerunften Teige, davon es eine gelbe Farbe befam, 
und hernachmals mit Mandeln gefochet war. Ich babe es zwar fo genau nicht betrachtet, 
daß mir deffen Zufammenfag fo eigentlich befant feyn folte; Gleichwol aber halte icy da 
vor, daß ein guter Magen dazu gehöre. Denn diefe Art Brod ift von derjenigen, fo in 
GBifcogne und Bearn aus tuͤrkiſchem Weigenmel gebacken und in der Sandesfprache 
Cruchade genennet wird, wenig unterfchieden. 





‘ ® 6 
Der Verfaffer der neuen Gefchichte von Dirginien (*°) ſagt: daß die Indianer bu 
diefes Sandes, Brod aus Sonnenblumen machen, die auf ihren $ändereien fortfommen, 
Bey den unfiigen habe ich dergleichen Gebrauch nicht angemerkt. Die Weiber dee 
Wilden pflanzen auch dergleichen nur wenig, und machen ſowol hiervon, als von einigen 


38. / Eleinen | 
(45) Hiftoire de la Virginie Liv. 3 ch. 41. 
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kleinen bitteren Nuͤſſen oder andern Früchten und Pflanzen, Dele, womit fie fi) beftreichen. 
Indeſſen glaube ich doch, was er davon anfuͤret. Denn allem Anfehen nach) ift die groffe 
Sonnenblume, welche den Kräuferverftändigen unter dem Namen Heliotropium magnum 
befant ift, der Sefam (7), woraus die alten Egypter und erften Bölfer Brod und Del 


machten. 
S. 1 Te 


- Einige Bölferfchaften im mitternächtigen America nehmen ihren Unterhalt von ei- Wildgaber. 

ner Art Getreide, fo die Natur von fich ſelbſt hervorbringet. Man nennet es Wildhaber, 
‚(Folle- Avoine) welchen Namen die Sranzofen auf einige diefer Völker gebracht. Es 
ift folches ein Sumpfgewächfe , fo dem Haber ziemlich gleich koͤmt, doch aber noch nahr- 
hafter if. Die Wilden fuchen es, fobald es reif ift, in ihren Canots zufammen, und 
huͤlſen es nur aus, welches auch leicht geſchehen kan; dergeſtalt, daß ihre Canots gar 
bald Damit angefüllet, und ihr Vorrat alfo leicht gefamler iſt, ohne Daß fie weder zu ſaͤen 
noch) zu ernöten nötig haben, 


n $. 8 
Nicht nur aus Förnertragenden Pflanzen Haben die Menfchen Mehl und Brod zu ig. Wurzeln. 

rem Unterhalte zu machen fich bemuͤhet; fondern das Altertum giebt ung aud) viele Bei. 
ſpiele von verſchiedenen zu eben diefein Gebrauche dienenden Wurzeln. ine foldye war 
die zwiebelartige Wurzel Afphodelus oder Geldwurzel; die Wurzel Chara, wovon Caͤ⸗ 
far (**) redet, und deren ſich diefer groffe Held wenig Tage vor der beruͤmten pharſa— 
liſchen Schlacht zum Unterhalte feiner Armee bedienete, als welche Epirus mit genug- 
famen gebensmitteln nicht verfehen konte. Dergleichen war auch Die bey den SEgyptern 
fo berümte Papierftaude , wovon wir unten mit mehrerm zu gedenfen Gelegenheit has 
ben werden. Dergleichen war auch) noch in legtverwichnen Zeiten diejenige Wurzel, wel—⸗ 
che dag gemeine Volk in einigen franzöftfchen Sandfchaften, nad) dem harten Winter des 
1709 Jahres, wohl zu gebrauchen wufte, um fid) aus dem Elende , worin es durch 
Hunger und Moth gebracht worden war, zu rerfen. 

i In Weſtindien giebt es verfchiedene Wurzeln, deren man ſich nicht nur im Fal 
der Noth, fondern auf) zum gemeinen und gewoͤnlichen Gebrauch bedienet. Die berums 
tefte iſt die Manioc oder Mandioc Wurzel, welcje eben dieſelbe ift , die in den erſten 

- Erzälungen der fpanifihen Schriftftellee Yuca genennet wird. Diefes Gewächfe ift eine 

Ark einer Staude, deſſen Holzwerk fehr zart und gefchlungen iſt; feine Blätter find ſchmal, 

eingeferbt und etwas länglicht, als wie beim Hanfe, und Fommen nicht alle zu Einer Zeit 

hervor. Denn, wie die Pflanze wächfer, fo fallen die unterften Blätter ab, und die obere 
ften treten heraus; daß alfo der Strauch beftändig grünend iſt. Bey dem Abfal jedes 

Blats, bildet fich eine Knospe in der Gröffe einer Bone. Ihre Wurzeln gleichen den 

rothen Rüben, und wachfen gros ober Flein, nachdem das Erdreich und die darauf gewens 

dete Sorgfalt befhaffen ift. Wenn fie recht reif werden füllen, müffen fie ein ganzes Jahr 

Zeit haben, Nicht etiwan, als ob fie fid) fodann gar nicht länger in der Erde halten koͤn— 

ten; fondern fie vermehren ihren Saft in fo groffem Ueberflus, daß fie nad) Ablauf diefer 

Zeit ihre Feſtigkeit verlieren, und alzumäfferig werden. Man hat feche bis fiebenerley Ar: 

ten derſelben, weldye man an den verfchiedenen Blättern und Rinden unterfcheider. 

Weil die Einwoner blos von der Wurzel diefes Gewächfes ihren Unterhalt haben; 
8:32 fü 
“) Aufuarii Aufor apud STROBAEVM in Notisad cap.3 lib,$g THEOPHRAST, 
(48) IVL. CAESAR de Bello ciuili lib.3 c. 40, 
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ſo mus man auch die mancherley Gattung kennen lernen, wovon immer eine beſſer als die 
andre iſt, und folglich auch beſſer Mehl und Brod giebt. Die violetblaue Manioc hat 
eine ziemlich dicke dunkelviolette aͤuſſerliche Rinde, inwendig aber iſt fie fo weiß, wie der 
Schnee, Diefe hält ſich weit länger in der Erde,und giebt Brod von ungemein gutem 
Geſchmack. Die graue Manioc hat eine graue Wurzel und Rinde, doc) ift fie fehr un« 
glei); und trägt oftermalen viel, mannigmal auch wenig ein, gibt aber noch ziemlich Brod. 
Die von ihren grünen Blättern fo genante grüne HTanioc braucht nicht völlig zehen Moe 
nat zur Reife zu gelangen , jedoch hält fie fid) auch alsdenn nicht länger in der Erde, 
Das Brod davon ift fehr gut. Die weislichte hat weislicyte Fafern und Rinde, wird aud) 
weit eher als die übrigen Gattungen reif; doch löfen fi) ihre Wurzeln im Waffer auf, 
dergeftalt, daß ob fie gleich fhönes goldfarbiges und wohlſchmeckendes Mehl giebt, fo ift 
fie doch nicht fonderlich vortheilhaft, und wird auch wenig gebrauchet. Es find nur blog 
diejenigen, die wenig Borrat haben, welche dergleichen pflanzen, damit fie defto geſchwin— 
der etwas einfamlen koͤnnen. Moch eine andre Art giebt es, Die von dem weillen nicht 
fonderlich unterfchieden ift; diefe wird auf den Inſeln ſelten, auf. dem feften Sande aber 
häufig angetroffen: Man ißt fie roh, gebraten, gekocht, oder auf andre beliebige Art, oh⸗ 
ne daß man den Saft zuvor auszupreffen nötig bat ‚. weldyes man doch bey den übrigen 
Gattungen des NTaniocs nicht unterläffer z indem derfelbe ein fchleunig tödtender Gift 
ift. 
i Es ift wunderbar, daß in einer fo vorfreflichen Wurzel, ein fo [hädliher Gift von 
fo betrübter Wirfung befindlich if. Denn es ift gewis, daß der vierte Theil eines mit 
diefem Safte angefülleten Glaſes, einen Menfchen in einer DViertelftunde tödten Fan, 
wenn nicht ein fehleuniges Hülfsmittel zur Hand genommen wird, Die Indianer ge 
brauchen es ofte, wenn fie fich, vermittelft diefes Saftes , freiwillig ums $eben bringen, 
eben wie die mitternächtigen Americaner mit dem Dolfraute zu thun pflegen. Im Ans 
fange der fpanifchen Eroberungen (*?), als diefe arme Unglückfelige das Joch der fpa« 
nifchen Knechtſchaft nicht zu ertragen vermochten , Iuden fie fich unter einander ein, in 
Geſelſchaft zu fterben: und man fahe ganze Haufen von funfzig und mehr Perfonen, die 
fih mit dem Safte der Puca vergaben. „Du Tertre (°°) glaubt, daß dasjenige, was 
„fowol in diefem Safte, als in der Wurzel ſelbſt dergeftalt ſchaͤdlich ſey, blos von einer 
„alzuftarfen Narung, die der Magen nicht ertragen Fan, beftehe: denn ob er gleich wars 
„haftig toͤdtlich fey; fo wirfe er Doch auf eine dem andern Gifte ganz entgegen laufende 
„Art. Diefer verurfache eine brennende Hitze, wenn er hißiger Art iſt; wenn er aber eine 
„Kälte mit fich füret, fo bringt er eine Schlaffucht zumege. Beides aber vermerfe man 
„bey denen, fo ſich diefes Safts bedienet, oder von der Wurzel gegeffen , keinesweges; 
„fondern blos eine Auffchwellung des Magens, die fie erfticket, und folchergeftalt ums $es 
„ben bringet, ja was noch mehr, fo fände man bey denen daran verrecdten Thieren Feis 
„nen ihrer edeljten Theile verleger, fondern blos den Magen aufgeblafen.,, Er behaups 
tet alfo, daß ſich alsdenn nichts anders zutrage, als dasjenige, fo man bey Perfonen , die 
lange gefaftet haben, antrift, welche, wenn fie von frifchem Brodte alzuviel effen, gemels 
niglich zu berften pflegen? oder , was man bey Pferden bemerft , die ftarf faufen,, wenn " 
fie die Magen zuvor mit alzuvielem Korn angefüllet, welches man doc) an ſich felbft nicht 
für tödelich halten wird, 3 
Es 


(49) GONZALES D'OVIEDO Hifor. gen. lib.7 c.24. 
(50) DU TERTRE Hift, Nat. des Antilles. Traité 7 ch. ı. $. 14. 
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Es hat aud) das Anfehen, daß dasjenige, fo in der Wurzel ſo ſchaͤdlich ift, in der 
Feuchtigkeit beſtehet. Diefer fo fhädliche und toͤdtliche Saft wird aud) in der That, 
wenn er gut gefochet ift, ein angenemer Honigfüffer Trank: denn wenn das Feuer defien 
Unverdaulichfeit verbeffert, oder das waͤſſerigte ausgedunftet hat , fo ift er fehr wohl zu 
trinken (*). Die Indianer machen aus dem bloffen Safte Zwiebacfe von feinem und 
erhabnen Geſchmack, wenn fie folche an der Sonne oder bey dem Feuer zuvor dicke wer» 
den laffen, wodurd alle Schärfe verzeret wird (°*). Gleichergeftalt bereiten fie auch aus 

der getrockneten Wurzel des Maniocs gute Tränfe, die bey Krankheiten rechte Herzftär 
fungen ſeyn. Oviedo (2) fagt: daß auch gute Brühen daraus gemad)t würden; doc) 
-fobald der Saft Falt wird, trinken fie nicht ferner davon. Dielirfache, fo er deshalb an— 
füret, ift diefe, Daß felbiger, ob er gleich, wenn er gekocht iſt, nicht toͤdtlich ſey, dennod) 
ſobald er Falt wird, wieder unverdaulich werde, und in dem Magen nice leicht Foche, 
Die wilden Tapüias nebft andern des Feftenlandes, verzeren jedoch fowol als die Thies 
‚re, diefe ſchaͤdliche Art des Maniocs ganz roh, ohne die geringfte Zubereitung. In— 
deffen mus folches almaͤlich geſchehen, damit fie fich beizeiten dazu -angewonen, wenn er 
ihnen nicht eben, ſowol, als andern tödlich feyn fol (°*). 
7 Die Natur diefes Saftes aber mag nun befchaffen feyn , mie fie wolle, und alle 
Eigenſchaften des ſtaͤrkſten Gifts an fich haben ; fo giebt tod) du Tertre (*) drey Mittel 
an die Hand, die als ein egengift dienen. Solche beftehen darin, wenn man Baums 
öl mit laulihtem Waffer trinket; oder einen guten Borrat von Ananasfyrop mit Eitronens 
ſafte, auch endlich den Saft von Schlangenfraute, zu fi nimt, als womit alle Bäume 
diefer Laͤnder verfehen find, und welches ein Fraftiges Mittel wider alle Arten der Bers 
iftung ift, 
3 Damit aus diefer Wurzel der fehädliche und giftige Saft herausgebracht werden 
möge; fo [haben foldhe die Weiber der Wilden nad) ihrem alten Gebrauch , fogleid) , 
und ziehen die auffere Haut ab; hierauf reiben fie felbige aus allen Kräften auf einer, aus 
verfchiedenen fpißigen hoͤckrichten Steinen verfertigten, Neibe, welche Steine fie am Ufer 
haͤufig finden, und in einer, anderthalben Fus langen und fechs oder fieben Zol breiten, Diele 
ftgemachet find. Das eine Ende diefer Reibe halten fie vor den $eib, und das andre feßen 
- fie in ein Gefäs, welches tüchtig ift, vie geriebene Wurzeln in fich zu faflen. Dieſe ges 
tiebene Wurzeln werden hernachmals in Trauffäffer von Schilf oder Latanienzweigen ges 
fhürtet , und dieſe unter eine. Preffe gefteller, oder an einen Baumzweig, an dem einen 
- Ende mit einem groffen Steine, ver zum Gewichte Diener, aufgehangen. Auf folche 
Weiſe geher aller Saft dergeitalt heraus, daß nichts als ein trocknes Flümprichtes Mehl, 
das fo weiß als der Schnee ift, übrig bleiber. 


G..9. 
Wenn nun diefes Mehl wohl gebeutelt und durch eine Art von Siebe, fo in ihrer 
Sprache Hibichet genenner wird, durchgefieber iſt; fo machen fie ihr Caſſavabrod fol: 
gendergeftalt daraus. Sie nehmen ein irden Gefäs in Geftalt eines Tiegels ; dieſes feßen 
fie aufs Feuer, doc) fo, daß es von der Flamme nicht berüret wird. Nachdem es durch« 
aus heis geworden, freuen fie ohngefär zween Finger dicke von dieſem wohl getrocfneten 
Mehl hinein, das mit Feiner Feuchtigkeit bene&er wird. Die Hiße durdydringet es gar 
bald, und hält es zufammen. Wenn es auf der einen Seite gahr ift, fo fehren fie es mit 
Ss3 kleinen 
(sl) THEVET Coſim. Vniv. lib. 22 ch. 12. p. 980. (52) DE LAET Ind. Occid lib. 15 

cap. 10, (53) OVIEDOo ler, cit, (54) DELAET u (65) DU TERTRE lc 


Caſſava. 


Patates oder 
Datates, 
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kleinen dazu beſonders gemachten hölzernen Schaufeln, auf die andre Seite: daß alſo bie 
Caſſava faft in eben der Furzen Zeit, die zu Backung eines Eierfuchens erforderlich , zu— 
bereitet wird. 

Diefes Caffavabrod ift eine gufe Narung und von kraͤftigem Geſchmack. Einige 
wollen es fogar dem Rockenbrodte vorziehen. Wenn man es aber recht genieffen wil, fo 
mus es längftens ein oder zween Tage hernach, da es gebacken worden, gegeffen werden: 
ohnerachtet es fich noch länger zu halten pfleger, insbefondre wenn es einige Tage über in 
der Sonne getrocknet worden, Es wird auch nach der Art des Zwiebacks zubereitet, wos 
mit die Europäer, die in diefen Gegenden Handlung treiben, fich auf eine lange Reife 
zu verforgen pflegen. Das gemeine Brod iſt eines halben Fingers dicke: ja es wird auch 
wol noch dünner gebacken, und leßteres ift von noch weit angenemern Geſchmack. 

Die Weiber ver Wilden madjen auch noch von diefem Maniocmehle ſowol als 
von tuͤrkiſchen Weißen eine Art von Brühe, worin fie ihr Fleiſch kochen. In Braſt- 
lien wird es Mingant genennet, und ift mit dev Sagamite der mitternächtigen Ame— 
ticaner einerley. Sowol das eine als andre Mehl, ift von Eräftigem Geſchmack, und hat 
nichts unſchmackhaftes an fi, wie wol unfer Mehl, wenn e8 aus der Mile koͤmt, zu has 
ben pflegt. Die Jndisner effen es oftermalen ohne die geringfte Zuthat und Zubereis 
tung, ganz trocken weg. 

$. 10 

Auffer der Maniocwurzel und dem tuͤrkiſchen Weisen bietet das mittägige Ames 
rica den Einmwonern noch ein andres $ebensmittel, nemlich die Patates dar , die ebens 
fals anftat des Brodts dienen Fonnen, und eine vorfrefliche Narung geben. Denn man 
hat angemerft, daß diejenigen, fo ſich derfelben bedienen, insgemein fet und von gefunder 
Farbe find; diefes ift ein Vortheil, der fie bewegen folte, felbigen den Borzug vor dent 
Maniocsmehl zu geben. Denn, da diefes fehr austrodnend ift; fo wird man an denen, 
die es effen , niemalen weder Fertigkeit noch Farbe antreffen. 

Die Patate ift eine zwiebelartige Pflanze mit niederhangenden Zweigen, und frägt 
weichlichte Blätter, von fehr Dunkler Farbe, die von dem Spinat wenig unterfcleden 
find. Es giebt manderley Arten, die nach der Farbe ihrer Wurzel unterfchieden were 
den. Denn man trift grüne, weiſſe, rothe, orangenfarbige und marmorirte an. Alle 
diefe Arten find gut. Sie werden in der Afche oder in einem Topfe gefocht, auf deffen 
Boden man nur ein wenig Waſſer gieffet, Damit fie nicht anbrennen mögen , und mwels 
er fodann forgfältig zugedecker wird. Wenn man fie kochet, fo werden fie fo weich wie 
Caftanien, haben auch) faft eben den Geſchmack; doch) find fie im übrigen weit beffer, und be- 
ſchweren den Magen nicht fo ſehr, verurfachen auch Feine Blehungen, als wie wol die 
mehreften Wurzeln, und insbefondre die Ruͤben, mit welchem man fie fonften vergleichen 
fönte, thun. Damit fie nun noch ſchmackhafter werden; fo machen die Europaͤer eine 
Brühe von Citronenfaft, Baumöl und langen Pfeffer daran. 


Die andern Lebensmittel, deren fich die mittägigen AYmericaner bedienen , find 


nicht fo nahrhaft, auch nicht fo wefentlich, als die Lebensmittel der mitternächtigen Einwo⸗ 
ner , welche alle Arten der Thiere haben ‚ die ihnen das Sand und die Jagd darbietet. 
Denn jene leben mehr von Fifch - als von Fleiſchwerk; und überdis unterftehen fie ſich nicht 
einmal von allen zu effen. Insbeſondre ift ihnen die Schildfröte eben fo fehr verboten, 
als ehedem den Troglodyren. Moc weniger effen fie das Fleifh von Schweinen und 
Samentins. Dasjenige, fo fie am leichteften antreffen, und womit fie ſich am meiften bes 

gnügen, 
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gnuͤgen, find Krebfe, und gewiffe Arten von Muſchelwerk, die fie a la Pimentade, nen« 
lich mit Citronen und Pimentbrühen effen, welche insgemein fo ſtark und beiffend find , 
daß die Europäer, fo eben Feine alzugewuͤrzte Brüben lieben, ſich zu Diefer Zubereitungs- 
‚art gar nicht gervönen koͤnnen. Wenn aber die mitternächtigen Americaner vor ihnen 
den Vortheil in Anfehung des Fleiſchwerks haben ; fo haben diefe wiederum in Anfehung 
der Erdgewaͤchſe und Früchte, die ihr Sand in Ueberflus hervorbringet, einen anfehnlichen 
Vorzug. , Denn bey ihnen wächfet entweder von felbft, oder nach wenig angewendeter 
Mühe alles dergeftalt reichlich, Daß fe auf ſolche Weiſe aller Orten Lebensmittel antreffen, 
und Feinesweges, als die andern, der Gefahr Hungers zu fterben, blos geftellet werden. 
Die Manioc wird beffer durch Abfenfer als durch Saamen fortgebraht, Denn 
der Saamen bringt nur trockne und magere Wurzeln hervor, Die Gewonheit ift alfo Dies 
fe: fie fehneiden einen Keis, ohngefär eines Fuffes lang, ab, und diefer wird auf zweier 
ley Art geſtecket. Die erftere Art erfordert zwar mehrere Umftände , davor aber entſte— 
hen auch fehönere Wurzeln daraus. Denn wenn das Unfraut verbrant, und das Erdreic) 
in Erdhaufen abgerheilet ift; fo werden drey diefer abgefchnittenen Reiſer in Geftalt eines 
Dreiecks in Die aufgeworfene Erde geleget, und forgfältig wieder zugeſchuͤttet, und dieſes 
wird (planter a la fofle) Grabenweiſe pflanzen genennt. Die andre Art ift zwar weit 
leichter, aber auch) von wenigerm Nutzen. Denn dabey begnüget man fich, die Neifer ven 
dem Maniocholze hin und wieder in die Erde zu ſtecken, wobey die Knoten allemal obers 
waͤrts geſetzet werden. Und diefes heiffet man (planter en piquet) Picetweife pflanzen, 
Dabey ift man bemühet, die Erde zu luckern und rein zu halten, bis die Manioc hoc) ges 
nug gewachſen, und von dem Unfraute nichts weiter zu beforgen ftehet. Diefe auf folche 
Weiſe fortgebrachte Pflanze vermehret ſich dergeftalt, daß ein damit befester Morgen 
Acker mehr Perfonen ernäret, als fehs andre, die mit dem beften Getreide befteller find. 
Die Patata erfordert ein leichtes nicht alzufeuchtes und etwas aufgeluckertes Erds 
reih. In felbiges werden halbe Fus tiefe Löcher, fo nahe an einander , als möglich), ges 
graben: da hinein werden zwey oder drey Neifer von ihrem Holze oder abhangenden Zweis 
gen geleget, und mit Erde bevefet. Wenn nun Diefe Zweige Wurzel gefaffer, fo bringen 
fie neue , und zwar diefe in folcher Menge hervor, daß fie das ganze Feld, worauf fie ges 
pflanzet find, bedefen. An jedem Fuſſe oder an jedem $oche fegen fih fünf bis fechs 
Wurzeln von verfchiedenen Geſtalten, wovon manche fo dicke als ein Menfchenfopf find. 
Manche wilde Bölfer machen Brod aus bloffen getrocdneten und zu Mehl gemach⸗ 
ten Früchten. Dieſes Brod ift zwar fehr hart, aber doc) ungemein wohlfhmedend, 
Diejenigen, fo gegen Norden wohnen, die mehrefte Zeit von Früchten leben, und weder 
fäen noch pflanzen, machen Brod aus trocdenen und In der Sonne gedürreten Fifchen, 
Solche ſtampfen fie gleich Dem Getreide in Mörfern zu Mehl, 


6.7 
Die Weiber der Wilden wenden groffe Sorgfalt auf ihre Felder, und pflanzen auf Sorge für die 
fer angezognen, noch verfehiedene Hülfen» und andre Früchte. Das fonderbarfte daben Felder. 

ift diefes, daß die Caraiben die Zeit des Mondes bey ihrer Saat beodachten ; welches 
noch ein merflicher Beweis des Altertums, von dem Irtum oder Vorurtheil ift, daß der 
Mond feine Wirfung dabey thue. Die Sorgfalt , fo fie auf ihre Laͤndereien wenden, 
iſt für fie, in Erwegung der wenigen Hülfsmittel , eine recht befchwerliche Arbeit , ins 

dem fie ſich nur elender Hölzerner Hacken zu Aufwerfung des Erdreichs bedienen Eünnen, 
Alles, 
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Alles, was fie faen und pflanzen, erforbert Mühe und Wartung; und der tuͤrkiſche 
Weitzen nody mehr als alles übrige. _ Er würde alfo gar bald auf einem Acker verſchwin - 
den, wenn man nicht dabey eben Die Sorgfalt, als bey dem Korne, anwendete. Wenn alfe 
Herodotus () von derjenigen Art Hirſen redet, fo aus Indien koͤmt, und meines Er— 
mefiens der Mays iſt, daß felbigen nemlich die Erde von ſich felbit hervorbringe ; fo 
hat es das Anſehen, als ob ſich dieſer Schriftiteller in diefem Falle geirrer habe. Denn 
ich bin verſichert, daß er nicht alfo fortwachfen Fan, ohne fid) ausjuarten; wie es gemeis 
niglich bey dergleichen Arten von Gewaͤchſen zu geſchehen pfleger, die Aufficht und Verbefe 
ferung erfordern, und in Ermanglung nötiger Sorgfalt ausgeben. Ich glaube auch) in 
der Warheit nicht, daß man an einem Orte in America Mlays antrift, der von ſich 
ſelbſt wachfen folte. Denn er komt fo gar an denen Orten, mo er zuvor gebauet worden 
nicht wieder zum Vorſchein. = 

5.12% 


Verlegung Weil die Wilden ihr Erdreich weder düngen noch brad) liegen laffen ; 

der Dörfer. gar bald ausgehungert und erſchoͤpfet. Dadurch fehen fie fich * Se 
drer Orten hin zu verlegen , und neues Erdreich zu Kornfeldern zuzubereiten. Hierzu 
werden fie aud), zumal in dem mitternächtigen America und in den Falten $ändern, noch 
aus einer andern und weit dringendern Urfache gezwungen. Denn weil die Weiber alle Ta⸗ 
ge ihr Brenholz in die Cabane zuſammen tragen muͤſſen; ſo wird das Holz, je laͤnger ſie 
Ihre Wonung an einem Orte ſtehen laffen, immer feltner: daß fie alfo nad) Ablauf ges 
wiffer Jahre, die beſchwerliche Arbeit, ihr Holz auf ihren Schultern fo weit herzuholen, 
nicht länger ausftehen Fönnen, "a 
Diejenigen, die den fransöfifchen Städten in Neufrankreich nahe wohnen , has | 
ben diefer Beſchwerlichkeit abhelfen wollen, und ſich feit einiger Zeit Pferde zugelegt , die 
ihr Brenholz im Winter auf Schlitten und im Sommer auf den Rücken in ihre Cabane 
bringen müffen. Die jungen $eute, denen es angenem iſt, mit Pferden umzugehen, | 
nehmen diefe Mühe recht gerne über fi) , und die Weiber, denen dadurch eine (here 
Buͤrde abgenommen wird, finden nicht weniger Vergnuͤgen daran: doc) dadurch ift ihnen 
wieder ein ander Unheil zugezogen. Denn die groffe Anzal Pferde breiten ſich haufenweiſe 
auf ihre mit tuͤrkiſchem Weigen beftelte Felder aus, weil fie auf felbigen weder Zaun 
noch Hecke finden, wodurch) fie zurück gehalten werden Fönnen, und verwüften folche von 
Grund aus, ohne daß man dagegen ein Hülfsmittel ausfündig machen fan. Weil fie 
fie feine Stallung für fie haben, fo beftehet alles, was fie thun mögen , darinnen , daß | 
fie felbige in elende Pläge einfperren, wodurch fie ſich aber gar leicht einen Weg zu machen 
wiſſen. Wenn fie num entroeder nicht genug Futter in diefen Behälmiffen antreffen; fo | 

find fie von felbft geneigt, ſich nach den tuͤrkiſchen Weigenfeldern umzuſehen, den fie 
lieber als Haber freffen: oder, wenn die Kinder, fo ſich beftändig mit ihnen etwas zu ſchaf⸗ 
fen machen, fie durch Schläge zum laufen und fpringen reißen; fo zwingen fie felbige da« | 
durch, über die Zäune ihrer Behaͤltniſſe zu ſetzen. Ä 
Zu dergleichen Art von Transport ſchicken fie fich beizeiten an, und richten ihre Dine | 

ge dergeftalt ein, daß ihnen ihre alte Felder fo lange dienen müffen , bis die neuen im 
Stande feyn, ihnen neuen Unterhalt zu verfchaffen:: alsdenn koͤnnen fie felbige ohne Manı 
gel zu beforgen, füglich verlaffen. Einige Sabre alfo zuvor , ehe fie ihre Dörfer veraͤn- 
dern, bezeichnen fie den Drt ihres neuen Niederlagers in dem Holze. Zu dem Ende 





(56) HERODOT. lib.3 n, 100, 
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begeben fie ſich auch wärend des Winters dahin, und legen dafelbft Fleine Cabanen zu- 
Winterwonungen an. Dabey finden fie einen gedoppelten Vortheil: denn theils räumen 
fie durch Abhauung eben der Bäume, die fie zu ihrer Erwärmung gebrauchen , die Fels 
der; theils überheben fie ſich dadurch, daß fie ihnen gleichlam vor der Thüre ftehen , der 
Mühe, ihre Feuerung weit her zu holen, In ganz America find die Maneperfonen mit 
Abſtechung ihrer Laͤger und Fällung der groffen Bäume befchäftiger. Eben diefe find eg 
auch, die zu aller Zeit fchuldig find, das ftarfe Holz zu hauen , womit die Weiber nicht 


umzugehen willen; denn diefe hauen es hernachmals nur in Scheite, und binden es zu. 


ammen. 
} Bor Alters hatten fie nur fteinerne Arten, die aber zu Fällung groffer Bäume nicht 
hinreichend waren: oder fie muften wenigftens erftaunende Mühe Dabey anwenden, Mach 
her aber haben ihnen die Europaͤer gefhärfte eiferne Beile überlaffen, und fie angewiefen, 
wie fie mit dem Holsfhlagen, fpalten und fägen recht umgeben folten. Deffen ohnerach 
tet aber haben fie ſich diefe Anweifung nicht fonderlic) zu Nutze gemacht , fondern fich wies 
der zu ihrem alten Gebrauch gewendet, nach welchem fie die Bäume rundum einſchneiden, 
abſchaͤlen, und auf diefe Art erjterben und am Stamme vertrocfnen laffen. Wenn fie ver. 
trocknet find; fo legen fie unten am Stamme Feuer an, und untergraben fie nad) und 
nach mit Fleinen Seuerbrändern, die fie zu diefem Ende beftändig unterhalten, daß der 
Baum alfo auf diefe Weife umfallen mus. Auf eben diefe Art fpalten fie auch felbige von 
einander , indem fie dergleichen Bränder von Ort zu Dre in den Körper des Baums eins 
brennen laffen, ‚bis er einen Ris bekomt. So viel die Wurzel anlanget, fo laſſen fie fol- 
che durch die Länge der Zeit verfaulen, und wiſſen fie hernachmals mit leichter Mühe aus— 
urotten, 
5 Diefe fteinerne Beile, davon ich eben Erwenung gethan, find feit undenklicher Zeit 
in America im Gebrauch gewefen. Sie find von einer Art eines harten und mit vieler 
Arbeit zubereiteten Kiefelfteins; und erfordern ungemeine Mühe, ehe fie diefe Geftalt bes 
fommen. Die Art der Berfertigung beftehet nemlich darin, daß fie durch ftarfes Reiben 
auf einem andern Kiefelftein ſcharf gemacht, und ihnen durd) Sänge der Zeit und vielfältig 


‚angewandte Bemuͤhung, die Geſtalt einer Axt gegeben wird. Dftermalen Ean die Lebens— 
zeit eines Wilden hierzu nicht allemal hinreichend feyn: daher Fome es auch, daß ein derz 


gleichen Hausgeräte, wenn es auch gleich noch fo ungefchict und unvolfommen ift , den— 
noch) von den Kindern als ein Foftbares Erbfcyafesftück ihrer Eltern angefeben wird. Wenn 


der Stein nun endlich bereitet ift, fo verurfacher der dazu erforderliche Stiel neue Sorge 
- Hierzu mus ein junger Baum ausgefuchet, und ein Stiel, ohne ihn zu hauen, daraus gemaz 


eher werden. Diefer Baum wird alfo inder Mitte des einen Endes gefpalten, und der ges 


ſchaͤrfte Stein hinein geflemmet. Wenn nun der Baum fortwächfer, fo fehlieffer er den Stein 


bergeftalt in ſich ein, daß er felten wieder davon los gemachet werden Fan, Syn verfchiedenen 
Kunitzimmern Frankreichs findet man nod) dergleichen Steine , die ( Cerauniennes ) 
Donnerfeile genennet werden, und in diefem Königreiche an Dertern gefunden werden 3 


wvo die Steine insgemein von ganz andrer Befchaffenheit find. Dieſe Steine find ein 


abermaliger Beweis, daß die erften Einwoner Galliens eben dergleichen Gebrauch, als 
die Americaner noch heutiges Tages thun, Damit gemacht haben. Denn die Ameris 
caner, die entweder ganz und gar Feinen oder doch fehr wenigen Umgang mit den Wuro— 
paͤern haben, find gezroungen, ftch an ihre alte Gewonbeiten zu halten. Die Wilden 
haben auch eine Art Meſſer von gleicher Materie als ihre ‘Beile, die von denen, fo die 

ı Theil, Te Juden 
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Juden bey der Beſchneidung gebrauchten, und welche unter den Heiden für die Prieſter 
der Cybele dieneten, nicht viel unterfchieden feyn Fonnen. ü | 
In Anſchung ver Verlegung ihrer Dörfer: und der Motwendigfeit , worin fich die 
Wilden oftermalen befinden , ihren Boden zu verlaffen, mus man anmerfen, daß, da | 
dieſe Notwendigkeit in den eriten Zeiten gleich, und vielleicht in Abficht des Mangels und 
des wenigen Fleiſſes, der mehreften Bölkerfhaften, noch weit gröffer gewefen, man dar 
aus fhlieffen Fan: daß die Städte der erften Völker eben fo unftättia, als die Völker felbft 
waren; und daß diejenigen, Die in der folgenden Zeit, da man auf eine dauerhaftere Ark 
zu bauen angefangen , und die Künfte der Menfchen Mangel mehr zu ftatten gefommen, 


1 
| 


ftätriger geworden, nicht alle die erften eben deffelben Namens, noch von eben vem Volke, 
das dazu den Grund gelegt, entfproffen gemwefen. Diefer Grundfaß Fan zur Erleuterung 
der Zweifel dienen, die aus der Zufammenbaltung der neuen Erdbefchreibung mit der als 
sen entjteben koͤnnen. 


$ m. 


Meinftoct Der Weinſtock wächfer aller Drten in America. Deffen ungeachtet aber legen fich 
und Wein. die Wilden nicht auf den Weinbau; und es ift ihnen die Kunft, den Wein daraus zu bes 
reiten, gänzlich unbefant. Sie find von Natur fo groffe Trunfenbolde, daß man gar 
füglih, ohne Unrecht zu thun, urtheilen Fan, daß der Mangel des Weinbaues nicht ihre 
Schuld fey, Es mus alfo an dem rund und Boden, oder an dem Weinſtock felbften, lies 
gen, der faft durchgängig nichts als wilde Reben bey ihnen hervorbringe, In Canada 
find die Beeren fehr Elein,und aud) bey der völligen Reife ungemein fauert in denen etwas 
wärmern ändern aber find fie dicker, und von etwas mehr Lieblichkeit. Die Europäer 
haben verfchiedentlich verfucht, diefe wilden Weinftöce zu bearten. Ich weis aber nicht, 
ob fie noch bis jeßo ihren Zweck erreichen koͤnnen. Der aus Europa mitgebrachte Ent— 
wurf iſt in Brofilien, Neufcankreich und Neufpanien, ausgenommen in Peru und | 
Chili, als wofelbft er fehr que ift, mislungen. Es ift faft nicht glaublich , daß in einem 
fo weitläuftigen Lande, als America ift, fid) nicht ein Erdreich finden folte, welches zum 
Weinbau tüchtig wäre; insbefondre in Denen Himmelsgegenden , welche mit den euro= 
päifchen übereinfommen, woſelbſt doch allerhand Arten vortreflicher Weine gebauet wer« 
den. Es mus alfo etwas anders als das Erdreich daran ſchuld feyn , welches verhindert, 
Daß man den verhoften Fortgang davon nicht erlangen koͤnnen. Man bat mir verfichern | 
wollen, daß die Mißionavien an den Örenzen der Ilinois verfucher haben, aus den Trau« 
ben des Landes Wein zu machen, und daß fie fich deffen auch) fo gar bey ihren Meffen ber 
dienet: ich würde auch in der That glauben, daß diefes fand am tüchtigften dazu fen; der 
Verſuch aber, den man damit gemacht, fcheinet mir nicht hinreichend zu feyn, Davon ein | 
gewifles Urtheil zu fällen. 7 
Das Altertum und der Urſprung des Weins iſt aus der heiligen Schrift hinlaͤnglich 
bekant; doch wie ich ſchon geſagt, ſo war einer groſſen Anzal Voͤlkerſchaften deſſen Ge— 
brauch unbekant. Die mehreſten Voͤlker begnuͤgten ſich mit bloſſem Waſſer. Andre er— 
ſetzten den Mangel des Weins durch andre berauſchende Getraͤnke, ſo von mancherley Ge: | 
treide und Fruͤchten zubereitet waren, denen ebenfals der Name Wein beigeleget wurde. 
Auf dieſe Art machten fie ehedem, und machen noch heut zu Tage, den Palmenwein. Die 
Egypter bereiteten dergleichen aus Lotos oder Sonnenblumen. Und diefen hat man | 
auch Die Erfindung des Bieres zu Danfen, 
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§. 14. 

Die Voͤlker im mittaͤgigen America und die Mexicaner haben ebenfals dieſes Berauſchende 
Kunſtſtuͤck, und einen von undenklichen Jahren hergebrachten Gebrauch, ſtarke und be. Getraͤnke. 
rauſchende Getraͤnke aus eben den Wurzeln, Getreide und Fruͤchten, die zu ihrer gewoͤn⸗ 
lichen Narung dienen, zuzubereiten. Es giebt verſchiedene Arten derſelben, die auch vers 
fchievene Namen haben, welche fie aus den mannigfaltigen Materien, woraus fie gemas 
het werden, und aus der unterfchiedlichen Zubereitungsart berleiten, 

N ; . 15 

Das gemeinefte von diefem Getraͤnke ift dasjenige, das man in Braſilien Caouin, Chica- 
bey den Indianern unter fpanifcher Botmäßigfeit Chica, und auf den antillifchen ine 
feln und an verfchiedenen Orten des veſten Landes Ouicou nennet, Die Materie dazu iſt 
die Maniocwurzel, oder der Mays. Die zuvor wohlgeſchabte Manioc wird fheibenweife, 
wie in Europa die Steckruͤben, gefchnitten, und in den Topf gethan. Diefe rund gefchnit- 
tene Wurzeln werden in ein irden Gefäs gefhüttet, und darin fo lange gekocht, bis fie ganz 
weich werden: alsdenn Fauern fich die Weiber, welchen diefes Gejchäfte alleine zukomt, 24ſtes Kupfer. 
rund um diefe groffe Gefäffe herum, nehmen die foldergeftalt erweichte Wurzeln, Bauen 
und welzen felbige im Munde herum, ohne jedoch davon was hinter zu ſchlucken, und wers 
fen diefe gefaueten Wurzeln in andre irdne Gefäffe, darin fie folche aufs neue Fochen laffen, 
und fie beitandig mif einer groffen Kelle fo fange umrüren, bis alles zerkocht iſt. Her— 
nachmals nehmen fie folche zum andernmale vom Feuer, und fchütten fie wiederum in andre 
irdne Gefäffe, fo denen faft gleich feyn, die man in Europa beim Einlaugen gebraucher, 
nur Daß fie etwas länger find, und einen engern Hals haben. Diefe Gefäffe werden in 
der Sandesfprache Canari genennetz welches ein Geſchlechtsname iſt, womit alle Arten 
irdner Gefäffe, von was vor Gröffe fie auch feyn mögen, angezeiget werden. Dieſe 
enthalten auf fechzig bis achtzig Maas. Wenn nun diefer Tranf hineingegoffen ift, läfe 
fet man felbigen einige Zeit offen gahren : nachher wird er fo lange zugedeckt, bis er ges 
teunfen werden fol, und fodann durch ein Hibichet oder nad) dafiger Landesart verfertig« 
tes Sieb gefchürter. 

Wenn aus dem gefochten Mays ein Trank zubereitet werden fol; fo Fauen ihn die 
Meiber auf eben die Art, wie fie eg mit dem Ouicou, der aus der Wlaniocsmurzel zubereitet 
wird, machen. Thever (7) hat angemerft, daß bey der Zubereitung diefes Gerränks 
unter dieſem Bolfe ein Aberglaube herfche; nad) welhem nicht erlaube ift, daß fich andre 
Srauensperfonen als wirkliche Jungfrauen damit befchäftigen dürfen: und wenn ja eine 
verheiratete Frauensperfon dabey unumgänglich nötig wäre 5 fo müffe felbige ſich zuvor, 
durch eine aufgewiffe Zeit beobachtete Enthaltfamfeit von ihrem Manne, dazu angeſchi— 
det haben. Lery () lache über diefe Anmerkung, und widerfpricht derfelben: weil er 
aber zugleich mit anfüret, daß die Mansperfonen fich nicht unterftünden , folches Geträns 
Ce bey der Berfertigung zu berüren, fondern Davor hielten, daß felbiges Dadurch feine 
Kraft und Wirkung verlöre; auch überdiefes folches Öetränf gar ofters, zu demjenigen Feſt, 
fo man( faire un vin ) ein Weinfeſt nennet, (das ift, zu denen algemeinen Berfamlungen, 
wovon ich bereits angemerft, daß fie aus einem Bewegungsgrunde der alten Religion bes 
zeichnet find ,) gewidmet ift; fo Fonte man des Thever Meinung nicht gänzlich verwerfen, 
wenn er von denen Gelegenheiten geredet, vn die Religion einigen Antheil dat, Da 

fs man 


(9) THEVET Cofmog. Vniv. lib.er c,16. F. 196. 658) IBAN DE LERY bif. 
de V Amerique chap. 9. ; 


Maby. 


kauen ebenfals die gekochten Patates, und ſpucken fie wieder in ein Cur, welches ein aus 


Palinot. 


ankoͤmt, ſich dieſes Tranks blos zum gemeinen Gebrauch bedienen wil, es eben nicht fo _ 
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man aber, wenn man bey andern Vorfaͤllen, wo es nicht auf Religionsbeobachtungen 


genau damit nimtz fo Fan dem Lery im legtern Falle gleichfals beigepflichtet werden, 

Der Speichel der Weiber ift eine Gahrung, wodurd) diefer Trank eine groffe Kraft 
befömt: nur mus man fo wenig, als in unfren Küchen, bey Berfertigung der Bruͤhen und 
andrer ſchmackhaften Eifen, zufehen. Das euer verbejjert alles: und nad) gefchehener 
Gaͤhrung find diefe Arten der Gerränfe ungemein angenem, Mebrentheils find fie ziem— 
lich dicke: daher fomt es auch, daß fie an ihren Trinkfeften nichts ejfen, weil fie daran 
etwas finden, fo ihnen bey dem Trunk,, zugleich anftat des Eſſens dienet, Sie verur- 
fachen auch, gleich unfern ſtaͤrkſten Weinen, eine beſchwerliche Trunkenheit. Inzwiſchen 
folte ic) doch davor halten, daß diejenigen, die ſowol diefes Getranke als den Wein gewo— 
net find, fich in weir wenigerm Weine eher als in diefem Tranke beraufchen möchten; wor⸗ 
aus abzunemen feyn würde, daß es nicht eben die Stärke als der Wein, in fic) halte, 

S. 16. 

Maby iſt eine andre Art von gemeinen, doc nicht fo gewönlichen Getränfe, und bes 

ftehet aus bloffen Patates, die in einer Pfanne gefocher find. Die Weiver der Wilden 


einem halben Kürbis gemachtes Gefas if. Wenn es darinnen geronnen, fo wird es zu 
einer Art vom Sauerteige, wovon fie die Gröffe eines Eies nehmen, ein Maas Waller 
darauf giellen, und folches darin zergehen laffen: daraus wird augenblicklich ein ftarfes Ge— 
tränf, Das man vor vortreflichen weiffen, vorhen und andern Wein , nachdem die Farbe 
der Paste ift, ausgeben koͤnte. Dieſe Art von Teige machen fie jedocy nur im Morde 
fal , wenn fie nemlic) in der Gefchwindigfeit ein Getraͤnk bereiten müflen. Denn die ges 
wönliche Art der Zubereitung des Maby beftehet darin, daß fie auf die Patates Wafı 
fer gieffen, und fie glei) dem Meet darin Eochen laffen. Die Europaͤer, denen die 
nicht alzufaubere Zuricytung diefer gefaueren Wurzeln nicht gefallen wil , begnügen ſich 
damit, Daß fie drey oder vier gefochte Patates zerftoffen, die eine faft eben fo geſchwinde 
Gaͤhrung verurfachen, wenn der Saft nur wenige Zeit in den Gefäffen geftanden, 
—— 
Palinot iſt ein Trank, der aus gebranten Patates und Caſſava beſtehet. Die 
Wildinnen brechen die Caſſava, und thun fie in Gefaͤſe. Sobald fie recht heis iſt, 
werfen fie in Stuͤcken geſchnittene rohe Patateswurzeln hinein. Aus Bananen, Ana- 
nas und andren Arten von Früchten, machen fie gleichfals Getraͤnke. Da aber dieſe 
nicht fo gefund als jene find, fo bedienen fie fich derfelben eben nicht fonderlih. Die Ne—⸗ 
gres in America machen Wein aus Palmbäumen und Rohr, welchen man fehr ſchoͤn zu 
feyn ausgiebt, 34 
Die Bequemlichkeit dieſer Getraͤnke beſtehet darin, daß ſie ſogleich fertig ſind, leicht 
gaͤhren, und bald getrunken werden koͤnnen: fie muͤſſen aber auch geſchwinde weggetrunken 
werden, weil fie ſich nicht lange halten, ſondern bald ſauer werden. ine Urſache des 
Troſtes aber, und das Mittel einem unangenemen Mangel abzuhelfen, beſtehet darin , daß | 
es ihnen felten an Materialien gebricht, dergleichen aufs neue zu verfertigen, 4 
Wenn Horn (*?) von dem Chicatrank redet, fo ſagt er: daß ſolcher den Ameri—⸗ 
canern, Tartarn und Scythen gemein fey. Weil er nun durch die Gleichheit der Bes 
nennungen bintergangen wird; fo vermeinet er, daß die Chica, mit der Cia der Chinefer, © 
Japaner, i 


4 





(39) HORNIVS de Orig. gent. Americanae. lib.3 c. 10 
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Tapaner, Perfisner und Türken einerley wäre; da doch der Chinefer, Japaner 
und ver Tartarn, Cia vder Chia nichts anders als der Thee if. Der Türken und 
Perſianer Trank aber ift der Caffee; feines von beiden aber hat mit dem beraufchenden 
Hisystranfe die geringfte Berwanofchaft. 

Auſſer diefen Tranfen giebt es deren noch) dreierlen Arten, die theils ihrer Befchafe 
fenbeit, theils ihrer Eigenſchaft nach, von denen andern ſowol als unter fich felbjt unter« 
fehieden find. Dieſe find die Chocolsde, Paraguaykraut und Caßine. 

‘ — 
Die Chocolade ift ein Geſchenk, das Mexico den Europaͤern gemacht, unter Choeolade. 
welchen ſie heutiges Tages, insbeſondre in Spanien und Italien, dergeſtalt gemein iſt, 
daß es ſcheinet, als ob diejenigen, ſo ſich darzu gewoͤnet, insbeſondere alte Leute, ohne 
dieſen koſtbaren Trank nicht leben konnen. “Bey den Mexicanern war fie nicht weniger 
gemein und norig, wie man foldyes daraus abnemen fan, daß der Cacao, welches der 
Grund der Ehocolade ift, ihnen ftat der Münze, und in Handel und Wandel glei) 
denen bey unsgebräuchlichen Metallen, dazu dienete, ſich alle Notwendigkeiten des Lebens 
davor zu Faufen. Die Mlericaner veränderten diefes Getränf ungemein, durch die Ver— 

miſchung mit andern Ingredienzien, woraus fie verfchiedene Zufammenfeßungen machten, 
die ihren Geſchmack und ihre Eigenfchart von der Befchaffendeit der mancherley Bermis 
ſchungen und verfchiedene Zuthaten erhielten. Die Spanier haben einen angenemen 
Trank daraus gemacht, wenn fie zu dem Cacao annod) Zimt, Vanille und- Zuder hinzus 
gethan; wie man fie auch noch jego in Europa gemeiniglich zuzubereiten pfleget. Der 
Escao, der, wie ich bereits angezeigef, der Grund und das Hauptftüd der Chocolade 
ift, bat die Form einer Melone oder Gurke: er ift ftreificht, geröhrer, hoͤckricht, und vol— 
fer Kerne, "die weit Eleiner als Mandeln find. Diefe Nüffe oder Kerne, welche man eis 
gentlich dazu gebraucher, find von Falter und feuchter Natur, und von einem zwifchen füffe 
und bitter innenftehenden Gefhmaf. Der Baum, worauf fie wachfen , gleicht dem 
Pomeranzenbaum, und hat eben folhe Blätter; nur ift er etwas gröffer, und oben an 
der Spiße zeigt fich eine Art von Krone. Diefer Baum ift fehr ſchwach und zart, daß er 
eines andern Baums, den die Spanier la Madre del Cacao nennen, benötiget ift, der 
dazu recht gemacht zu fenn feheinet, daß er ihm Schatten geben fol, Die Lacaobäume 
werden in vier= bis fünferlen Arten getheiler. 

$. 

Weil ich das Paraguaykraut nicht anders als trocken, wie Heckerling geſchnitten, qyaraguans 
und faft in Staub verwandelt gefehen; fo Fan ich nicht eigentlich fagen, was es vor eine eraut, 
Pflanze fen. So viel ift mir befant, daß es zwo Arten derfelben giebt, Davon die, eine 
Hierva de Palos und die andre Hierva de Camini genennet wird; welche letztere weit felte 
ner, aber auch weit befler als die erfte ift. Man legt ihr auch den Namen St. Thos 
mas: oder St. Bartbolomäusfraut bey, indem fich die Spanier vorftellen, daß einer 
von diefen beiden Apofteln in diefe Gegend gefommen fen, und diefes Kraut, das anfäng« 
lich giftig gewefen, heilfam gemacht, und in ein gefundes Kraut verwandelt habe; fo wie 
ihre Ueberlieferungen lauten. Es hat aber das Anfehen, daß die Spanier von den fans 
deseingebornen den Gebrauch diefes Krauts erft Fennen lernen. Bey dem Sılberfluffe 
in Chili und Peru machen fie, wenn man dem Frezier (°°) alauben fan, einen ftarfen 
Gebrauch) davon, dergeftalt, daß faft alle Jahre von Paraguay über soooo Arobes oder 

! t 3 1250000 

(60) FREZIER Voyage de la mer du Sud p.229. 


Caßine. 
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1250000 Pfund, ſowol von der einen als andern Gattung dieſes Krauts, blos allein vor 
Peru ausgefuͤret werben; worunter doch kaum der dritte Theil von dem, fo man Camini 
neiner, befindlich ift. Nach Chili aber werden auf 25000 Arobes gebracht, welche von 
der Zahl, die nad) Peru gehet, die Hälfte ausmacher. 

Die Art, ſich deffen zu gebrauchen, ift beinahe eben fo wie bey vem Thee. Man 
ſchuͤttet nemlich das Kraut in eine aus Perlmutter, Cocosnus oder Kürbis verfertigte und 
mie Silber eingefaflere Schale, und thut Zucker dazu. Nachher wird auf beides warm 
Waſſer gegoſſen. Damit es aber nicht zu ſtark ziehe, wird es mit einer ſilbernen Roͤhre, 


an deren Ende eine kleine runde vielfaͤltig durchloͤcherte Kolbe befindlich iſt, ſogleich her— 


ausgeſogen. Dieſe kleine Kolbe dienet dazu, das Waſſer von dem in dem Gefaͤſſe 
fhwinimenden Kraute abzufondern, daß man alfo nur das bloffe Waſſer an fich ziehet. 
Einige machen anftat der Röhre auf dem Boden der Schafe eine von Silber verfertigte 
und vielfältig durchlöcherte Abtheilung, die eben diefen Nugen hat. 

$. 20. 

Die Caßine ift ein, den floridanifchen Völkern insbefondre eigner, Trank; wovon 
ſowol die alten als neuen Schriftfteller gehandelt haben: ich weis aber feinen unter allen, 
der deffen Zubereitung genau beſchrieben; ja man trift fogar unter ihnen eine Art der 
Verlegenheit, ja felbft des Widerſpruchs an, fo nicht leicht aus einander zu wickeln iſt. 
Thevet (%) ſtellet fie uns als ein Öetränf vor, das aus einem, dem Sactufenfallate änlis 
chen, Kraute gemacht wird. Moyne gedenket ihrer, als eines aus vielen Kräutern beftes 
benden Getränfs, Derjenige proteftantifche Schriftfteller , welcher unter vem ſpaniſchen 
Namen Franciſcus Correal (°*) befant ift, thut Davon gar Feine Erwenung. Laet 
laͤſſet uns glauben, daß fie ein aus den Blättern eines Baums zubereitetes Decocrum 
fey: und wenn ich demjenigen trauen fol, was mir ein glaubwürdiger Schriftiteller erzä= 
Jet, der in den letztern Jahren eine Reife nach Mißißippi gethan; fo ift die Caßine 
nichts anders als die Tinctur der Apalachinenblätter, fo ein dem Myrtenſtrauche anlis 
ches Gebüfche, und auch heut zu Tage in Frankreich befant ift, wohin man es aus 
Louiſiana, feit dem legtern daſelbſt gefchebenen Anbau, gebracht hat. 

Baer und Mourgues handeln von der Caßine weitläuftiger, als alle die übrigen; 
fie find aber doch unter fich nicht einftimmig. Was fie davon anfüren, verdienet meines 
Erachtens 'mitgetheilet zu werden: und vielleicht Fönte man beider Meinungen vereinigen, 
wenn man fagte, daß fich der eine blos mit einem Religionsgebrauche befehäftiger, wobey 
den Einwonern die Cafine zu ihren Weiffagungen und zur Wahl ihrer Helden, welche zu 
einem vorhabenden Feldzuge ausgefucht werden füllen, dienetz da im Gegentheil der ande⸗ 
re Berfafler blos von dem gemeinen Gebrauch des Volks gehandelt. cd) überlafje nach 
folgende Erzälungen zu eigener Beurtbeilung davon. 

„Cafine, fagt Laer (°), iſt ein Baum, der Feine Früchte traͤgt, und aus deſſen 
„Blättern die Wilden einen Trank bereiten, der zu Beforderung des Urins ungemeine 
„Wirkung thut. Unter den Spaniern und Wilden ift er in folder Achtung, daß kaum 
„ein einziger angetroffen wird, der nicht Morgens und Abends noch weit übermäfliger da= 
„von trinket, als in Neufpanien von der Chocolade gefchiehet. Wenn fie das Geträns 
„fe machen wollen, fo nehmen fie ein Haufen Blätter, laflen fie trocknen, thun fie in eis 


„nen 

(6) THEVET Cosmog. univ, liv.23 ch.r F. 1004. (62) FR. CORREAL, voyage 
aux Indes Occid. ch.2 Part. 1. (63) IOAN DE LAET Indiae Occid, lib. 4 
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nen irdenen Topf, und laffen fie darin mit einem dazu verfertigfen Zeuerbrande braun 


„braten, mit der andern Hand aber rüren fie es dergejtalt und fo lange um, bis fic) die 
„grüne Farbe in eine rothe verwandelt. Hierauf giejfen fie almälich Waſſer darauf, bis 
„das Gefäs faft vol iſt; alsdenn füllen fie das bloffe Waffer ab, welches nunmehro der 


FFarbe nach einem blasrorhen Weine änlich ſiehet, und einen Schaum wie die Chocola« 


„de von fi) giebt, wenn man etwas Athole *) hinzuthut. Sowol die Spanier als die 
„Wilden teinfen diefes Getränk aus groſſen Meermufcheln, und nehmen es in fo groffer 
„Menge und fo beis, als fie es leiden Fönnen, zu fih. Sie glauben fogar, daß fie um— 
„eommen müften, wenn fie einen Tag hingehen liejfen, und von felbigem nicht getrunfen 
„hätten. ine oder anderthalb Stunden nachber, laffen fie eine unglaublihe Menge 
„Urin, faft eine ganze Stunde lang, ohne Aufboren von ſich; daher komt es auch, daß 
„wenige unter ihnen an Nieren: und Steinſchmerzen erkranken. Wenn die Wilden ih— 
„ren Leib reinigen wollen, fo mifchen fie Seewajfer drunter: und durch diefes Mittel füren 
„fie alle Unreinigkeiten, ſowol ober» als unterwärts ab. {ya es fügt fic) oftermalen, wenn 
„ſie zuviel hinzuthun, daß einige wol gar daran fterben muͤſſen. 

„Zu einer gewiffen beftimten Zeit, fagt Mourgues (°*), halten die Sloridaner 
„eine algemeine NRathsverfamlung , wozu fie fic) des Morgens einfinden. Diefe Raths— 
„verfamlung gefihiehet an öffentlichen Dertern, wofelbft Bänke in einen halben Cirkel zus 
„rechte gefeger ſeyn. Auf felbige laſſen fie fich alle insgefamt, um ihren Befelshaber bera 
„um, nieder; der alleine auf einer Art vom Throne fißet, fo aus neun runden Balfen in 
„der Mitte des Kreifes verfertiger, und weit erhabner, als die Bänke der übrigen Raths— 


„herren, ift. Die übrigen ftatten hernach in der Drönung, wie fie auf einander folgen, 


„demfelben ihren Grus ab: die Aelteſten machen den Anfang, welchen die andern folgen, 
„Dieſer Grus befteher darin, daß fie ihre Hände bis zu dem Haupte empor heben, und ein 
„eied fingen, auf welches das ganze Chor mit He! He! antworte. Wenn nun jedweder 
„feinen Grus auf Diefe Art abgeleget und fich niedergefeger hat, fo eröfnet der Befelsha— 
„ber die Urfachen der Berfamlung, frage die Jauas, die ihre Priefter und Warfager 
„find, und die Aelteften wechfelsweife um Rath, und verlangt eines jeden Meinung zu 
„bören. Denn fie befchlieffen niemalen etwas, wenn fie nicht lange darüber Beratbichlas 


„gung gehalten. Unterdeſſen bereiten die Weiber auf Befel des Dberhaupts die Caßine; 


„alfo nennen fie einen aus gemwiffen Kräutern gemachten Tranf, woraus die Weiber ven 


„Saft herausziehen, wenn fie felbige zuvor wohl gefocher haben. Ehe davon getrunfen 


„wird, fo ftehet ein dazu beftimter Mann von feinem Plage auf, trit mitten in die Ver— 
„famlung, fo daß er den Befelshaber gerade vor ſich hat, hält eine Rede und wuͤnſcht: 
„daß diefer Tranf denen, Die Davon trinfen werden, nüßlich feyn, und ihnen einen Geift 
„per Stärfe einflöffen möge. Hierauf empfänger ev aus den Händen der Weiber eine 


- „mit dieſem Getränfe angefüllete Schale, und bringet fie dem Befelshaber mit vielem Ge— 
- „pränge. Wenn diefer getrunfen bat, fo bietet er einem jeden insbefondere in eben der 
„Schale eine gleihmäffige Menge dar. Diefe Völker haben vor diefen Trank eine folche 


„Hochachtung, daß nur blos die Kriegesmänner, und die fich bereits durch einige Thaten 


hervorgethan, davon zu trinken würdig geachtet werden, Dieſer Tranf hat die Eigen: 


„haft, — 
(64) LE MOYNE MOURGUES loc. eit. 


*) Atbole ift ein aus Mayskoͤrnern gemachter fers getrunken wird; diefen vermiſchen fie mit ihrer 
Trank, der bey den Mericancen ſtark im Ge: Chocolade. 


brauch iſt, und von ihnen anftat des Kräuterwae 


Andere ame: 
ricaniſche 
pflanzen. 


Toback. 


336 Siebentes Hauptſtuͤck, 


ſchaft, daß er, fo bald er getrunken iſt, einen heftigen Schweis erreget. Wenn fi 


„auch jemand in der Berfamlung befindet, dejjen Magen diefen Trank nicht vertragen Ean, 
„fondern ihn wieder von fich zu brechen genötiget werden ſolte; fo wird diefer als unnüge, 


„und einem Feldzuge mit beizumonen, für untüchtig gehalten, als auf welchem fie ofterma« 


Zlen drey bis vier Tage Hunger ausftehen muͤſſen. Wenn fie aber davon getrunken ha— 
„ben, fo fönnen fie ganzer vier und zwanzig Stunden zubringen, ohne Hunger und Durft 


zu empfinden. Daher gefihiehet es auch, daß die Hermaphroditen, oder die Weibg- _ 


„Fleider tragende Mansperfonen, faft feinen andern Vorrat bey ihren Feldzügen, als die 
„mit diefem Getränk angefüllete Calebaffen tragen: indens es die Kraft hat, fie zu nären 


„und zu ftärfen, dennod) aber nicht zu Kopfe fteiget noch beraufchet, wie wir aus eigener 
„Erfarung fagen koͤnnen, als wir uns bey dergleichen Berfamlung gegenwärtig befunden.;, _ 


Die Floridaner machten mit Palmfrüchten beraufchende Getraͤnke. Doch der 
gröffefte Theil der mitternächtigen americanifchen Völker, insbefondere aber die Einwo— 


ner in Neufranfreich, haben Fein ander Getränfe, als bloffes Waffer: auch erunfen fie 


niemals, als wenn es die Morh erforderte; und diefes um fo mehr, weil fie an ihrer Sas 
gamite zu eſſen und zu trinken fanden, Cs wäre auch zu wünfchen, daß die Europaͤer 
ihnen niemals den gefärlichen Tranf, der blos zu ihrem Verderben gereichet, auch den 


zeitlichen Vortheilen der Coloniſten, nebſt der Befejtigung der Religion, und ſowol der eis 


nen als andern Wohlfart hinderlich ift, befant gemacht hätten. 


oe 21. 

Die andern Pflanzen, fo in Weftindien nah dem Mays, Manioc, Pataten 
und übrigen, fo zur Narung gereichen, insgemein gepflanzet werden, find die berümte 
Tobackspflanzen und.das Zuckerrohr, welche heutiges Tages einen groffen Theil des 
Keichtums der europäifchen Colonien in der Neuen Welt ausmachen. Weil aber diefe 
Gewächfe feie geraumer Zeit hinlaͤnglich befant geworden, ich auch gegenwärtig die Sitten 
der Wilden, und was damit in Berwandfchaft ftehet, eigentlich nur unterfuche, und mit 
den Sitten der erften Voͤlker des Altertums vergleiche; fo werde ich mid) auch bey diefen 
Pflanzen anderergeitalt nicht aufpalten, als in fo weit es Die Kentnis, welche die Alten 
davon gehabt, geitatten wird. 


G. 22. 


Obgleich ver Toback in einem groflen Theile des groffen Afiens, Oſtindiens und 


faft in ganz America gebräuchlic) ift, und daraus erhellen folte, daß man bis auf deffen 
Urfprung leichtlich binauf fteigen koͤnte; fo mus man dod), wenn man Spuren davon in 
dem Altertume antreffen wil, fich mit leeren Mutmaflungen bebelfen. Denn anftat daß 
die Zeugniffe der Schriftfteller, die deshalb angefüret werden koͤnnen, verftändlich genug 
feyn folten, etwas zuverläffiges zu beftimmen; fo geben fie vielmehr denen, die zum Wis 
derfpruch geneigt find, dazu hinlängliche Gelegenbeit. 

Denn erjtlich ift gewis, daß, wenn auch die Alten diefe Pflanze ſelbſt gekant häte 
ten, fo iſt fie uns doc) unter Feinem der Namen, die ſich in den alten Kräuterbüchern fine 
den, befant. Wenn man ja in dem Theophraft und andern Kräuterverftändigen etwas 
antrift, deffen Beſchreibung hiermit übereinfäme, fo fönnen wir doch davon nichts anders 
als Mutmaffungen haben, die in der That ungewis und oftermalen verwegen ſeyn möchten. 
Hiernächft feheinets auch gar zuverläflig zu fenn, daß, wenn auch die Barbaren, welche 
zuerft Griechenland eingenommen, Davon einen Gebrauch gemachet hätten, ihre — 

olger 
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fofger folchen entweder nicht geerbet, oder gar wieder ausgehen laſſen: gleiche Bewandnis 
 hates auch mit den Lateinern, oder andern europäifchen Völkern, 
Plinius (°°) zwar füret fo viel davon an, daß wir nicht zweifeln dürfen, daß die 
Pfeife nebft der Kunft zu rauchen, zu feiner Zeit nicht unbefant gemefen; und daß man in 
der Arzneifunft fich dergleichen bey gewiſſen Gelegenheiten bedienet habe, Ja er zeigen 
uns folches ſelbſt als ein Mittel wider die Schwermut in folgenden enefcheidenden Worten 
- an: Fimi quoque aridi, fed pabulo viridi pafto boue, fumum arundine hauftum prod- 
eſſe tradunt. »Man fage: daß der Rauch vom getrocdneten Rote eines Ochſen, der auf 
gruͤner Weide gegangen, gute Wirkung thue, wenn er duch ein Rohr in den Mund 
ogezogen werde.» Jedoch in diefer Stelle ift Feinesweges die Rede, weder von der To— 
backspflanze, noch andern Kräutern, welche die Americaner anftat des Tobacks rauchen, 
oder damit vermiſchen. Gleichfals ift hier Die Rede nicht von einem fo algemeinen Ge— 
brauche, als das Tobackrauchen ift, welches, ob es gleich als ein Arzneimittel angefehen 
> werden Fan, doch auch zugleid) vor einen Zeitvertreib und Phantafie zu betrachten ift. 
er Alſo Fönnen die Schriftiteller, auf deren Zeugnis wir uns etwan gründen möchten, 
davon nicht anders, als von einem Gebrauche, der fowol in Anfehung der Zeit als der 
Oerter der entfernteften Völker, deren Sitten ihnen nur unvolfommen befant geweſen, gleich 
denen geredet haben, die von America Erzälungen mitgetheilet, wo fie doc) niemalen 
ſelbſt gewefen, fondern fich blos auf die Nachrichten derjenigen, die zuerft aus diefem neu 
entdeckten Sande zurück gekommen, verlaffen muͤſſen. Don diefer- Befchaffenheit find die— 
jenigen Stellen, fo ich anfüren werde, Indeſſen aber find fie doch ziemlich überzeugend, 
und befeftigen einen Beweis, der einem jeden, welcher demfelben weiter nachdenken wil, 
hinlaͤnglich feheinen wird. 

Der eritere iſt Maximus Tyrius (°°). „Es giebt unter den Scythen, fagt er, 
„ein Volk, ich glaube au), daß es nur das einzige ift, welches, ungeachtet es nichts als 
Waſſer trinke, dennoch, wenn es Luſt hat ſich zu beraufchen, einen Eleinen Holzbaufen 
„anſtecket, und, nachdem fie ftarfriechende Kräuter in denfelben geworfen, einen Kreis 
„varum fhlieffen; fo bald ein jeder den Rauch) an fich zieher, gleichfam als wenn fie ihn 
„aus Schalen tränfen, werden fie eben fo-beraufcher, als wenn fie Wein gerrunfen hätz 
„ten. Daher tanzen, fpringen und fingen fie auch, gleic) betrunfenen Menfchen. „, 

Diefe Art fi auszudrucken: als ob fie ihn aus einer Schale traͤnken, ſcheinet 
etwas gleichgeltendes und eine Pjeife ziemlich deutlich vorzuftellen, aus welcher man zus 
gleich den Rauch) und den Saft des Tobads an fic) zieher; gleichwie man das Getränfe 
aus einer Schale zu fich nimt, Niemanden wird der Gebrauch der Morgenlaͤnder, den 
fie noch heutiges Tages beim rauchen beobachten, unbekant feyn, als welche eine Kolen— 
pfanne oder Näucherbecfen auf einen Tiſch fegen, fo gleichfam zur gemeinſchaftlichen Pfeife 
dienet, woraus alle die, fo herum fißen, durd) das Mittel verfchiedener berausgehender 
Röhren rauchen, und jedweder das feinige nimt. 

Herodotus (7) giebt von den Maſſageten, welche jenfeit des Fluffes Araxes 
mohneten, beinahe eben ein folches Zeugnis. „Sie haben, fagt er, Bäume gefunden, 
„die von der Matur eine Frucht tragen, welche, wenn fie ins Feuer geworfen wird, bren= 
net, um welche fie fich haufenweiſe herum fegen, und fich durch ihren Geruch, gleichtwie die 

; „Grie⸗ 
' 7 £65) FPLINIVS- hiſtor. natural, lib. 28 cap. 17. (665) MAXIMVS TYRIVS ferm.ır 
# (67) HERODOT, lib.ı n. aın, 


ı Theil, iu 
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„Griechen durch den Wein, berauſchen; und je mehr fie davon hineinwerfen, je trunkner 
werden fie, bis fieendtich aufftehen, und anfangen zu fingen und zu fanzen, 

Dasjenige, was Herodotus und Maximus Tyrius von den Scytben anfüren, 
fagt Poinponius Mela (**) und Solinus (°?) auch von den thracifchen Völkern. 

„Einigen thraciſchen Völkern, fpricht erſterer Verfaſſer, ift der Gebraud) des 
„Weins unbefant. _ Nichts deſtoweniger, wenn fie ein Gaſtgebot halten, und einige Kraͤu⸗ 
„ter in das Feuer geworfen, um melches fie ſich niedergelaffen haben; fo verurfachet bey 
„ihnen diefer Geruch eine folche Freude, die der Trunfenheit nahe Fomt. ,, 

„Bey ihren Oajtgeboten, fagt Solinus, fegen fie fi) um ein Feuer, fowol Wei: _ 
„ver als Kinder, und wenn fie den Samen von gewiſſen Kräufern bineingeworfen, fo 
„machen fie fih, fo bald fie den Geruch davon empfinden, ein Vergnügen Daraus, fich 
„den Betrunkenen gleich zu ftellen. Ihre Sinnen werden auch in der That dadurch eben 
„ſo fehr verrückt, als bey denen, die uͤbermaͤſſig Wein getrunfen haben, ,, 

Dielleicht hat Strabo (7°) in feiner hinterlaffenen Befchreibung von den Sitten der 
Indianer nur den Toback dadurch anzeigen wollen, wenn er fagt: daß ein jeder einen 
Beutel voller medicinifchen Kräuter bey fich füre. Denn jeder Wilde hat allezeit feinen 
Petunbeutel bey fih, in welchem er feinen Calumet oder Pfeife, Toback und Feuerzeug 
mie fich fuͤret. Mir iſt auch eingefallen, daß die Gewonheit beftändig zu rauchen, viel 
leicht zu der, unter den Alten befant gemefenen Fabel, Anlas gegeben haben könne: daß 
es nemlich in Indien Bölker gegeben, die feinen Mund, fondern nur zwey Mafenlöcher 
gehabt, wodurch fie fih von dem Geruche oder Nauche der Früchte und Blumen ge— 
naͤret — 

Man darf ſich nicht wundern, daß die Alten in ihren Nachrichten, ſo ſie uns von 
Dingen mittheilen, welche ſie nur aus der Erzaͤlung andrer erfaren, und die von ihnen 
noch dazu weit entfernet geweſen, in Beſchreibung der einfaͤltigſten Sachen ſolche Umſtaͤn⸗ 
de mit eingemiſchet, wodurch ſelbige ganz verſtellet werden koͤnnen: indem unſere heutigen 
Schriftſteller, wenn es zu ſagen erlaubet iſt, die von eben der Pflanze, wovon hier die 
Rede iſt, Nachricht gegeben, und davon fogar als Augenzeugen reden wollen, uns eben— 
fals hierin Fein Gnüge thun, fondern ſolche Erzälungen nad) ihren eignen Begriffen da- 
von machen, wovon die Unzuverläffigkeit fehr Deutlich in Die Sinne faͤllet. 

Brebeuf (7) der lange Zeit unter den Wilden zugebracht, und endlich fein Opfer 
in dem Feuer der Iroquoiſen vollendet, fagt: Daß fie mannigmal dreiffig Tage mit Fa- 
ften zubringen, und nichts als Petun effen. Biard (7°) verfichert uns ebenfalsz 
daß fie fich des Petuns bedienen, und nach der franzöfifchen gemeinen Art den 
Rauch trinken. Solte man aus diefen Ausdrücken nicht urtbeilen, daß fie den Rauch 
wirklich hinterſchluckten, und den Toback gleich andern esbaren Dingen verzereten? Fin- 
det ſich aber wol jemand, der ven Toback eſſen ſolte? Trift man auch) wol einen Tobacks⸗ 
raucher an, der nicht Gefar laufen würde, fich zu übergeben, wenn er nur einen Mund 
vol Rauch binterfchluckte? 

Dur Creux (7) ift auf eben die Gedanken der Alten gefallen, und hat ſich eingebil- 
det, daß die Wilden blos zu dem Ende vauchten, Damit fie beraufcher werden möchten. 


; . »Gig 
(sd) Pomr. meLA geograph. lib,e cap.2 de T'hracia, (69) SOLIN, polyhiftor, | 
e,15. de Thracum moribus, (70) STRARO lib. 25, " (m) STRABO 


ke (72) Relation de Canada de l’an.16;6 Part.2 ch.5. (73) Relation 
de la nouv, France parlep, BIARD, ch,7. (79) pu CREVX hiſt, Canad, I, 1 p.76, 
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„Sie geben, fpricht er, niemals aus, ohne ein langes Rohr mit ſich zu fuͤren, wodurch 
„fie dieſe Art von Rauch ſo lange an ſich ziehen, bis fie beinahe trunken worden find, 
„Denn fie erſchuͤttern dadurch alle kleine Geäder ihres Gebirns, und werden endlich fo vol, 
„als wenn fie Wein getrunken hätten. „, 

Benze (7) und verfihiedene andre Schriftfteller nach ihm, haben fich eben dieſen 


Begrif davon gemacht. Alle insgefame fehmälen auf den Toback, und fehen ihn als eis 


N 


ne Peft, ja als einen aus der Hölle gekommen Gift an. Dieſe Schriftfteller find 


ſaowol als die Alten, duch die Wirkungen, welche der Toback bey denen thut, die ihn 

nicht rauchen fönnen, und feinen Geruch nicht gewont ſeyn, bintergangen worden. Denn 
er beräuber fie in der That, vernrfacher ihnen groſſe Herzensbeflemmung, und reitzet zum 
Srechen: denen aber, die fi) gleic) denen Americanern dazu gemwöner, die bey deſſen 


Gebrauh wirklich Feine Abſicht ſich zu beraufchen haben , ift er keinesweges ſchaͤdlich. 
Ferner koͤnnen auch) fowol die einen als andern darinnen irrig gewefen feyn, Daß fie ven 
Religionsgeift nicht eingefehen , der in dem Gebrauche des Tobacks verborgen lieger, 


Daher haben fie eine verftelte Trunfenheit vor eine wirkliche und warhafte gehalten; auch 


wol die Berdrehung der Glieder, fo auf die Entzuͤckung folgen, und ein Anfal derer find, 
die des Pythons Geift eingenommen, oder ſolche, die dergleichen nachgemachet, für 
wirkliche Trunfenbolde gehalten. - Oviedo (?°) itweit ſtrafbarer, als alle übrigen Schrifte 
fiellee. Denn nachdem er in dem Gebraude, den die Wilden vom Toback machen, 


einen warhaßen Enthuſiasmum beſchrieben, da er Doch vorher angefürer, daß fie diefe 


Ditanze forgfaltig in ihren Gärten fortzubringen fuchten, und zwar nicht nur, weil fie füls 
che der Gefundheit zutvaglich halten, fondern auch, weil fie bey ihnen etwas geheiligtes 


- an fich haben fol: fo vergiffet er augenblicklich, waser gefagt, und was die Wilden felbft 


davon vorgeben; falt auch fogleich wieder auf die Meinung der Alten. Er Ean fi), wie 


er anfüree, nicht vorftellen, was bey dem Tobackrauchen vor ein Vergnügen gefunden wer- 


J den ſolte, wenn es nicht eine viehiſche Ergöglichkeit ſey, ſo bey denen angetroffen wird, 
- die fo lange faufen, bis fie vor Trunfenbeit mannigmal code niederfallen. Hernachmals 


ſtellet er einen gänzlichen Vergleich diefes Gebrauchs mit den thraciſchen Volkern an, 


wovon bereits gehandelt worden: füret aber nicht Die alten Berfaffer, deren Zeugnis von 


mir beigebracht, fondern den geledrten Toſtat an, der dem Euſebius von Caͤſarien 
- gefolget. : 


Es ift gewis, daß der Toback in Americs ein zu verfchiedenen Religionsgebräus 
chen geweihetes Kraut ift. Denn auffer demjenigen, fo ich bereits von den demfelbigen 


beigemeſſenen Tugenden beigebracht, daß er nemlich die Begierde zur Wolluft tödte, und 


- Die Lüfte des Fleifches Dämpfe; Die Seele erleuchte und reinige, und felbige zu entzücfenden 


Traͤumen und Eeſcheinungen tüchtig mache; die Geifter befchwöre, und felbige zu dem 
Umgange mit.den Menfchen vermöge; eben diefe Geifter zur Wohlfart der Völker, fo ih: 


nen dienen, willig mache, und alle Krankheiten des Leibes und der Seele beile: fo glaube 
ich, daß es gut feyn wird, dasjenige aufs. neue zu betätigen, was ich aus den Zeugniffen 


unverwerflicher Schrififteller angefüret habe, die man denen füglic) entgegen fegen fönne, 
welche davon nichts gruͤndliches angezeiget, fondern alles, was jie gemeldet, blos derge— 


- alt angenommen, wie es ihnen in die Aufferlihen Sinne gefallen. 


Thomas Hariot (7?) handele von dem Toback überaus gelehrt, Er giebt eine 
3 Uu 2 genaue 


(75) BEN z. lib. 10 cap. 26. (76) -ovıEDo hift. de las Indias lib. 5 cap. PR (77) TU. 
HARIOT de commodis incolar, Virginiae p. 16, z 
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genaue Beſchreibung von ſelbigem, und ſetzet die Art des Gebrauchs unter den Wilden, 
benebſt dem daraus zu erwartenden Vortheil, deutlich ans Licht. Endlich fuͤgt er hinzu: 
» Daß dieſes Kraut unter den Indianern fo hoc) geachtet werde, daß fie ſelbſt ihren Göts 
„tern einen Dienft dadurch) zu fhun vermeinen,, wenn fie ihnen dergleichen darbieten. 


„Daher fomt es, fagt er, daß fie von Zeit zu Zeit geheiligte Feuer anzünden, worein fie 


„dieſes gehackte oder zu Pulver geriebene Kraut anftat eines Opfers werfen: wenn fie von 
„einem Ungemitter überfallen werden, ftreuen fie etwas ins Waffer und in die Luft. 
„Öleichergeftalt thun fie es auch in ihre neuen Netze damit ſie bey der Fiſcherey gluͤcklich 
„ſeyn moͤgen: wenn ſie von einer Gefaͤrlichkeit befreiet ſeyn, beobachten ſie ebenfals dieſe 


„Gewonheit, werfen ganze Haͤnde vol in die Luft, ſingen, tanzen und ſpringen dabey, und 


„bringen allerhand Dinge ohne Ordnung und Zuſammenhang hervor.‚, Hier haben wir 
eben das, was die Alten uns davon befanf gemacht, und das zugleich verfchiedene merke 
mürdige Opfer anzeiget, die fie nicht beobachtet hatten. 

In dem fünften Hauptftüce der Erzälungen, von dem, was ſich im Jahr 1666 
und 1667 in Neufrankreich zugetragen, findet fich ein Auszug eines Briefes von dem Je— 
fuiten Allouer, eines Mifftonarii bey den Outauacs, der zu erfennen giebt, daß der 
Toback ebenfals bey ihren Opfern gebrauchet werde. Seine Worte find folgende: „Ei— 
„ner der angefehenften Aelteften des Drtes verrichtet das Amt eines Priefters, und macht 
„mit einer wohl ausgearbeiteten Nede an die Sonne den Anfang ‚, wenn es nemlich diefes 
„Geſtirn ift, dem zu Ehren das Feftgefeiert, und alles gleichfam wie ein Brandopfer aufgezerer 
„iverden fol. Er giebt öffentlich zu erfennen, daß er derfelben feine Danffagung dafür 


 „abftatte, daß fie ihm bey Faͤllung eines Stuͤck Wildes Licht verliehen: zugleich bittet er 


„fie durch diefes Feft, ihm und feiner Fantilie ferner ihre milde Sorgfalt angedeiben zu 
„laſſen. Unter diefer Anrufung verzeren die Eingeladenen alles, bis auf den legten Bif 
„fen. Hierauf nimt ein dazu beftimter Mann ein Brod von Petun, bricht es von eins 
„ander, und wirft es ins Feuer. Unterdeflen, da diefes Brod verbrennet und der Rauch 
„davon in die Höhe fteiger, fehreiet die ganze Berfamlung aus allen Kräften; und mit 
„dieſem Gefchrey endigt fich die Ceremonie.,, Diefer Schrififteller hätte diefem Opfer 
annoc) den Gefang und Tanz beifügen koͤnnen, welche allemal auf diefes Feſt folgen, und 
einen Theil dejfelben ausmachen. 

Lery (”?) in der Zergliederung, die er von einem Religionstanze machet, deffen 
ich bereits Erwenung gethan, und wovon er ein Zeuge gewefen, füret von dem Toback 


- einen befondern merfwürdigen Umftand an. Ich werde feine eigene Worte beibehalten. 


asftes Kupfer. 


„Demjenigen zu Folge, was ich oben verfprochen, als ich von ihren Tänzen, 
„Schmaufereien und Cauinages gehandelt, daß ich nemlich auch der andern Art ihres 
„Tanzes gebenfen und folche deutlich befchreiben wolle; fo beftehen ihre Bewegungen und 
„Stellungen darinnen, Sie ftellen fih dichte neben einander, jedoch ohne fich bey den 
„Händen zu faffen, noch von der Stelle zu weichen. Mach gefchloffenem Kreife bücken fie 





„fi vorwärts, richten den Leib ein wenig wieder in die Höhe, bewegen blos altein den I 
„rechten Fus und Arm; ein jeder hält feine linke Hand hinten auf die Hüfte, der rechte E 


„Arm und Hand aber hängen herab: Auf diefe Arc fingen und tanzen ſie. Wenndie Berfam- F 


„lung ftark ift, machen ſie drey Kreiſe: mitten in jedem derfelben befinden fich drey bis vier Ca» 
„raiben, die mit Roͤcken, Mügen und Armbaͤndern, fo theils von natürlichen, theils von ge— 
„machten Federn von allerhand Farben gefertiger, geputzet find: ein jeder halt in beiden Häns 


„den 
(78) LERY hift, de PAmerique ch, 16. 4 
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„ven eine Maraca, oder eine aus einer Frucht, fo groͤſſer als ein Strausey, gemachte 
„Glocke, wovon ic) anderswo geredet; damit der Geiſt, wie fie fagen, hernachmals durch 
„fie reden Fönne, fo weihen fie.foldye dazu ein. = = Hiernaͤchſt fpringen die Carsiben 
„oder ihre Warfager bald vorwärts, bald hüpfen fie wieder zurück, und bieiben nicht be= 
„Händig an einem Orte, als die übrigen ebun, a ich babe auch gefehen, daß fie zuwei— 
„ten ein hölzern vier bis fünf Fus langes Rohr genommen, an deffen Ende trocknes und 
„angeziindetes Petunkraut gewefen, wovon ich bereits oben gedacht, Wenn fie fih nun 
„herum menden, fo blafen fie ven Rauch auf alle anwefende Wilden, und fprechen dabey 
„folgende Worte: Nim hin diefen Geift der Kraft, damit du deine Seinde über: 
„winden mögeft. Und diefes thaten die caraibiſchen Meiſter oftermalen. „, 

Bey den Warfagern ift der Toback vornemlich zu ihren magifchen Unternemungen 


in Uebung gefommen. „Wenn fie weiffagen, fagt Lopes de Gomara (7°), und jes 


mandes Frage beantworten wollen; fo effen fie ein Kraut, das Cohoba genennet wird, 


„(diefes iſt Coback), oder fie zerreiben es, oder laffen den Rauch in die Naſe ziehen: und 
„wenn fie folchergeftalt verwirret worden find; fo ftellen ſich ihrem Gehirne taufenderley 
„Borftellungen dar. Wenn ſich nun die Raſerey geleget, und das Kraut feine Wirfung 
„gethanz fo erzälen fie, was fie gefehen, und in dem Rathe der Götter gehöret haben, ob- 
„ne auf dasjenige zu antworten, was von ihnen verlanget wird: oder fie beantworten Die 
„vorgeiegten Fragen mit folchen Ausdrüden, daß man die Nedensarten des Vaters der 


- „gügen leicht daraus abnemen Fan. „, 


Petrus Martyr (°°) ſagt: daß fie aus dem Kraute Cohoba einen Saft machen, 


* welchen der Cacique, der zugleich ihr Weiffager iſt, durch die Nafe ins Gehirn ziehe. 


Gleich hernach gerate er in eine folche Raſerey, daß es feheine, als ob alles.in der fleinen 
zu diefem Ende für ihm aufgerichteten Hütte zu Grunde gehen wolle: und die Kraft diefes 
Krautes fey fo ftarf, daß er alle Kentnis verliere. Wenn er ausgefchäumet habe, fo feße 
er ſich auf die Erde, laffe das Haupt vor fich nieder finfen, und umfafle feine Knie, 
Nachdem er einige Zeit in diefer Stellung geblieben; fehlage er die Augen auf, gleichfam 


- wie einer, der aus einem tiefen Schlaf erwachet, fehe gen Himmel, murmele zroifchen den 


Zähnen einige Worte, die niemand verftehen fünne Wenn die um ihn ftehende nun für 


‚ben, daß er ein wenig wieder zu ſich felbft gefommen, fo danften fie dem Schußgeifte, und 


befrügen den Warfager um dasjenige, fo er. gefehen. Diefer antworte hierauf, fo unfins 
nig er aud) ift, Daß er mit dem Geifte geveder: diefer habe ihm auch den Sieg über die 
Seinde verheiffen, oder gedrohet, daß er von felbigen werde überwunden werden, indem 


- er einige Dinge, Die ihm von feinem Schußgeifte befolen worden, unterlaffen habe. Als 


fo antworte er auf alles, es ſey Mangel oder Ueberflus, Leben oder Tod, nachdem die 
Borftellungen befchaffen gemwefen, Die er in feinem verrückten Gehirn empfunden babe. 
Oviedo (*) bat ohne Zweifel einen folhen Enthuſias mum befchreiben wollen, 
wenn er von den Eaciquen der Inſel Hiſpaniola ſagt: daß fie den Tobacksrauch durch ge— 
twiffe, wieein Y geftaltete Roͤhre, fo fie indie Nafenlöcher ſteckten, fo lange an fich zögen, 
bis fie ohne Verſtand zur Erde fielen: nachher würden fie von ihren Weibern in ihre 
Hangemaften getragen; es wäre denn, daß fie zuvor befolen, fie in dem-Zuftande fo lan- 
‚ge liegen zu lajfen, bis fich die Dünfte, womit ihr Gehirn angefüllet, zertheilet hätten. 
Uu 3 . Bots 


(79)LOPES DE GOMARA hilft. univ. des Indes lib, ı e, 27. (80) PETRI MARTY- 
RIS nouus orbis dec, ı lib, 9 (81) GONZ, OVIEDO hiſt. de las Indias 1. 5.c. 2. 


Cora, 
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Borgebachte Schriftfteller fagen auch, daß fie fich eben diefes Krauts zur Geneſung 


von ihren Krankheiten bedieneten, und erzalen dasjenige unftändlich, was die Warjager 


ben dieſen Gelegenheiten zu thun pflegen: wir werden auch Gelegenheit bekommen, hier⸗ 
von in der Folge mit mehrern zu handeln. Nicht weniger werden wir auch von dem To⸗ 
bach und deffen Gemeinſchaft mit der Religion noch erwas gedenken, wenn wirvon dem 
Friedenscalumet reden, ii .. 

Weil num die Wilden fowol aus Zeitvertreib als aus Gewonheit rauchen ; fo has 
ben fich einige eingebildet, daß fie ſich des Tobacks blos wegen feiner Tugend fo ſtark bes 
dieneten, indem er eine nahrhafte Kraft mit fid) füren, und etliche Tage ohne Narungss 
mittel erhalten ſolle. Lery ſchwebt in diefen Gedanken, und füret in feinen Erzälungen 
dergleichen Beifpiele an: „Denn Benze verfichere, fage er, von den perugnifchen Ein 
„wonern, Daß, wenn fie auf der Reife feyen, fie einige Blätter eines Krautes, fo Coca 
„genennet wird, im Munde füren, die ihnen anftat des Eſſens und Teinfens dienen, 
„Öleichergeftalt fürer Wlacchioius in feiner Erleuterung des Diofeorides, indem ex den 
„Theophraſt anziehet, an: daß die Scythen fi) blos mit dem Lakritzenholze zehen bis 
„zwölf Tage lang begnügeten, ohne einen Biſſen Fleiſch zu genieſſen; welches mit dem 
„Petun unfrer Wilden übereinfomt. „, 

Es ift zwar an dem, daß der Toback die Säure ſtumpf macht, und auf diefe Were 
fe den Appetit benimt; übrigens aber glaube ich nicht, daß er eine folche närende Kraft 
mit ſich füren folte, wie ihm beigemeffen wird, welche im Stande wäre, die Wilden fo 
lange, als vorgegeben wird, zu erhalten, wenn fie ſich fonften nicht bey Zeiten zu einem 
langen Faften und Erduldung des Hungers angewoͤnet hätten, ae } 

Verſchiedene Eluge Leute betrachten alle die dem Coca zugeſchriebene Wirkungen, 
wovon Lery nad) dem Zeugnis des Benze gedenfet, als eine bloffe Einbildung oder 
Aderglauben, wie Acoſta (**) ſolches felbjt davor hält. Indes halten die Indianer zu 
Deru diefe Wirkungen vor wahr, und diefer Berfaffer ſcheinet auch, ſich nad) ihrer Metz 
nung zu bequemen; weil man fie, wie er ſagt, wirklich, ohne die geringfte Narung zu fich 
zu nehmen, viele Tagereifen thun, und durch nichts, als durch eine Fleine Handvol von 
dieſem Kraute ſich erhalten ſiehet. Unter der Regierung der Nncas war es in folcher Ach« 
£ung, daß es dem gemeinen Volke nicht einmal erlaubt war, ohne Bewilligung ihres Bes 
berfchers , oder der mit feinem Anfehen begabten Statthalter, fih deſſen zu bedienen. 
Der König felbft konte den Göttern nichts beſſers als den Coca zum Opfer bringen, den 
er vor den Gögenbildern anzündere: gleichiwie man den Weyrauch ſowol in den Tempeln 
des wahren GOttes, als der falfihen Goͤtzen in allen Religionen der alten Zeiten ver 


brennen lies, 





Sal, * 
Coca iſt das Blat eines vier bis fünf Fus hohen Baums, von ſehr zarter Be⸗ 
ſchaffenheit, der dieferhalb mit. fehr groffer Sorgfalt in acht genommen werden mus, 
Wenn die Blätter abgebrochen find, erfordern fie nicht weniger Mühe, wenn fie wohh 
aufgehoben bleiben follen. Aus diefer Urfach werden fie fehr reinlich und mit groſſer Bes 
hutſamkeit in lange und enge Körbe über einander gelegt, und alfo verwaret. Diefe Bläts 
ter find etwas ebner, und nicht fo ädrich als die Birnbaumblätter: andre vergleichen fie mit 
den Erdbeerftauden; fie find aber noch weit zärter. Die Art, wie die Perusner fie ge- 
nieffen, iſt diefe: fiR effen fie mit Afche von caleinivten Knochen, oder wol gar mit ein we⸗ 
nig 
($2) AcosTahift, nat, de Indias lib, 4 cap. az, 3 
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nig Kalk vermiſchet; beinahe auf eben die Weife, wie die Einwoner des groſſen Indiens 
die Detelblätter und Areknuͤſſe effen, welche gleichfals mit Kalk vermenger werden. 
Dieſe den zubereiteren Eocablättern beigefügte Kalkmiſchung verurfacher bey denen, die 
ſolche nicht gewonet find, daß die Haut von der Zunge gehets daß fie einen widrigen 
Schweis austreibet, und diejenigen, die es Fauen, vor Geſtank faſt unerträglich macher. 
Die Coca Dienet in dem Sande anftat der Münze: und es wurde ehedem damit ein folcher 
Verkehr getrieben, daß dasjenige, was wir von dem Cacao und Paragaykraut ange 
fuͤret haben, faft wie nichts dagegen zu rechnen iſt. Von dem einzigen Potoſi brachte 
“ man jährlich über hundert taufend Körbe zufammen.. Diefe ift bey den unter ſpani— 
ſcher Botmaͤſſigkeit ſtehenden Indianern nicht fo ftarf mehr im Gebrauch), weil die In— 
quifition, da fie deffen Misbrauch zu vielen abergläubifchen Dingen entdecket, folchen in 
- dem ganzen nördlichen Peru unter harter Strafe verboten, und blos in dem füdlichen 
Theile deffelben, in Anſehung derer, Die in den Bergwerken arbeiten, weil fie deffen nicht 
entberen-Fönnen, deshalb Nachficht geftartet haben. Frezier (°°) ſcheinet zu glauben, daß 
dieſes Kraut nicht nabrhaft fey, fondern nur den Appetit benäme, und denen Indianern 
- eben Dazu diene, als der Toback denenjenigen, Die ihn zu kauen, doch ohne ihn hinterzu— 
ſchlucken, gewonet find. 

Mit dem Bin-feng, wovon allem Anſehen nah Theophraſt (**) reden wollen, 
und welcher bey den Tartarn, als wirklichen Scythen, ftarf im Gebrauch ift, hat es 
nicht gleiche Bewandnis. Denn diefer befiger eine ftärfende Eigenfchaft, und erfegee die - 
verlorne Kräfte, Er hat einige Aenlichkeit mit dem Lacritzenholze, wie ich in dem Tracta= 

= te gemeldet, den ich von dem gefihrieben, das ich in Canada angetroffen, und wovon 
man den Verſuch mit der Dflanze feibft leicht machen fan,  Tbeopbrsft giebt der 
« Pflanze, wovon ic) gehandelt, und ber er eine fo geoffe Eigenſchaft beigeleget, Keinen ans 
dern Namen als Scythica. : * 
Die Americaner, zum wenigſten die ich geſehen habe, brauchen weder Schnupfe 
noch Kautoback; fondern fie bedienen ſich deſſen blos zumrauchen. Auch Haben nicht einmal 
alle Calumets oder Pfeifen. Die Srafilianer, Caraiben und der mehrefte Theil der 
 mittägigen Wilden, machen aus einem groffen, wie eine Gewürgdeute zufainmengelegten, 
Daumblatte eine Art von Pfeife, füllen fie mit Toback, legen an demeinen Ende Feuer 
darauf, und ziehen durch das andre den Rauch an fih. Es ift auch zugleich zu merken, 
Haß die meiften Weiber vom Tobasksrauchen nichts willen. 


Bi $. 24. 
EN Die Kentnis des Zuckers ift in den alten Schriftftellern beffer als des Tobacks an⸗ Zucker. 
gemerket. Dlinius ) iſt zwar der erſte, der ſich des Wortes Saecharum bedienet, wel: 
ches man hernachmals in dem Galenus, Dioſcorides und andern jüngern Schriftſtel⸗ 
lern findet. Er redet auch davon, gleichlam als von einer ganz Europa vollig unbekan⸗ 
ten Sache, die blos durch den Handel mit den Arabern und Indianern herein gebracht 
worden, Und Diefes iſt es, was die Stelle des Plinius erleutert und genau beftimmer. 
Ara⸗ 
(83) FREZIER Voyage de la Mer du Sud, p. 246. (84) THEOPHRAST. hiſtor. 
r Plant. lib. 9 cap, 13. N 


1° > n * 3 
J ae hiftor, natural. ib. 12 cap. 8. mium modo candidum, dentibus fragile, am- 

«echaron et Arabia fert, fed laudatius India: plifimum nucis auellanae magnitudine, ad me- 

eſt autem mel in arundimibus colle&um ‚ gum- dieinae tantum vfum, ; 
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„Arabien ſowol als Indien verſchaffet Zucker; von welchem aber der indianiſche welt 


„beſſer als der erſtere iſt., 
Auſſer dem Namen daccharum, ſo die Schriftſteller der ſchlechten lateiniſchen 
Schreibart mit der Zeit in Zacharum, Zuccarum, Zachara, Zuccara, Zucra vers 


wandelt haben, hatte man felbigem noch andre Benennungen beigelegt. Denn erjtlih 
hies man ihn Salz, daher befam er den Namen indifch Salz, wodurch er von dem ges 


meinen Salze unterfchieden wurde. Das indiſche Salz, ſagt Archigenes, der von 


Daulo Aeginers im zweiten Buche angezogen wird, iſt in Anfehung feiner Farbe und 
Dichtigfeit dem gemeinen Salze gleich, dem Geſchmack nad) aber komt es dem Honig 
bey. Daher hat man es Honig oder wild Honig, Mel filueftre, oder Rohrhonig, 
pErı zaAoipvoy, wie man bey dem Arrianus (*) findet, oder Canamella, Cannamella, 3 


Calamellus, von Canna und Mel genennet. 
Ob nun gleich Die Alten wegen des Rohres, welches die Materie ift, woraus der 


Zucker bereitet wird, Eeinen Zweifel übrig laffen; fo Fommen fie doch wegen des Schilf- 
rohrs ſelbſt nicht überein. Golinus *) hat davor gehalten, daß es von Bambosried, 


oder von denjenigen indifchen Rohren fey , die von ungeheurer Gröffe find, daß man aus 
dem, was zwiſchen zween Knoten it, ein Canot oder Flein Fahrzeug machen koͤnne. 
Varro (?°) hingegen hat es in feiner Beſchreibung, die wir von diefem Rohre haben, 
beffer getroffen, wenn er es einen Baum oder Pflanze von mittelmäffiger Gröffe nennet. 
Indica, non magna nimis arbore, erefcit arundo, 
Ilius e lentis premitur radieibus humor, 
Dulcia cui nequeunt fucco contendere mella. 
Uebrigens feheinet der Zucker, von welchem die Alten veden wollen, von demjenigen, ber 


heutiges Tages gebräuchlich iſt, ſehr unterfchieden zu feyn. Denn einen Theils hat es das | 


Anfehen, daß fie eine Art Manns, das auf den Schilfblättern von felbiten waͤchſet, vor 
Zucker ausgegeben. Diefe Art trift man aud) noch in den groſſen Indien und in Ames 
rica in Californien an. Franciſcus Maria Picolo (7) vedet folgendergeftalt davon; 
„Im Monat April, May und Junius faͤlt mit dem Thau eine Art Manna, das 
„auf den Rohrblaͤttern vinnet und hart wird, dafelbft mus es auch eingefamlet werden, 
„ch. Habe es gefoftet, meldet er ferner, es iſt zwar nicht fo weiß als Sucher, gleichwol 
„aber hat es alle deffen übrige Annemlichkeiten., Dieſes trift mit dem, was Plinius, 
Diofeorides und Seneca von dem Sucher anfüren, völlig überein. „Es ift ein H0s 
„ig, fagt Plinius, der auf den Robrblättern gefunden wird, und weiß als eine Art von 
„Gummi iſt; er zergehet unter den Zahnen, und ift nicht gröffer als etiwan eine Haſelnus: 
„er wird blos in der Arzneikunſt gebrauchet. ,,„ Es giebt, ſagt Diofcorides (?°), eine 
Art von Honig, die man Zucker nennet, und auf dem indifchen und arabifchen Rohre 
gefunden wird: er hat die Feſtigkeit des Salzes, und ſchmelzt im Munde, gleich dem gez 
meinen Salze. Seneca (°?) gehet nod) weiter, und erfläret die Art, wie diefer Zucker 
zubereitet wird. Und aus feinee Meinung ift zu fhlieffen, daß die Alten geglaubt haben, 


als 
(85) ARRIAN. in Periplo maris Erythraei. (86) VARRO apud ISIDOR. HISPAL, 
de originibus lib. 17 c.7 (87) Memoire de la Californie.‘Lettres edifieantes, | 


5. Recueil, (88) pıoscortD. lib.2 c. 104. (89) SENECA Epift. 84, 


SOLINVS polybift. cap 65; Quae Palu- nauigantes. E radicibus eius exprimitur hu- 


firia funt, CIndiae loca) arındinem creant, ita mox dulcis ad mellcam fuauitatem, 
craflam vt fillis internodiis, lembi vice vectitet 





r. 
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als ob dieſes Honig durch den Thau des Himmels bereitet wuͤrde, welches, wenn es auf 
die Blaͤtter des Schilfrohrs faͤllet, ſogleich gerinne: oder, wenn es aus dem Safte des 


Zweiges bey dem wachfen der. Blätter heraus trete, und Durch die Defnungen der Pflanze 


in der Form eines Harzes hervorfomme ; fo werde es durch die Sonne gehärtet, gleicy« 
wie das Salz in ven falzigen Moraͤſten. Und vdiefes finder man in des Seneca eignen 


Worten, folgendergeftalt ausgedruckt; Aiunt inueniri apud Indos mel in arundineis fo- 


lüs, quod aut ros illius coeli, aut ipfius arundinis humor duleis et propinquior, gignit. 
Den Alten ift auch eine andre Art Zucker, fo aus eben diefem Rohre genommen 
’ g D 


bekant gewefen; folche beftand aber blos in einem Safte, Feuchtigkeit, oder höchftens eie 


Lucanus (?° ) bezeichnet diefe Art folgendergeftalt : 
Qnique bibunt tenera dulces ab arundine fuccos: 
Eben von diefem redet aud) Solinus und Varro an den bereits angefürten Steffen; 


nem Syrup. 


doch fie find alle beide irrig, wenn fie vorgeben, daß er aus der Wurzel des Rohres aus⸗ 


geprefjet werde, anftat daß er das Marf feines Stiels iſt. 

# Der Zucker aber , den man heutiges Tages gebraucht , ift ein gemachter Zucker. 
Das Rohr, woraus er bereitet wird , iſt Enotig und fihwammig , bat eine dünne Rinde, 
und hält eine dem Honig gleiche Materie von ungemeiner Süßigkeit in fih. Das Rohr 
wird in Mühlen geftampfer, und der Saft durch Preffen heraus gebracht: endlich wird 


- der völlige Saft durch das Feuer geläutert, und in Gefälle gegoffen, worin er kalt werden 


und gerinnen mus; wie man diefes fowol im Labat, als aud) andern Verfaſſern, ausfür 
lich befchrieben findet. 

Diefes ift die Art, den Zucker zu machen und zu reinigen, welche die Alten niche 
gerouft, oder menigftens davon nichts aufgezeichnet hinterlaffen Haben, Nichts deftoweni« 
ger ift fie fehr alt, ja noch weit älter als die Entdeckung von America. Die Kentris 
davon ift zu den Zeiten der Kreutzzuͤge, und durch Die Reifen, fo die Ehriften damals nach 
den Morgenländern thaten, nad) Europa gefommen; tie folches aus den Zeugniffen der 
Schriftſteller dafiger Zeiten, nemlich aus dem Albert oder Alberic, Domherrn zu Achen, 
Wilhelm Erzbiſchefe zu Tyrus, Jacob von Vitre Biſchofe und Cardinal, aus den 
Sanutus, und andern mehr erheller, 

Albert *) erzälet, daß als die Armee der Kreuszüger in den äuflerften Mangel ge- 
taten, Diefelbige bey den Belagerungen von Albsrien, Marra, Archas und um die 
Gegend von Tripolis durch Das auf dem Felde angetrofne Zuckerrohr fehr erfrifcher wor« 
ben ſey, deſſen Süßigfeit den Soldaten fo angenem gewefen, daß fie fi kaum darin ers 


ſaͤttigen fönnen, „Man bauet, fagt er, in diefen Ländern dieſe Pflanzen, die alle Jahr 
PTR „geſaͤet 
(se) LVCANVS Lib. 3 v. 237. 


?) ALBERTVS AQVENSIS Hifl. Hie- 
vofolym. lib.5 c.37. Calamellos ibidem. melli- 
‚tos per camporum planiciem abundanter reper- 
tos, quos vocant Zuera, fuxit populus , illo- 
"rum falubri fucco laetatus; et vix ad fatietatem 
prae dulcedine expleri hoc guftato valebant, 


= Hoc enim genus herbae fummo labore agricola- 


; 


rum per fingulos excolitur annos, deinde tempo- 
re meflis maturum mortariolis indigenae con- 


ı Theil, 


tundunt, fuceum colatum in vafis fuis reponen- 
tes, quousque coagulatus indurefcat fub fpecie 
niuis, vel falis albi. Quem rafum-cum pane 
mifcentes ‚aut cum aqua terentes, pro pulmen- 
to fumunt et fupra fauum mellis guftantibus dul- 
ce ac falubre videtur. -Aiunt quidam genus mel- 
lis efle, quod reperiens Jonathan filius Saul Regis 
fuper faciem terrae , inobediens guftare prae- 
fumfit. His ergo calamellis melliti ſaporis po- 


pulus 
Er 
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„geſaͤet werden, und den Sandfeuten viel Arbeit verurfachen. Zur Zeit der Ernte, wenn 
„fie veif geworden, ftampfen die Landeseinwoner diefes Rohr in Mörfern : und wenn fie 
„den Saft heraus gepreffet und ihn, wohl gereiniger haben ; fo fehütten fie ihn in Gefaͤſſe, 
„worin er dicht und fihneeweis wird, Hernachmals zerreiben fie ihn, und vermifchen ihn 
„mit Brod: oder fie laflen ihn in Waſſer zergehen ‚und machen ihr Eifen damit an. Die, 
3,10 ſich deffen bedienen , finden ihn weit angenemer und gefinder als das Honig, Bon 
„diefer Art Honig ſagt man, ſol Jonathan der Sohn Sauls gegeffen haben, als er 
„eines Vaters Befel übertreten, und wegen diefes Ungehorfams beinahe fein Leben einge« 
„buͤſſet,, As Marin Sanut, fagt Torfellus *), die chriſtlichen Mächte, zu einem 
Bündnis wider die Türken oder Saracenen, als Beftker des gelobten Landes, bewe⸗ 
gen wolte; fo fing er feine Sachen dergeſtalt an, daß er die groflen Vortheile, welche der 
Sultan aus der indianifihen Handlung, insbefondre aus der Specerey, fo er aus der 
erſten Hand erhielt, zoge, woraus fein gröffefter Neichtum beflünde, vor Yugen ftellete. 
Alsdenn Fam er auf Vie Mittel, die zu feiner Schwädjung gereichen und feinen Handel hem⸗ 
men fönten, den fich die Chriften hernachmals zu nuße zu machen fuchen ſolten. Nach 
einer langen Zerglieverung,, ſagt er endlich; „daß Seide und Zucker aus des Sultans 
„Landen Fame, und daß diefer Prinz nebft den Sarscenen daher ein groffes Einfommen 
„erlangte. Wenn ſich alfo die Chriften zu einer Reife über das Meer verbinden wolten, 
„ſo würde der Handel diefes Monarchen einen grojfen Stos dadurch befommen; indem 
„auf der einzigen Inſel Eypern der Zucker in fo grofler Menge wachfe, daß fid) Die ganz 
„ze Ehriftenheit Damit verforgen Fonne. Das Zuckerrohr kaͤme ebenfals in der Inſel 
„Rhodis, Morea und Malta fort; und würde nicht weniger in Sicilien und andern 
„chriftlichen Provinzen wachfen, wenn fie fonft ihren wahren Bortheil einfehen, und fid) 
„wider ihren algemeinen Feind verbinden wolten.,, 

Es ſcheinet auch, als ob die chriftlichen Mächte fich diefes zur Nachricht dienen 
Denn das öuckerrohr wurde nach) Sicilien gebracht, dafelbft gebauet, und bes 
Salcandus **) fage in Abficht des Zuckerrohrs, daß es bey Pa⸗ 
lermo gebauet würde, „Du wirft, fagt er, ganze Felder mit einer Art von bewuns 
„dernswuͤrdigem Rohre befeget antreffen. Die Einwoner nennen felches Honigrohr, 
„wegen der GSüßigfeit des Safts, womit es angefüller ift. Diefer Saft, wenn man ihm 
„gewiffe Grade der Wärme giebt, wird zu einen Syrup, zu einer Art von Honig : wenn 

„er noch mehr gefocht wird, fo feßet er fich, und verwandelt fich in Zucker., 
Es waren zu der Zeit gewiffe Mühlen zu Zermalmung diefes Rohres angeleget, 
welche in der faracenifchen Sprache Muſara genennet wurden ; wie folches = dem 
. chens . 


charo, nafcitur in Rhodo, Amorea, Marra; et 
in Sicilia , et in aliis locis Chriftianorum Zu- 
charum nafceretur, fi hoc procuraretur, 


laſſen. 
kam auch ſehr wohl. 


pulus in obſidione Albariae, Marrae, et Archas 
multum horrenda fame vexatus, eſt refocillatus. 


*) SANVTVS TORSELLVS fecretor. Fi- 


del, crucis. lib.ı part ı c.2. E£ cum in terris 
Soldano fubiectis Bombyx et Zucharum crefcant 
in non modica quantitate, de quibus Soldanus 
et Saraceni percipiunt magna pedagia et tributa, 
fi- Chrifliani adftrieti fuerint , Soldano et Sarace- 
nis damnum non modicum euenist, cum in Cy- 
pro tanta quantitas Zuchari nafcatur; quod Chri- 
ftiani poterunt competenter furniri. Sed deZu 


**) FALCANDVSsin Praef. ad Hiſt. de Ca- 
lamit. Sicil,  Occurret tibi mirandarıım feges 
arundinum (in agro Panormitano ) quae cannae 
mellis ab incolis nuncupantur, nomen hoc ab 
interioris fucci dulcedine fortientes.. Harum 
ſuceus moderate et diligenter decoctus, in Ipe- - 
eiem mellis traducitur; fi vero perfectius exco- 
etus fuerit, in faccari fubflantiam condenfatur. 
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Shenfungsbriefe *) Wilhelms I. Koͤniges von Sicilien an das in den Erzbifchofs 
tum Montreal belegene Benedictiner Clofter , erhellet. „Wir gejtarten felbigen, 
„ſagt diefer König, in dem Gebiete von Palermo, und deflen Bezirk aus eigener Des - 
„wegung und als ein Gefihenf, eine Mühle, das zuckerrohr zu mahlen, welche man 
„in farscenifcher Syrache Maſara nennet , mit allem Recht und Gerechtigkeiten und 
„und andern Jubehörungen., Sch glaube aber nicht, daß der Bau des Zuckerrohrs 
in Europa forfgefeget worden; wenigftens wird entweder nicht mehr folder Fleis Daran 
gewendet; oder man frift, da der Handel nad) der Levante nunmehro leichter geworden, 
mehr Bortheil dabey an, wenn der Zuder von den Kaufleuten erhandelt wird, als wenn 
man groſſe Koſten auf eine ungewiſſe Sortpflanzung verwenden wolte, Davon man ſich kei— 


nen zuverläßigen Gewin verfprechen Fan. 


Das zuckerrohr waͤchſet in America von ſelbſt, und ift eine folhe Wohlthat, 


- die diefes Reich der Güte Des Himmels und dem fruchtbaren Erdreiche zu Danfen hat; wie 


Labat (*) wider das Vorgeben einiger Schriftfteller fehr wohl erweiſet, welche be« 


haupten wollen, daß die Spanier foldes von Oſtindien nach den canarifchen oder 


glückfeligen Inſeln, und von da erft nad) America, überbracht harten. Hauptſaͤchlich 
aber Fomt eg im mittägigen America, auf den Inſeln des mericanifchen Meerbufens, 
und vielleicht auch in dem mitternädjtigen America in dem füdlichen Theile, am beiten 
fort. Die Spasier dachten aud) lange Zeit nicht. darauf, und Diejenigen, fo am erften 
Fleis Darauf verwendet, hatten entweder anfänglich nicht die Abſicht, Zucker daraus zu 


machen, oder fie konten felbige nicht erreichen. Nach dem Gonzales Öviedo (?? ) wen« 


dete Gonzales de Veloſa ungemeine Koften daran, auf der Inſel Hifpaniola eine Zu— 
erfiederey anzulegen ; weshalb er auch aus den cansrifchen Inſeln verftändige Meifter 


verſchrieb. Indeſſen behaupten dod) einige, Daß es ver Laftellan de Is Vegas, Mi⸗ 


chael Dalsfteier von Catslonien gewefen. Sobald die Beifpiele, ſowol des einen als 
des andern, gut gerieten, fo folgten demfelben viele Perſonen, legten an unterfchiedenen 
Orten der neuen Welt dergleichen Siebereien an , und gaben Dadurch zu einem folchen 
blühenden Handel Gelegenheit, welcher auf gewiffe Maffe mit denen peruanifchen Neich« 


- tümern gleich ſchaͤtzbar iſt. E 


Voßius (*) Halt davor, daß die Abftammung des Wortes Saccharum von dem 
srabifchen Worte DD Sacar oder von tem hebräifchen A2U Schakar herfomme, 
welches fo viel bedeutet als fich bersufchen , weil man aus dem Zucferrobre berau« 
ſchende Tränfe bereitete : diefer Meinung ſcheinet auch Strabo (?*) gewefen zu feyn. 


- Denn er verfichert uns nad) dem Zeugnis des Fearchus: „daß das Rohr in Indien, 


„Honig ohne Zuthuung der Bienen hervorbringe; und obſchon, ſagt er, folches Fein Baum, 
„oder fruchttragende Pflanze iſt, fo trägt es doch ſolche Fruͤchte, die eine beraufchende 
„Eigenfchaft an fich haben.,, 

$ Das Ende diefer aus dem Strabo angefürten Stelle ift zwar ziemlich dunkel, und 


Er2 fcheinet 
(91) LABAT nouveaux Voyages aux Isies de PAmerique Tom. 3 ch. 5. “" (92) GonN- 
"ZALES D’OVIEDO Hilft. de las Indias lib, 4 c. 8. ° (93) vossıvs de Phy- 

fiol. chr. et Theol, gentil. lib.5 c.14. (94) STRABO lib. 15. 


5) Ex Diplomate GVILIFLMIII. Begis (monafterio fupradicto) libere et absque datio- 
Sicilige apıd ROCCHVM PYRRHYM actiria ne aliqua, molendinum vnum ad molendas can- 
3. Ecclef. Monteregalenfis. In Panormo etiam nas mellis , quod faracenice dicitur Mafava, 


et pertinentüis eius - = - concedimus ei cum ommibus iuftitiis et pertinentiis fuis etc. 
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ſcheinet auch einen Widerſpruch in ſich zu faſſen: denn worin beſtehet die Frucht des 
Baums oder der Pflanze, ſo keine Fruͤchte traͤget? dem ungeachtet laͤſſet ſich ſolches durch 
das, was ich beibringen werde, erklaͤren. Unter den Arten des Schilfs oder Rohres iſt 
eigentlich keine befindlich, die Fruͤchte tragen ſolte: da aber der Mays, der Gom, der 
auch eine Art von kleinkoͤrnichten Mays iſt, und andere hirſenartige Pflanzen, zu glei⸗ 
cher Zeit auch) fchilfartige find (ob man ihnen gleich den Namen von Schilfrohr nicht beizu« 
legen pfleget); fo Fan dasjenige, was Strabo meldet, gar wohl auf fie gedeutet werden, 
Und auf folde Art mus man diefe Schriftiteller erklären, Denn bey diefen Gewächfen 
laſſen ſich dreierley Dinge antreffen. Das erfte ift das Getreide, woraus die Wilden 
ihre gewönliche Narung zubereiten und Mehl machen. Das andere ift der Trank, fo eine 
beraufchende Eigenfchaft an fich hat: denn man ziebet theils aus den Körnern , theils aus - 
dem Stengel, einen ziemlich lieblichen Wein und guten Eßig. Drittens preſſet man aus dem 
Magysrohr, wenn der Saft hinein getreten, einen fehr feinen und lieblichen Zucker, wie 
folhes in dem algemeinen Wörterbuche, fo zu Trevoux beraus gekommen , angezeiget 
wird. Ich habe zwar dergleichen nicht gefehen, und unfre Wilden bereiten ihn auch nicht; 
indeffen trage ich Fein Bedenken, folches zu glauben, Denn wenn der Stengel des Mays 
voller Saft ift, fo iſt er mit einem fehr gefunden und erfrifchenden Honigwaffer angefüls 
let. Die Iroquoiſen nennen diefe Stengel Ohere, und die Sranzofen Sucets, Die 
jenigen Stengel, fo nicht tragen und Feine Aeren haben, werden insgemein auf den mit 
tinkifchen Weisen befteleen Feldern zufammengerragen ; und wenn man ihre Blätter 
und ihre Schale, die fehr dünne ift, von ihnen abgemacdjet, wird das Marf ausgefogen, 
das fehr fleifchicht ift und einen Meetgeſchmack hat. Die andern Zucerröhre tragen kei— 
ne andre Früchte als den Zucker felbft. Aus diefen wird ebenfals ein gebrantes Waffer, 
ein lieblich fehmecender Wein und Eßig gemachet, Auf was vor Art man alfo den Stra» 
bo erfläret, fo ift allemal mit Grunde zu behaupten, daß das Rohr ein Honig bey ſich 
füre, das nicht von Bienen herrüret, und aus deffen Safte und Früchten ftarfe Geträns 

fe zubereitet werden. ie 
Eben diefer Strabo lehret uns, daß die weitlaͤuftigen ſcythiſchen Reiche auch ihr 
Honig hervor bringen, woran die Bienen feinen Theil haben, Jedoch war es von dem 
Indiſchen und Arabifchen darin unterfhieden, daß das legtere fi in dem Rohre ger 
zeuget: anftat daß er es fehlechtweg faget, daß es in Hircanien und andern benachbarten 
Landen Bäume gemwefen, die gleichjam eben fo viel Bienenftöcke ausgemachee, und deren 
Honig durd) alle Blätter herabgefloſſen. Was die Zubereitungsart des Zucfers anbelans 
get, fo redet Strabo hier nach der algemeinen Unwiſſenheit der Alten : daß er alfo eben 
fo irrig als diejenigen zu feyn feheinet, die den Zucker vor ein Gummi, Saft oder Galz 
halten, fo aus den Blättern ſchwitze; oder wol gar glauben, daß es ein vom Himmel fals 
Iender Thau fey, der fih cryſtalliſire, und wie Manna verdicket werde, Indes iſt es 
natürlich zu denken, daß Strabo bier nur blos die Art anzeige, nach welcher unfre 
Wildinnen den Zucker bereiten, als die den Saft aus den Bäumen, insbefondre aber 

aus dem Ahorn ziehen, welches ich fogleich befchreiben werde. 

26ftesKupfer. Im Maͤrzmonat, wenn die Sonne wieder einige Kraft befommen, und der Saft 
in die Bäume trit, machen fie quer in den Stam des Baums mit dem Beile Defnungen, 
worauf das Waffer in Ueberflus heraus lauft. Dieſes famlen fie in baumrindene Ge: 
fälle. Hernachmals laffen fie dieſes Wafler uber dem Feuer fieden, welches alles wäfferiche " 
verzeret, und das übrige als einen Syrup, oder wol als ein Zuckerbrod, verdicket, nachdem 
der 
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der Grad der Hitze befchaffen ift, die Hiebey gegeben wird, Darin beftehet alfo das ganze 
Geheimnis. Diefer Zucker ift eine vortrefliche Bruftarzney. Ob er nun wol viel gefunder 
als der Rohrzucker ift; fo bat er doch deſſen Lieblichkeit nicht , fondern ift vom Gefhmad 
etwas brandrig. Die Franzoſen geben ſich zwar mehr Mühe, als die Wildinnen, von 
denen fie dieſes Kunftftück erlerner haben; dem ungeachtet aber haben fie ihren Zwed doch 
nicht erreichen, und felbigen weiffer und feiner machen Fonnen, 

Wenn die Bäume reichliches Waſſer von fich geben follen, fo mus die Wurzel mit 
einem Haufen Scjnee befchürter feyn, und dadurch frifch erhalten werden; auch mus es Die 
Nacht zuvor ftarf gefroren Haben, und den Tag darauf belle, nicht windig noch wolkicht 


- feyn, Denn alsdenn hat die Sonne mehr Kraft; fie erweitert die Defnungen des Baums, 


die durch) den Wind zufammen gehalten werden, dadurch der Lauf des Waffers gehemmet 
wird. Sobald den Saft dicker wird, hört der Baum,auf zu laufen, und diefes Fan man 


gar bald merken: denn auffer dem, daß felbige weniger Waffer von fich geben, fo ift fol 


ches auch weit fchleimichter ; und ohnerachtet es Dicker als das erftere ift, fo Fan es ſich Boch 


nicht cryſtalliſiren, noch in Zuckerbrodte verwandelt werden, fondern es bleibe blos ein zaͤ⸗ 
her und unvolfomner Syrup. 

Die Dichter füren in ihrer Befchreibung vom guͤldnen Alter, oder von den Jahr— 
hunderten, die felbigem verglidyen werden Fonnen, unter andern Wunderwerfen diefes mit 


an, daß die fteinharten Eichen von Honig tröfen, oder davon riefen würden, - Wenn fie 


damit ihre ausfchmweifende Befchreibungen oder andere bios ſymboliſche und verblümte 


Erſcheinungen zu entwerfen Willens gewefen; als, wenn fie fagen, daß das Honig vom 


Seifen herabrinnen, daß die Dornfträuche Weintrauben bervorbringen, und aus Brunnen 


Wein und Milch heraus flieffen werde: fo haben unfre Wilden gewiefen , daß fie mehr 


als jene willen, indem fie aus Ahornbäumen, welche doch eine Art der härteften Eichen 


ſind, einen natürlichen Saft heraus bringen fönnen, der eben fo viel, wo nic)t noch mehr 
Keblichkeit, als das Honig der Bienen, mit fich füret. 


Man trift verfchiedene Bäume und Pflanzen an, woraus Zucker und mancherley 
Säfte gezogen werden koͤnnen; der Arten des Palmbaums nicht einmal zu gedenfen. Die 


Mausbaͤume geben ein weit ſuͤſſer Waſſer, als,die Ahornbaͤume, von fih. Der Zuder ift 


fehr gut, der davon gemacht wird. Das Waſſer des Eſchbaums iſt fehr lieblich; doch ges 
hoͤret eine ziemlihe Menge dazu, weit mehr als von dem Ahornbaume, wenn es ange 


zogener maflen bereitet werden fol. Aus den Blumen des Baummollenbaums, wird eine 


noch weit feinere Art des Zuckers gemachet, der den Kräuferverftändigen unter dem Na— 
men Apocynum Canadenfe befant it. Ich weis aber nicht, ob die Wilden Zucker 


oder Honig aus dem Safte der Blumen machen, wie wol ehedem die Ziganten, ein afri⸗ 


caniſches Volk, gethan, die in diefem Stüce den Bienen gleich waren (”). 
Der Berfaffer der neuen Befchreibung von Virginien (?° ) vedet von einem Bau— 


me, der Honig trägt, welcher in einem dicken aufgeblafenen Gehäufe enthalten ift, das von 


weitem einer Erbfen »oder Bonenfchore aͤnlich ſiehet. Strabo (°”) fagt: daß es in In⸗ 
dien Bäume von mittelmäßiger Gröffe gebe , welche zehen Finger lange Schoten , wie 
Bonen trügen, und voller Honig wären. Dieſes Honig fey aber ſo ſchaͤdlich, daß die- 
jenigen, die es Fofteten, fehwerlich mit dem $eben davon kaͤmen. Eben diefer DBerfaffer 


gedenkt auch gewiffer Baume (°®), die an den äufferften ihrer Zweige, oder in den Knos— 


=r3 pen 


(95) APOLLON, ALEXAND. Hift. Comment, c, 38. (96) Hift. de Virginie liv. z 
4. 2,6. (97) STRABO lib. 15, (98) Id.lib. ı2, 


Wahsbäu: 
me. 
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pen der Blätter eine Ark von Honig tragen. Durch diefes Honig würden diejenigen, die 


deffen gendſſen, närrifh. Er erzäler auch zugleich, daß die Moſynoͤcier, in deren Lan⸗ 
den diefe Bäume feyn follen, ſich diefes Honigs mit befondrer Arglift bedienet, als fie dem 
Kriegesheer des groffen Pompejus eine Derräterey zugedacht. Cie Famen nemlicy dem— 
ſelben unter verjtelter Freundſchaft entgegen, beſchenkten es, und gaben ihm von dieſem Ge— 
tränfe Häufig zu frinfen; und als drey Cohorten durch die Wirkung diefes Tranks ganz 
finnen»und wehrlos gemacht worden, bieben fie felbige in Stüden. Es hat das Anſehen, 
als ob die Moſynoͤcier auch aus diefem Honig angeneme Getränfe gemachet , Die aber 
gleich dem Weine diejenigen beraufchten, Die zu viel davon zu fid) namen; und daß die 
römifchen Kriegesvölfer, welche deſſen nicht gewonet waren, weit eher als diejenigen , 
die fie dazu einluden, und ihnen Gefelfchaft leiſteten, beraufchet wurden, Gleichergeſtalt 


iſt ſehr warſcheinlich, daß Herodotus () von einem berauſchenden Tranke, unter dem 


Namen eines Honigs redet, wenn er von den Arbeitsleuten zu Callatebus in Lydien fas 
get; daß ſie ein kuͤnſtliches Honig aus Mehl und Heidekraut gemachet haͤtten. 

Das Ahornwaſſer iſt ſehr lieblich, ungekocht zu trinken. Es ſauert von ſich ſelbſt, 
und giebt ziemlich guten Eßig, wenn es einige Zeit aufgehoben wird. Man kan auch 
mit ſeinem Syrup einen ſehr guten Meet bereiten; Brandwein aber kan man nicht daraus 
machen, wie wol aus dem Zuckerrohre geſchiehet. 

Die neuern Schriftfteller glauben, da fid) Die Alten des Zucders blos in der Arz« 
ney bedienet. Plinius behauptet es eben auf die Art, wie ich bereits angefüret, und es 


auch vor möglich Halte. Da nun der Zucer eben die Namen als das Honig, in feinem 


Gebrauche aber noch) etwas angenemeres hatte; mas folte fie alfo wol abgehalten haben, 
ſich deffelben anftat des Honigs zu bedienen, welches fie doch zu allen ihren Brühen, ja fo 
gar zu ihrem Brod und Bein, gebrauchten ? 


Die Wildinnen laflen ihren tuͤrkiſchen Weigen nach Art der Mandelfchnitte in - 


ihrem Ahornſyrup kochen, und mifchen ihren mit gebrantem Mehl vermengten zerriebenen 
Aucker mit ein. Davon machen fie einen Vorrat auf alle ihre Reifen zu rechte, Diefes 
Mepi hält fich weit beffer, und ift fehr lieblich von Geſchmack. 


—— 
Bey dieſer Gelegenheit Fan ich nicht unterlaſſen, annoch anzufuͤren, daß, gleichwie 


es Baͤume und Pflanzen giebt, die Honig hervor bringen, ohne daß ſelbiges ein Werk der Bie⸗ 


nen iſt; auch gewiſſe Pflanzen angetroffen werden, die Wachs zeugen, ohne daß gleich— 


fals die Bienen daran Theil nehmen. Der Wahsbaum iſt ein Fleiner Strauch , der an. 


Seen, Fluͤſſen und Moräften wächfer, und fieher einem Myrtenſtrauche fehr änlich; fei« 
ne Blätter find von der Apalschine faft nicht unterfchieden, fo man in Couiſtana ent» 


} 


decket hat. Er träger Beeren in der Gröffe der Pfefferfürner, Diefe Beeren werden ig - 


Waſſer gekocht, auf defien Oberflaͤche ſich fodenn ein fertiges oder ölichtes Wefen erheber, 
das man famlet, und dieSubftanz eben diefer Beeren ift, die ſich im Fochen von ihren Ker« 


nen abfondert. Nachher wird die ganze Materie zufammen gegoffen, die, wenn fie kalt | 


wird, als ein grünes Wachs zufammen läuft, und dabey durchſcheinend, hart und von 
fiebtichem Geruche iſt. Ich babe Wachslichter davon gefehen, die, wenn fie brennen, 
gar nicht ablaufen, und einen eben folchen balfamifcyen Geruch als das fhönfte Raͤucher⸗ 
werk von fich geben; ohne die geringften Kopffehmerzen oder Bruftbefchwerden zu verur« 
ſachen, wie der meijte Theil der Diefambüchsgen thut. 4 
ieſe 
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Diefe Erfindung aber, bat man eben den Wilden nicht zu danken. Denn diefe 
Brauchen nod) bis jego Lichter von Ceres, das it, Fackeln von leicht brennendem Holze, 
oder von zufammen gerolfeten Birfen oder andern harzigen Baumrinden. Es ift, wie 
man fagt, vielmehr ein Wundarzt aus Neuengelland gewefen der diefe Beeren zuerft 
geſtoſſen; und aus eben dem Wachfe, woraus oberiwente Lichter gemachet werden, noch 
andere verfchiedene ſchoͤne Werke in der Heilkunſt zumege gebracht, wenn er fie unter feine 
Yrzeneimittel gethan. 
— 26. 
Die Wildinnen fäen weder Hanf noch Sein. Denn fowol das eine als andere Pflanzen die 
America bringet von fic) ſelbſt fadnichte Pflanzen hervor, die fie ſehr wohl zu gebrauchen in ats 
wiſſen, und fonder viele Mühe zu Werke richten, obne daß fie fich der Spindel und No: lab 
cken dabey bedienen dürfen, Dergleichen find eine Art wilden Hanfs, woraus ein faus 
brer Faden gemachet werden Fan; zwey oder dreierley Baummollenbäume , woraus die 
caraibiſchen Weiber vortrefliche Kattunbetten zu machen willen, die Hamacs oder 
Hangematten genennet werden, und wovon bereits verfchiedentlich gehandelt iſt. 
Die iroquoiſiſchen und andre Wildinnen in Neufvankreich machen aus der 
Rinde eines weiſſen Holzes eine Art Faden, woraus fie die Saͤcke fertigen , in welchen fie 
ihren Männern den Vorrat fteden, wenn fie eine Neife antreten; desgleichen Bänder und 
Stricke, die fie zu Fortbringung einer Laſt gebrauchen 5 und verfchiedene andere Eleine 
Werke, nachdem es die Nothdurft erfordert, Das zartefte von diefer Rinde und die dem 
Körper des Stammes am nächften figet, wird abgezogen. Diefe reiffen fie mit den Näs 
geln zu Streifen , vöften und weichen fie in Woffer eben fo ein, wie mit dem Hanf und 
$ein gefchiehet : und nach einigen andern Zubereitungen, worauf ich fo eigentlich nicht Ach— 
tung gegeben habe, machen fie folche faubere Faden daraus, daß fie es auf ihren Knien 
leicht drehen und auf Knaͤule wickeln koͤnnen. 
| In diefe Eleine Gewirfe, die fie mit verfchledenen Arten von Fäden zubereiten, wiſ— 
fen fie Elends - Wildeochien » und Stadhelfchweine» Haare , die verſchiedentlich gefärbet 
find, fehr artig einzumifchen, Dieſe mancherley Faͤrbereien zu bewerkſtelligen, bedienen 
fie fic) allerhand Säfte, fo aus gewiffen Pflanzen gepreflet werden; oder fie kochen fie 
mit gevoiffen ihnen befanten Wurzeln und Krautern, mit Rinden und abgehauenen Spä- 
nen einiger Bäume, deren Saft in dieSachen, die fie färben wollen, nad) wenigem ko— 
hen, ohne andre Zubereitung leicht eindringet, 
Den Abgang des Zwirns wiffen fie gleichfals auf mancherley Art zu erferen. Wenn 
fie gefutterte Röcke nehen wollen, gebrauchen fie getrocknete Thiergedärme, oder aus Merz 
\ ven gemachte Faden, oder lange aus Fellen fehr dünne gefchnittene Riemen. Wenn fie 
‚ ihre Canots oder Fahrzeuge zufammen fügen wollen ; fo nehmen fie Baumeinde ode; 
Wurzeln dazu. Das Fleine Wurzelwerf , das zu den aus Birkenrinden 
gemachten Canots gebrauchet wird, ift von gutem Nusen 
und beſondrer Reinlichkeit. 
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ie Mansperforen, welche fo müßig in ihren Dörfern leben, machen fich blos des— 

halb eine Ehre aus ihrer Faulheit, damit fie zu verfiehen geben mögen, daß 

fie einzig und allein zu groffen Dingen und insbefondre zum Kriege geboren find. 

Denn da derfelbe ihren Muth auf die härtejte Probe fteller, fo giebt er ihnen auch 

häufige Gelegenheit, die Hoheit ihrer Neigungen, nebjt der unerſchuͤtterlichen Standhafs 
tigkeit der Grosmut einer warhaftig beldenmütigen Seele, an das Licht zu ftellen. Die 
Jagd und Fifcherey, fo nächft dem Kriege ihre ganze Aufmerkſamkeit an fich ziehen, find 
ihnen allein deshalb angenem , weil felbige ein Ebenbild vom Kriege feyn ; und viele 
leicht überlieffen fie derfelben Sorgfalt gleich) den Narungsmitteln und uͤdrigen Hausge⸗ 
ſchaͤſten ebenfals den Weibern, wenn ſolche nicht zugleich in einer Uebung beftünden, 
wodurch ſie dergeſtalt gebildet werden, daß ſie fuͤrchterlichen Feinden noch ſchreckhafter als 
die wilden Thiere werden. 
Die thraciſchen Völker muͤſſen ungemein Friegerifch geweſen ſeyn, weil die ganze 
Fabellehre, um einen Begrif von ihrer Tapferkeit zu machen, fich darin vereiniger, * 
fie den Gott Mars unter ihnen geboren werden laͤſſet: und daß die ſonſt auf alle Natio— 
nen eiferfüchtige Griechen, welche von den Barbaren alles, was ichtens möglich gervefen, 
an ſich genommen, ſich dennoch nicht unterftanden haben, ihnen die Geburt diefes Bögen 
zu entziehen, und fich die Ehre davon anzumaffen. Wenn meine Mutmaffungen von dem 
Urfprunge der Americaner gegründet feyn ſolten; fo Fan man fügen , daß ihre Tapfers 
keit blos Dazu diene, ſolche noch mehr zu befeftigen. Sie haben insgefamt einen erhabnen 
Geiſt, ein ftolzes und edles Anfehen; ihren Ruhm fuchen fie in ihrem Heldenmute, und 
ihr guter Ruf gründet ſich auf nichts, als auf oftermalige Proben , die fie von einer uns 
erſchrocknen Standhaftigkeit abgeleger. 
Wie nun der Auronen und Jroquoifen Aresfovi, der Griechen Ares oder der 
warhafte Mars der Thracter iſt; fo mus man auch eingeftehen, daß die Teoqueifen 
und Huronen wegen ihres Borzuges, den fie in Anſehung der Tapferkeit vor allen 
übrigen 
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übrigen barbariſchen Nationen in America haben, auch weit wuͤrdiger als alle übrigen 
find, dieſem Kriegesgotte zuzugebören. In Abfiche einiger: Vortheile des Gemütes und 
Leibes; in der Lebhaftigfeit des Umganges; in der Annemlichkeit der Gefichtebildung; in 
der Geſchicklichkeit verſchiedener Uebungen; in der Leichtigkeit im Laufen; und in mancher⸗ 
ley andern Dingen, Fönnen fie wol einigen andern diefer Völker nachgeſetzet werden t fo 
viel aber die Tapferfeit anbelanget, fo weichen fie hierinnen niemanden , fondern werden 
unwiderſprechlich vor die beiten Soldaten geachtet. Daher man ihnen wenigftens die 
Eigenſchaft der Herzhaftigkeit nicht ftreitig machen Fan. 

Der Krieg iſt für die Jroquoifen und Huronen eine nötige Uebung: und viel 

leicht hat es in Anfehung der übrigen americanifchen Voͤlker gleiche Bewandnis, Denn 

- ‚auffer denen gemönlichen Bewegungsgründen, wodurch fie angereiget werden, befchwerlis 
en Nachbaren den Krieg anzufündigen, die ihnen entweder verdächtig werden, oder ih⸗ 
nen rechtmaͤßige Urſache durch mancherley Beeintraͤchtigungen dazu geben; ſo ſind ſie auch, 
vermoͤge eines Grundgeſetzes, dazu unumgänglich verbunden, 

Die Familien erhalten fid), wie ich bereits angemerft, durch die Anzal der Perfos 
nen, woraus fie beftehen; es mögen nun Mans» oder Weibsperfonen fern. In diefer 
Anzal befteher ihre Stärfe und hauptlächlichtter Reichtum. Der Verluſt einer einzigen 
Perfon ift bey ihnen ein wichtiger und ein folcher Abgang, der notwendig durch eine oder 
mehrere Perfonen, nachdem die Wichtigkeit der verlornen gering oder erheblid) gemwefen, 
wieder erfeget werden mus, 

Die Leute der Cabane dürfen diefen Verluſt nicht wieder erfegen, fondern alle ihre 
Bundesgenoffen, oder ihre Athonni, wie fie fprechen, find dazu verbunden, Und 
hierin beftehet der Vortheil einer Cabane, verfchiedene Perfonen zu haben, die daraus 
entſproſſen find. Denn wenn ihre niemanden zugehörige, und in fich felbft eingefchränfte 
Mansperfonen , fid) in fremde Cabanen verheiraten; fo find die aus Diefer Ehe gezeugten 
Kinder der Cabanen ihrer Bäter, worin fie Sremdlinge find, verpflichter, und haben eine 
Verbindlichkeit auf fh, den darin ſich ereignenden Abgang wieder zu erfegen: dergeſtalt, 
daß die Matrone, welche in dieſer Cabane das hauptſaͤchlichſte Anſehen hat, dieſe Kinder 
nad) ihrem Gutdünfen nötigen Fan, entweder in den Krieg zu ziehen, oder wenn diefe eis 
nen Krieg anfangen wollen, der ihe nicht gefält, fie zurück zu halten, 

Wenn alfo diefe Matrone es Zeit zu feyn erachtet, den Stambaum zu erheben, 
- oder jemanden aus der Familie, der ihnen durch den Tod gerauber, wieder auf den 
Teppich zu bringen; fo wendet fie fi zu einem derjenigen, der ſich in ihrer Athonni 
aufhält, und welchen fie zu Ausfürung ihrer Commißion am tüchtigften hält, Mit dies 
fem ſpricht fie durch eine‘ Porcellainfhnur, und eröfner ihm ihre Meinung, eine Partey 
zufammen zu bringen; welchen auch fogleich nachgeleber wird. 
Becey andern Nationen mus fonder Zweifel eine änliche Gewonheit eingefüree fen, 
die aber nichts defto weniger nad) den Regeln, wornad) die Gynaͤcocratie unter ihnen 
eingerichtet iſt, gewiſſe Veränderungen leidet. In Slorida verfamlen ſich zu gemifler 
Zeit die Frauensperfonen vor dem Oberhaupte, nehmen die Stellung der Bittenden an, 
und beweinen die Todten ihrer Nation; indem jedwede insbefondre den Verluft, fo fie in 
ihrer eignen Familie erlitten, vorftellet, insgefamt aber von ihm verlangen, ihrer Bes 
uͤbnis dadurch einige Erleichterung zu verſchaffen, daß an den Feinden, die folchen ver« 
urſachet, Rache ausgeüber werden möge. Unter den Esraiben und Srafilisnern find 
8 ebenfals die Weiber, welche mit der Sorgfalt beladen find, die Kriegesmänner zu ers 
ı Theil, Ny ſuchen; 
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ſuchen, daß fie die Beleidigungen, fo ihrer Nation durch ihre gemeinſchaftliche Feinde zu— 
gefüget worden, rächen mögen. 
Waͤrend ihrer Fefttäge gefchiehet es auch, daß die Weiber unter ihnen weinen; 
dasjenige, was fie erlitten, ungemein betruͤbt vorftellen, und fid) durch ihre Klagen und 
Worte bemühen, den Muth ihrer jungen Manfchaft aufzumuntern, damit fie hurtig zum 
Treffen geben, und dadurch ſowol Proben ihrer Tapferfeit, als auch der Liebe, die fie zu 
denen ihren tandesleuten getragen, deren Tod fie rächen wollen, ablegen mögen, 
Aufferdem mus noch eine befondere Verbindlichfeit in den Familien ſeyn, wenn die 
eine Antheil an der Streitigfeit der andern nehmen fol; obwol hiebey Die Gefege ein wenig 
von den iroquoiſiſchen unterfchieden find. Diefes zeiget uns, was Thevet (), deffen 
Worte ich bier anfüren mil, davon gedenfet., „So viel die gemeldeten Witwen anlans 
„get, fehreibt er, fo verheiraten fie fih an niemand anders wieder, als an die Brüder 
„oder naͤchſten Freunde ihres verftorbenen Mannes, die auch noch zuvor den Tod deſſelben 
„rächen müffen, wenn er etiwan von den Feinden gefangen und verzeret worden. Iſt er 
„aber vor Alter oder an einer Krankheit geftorben, fo mus derjenige, der die Witwe heis 
„raten wil, einen Gefangnen herbey ſchaffen, den er auf der Grube des Verftorbe- 
„nen reinigen mus; das Dorf mag nun verändert feyn oder nicht, Gleichfals müffen 
„alle Hausgeräte, Halsbänder, Bogen und Pfeile deffelben, ja fo gar fein grofles Bette, 
„worin er bey feinen tebzeiten gefchlafen, von ermeldetem Gefangenen gewaſchen werden. 
„Auch verheiraten fich gedachte Witwen niemalen anders, als an einen foldyen, der nicht 
„weniger ſtark und herzhaft ift, als ihr verftorbener Mann gewefen. Denn andrergeftalt 
„würden fie verachtet werden, und ihre Kinder und Verwandte übel auf fie zu fprechen 
„ſeyn; daß fie alfo, wenn fie nicht eben einen folchen antreffen, lieber Zeit Lebens im 
„Witwenſtande bfeiben, und ihr Leben bey ihren Kindern befchlieffen: und wenn fie ja 
„zur andern Ehe fchreiten, fo darf folches doch nicht ehender, als ein Jahr nad) ihres Mans 
„nes Tode, geſchehen. Bey diefer Gelegenheit wil ich hier einer Frau gedenken, welche 
„nachdem Tode ihres Mannes, der von den Feinden gefangen und gefreffen worden, fich 
„nie wieder verheiraten wolte, weil fi) niemand von deffen Berwandten feinen Tod zu 
„rächen angelegen feyn lies. Daher nahm fie Bogen und Pfeile, und zog felbft mit den 
„Rriegesmännern zu Felde, hielt fi auch fo wohl, daß fie Gefangne mit fid) brachte, die 
„fie ihren Kindern übergab," fie zu tödten, wobey fie zu ihnen fagtes Schlager tod, ihr 
„lieben Kinder, vächee den Tod eures Vaters, weil es feiner von feinen Verwandten thun 
„wollen, Es bat vielleicht folches wol deshalb nicht gefchehen Fünnen, weil ich nicht mehr 
„jung und ſchoͤn Din; eines aber finde ich doc) an mir, fo darin befteher, daß ich ftarf und 
„herzhaft genug bin, eures Vaters und meines Mannes Tod felbft zu rahen. Sie made 
„te auch ihre Sachen fo wohl, daß fie verſchiedene Gefangene von den Feinden bekam, die 
„fie von den jüngern Brüdern und Kindern ihres Mannes todtfchlagen lies. Hernach— 
„mals feßte fie alle weibliche Berrichtungen bey Seite, und hielt ſich zu lauter Manspers 
„foren, Sie trug fernerhin, nach der Landesart der Weiber, Feine fangen Haare mehr, 
„ſondern fie fürete ſich in allen Aufferlichen Stücen wie eine Maneperfon auf, Wir wol 
„ten uns wieder zu unferm Vorhaben wenden. Wenn fie nun brav geſchmauſet haben, fo 
„nehmen fie die aus den Gebeinen ihrer Feinde gemachten Flöten und andre Inſtrumente 
„nach ihrer Mode, und gehen kanzend und fpringend um ihre Wonungen herum, alwo | 
„unterdeffen die Aelteften nicht aufhören den ganzen Tag mit trinken, obne dabey zu eflen, | 
„ma 
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„nach der Gewonheit zuzubringen: wobey ſie von den Witwen und Freunden des Verſtor⸗ 

„benen bedienet werden. . Als id) mic) nach der Urjache erfundigte, fo antwortete fie mir, 
„daß folches darum geſchehe, damit die junge Manſchaft dadurch aufgemuntert und ans 
„gereißet werden moͤchte, wider den Feind unerſchrocken zu Felde zu ziehen; weil ihnen, 
„cm Hal fie etwan umkommen folten, nad) ihrem Tode eben dergleichen Ehre angerhan 

„wuͤrde. 
Die Kriegesmaͤnner warten auch nicht allemal fo lange, bis fie darum erſuchet mers 


. den. Ihre Obliegenheit giebt ihnen hinlänglichen Antrieb, und das Verlangen, Ehre 


zu erwerben, nötiget fie noch lebhafter, alsihre Pflicht und Gewonheit des Landes. Der: 
jenige, Der eine Partey zufammenbringen wit, oder-folches zu thun ſich anheifchig ges 
macht hat, verfieher ſich mit einer Porcellainfchnur; fo bald er felbige befommen, zeiget 
er fie denen, die er zu feinem Zuge anwerben wil, als ein Zeichen fowol feiner als ihrer 


Verbindlichkeit; jedoch ohne ihnen dabey die Urfache feines Feldzuges zu eröfnen, noch) 


ihnen die Perfonen, deren Abgang er erſetzen wil, befant zu machen. Denn diefes blei« 
bet unter den Kriegesmännern ein Geheimnis , wovon das Dorf eben Feine Kentnis 
erlanget. 

Der Krieg an entweder als ein befondrer, wenn er nemlich durch verfchiedene klei⸗ 
ne Parteien, dergleichen faſt beftändig herumitreifen, gefchiehet, oder als ein algemeiner 
angefehen werden; wenn fie in Form eines Kriegesheeres ausziehen. Und letzterer ges 


ſchiehet im Namen der Nation, 


Bey den Fleinen Parteien werden die Aelteften zwar nicht allemal von ihren Anfüs 
vern zu Rathe gezogen, dem ungeachtet widerfegen fie fich ſolchen nicht; es wäre denn, 


daß der Bortheil der Nation ihrem Vorhaben felbft widerfpreche: vielmehr fehen fie gerne, 


wenn fich ihre junge Manſchaft zu üben ſuchet. Daher unterhalten fie felbige bey diefer 
kriegeriſchen Geſinnuag, weil fie ſich dadurch ihren Feinden furchtbar machen, und ihre 
eigene Sicherheit befejtigen. Wenn fie aber beforgen, daß die Anzal diefer Parteien ihr 
Dorf zu fehr ſchwaͤchen, oder eine Nation, deren Freundſchaft fie Doch gerne beibehalten 
wollen, beleidigen möchten; oder wenn fie ihrer Kriegesmänner zu einem geheimen Unters 
nemen aud) wol felbit benötiget find: alsdenn gefchiehet es oftermalen, daß fie unter der 
Hand daran arbeiten laffen, ihre Anfürer zurück zu behalten. Sind ihre Unrerhandlun: 
gen nicht gluͤcklich, oder finden fie einige Schwierigfeiten vor fih, fo laffen fie die Par 
teien zwar abgehen; jedoch aber werden diefe Durch erdichtere Nachrichten, die fie ihnen 
unter Wegens gefchickt beibringen zu laffen wiſſen, zurüc berufen. Das ficherfte Mittel 
aber, fo fiein Händen Haben, ihr Vornemen zu Hintertreiben, befteher darin, daß fie die 


. Matronen der Cabanen, alwo diejenigen, die ſich mie den Anfürern eingelaffen, ihre 


Arbonni haben, zu gewinnen fuhen, Denn diefe dürfen nur mit ihrer Autoritaͤt ing 
Mittel treten, wenn fie die am beften ausgefonnene Unternemungen vernichten wollen. 
Daraus erhellet, daß fie einen ſolchen Credit haben, der auf gewiſſe Maffe gröffer als die 
Autorität der Nathsverfamlung der Aelteſten feloft iſt. Jedoch diefes Mittel wird felten 
ergriffen, indem die Wilden ſehr behurfam mit einander umgehen, und den Weg des 
Credits und Anfehens, als wodurd) der Neigung Gewalt geſchehen möchte, fehr fparfam 
zu wälen pflegen. 

Diefe Eleine Parteien beftehen gemeiniglih nur aus ficben bis acht Perfonen eines 
Dorfes, Diefe Anzal vermehret fi) aber oftermalen Durch Leute aus andern Dörfern, 
oder den mit ihnen im Bündnis ftehenden — welche unterwegens zu ihnen ſtoſſen. 

22 Und 
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Und fie koͤnnen fuͤglich mit den Argonauten (*)werglichen werben, die zu ihren beruͤmten 
Unternemungen anfänglich eine Armee ausmachten, Die nicht zahlreicher als die ſchwaͤcheſte 


Compagnie unfrer Fusvölfer war. 


Damit diefe abgefchicften Parteien, welche fich folhergeftalt mitten in Triedenszeis 
ten zufammenfchlagen, durch ihre Feindfeligkeiten die Nation felbft niche mit einflechten, 


und üble Folgerungen verurfachen mögen, fo überfallen fie die entlegenften Bölfer. Sie 


find mannigmal zwey bis drey Jahr unterwegens, und legen zweys bis dreitaufend Meilen 
Hin» und herwaͤrts zurück, um jemanden den Hals zu brechen, und eine Haarfcheitel 


(Chevelure) davon zu fragen, Dergleichen Eleiner Krieg ift in der That ein Meuchels 


mord und Straffenraub, der Feinen Schein Rechtens, weder in dem Bewegungsgrunde, 
noch in Anfehung der Völker, wider welche fie folhen unternemen, vor fi hat, Denn " 


faum find fie diefen entlegenen Völkern einmal befant; oder, wenn fie es ja find, fo ift 
ſolches gewis durch den Schaden geſchehen, den fie ihnen dadurch verurſachet, daß fie fels 


bige plöglich überfallen, todefchlagen, und auch fogar unter den Thoren ihrer Umpfälung 


Sefangene machen. Indeſſen wird diefes von den Wilden doch als eine löbliche That 
angefeben, 

Diejenigen Kriege, welche Nachbarn unter einander füren, haben fehon triftigere 
Urfachen zum Grunde, Die unter diefen Völkern herſchende Eiferfucht verurfacher, daß, 
da fie fich ftilfehweigens mancherley Verdrus anthun, auf eine rechtmäßige Urfache zu eis 
nem Friedensbruche nicht lange warten dürfen. So bald ſie nur auf einander erbittere 
worden, oder Urfach zu haben glauben, misvergnügt zu ſeyn; fo laffen fie Feine Gelegens 


beit vorbey, Diejenigen mit Vortheil zu faflen, die fie leicht aus dem Wege räumen Fün« 


nen, wenn fie felbige in ihrem Bezirk auf der Jagd antreffen, oder bey ihrer Zuruͤckkunft 


von einem entfernten Kriegeszuge einen Ummeg über ihre Sändereien nehmen, Die Hofs 


nung es ungeahnder thun zu fönnen, und denen, die es fi) anziehen möchten, dergleichen 
Arten des Meuchelmordeg zu verbergen, macht viele fo verwegen, dergleichen Unthaten zu 
begeben; jedoch Fönnen fie nicht dergeftalt verborgen bleiben, daß das Geheimnis durch 
die Unbefonnenbeit der Thäter, die entweder zu einem ftarfen Verdacht Anlas geben, oder 
auch wol folche tiefe Wunden fchlagen, welche zu einem ſolchen Beweiſe dienen koͤnnen, 
niche über Furz oder lang entdecfet werden folte.  Diejenige Nation, die Anlas zur Bes 
fchwerde gegeben, bemüher fich alsdenn, fo gut fie Fan, ſich zu rechtfertigen. Sie fuchee 
ihren Enefchuldigungen den beften Anſtrich zu geben: Sie bedecket hiernächft die 
Todten, bringer allerley Gefchenfe, und fuchet dadurch ein Band wieder zu befeftigen, 
das bereits zu zerreiffen Das Anfehen gewinne. Ob nun gleich diefe Gefchenfe, wenn vie 
Beſchaffenheit der Umftände, eine völlige Rache auszuüben nicht geftatten wil, angenoms 
men werden; fo darf man ſich doch nicht fehmeicheln, daß die Beleidigungen dadurd) 
gänzlich ausgelöfchyet worden, fondern das auf die Wunde gelegte Pflafter bevecft felbige 
nur, ohne fie zu heilen: daher höret diefe nicht auf fo lange innerlich zu bluten, bis der 
Feind deshalb alle die Züchtigung empfangen, welche die Rache einflöffee. Die Raths— 
verfamlung hält ein richtiges Verzeichnis derjenigen, die in dergleichen Fällen umgefom« 
men find; und man erneuert deren Andenfen fo lange, bis man fi) im, Stande befinder, 
eine ausnemende Genugthuung davor zu fordern. 

Die Rathsverſamlung enefchlieffee fich zu ‘feinem Kriege, ohne diefes Vorhaben 
lange Zeit überleger, und die Urfachen , fo vor und wider daffelbe feyn, veiflich erwogen 
zu 
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zu haben. Alle Zufammenfünfte handeln von diefer Sache. Man überlegt darin mit 
vieler Sorgfalt alle Folgerungen eines Unternemens von diefer Art. In denſelben ziehet 
man alle dienliche Mittel und zu nemende Maasregeln in Ermegung; und man Läffer nicht 
die geringfte Behutfamfeit aus der Achte. Sie ermangeln aud) insbefondre nicht, ſich ih« 
zer Bundesgenoffen und Nachbaren zu verfihern. Zu allen diefen fenden fie insgeheim 
Geſandſchaften und Porcellainbänder; damit fie felbige enfiveder an ihrer Sache Theil zu 
nehmen vermögen, oder fie durch das Mittel eines forgfältig erweckten Mistrauens bewe— 
gen mögen, neutral zu bleiben damit fie alfo einen,durch den andern im Zaume halten, 

Der Friede fowol als der Krieg hat in der Nathsverfamlung feine Anhänger, Ob: 
ſchon diejenigen, die blos durch den Verluſt ihrer Mitbürger zur Rache angetrieben wers 
den, dergleichen Art des Berluftes nicht gleichgültig anfehen ; fo gehet ihnen derfelbe doc) 
nicht fo fehr als denen zu Herzen, die ihre Brüder und Verwandte in denen Berlornen bes 
weinen. ie find auch beffer im Stande zu urtheilen, ob es dienlicher fey, ihren Zorn 
auszulaffen oder zu verbergen. Inzwiſchen koͤmt es nicht allemal auf fie an, die Gründ« 
lichfeit ihrer Urfachen annemlich zu madyen. Auf den Fal, da die Meinungen getheilet 
find, fuchen diejenigen, fo am meiften aufgebracht, oftermalen die Partey unter der Hand 
zu veranlaffen, und die Feindfeligkeiten durch ausgefchickte Parteigänger anzufangen : 
wodurch denn fogleih das Gleichgewichte überwogen, und der Schlus eines durch die 
Umstände alsdenn notwendig gemachten Krieges, befchleuniger wird, 

Wenn nun der Friede dergeftalt gebrochen, oder alle Maasregeln dazu genommen 
find; fo wird das Beil öffentlich aufgerichter. Man fchiefe, der Gewonheit gemäs, 
an die im Bündnis ftehende Nationen, Gefandfchaften, und der Krieg wird in allen 
Dörfern beſungen. Der Schreden, den der Name Iroquoiſe verurfacher, ift dergeftalt 
algemein, daß augenblicklich alle ihre Nachbaren davor erzittern, und ihre Beängftigung 
nicht eher ſchwinden laffen, bis fie fehen, wen der Streich eigentlich zugedacht iſt. Es 
beftehet ein Staatsgrif darin, daß fie zu der Zeit, wenn fie auch fehon den Krieg befin« 
gen, ihren Feldzug dennoch nicht übereilen, fondern ihre Abficht lange Zeit ungewis laffen, 
damit fie alles in Othen fegen mögen; ingleichen, daß fie ſolchen oftermalen von einem 
Jahre zum andern verfchieben, damit fie diejenigen, die fie überrumpeln wollen , einfchlä« 
fern, oder in eine falfche Sicherheit fegen mögen. Bey denen andern aber ift nicht wenis 
ger eine Staatsmarime, dem Gerüchte eines bevorftehenden Krieges, fo ungegruͤndet eg 
auch feyn mag, nicht nur freien Lauf zu laffen, fondern auch folches mit zu unterhalten, zu 
erneuern, oder wol felbft zu veranlaffen; damit fie ihre junge Manfchafe aufmerffam mas 
en, und im Fal eines plöglichen Ueberfals nicht ins Bloſſe gefeßet werden. 

Wenn die Notwendigkeit, fih wider die Ungerechtigkeit ficher zu ftellen, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben, und der Beleldigungen halber, fo ein Volk dem andern anthun 
Eönnen, Rechenfchaft zu fordern, den Krieg erheifchet hatte; fo wurde er auch durch die 
Religion, wie ich bereits angefüret, gemeihet, und hatte feine durchgängig hergebrachte 
Geſetze, die auch felbft unter Feinden fehr genau beobachtet wurden, damit er nicht aus 
den Schranfen der Gerechtigkeit treten, und das Völkerrecht, fo er befchügen fol, verle— 
Gen möchte. Nach diefem Grundfage fehen wir, daß in dem Altertume *) ordentlicher 
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*) ALEX.AB ALEX. Genial. dier. lib. c.3. tra praeferiptos hoftes, ob legitimas quas cen- 
Ibat Pater Patratus ad hoftium fines et+verba fo- fuerat caufas, clara voce indicebat, poft quam 


\ lemnia praefatus, beilum a populo Romano con- Clarigationem mos erat, vs de Senatus confilio 
es 
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Weiſe Fein Kriegangefangen wurde, wozu man nicht rechtmäßige Urfachen hatte, und ehe 
er nicht förmlich angefündiget worden, Diefe Gewonheit beobachteten aud) insbefondere Die 
Römer fehr genau, Sie hatten gewiſſe Perfonen ernennet, die von der Öerechtigfeit ihrer Sa⸗ 
che urtheilen muften: und wenn ſie ſich durch die benachbarten Völfer beleidiget zu feyn er ⸗ 
achteten; fo fendeten fie vier Herolde ab, die ſchuldige Genugthuung Davor zu fordern. 
Wenn diefe Herolde das Eifenfraut, Verbena, und andere Kräuter, welche Sagmina hieſ— 
fen, als Kenzeichen ihrer Gefandfchaft auf dem Capitolio In Empfang genommen, und 
ihre Häupter mit wollenen Binden ummunden hatten; fo begaben fie fi auf den Weg, 
und machten die Anforderungen des römifchen Volks Fund. Im Fal nun nad) einer ges 
wiſſen beitimten Zeit ihrem Verlangen Fein Gnuͤgen gefchahe, fo giengen fie abermal bis 
an die Grenzen des Sandes ihrer Feinde, Wenn nun dafelbft ihr Oberhaupt, der Pater 
patratus genennet wurde, und allein das Recht hatte, Krieg anzufündigen, in Gegen« 
wart dreier Zeugen eine gewiſſe Formel, verfchiedener bey dergleichen Gelegenheit üblicher 
feierlicher Worte, mit einer deutlichen und vernemlichen Stimme, weshalb diefe Ceremo« 
nie Clarigatio genennet wurde, ausgerufen hatte; fo warf er auf feindlichen Grund und 
Boden eine mit Eifen befchlagene-tanze, oder mannigmal nur einen mit Blut beſtriche⸗ 
nen und am Ende angebranten Schaft *) von derfelben, Alsbald war erlaubt, mit den 
Feindſeligkeiten den Anfang zu machen. 


— 


In America finden ſich an einigen Orten noch Ueberbleibſel dieſer alten Gewonheit. 
In Florida beſtand die Art den Krieg anzukuͤndigen darin, daß auf der gangbarſten Straſſe 
des feindlichen Gebietes ein Pfeil aufgerichtet wurde, auf deſſen Spitze man eine Flocke 
von Kattun oder Wolle feſt gemachet harte. Verſchiedene andere Voͤlker im mitternaͤch⸗ 
tigen America bedienen ſich anſtat des Pfeils einer ſchwarz und roth angeſtrichnen Keule. 
Doch dieſe Art iſt unter foͤrmlichen Kriegesankuͤndigungen etwas ſeltenes. Denn da ſie 
uͤber der Gerechtigkeit ihrer Sache eben nicht ſonderlich gewiſſenhaft ſind, ſo halten ſie ſich 
auch bey Beobachtungen der alten Feierlichkeiten heut zu Tage nicht ſonderlich mehr auf; 
ſondern da ſie nur bedacht ſeyn ihre Feinde zu uͤberwaͤltigen, fo ſuchen fie ſolche zu über 
tumpeln , und ihnen, wenn fie am wenigften daran gedenfen, auf den Hals zu fallen, 
Die Verbitterung zwoer feindlichen Nationen ift nicht allemal fo heftig, daß fie fich 
blos zu dem Ende wafnen folten, einander völlig aufzureiben, und ihren gänzlichen Untere 
gang zu befördern. Man bat an zwoen Mebenbulerinnen, nemlich an Rom und Cars 
ehago, gefehen, daß fie ihren Sieg zu mäßigen gewuft, und aufgeböret haben, ihre 
Feinde als folche anzufeben, fo bald nur ihre Niederlage das zur Eiferfuche angegebene 
Gleihgewichte aufgehoben. Ya man bat angemerkt, wie fie einander gefchoner haben, 
damit fie Zeit gewinnen möchten, fi) wieder zu erholen und zu erheben, und alsdenn 
neue 


et populi iuffu , fecialis haftam ferratam, aut 
fanguineam praeuftam, ad fines illorum iaceret: 
et non minus tribus puberibus praefentibus bel- 
lum:indiceret, et ita denunciari et indici iultum 
piumque bellum putauere etc. 


*) SERVIVS in hacc verba lib.9. Aeneidos. 
En, ait, (Turnus), et iaculum intorquens emit- 
sit in auras, principium pugnae, fie habet. Hoc 
de Romana folemnitate tradtum eſt. Cuin enim 
volebat bellum indicere, Pater Patratus, hoc 


eft princeps fecialium, proficifcebatur ad hoftium 
fines: et praefatus quaedam folemnia, clara 
voce dicebat fe bellum indicere propter certas 
caufas, aut quia focios laeferant, aut quia nec 
abrepta animalia, nec obnoxios redderent. Et 
haec Clarigatio dicebatur a claritate vocis. 
Poft quamı Clarigationem hafta in eorum fines 
mifla, indicabatur iam pugnae prineipium, 
Poft tertium autem et tricefimum diem, quam 
res repetiflent ab hoftibus, feciales haftaın mit- 
tebant, £ 
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neue Gelegenheit zu bekommen, ſich unter einander den Vortheil und Vorzug ſtreitig zu 
machen. Es hat auch gewiſſe Vorfaͤlle gegeben, bey welchen der Krieg zwiſchen den 
Haͤuptern der ſtreitenden Voͤlker nur aus einer Staatsabſicht verabredet worden, damit 
ihre junge Manſchaft aufmerkſam bleiben moͤchte; und alſo keinen andern Zweck gehabt, 
als durch mancherley kleine Scharmuͤtzel ihren Muth auf die Probe zu ſtellen. 

Garnier hat mir eine Begebenheit erzaͤlet, die ich um ſo mehr mittheilen wil, weil 
ſie etwas beſonders in ſich haͤlt, fuͤrnemlich aber wegen eines Ausdrucks merkwuͤrdig iſt, 
der ſich bey einerley Gelegenheit in eben der Bedeutung in der heiligen Schrift finder, 
Shonnonkeritaui, Oberhaupt der TCſonnontauanen, over vielleicht Sagofendagete, 
DBefelshaber der Onnontagen, (ich weis felbft nicht eigentlich mehr, welcher von beiden 
es gervefen,) lies den Befelshaber einer neutralen Nation erfuchen, zu geftatten, daß ih— 
re junge Manfchaft gegen einander zu Felde ziehen, und ſich Durch Fleine Scharmügel zwa⸗ 
cken möchten. Diefer, weldyer durch dasjenige, was feinen Nachbaren den Huronen be= 
gegnet war, deren Blut noch rauchte, und deren gänzliche Niederlage noch jederman im 
feifchen Andenfen fchwebte, ganz fhüchtern geworden, lies ihm zur Antwort vermelden : 
daß er nicht darein willigen koͤnte, indem er die berrübten Folgerungen befürchtete, Die aus 
feiner Bereitwilligkeit, ſolches verftattet zu haben, entftehen Fönten. Der Troquoife, 
fo zwar an diefer angefürten Urfache nichts auszufegen vermochte, jedennoch aber allemal 
feinen Willen haben wolte, lies ihn bierauf fragen: mit wem denn feine Rinder 
fpielen folten? Abner bediente fich ehedem eben diefes Ausdrucks, indem er, als feine 
und des Davids Armeen gegen einander ftunden, dem Feldherrn Joab einen Zweifampf 
zwifchen einigen von beiden Theilen dazu’ausgefuchten jungen Leuten antragen lies, welche 
ihnen an der Spiße ihrer Kriegesheere dadurch eine Ergöglic)Feit machen folten. Abner 
fprach zu Joab: Las fich die Knaben aufmachen und vor uns fpielen, Joab 
ſprach: Ze gile wobl ©). Es traten dieſemnach aus jeder Armee zwölf Tapfere her» 
aus, und als ſich diefe einander bey den Köpfen ergriffen, durchborten fie fich mit ihren 
Schwertern, und endigten diefes Spiel dadurch, daß fie an denen empfangenen Wunden 
farben. Cine merfiwürdige That, die den Dre, wo fie gefchahe, durch den demfelben 
beigelegten Namen Helkath Hazzurim, oder das Feld der Starfen, einmeihere. 

Es fey nun, daß der Befelshaber der neutralen Nation fich den gefchehenen Antrag 
endlich gefallen laflen, oder, daß er durd) einige wider die Seinigen vorgenommene 
Thärlichfeiten dazu gezwungen wurde: Furg, der Eleine Krieg nahm feinen Anfang. Zum 
Unglück aber wurde gleich beim erften Scharmüßel des iroquoififchen Dberhaupts eigner 
Nefe gefangen und in eine Cabane gebraht, worin man ihn zum Feuer verdammete, 
Der unglücliche Dheim, welcher geglaubt hatte, daß man vor eine ihm fo nahe zugeböri« 
ge Perfon einige Achtung haben folte, wurde wider den feindlichen Anfürer ungemein 
aufgebracht, und rief oftermalen in der Heftigkeit feiner Betrübnis:. Ach! mein Bru— 
der, warum baft du nicht meinen und deinen Nefen gerettet? Als nun dadurd) 
die Gemüter heftig gegen einander verbittert worden, fo wurde der Krieg recht ernftlic), 
und nahm nicht eher als mit dem gänzlichen Untergange der neutralen Nation, welchen 
ihr Oberhaupt in voraus zu erblicfen gefchienen, ein Ende. 

Zu der Zeit, wenn zwey mächtige Völker dergeftalt heftig wider einander aufges 
bracht find, daß es ſcheinet, als od der Krieg nicht ebender, als durch gänzliche Zerrüts 
tung des einen oder des andern, feine Endſchaft erreichen koͤnnen, iſt der einzige Lerm ih⸗ 

res 
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ves Bruchs fähig, Faft das ganze mitternächtige America in Bewegung, und von einem 
‚Ense bis zum andern in die Waffen zu bringen, Wenn z. E. der Iroquoiſe dem 
Utauach oder Ilinoiſen den Krieg anfündiget, fo bedarf es weiter nichts, als eine eben 
fo algemeine Entzündung anzurichten, als diejenige war, welche der berüchtigte trojani« 
ſche Krieg verurfachte, in welchem gan; Griechenland wider Afien in Waffen war, 
Dieſe Vergleichung ift nicht unrecht, Denn das durd) Die Dichter fo fehr belobte Koͤ— 
nigreich des Prismus war in Tross und Phrygien, einem gar Eleinen Strich Kieins 
afiens, eingefdiränft, Der Krieg, den die Griechen wider venfelben fürten, verein 
batete alle unterfchiedene Völfer des ägäifchen Meeres und des Peloponnefi, unter mans 
cherley Anfürern in eine Hauptarmee ; und diefe Anfürer wurden Könige genennet, ohn« 
erachtet ihre Staaten blos in einigen Dorffchaften beftunden, Als z. E. der fpashafte 
König von Ithaca, welcher einer von Denen war, die in diefem berümten Bunde die 
groͤſſeſte Figur macheten. Priamus ſahe auch niche nur alle Fleine Völker Kleinafiens, 
die feine Bundesgenoffen waren, als die Lycier und andre mehr, fondern auch die ent- 
fernteften Nationen Grosafiens unter verfchiedenen Heerfüreen zu feiner Vertheidigung 
berbey eilen. Pentheſilea, Königin ber Amazonen, langte von den tanaifchen Ufern. 
an. Rheſus kam aus dem innerften Thracien berbey: und Memnon, den man vor 
einen egpptifchen, affprifchen oder aͤthiopiſchen Feldherrn ausgiebt, fürete der Aus 
rora Kriegesvölfer dahin. Diefe Menge der Nationen aber machten eben feine zahlrei« 
che Macht aus. Wie ſtark die Hülfsvölfer des Rheſus gemefen feyn müffen, ift daraus 
abzunemen, daß fie von dem Diomedes und Ulyſſes ganz allein in der erften Nacht ihrer 
Ankunft im Schlafe niedergemachet wurden, ehe'noch ihre Pferde aus dem Fluffe Zan: 
tbus getränfee werden koͤnnen. Und wenn man, ohne fi bey der Dichter Vergroͤſſe⸗ 
rung aufzubalten, erwegen wit, wie damals die Bauart und Geraumigfeit der Schiffe 
befchaffen geweſen; fo war die Anzal von Taufenden, woraus der Griechen Flotte bes 
ftund , vielleicht nicht einmal vermögend , eine Armee von zwanzigtaufend? Mann 
zu faſſen. . 
Wenn auch) gleich der Iroquoiſen Cabanen vereinbaret find, fo find fie meines 
Erachtens. doch nicht im Stande, über dreitaufend ſtreitbare Manfchaft ins Feld zu ftels 
len, Indeſſen verurfacher der TJroquoife ganz allein, denen entlegenften Völkern von 
der Mündung des Fluſſes St. Laurenz und den Küften des Oceans, bis an die Ufer 
des Mißiſippi, eine ungemeine Eiferſucht. Diefes Fan denen, die von America und 
deffen barbarifchen Einwonern Kentnis haben, auch nicht fremde vorfommen. Ob es 
gleich eine ungeheure Menge verfchiedener Nationen dafelbft giebt; fo ift doch eine jede 
derfelben insbefondre in einer Anzal Dörfer, oder wol gar oftermalen in ein einziges einges 
ſchraͤnkt: daß alfo einige Faum bis auf dreißig Kriegesmänner aufbringen fönnen. ers 
ner haben fie unermesliche Strecken von dicken Wäldern und unbearbeiteren Ebenen inne, 
und befinden fid in einer folhen Entfernung von einander , daß fie oftermalen wol gar 
etliche hunderte Meilen zurücklegen muͤſſen, ehe fie eine lebendige Seele zu fehen bekom⸗ 
men. Daher fomt es auch, daß ein folcher Weg in diefer weiten Einöde nicht fonderlih ' 
geachtet wird, worin ein fehr Fleiner Haufen lange Zeit ohne Furcht fortgehen fan, und 
eine Reife von etlichen hundert Meilen vafelbft eben fo, alsin Europa ein Spatzier⸗ 
gang von einem Orte zum andern, angefehen wird. Ucberdem ſtehen die Eleinen Natlonen, 
(die, weil fie auf der Nachbarſchaft liegen, ſich unter einander ohngefordert Beiftand lei 
ſten folten,) wegen der beftändigen Eiferfucht, entweder in Feinem fonderlichen Bernemen 
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mit einander; ober fie liegen, ohnerachret fie Nachbarn find , dennoch nicht nahe genug, 
ſich bey einem Ueberfal wider einen furchtbaren Feind die Hand zu bieten, der, ebe fie 
ſichs verſehen, vor ihren Eabanen ſtehet. Daher fie,um diefem gemeinfchaftlichen Feinde 
zu widerſtehen, genötiget find, Buͤndniſſe mit folchen Nationen zu machen, die am ana 
dern äufferften Theile des mitternächtigen America wohnen , damit diefe eine Diverfion 
machen und ihn nötigen mögen, ſich durch Theilung feiner Macht zu ſchwaͤchen. 
Auf diefen gedoppelten Grund, nemlich auf die geringe Anzal ver Perfonen , more 
aus jede Nation in den erften Zeiten beftanden , und-denn, auf die Weitläuftigfeit une 
bewonter $änder, müffen wir unfre Gedanken richten , wenn wir die langen Wanderun— 
gen, Reifen und Bündniffe gewiffer von einander fehr entlegener Nationen erklären wollen; 
indem ohne ſolches, alles unverftändfich feyn würde. Diodorus Sıculus macht uns 
von den mittägigen Galliern eine folche Abſchilderung, die derjenigen, die man heut zu 
Tage von Canada machen fönte, in allen änlich ſiehet. Gallien, Spanien, Ger⸗ 
manien, ja felbft Italien und andere europäifche Theile, waren wirklich mit Wäldern, 
‚welche die Natur angeleget, ingleichen mit Gedürgen angefülfete Reiche , welche letztere 
mit Schnee bedecket, und wofeldft die Kunft noch nicht befchaftiger gewefen, Wege und 
Zusftege anzulegen. Syn diefen fürchrerlichen Wildniffen war es denen Galatern und 
Tberiern leicht, fih aus Afien nad) Gallien und Spanien zu begeben ; ingleichen von 
dort aus, den Ruͤckweg wieder nach Afien zu finden. 
\ Die hin und wieder zerftreueren Nationen waren gar nicht zalreih, Denn, wie 
wuͤrde es fonften möglich gewefen feyn, fich begreiflich zu machen, daß eine fo Fleine Ar« 

mee, als diejenige der Argonsuten war, eine jo ungeheure Weite von $ändern, wie die 
- Dichter vorgeben, durchſtreichen, und eben fo viel Nationen fchlagen koͤnnen, als fic) ih— 
nen auf ihrem Zuge ihrem Unternemen entgegen geftellee ? Man wird mir zwar antıvor 
ten, Daß diefes eine fabelhafte Erzälung fey. Solches wil ich zwar einräumen ; obners 
achtet ein jedes Gedichte nach den Regeln der Dichtfunft , in Abficht des wefentlichften 
Theils des vornemlichften Borwurfs, fih auf Warbeit gründen ſolte: fo find aber den— 
noch die Dichter allemal bedacht, felbft in dem Fabelhaften, die Warſcheinlichkeit in natürz 
lihen Dingen, und wobey Feine Wunder oder Entwicelungen nötig find, die ohne Bei: 
hülfe der Götter nicht moͤglich gemachet werden koͤnnen, zu-beobachten, 

Das was ich angefürer, Fan zu Erleuterung einer Stelle (*) der heiligen Schrift 
dienen, welche den Auslegern viel zu fihaffen gemacht; und die ich zu dem Ende hier beis 
bringe, weil fie meinen Mutmaffungen vom Urfprunge der Iroquoiſen und Huronen 
die Hand bietet. Syn derfelben ift von vier verbundnen Königen die Rede, welche fünf 
andre, gleichfals in Bündnis mit einander ſtehende, Könige der ſchandbaren Städte, 
die GOtt durch Feuer vom Himmel verzeren lies, befriegen wolten. Die erftern vier 
Könige waren Chodorlahomer König der Elamiter oder der Perfer, Amraphel Kös 
nig von Shinar vder Babylon, Arioch König von Ellaſar oder aus Pontus, und 
Tideal König ver Völker. In Aufehung der beiden letztern, find die Ueberfegungen 
ſehr unterfchieden. Der hebräifche Tert, welchem Onkelos und die fiebenzig Dolmet— 
| ſcher gefolget, nennet den Arioch König von Hellaſar; die arabiſche Ueberfegung nennet 
‚ ihn einen König von Sarian, und die fymmachifche einen König der Scytben. Zie⸗ 
ronymus aber folge des Aquila Ueberfegung, und nennet ihn einen König aus Pontus. 
J Sn 


’ 





| (4 1B. Mof.c,14. vit, Polyglotza et Bib),maxim. in loc. cit. 
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In Anſehung des Tideals iſt man wegen Algemeinheit der Benennung eines Koͤniges der 
voͤlker noch weit ungewiſſer. Der hebraͤiſche Tert fuͤret ihn als einen König von Goim 
auf , die ſyriſche Ueberfegung aber nennet ihn einen König der Beliter. Es find aber 
die Länder Hellaſar, Sarian und Goim fowol in der alten als neuen Eröbefchreibung 
gänzlich unbekant. Nach dem Symmachus verfiehen einige durd) das Wort Völker, 

ampbplien ; oder, beffer zu fagen, denjenigen Theil von Kleinaſien, welcher viele geiheils 
te kleine Bolkerfchaften in fid) begrif, wovon jedwedes in feinen vier Pfälen fein eigner 
Herr war, und fo die heilige Schrift ein Volk der Völker nennet ; gleichwie fie den In— 
feln des ägäifchen Meeres ven Namen Inſeln dev Völker beileget, 

Die Urfache dieſer Berlegenheit der Ausleger entſtehet aus der groffen Entfernung 
des einen Landes von dem andern, und aus der Art der Unmoͤglichkeit, Die aus dieſer grofs 
fen Entfernung zu erwachfen ſcheinet; wie nemlich die Könige fid) mit einander verbinden | 
koͤnnen, fünf Könige zu befriegen, deren Sander ziemlicdy) an einander gränzten. Damit fie - 
fid) aber aus diefer Berwirrung heraus reiffen mögen; fo fuchen fie die Laͤnder Diefer Fuͤr— 
ften, fo viel als möglich, näher zu bringen; und fagen daher, daß Arioch der König einer 
Stadt in Lölchyrien gewefen, die Stepbanus Ellas nennet; und das Königreich der - 
Voͤlker fegen fie in den Theil von Balılda , ſo Galilaͤg der Völker (Galilaea Gen- 
tium) genennet wird (?), dem man aber diefen Namen durd) einen Vorgrif in der Zeit, 
dergleichen Beiſpiele man in der heiligen Schrift verfchiedene finder, beigeleget hat. Denn 
diefe Benennung iſt nicht fo alt als Moſis, und finder fih nicht im Tofus , ungeachtet 
forvol der eine als andre des galiläifchen Laudes gedenfet. Das niedre Galilds wurde 
auch in der That nicht eher, als lange Zeit hernad), Balilda der Heyden, und zwar 
wegen der Pbönicier und andrer Fleiner abgoͤttiſchen Bolfer von des Cangans Nad)foms 
men, Die dafelbit wohneten, genennet. { 

Es heiffet aber der Grund diefer Schwierigkeit in der That nichts, wenn man ers 
weget, daß es diefen Königen, fich zufammen zu verbinden, nicht ſchwerer als dem Priamus 
geworden, mit den entlegenften Bölfern in Afien und Africa in ein Bündnis zu res 
tenz ingleichen , wie es den Sranzofen in dem im Jahre 1716 in America gefürten Kies 
ge gewefen, da fie, als fie ven Tionnontaten zu Hülfe fommen wolten, fie etliche hun— 
dert Meilen zurück legen muften, wenn fie zu den Utagamern gelangen und fie in ihren 
Berfchanzungen angreifen wolten, wofeldft fe eine Eleine Anzal ftreirbare Manfchaft ans 
trafen. Dder wenn man auch annimt, daß des Ariochs und Tideals Sänder in Klein« 
aſien gelegen, fo koͤnnen fie doch nicht über zıwey bis dreihundert Meilen, von des Cho— 
dorlahomers und Amrapbels fanden entfernet gewefen ſeyn; und es würden nad) dies 
fer angenommenen Meinung diejenigen , Die fie mit Krieg überziehen wollen , fowol in 
Anſehung des einen als des andern, im Mittelpuncte gelegen haben. a i 

Indeſſen glaube ih), daß man die Länder diefer Fürften näher zufammen bringen 
fönne, wenn man der Vulgata und andern Ueberfeßungen folget , welche den Tideal 
und Arioch in Dontus und gegen die cafpifchen Thore in das afiatıfche Scythien 
fegen. Der Name Arioch, welhen Euſebius Arejos-nennet, komt mit der Bar⸗ 
baren Ares, und mit der Sandfchaft, fo Arejana genennet wird, überein, die mit Per: 
fien benachbart war, und fich bis an die cafpilchen Thore auebreitete. Selbſt ver Nas 
nie Arejana oder Ariang komt dem Königreiche Saria der arabifchen Ueberfegung ſehr 
gleih. Tideal, König der Geliten nad) der ſyriſchen Berfion, wohnete in der Nach⸗ 

barfchaft 


(5) MASIVS in Iofuam, c,ı2 v.9, 
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barſchaft des Arlochs. Denn es gewinnet das Anſehen daß die Geliter eben diejeni⸗ 
gen geweſen ſeyn, welche in der alten Erdbeſchreibung Gelaͤ oder Geli genennet worden r 
und ebenfals nad) dem cafpifchen Meere zu gewonet haben. Plinius (9) vermenget fie 
mit den Caduſiern: Strabo (7) unterſcheidet fie von felbigen, und fagt, daß die Cadu⸗ 
fier beinahe eben fo viel Fusvoͤlker als die Völker aus Aria gehabt hätten. Uebrigens 
waren diefe heide Staaten, wenn fie in Pontus gegen Kleinafien verleger werden, von 
ihren andern Bundesgenoffen eben nicht fonderlicd) entferne. Denn e8 wird vom Ara 
rian ( angefüret, daß wärender Zeit, da Alerander Perfien durchftreifer, Gefand« 
fe der Nationen, die gegen den Pontus Euxinus wohneten , durch einen fehr Furzen 
Weg zu ihm gefommen, daß fih auch diefer Monard) darüber verwundert habe. Man 
Ean diefem noch beifügen, daß, da die Städte und Voͤlker in den erften Zeiten herum⸗ 
ſchweifend gewefen, man fid) denen Staaten der andern beiden Könige , insbefondre des 
elamitiſchen, noch weit leichter nähern koͤnnen; inmaffen deſſen Sande der Zeit nicht fo 
entfernet noch fo ausgedehnet, als hernachmals, gewefen. Man Fan nicht leugnen, daß 
die Elamiter oder Perſer bis auf des Cyrus Zeiten, wie ic) aus dem Herodotus be— 
wieſen, nicht nach Art der jeßigen Wilden gelebet haben folten, 
Derjenige Krieg, wovon die heilige Schrift'redet, war, auf der einen Seite betrach« 
tet, fo Elein nicht, als man ihn machen wil, Denn, ohnerachtet die Könige von Den« 
tapolis Nachbaren waren, fo gefchahe es doch, daß durch den Krieg ein groffer Strich 
- Sandes beunruhiget wurde. Dieſes ſcheinet auch aus der Schrift felbft offenbar zu er⸗ 
hellen, indem dieſe vier verbundene Koͤnige, ehe ſie die fuͤnf andere uͤberwanden, viele 
Voͤlker zu Grunde richteten, die, allem Anſehen nach, mit ihren Feinden in Buͤndnis ge⸗ 
ſtanden haben (?). Dieſe waren die Rephaim, die Emim vom Geſchlechte der Ries 
fen, die Zuzim, die Horiter, die Amalekiter und Amoriter. Auf der andern Sei— 
te aber, war eben diefer Krieg wirklich als ein Eleiner Krieg anzufehen. Denn alle diefe 
Voͤlker, welche eine Ausbreitung fo wichtiger Laͤnder inne hatten, waren nicht zalveich. 
Nichts erweifet dieſes beffer, als das, was den vier Königen, als Ueberwindern fo vieler Voͤl⸗ 
fer, die noch dazu über die Bewoner von Pentapolis gefieger hatten, begegnete, Denn 
es wurden diefe hochmütige Eroberer mitten in ihren Siegen, durch) den Abrabam an der 
Spige von dreihundert und achtzehen feiner Manſchaft, vielleicht auch einiger Hülfsvölfer 
der beiden Brüder Eſcols und Aners, mit denen er fich verbunden hatte, überwunden (= 
i Ich weis zwar wohl, daß man einige Schwierigkeiten, wegen Desjenigen , fo ich 
von der geringen Anzal jeden Volks geſaget, machen und mir einmerfen Fan 5 daß dieſe 
Sander ungemein bevölfert gewefen: welches man aud) felbit durch das Beiſpiel der Kins 
der Iſrael zu erweifen ſuchen wird, die fich in der Wüften fehr vermehrer gehabt. Man 
mus aber meines Erachtens die Zeiten unterſcheiden. Die Völker haben ihre Abwechfes 
lungen gehabt. Zu einer Zeit ift ihre Anzal geringe gewefen; zu einer andern Zeit aber 
find fie dergeftalt angewachfen , daß fie alle Lande ihrer Nachbarn gleich einem Strohm 
uͤberſchwemmet haben, ° 


A Ss. 
0 DasBeil ift nicht fo bald aufgerichter, ale ſich die Kriegeshaͤupter anſchicken, ihre (Buchette) 
Due 3 Pr b \ to, 

Manſchaft zu verfamlen ; und diejenigen, die $uft bezeigen , ihnen zu folgen, ihr Wer— Anwerbunge 
bungszeichen (Buchette) zur Hand nehmen. Dieſes beſtehet aus einem Stücke geſchnitz- zeichen. 
* 332 ten 
(6) erın.lib.6 c. 16. STRABQ lib. 2. G) ARRIAN. Hiſt. Indica, 

(9) 1B. Mofı4, v. 5. 6. 7. (10) Ibid, v.15, 
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ten und vöchlich angeftrichnen Holze, welches ein jeder Kriegesman mit einem Merfmale 
oder unterfcheidenden Figur bezeichnet, und es dem Oberhaupte, gleichfam als ein Sym⸗ 


bolum, fo feine Perfon vorftellet, und fo lange es befteher, als ein Band feiner Bere 
pflihtung angefehen werden Fan, einhaͤndiget. 

Anfänglich habe ich zwar geglaubt, daß die Verbindlichkeit der Wilden bey der» 
gleichen Gelegenheit, ohne viele Umftände wieder aufgehoben, und ihr gegebenes Wort, 
wenn es ihnen gefällig, nieder zurück genommen werden koͤnte; und zwar in Abſicht der 
Freiheit, die ihnen fo eigen zu feyn ſcheinet, daß fie das Anfehen haben, als ob fie von 


einander ganz unabhänglich wären, und ‚man glauben folte , daß ihre Dberbäupter blos 


in einem Anfehen ohne Zwang ftünden, welches gewiſſer maffen auf dem eigentlichen Willen 


einer jeden Privatperfon berube : Mad) der Zeit aber bin ich durch das, fo fich bey der _ 
huronſchen Mißion zufrug, von meinem Irtume befreiet worden, Denn als bey Geles 
genheit, da ein Wilder auf die Jagd gegangen, einige Streitigkeiten vorgefallen waren, 


indem diefer einer Sache zumider gehandelt, wozu ſich doch das ganze Dorf aufs feierlich— 
fte anheifchig gemacher, und welche BerbindlichFeit durch folhe Buchetten, die denen Ans 
lich waren, welche man zu Kriegeszeifen einzubeben pflegt, annoch in ihrer völligen Kraft 


beftund: fo wurde der Uebertreter mit einer empfindlichen Strafe beleget; und einer vonden 


. Aelteften fagte zu dem Mißionariv, daß mit diefem noch gelinde verfaren werde, indem 

es bey ihnen ein von undenklichen Zeiten hergebrachtes Gefege fey , daß das Dorf das 
Hecht habe, einem folchen, der, nachdem er feine Buchette überliefere, feinem dadurch 
gethanen Berfprechen Fein Gnuͤge leiftere , den Tod zuzuerfennen. Ohnerachtet diefes 
Gefeß heut zu Tage eben nicht mehr fo ftrenge beobachtet wird, fo finden fid) dennoch ver- 
fchiedene Beifpiele, die noch ziemlic) neu find. Und man’bat ofte gnug gefehen, daß 
Dberhäupter, mit Ealtem Blute und ohne viele Umftände, Privatperfonen den Kopf ents 


zwey fehlagen, die entweder wider ihren Willen in den Krieg gezogen ; oder unterweges 


ausgetrefen, und den Haufen, wobey fie ſich anwerben laffen , verlaffen hatten, 

Diefe Art, ein Bimdnis dadurd) einzugehen, daß man gegen einander einige War: 
zeichen und einige die gegebene Verficherung anzeigende Unterpfaͤnder auswechſelt, war 
bey den barbsrifchen Bölfern nicht allein anzutreffen; fondern diefe Gewonheit war von 
ihnen aud) auf die Griechen und Römer gefommen , und fie hat fich ziemlich Tange 
nach dem blühenden Zuftande der Republik bis auf den Verfal des Reichs erhalten, Diefe 


Symbola wurden Teflerae genennet, und beftunden in Fleinen auf beiden Seiten gerade. 
geſchnittenen Stuͤcken Holz, worauf man Ziefern oder Bilder zeichnete , je nachdem man 


dadurch etwas vorftellen oder andeuten wolte. Die achtbarften, und die das meifte ehrs 
würdige Altertum vor ſich hatten, maren die, fo man Hofpitales nennete, weil fie zum 
Zeichen der Gaftfreiheit dieneten, deren Rechte und Vorzüge ungemein heilig und unvers 
leglich waren, und auf die Nachfommenfchaft fortgeerbet wurden. Wenn die Gaftfreuns 
de ſich trennen muften, fo brachen fie diefe Warzeichen mitten von einander, und huben vie 


Stuͤcken fehr forgfältig als was Föftliches auf, damit fie bey anderweiter Zufammen« 


£unft folche wieder gegen einander halten koͤnten. Diejenigen aber, welche eine folche 
Helfte verloren oder zerbrochen hatten, wurden als folche angeſehen, die der beſchwornen 
Treue entfagten: Man hielt fie vor unebrlich, und überlies fie allem Zorne der Goͤtter. 


Bon einzelnen Privatperfonen Famen dieſe Zeichen auf die Gemeinheiten ; und die Stäbe 


te fendeten fie andern Bundsverwandten Städten zu, als eine fichere Gewärfchaft ihres 
Bündniffes. 


Sn 
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In der Kriegeskunft wurden deren vielerley Arten angetroffen. Denn auffer der 
Standarte, die man ebenfals Teeflera nennete, wurde auch das Zeichen ber Anwerbung, 
der Befel oder das Lofungswort , fo die Tribuni von dem Feldheren empfiengen , und 
das durch dergleichen Hölzer ausgetheilet wurde, mit eben diefem Namen beleget. Man 
hies ferner die Verbindlichkeit, den Kriegesvölfern die Lohnung zu bezalen, eben alfo, fel« 
bige mochte nun entweder in baarem Öelde gezalet oder an Lebensmitteln ausgetheilet wer— 
den. Denn wenn zur beftimsen Zeit diefe hölzerne Zeichen vorgezeiget wurden; fo waren 
die Kriegeszal- und Proviantmeifter gehalten, fo viel Geld oder Mundprovifionen zu liefern, 

als auf felbigen ausgedrudft waren, Bey den Austhellungen, melde die Kaifer dem Vol⸗ 
fe thaten, beobachtete man eben diefes. Daher find auch die Unterfcheidungen entjtans 
den, welche man in den Schriftftellern antrift, mofelbft dem Worte Teflera die Beis 
wörter, als nummaria, frumentaria und andre mehr, die ihren Gebrauch) und Bedeutung 

- bemerfen, und felbft durch das Beiwort vollig ausgedruckt werden , hinzugefuͤget find, 
Die Geftalt diefer Arten Sinbilder trift man noch auf Eaiferlihen Münzen und einigen 
Altertümern an. 


N, 

7: Der Krieg wird in der Rathscabane, alwo ſich jederman verſamlet, mie ich fehon Art ven Krieg 
oben gezeiget habe, befungen, und der Kriegesanfürer ftellet das Zeft an Das fonders zu befingen- 
barjte dabey iſt diefes, daß die Hunde den vornemften Theil des Opfers ausmachen, mels 
che in ihren Keſſeln gefochet werden. Ein Opfer, fo durch. die Rede anfehnlich gemacht 
wird, die fie zu dem Areskovi, demKriegesgotte, dem groffen Geifte Himmels und der 
Erden, oder der Sonne halten, welche fie bitten, daß fie ihren Füffen leuchten, ihnen ven 
Sieg wider ihre Feinde verleihen, und fie gefund und wohl behalten wieder in ihr Vaterland 

zuruͤck bringen wolle, Es ift fonder Zweifel ein diefem änliches Opfer, wenn die Kacedä« 

monier, Carier und thracifchen Bölfer dem Gotte Mars zu Ehren, Hunde zum 

Opfer fchlachteten (*). Anſtat aber, daß diefes durch die Frömmigkeit, als die Seele 

der Opfer, veranlaflet werden folte, fo ift vielmehr hierinnen ein Antrieb der Wuth und 

-Zolbeit zu fuchen. Denn, da fid) beim Anblicke diefer Gerichte ihre Einbildung erhißer, 

fo ftellen fie fi) vor, als ob fie das Fleifc ihrer Feinde albereits verzereten, wie fie her⸗ 

nachmals in ihren Gefängen anfüren. hr gröffeftes Vergnuͤgen befteher auch darin, 

wenn fie ihre gegen Diefelbe hegende Berachtung durch die Vergleichung, die fie zwifchen 
ihnen und ihrem Hunden machen, zu erfennen geben. Sie pflegen auch ihre Sclaven 
wirklich nicht anders als Hunde zu nennen, 

Die Kriegesmänner ftellen fich bey diefer Zufammenfunft , auf eine gräßliche und 
feltfame, Schreden verurfachende, Art bemalet, und mit ihren Waffen gerüfter, ein, 
Ihr Befelshaber, der das Beil aufhebt, hat fein Gefichte, Schultern und Bruft mit 
Kole angefhwärze. Er ift fowol als ein oder zween Beifißer bewafnet, die fich ihm, 
nebſt feiner Frau und Kindern, die fich mit ihren beften Kleinodien gefchmücker haben, 
‚zur Seiten befinden. Nachdem er einige Zeit gefungen hat, erhebt er endlich feine Stim⸗ 
me, und macht allen Anmwefenden befant, daß er dieſes Feſt dem Kriegesgort zu Ehren 
angeſtellet. Hierauf wendet er ſich zu dieſem, und fagt: „Ich rufe Dich an, daß du mir 
„in meinen Unternemungen beförderlich fenft, und mit mir und meiner Familie Mitleiden 
„habeſt. ch rufe auch alle guten und böfen Geifter an: alle, die in der Luft über. und 

3353 „unter 
(uU) PAVSANIAS in Läconicis. PLVTARCH, pr. 3. ARNOB, contra Geutes lib, 4» 
CLEMENS ALEX. in Protreptico, 
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„unter der Erben wohnen, damit fie mich und meine Landesleute erhalten, und wir ings 
„geſamt nach einem glücklichen Feldzuge wieder in unfer Sand zurück Eommen mögen, 
Hierauf antworten alle Anweſenden ho! ho! und begleiten durch dieſen wiederholten Auge 
ruf fein Gebet und Wuͤnſchen. "iR. | 

Alsdenn hebet das Dberhaupt den Gefang auf, fängt den Tarıı Athonront an, 
und ſchlaͤgt mit feiner Streitfolbe dabey beftändig an einen Pfoften der Cabane. Wärens 
der Zeit,da er tanzet, antworten die andern durch ihr he! be! Jedweder von denen, die 
ihr Anmwerbungszeichen gebracht, fehlägt, fobald die Reihe an ihn Fomt , ebenfals an 
den Dfoften, und tanzet auf gleichmäßige Weife. Es ift diefes eine öffentliche Befantmas 
ung ihrer zuvor in geheim getrofnen BerbindlichFeit, _ Sofort werden die Köpfe derje— 
nigen Hunde, die in den Keffein gefochee worden , denen angefehenften Kriegesmännern 
öffentlid) gezeiget, Damit durch diefes Merkmal des Borzuges, ihre Herzhaftigfeie aufges 
munfert werden möge. Auch fangen fie fodann idren faryrifchen Tanz an, und ſtreuen 
Aſche auf derjenigen Häupter , die fie entiveder aufmuntern, oder ihnen einen Vorwurf 
machen wollen, daß fie fic) bey einigen Gelegenheiten nicht alzumobl aufgefüret, und we⸗ 
niger Unerſchrockenheit bewiefen, als man von ihnen vermuten gewefen. Einige machen 
mit ihren Waffen ein Geraͤuſch, und ftellen ſich, als ob fie einigen der Anmwefenden zu Leibe 
gehen wolten; gleichſam als wolten fie durch dieſe Handlung fo viel anzeigen, daß fie auf 
dieſe Weife viele ihrer Feinde getödter und niedergemachet. Solches ift aber blos denen 
erlaubt, die fich bereits durch einige Heldenthaten hervorgethan, und Proben ihrer Tapfers 
feit abgeleget. Demjenigen aber, welchem fie diefe Art der Beleidigung durch Beſtreu⸗ 
ung mit Aſche angethan, müffen fie fogleich auf der Stelle ein Gefchenf reihen, Wenn 
diefes unterbleibt, fo hat er das Recht, fie öffenelich fügen zu ftrafen und fie vor Tauges 
nichte und nichtswuͤrdige Kerl zu fhelten, die niemalen Muth genug gehabt, jemanden zu 
befchätigen; wodurch fie ungemein befchimpft feyn würden, - Auch iſt hierbey anzumerfen, 
daß ein jeder feinen befondern Gefang hat, den ſich niemand in feiner Gegenwart, er fey 
auch wer er wolfe, fo wenig bey dieſen öffentlichen Feierlichkeiten als auch fonft, zu fingen 
unferftehen Darf, ohne ihm eine Beleidigung zuzufügen, und dergleichen an feinem Theile 
binwiederum davor zu gewarten. 

Je näher man der zum Aufbruche beftimten Zeit koͤmt, je heftiger wird Die Begiers 
de zum Kriege. Asdenn wird er faft alle Nächte befungen. Man muntert ſich auch 
recht ernftlich dazu auf, fobald mit Herbeibringung der Mundprovifion der Anfang gemas - 
chet wird, melches fie Jagotonkartagon oder die Hungersnoth nennen: es ſey nun, 
daß fie dieſen Vorrat zu Stillung des Hungers, dem fie auf einer langen Reife ausgeſetzet 
find, famlen; oder weil bie Kriegesmänner fich durd) ein langes Faften dazu anſchicken, 
Damit fie, wie fie fagen, beſſer im Stande feyn mögen, durch diefe Vorbereitung den ih⸗ 
nen unvermeidlich feheinenden Hunger zu erdulden, und zu verfuchen, wie lange fie ſolchen 
auszuhalten vermögend find. Es ift zwar andem, daß fie vielleicht heut zu Tage Feinen 
andern Bewegungsgrund zu ihren ſtrengen Faſten haben Fönnen; es fheinet aber auch ofe 
fenbar zu feyn, daß felche vor Alters eine Neligionsübung gewefen, die mit den Opfern 
aus einerley Abficht angeordnet worden Bi" 

Wenn endlich der beftimte Tag herankoͤmt, fo nehmen die, welche im Dorfe zuriick 
beißen, "Adfchied von ihren Freunden , die den Feldzug mit antreten. Jederman vers 
Lanze alsdenn ein Unterpfand beiderfeitiger Freundfihaft. Sie wechfeln ihre Roͤcke, De⸗ 
son oder andere Mobilien, worin fie auch) beftehen mögen , gegen einander aus, Daher 
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ein folcher Kriegesman oftermalen, she er noch das Dorf verläffet, mol zwanzig bis dreiſ⸗ 
fig mal, nachdem ihn die Seinigen hoch achien, oder die Zahl feiner Freunde gros oder 
Fein ift, aus und angezogen wird. Denn es wird alsdenn Feiner von dieſen angetroffen, 
der ſich nicht bemühen folte, ihm einige Merkmale feiner Hochachtung zu geben , und ſich 
eine Edre daraus machet, etwas von dem, fo ihm zugeböret, zu befigen, 

Der Berfaffer der neuen Nachrichten von Ebins ('*), die mit fo vieler Zierlichkeit 
als Artigkeit gefihrieben find, giebt uns ein ſchoͤnes Beiſpiel von einer änlichen Hoͤflichkeit 
unter den Chinefern gegen Magiftratsperfonen, welche nad) Ablauf der Verwaltung ih« 
res Amts verbunden find, fich in eine andre Stadt oder Provinz zu begeben. „Denn for , 
„bald der Mandarin in Begrif ſtehet abzureifen ; fo begeben fi) alle Einwoner auf die 
„Heerftraffe, und felfen fich von Dre zu Drt, von dem Thore der Stadt, woraus er. ges 
„ben mus, zwey oder drey Meilen weit hinaus, Allenthalben erblickt man vortreflid) 
„lacirte und mit Atlasdecken behangene Tifche , die mit eingemachten Sachen , Tränfen 
„und Thee befeger find. Jederman hält ihn auch wider feinen Willen auf dem Wege 
„auf, und nöriger ihn, fich niederzulaffen, zu effen und zu trinken =- = .„ Das fpas« 
„baftefte dabey iſt Diefes, daß ein jediveder etwas von dem, fo ihm zugehöret, zu haben 
„verlange. Einige nehmen ihm die Stiefeln, andre die Müse, und einige ziehen ihm 
„feinen Ueberrock aus; zugleid) aber werden ihm andre dergleichen Stücke dagegen gege— 
„ben; und es begiebt fich oftermalex , daß er, ehe er von diefer Menge Menfchen und ih— 
„rer Dienſtgefliſſenheit befreiet wird, wol dreißig verſchiedene Paar Stiefeln ans und aus— 
„jiehen mus,,, 

Diefe wechfelsweife bewiefene Höflichfeit, war nicht nur in alten Zeiten unter Mit 
bürgern, fondern auch unter Fremden üblih,. Denn da Glaucus und Diomedes (*) 

in Begrif waren, gegen einander zu fechten, und fie die Bekantſchaft, fo ihre Väter durch 
das Recht der Gaſtfreiheit mic einander errichtet hatten, erfantenz fo erneuerten fie diefeg 
elte Bündnis. Und als fie fih Merfmale ihrer Hochachtung geben wolten, fo. wechfele 
ten fie auf der Wahlftat ihre Waffen gegen einander aus, ehe fie weiter giengen-, ihre 
Tapferkeit an ſolchen Feinden auszuüben, mit denen fie nicht in ſolchem genauen Verhaͤlt⸗ 
‚nis ftanden, 


T $ 4 


Am Tage des Aufbruchs, verfamlen fich alle Kriegemänner in ihrem gröften Rrlegesyug- 
Staate, und mit allen ihren Waffen verfteben, in der Eabane ihres Anfürers , der be— h 
ftändig angeſchwaͤr zet und auf feine gersönliche Art bewafnet iſt. Waͤrend diefer Zeit zyfisKupfer, 
gehen die mit ihrem Mundvorrat beladene Weiber voraus , und erwarten ihrer in einer 
gewilfen von dem Dorfe belegenen Weite. Sobald fie beifammen find , fo hält der An 
fürer eine Furze Rede, gehet zuerft heraus, und finger ganz allein fein Todtenlied, im Na— 
wen aller übrigen, die ihm Mann für Mann ftilfehweigend folgen. Aufferhalb der Um— 

pfaͤlung geben fie eine Salve aus ihrem Schiesgewehr, wenn fie dergleichen haben, oder 
druͤcken einen Pfeil in die Luft; und der Anfürer färet im wärenden Fortgehen fo lange mit 
Singen fort, bis er das Dorf aus dem Gefichte verloren, Eben diefes thut eralle Tage und 
unterlaͤſſet niemalen, jeden Morgen bey dem Aufbruche das Todtentied aufs neue anzus 
ı fimmen, fo lange bis er gänzlich auffer Gefahr, oder wieder nach Haufe gefommen ift, 
And alsvenn iſt er gehalten, ein abermaliges Feft und Gaftgebor anzuftellen, um bem 

ut Geifte 

(12) F. LECOMTE nouv, niem.de la Chine Tom, i. (13) HOMERYS Iliad, lib, 6. v, is 
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Geiſte ſeine Dankſagung abzuſtatten, der ihm in ſeiner Unternemung beigeſtanden, und 
ihn ohnbeſchaͤdiget wieder nach Hauſe begleitet. | 4 
Wenn die Kriegesmänner an den Ort gefommen find, wo die Weiber auf fie wars 
ten, fo legen fie ihren fämtlichen Putz ab, Eleiden ſich als Neifende; geben ihren Weibern 
oder Anverwandtinnen alles, was ihnen nicht unumgänglid) nötig iſt, und beladen fich nur 
fo wenig als fie fönnen. 
Die Iroquoiſen und Huronen nennen den Krieg n’Öndutagette und Gasken⸗ 
rhagette. Das Schluswort Gagetton, das fi) bey dem Zufammenfage diefer beiden 
Wörter befindet, und fo viel als tragen beiffer , giebt gar wohl zu erfennen , daß man 
ehedem etwas dabey getragen, weldes das Symbolum in folder Maffe davon gemefen, 
daß man auch die Benennung davon hergenommen. Das Wort Onduta bedeutet das 
"Mark, fo man in dem Schilfrohre findet; ja es wird auch wol das ganze Gewächfe daruns 
ter verftanden, woraus fie die Matten oder Decken zu machen pflegen , worauf fie fich nie» _ 
derlegen. Daher es das Anfehen gewinnet, daß fie diefes Wort in die Benennung des 
Krieges aus der Urſach mit eingemifchet, weil jediveder Kriegesman bey dergleichen Untere 
nemungen feine Matte oder Decke mit ſich füret, Diefe Matte ift aud) wirklich noch heut 
zu Tage das Symbolum , fo fie in ihren bieroglyphifchen Gemälden gebrauchen, 
wenn fie die Zahl ihrer Feldzuͤge vorftellen wollen. So viel das Wort Gaskenrha an- 
betrift, fo iſt diefes fo alt, daß Die Wilden deſſen Bedeutung felbjt nicht mehr wiſſen. 
Weil es alfo vergeblich feyn würde, zu den Etymologien Zuflucht zu nehmen, weshalb - 
die Sandeseintvoner felbt verlegen find; fo werde ich mic) blos allein damit begnügen , 
wenn ich fage: daß alles das, was die Wilden auf Ihren Feldzügen tragen , blos auf 
ihre Waffen, einiges zum Sager unentberliches Geräte!und auf einigen Vorrat Mehl, fo 
auf bereits angezeigte Weiſe zubereitet worden , eingefchränft ift, . 


FE Fe 
Die Waffen , welcher fie ſich ſowol beim Angrif als bey der Vertheidigung bedie« 
nen, find theils noch eben dieſelbigen, die man faft durchgängig von der erften Zeit an, 
und bis auf die Erfindung des Feuergewehres, fo ihnen aus einer üblen Staatsmaxime 
bekant gemachet worden, gebrauchet hat; als. nemlich Bogen und Pfeile, deren erfte Era - 
findung den Eretern beigemeffen wird; Wurffpieffe und Streitfolben oder Keulen, Scyil« 
de, Panzer und Sturmhauben, y 
Ihre Bogen find von rothen Eedern oder von einer andern Art Holze gemacht, und 
im Feuer gehärtet. Sie find gerade, und beinahe von Manslänge. Die Pfeile find von 
Schilf, und mit den Federn einiger dicken Voͤgel befiedert. Anſtat des Eiſens befeſtigen 
fie, mittelft eines ſtarken Fiſchleims, feharf gemachte Knochen oder Steine daran, die ver« 
ſchiedentlich eingekaͤrbet ſind, damit die dadurch gemachte Wunden, deſto gefaͤrlicher wer⸗ 
den mögen. Die mehreſten caraibifchen Voͤlker vergiften ſie ſo gar, daher auch die ge⸗ 
ringfte Verlegung toͤdtlich iſt Bon den mitternächtigen americanifchen Bölfern aber 
habe ich nicht geböret, daß fie dieſes in Gebrauch haben, oder das Geheimnis ber Ber« 
giftung befigen folten : Mit diefen Pfeilen füllen fie ihre Köcher an, die von Baumrins 
den gemachet und mit einer gegerbten Haut überzogen find. Einige Voͤlker ftecfen anftat 
der Köcher ihre Pfeile in ihre Haupthaare ʒ fo wie ehedem die Aechiopier zu thun pflegten. 
Ihre Streitkolbe oder Keule dienet ihnen anſtat des Degens, und beſtehet entweder 
aus einer Baumwurzel, oder aus anderm ſehr harten Holze. Sie iſt zween oder drittehalb 
Fus 


Waffen der 
Wilden. 
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Fus lang, auf den Seiten glat gehauen, und am äufferften Ende entweder in ber Breite 
. oder in der Nundung ohngefar von der Dice einer geballenen Zaft. i 

Die Schilder find von Weidengerten geflochten , oder von Baumrinden gemacher, 
und mit ein oder mehreren gegerbten Haͤuten überzogen. Einige beftehen blos aus einer 
dicken gedürreten Haut. Ihre Gröffe ſowol als Verzierung ift mancherley. 

Ihre Panzer beftehen ebenfals aus einem Haufen zufammengemebter Hölzer oder 
Schilfſtengel, die nad) einer gemeffenen Länge abgefchnirten, und eines neben das andre 
dichte befeftiget, auch mit Eleinen aus Hirſch- oder Rehhaͤuten gefchnirnen Riemen zierlich 
und kuͤnſtlich durchflochten und verſtrickt ſind. Bein- und Armſchienen find aus gleichen 
Zeuge gemachet. Dieſe Panzer halten gegen alle mit Knochen oder Steinen gefpigte Pfei« 
le vie Probe; gegen die mit Eifen befchlagenen aber, würden fie nicht dauerhaft genug 


feyn. Ich weis aud) überhaupt nicht, ob folche andersivo, als im mitternächtigen Ames 


rica, in Gebraud) find. 
Seitdem die Europäer, Flinten, Pulver und Kugel an die Wilden verhandele E 
- haben diejenigen, die dergleichen befommen Fönnen, faft alle übrigen Waffen , insbefon- 
dere die zur Befchügung gereichen , abgefchaffet ; indem dieſe, da fie Feine Slintenfugel 
“ aushalten, ihnen nur mehr befchwerlich als dienlich feyn würden. Die entlegenften Böls 
ker hingegen, die fo gluͤcklich find, mit den Europaͤern Feine Bekantſchaft zu haben, bes 
dienen ſich vielleicht annod) ihrer alten Ruͤſtung. : 
Sie gebrauchen unfre Degen nicht gerne auf die Art, wie wir zu thun pflegen; font. 
dern fie befeftigen fie am Ende eines Stods, und werfen fie, wie die Wurffpieffe , gerade 
vor ſich hin: ober fie handhaben fie auch als ganze oder Halbe Pifen, n 
Die Völker in Chili (**) füren Schleudern; und find ſehr geſchickt, auf der Jagd 
Schlingen zu legen, darin ſich die Thiere verwickeln. Ich weis nun nicht, ob fie fich 
dergleichen auch im Treffen bedienen, tie ehemals die echter, fo man Refliarios nerte 
nete, dergleichen in den circenfifchen Kämpfen gethan. 
Thever (*”) gedenft aud) einer andern Art Waffen, deren ſich die Patagonen oder 
die Niefen bedienen, die Nachbarn der Südländer find, und auf einer am äufferfien Ende 
von America belegnen Inſel wohnen ſollen. „Solches find, fagt er, gewiffe dicke und 
„ſchwere Kugeln, fo von hellem Erz genommen: Diefe Kugeln find insgefamt rund, und 
„eben fo, wie bey ung die bleiernen, mit einer aus den Nerven eines Thieres gefertigten 
» Binde ummwunden. Diefe Art der Waffen laffen fie niemalen zurück, fie mögen entwe— 
der auf die Jagd gehen, oder in den Krieg ziehen. Sie wiffen auch fo geſchickt damie 
„umzugehen, daß fie nad) Befchaffenheit der Länge des Strids, das, mas fie treffen 
„rollen, nicht leicht verfelen. Sie fünnen auch), ohne daß fie an dem Seile befeftigee 
„find, auf dreißig bis vierzig Schritte damit werfen, und werden nie ihr Ziel verfelen. 
„Das Thier, fo Damit getroffen wird, müfte entweder ein hartes Leben oder eiferne Kno— 
„chen Haben, wenn eine folche groffe Kugel felbige nicht zerfchmertern folce, Wenn fie es 
„gefället haben, fo tragen fie es auf ihren Schultern nach ihren Hütten. Diefe Kugeln 
„hun eben die Wirfung, als unfre bleierne Flintenfugeln. ,, 
Unter die Waffen mus man auch Die Standarte rechnen, welche die Kriegesmaͤn— 
ner zu dem Ende mit fid) füren, damit jeder weis, wozu er gehöret, Dieſe befteht in einer 
runden 
(14) FREZIER Relat, du Voyage de laMer de Sud, (1$) THEVET Cosmogr. Univ. 
lib.21 ch, ı, 
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runden Baumrinde, und iſt mit dem Wapen der Nation oder mit einigen andern unters 
fcheidenden Zeichen bemalet. Sie ſtecken fie auf eine lange Stange gleich denen andern 
Standarten, fo bey unfrer Reuterey gebrauchet werben, 


$. 6, e 


Seifen ter Sch habe des Apollonius von Ahodis Gedichte vom Kriegszuge der Argonau⸗ 
Bilden: 


ten mit vielem Vergnügen gelefen; weil ich in dem ganzen Werfe eine volkomne Aenlich« 
keit zwoifchen den berümten Helden des Altertums und den Barbaren gegenwärtiger Zeit, 


fowol in Anfehung ihrer Reifen , als auch ihrer Feldzüge angetroffen. Hercules und - 


Tafon, Caſtor und Pollur, Serhus und Talsis, Orpheus und Mopſus nebft als - 


len übrigen Halbgoͤttern, die ſich unfterblich gemacht, und Denen man mit alzugrofler Bes 


reitroilligfeit Weyrauch geopfert, find durch einen Haufen Betler und elender Wilden fo 
lebhaft abgefchildert, daß mich deucht, diefe berufne Eroberer des golönen Slieffes mit 
meinen Augen zu fehen. Daher fan ich nicht leugnen, daß id) einen ganzen Theil nteineg 
DBegrifs, den ich mir anfänglic) von ihrem Ruhme gemacht, fallen laffen, und die groffen 
Könige und Fürften gegenmwärtiger Zeit herzlich bedaure , daß fie fi) dadurch beehret zu 
feyn erachten, wenn fie mit ihnen in Bergleichung gefeßet werden, 

Das berufne Schif Argo ('°), Das anftat des Anfers einen Stein gehabt, der an 
einem aus der Wurzel eines Lorberbaums verfertigten Geile befeftiget war; dem das Ges 


wichte des Hercules allein, zur Zierde Dienete, dag die Argonauten ganzer zwölf Tage h 


lang und eben fo viel Nächte, auf ihren Schultern durch die libyifche Wüfte trugen, hat 
nichts an fi), wodurd es von einer Pyroge, oder höchftens von einer Chaluppe, uns 


ferfchieden werden moͤchte. Selbſt diefer Hercules, der nebjt andern feinen Platz auf 


der Ruderbank einnam , und ſowol als die übrigen fein Ruder in der Hand hielte, auch, 
da er folches zerbrochen, in den Wald gieng, und ein andres aus einer Fleinen Tanne mas 
hen wolte; der allezeit, fo oft fie ans fand fliegen , fi am Ufer unter freiem Himmel auf 
ein Unterbette von Laubwerk oder Zweigen niederlegte; eben diefer Hercules, fage ich, ift 
der völligen Geftalt nach ein Wilder, und hat nichts vor einem folchen voraus. Ich koͤn⸗ 


te zwar meine Bergleihungen nod) weiter fortfegen; es werden folche aber durch die vor⸗ 
fommende Zergliederungen von felbft merklich werden, und einem jeden , der meine Erz _ 


zaͤlung mit diefem Gedichte zufammen halten wil, leicht in die Augen fallen, 

Die mehreften Neifen der Wilden geſchehen zu Waffer; und zwar wegen der Bes 
quemlichkeit der Bäche und Slüffe, Die das beiderfeitige America dergeftalt durchfchneiden, 
daß faft Fein Dre anzutreffen ift, wo ſich das Waſſer nicht vertheilen folte. Die europät- 
ſchen Fluͤſſe find in Anfehung der Flüffe der neuen Welt als bloffe Bäche zu achten. 
Sim mittägigen America find der Amazonenftrom , der Orenoke und der Flus Plata 
wegen ihrer ungeheuren Breite und weiten Laufs wirkliche Meere. Im mitternaͤchtigen 
America giebt es Seen von ſuͤſſem Wafler, die Ebbe und Flut haben, und drey bis vier 


hundert Meilen in Umfreife halten, Faſt alle dieſe Seen haben mit einander Gemein⸗ 


fchaft: und wenn man längft dem groffen Fluffe S. Laurenz hinauf reifet, und die oberen 


« ander erreichet ; fo findet man fehöne Flüffe, die fich in den Mißißippi ergieffen, und der, 


da er faft beitändig den fauf von Norden nad Süden hält, das mitternächtige America 
in zween gleiche Theile einzutbeilen fcheinet , um eine Menge fchöner Flüffe gleichfam in 
feinen Schoos aufzunemen, die ſich in denfelben auf feinen beiden Ufern ergieffen , und 
mit 

(16) APOLLON. RHOD, lib.ı v.955. et lib,2 v. 166. Id.lib.z v,533. id.lib,4 v.1385. 
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mit welchen er feinen Tribut dem Meere zu zalen eilet, indem er fich in den mericanis 
ſchen Meerbufen ftürzet. 

Die age der Iroquoiſen ift noch weit vortheilhafter , als der andern in der oſtll⸗ 
hen Seite wohnenden Völker, Denn da fie auf der einen Seite den S, Laurenzflus 
in ihrer Nachbarſchaft, bey dem berümten Waſſerfalle zu Niagara; und auf der andern 
Seite den Ohio, oder den ſchoͤnen Flus haben, der in den Mißißippi faͤlt: find fie ver« 
mögend, wenn fie nur dem Laufe diefer beiden Fluͤſſe folgen, aller Orten, gegen Morgen 
oder gegen Abend, bin zu gelangen. B. 

Die Art, nach welcher die Erde zur Vertheilung der Gewäffer , die fie fruchibar 
machen follen, durchſchnitten iſt, hat die Schiffart faſt eben fobald, als Menfchen geweſen, 
notwendig gemachet, Dieſe Kunft aber „ welche in den legten Zeiten zu einer fo hohen 


Volkommenheit gediehen, ift Durch verfchiedene Jahrhunderte in einem fehr Fleinen Anfang 


eingefchrenft gewefen. Und obgleich die Arche, wovon GOtt felbft den Entwurf an die 
Hand gegeben, und die einen weitläuftigen Umfang, in Betracht deffen, fo fie in fich fafe 
fen müffen, haben follen, feit der Zeit der Suͤndflut einige Mufter von Erbauung der 
Schiffe geben Fonnen , die zwar in Warheit von einer davon unterfchiedenen Geſtalt, doch 
aber auch von gar grofler Geraumigfeit waren; fo mus man doch nichts defto weniger ein— 
geftehen, daß felbft lange nad) der Suͤndflut Fein Schifsgebäude , nicht nur der Arche 
nicht gleich gefommen, fondern es auch fo gar das Anfehen gewinnen wollen , als ob alle 
Kentnis davon verloren gegangen. Es Fan nun vielleicht die Urfache feyn, daß, (da die 
Welt ein fo geoffes Unglück, als die Sündflut war, wodurch fie beinahe untergegangen, 
nicht ferner zu befürchten gehabt; aud) der Ehrgeig die menfchlichen Begierden, wie wol 
nachher gefchehen, noch nicht gereißer, ) Die Bewoner der Erden abgeſchreckt worden, fols 
he Werfe zu unfernemen , die dem gleich waren , fo die Frucht einer vieljärigen Arbeit 
gewefen ; oder fie Eönnen aud) ſolche zu ihren gegenwärtigen Umftänden nicht nötig gefun« 
den haben; auch haben fie vielleicht damals Feine deutliche Kentnis von der Gröffe des 
Meeres gehabt, noc) ein Verlangen empfunden, ſich darauf zu wagen; oder es Fan auch 


- feyn, daß fie fic) lieber mit alzugroffer Verwegenheit demfelben anvertrauen, als fich mit 


alzuvieler Arbeic zu Beförderung ihrer Sicherheit beſchweren wollen. 

Ob man gleich den Phöniciern und Egyptern die Ehre erweifet, und fie vor die 
Ucheber der Schiffart halten wil; fo glaube ich Doch, daß man nicht unrecht thue, wenn 
man fagt, daß der Anfang davon beinahe aller Orten , wo ſich Menſchen befunden , eis 
nerley und durchgängig von Feiner fonderlichen Beträchtlichfeit gemefen. Es iſt auch 
warfcheinlich, daß, ehe noch die Phönicier fi) vor andern hierin hervor gethan , die Eins 
mwoner der Inſeln des aͤgaͤiſchen Meeres und der peloponnefifchen Seefüften bereits 
den Anfang gemacht hatten, vieles zu mehrerer Volkommenheit zu bringen. Die Inſel 
Creta war ſchon vor der groffen Handlung der Tyrer und Sidonier beruͤmt. Jupiter 
hatte des Agenors Tochter, ie Europa, entfürer, und feine Kinder hatten lange Zeit die 
Herſchaft des mittelländifchen Meeres befeffen. Minos *) hatte fogar in Phönicien 

es Aaa 2 verſchie⸗ 


*) Dem Thueydides zu Folge lib. r. p.4. ift 


Minos der ältefte, den man Eennet, welcher eine 


Flotte in die See geſchickt. KEuſebius machet in 


feiner Chronica auf die Autorität des Caſtor von 


Thodus, die Völker, die nad) einander die Her— 
ſchaft des Meeres gehabt, namhaft; nemlich die 


Lydier, die Pelasger, die Thracier, die Rho⸗ 
diſer, die Cyprioten, die Phoͤnieier, die Egy⸗ 
pter, Mileſier, Carier, Lesbier und Pho: 
caͤer. Mit den Cretern aber hätte er fuͤglich den 
Anfang machen koͤnnen. 


Pyrogen. 


Canots. 
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verſchiedene Eroberungen gemachet, und Colonien angeleget. Daͤdalus und Icarus (”) 
hatten zu des Minos Zeiten Maft und Segel erfunden. Jaſon war einiger Meinung 
nad) der erfte, der den Bau der langen Schiffe aufgebracht, da felbige zuvor rund und 
gewiſſen Eleinen Fatzeugen gleich waren, die man annod) auf den Euphrat und Tigris 
gebrauchet. Herodotus ("*) befchreibt diefe runde Farzeuge, wovon er redet, mit web 
chen man den Euphrat hinab gefaren. 

Jedoch ohne zu ſolchen dunfeln Zeiten hinauf zu fteigen, fo iſt nie daß man wä« 


"rend einer langen Zeit, fich in den dreien Theilen der befanten Welt, Feiner andern , als 


derjenigen Farzeuge bedienet , die man noch in America gebrauchet , und Pyrogen und 
Canots genennet werden. 


S. 7. — 
Die Pyrogen waren ehedem und find noch heut zu Tage ausgehoͤlte Baͤume, wo⸗ 
von Virgilius ('?) geglaubt, daß die Schiffart dadurch ihren Anfang genommen; wie 
er folches in folgenden Worten zu erfennen giebt t 
Tunc Alnos primum fluui fenfere cauatas. 
Man gebrauchte allerley leichtes Holz dazu. Die Egypter, Araber und Indianer 
machten dergleichen aus Schilfrohr; nemlich von foldyem Schufe, wovon Diodorus 
Siculus (*°), Solinus (*) und Plinius (**) reden, daß es eine fo erftaunende Die 
fe und Höhe erlange. 
9. 8% 


Die Canots beftunden aus zmweierley Arten: Einige waren aus Weiden geflochten 
und mit Häuten überzogen. Dergleichen bedieneten fi die Aufitsner (”) und die 
Bölfer Grosbritanniens auf dem Öcean; die Heneter oder Venerer in dem adria⸗ 
nifchen Meerbufen; die Affyrer auf dem Tigris und Euphrat; die Aethiopier auf 
dem Nil u. ſ. w. Die andern waren von Papierfchilf oder Baumrinden gemacht, wie zum 
Erempel bey den Egyptern und andern Bölfern ihrer Nachbarſchaft. Lucanus (**) 
hat diefe Art Eleiner Schiffe in nachfolgenden Verſen fehr prächtig Zeig 


Primum cana falix, madefacto vimine, paruam 
Texitur in puppim, caefoque induta iuuenco 5, 
Vectoris patiens tumidum fuperenatat anınem 
Sic Venetus ftagnante Pado, fufoqueBritannus 
Nauigat Oceano. Sic cum tenet omnia Nilus 
Conferitur bibula Memphitis cymba papyro. 


Die Schriftfteller legen diefen Farzeugen die Beiworte Sutiles und Plicatiles bey, 
teil fie wegen der Materie, woraus fie beftanden, zufammen genehet werden müffen : ins 
gleichen, weil einige fich leicht dergeftalt zufammen legen lieffen, daß fie füglidy getragen 
werden Fonten, Die Aethiopier hatten, des Plinius *) Zeugnis zu Folge, dergleichen, 


die 

(17) LIB. GREG.GYRALD.de Nauigiis. (18) HERODOT. lib, ı n, 194. (19) VIR- 
GıL. Georg.I. v. 136. (20) DIODOR, Sıc. lib. 2. (a1) SOLINVS 

cap. 65. @22) PLINIVS lib,7 c.2, (23) sSTRABO lib, 3, (24) LYV- 


canvs lib, 4 
*»)pLınıvs db. 24 c. 9. Nauis plicatilis, Id. Iib. io c.29, Ibi aethiopicae conueniunt na- 
quae facta ex corio complicata circumfertur ad ues: namque eas plicatiles humeris transferunt, 
traiisiendos amnes, quoties ad cataractas vensum eft. 





— — — 

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































— —— je 





a 


Vom Kriege, 373 


die fie gleich ihrer übrigen Geraͤtſchaft zufammen legten, und, fobald fie an die Fälle des 
Nils kamen, trugen. 


X 


F. 9 

Die Esquimaur und einige andre nordiſche Voͤlker haben uns die Geſtalt dieſer Canots von 

haͤutenen Canots in denenjenigen, welche fie annoch gebrauchen, und von zwiefacher Art Haͤuten. 

find, aufbehalten. Die erſte iſt blos für Eine Perſon, und zwölf bis funfzehen Zus lang, 
ganz plat und von der Geftalt einer Weberfpule, Sie ift ſowol obers als untermwärts mit 
Häuten überzogen; und in der Mitte ſiehet man eine Eleine Defnung , worin ein Menfch 
mit halbem Leibe hineinfteiget und ſich niederfeger. -Diefe Defnung fehnüret er , gleichſam 
als einen Beutel zu, und fehlinget fie mit einem Gürtel um feinen $eib herum. Wenn er 
fid nun die Schnüren feines Oberrocks feſt gemachet, daß blos das Geficht unbedeckt bleis 
bet: fo feheinet der Canot nebft dem, der darinnen fiet, nur ein einiges Stüd zu ſeyn; 
und es fan Fein Tropfen Waffer hinein dringen. Sie regieren foldyes Farzeug mit einem 
geboppelten Ruder, welches an beiden Enden die Geſtalt einer flachen Hand hat , folches 
wiffen fie auf beiden Seiten mit folcher Gleichheit und Hurtigkeit zu füren , daß der Ca⸗ 
"nor auf dem-Waffer gleichfam fortzugliefhen und mit dem Winde in der Leichtigkeit zu 
freien feheine. in auf den Seiten des Canots, mittelſt eines langen Stricks, feft 
gemachter Wurffpies dienet ihnen, nach den Fifchen zu ſchieſſen, die fie roh verzeren. Da 
fie num Die Gewalt des Waffers nicht fürchten, ja fi) oftermalen ein Vergnügen machen 
den Canot umzuferen, und mit felbigen drey bis viermal hinter einander ein Rad zu fehla« 
gen; fo fheinet es, daß fie ohne Beforgnis eine lange Reife unternemen koͤnnen, wenn fie 
nur verfichert find, daß es ihnen nicht an Fifchen ermangeln werde, 

Die andern Canots find von gewönlicher Geftalt. Das Gerippe derfelben ift von 
Holz; und die Stücken find wohl in einander gefüger und zufammen geflammert , welche 
biernächft, gleid) den erfteren, von einem Ende bis zum andern mit dichte zufammen ges 
neheten Häuten von Seehunden überzogen werden. Sie halten die Länge einer groffen 
Pyroge, und koͤnnen funfzig bis fechzig Perfonen tragen, Bey flillem Wetter wird es 
mit Rudern fortgetrieben; fobald aber der Wind günftig ift, fo hengen fie an den Mafts - 
baum lederne Segel. 


asftesftupfer, 


r F 
Die Indianer in Peru haben noch eine andre Art lederne Farzeuge, die ſehr be- Balzen. 
ſonders find, und Balzen heiſſen; wovon uns der Pater Feuillẽe (5) und Frezier (*°) 
in ihren Reifen nad) dem Südmeere die Abbildung geben. Diefe beftehen aus zwey, in 
Form eines Canots, und aus wohl gegerbren und flarf verfchloffenen Seewolfshäuten 
verfertigten, Farzeugen , wodurch) Fein Waffer dringen fan. Diefe beiden Gefäffe werden 
mittelft einer an jedweden befonders befindlichen Mündung mit Winde -angefülle. Wenn 
ſie, gleich einem Ballen ‚ aufgeblafen find , werden die Defnungen forgfam zugeftopfer. 
Heknachmals werden fie dergeltalt an einander befeftiger, daß die Bordertheile näher als 
die Hintertheile zufammen ftoffen ; und viefes geſchiehet mittelft eines hölzernen Rahms, 
der aus zwey Daumen breiten Stangen zufammen gefeßt iſt, an welche fie mit Niemen 
von Därmen feſt angebunden werden. Die Stangen des Rahme find dergeftalt einges 
richtet, daß die Längfte derfelben von dem Hintertheile des Farzeuges bis zum Vordertheile 
gehet, und anftat des Kiels dienet, Die andern breiten ſich an den Backbord bis an den 
Aaaz3 Steuer⸗ 
(25) FEVILLEE Journal des Obſervations ete. Tom. 2, (26) FREZIER Voyage 
de la Mer du Sud, 


374 Achtes Hauptftück, 


Steuerbord , nemlih von einer Seite zur andern aus. Ueber biefen Rahm wird eine 


groſſe Haut ausgebreitet, die aus verfchiedenen andern°Eleinen zufammengeneheten Zellen. 
beftehet, deren Enden an ben vier Ecken des Rahms feſt gemacher werden. Diejenigen, 
die auf dergleichen Farzeugen faren wollen, fegen ſich auf diefe Haut, und ſchwimmen mits 
telft einee Payade oder Ruders mit einer Doppelten Pärfche , gleich denen Canoten der 
Esquimaux, wovon wir allererft geredet Haben, auf dem Waſſer for. Wenn der Wind 
gut ift, fo richten fie einen Eleinen Segel darinnen auf. Damit auc) die &uft, die fich zer— 
theilen Fönte, beftändig beibehalten werden möge, fo befinden fich jedesmal forne zween 
Därme, die an den Munpftücen der Ballone feſt gemachet find, durch welche, erforderns 
den Fals, neuer Wind hinein geblafen werden fan. Die Art, diefe Windbehäitniffe zufam= 
men zu neben , ift etwas beſonderes. Man duchftiche nemlich die beiden Häute mit 


einer Pfriemen oder Fifchgräte , und durch dieſe Löcher werden ebenfals Sıfchgräten oden 


hölzerne Pfloͤcke geſteckt; woran von einem zum andern, ober» und unterwärts, eingemeich« 


te Därme kreutzweis gefhlungen werden, Damit der Ausgang der Luft Durch diefes Zufame 


menſchnuͤren verhindert werden möge. Es werden auch foldye Salzen gemacht ‚die, wie 
Frezier fagt, zwölf und noch mehr Centnerlaften tragen Eonnen. Thomas Candiskh 
hat ohne Zweifel von Salzen reden wollen, wenn er von einem nad) dem Südmeere ger 
gen 23 Grad Süderbreite gelegenen Bolfe fagt, daß es eine Art Canote von Haͤuten ha⸗ 
be, die ſich mittelft zweier mit Luft angefülter Blafen auf dem Waffer halten, Die Abs 
bildung aber, die davon in den Samlungen der weftindifchen Reifen vom Theodor 
de Bry (7) und deffen Erben mitgetheilet worden, ift von derjenigen , welche ung ans 
dre, dierebenfals davon gehandelt, vorftellen, ſehr unterfchieden. Und fobald man fie 
aud) nur fiehet , Fan man fie vor nichts anders als folche halten, die in der bloffen Ein« 
bildung beftehen. 

Die celeiberifchen Spanier bedienten fih zu Caͤſars Zeiten änlicher Farzeuge, 
wie er folches felbft erzälet (**). Denn als ihn die Notwendigkeit feiner Angelegenheis 
ten zwang, fih aus Italien nad) Spanien zu wenden , indem fich alles zu des Pom« 
pejus Vortheil dafelbft erklärete, fo hielt er feine Armeen zwifchen den Zlüffen Sicoris und 
Cinga gänzlich vor verloren; dieweil diefe Durch den gefhmolznen Schnee aus den Ufern 
getreten, die Bruͤcken, die er darüber fehlegen laſſen, meggeriffen, und ihm dadurch alle 
Gelegenheit zur Zufure abgefehnitten hatten, Der Kufitaner und Celtiberier leichtes 
Fusvolk, weldyes der Sande volfommen Fundig, und gewonet war, mit aufgeblafenen 


Ochfenbäuten, die fie beftändig mit fid) in den Krieg fuͤrten, über die Flüffe zu gehen, 


\ 


beunruhigten feine Völker ohne Unterlas , und liefen feinen von feinen Soldaten unge 


ſtraft fi) von dee Armee entfernen. m diefer-äufferften Noch bedienete er ſich einer Krie— 


gestift, wodurch er feiner Feinde Erwartung betrog; indem diefe ſich ſchon eines gänzlis 


hen Sieges getröften wolten, Er lies nemlid) durd) feine Soldaten Canots verfertigen, 
deren Geftalt und Gebrauch er bey feinem Zuge nach) den britannifchen Inſeln erlernet 
hatte, Der Kiel und Boden diefer Kleinen Sarzeuge war von leichtem Holze, das übrie 
ge aber von Weiden und mit Leder überzogen. Sein Anfchlag gelung ihm auch dergeftalt, 
als er fichs eingebifdet Hatte; und er entgieng dadurd) der gröffeften Gefar, in welcher er 
fid) wol jemalen befunden, 


Noch Heut zu Tage färet man, nad) dem Zeugnis bes P.Avrils (), auf einer, aus“ 


verfchie: 


(27) Indiae Oceid. Part. 8. (28) CAESAR de bello civ.lib, r. (9) P.AVRIE 


Voyage d’Orient liv.i. 








Dom Kriege. Br; 


verſchiedenen aufgeblafenen Bockshaͤuten beftehenden Mafchine über den Euphrat. Die: 
fe werden auf alle vier Seiten durd) eben fo viel Stangen, die dicht zufammen gebunden 
werden, an einander gefüger, und hernach mit vielen Zweigen , die in die Quere geleger 
werden, bedecket. Acoſta (?°) ſagt: daß man in America gleichmäßige Farzeuge ges 
brauhe, wenn man ſich über die Flüffe und Ströme fesen Iaffen wolle; die aber anſtat 
der Bocshäute aus getrockneten, ausgeholten und wohl verftopften Kürbiffen, damit das 
Waſſer nicht hineindringe, befteben. * 


11. 
Die Canots von Baumrinden, welche die Wilden die etwas weniger gegen Mit: Canots von 
ternacht wohnen, verfertigen, kommen denen gleich, welſche die Egypter von Papier Baumrinden. 


machten, Das Papier iſt eine Pflanze, die am Ufer des Nils waͤchſet, und eine groffe 
Menge dreiecichte, höchftens fechs bis fieben Elen lange, Zweige bat; ohnerachtet Theo— 
pbraftus (?) und Plinius *), demfelben zehen und noch mehrere beilegen wollen, 
Diefes dienete vor Alters faft zu einem algemeinen Gebrauche. Man närete fich davon: 
es wurde in der Arzneikunft gebrauchet: man riß die Blätter ab, und fehrieb darauf: es 
gab Holz zur Wärmung ; Licht zum leuchten x Leinewand fich zu Eleiden: man bauete 
Schiffe daraus, -und man verfertigte Maftbäume, Taue, Segel, allerhand Hausgeräs 
fe, Teppiche, Kronen für die Götter (**), und Schuhe für die Priefter aus felbigen. 
Es war aber nicht allein in Egypten anzutreffen, ſondern es wuchs auch in Sprien am 
Ufer des Euphrats, in der Inſel Creta, ja felbft in Italien (?), Indeſſen hat es 
das Anfehen ‚daß letzteres von einer unterfehiedenen Art gewefen. 

Es foftet mir Mühe zu’begreifen, tie eine Pflanze, die feine Früchte traͤgt, fons 
„dern blos einen ziemlich dünnen Stam und feine Blätter , auffer einen Straus bat, der 
-aus der Spiße eines jeden Stammes wächfer, zu fo vielerley Dingen dienlich ſeyn fan, 
Ich Ean überhaupt nicht faffen, wie daraus Schiffe und Segel gemachet werden Finnen, 
Herodotus (?*) fiheinet zu fagen, Daß man ſich zu diefem Gebraud) blos der Spige des 
Stammes bediene ; Theophraftus (*°) aber verfihert, daß man den Stam felbft dazu 
nehme. Man würde aber auch nicht einmal von dergleichen Stamme, viel weniger mein 
nes Erachtens von der Spiße deffelben, eine foldye Dicke und zu dem Gebäude eines Schifs 
tüchtige Rinde befommen Fönnen. Denn legtere theilen fich in Bläfter oder feine Flitter, 
als das chinefifche Papier, und iſt folglich nicht Förperlich genug, Segel oder Decken 
eines Schifs daraus zu machen, die doch ziemlich dichte feyn müflen, wenn fie ſowol 

\ Menfchen 

(30) acosra Hift. Nat. de Ind, lib. 3 e. 1. (1) THEOPHR. Hift. plant. lib. 4 

c. 9. (32) ATHENAEVS lib. 15. Hält fich über diefe papiernen Kronen auf, 

die nad) des Plinius Anfüren, vor die Götter gemachet worden. (3) STRABO 

lib, $ et MARTIALIS lib. 8. (34) HERODOT. lib.2 n.98. (35) THEOPHR. Le. 

“ 2) pLınıvs Ab 13 c. 1. Papyrum ‚ergo Ex ipfo quidam papyro nauigia texunt; et eli- 
nafcitur in paluftribus Aegypti; äut quiefcenti- bro vela, tegetesque nec non et veflem, atque 


bus Nili aquie, vbi etragatae ftagnant, duo cu- ftragula ac funes, Mandunt guoque erudum 
bita non excedente altitudine gurgitum, bra- decoctumque, fuceum tantum devorantes, Na- 


hiali ‚radieis obliquae crafitudine , triangulis 
Iateribus, decem non amplius cubitorumi longi- 
tudine in gracilitatem faftigiatuın, thyrſi modo 
eacumen includens femine nullo aut vfu eius 
alio, quam floris ad Deos coronandos, Radici- 
bus incolae pro ligno vtuntur? nec ignis tantum 
Eratia, Sed ad alia quoque vtenfilia yaforum. 


feitur et in Syria circa quem odoratus ille cala- 
mus lacum. Neque aliis vfus eſt, quam inde, 
funibus Rex Antigonus in naualibus rebus, non- 
dum fparto communicato, Nuper et in Euphra- 
fe nafcens circa Babylorem papyrum intellectum 
eft eundem vfum habere Chartae, Simtlia his 
THEOPHRASTVS /o0 kit 
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Menfchen als Saften tragen follen. Es mus alfo meines Erachtens, ein fehr dicht ges 
flochener Klump daraus gemachet feyn, mie noch heut zu Tage gewiffe Fleine Farzeuge bes 
ſchaffen find, deren ſich die Abypinier bey Befchiffung des Nils bedienen. Er 

Ich glaube auch, daß die Ausdrüde Papyros , Biblos , Charta , Liber , fo einerley 
bedeutende Worte find , Geſchlechtsnamen geweſen, die durchgängig allen Baumen beir 
geleget worden, deren Rinde man zur Schreiberey gebrauchet. Plinius (°°) zeiget ung, 
daß man gleich anfangs auf Palmblätter gefchrieben. Hierauf deutet aud) vielleicht Vir— 
gilius (?7), wenn er von der Sibylle reder, die ihre Weiffagungen auf Blätter gefchries 
ben. Plinius füge hinzu, daß man fic) hernachmals der Rinde gewiffer Bäume dazu 
bedienet habe. fidorus von Sevilien giebt nach der Meinung der ftrengften Kunfte 
richter diefe Erflärung vom Papyrus oder Liber (welches einerley): Liber ift die innere 
Haut dev Rinde, die dem holzichten Boͤrper am nächften ift, worauf die Alten 
zu fehreiben pflegten (). \ 

Diefe angefürte Geſchlechtsnamen Fonnen der Birke volfommen zugeeignet werben. 
Denn man Ean von derfelben feinften Rinde, Blätter machen, worauf gefchrieben werden 
fan; und ich habe mid) dergleichen oftermalen felbft bediener. Die dickfte aber wird zu 
Bauung der Canots, und zu Berfertigung der Segel und Gezelte, brauche: weil fels 
bige nun fehr reich von Gummi ift, fo macht man auch Fadeln daraus, entweder des 
Abends zu fifchen, oder fich bey Nachte nach Haufe zu leuchten. Wenn die Etymolo⸗ 
gie des Wortes Papyrus von dem griechifchen Worte zug Feuer herfomt, fg würde 
diefer Name demfelben noch weit gemäffer ſeyn. 

S. 1% 4 

Die Caraiben und andre mittägige Wilden, die.an dem Meere wohnen, gebraus 
cheu lange Pyrogen, die bis auf ſechzig Perfonen tragen koͤnnen. Diefe erhöhen fie 
durch Dielen, welche auf dem Bord an den Stam des Baums, woraus der Grund der- 
Pyroge beftehet, feft gemachet werden. Sie find ziemlich gut, die Küften des Oceans 
zu beſchiffen, und widerftehen noch weit eher den Wellen, als die blofien baumrindnen Far⸗ 
zeuge. Auf den Fluͤſſen in Canada und im mittaͤgigen America aber taugen fie zu kei⸗ 
ner langwierigen Reiſe; und zwar wegen der vielen Waſſerfaͤlle, als wobey fie ihrer Dis 
cke wegen, und weil fie ſchwer zu regieren feyn, gaͤnzlich unbrauchbar feyn würden, In⸗ 
deſſen findet man doc) allezeit eine groſſe Menge nahe um die Dörfer, woſelbſt fie entwe— 
der bey der Ueberfart eines Fluffes, oder bey Einladung des Holzes und anderer Landpro⸗ 
vifion, wenn felbige zu Waffer herbeigeholet werden mus , fehr gute Dienfte thun. 

Im Gegentheil find die baumrindnen Canote zu einer langen Reife fehr bequem, 
und die einzigen, die man bierzu gebrauchen Fan; inmaffen fie wegen ihrer Leichtigkeit auf 
dem fehnellen Strome mit mehrerer Behendigfeit vegieret und leichter in die Eleinen Hafen | 
eingefüret werden koͤnnen. 


9. 2. 

Die Canote von Dirkenrinden find ein Meifterftüc der Wilden. Nichts iſt ars 
tiger und bewundernswuͤrdiger als diefe Mafchinen, womit man, ihrer Zerbrechlichkeit uns 
geachtet, unendliche Saften füren, und dennoch mit vieler Geſchwindigkeit forefchiffen Fan, 
Sie find verfehiedener Gröffe, von zwey, vier, auch zehen, durch Querhoͤlzer mic 

ener 


(36) prım. lib. 13 ec. II. (37) vırGıı. Aeneid, 3 et 6, (38) ISIDOR. 
nısp Zib 6 cı2, Liber et interior tunica corticis, quae ligno cohacret, in qua an- 
tiqui feribebant, 
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| 
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denen, Dlägen. Jedweder Platz mag gar leicht zween Ruderer in fich halten, bie äuffer- 
ften ausgenommen, als worin nur einer Plag finden Fan. Die Anlage zum Canot 
beftehet aus einem oder zwey Stuͤcken Borke: an diefe werden andre, mit Wurzeln , die 
in» und aufferhalb mit Harz beftrichen find , dergeftalt feit gemacher, daß es gleichfam 
nur Ein Stüc zu feyn ſcheinet. Weil die Rinde, woraus die Anlage befteher, nicht viel 
dicker, als ein oder zween Thaler iſt: fo befejtiget man fie innerhalb durch ungemein fau« 
bre Klammern von Cedernholz, welche der fange nach geleget werden ; ingleichen durch 
Bauchftüce und Knie von eben diefem Holze, die aber weit dicer find, und nad) dem 
Berhältnis der Krümmung des Lanots von einem Ende zum andern neben einander ge« 
ſetzet werden, Auſſer diefen befinden ſich längft denen Borden zween Ortbalfen, in wels 
en die Spigen der Bauchſtuͤcken eingefüret und die Duerhölzer feſt gemachet find , die 
zur Zufammenhaltung des ganzen Gebäudes dienen. Man unterfcheidet weder Hinter 
noch Bordertheil des Schifs. Die beiden äufferften Enden find einander völlig gleich, 
weil man fein Steuerruder darinnen befejtiget; fondern derjenige, der an dem einen Ende 
ſtehet, das Schif mit einem Ruder oder mit einer Stange lenket, wenn es wider den 
Strom getrieben werden fon, Die Ruder find leicht , ohnerachter fie aus fehr hartem 
Abornholze gemacher werden, Sie find nicht leicht über fünf Zus lang, wovon die 
‘ Schaufel anderthalb Fus ausmacht, und fünf bis fechs Zol breit iſt. 
Ob num gleich diefe Farzeuge fehr bequem find; fo haben fie doch auch ihre Unbe— 
 quemlichfeiten. Denn man mus mit groffer Vorſichtigkeit hinein fteigen , und ſich eineg 
ziemlichen Zwangs bedienen nicht umzufippen , und das Öleichgewichte des Cahots zu 
erhalten, wenn er im Fortgehen begriffen ift, Ueberdem find fie auch fehr zerbrechlich. 
Denn wenn fie nur ein wenig auf den Sand rutfchen oder an Steine ftoffen; fo entftehen 
fogleih Defnungen darin, wodurd das Waſſer eindringer, und die Kaufmansgüter und 
gebensmittel fhadhaft macher. Es vergehet alfo faft Fein Tag, an welchem nicht ein oder 
anderer Dre beharzet werden mus. Man Fan zwar bey gelindem und ftillen Waffer aufs 
gerichtet darinnen ftehen; beffer aber ift es, im ftarfen Strome fich auf die Knie nieder zu 
laſſen. Moch eine andere Unbequemlichkeit finder fi) auch darin, daß fie wenig Segel 
feiden ; welche man noch dazu nur bey gemäfigtem Winde gebrauchen Fan, wenn man 
nicht Gefar laufen wil, umzufommen. Die Ueberfart über eine See ift diefer Urſache 
wegen fehr ſchwer. Die Klügften werden aud) dergleichen nicht leicht unternemen , wenn 
fie nicht zuvor das Wetter geprüfer haben. Ueberdem bleiben fie allezeit, fo nahe fie koͤn⸗ 
nen, am Ufer, oder ſchiffen von einer Sandfpige zur andern, und fuchen eine Inſel nach der 
© andern zu erreichen. So oft man ein»oder ausjteiget, mus man barfüs feyn; und fobald 
E man den Fus ans Sand feßer, mus der Canot ausgeladen, aus dem Waffer gezogen, und 
auf den Sand oder auf den Moder gebracht wurden, damit ihn der Wind nicht zerfcheiz 
‚tere, Sobald eineDefnung hinein komt, mus folche, fo wie ich bereits angezeiget, fogleic) 
beharzet werden; daher der Canot vor Antrefung einer Reife fehr genau befichtet werden 
ı mus. Die Canote, fo von Birfenrinden gemacht find, werden mit dem Harze aus Dors 
nenſtraͤuchen oder andern harzigten Bäumen, woran in America fein Mangel ift, bez 
\ frichen. So viel aber die andern rindnen Canote anbetrift, fo verſtopft man fie mit 
| Klein gemachter und gröblich-in Faſen zerfchabter Peruchenrinde , wodurch die Defnungen 
" völlig wieder gefchloffen werden, 
7 - Die Völker ver algonquinfchen Mundart bedienen fich Feiner andern Canote, 
als die aus Birkeneinden gebauet worden, Es ift aber unter diefen dennoch einiger Uns 
| ı Teil, Bob terſchied. 
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terſchied, Die Canote der Abenaquis, zum Exempel, haben nicht einen fo erhabenen 
Bord: fie find nicht fo gros, aud) an beiden Enden viel platter, Dergeftalt, daß fie in ih— 
rer Ausbreitung völlig gleich find; indem diefe, da fie auf Fleinen ſchmalen Fluͤſſen faren , 
durch die Sträucher, womit das Ufer auf beiden Seiten bewadfen ift leichtlich geriffen 
und befhädiget werden Fönten. Da im Gegentbeil die Utauacas und die höher aufwärts 
wohnende Mationen , wenn fie auf dem Fluſſe S. Laurenz, wo es viele Waſſerfaͤlle 
giebt, oder auf einer See, wo die Wellen beftändig gros find , zu fehiffen haben , folche 
Canote gebrauchen müffen, deren Spigen hoch) und aufgerichtet find; damit fie die Wels 
len defto leichter Durchfchneiden, und um fo weniger Gefar laufen, Waffer zu fchöpfen, 
In dem mittägigen America gegen die Küften des Suͤdmeeres giebt es Wilden , die 
ſich mit birkenrindnen Canoren auf den Ocean wagen, Diefe haben aus angefürter Ur⸗ 
fache noch weit erhabnere Spitzen. T 
% 1% 
Canote von Die Troquoifen bauen Feine Canote von Birfenrinden , fondern fie Faufen folche 
Ulmbaͤumen · entweder von andern Völkern ; oder fie machen an deren ftat andre von Ulmenbäumen, 
diefe aber dauren nicht länger als zu einem Feldzuge, weil fie nicht fo ftarf als die andern 
find, Es fan aber derfelben Abgang auch gar leicht wieder erfeßet werden, Es beftehen 
diefe ulmbaumene Canote aus Einem Stüde, und find fehr ungefchickt und ungemein plump 
zu rechte gemacht. Die Rinde wird an den-vier Orten, wo es nötig iſt, fie zufammen zu 
beugen und die Spißen daraus zu machen, abgehoben, Wenn fie felbige an diefen Orten 
und an beiden Enden mit gefpaltnem Holze oder Pflöden , fie defto beffee zufammen zu hals 
ten und alle Defnungen zu verhindern,  befeftiget haben, fo machen fie die Knie, Duers 
hoͤlzer und Ortbalken aus fehlechten Baumäften. Von diefen Aeſten find die Zweige nur 
abgeräumer, und fie find fo übel geordnet , daß einem bey dem bloffen Anblicke übel zu Mus 
the wird; und natürlicher Weife ein Mistrauen bey denen entftehen mus , die ihr feben 
folchen elenden Mafchinen, auf dergleichen gefärlichen Strömen und Flüffen, als in Cas 
nada angetroffen werden, anvertrauen.  ynzwifchen wagen fie ſich mit einer bewunderus« - 
würdigen Zuverficht auf die reiffendften Ströme und Waſſerfaͤlle, wenn fie Flus- abwärts 
faren, oder felbigen mit unglaublicher Mühe und Arbeit durch beftändiges rudern entge⸗ 
gen ſchiffen. 
G 5 - 
Eascaden Diefe Wafferfälle entftehen durch die Höhe des Erdreichs, welche nad) dem Vers 
Waſſerſaͤlle. Hältnis, daß man nach der Duelle des Fluffes oder Stroms hinauf faͤret, an Höhen im⸗ 
mer zunemen. An manchen Drten erheben fie ſich ganz erftaunend; als bey dem Waflers 
ſtuͤrzen des Nils, oder bey dem.befanten Waſſerfalle Niagara gefchiehet, der von uns 
gemeiner Höhe iſt, und wofelbft fih der Flus S. Laurenz, der an diefem Orte eine hal 
be Meilebreit ift, gerade herunter, gleichfam als in einen Abgrand mit fürchterlichem Geräus | 
fche herabftürzer: an andern Orten aber erheben fie fich auf eine nicht fo. merfliche Ark, 
ssftesKupfer. fondern gleichfam nur ftufenweife, und von Det zu Dre fünf bis ſechs Fus hoch; wobey 
der Flus 5. Laurenz ebenfals zum Beifpiel dienen Fan, Denn er läuft auf etliche 20 | 
Meilen von einem Falle zum andern , die insgefamt nicht weit von einander entfernet, 
und wovon einine beinahe eine halbe Meile lang find; woſelbſt er durch verfchiedene Her⸗ 
abſtuͤrzungen mit folcher Geſchwindigkeit fortraufcher,, als ein durch die Hand eines ftarfen 
und geuͤbten Schüßen abgedruckter Pfeil Faum zu thun vermag, Weil nun an dieſen 
Drten wenig Örund zu finden ift, fo verurfachen Die, an den bin und wieder in Ku 
ette 
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Bette befindlichen Felſen fich zerftoffende, Wellen ein beftändiges Geheule, und feheinen ganz 


in Schaum verwandele zu feyn. : 
+ 10. 

Bey dieſen Cataracten oder Waſſerſtuͤrzen, die ihre greuliche Hoͤhe ganz unweg- Tragewerk 

ſam machet, mus man ſich des Tragewerks bedienen. Hierzu hat man ſich auch in Zei— der Wilden 
ten anzufchiefen, und aus dem Canal des Fluffes weit über den Fal zu begeben , wenn man (Portages,) 
nicht feinem unvermeidlichen Untergange entgegen eiten wi. Bey kleinen Wafferfällen, 
die nicht fo erhaben find, überläft man ſich dem kaufe des Waſſers. Die ganze Geſchick— 
Jich£eit befteher darin , den rechten Weg zu treffen, gemiffe enge Derter zwifchen der 
Reihe von denen Felfen zu wälen, und die losgegangenen Steine, die in dem Fluſſe gleich“ 
ſam ausgefäet find, zu vermeiden. Denn man darf nur auf einen mit dem Canot 
ftoffen, jo wird er augenblicklich zerfiheitern, und einen unvermeidlichen Schifbrud) vers 
anlaffen. 

Diejenigen, die dergleichen Schiffart nicht gewonet find , erfchrecfen bey der bloffen 
Borftellung, daß man fich in vergleichen gefärliche Paflagen blos mit einer elenden Borke 
wagen fönne. Inzwiſchen find die Wilden und canadifchen Sranzofen fo gefickt, 
denen Felfen auszumeichen, daß ich verichiedene gefunden, die fich lieber von dem Waſſerfalle 
S. Ludewigs herabwerfen laffen, als eine Keife von Montreal zu Fuffe thun wollen, 

Ob nun zwar diefer Zal nicht über eine halbe Meile lang ift, fo ift er doch einer der allers 
gefaͤrlichſten. Daher es fich aud) oftermalen zugetragen, daß fonft geſchickte Canots⸗ 
fürer, da fie zuvor alle übrige Wafferfälle paßirer, bey diefem verungluͤckt ſeyn. 

RER 

Zween Menfchen fragen die Canote auf ihren Schultern mit ungemeiner $eichtig: Teagegeräte 
feie bis über oder unter den Waſſerfal. Das übrige der Ladung, es fey nun bey dem (Bretelles.) 
Zrayzewerfe oder bey andern Neifen zu Sande, wird auf Tragen geleget , die aus einer 
Art holzerner Raͤme beftehen, und fehr bequem find, groffe Laſten ohne fonderliche Mühe 3oſtesKupfer. 
fortzubringen; oder es werden groffe Bündel daraus gemacht, die man auf den Kür 
fen haͤnget, und an Bänder oder an lange, aus den Faden von weiſſem gefchabten Hol 
je gemachte und zufammen geflochtene, Seile geknuͤpfet find, welche die Weiber an ihrer 
Stirne befeftigen, die Männer aber vor die Bruft über die Achfeln Hängen ‚ and hierin 
demjenigen, was Herodotus (3?) von dem alten Gebraudye der Egypter 8 ent⸗ 
gegen handeln. 

§. 18. 

Waͤrenden Winters und dee Schneezeit bedienen fie ſich kleiner Schlitten, die aus Schlitten. 
zwey Fleinen Brettern gemachet find, und beide zufammen die Breite eines Fuſſes, in der 
Laͤnge aber fünf bis fechs Zus halten. Diefe Bretter find einwärts gefrümmer, und vor« 
wärts eines halben Fufles hoc zurück gebogen , damit der Schnee defto beifer zertheilee 
werden Fan; weil fie andrergeitalt, wenn fie den Schnee aufmwülen würden , behindert 
‚werden möchten, mit erforderlicher Seichtigkeit fortzufchleifen. Zween etwas erhabne Stöde 
erſtrecken fich auf beiden Seiten der Schlitten, der ganzen Länge bin, und find von Weite 
zu Weite feft gemacher. Diefe dienen dazu , die Riemen , wodurch ihre Equipage ans 
gefhnüret wird, drüber zu fhnüren. Ein Wilder, der das Zieheband über die Bruft 
gefhlagen, und in feine Decke eingehülfet iſt, zieher feinen woblbeladenen Schlitten ohne 
viele Schwierigkeiten hinter fic) ber. 
| b 2 $. 19, Im 


(39) HERODOT. lib,2 n. 64. 
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$. 19 J 
Raketten Im Schnee, wo ſich Fein gebahnter Weg findet ſehen fie ſich genoͤtiget, ſich der 
oder Schnee: (Raquettes) Schneeſchuhe zu bedienen, ohne welche alle Arten der Reifen, entweder in den 
ſchuhe. Krieg oder auf die Jagd, ihnen unmoͤglich fallen wuͤrden. Die Form dieſer Schneeſchuhe 
komt einer elliptiſchen ſehr nahe, jedoch nicht ganz volkommen, indem fie vorwärts eine 
groͤſſere Rundung hat, am andern Ende aber etwas ſpitz zugehet. Die Groͤſſeſten find 
dristehaib Fus lang und anderthalb Fus breit, Der Umfang, welcher aus einem im Feuer 
gebärteten Holze beſtehet, ift in feinem Umfreife glei) denen Strangetten durchloͤchert, 
die bey uns zum Balfpiel gebraucht werden, welchen fie auch, blos mit dem Unterfihiede, 
änlich fehen, daß die Mafchen weit enger, und die Seiten nicht von Därmen, fondern von 
ungegerbter und fauber zerfchnittener Hirſchhaut, find. Damit der Körper defto frammis - 
ger werden möge, fo werden zwey Querhoͤlzer bineingeftect , die fie in drey Abteilungen 
eintheilen, worunter die mittelfte die breitefte und laͤngſte iſt. In diefer wird, gegen die 
Seite zu, deren Ende in die Rundung gehet, ein leerer Raum in Geſtalt eines Bogens 
gemachet, deſſen Querholz gleichfam den Riemen ausmachet. Hier mus die Spitze des 
Sufles, ohne Berürung des Duerbolzes, als welches ihnen Schaden thun würde, ruhen, 
An beiden Seiten des Bogens find zwey Eleine Loͤcher, wodurch die Riemen gezogen wers 
den, die den Fus darauf felt machen. Man ſteckt dieſe Riemen einen in den andern, 
als wenn man anfangen molte, einen Knoten über den groffen Zehe zu fhürzen: wenn fie 
hernach Freußweis über einander gefchlungen find, fo werden fie in den Umfang des Bos 
gens zurück geleitet; und alsdenn von hinten zu, über-den Abſatz gefhlungen, von da aber 
wieder vorwärts über dein Fus gefüret, und in Öeftalt einer Schleife zufammen gebunden. 
Diefes gefchiehet auf eine foldhe Art, daß ungeachtet der Zus ziemlich feſt darin ſitzet, er 
dennoch) blos am groffen Zebe haltbar it, und der Schuh, ohne eine Hand anzulegen, vom 

Fuſſe gefchlenfert werden Fan. 

Es ift diefes noch ein aus dei erften Zeiten übrig geblicbner Gebrauch, der aus Afien 
nach America mit denen fich dahin gewendeten Völkern gekommen. Wenn Strabo (*°) 
der Völker gedenft, welche die lange Reihe von Bergen beivoneten, die fich von dem 
Gebürge Taurus bis an das Aufferfte des riphaͤiſchen Gebürges erftrefen , und wovon 
der Berg Caucaſus einer der berümteften bey den alten Schriftftelleen iſt; fo füret er eis 
nen befondern Umftand an: „Man Fan, fagt er, die Spige diefes Gebürges zur Win- 
„terszeit nicht erreichen; im Sommer aber begeben fich die Einwoner hinauf, und befeftis 

4 „gen an ihre Fuͤſſe fpisige, und von rohen Ochfenhäuten gemachte Schuhe, die wegen 
„des Schnees und Eifes, fo breit als Trommeln feyn. Hernachmals fegen fie fih, ſamt 
„ihrer Gerärfchaft auf ein Fel, und rutfchen von dev Höhe diefes Gebürges hinab. Eben 
„dieſes gefihiehet in Atropatien, in Mleden, und auf dem in Armenien belegenen 
„Gebürge Maſius. Dafelbft befeftigen fie auch an ihren Füffen bölzerne Scheiben, vie 
„ſpitz zugehen, oder mit Stacheln verfehen find, „, 

Spidas (*), nad) des Arrians Anfüren, ſagt gleichjals, daß Aleranders des 
Groffen Soldaten, durch) das Mittel gewiffer mit Schilf verfehener Zirfei, ohne Be— 

ſchwerlichkeit über den Schnee gegangen, ohnerachtet er an manchen Drten über fechzehen 
Fus tief geweſen. 

Wie man ſich nun noch zu Colchis oder Mingrelien, und in den Laͤndern wovon 
Strabo redet, der Schneeſchuhe bedienet; fo iſt unleugbar, daß er in feiner Befchreis 

bung 
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bung durch ochfenhäutene Schuhe, die fo breit als Trommeln ſeyn, nichts anders als 
Schneeſchuhe ausdruden wollen, 

So viel die Art vom Berge herab zu-rurfchen anlanget; fo ſchildert uns Strabo 
eine Gewonheit ab, die noch heut zu Tage auf dem Berge Cenis und den Alpen üblich 

Es ift eben das, was man la Ramafle nennet, und eine gewiffe Art eines Schlittens 
iſt, der auf dem Boden einen Fleinen Sig hat, worauf ſich der Farende niederlaffen mus, 
Die in Fürung dergleichen Fuhrwerks geübte Sandeseinwoner , fegen ſich vorwärts ganz 
plat nieder, und lenken diefes Fuhrwerk mit ihren Händen durch die beiden Arme des Schlit« 
tens, und fobald er alzufchnel zu werden anfängt, balten fie ihren Lauf auf, wenn fie 
‚wollen. Nichts ift lüchtiger und angenemer,, als dergleichen Herabfar, Die Wilden 
bedienen fich anftat der Haute, in Nothfal Baumrinden. Es ift diefes eine Ergoͤtzlichkeit, 
die jich die Kinder zur Schneezeit zu machen nicht ermangeln, wenn ſich auffer ihren Dörs 
‚fern einige Anhöhen befinden, welche fie fich zu diefem Ende zu nuße machen koͤnnen. 

Die Kriegesmänner fegen ihre Neife mitteljt Eleiner Tagereifen fort. Nichts treibt 
die Wilden an, gleich wie ihnen auch Fein Zufal hinderlich fält x es wäre denn, daß 
der Aberglaube ihnen einen übeln Ausgang ihres Unternemens anfürdigte, Denn fie füs 
ren, gleich wie die Argonauten, ihren Örpheus und Mopſus, nemlich ihre Zeidyendeuter, 
mit ſich, die alles beurtheilen, und nach ihren Grundfägen gure oder böfe Folgerungen aus 
allen Borfällen ziehen, und veranlaffen dadurch entweder den Fortgang oder Rückgang 
des ganzen Vorhabens, nachdem es ihnen gut deucht. Hierzu ift oftermalen nichts weis 
ter als eine blofje Kleinigkeit erforderlich ; und fie würden fich gar leicht überreden , daß 
fie den Maft ihres Canots gleich den befanten Eroberern des goldnen Slieffes hätten 
reden hören, wenn nur die Warfager behaupten , daß ſolches gefchehen fey. 

$. 20,- 

In ihrem eignen oder in einem andern nicht verdächrigen Sande, brauchen fie wenig Begrif von 
Behutfamfeit. Denn unterdeffen, da einigeihre Canote oder Gerätfhaft forrbringen, gehen Anordnung 
die andern in-die Wälder, und find die ganze Neife über fat beftändig auf der Jagd. rer Reife. 
Diefe Jaͤger nemen verfchiedene Wege, zerftreuen ſich von einander, und folgen den vers 

ſchiedenen Windftrichen , Damit fie nicht bey einerley Beute auf einander ftoffen. Gegen 
Abend finden fie fich alle wieder an dem beftimten Orte ein, wo fie Nachtlager halten, und 
Feiner wird leichtlich zurück bleiben. 

Nichts ift bervundernswürdiger, als die Einbildungsfraft diefer Barbaren, Es ift 
dieſes eine folche Eigenfehaft, die ihnen angeboren zu ſeyn ſcheinet. So gar jedes Kind 
richtet fich allemal von Natur, in Anfehung der Derter wo es gewefen, oder wovon es nur 
reden hören, gleihfam wie mit einem Compas gefcheben Eonte, nah Morgen, In den 
dickſten Wäldern und bey dem dunfelften Wetter verlieren fie, wie fie fagen, niemalen ih— 

‚ren Stern, Wo fie hin wollen, darauf gehen fie gerade zu, ob fie ſchon ein unbewontes 
fand durchwandern, worin fie weder Weg noch Steg antreffen. Bey ihrer Zurückunft 
haben fie alles bemerft, und fie zeichnen, obwol ziemlich ungefhict, auf Baumrinden oder 
in den Sand folche genaue $andfarten, daß ihnen nichts als das Meilenmaas ermangelt. 
- Dergleichen Art von geographiſchen Kiffen heben fie auch in ihrem öffentlichen Schatze 
“auf, damit fie fich derfelben im Nothfal bedienen koͤnnen. 
S. 21. 
Bon der Sternkunft haben fie ebenfals einige Kentnis, welche ihnen Diener, ihre Kentnis vom 
Zeit einzutheilen und ihre Reifen zu ordnen. 2 dt auch bey ihnen noc) einiger Schatten GSeſtirn. 
3 diefer 
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dieſer Wiffenfihaft übrig, deren Anfang man dem Prometheus, dem Atlas und Ly⸗ 
caon zufihreiber, als welche ſich zuerſt beflüffen, ven Sauf des Geſtirns zu betrachten: und 
zwar der erfte auf dem Caucaſus; der andere in Mauritanien; und der dritte in Avcas 
dien, oder auf den thraciſchen Gebuͤrgen. Yo 


Sie rechnen mehrentheils, nach Are der Numidier und andrer Völker des Alters 
tums, mehr nach den Nächten als nach den Tagen; mehr nach den Monden als Sonnen« 
monaten, fo wie fait alle Bölfer der erſten Zeiten, insbefondre die Juden, zu thun gewont 
waren. Indeſſen ift diefe Art zu zalen dem Sonnenlaufe untergeordnet , als der zur Ana 
ordnung der Jahre Diener, die in vier Jahreszeiten , gleich wie bey ung, und wieder in - 
zwölf Monate abgetheilet feyn. Die Art nad) den Monden zu zälen, iſt auch nicht eins 
mal fo algemein, daß fie nicht auch nach Sonnenjahren rechnen ſolten. Mich deucht, ich 
habe angemerft, daß ſowol die eine als andre Art zu rechnen , an gewiſſe Dinge gefnüs 
pfet ift, und daß fie bey andern Öelegenbeiten folche ohne Unterfchied gebrauchen. 


Die Sonnenjahre find dazu gewidmet, das Alter der Menfhen anzuzeigen. Wenn 
man zum Erempel wiffen wil, wie lange es fey , daß ein Menfch geboren worden ; fo 
fragt ein Huron, wie vielmal er feinen Geburtstag erleber? Und diefes ift eben daffelbe, 
deſſen fie fich in Abficht dee Sonne bedienen , von welcher fie fagen, daß fe den Punct, 
wo fie ihren Lauf angefangen, fo und fo vielmal wieder erreichet. Nicht weniger drucken 
fie die Sonnenjahre durch den Namen einer der vier Jahreszeiten, insbefondre durch den 
Winter aus; indem fie eine der Jahreszeiten bey diefer Gelegenheit für alle viere zufams 
men und für ein ganzes Sonnenjahr annemen. ie fagen zum Erempel, es find fo und 
fo viel Winter, an ftat,fo und fo viel Jahre daß ich auf der Welt bin. Diefe Art zu res 
den ift fowol in der alten als aud) annoch in der neuen Dichtfunft üblih. Alle entfernte 
Sachen, die einen langen Zeitlauf in fi) faffen, rechnen fie auf eben diefe Weife, weil 
ihnen die Menge der Mondenmonate alsdenn zu vieler Verwirrung Anlas geben würde, 
Wenn aber im Gegentheil von einer ziemlich Furzen Zeit die Rede ift, und fie ihre Anftals 
ten zu einem Feldzuge , Jagd, Fiſcherey, Verſamlung, oder zu ihrer Heimreife u. ſ. w. 
machen wollen; fo rechnen fie nach den Monden und nad) den Nächten. Bey diefer Ges 
fegenheit fagen fie fehr wohl, Skarakuat, fo einen Sonnenmonat ausdrudt , gleichwie 
s’liennirar einen Mondenmonat anzeigetz wovon erfteres aber nicht fo , als das leßtere 
gebraͤuchlich ift. 

Es ift fehr warſcheinlich, daß alle Völfer des Altertums die Mondenjahre dem Sons 
nenlaufe folchergeftalt untergeordnet haben, Diefes fcheinet auch aus der heiligen Schrift 
(°?) bey den Egyptern und Hebraͤern feine Nichtigkeit zu haben. Wenn Joſeph zu 
dem Pharao von fieben fruchtbaren und von andern fieben unfruchtbaren Jahren redet, 
fo verſtehet er ganz unftreitig fotche Jahre, die von dem Laufe der Sonnen abhangenz 
weil felbige dazu dienet, die Zeit der Saat und Ernte durch Anordnung der Jahreszei— 
ten zu beftimmen, Die Zubeljahre der Juden waren auch offenbar Sonnenjahre, Heros 
dorus (*) erzälet von den Egyptern, daß die Priefter diefer Mation ſich zu rümen 
pflegten, als ob fie die erften gewefen, welche die Jahre in zwölf Sonnenmonare, und 
jeden derfelben wiederum in dreißig Tage eingetheilet, und am Ende jediweden on 

no 
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noch fünf Tage Binzugefüget *). Es ift warfcheinlih, daß diefe Eintheilung eben fo alt 
als die Eintheilung der Sterne,in Tonftellationes ift, deren Zwölfe in der Ecliptik find, 
die man die zwoͤlf Haͤuſer der Sonnen nennet, weil fie fih in jeglichen einen Monat lang 
aufhält. Meines Erad)tens aber gehöret die Ehre, den Sternen Benennungen beigeles 
get zu haben, den andern Barbaren, wie aus dem, mas ich anzufüren in Begrif bin, 
wird gefolgert werden Fönnen. 

0 Was das, fo ich von den Sonnenjahren angefürer, rechtfertigen Fan, ift diefes, daß 
auffer den Barbaren, auch die gefitteten americanifchen Bölfer ihre Jahre gleicherges 
ftalt nad) dem Sonnenlaufe ordnen, Die Einwoner in Peru (**) rechneten in jedwedem 

Jahre eben fo viel Tage als wir, und theilten fie in zwölf Mondenmonate ein, wovon 
jeglicher feinen eignen Namen hatte, und mworinnen fie die übrigen eilf Sonnentage ver« 
theilten. Der Mericaner Sonnenjahr beftund aus 360 Tagen, die in achtzehen Monate, 
und jeglicher Monat in zwanzig Tage, abgetbeilet war. Wie aber nichts defto weniger der 
Sonnenlauf fünf Tage übrig lies, fo machten fie mit felbigen zwar eben die Nechnung als 
die Egypter; indeffen fahen fie ſolche als überflüßige und ledige Tage an, worin ihre 
Prieſter auch nicht opfern durften , fondern fie wurden mit Beſuch und Ergöglichkeiten 
zugebracht: Mach diefer Einfchaltung fiengen fie ihr neues Jahr mit dem Fruͤlinge und 
mit dem Wachstume der Blätter an; anftat, daß die Peruaner folches mit dem Anfange 
des Jenners, und hernachmals, da ihre Kalender durch einen ihrer Incas verbeffert wors 

- den, mit dem Wintermonate angehen lieffen. 

Auſſerdem theilten die Mexicaner ihr Jahr nach) den Jahreszeiten, in vier gleiche 

. Theile ab, wovon jeglicher feinen befondern Namen und Warzeichen hatte. Ihre Mos 
nate fommen mit den unftigen nicht überein ; folglich waren auch) ihre Wochen davon un= 
fchieden , denn fie beftunden aus dreisehen Tagen, Gleichfals hatten fie- aud) Jahrwo— 
chen, wovon vier, welche 52 Jahre in fich faſſeten, ihre Jahrhunderte ausmachten, Die 
Geftalt diefes fecularifchen Kalenders wurde durch ein Rad, oder durd) ein Kreuß mit 
vier gleihen Ecken und Spitzen abgebildet, in deffen Mitte die Sonne ſtund. Jedwede 
Zacke oder Spiße hatte eine befondere Farbe und war in dreizehen Theile abgetheilet, um 
Dadurch die Zahl der Jahre anzuzeigen. Auf den Nand verzeichneten fie durch hierogly⸗ 
phiſche Bilder die merfwürdigften Begebenheiten, 

; Ich Fan nicht umhin, biebey noch mit wenigen zu berüren , daß tie fie, bereits 
angezeigter maffen, gleich denen peruanifchen Bölfern, eine Ueberlieferung hatten; daß 

nemlich die Welt am Ende der Jahrhunderte vergehen folte: fo löfchten fie, fobald ſich 
ihr ſeculariſches Jahr endigte, das heilige Feuer in ihren Tempeln, und das, fo befons 
ders in ihren Haufern brante, aus, und zerbrachen alle Gefaͤſſe, die zu deſſen Unterhals 
fung dieneten; gleichfam als. ob fie ſolche nunmehro nicht weiter nötig haͤtten, und die 
Welt in eben der Nacht in einen Klumpen fallen , und ſich in ihr voriges Nichts verwans 
deln würde, In diefer Einbildung brachten fie die ganze Macht in der Finfternis zwiſchen 
Furcht und Hofnung zu 5 fobald fie aber die Morgenröthe wieder erblickten, die ihnen die 

 nochmalige Ankunft Dee Sonne verkuͤndigte, fo hoͤrete man von allen Seiten unzälige 

Freudengeſchreie, ſo mit dem Klange verfchiedener muſicaliſcher Inſtrumente von ihrer 
15 li Art, 

© (44) ACOSTA Hif. moral de las Indias lib. 6 e.2.3. 

| * *) Bon diefer Jahres Eintheilung iſt die Expli- der gelehrte r. MARTIN ausgehen laffen, ſowol in der 

\ sation de divers monumens finguliers, qui ont Vorrede als auch ©. 201 wo er von den verſchie⸗ 

| Rappoıt a laReligion des plus anciens Peuples, ſo Venen Jabren der Egypter handelt, nachzuſehen. 
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Art, begleitet wurden. Man zuͤndete aller Orten, ſowol in den Tempeln als Häufern,ı 
aufs neue Feuet an, und es wurde ein Zeit gefeiert, in welchem fie durch Opfer und feiere _ 
tiche Umgänge ihrer Gottheit Dank abſtatteten, daß ihre Gürigfeit ipnen aufs neue das 
Sicht gefhenfet, und noch ein neues Yahrdundert zugeitanden habe. 

Die Benennungen der vier Jahreszeiten find bey den Batbaten beitimmet. Die 
Monate erhalten den Namen vom Mondenfcheine, oder von den daven abhangenden were 
fhiedenen Wirkungen. : Bey den ftättigen Völkern Neufrankreichs , werden fie durch 
die Saatzeit, durch den zunemenden Wachstum des Getreides, der Ernte u.f.m. * 
zeiget. Die herumſchweifenden Nationen aber haben andre, und jedwedem Scheine des 
Mondes eigne Umftände, die den ihm beigelegten Namen beftimmen, Bon Eintheie Ä 
(ung der Wochen und der Tage in gewiſſe Stunden aber willen fie nichts. Sie haben 
ſelten über vier Puncte, nemlich den Anfang der Sonnen, den Mittag , den Untergang 
und Mitternacht. Den Abgang des Stundenzeigers erfegen fie durch eine Aufmerfjame 
keit, Die fie fo genau ausüben, Daß fie bey jedweder Stunde des Tages, faſt mit den 
Fingern den Punct zeigen, wo die Sonne ſtehen fol. 

Die Iroquoiſen und HSutonen haben eine gewiſſe Art zu rechnen , die nad) neh 
Stile des Senats eingerichtet ift, nach welchem die Nächte vor Jahre angenommen were _ 
den, mie ich bey der Abhandlung von dem öffentlichen Schatze bereits gezeiget babe. Es 
Ean wol unter den Egyptern, Chinefern und andern alten Bölfern eine gleichmäßige 
Zälungsart anzutreffen geweſen feyn, die zu der Rechnung einer groffen Anzal Jahrhun⸗ 
derte, welche ſich in ihren Zeitregiftern findet, und blos in ihrer Unwiſſenheit eder Eitele 
keit gegründet it, Anlas gegeben. Daher man bey den Juden Jahrwochen angetroffen, 5 
welche eben fo als die gewönlichen T ausgefprochen wurden. 

8a Hontan (*) fage: daß das Jahr der Utauacs, der Utagamis, der Huro⸗ 
non, der Sanlteurs, der TJlinsifen, der Umamis und einiger andern Wilden, aus 
zmäff fpnodifchen Iumarifchen Monaten beftehe, nur mit dem Unterfchiede, deß ſie 
am Ende von dreißig Monden, allemal einen überleien mit gelten laffen, den fie den vers 
lornen Mond nennen. „Zum Erempel, fagt diefer Schriftiteller, wir find gegenwärtig ; 

im Monat Merz, den ich als den dreißigiten lunariſchen Monat, und folglich als den 

— dieſer Denkzeit anneme; es mülte daher der April diefem unmittelbar folgen; im 
Aywifchen würde dieſer nad) ihrer Rechnung der verlorne Mond fegn, der zupörderit ver⸗ 
„bes gehen müfte, inmaffen er ber ein und dreißigite iſt: aledenn würde erft der ._ 
„eintreten, womit denn zugleich ein neuer Zeitlauf von andern dreißig fpnodifchen lu ⸗ 
nariſchen Monaten, fo nad) unfrer Zeitrechnung ongefär drittehalb Jahr ausmachen, 
„angefangen wird.,, Es fcheinet mir aber diefes Verfaſſers Vorgeben eine bloffe Erfime 
dung zu feon, indem diefes fomol, als verfchiedenes, womit feine Nachrichten — — 
ſind, der offenbaren Warheit widerfpricht. 

Das gewiſſeſte, was man in diefem Falle von ihnen fagen Fan, iit diefes, daß fie bed den 
Einſchaltungen und bey der Vergleichung der Sonnenjahre mit den Montjahren feine mis 
thematiſche Richtigfeit beobachten. Selbſt bey denen gefitteten Bölfern in America 
iſt ſolche nicht einmal anzutreffen: um fo weniger Fan fie von den Barbaren diefes Welt 
theiles verlanget werden. Acoſta (*) und Ynca Garalaffo (7) find —— einzue 
zugeſtehen, daß der Mexicaner und Perusner Wilfenfhaft in diefem Stücke fehe 

einges 
(45) LAHONTAN nn 2 Tom, 2. (45) acostalo.dk 


(47) Saxcı.asso Oomment.Real, lib.2 c. 22. 
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eingefehrenft fey. Somwol der eine als der andre füret, wiewol auf eine etwas unterfchier 
dene Weife,an, wie die Einwoner in Peru denen Irtuͤmern abzubelfen fuchen, welche, 
durch den Unterfchied, der ſich zwifchen den Iunarifchen und Sonnenjahren findet, veran- 
laffet werden möchten , indem fie fich felbft nicht nach dem Laufe des Mondes , fondern 
nach dem beftimten Punct der Sonnenwenden und des Yequinoctü richten. Zu Beob— 
achtung des einen hatten fie Thuͤrme, und zu dem andern gewiſſe Seulen. Die angefür- 
ten Schriftfteller kommen zwar nicht in der Anzal und Stellung diefer Thürme, wol aber 
in dem Wefentlichen überein; welches darin befteher, daß fie dergeftale errichtet worden, 
daß man auf felbigen marhematifche Beobachtungen anftelfen Fonnen , die zwar fonder 
"Zweifel nicht von der richtigen Befchaffenheit, mie wol beutiges Tages erfordert werden 
möchte, jedennoch aber zu ihrer Nothdurft hinreichend gewefen. Es war auch allemal 
‚ein Prinz vom Gefcylechte der Ancas verbunden, die Aufficht über diefe Beobachtungen 
zu übernemen, ve 


Da der Wilden Jahrbücher aus Mangel der Buchftaben nicht fonderlid) angehäus 
fee find, fo weis ihre Zeitrechnung auch nichts von Irtuͤmern, die fi) in ihren Berech— 
nungen befinden, und aus der Wiederfehr mehrerer Jahrhunderte entftehen Fönten. Nicht 
etwan als ob fie feine bemerfte Denkzeiten hätten, und fich Feines Mittels bedieneten, 
das Andenken der Hiftorifhen Vorfälle und andrer merfwürdigen Dinge aufzubehalten, 
Denn auffer dem, was id) von den Iroquoiſen, von den Huronen, und von denen, 
welche die Sandesangelegenheiten durch Porcellsinbänder betreiben, angefüret; und aufs 

ſer dem, fo von der hieroglppbifchen Schrift der Mexicaner und denen erwehnten 
Gemälden, gedacht worden: fo haben auch noch alle Wilden eine Art von Zahrbüchern, 
die durch gewiffe Knoten bezeichnet werden, ob fie gleich bey allen Barbaren fehr ein 
geſchrenkt und unvolfommen find, Die Perusner hatten fie zu einer etwas meitern 
Bolfommenheit gebraht. Denn wenn wir dem Acofta glauben, fo erfegen fie den Ab» 
gang des Alpbabers durch ihre Quipos, welches gewiffe Nachrichten und Regiſter 
waren, die aus Fleinen Streifen, und aus verfchiedenen Knoten von mancherley Farbe 
bejtunden, Es ift unglaublich, fagt er, wie viel unzälige Dinge fie auf diefe Arc aus— 
drucken. Denn mit diefen deuteten jie alles, was man fonft durd) Schriften, Bücher, 
Erzälungen,, Gefege, Ceremonien und Handelsrechnungen anzeiget, mittelſt Eleiner 
Schnuren oder Knoten an, und die Farben waren dergeftalt daran verändert , daß man 
auch) den allergeringiten Umftand gewiffer Dinge, fo Dadurch angezeiget wurden , er— 
fennen konte. Es befanden ſich unter ihnen gemiffe öffentliche Perfonen, als bey ung 
Die Motarien find, die folche Regifter fürten, und geordnete Lehrmeiſter, welche die Ju— 
gend in diefer Wiſſenſchaft unterrichten muften. Die Mexicaner hatten ihre chro« 
nologifche Hieroglyphen noch zu einer geöffern Volkommenheit gebracht , und gan— 
ze Gefhichte auf Rinden gefchrieben , die als Bücher gebunden waren, und denen, fo 
aus China zu uns Fommen , glichen. Wir würden auch fonder Zweifel von ihrent 
Staate eine weit beffere Kentnis erlanget haben , weni der wenige Geſchmack an Als 
‚ tertümern zur Zeit der fpanifchen Eroberungen , und der mit einer groben Unwiflens 
‚heit verfnüpfte unbefonnene Religionseifer der erſten Mißlonarien, dieſe unmiffende 
Eiferer nice angetrieben Hätte , alle diefe hiſtoriſchen Samlungen zu verbrennen ; 
—J gleich⸗ 


Theil. Cec 
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gleichfam als ob es lauter Zauberzeichen geweſen wären, und nichts anders als Hexerey zum 
Zweck gehabt *). *67 
Bey Gelegenheit ihrer Denkzeiten und Art zu rechnen, wil ich noch bemerken, daß 
man ebenfals als etwas bewundernswuͤrdiges betrachten mus, daß die Wilden eben die 
Art zu rechnen haben, die aus dem Altertume zu uns gefommen iſt, und die, da fie blos - 
wilkuͤrlich, von eben der Duelle abgeleitet werden mus, Denn die Zahl Zehen ift bey ih⸗ 
nen eine Zahl der Volkommenheit; eben wie fie es ehedem bey ven Egyptern war, und es 
noch heut zu Tage bey den Ehinefern , und wie man füglich behaupten fan, auch bey 
allen europäifchen Völkern if. Sie zälen anfangs die Einheiten bis auf Zehen, die 
Beben durch Sehen bis auf Hundert, die Hunderte ebenfals durch Sehen bis auf Tau⸗ 
fend, und fo weiter, n 
>. .223 


Sterne und So viel die Sterne und Planeten anbelanget, fo haben fie gegenwärtig unter fich 
Conſtellatio⸗ noch eben die Begriffe, die man im Altertume davon gehabt. Die Iroquoiſen nennen 


ue3. 


die Sterne Otſiſtok ein Feuer im Waffer, von Otſiſta Feuer, und von O, welches im 
Zufammenfage eine Sache im Wafler bedeutet. Dieſes ſcheinet auf diejenigen Waſſer 
zu zielen, wovon die heilige Schrift fagt: daß fie über dem Firmamente ſeyn. Sie fa: _ 
gen Otſiſtokuannion, und fügen alfo, die vermehrende Schlusbuchſtaben Hinzu, damit 
fie die Zahl der Sterne defto beffer vorftellig machen mögen. Mannigmal nennen fie 
ſolche auch Otſiſtokuannentagon, angeheftete Feuer; um Dadurch anzuzeigen, daß ob 
fie ſchon an dem Himmel beweglich feyn, fie nichts defto weniger ihre gewiffen Beftimmuns 
gen und eine unter fich felbft gleiche Uebereinftimmung haben. Sie theilen fie in Con 
ftellationes ein; wobey das fonderbarfte it, daß einige ſowol diefer Conftellstionen 
als Planeten , eben die Namen füren, welche ven dem Altertume auf uns gefommen 
find, Die Venus oder den Morgenftern, nennen fie Te Uentenhauitha, fie bringt 
den Tag, welches von eben der Bedeutung als der Name Lucıfer ift, den uns die Als 
ten überliefert haben. Das Siebengeftien **) nennen fie Te Jennonniakua bie 
Tänzer und Tänzerinnen; welches im Alterfume einigen Grund zu haben ſcheinet, in⸗ 
maſſen Hygin uns (*°) folches anfüref, und ſaget, das es darum alfo genennet worden, 
weil es das Anſehen hat, als ob es durch die Anordnung feiner Sterne einen runden Tanz 
formirte, Ich Habe bereits angefüref, daß fie die Balapis oder Milchſtraſſe ven Weg 
der Seelen nennen; zugfeich habe ich die Uebereinftimmung gemiefen , welche diefe Be⸗ 
nennung mit der Lehre der Alten, von dem Zuftande der Seelen in Anfehung ihres himli= 
ſchen Urfprunas und ihrer Nückfehr nach demfelben hat. Das befonderfte Geftirn aber, 
wobey ich mich anjego am meiften aufhalten werde, ift der groffe Bär, welchen Die 
Wilden ebenfals den Bär oder die Baͤrin zu nennen pflegen. Der Troquoifen Wort 
heiſſet Okuari. Hiebey bleibe ich etwas ſtehen, weil diefe Conftellstion bereits gemel« 
deter maffen die Betrahfungswürdigfte unter allen übrigen ift, und in Abficht der erften 
Shiffarten die mehrefte Aufmerkfamfeit verdiener, Denn man behauptet, daß Die Ma 


ey 
(48) uyGım. fib.2 Art. Taurus. 

*) Dief:s von einem Römifcheatholifchen ſelbſt, **) Varro eignet dasjenige allen Sternen zu, 
gefällete Urtheil, iſt viel zu vernünftig und uns was Aygin blos von dem Siebengeffirn anfüret; 
partheyiſch, als daf es nicht ins Befondre in Ber Quum pictus aer feruidis late ignibus 
trachtung gejogen werden, und von des Verfaſſers — Coeli choreas aftricas oftenderet. j - 
und feines Borgängers des Acoſta aufgeflärten des MANILIVS 2B. - 
griffen ein Zeugnis ablegen ſolte. Signorumque choros ac mundi flammea tecta, 
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bey ihren Reiſen zu Waſſer ſich nach derfelben gerichtet; daher fie aus einer natürlichen 
Folge durchgängig befanter, als alle andere, wovon man eben einen fo beftimten Gebrauch) 
nicht anzugeben weis, gewefen fenn müfte, 

Ich werde bier nicht die Fabeln der Dichter *) von dem Namen des groſſen und 
Eleinen Baͤrs üunterfuchen ,. fondern andern dieſe Sach forfüung überlaffen: ob die Bei— 
legung diefer Benennung entweder in Betracht der Baͤrinnen, die den Jupiter zu Creta 
geſaͤuget, oder wegen der Verwandlung des Arcas und der Callifto gefchehen? In Ana 
fehung desjenigen, was die Geſchichte anbetrift, fo glaube ih, daß dieſe beiden Pamen 
Diefen Conftellationen , die einander ſehr änlic) feyn , nach) einander , zu verfchiedenen 

Zeiten haben beigeleget werden Eonnen, Wenigſtens fcheinet es, Daß die Meinung der 
alten Schriftfteller diefe geweſen, daß man ſich lange zuvor, nach dem groſſen Bär ges 
richtet, ehe man den Eleinen Baͤr in Betrachtung gezogen. 

Hygin (*) fagt, daß Thales, der ſich ftark auf die Aſtronomie gelege , derjenie 
ge gewefen, der den Eleinen Bär, welchen man, um ihn defto beffer von dem geoffen zu 
unterfiheiden, Minor gebeiffen, Arctos genennet habe: und daß eben diefer Thales, 
da er ein Phoͤnicier geweſen, auch) dieſes Geſtirn Phoenice benamet. Die Pbönicier 
machten ſich die Entdeckung ihres Landsmannes zu Natze; und da ſie ſich auf ihren Reiſen 
nach dem kleinen Bär richteten, fo konten fie mit weit mehrerer Sicherheit ſchiffen. Alle 
„peloponnefijche Völker, benebft denen des aͤgaͤiſchen Meeres, furen fort, den groffen 
Baͤr zum Augenmerk zu haben. Und vielleicht ift Diefes ein Bewer gungsgeund der Eifer 
ſucht geweſen, der ſie vermocht, ſich an den alten Gebrauch zu halten. Dem ſey aber 
wie ihm wolle, ſo waren die Phoͤnicier lange Zeit die einzigen, die ſich nach des Ovi— 
dius **) Zeunnis nach dem kleinen Baͤr richteten, 

Diefer Thales, von dem Hygin redet, war ein Mileſier, und Fan blos deshalb, 
weil er fih in Phönicien aufgehalten, Eein Phönicier genennet werden. Er ift von 
dem andern Thales, der an den Gefegen der Creter gearbeitet, und den man unter die 
Zahl der Gefeggeber rechnen mus, unterfchieden, 

Das Gewiſſeſte hiebey ift diefes, daß Die Iroquoiſen und der mehreſte Theil der 
Wilden ven groſſen Baͤr unter eben dem Namen, als wir, kennen: und wie die Benen« 

k nungen der Conftellstionen gänzlich) wilfürlid) find, und denfelben nach Gutfinden geges 
ben worden; ſo koͤnnen ſie mit uns in Gebrauchung einerley Namens, nicht anders als 
durch eine Glachfdemigteit in Mittheilung der Begriffe uͤberein gekommen ſeyn, als rel: 
che ſolche Perſonen zum voraus ſetzet, die dergleichen Kentnis von einem zu den andern 
uͤberbracht. Uebrigens mus man nicht meinen, daß fie erſt feit der Zeit, da bie Ruropaͤer 
ihre Lande betreten, ſich dieſer Benennung zu Bedienen angefangen; fondern Diefe find. gez 
wis unter ihnen fehe alt, a fie treiben fogar ihren Scher; mit uns , daß wir einem 
Ece 2 Tiere 


— 


(49) HYGIN. lib. 2 Art. Arctos minor, 
*) Yrarus handelt im Anfange feines Gedich⸗ gelegt, und den Himmel in Confkellationes ein- 
tes: von den Baͤrinnen, die den Jupiter auf der gecheiler haben. 
Inſel Creta geſaͤuget, woraus fie nachher anden **) ovıD. Fafl. 3. 


Himmel verſetzet, und unter die Zahl der Geftirne, Quis tune aut Hyadas, aut Pleiadas Atlanteas 

zur Erkentlichkeit vor diefen Dienft verfeset wor _ Senferat, aut geminos effe fub axe po- 

den. Diefe Fabel ſowol, als des Arcas und dr los? 

" Eallifto ihre , fiheinen zu erweifen , daß es die Efle duas Arctos; quarum Cynofura peta- 
Creter und Barbaren find, die Griechenland tur 


bejaffen, welche den Seftirnen bie Namen. bri- Sidoniis; Helicen graia carina notet? 
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Thiere einen groſſen Schwanz andichten, das doch faſt gar keinen hat; daher fagen fie, 
daß die drey Sterne, die nad) Anferm Begrif den Schwanz an dem groſſen Baͤre aus⸗ 
machen ſolten, vielmehr drey Jaͤger wären, die ihn verfolgten. Der andre diefer Ster: 
ne hat einen ganz Fleinen Stern, der fehr nahe dabey befindlic) iſt. Diefer, fagen fie, iſt 
der Keffel des zweiten ägers, der das Geräte und den Mundvorrat der andern trägt, 

Le Llerc ( >) verfichert, daß Die gafpefifchen Wilden eine Kentnis vom groſ⸗ 
fen und Eleinen Bär haben *), und den erften Muhinne, den andern aber Muhin⸗ 
chiche nennen, fo mit dem Namen Arctos maior et minor überein koͤmt. ‚Er fügt hin⸗ 
zu, daß fie vorgeben, als ob die drey Hüter des Morvditerns ein Canot wären , worin 
drey Wilden fäffen, die den Bär verfolgten; den fie aber zum Unglück nicht einholen 
koͤnnen. Es iſt zwar nicht leicht gewoͤnlich, Bäreniagden zu Waller anzuftellen, wenn - 
nicht von weiſſen Bären die Rede ift, als welche, wenn fie auf dem Eife Fiſche fuchen, 
oftermalen ins Nordmeer geraten. Weil aber iefe Jagd fo unficher als ungewonlid) iſt; 
ſo ſcheinet mir dieſer Canot, blos in des le Clerc Erfindung zu beruhen. 

Diejenigen Iroguoiſen welche ich dieſerhalb zu Rathe gezogen, haben nicht ge« 
ſchienen, den kleinen Bär unter dieſen Namen zu kennen. Sie nennen den Polarſtern 
in’re Uactenties, als einen der nicht fortgehet, weil feine Bewegung den Augen nicht 
merflich ift, daher er beſtaͤndig an Einem Orte ſtehen zu bleiben ſcheinet. Ohnerachtet ſie 
von beiden Bären blos den groſſen Fennen, fo ift er doch der Polarftern, der ifnen auf 
ihrer Reiſe zum Fürer und dazu Diener, die verfchiedenen Windftriche zu unterſcheiden, 
welchen fie zu folgen haben. Die abenaquifchen Wilden Fennen den Kleinen Baͤr 
eben fo wenig; und ich glaube, des le Clerc Anfüren ungeachtet, daß es mit den Mic— 
macs, die ihre Nachbarn find, eben diefe Bewandnis habe. 

Die Wilden haben ihren Compas in den Waldern und groffen Ebnen des feſten Lan⸗ 
des nötiger, als auf den Flüffen, weil ihnen derfelben Lauf befant und leicht zu halten iſt. 
Wenn ihnen aber der Sonnen » oder Sternenfchein ermangelt ; fo haben fie einen natüre 
lichen Compas an den Bäumen der Wälder, die ihten Durch faft untrügliche Merfmale 
Morden zu erfennen geben. Das erjte Kenzeichen ift die Spige der Baume, welche bes 
ftändig gegen Mitcag zu gerichtet ift, als wohin fie durch die Sonne gezogen wird. Das 
andre beftehet in der Borfe, die gegen Norden allezeit mat und dunfler if. Wenn fie 
deffen defto gemiffer verfichert feyn wollen , fo dürfen fie nur einige Splitter ausbauen. 
Die verfchiedenen Bedecfungen, welche den Stam des Baums umgeben , find an der 
Seite, die gegen Mitternacht ftehet, allezeie dicker , mittagswärts aber ungleich dünner, 
So zuverläßig inzwifchen auch diefe Zeichen ſeyn, fo brechen fie, wenn, fie ihre Nückreife 
auf eben demfelben Wege antreten wollen,oder wenn etwan einer zurüc ‚geblieben, der ſich 
verirren fonte, wenn Wind und Schnee ihre Fusſtapfen bedeckt hat, von Dit zu Drt klei⸗ 
ne Zweige ab. 

Ehedem 

(50) Relat. de la Gafpeüie ch. 7. 


*) Unter allen verfchiedenen Namen, welche gemwefen. Noch heut zu Tage, werden biefe drey 


man diefen Seiden Geftirnen der Baͤre gegeben, 
fcheinen die Namen Aretos und Bär die älteften, 
und in der Fabel der Mythologie am gegrünbdetjten 
zu ſeyn. Dieſes aber ift ungewis, ob die drey 
Sterne, die man den Schwanz des Baͤres nenz 
net, allemal auf diefen Fus im Altertume betrach— 
tet worden; wenigſtens iſt folches nicht algemein 


Sterne in Italien i tri Cavalli die drey Reuter 
genennet, wie folches aus des -CORONELLI 
Himmelskugel erhellet. In Frankreich nent man 
fie die Huͤter des Baͤrs, eben auf die Art, wie 
le Elerc in feiner Relation de la Gafpefie am amı 
gezogenen Orte gethan hat, ’ 
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Ehedem war es bey den Lacedaͤmoniern, vielleicht auch) bey andern Völkern des 
Altertums, ein Aberglaube, Feine Schlahr im abnemenden Mond zu liefern, Ich Fan 
zwar nicht verfichern, daß die Wilden eben diefem Vorurtheile zugethan find; fo viel 
aber ift gewis, daß wenn fich verfchiedene Voͤlker zu einem gewiffen Unternemen zufanımen 
zichen ſollen, fo ift das Signal zur Berfamlung allezeit der Vollmond, Diefer ift aud) 
feit geraumer Zeit fehon zu diefem Behuf unter ihnen das Zeichen gewefen. Sie werden 
auch niemalen ermangeln, ſich wärend deffelben an dem beftimten Drte einzufinden. Wan 
nenhero diefes ebenfals eine Anmerkung ift, daß die Geſtirne zu Einrichtung ihrer Neifen 
dienen, und fie zu ihren Unternemungen füren. 
23 
Wenn die Wilden an den Dre gelangen, wo fie ihr Nachtlager halten wollen, iſt Läger. 
ihr Lager bald aufgefchlagen. Sie Füppen ihre Canots auf die Seite, damit fie fid) vor 
den Wind fehüsen koͤnnen; oder fie ftecfen einige Zweige von Laubwerk in den Sand, und 
legen andere dergleichen unter ihre Matten, Cinige füren gleich unfern Landkarten zuſam— 
mengerolte Birfenrinden mit ſich, wovon fie gar bald eine Art von Gezelt oder Hürte 
aufrichten Fonnen. Wenn fie feine Weiber bey fic) haben, fo machen die Juͤngſten unfer 
ihnen Feuer an, und find fehuldig, den Keffel beizubringen, auch alles übrige zum Unterz 
alte zu beforgen, Die Kriegesmänner haben die Gewonbeit, allemal einige junge Bur« 
die mit ſich zu füren, deren Verrichtung bey ihrem erften Feldzuge darin beſtehet, denen 
andern aufzumarten, eben fo wie Hylas den Hercules bedienen mufte, 
er §. 24. | 
Bey dergleichen Gelegenheiten bedienen fie ſich einer befondern Art, Feuer anzuma Art Feuer 
den. Die Montsgnais und Algonquins ſchlagen mit zween Stücden Erz (pierre de anzumahene 
mine) über eine Xolersfeule, die famt den Federn getrocknet ift, und leichtlicy Feuer faͤn— 

. get, weshalb fie ihnen auch ftat des Zunders dienet. An ſtat des Schmwefelfadens haben 
fie ein Stüd faul und wohl getrocknetes Holz, das fo lange brenner, bis es verzeret ift. 
So bald es Feuer gefangen, wird es in eine zu Pulver geftoffene Cederrinde gelegt, und 
ſo lange fanft angeblafen, bis es eine Flamme giebt. 

Die Auronen und Iroquoiſen, auch gewiſſe Völker im mittägigen America, 
bedienen fich bey dem Feueranſchlagen, Feiner Kiefelfteine, fondern fie reiben Holz an eine 
ander. Sie nehmen zwey Stüd troden und leichtes Cedernholz: das eine halten fie feft 
mit den Knien; und ſtecken in eine Hölung , die fie mit einem Bieberzahn, oder mit der 
Spige eines Meſſers am Rande des einen Stuͤck Holzes, das plat und ein wenig breit iſt, 
gemacht haben, das andre Stuͤck, das rund und zugefpißt iſt, hinein: und drehen es mit 

ſolcher Hurtigfeit und Strenge, daß die Materie des Holzes, die mit folcher Heftigkeit ge» 
handhabet wird, durch eine Kerbe oder Fleine Röhre, die. von diefer Hölung auf den bes 

ſchriebenen, oder diefem änlichen, Zunder ftöffer, in lauter Feuerfunfen herabrollet. Dies 

fer Zunder faffet die Herablaufenden Funken auf, und erhält folche fo lange, bis fie Zeit ges 

winnen, durch Herbeibringung trockner und zum Brennen tauglicher Materialien ein groffes 

Feuer zu machen, 

Diefer Gebrauch, durch das Boren Feuer zu machen , ift um fo fonderbarer und 
merkwuͤrdiger, da es eben derfelbe ift, deflen fidy die Veftalmnen zu Rom bey Anma— 
chung ihres neuen Feuers, oder bey Anzuͤndung deffen, fo durch ihre Nachlaͤßigkeit ver 
loſchen, bedieneten. Denn, da nicht erlaubt war, das geringfte weltliche Feuer Dazu zu 
| 3 x Eee 3 gebrau= 
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gebrauchen, ſo war die Gewonheit, ſagt Feſtus (*), ein Bret von lei J 
Holze fo lange zu durchberen , bis Funfen daraus gefallen , Die eine er » 
ehernen Siebe auffing ‚und hernachmals in den Tempel brachte. Mos erat, tabulam — 
kcis materiae tamiu terebrare, quousque exceptum ignem cribro — oina 
ferret. Ben den Griechen zündete man, nach des Plutsrchus( *) — — 
lige Feuer mittelft eines Brenſpiegels an, der, da er die Stralen der Sonne ruhe 2 
og, brennende Materien entzündete, Die in einem zu biefen Gebrauch beftimten Gefäffe 
zubereitet waren. : | E 


$ 25. - k 
Vorſichtigkeit Die Art, nach welcher die Wilden den Krieg fuͤren, iſt allen ihren Fei — 
in feindtichen lich; indem ihre ganze Kunft da hinaus läuft, felbige gtelchmie die = ars i 
Landen. überrafcheln. Ein Eleiner Haufe richtet feine Abſicht darauf, einige Cabanen der a # PR 
zu überfallen, und diefe, wenn fie im Schlafe liegen, aufzuheben. Wenn fie auch in “ — 
ger Schlachtordnung fortgehen, ſo ſuchen ſie ihre Maasregeln fo wohl zu nehmen, Daß }: 
zu einer ſolchen Zeit eintreffen, Da man ihrer am menigften vermuten ift; nemlich wenn 

die Mansperfonen auf der Jagd, die Weiber auf dem Felde, und alfo auffer Stand find, 
ihnen - Spige 5 bieten. "= 

er gute Fortgang Diefes Unternemens beruhet auf der Verſchwiegenhei 

der Sorgfalt, die fie, ihre Ankunft verborgen zu — rag Sie rar os 
aller möglichen Mittel, damit fie die verfehiedenen Parteien, die ſich abweſend befinden u 

— moͤgen, ‚ohne felbft dabey entdeckt zu werben. 02 
ey jedem Sager, das fie aufſchlagen, ſchicken fie ihre Kundfchaft 3 
aus, die das Sand erforfchen müffen. Diefe haben ſolche — Ei lie n 
— — RE SE Er 
a3 erfte beſtehet in dem Geruche des auchs. Wenn einige Wi i = 
Wäldern Hütten aufgefchlagen; und dafeldft in aller Sicherheit zu un - 
den fie diejenigen, die fie fahhen, fogleich, und zwar noch ganz von weiten, an dem Gerue 
che ihres Feuers gewahr. Man fan verficbert fenn, daß fie eben einen fo feinen Gerud) x 
als die Jagdhunde haben, die zum Ausfoüren des Wildes gebrauchet werden. — 

Das ʒweite beſtehet in den Fusftapfen der Perfonen, die von einem Orte zum andern 

gegangen find. Es ift gewis, daß fie dergleichen an folchen Orten gewehr werden, wo 
die nicht einmal den geringften Anfchein davon antreffen würden. Gleich bey dem erften i 
Anblicke werden fie, obne fich zu irren, fagen Fönnen, von welcher Nation, von welhen 
Geſchlechte, und von welcher Gröffe die Perfonen geweſen, von denen fie die Spur antrefe- 4 
fen, und mie lange ungefär die Zusftapfen eingedrudt find, Sind es nun vollends Pers + 
fonen von ihrer Bekantſchaft, fo werden fie nicht unterlaffen zu fagen, daß die Susftapfen 

yon dieſem oder von jener find. Sa fie find auch fo ſchlim, daß wenn fie dadurch den Ik 
einer verdächtigen Zufammenfunft enidecket haben, fie alles Gras, was efwan auf einem- % 
dieſer Zusftapfen befindlich ſeyn möchte, ausreiffen. Cine zwar ftumme aber ausdrucende 
Sprache deſſen, mas der Mund nicht ohne Verlegung der Wohlanftändigfeit fagen ang. h 
fie werden fih auch felten darinnen irren. — 
Ohnerachtet nun dieſes etwas auſſerordentliches iſt, ſo kan man icht N 
daß fie ein beffer und fehärfer Gefichte als wir hätten. Ich glaube a . 
Wirkung einer ganz befendern Aufmerkſamkeit und einer febr langen Gewenbeit ift, dere 
gleihen 


Gi) FESTVS vor. Ignis Veſtae. (52) PLYTARCH, inNuns, 
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gleichen Anmerkungen gemacht zu haben. Ich habe ſelbſt einen Verſuch gethan, nicht 
zwar, die Warheit zu bekennen, in Anſehung ihrer Fusſtapfen, auf deren Beobachtung 

- ich mich niemalen geleget, fondern in Abfiche zweier andrer Dinge, die fi) oftermalen 

ereignen. \ 

j Bey dem Anfange meiner Mißion tounderfe ich mich nicht wenig, als ich fahe, daß 
die Wilden auf und abwärts fahrende Canote ganz in der Ferne, fobald fie fich nur bli— 
cken lieffen, erfegnen Fonten, Nicht weniger bewunderte ih, daß, als ich mich mit ihs 
nen auf einem Canote befand, fie oftermalen eine Bervegung machten, als ob fie nad) eis 
nem Fiſche werfen mwolten , den fie ganz unten auf dem Grunde des Waffers erblickten, 
Ich that zwar meine Augen fo weit auf, als ich konte, jedoch ich fahe nichts. Almaͤlich 

aber und Durch ſtarke Betrachtung des mir bezeichneten Ortes , gelangte ich doch dazu, 

daß ich etwas entdecken Fonte. Ja endlich gewoͤnete ich mich dergeftalt dazu , daß ic) of⸗ 
termalen der erfte war, der den Wilden was zu zeigen vermochte, Meiner Erfarung 
aber ungeachtet Habe ich Doch nicht genug bewundern koͤnnen, daß man unter dem Waffer 
viel Zus tief einen Fiſch fehen, und über eine Meile Weges weit einen Canot erbliden 
Eönne, ohnerachtet er nur auf der Oberfläche des Waflers als ein Strich erfchien, 

Die Alten hatten ebenfals diefe Wiffenfchaft der Zusftapfen, und bedienten fich dere 
felben mit eben dem Bortheil als die Wilden. Apollonius von Rhodis (7) ſtelt uns 
die Argonsuten davon zum Beifpiel vor, Diefe hatten ven Hercules verlaflen, als er 
ſich von ihnen entfernet, und dem Aylas nadlief, den ihm die Nymphen geraubet. Als 
fie nun hierauf erfaren, Daß er ſich feit wenig Tagen in Libyſſa ſehen laffen, und folglich 
nicht alzuweit fern Fönne, fo ſchickten fie viele von ihrer Manfchaft auf verfchiedenen We— 
gen aus, Nachricht von ihm einzuziehen ; und er feget hinzu, daß es albereits zu ſpaͤt ges 
wefen, feiner Spur zu felgen, indem der einige Nächte hindurch anhaltende Wind, als 

le Fusftapfen zugewehet, und ſolche von einer Seite zur andern mit Sande bededt gehabt, 

Wie noch heut zu Tage in diefen fanden zu gefchehen pflege, woſelbſt ganze Caravanen 

oftermalen von Sandbergen in den africaniſchen Wüfteneien verſchuͤttet werden. 

| Es ift ihnen nicht unbefant, daß ihre Feinde eben die Wiſſenſchaft, als fie, befigen, 

Damit fie nun nicht von jenen entdeckt werden mögen , fo nehme. ſie alles fehr genau in 
acht, und fegen ihren Weg mit groffer Behutſamkeit fort. Sie bedienen fic) Feiner Feuers 
roͤhre mehr auf der Jagd, fondern fangen an, von dem Mehl, das fie mitgebracht, ihren 

Unterhalt zu nehmen. Diefes befprengen fie mit ein wenig Faltem Waſſer, vder verzeren 

es ganz trocken, und fegen einen gufen Trunk darauf. ya fie unterftehen ſich fo gar nicht 

einmal, Feuer anzuzünden. Auf dem Wege gehet einer hinter dem andern her, und der 
letzte bedeckt die Zusftapfen mit Laubwerk. Wenn fie fid nun endlich ihrem vorgefeßten 

Ziele nähern, fo fegen fie ihre Reife des Nachts fort, bey Tage aber ruhen fie. Indeſſen 

werden fie dieſer Vorſichtigkeit ohnerachter mannigmal überrumpelt, weil fie es an ver 

weſentlichen Sicherheit , nemlich an Ausftellung einer Schildwache, ermangeln laſſen. 

Denn an flat, daß fie fih zu diefer Verrichtung aufmuntern und einander darin ablöfen 

/ ‚folten ; fo verlaffen fie fich vielmehr auf die Verficherung , Die ihnen ihre, vor Auffchla= 

gung des Lagers ausgefendere, Kundſchafter gegeben. Sie ſchlafen mit folder Sicherheit , 

"als wenn fie zu Haufe wären. Wenn fie nun in unbeforgter Ruhe lienen , geſchiehet es 
\ insgemein, daß fie überfallen, todt gefchlagen oder zu Sclaven gemachet werden. 

/ Diefer Heberfallungsfrieg, womit ſich die Wiiden nach Art der Parther, welche 

| den 

| 63) APOLLON. RHOD. lib,4 v.1459, 


Mauſchaft nicht auf eine verwegene Weife der Gefar blos zu ftellen, Im übrigen laffen 


genoͤtiget werden, einen in gutem Bertheidigungsftande befindlichen Plag anzufallen, - 


Scharmuͤtzel⸗ 
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den Voͤmern ſo lange Zeit beſchwerlich fielen, einander heimſuchen, hat ſeinen Urſprung 
keinesweges aus einer Niedertraͤchtigkeit 5 ſondern er iſt vielmehr dem Verlangen zuzus 
ſchreiben, ihren Sieg weit volfomner zu machen, und ihre Manfchaft dabey möglihft 
zu ſchonen: denn der Berluft eines einzigen Mannes ift ihnen in Abfiche ihrer geringen Ans 
zal ungemein empfindlich. Und diefer Berluft hat vor den Anfürer der Partey fo wichtis - 
ge Folgerungen, daß feine Ehre und Reputation darauf beruhet. Denn die Wilden 
verlangen nicht nur, Daß diefer geſchickt, fondern auch gluͤcklich feyn folle. Ihr Eigenfin 
ift in dieſem Falle wunderlich , fo daß, wenn ihr Oberhaupt nicht feine völlige Manfcyaft 
wieder zuruͤck bringet, und wenn aud) fo gar nur einer eines blos natürlichen Todes ftirbe, 
fein ganzer Credit verloren gehet, Diefes Fan indefien die Wirfung einer Staatsflugheit 
feyn, wodurch fie diefe Anfürer in der Aufmerffamfeit erhalten, und fie verhindern, ihre 


* 
* 


fie erfordernden Fals Häufig ſehen, daß es ihnen nicht an Muth ermangelt, wenn fie ent-⸗ 
decket werden, fondern daß fie ihre Perfonen und Leben theuer genug zu verfaufen wiſſen: 
es fey nun, daß zwey feindliche Parteien auf dem Felde einander aufftoffen, oder daß fie 


— * 


S, 26. J 
Als Champlain C*) nebſt noch einigen Franzoſen die algonquinſchen und 
montagnaiſchen Wilden, die wider die Iroquoiſen zu Felde zogen, begleitete, hat 
er ung eine Beſchreibung von einem ſolchen Scharmuͤtzel hinterlaſſen, woraus abzunemen 
ift, Daß fie nicht. nur Muth, fondern aud) eine edle Herzhaftigkeit befigen, die uns Zus 
ropaͤern Ehre bringen würde. Seine Erzälung lautet ohngefaͤr folgender maſſen. - 
Als Champlain und fein Haufe fih auf die See eingefchiffet , welche man nach⸗ 
mals nad) feinen Namen Champlainsſee genennet, und ihren Weg in aller Stille und 
ohne Geräufche fortgefeget , fahen fie Abends gegen zehen Uhr an der Spitze eines Vor— 
gebürges die Itoquoiſen anlauden, die ihrer Seits ebenfals zum Kriege ausgezogen was 
ren. So bald beive Parteien einander anſichtig wurden, erhuben fie ein groffes Geſchrey, 
und jederman ſchickte fich zum Gefechte an, Die Iroquoiſen ftiegen ans fand, ftelleten 
alle ihre Canote am Ufer in Drönung, damit fie ſolche im Nothfal wieder befteigen Füne 
ten. Da fie mit ihren Beilen Holz abgehauen , verfperreten fie den Zugang , fo gurfie 
Eonten. Die andern näberten ſich ihnen auf einen Bogenfhus, ſchichteten ihre Canore 
nach der Breite dichte an einander , und madıten fie mit Stangen fefte, fidy aber zum 
Gefechte bereit. : = 
So bald fie ſich in Ordnung geftellet hatten, ſchickten fie zween Canote mit Herole 
ben ab, die den Jroquoifen ein Treffen anbieten muften, welchen fie auch mit Freuden, - 
obwol erjt des folgenden Tages, annamen, Denn fie fagten? daß es nicht das Anfehen 
habe, als ob fie wärender Nacht was ruͤmliches verrichten Fönten , inmaffen ihre tapfre 
Thaten durch die Finfternis verdunfelt werden möchten ; man müffe alfo lieber den Tag 
erwarten, damit fie ſich recht in die Augen fehen Fönten: fo bald ſich auch die Sonneam 
Horizonte blicken laffen würde, molten fie ſich einftellen. Diefe Erflärung ward ange 
nommen: die beiden Canote ftieflen wieder zu der Armee, und die Mache wurde auf beie 
den Seiten mit Singung des Todten » und Sobliedes ihrer Nation zugebracht, worin fie 
der Gewonheit nad), alles, was zu Verachtung. ihres Feindes gereichen Fonte, mit einflieſ⸗ 
ſen lieſſen. Denn jede Partey war ſich eines unfelbaren Sieges vermuten, at 
Kaum 
(54) CHAMPLAIN Voyages liv.3 ch. 9 a 
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Raum war der Tag angebrochen, fo Famen die Iroquoiſen aus ihren Verſchan⸗ 
zungen hervor, Sie waren beinahe zweihundert Mann ſtark, und rückten mit langfamen 
Schritten und einer lacedaͤmoniſchen Ernfthaftigfeit und Gelaffenheit in Schlachtord« 
nung , fo daß fih auch Champlain darüber verwundert, An ihrer Spitze befanden 
ſich drey Anfürer, die drey groſſe Federbuͤſche füreten, wodurd fie ſich in ven Angriffen 

unterſcheiden konten. Diejenigen, fo von der andern Partey, als fie ans Sand geftiegen was - 
ven, ftelten.fich in eben die Drönung. Als nun Chsmplain zugleih mit anrücte, ftunden 
die Iroquoiſen ftille, damit fie ſich von ihrer Beſtuͤrzung wieder erholen möchten, Und 
als fie ihn einige Zeit angefehen , traten fie zurück, um ihre Pfeile abzudruden. Der 
Streit nahm alfo in befter Ordnung feinen Anfang, würde auch auf gleiche Weife fortges 
feßet worden feyn, wenn nicht Champlain zween iroquoiſiſche Anfürer erfchoffen und 
den dritten gefärlich verwundet hätte, Als nun ein andrer Franzoſe zu gleicher Zeit aus 
dem Walde Feuer auf fie gegeben, fo verurfachte die unerwartere Wirkung der Feuerröhs 

re, die in Abfiche diefer BZarbaren etwas neues war, Daß fie auffer alle Faffung geſetzet 
wurden. Nunmehro machten fie den Sieg ihren Gegnern nicht länger ftreitig , welchen 
fie ohne dieſen Zufal vielleicht davon getragen haben würden ;_ fie verlieffen alfo die Wahls 
ſtadt benebft ihren Berfchanzungen, und flüchteten in den Wald, wohin fie von ihren Feins 

den verfolget, viele unter ihnen getödtet und zu Gefangnen gemachet wurden. Die übri- 
gen aber vetteten fich, fo gut fie konten. 

Bey dergleichen Gelegenheiten, erlaubet ihnen ihre geringe Anzal oftermalen, daß 
fie, fo zu fagen, Mann vor Mann auf einander ftoffen, und wie in einem Zweifampfe mie 
einander fechten koͤnnen; fo wie die Helden des Homerus und Virgilius gethan. Manz 

nigmal kennen fie ſich einander, und erfundigen fich nad) Neuigkeiten, reden mit einane 
der, und ſchlagen fich nicht eher todt, ehe fie ſich nicht zuvor einige Höflichfeiten , wie Dirs 
gilius feinem Aeneas thun läffer, erwiefen haben. 
Ohnerachtet der Wilden eigentliche Stärke darin befteher, daß fie im Walde mit 
einander kaͤmpfen, und von einem Baume zum andern laufen, fo wiſſen fie ſich doch eben« 
fals auf dem ebenen Felde und unbedeckt wohl zu betragen. a fie haben unter ſich eine 
Art von Kriegesuͤbung, nach welcher fie ihre Handgriffe und Schwenfungen wohl zu ma« 
chen wiſſen. Woraus abzunemen iſt, daß fie nicht allein Nottenweife fechten, fondern 
ihre Reihen und Glieder zu halten wiffen. Hiervon giebt uns Champlain ebenfals fols 
gende Befchreibung. 
3, Die Hberhäupter, fagt er, nehmen, fo viel ihrer find, Stoͤcke eines Fuffes lang, 
„und unterfcheiden durch andre etwas längere ihre Anfürer. Hernach gehen fie in den 
Wald, und machen einen Dre von fünf bis ſechs Fus ins Gevierte eben, auf welchen der 
„Anfuͤrer gleichham als ein Obriftwachtmeifter alle Stöcde in einer ſolchen Drönung, die 
ihm felbft gefält, binleget, Alsdenn ruft er feine Gefärten, die insgefamt bewafnet ers 
ſſcheinen, und zeiget ihnen diefe Drdnung und Reihen, die fie halten follen, wenn fie mit 
„ihren Feinden fchlagen wollen, Diefes alles betrachten die Wilden genau, und beobach— 
„ten die Figur, die der Anfürer mit den Stoͤcken gemacht hat. Darauf begeben fie fi) 
„hinweg, und fangen an, fich in Ordnung zu ftellen, und zwar eben fo, tie fie bemelvete 
 »Stöcde liegen gefehen. Alsdenn mifchen fie fich unter einander , und begeben fid) aufs 
‚ „neue in ihre Ordnung, welches fie einige mal hinter einander wiederholen. Sie machen 
alſo ihre gehörige Stellungen, ohne daß fie der fo genante Obriftwachtmeifter dazu ans 


„weifen 
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weiſen darf, welche fie auch, ohne die geringfte Unordnung ‚ wohl zu beobachten toiffen, 4 
»Diefes ift die Regel, die fie in ihrem Kriegen befolgen, ,, = | 


Belagerun⸗ 
gen. 


Ziſtes Kupfer. 


Eroberung Es iſt unmoͤglich, das traurige Schauſpiel, das in einem eroberten oder erſtiegene 
eis Ortes. 


























S. 27 - ® 
Die Belagerungen der Derter, wo fie Widerftand ſinden, find ebenfals ein Beweise 

tum, daß fie gewiffe Kriegesregeln beobachten , wobey Berfchlagenheit und Lift mit der 
Tapferkeit und Stärfe in volfomner Gleichheit jteher, Wenn die Belagerer unglaubliche 7 
Bemuͤhung anwenden, die Wachfamfeit der Belagerten zu beliftigen und alle Hinderniffe 
zu überjteigen; fo vergeſſen legtere an ihrem Theile nicht, alles was zu einer lebhaften Vers 
theidigung erforderlich ift, zur Hand zu nehmen. Verſtellung, falfche Angriffe, mutige 
und unerwartete Ausfälle, Hinterhalte, Ueberrumpelungen ; alles wird von beiden Theis 7 
Ien wechfelsweife ausgeübet. Es ift aber nicht leicht eine Belagerung von langer Dauer, 
Denn da die UImpfälung blos von Holz und die Cabanen von Baumrinden feyn, fo mö— 
gen fie ihre Bruftwehren mit Steinen, Balken und Waffer anfüllen ; ja fie mögen bes 7 
fliffen feyn, wie fie wollen, die Angreifenden durch einen Pfeilhagel zuruͤck zu treiben: fe 
füren diefe doch brennende Pfeile aller Orten mit ſich, wovon fie, wenn ihnen der Wind 
nur ein wenig zu ſtatten komt, eine geringe Zahl nötig haben, das ganze Dorf in Brand 
zu ftefen. Sie nähern ſich ohne Furcht mit hölzernen Sturmdächern, die fie vor fih 7 
tragen, und unter deren Bedeckung fie bis an den Fus der Umpfälung kommen fönnen, 
Diefe untergraben fie entweder mit ihren Beilen, oder fie legen Feuer daran, Cie mas’ 
chen aud) wol eine Gegenumpfälung, welche, da fie ihnen am fat des Schildes und Lei-⸗ 
ter dienet, ihnen Mittel an die Hand giebt, die Erfteigung der feindlichen Berfhanzung 
zu erleichtern, Ich habe in einer unfrer Erzälungen gefunden, daß auf diefe Art fiebens 
hundert Jroquoifen, das Dorf einer Nation die du Chat genennet worden, und wori 
fich mehr denn zwey taufend ftreitbare Perfonen befunden, erftiegen; ohnerachtet fie mit ei⸗ 
nem immermwärenden Hagel aus Feuerröhren, auf allen Seiten empfangen wurden, 

er 28 

Orte vorgeher, zu befchreiben. Der roth und ſchwarz befärbte Ueberwinder‘, der du 5 
feinen Anblick allein Furcht und Schrecken einzujagen fähig, und von feinem Siege aufge 
blafen ift, rennet als ein Beſeſſener durch alle Straffen, finger fein Triumphlied , und 
ſchmaͤhet die Ueberwundenen duch ein läfterliches Gefchrey. Alles, was unter feine * J 

geraͤt, wird ſeiner barbariſchen Grauſamkeit aufgeopfert. Alles wird von ihm, in der 
erſten Hitze ſeiner Wuth, in Feuer und Flammen geſetzet. Seine Raſerey nimt auch 
eher fein Ende, als bis er ermuͤdet iſt. Alsdenn wird feine Wuth ſcharfſingig, mie fi 
den Unglückfeligen, (die, da fie dem erften Streiche entgangen, das widrige Schickſal ha 
ben, lebendig in feine Hände zu geraten,) defto graufamer fallen köͤnne. Denen Ueber 
wundnen ift ihrer Geits nicht unbefant, was fie von ber viehifchen Unbändigfeit ihrer Ber 
fieger zu gewarten haben. Daher wollen fie lieber umfommen, und fich in die Afche ihres 
Baterlandes begraben laſſen, als deffen Untergang einen Augenblic überleben , und ſich 
dadurch der Marter einer nachgrübelnden Graufamfeit ausgefeger fehen. ie beweiſen 
alfo ganz erftaunende Tapferkeit, Da jie nun fowol durch die Begierde zur Rache als 
auch durch die Verzweiflung angetrieben werden; fo machen fie fih Waffen aus allem, mag” 
ihnen in die Hände fält, und fuchen theils in ihrer Herzhaftigkeit, theils in dem Toveden 

Seinde, ihren eignen Untergang zu befördern. Sie geben auch nicht eher nach , als bis‘ 
S . fie 
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i Vom Kriege 305 


. fie entweder uͤbermannet, oder durch die Heſtigkeit der Bewegung in bie Unmoͤglichkeit ges 
raten, ferneen Widerftand zu thun. ; 


Weil die Ueberwinder die groffe Anzal der in einem eroberten Dorfe gemad)ten Ges 
fangnen nicht wohl fortbringen Fonnen; fo giebt ihnen ihre Staatsklugheit, (nach) welcher 
fie die Ueberwundnen, fo viel möglich, verhindern, wieder empor zu fommen, und ſich in eis 
nen anderweiten Bertheidigungsftand zu fegen,) an Die Hand, ſowol diejenigen, die fie ih⸗ 
rer barbarifchen Wuth aufopfeen, als aud) die, fo fie ihren Gemeinheiten einverleiben 
wollen, auszufugen. Die ten alfo, welche Mühe haben würden, ihre Sprache zu 
lernen, oder ihres hohen Alters halber unbrauchbar geworden; ingleichen die Anfürer und 
Bornemften unter den Kriegesmännern, von denen fie etwas zu beforgen vermeinen, im 
Sal fie ihnen entwifchen folten; nicht weniger die noch Fieinen Kinder, benebft denen Ges 
brechlichen, welche ihnen auf der Ruͤckreiſe zur Laſt fallen würden, find die unglückjeligen 
Schlachtopfer, die fie ihrer Wuth und falfchen Staatsflugheit weihen. Sie verbrennen 
viele von diefen, ehe fie noch das eingenomne Dorf verlaffen, gleichſam auf dem Wahlpla⸗ 
ge Hernad) verbrennen fie alle Abende, der erjten Tage ihrer Zurückehr einige andre 5 
wenn fie nemlich, one einen Nachſatz zu befürchten, ihren Weg ungehindere forrfegen 
Fönnen. 
Da die Fleinen Parteyen nicht im’ Stande find, etwas von Wichtigkeit zu unters 
nemen, fo unterftehen fie fich auch nicht, fi) bis an die Pforten der Dörfer zu nähern, 
Indeſſen giebt es doch einige, Die es wagen. Diefes find aber feltene Fälle und voller 
Verwegenheit. Wie nemlid) ein Iroquoiſe that; diefer, da er ſich in aller Stille der 
Umpfälung eines Dorfs, worin der Krieg wirklich befungen ward , genähert, wurde er 
zweier Wilden in einem Schilderhaufe gewar. Er Fletterte demnach ganz unvermerkt 
hinauf, ſchlug einem mit der Keule den Kopf entzwey ; und als er auch den andern zue 
Erde geworfen, ſchnit er ihm den Hals ab, und löfete allen beiden die mit Haaren bewach« 
ſene Haut über den Hirnfchädel ab, und machte fich for. Ihre gemwönlichen Streiche 
üben fie an den Dertern der Jagd und Fifcherey, aud) mannigmal bey dem Eingange ei« 
nes Waldes oder Feldes, aus; mofelbft ihnen, wenn fie ſich einige Tage lang binter dem 
= Gebüfche verborgen gehalten, das Unglück einiger Voruͤbergehenden, die an nichts weni⸗ 
ger als an einen Ueberfal denken, Gelegenheit zur Ueberraſchlung oder zu einem Eleinen 
Siege giebt. Wenn fie aber befürchten, verfelget zu werden, fü fliehen fie vielmehr, 
> als daß fie im Zuruͤckzuge ftreiten ſolten. Den VBerwundeten, und denen die ihnen nicht 
folgen koͤnnen, ſchlagen fie alsbald die Köpfe entzwey, und fehleppen nicht mehr Gefangne 
= mic ſich, als nachdem fie felbft ſchwach oder ftarf find. Wenn fie ein Verlangen tragen, 
einen diefer Unglückfeligen zu verbrennen, und gleichwol nicht Zeit genug zu haben vers 
meinen, folches in der Ordnung thun zu Fönnen: fo binden fie ihn an einen Baum, und 
uͤnden einen andern nicht weit davon ftehenden an, der in einer gehörigen Entfernung iſt, 
den Elenden lange zu quälen, und ihn langfam zu verbrennen. Diefe Schlachtopfer ‚da 
fie fich dergeftalt ausgefeger feben, fterben wie die Nafenden, entweder von dem Feuer, fo 
fie almälig verzeret, oder an einem graufamen Hunger, wenn das Feuer nicht recht ange⸗ 
- zündet worden, ihnen feine Kraft nachdruͤcklich empfinden zu laffen, 
i $. 29. 

Wenn die Kriegeemänner fich in eine Eleine Armee zufammen gezogen, fo fehneiden Erbeutete 
ſie, ehe fie ein Treffen liefern oder einen Dre angreifen, denen, die fie getödter oder ein Haarſcheiteln. 
\ zeln überfallen , die Köpfe ab, und bringen = 2 Sager, Daſelbſt ſtecken fie foldye (Chevelures) 
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auf die Spige gewiſſer Spieffe oder eines langen Stocks, Angefichts der Feinde, zu denen 
die Entleibten gehöret Haben. Wenn fie ſich aber zurück ziehen, oder bey gewiflen andern 
Gelegenheiten , ziehen fie allen, die in dem Treffen umgefommen , oder vor tode gehalten 
werden, die Haarfcheiteln ab. Zu diefem Ende löfen fie die Haut über dem Hirnſchaͤdel 
unterhalb der Stirne und Ohren bis auf den hinterften Theil des Kopfes ab, Wenn fie 
folche dergeftalt abgezogen, fo bereiten fie fie zu, und weichen fie ein , gleich: wie fie mit 
der Haut des Wildes, fo fie auf der Jagd fällen, zu thun pflegen,  Hernachmals ſchla⸗ 
gen fie folche auf eine runde Form, und machen fie daran feſte. Auf beiden Seiten bes 
malen fie foldye mit'mancherley Farben. Oftermalen zeichnen fie auch auf der umgefehre 
ten Seite das Bildnis, oder das hieroglyphiſche Kenzeichen desjenigen , von dem fie 
genommen worden , ftecfen fie auf eine Stange, und tragen fie folchergeftale im Triumph - 
herum. Das bewundernswuͤrdigſte hiebey ift diefes, daß nicht alle die, mit denen diefe 

Dperation lebendig vorgenommen wird, daran fo wenig als an einem Keulenſchlage fters 

ben, ohnerachtet man bey legten glauben folte, daß ihnen die Hirnfchädel und alles zers 

ſchmettert feyn müfte; fondern es find viele wieder zurechte gebrachte worden: und ich habe 

auf meinen Mißionen eine Frau gefehen, der die Franzoſen, nachdem fie dergleichen Schnit 

ausgeftanden, den Namen la Tete pelee oder Rahlkopf gegeben , und fich volfommen 

wohl befand. Dieſe war an einen iroquoifirten Franzoſen verheiratet, mit dem fie 

verfchiedene Kinder erzeuget hatte, 

Die Scythen und andre barbarifche Völker in Afien und Europa, hatten fid) 
ehedem durch ſchreckliche Merkmale ihrer viehifhen Undändigkeit beruͤmt gemacht, welches 
den alten Schriftftellern auch nicht unbefant geweſen. Herodotus (*) druckt fid) von 
den Scythen folgendergeftalt aus: „Ein Scythe trinkt das Blut des erften Gefangnen, 
„den er machet, und bringet dem Könige die Köpfe aller derer , die er in der Schlacht 
„getödtet hat. . Denn febald er einen Kopf überbringe, fo hat er Antheil an der Beute, 
„woran er ohne diefe Bedingung Eeinen Anſpruch machen darf. Den Kopf fchneider er 
„rolgendergeftalt ab : Er loͤſet nemlich ſolchen über den Ohren ab ; wenn er folchergeftalt 
„die Hirnfchädel von dem übrigen Theile des Kopfs abgefondert, fo ziehet ex die Hauf da⸗ 
„von herunter, die er mit den Händen forgfältig weich reibet, und fie gleich einer Ochſen⸗ 
„haut zubereitet. Hernachmals gebraucht er fie zur Zierde, und haͤnget fie an fein Pferdes 
„zeug als ein Siegeszeichen. Je mehr nun eine einzelne Perfon dergleichen Art von Raub 
„aufweifen fan, je mehr wird er geehret und angefehen. Es finden ſich auch einige, die 
„dergleichen Haͤute zufammen fticten, gleihfam als wenn es Thierhäute wären, und fi) 
„Kleidungen daraus machen. Viele ziehen auch von der rechten Hand ihres Feindes die: 
„Haut famt den Nägeln ab, und bedienen fich derfelben, ihren Köcher damit auszuſchmuͤ⸗ 
„een, indem die Menfchenhaut viel dicker, und wegen ihrer Weiffe viel glänzender als eis 
„ne Thierhaut ift, Es finden ſich auch) eine groffe Anzal, die den menfchlichen Körper 
„gänzlich fchinden, die Haut trocknen, und fid) ihrer hernachmals anftat der Pferdededen' 
„bedienen, „ i 

Diefes find, ſagt diefer Schriftfteller, die bey diefen Völfern angenommene Gewon⸗ 
heiten. Weiter erflärer er, auf was Weife fie aus den Hirnſchaͤdeln ihrer anfehnlichften 
Feinde, ja felbft ihrer beften Freunde, Trinfgefäffe machen ; wenn nemlich unter legtern 
Zwiftigfeiten entftanden, und fie genötiget worden, einander heraus zu fordern, und einer 
von ihnen fobenn in einem Zweikampf in Öegenmwart ihres Sandesheren erleget wird, J 

ie 

(55) HERODOT. lib.4 1,64, 





| Vom Kriege, 397 
Die Gallier waren nicht weniger, als die Scythen, Barbaren; und Diodorus 


Siculus (*°) ſchreibt von ihnen faft eben daffelbe, „Wenn jemand, ſagt er, ſich zum 


„Stteite einftellet, fo befinget er die edlen Thaten feiner Vorfaren benebft feinen eignen, 
„Gegen ihre Feinde laffen fie eine völlige Beratung blicken, und vergeffen nichts, wodurch 
„diefen der Muth benommen, und fie zaghaft gemachet werden Fünnen. An ihres Pfer- 
„des Hals hängen fie die Köpfe, die fie abgehauen. Durch ihre Sclaven laſſen fie die 
„mit Blut befprügte Beute derer, die fie überwunden haben , tragen, unterdefjen da fie 
ſelbſt durch ihre Lieder den erhaltnen Sieg feierlich begehen. Diefe Siegeszeichen ftellen 
„fie in den Borhöfen ihrer Käufer auf. So viel die Köpfe ihrer wichtigften Feinde an« 
„tanget, fo heben fie folche in Kiften auf, die mit Harz von Cedernholz ausgepichet find, 
„und zeigen fie den vorübergehenden Fremdlingen. Sie machen fich auch einen befondern 
„Berdienft daraus, wenn ihre Vorfaren, oder fie felbft, eine ziemliche, ihnen vor dieſe 
„Köpfe angebotene Summe Geldes ausgefchlagen. ,, 

Die alten Teutfchen, fo von eben den Scytben, wovon Herodotus nach dem Arte 
füren Elias Skeed in feinem Buche von der Religion der alten Teutfchen , Gal« 
lier ‚der Völker Brosbritanniens und der Vandaler, redet, abftammen , beobachte: 
ten in Anfehung der Köpfe ihrer Feinde eben diefe Gewonheit; welches auch durch den 
Strabo (7) beftätriget wird, der verfichert, daß die mehreften nordifchen Völker hier 
innen von den Balliern nicht unterfchieden gemefen. 

Elias Skeed behauptet gleichfals , daß diefer barbarifche Gebrauch faft bey als 
len Morgenländern üblich gewefen, Bielleicht wird auch in den Büchern Moſis () 
darauf gedeutet, wenn es heiffet: Ich wil meine Pfeile mir Blur trunken machen, 


" und mein Schwert fol Sleifch. freffen. Weſſen ift aber das Blut, womit die Pfeile 


trunken gemachet werden ſollen ? Das Blur der Erſchlagnen und der entblöften 
Haͤupter der Feinde. Der Verftand diefer Stelle,ift weit volftändiger, wenn diefe Bes 
raubung von der blutigen Operation verftanden wird, durch welche die Haus des Gefangs 
nen bis auf die Hirnfchädel abgelöfer wird; als wenn man es mit den Auslegern von 
der Gewonbeit erfläret, den Kriegesgefangnen die Sturmhauben abzunemen, und fie mit 
entblöften Häuptern fortzufüren. 

Die Iroquoiſen begnügen ſich alfo angefürter maffen mie Ablöfung der Haut. auf 
dem Kopfe auf vorbefchriebene Art. Es giebt aber auch einige Völker in America, die 
ihre todten Feinde fchinden, und mit ihrer Haut Staat zu machen fuchen , ſich auch ins— 
befondre der Hände bedienen, um daraus Tobacksbeutel zu verfertigen , die in Canada 
Sacs a petun genennet werden, 

EN G. 30. 

Diejenigen Gefangnen, die durch Fleine Parteien gemachet worden, find auf dem 

Wege nicht fo übel daran, als die, welche durch eine Armee weggenommen werben. In— 


Zuruͤckkunft 


| der Krieges: 
dem die Ueberwinder wegen ihrer geringen Anzal blos auf ihre Flucht bedacht und beforget — 


find, ihre gemachte Beute ſicher nach Haufe zu bringen. Daher binden fie ihnen nur nen. 


| 


die Arme über den Elbogen fefte, und. fhürzen hinterwaͤrts auf den Rüden einen Kuoten, 
daß fie alfo auf gewiffe Maaffe ihre Hände frey behalten , ohne ſich jedoch Ihrer Bande 
„entledigen zu koͤnnen; auch noch im Stande find zu laufen, und fich alfenfals mit. der Flucht 
zu retten. Ob ihnen zwar diefe Bindung die zum Laufen nötige Bewegung der Arme ber 


nimt, fo find doch einige gewonet, auf diefe Weife eben fo ſtarb zu laufen, als wenn fie 


ganz 


1% (56) DIODOR. sıc, lib, 5, G67) STRABO lib, 4, (53) 5 B-Mofı 6132, 9.42% 
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ganz ungebunden waͤren. Ja es hat mir ein Mißionarius verſichern wollen, daß er eis 
nen Wilden gefehen, der ſich dergeftalt Hierin geübt, Daß er faſt nicht anders als auf dies 
fe Weife laufen Fonnen, und noch dazu vor allen andern den Vorſprung behalten, 


8... 3% 
Art die Ger Die unangenemſte Zeit vor diefe Elende ift die Nacht. Denn alle Abend werben 
fanguen zu fie faft ganz nackend auf die bloffe Erde geworfen. In dieſe werden vor jeben Gefangnen 
bewaren. vier Pfaͤle eingefc)lagen , woran man ſie mie den Händen und von einander gefperreren 
Fuͤſſen in Geftalt eines Andreaskreuges anbindet. Alsdenn wird noch der fünfte Pfahl 
eingerammelt , und ein Strick daran befeftiget, welher dem Gefangnen drey oder viers 

zeſtes Kupfer. mal um den Hals gefchlungen if, Endlich werden fie mitten um den $eib mit einem an« 
bern Strike oder Riemen umgürtet , deffen beide Enden derjenige, fo die Aufficht über 
den Oefangnen hat, die Zeit uͤber, da er fchläft, ergreift, Damit er fogleich erwachen mö« 
ge, wenn etwan fein Gefangner einige Bewegung zur Flucht machen wolte, 

Diefe gezwungne age iſt fonder Zweifel, Da fie eine ganze Nacht durch waͤret, eis 
ne Marter, insbefondre aber in den Jahreszeiten, da fich die groffen Mücken einftellen, 
Denn es ift faſt nicht zu befchreiben, wie weit fich die Dreiftigfeit dieſes Ungeziefers er 
ſtrecket. Sie [hwärmen Millionenweife herum, machen ein unerträgliches Geſumſe, 
und wenn fie auf einen Körper fallen, ſtecken fie ihren Stachel bis ins Fleiſch, faugen das 
Blut heraus, und Aöffen ſtat deffen ihren Gift in die Wunde, alfo daß diefer nebft einem 
beſchwerlichen Jucken auch einen heftigen Schmerz verurfachet. BR 

Im übrigen machen fie diefen armen Leuten bejtändig Hofnung, daß ihnen bey ihrer 
Zuruͤckkunft das Leben gefihenft werden folle, Auch felbft wenn fie von dem Orte ihrer 
Heimat, almo fie gefangen genommen worden, entferhet find, wird nicht mehr fo genau 
auf fie Achtung gegeben, fondern ihnen eine fo groffe Freiheit geftatter, daß fie oftermalen 
vor die Ueberwinder traurige Folgerungen nad) fich ziehe, Denn nicht feiten Hat ſich be« 
geben, daß ſich die nur nachlaßig beebachteren Sclaven von ihren Banden losgemacht, 
einen Theil ihrer fehiafenden Feinde todt gefchlagen , fich hernachmals der übrigen be 
mächtiget, und fie nunmehro gefangen genommen, auch) ihnen nachher Hinlängliche Gele— 
genheit gegeben, ihre alzu groffe Fahrlaͤßigkeit und unbefonnene Sicherheit, als die Urfas 
che ihres Ungluͤcks, zu beflagen, wi 


SR} ei 
Todtenge⸗ Sobald die Kriegesmaͤnner ſich entweder ihren eignen oder einem Dorfe ihrer Bun⸗ 
ſchrey · desgenoſſen naͤhern, ſo ſenden ſie einen von ihrem Haufen voraus, der ihre Zuruͤckkunft 


anmelden mus, fie ſelbſt aber halten ſtille, und erwarten die Einholung. Derjenige nun, 
dem dieſes aufgetragen worden, faͤngt, ſobald er nur das Dorf erblickt, oder verhoffen 
Fan, gehoͤret zu werden, fein Todtengeſchrey an, welches in dem Worte Rohe! bes 
ſtehet. Diefes Wort deiner er fo lang als er Fan, und wiederholet es unzälige male, und 
fo oft, als unter feinem Haufen Perfonen, entweder im Gefechte geblieben, oder unter We— 
gens geftorben find. Diefes Gefchrey it Ducchdringend und fehr Fläglih. Es erſtreckt 
ſich insbefondre auf dem Waffer und zur Nachtzeit fehr weit, Sebald diefes Geheule ge- 
höret wird, Läuft jederman aus dem Dorfe, und wendet fic) gegen die Seite , wo es hera 
komt. Unterdeſſen fest der Vorausgeſchickte ſeinen Weg fort, und wiederholet von Zeit zu ' 
Zeit fein Todtengeſchrey. Er bleibt nicht eher ftehen, als bis er mitten im Dorfe ift, 
almo ein Kreis um ihn herum gemachet wird, Wenn er vafelbft fich wieder erholer, fo 
fagt er zu einen der Aelteſten, der fich einfinder, ihn anzubören, mi leifer en den 
urjen =» 
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Vom Kriege, 399 


+ Furzen Inbegrif der Reiſe, macht ihm die Namen der Berlornen und die Art ihres To- 
des, ohne den geringften Umſtand dabey zu vergeflen, bekant. Wenn nun der Aelteſte 
feinen Bortrag angeböret, fo wiederholet er mit erhabner Stimme in, Öeftalt eines Ned» 
ners alles, was er von ihm erzälen hören, , Hierauf gehet ein jeder, wieder nad) feiner 
Wohnung. Diejenigen, die ihre Angehörige Dabey verloren, beweinen fie in ihren Cas 
banen , wofelbft-fie auch die gewönliche Convolenz annemen. Der Abgeordnete aber bes 
giebt jich in die feinige, oder wenn er in diefem Dorfe nicht zu Haufe gehoͤret, in eine ana 
dere, worin er entweder Verwandte oder einen mit ihm in dem Bündnis der Gaſtfreiheit 

‚ ftehenden Freund hat. Ihm wird fodann zu eſſen vorgeſetzet, und hierauf erzälet er alles 
umftändlich, was fich auf der Keife zugetragen; und nimt die Gluͤckwuͤnſche an, die ihm wez 
gen feiner gefunden. Zuruͤckkunft abgeftattet werden. 

Einer hat fo viel Achtung vor dem andern, daß, fo volfommen auch ihr Sieg feyn 
mag, und was fie auch vor Vortheil Davon getragen, doc) allemal die erfte Kegung , der 
Berrübnis, wegen des dabey erlittenen Verluſtes ihrer Sreunde und Angehörigen, gewidmet 
iſt. Das ganze Dorf iſt ſchuldig, Theil daran zu nehmen, Wenn nun diefes geſchehen, 
ſſo wird alsdenn erft von dem glüctlichen Fortgange ihres Unternemens gefprochen. Goa 
bald die Todten beweinet find, fo wird fäntlichen Einwonern durch ein andermeites Ges 
ſchrey Nachricht von dem Bortheile gegeben ; und alsdenn überläffer man fich gänzlich der 
Sreude, nachdern es nemlich die Beſchaffenheit des Sieges erfordert, 
Die Weiber thun in Anfehung der Männer, die auf die Jagd gehen oder in den 
Krieg ziehen, eben dergleichen, Denn in dem Augenblicke ihrer Zuruͤckkunft, gehen fie 
ihnen enfgegen, und erwarten ihrer an dem Fluſſe. An ſtat ihnen aber ihre Freude zu des 
zeigen, die fie natürlicher Weife über, ihre glückliche Zurückunft empfinden folten , fo bes 
weinen fie zuerft ihre Verwandten , die wärend ihrer Abweſenheit in dem Dorfe geftorben ; 

- und Fündigen ihnen den Verluſt an, den fie durd) ihre Naͤnien und Klagelieder , wovon 

wir unten mit mehrern handeln werben, unterdeflen beweinet. 
5 33 a in 
Wenn von Seiten der Ueberwinder niemand geblieben ober geftsrben iſt, wie ſich Siegesges 
folhes zumeilen bey Fleinen Parteien begiebe, welche mehr auf Rauberen ausgehen, als in ſchrey. 

‘ den Krieg ziehen; fo ftime der Abgeordnete an fat des Todtengefchreies ein Triumphlied 
an, woben er fich zwar eben des Wortes Rohe Dediener, ſolches aber nicht fo lang aus⸗ 
dehnet, fondern es weit abgefürzter und freudiger ausruft: dieſes wiederholet ev fo viel 
male, als fie Gefangne oder Haarfchädeln mit zurück bringen; und das ganzeDorf, fo ſich 
der Freude, fo ein ſolches Gejchrey verurfachet , gänzlich überläffer , läuft ihm mit der 
gröffeften Begierde, umſtaͤndliche Nachricht davon zu erhalten, entgegen. 

2 Es ift wundernswürdig, daß eine fo befondre Gewonheit uns von den alten Schrift« 
ſtellern nicht ausfürlich mitgerheilet worden; da fie doch allem Vermuten nach aus Afien 
nad) America gefommen , und noch heut zu Tage in Colchis (°?) beobachtet wird: 
das Ohi, als der Mingrelier Todtengefchrey, ift auch bey den Huronen anzutreffen, 

Wenn die Xeltejten benebft den Berwandten der Kriegeemänner ihre Ankunft wiß 
fen, fo ſchicken fie ihnen einige entgegen , die ihnen theils Glück zu ihrer Ruͤckkunft wüns 
ſchen, theils ihnen Erfrifchungen mitbringen, und die Ucbernemung der Sclaven beforgen 
müffen, 

— §. 34 

(59) LAMBERT, Relat, de la Colchide cap, Ir. 
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G 34 | 
Einfürung An dem zu diefem Einzuge beftimten Tage entfchlagen ſich die Kriegesmänner ihrer 
der Gefang⸗ Gefangnen, als wenn fie weiter Fein Recht über fie hätten; und ziehen ganz allein in bag 
nen. Dorf, ebenfals einer hinter dem andern, fo wie fie ausgegangen feyn , jedoch. ohne Ges 
fang, ohne Anſtrich, und aud) wol in zerriifener Kleidung, gleichfam als deute die von eis 

ner langen Reife fommen, Injwiſchen bereiten diejenigen, welche die Gefangnen einfür 

ven ſollen, diefe zu Diefer Ceremonie, welche eine Art von Triumph feyn fol , fo in Anfe: 

Bung ihrer, zwar etwas rümlicyes aber auch zugleich etwas trauriges an ſich hat. Denn, 

es fey nun, daß man ihnen eine Ehre erzeigen wolle, oder ſolches blos zu dem Ende thue, 

den Ruhm der Sieger noch mebr zu erheben, fo werden ihre Angefichter roth und ſchwarz, 

gleich wie bey Feſttaͤgen geſchiehet, angeftrihen, Man fest ihnen Kronen von erhabnen 

Federn auf; In die linfe Hand wird ihnen ein weiſſer mit einer Schwanenhaut über;ogner 

Stock gegeben, der eine Art eines Commandojtabes oder Scepters ift; gleichſam als ob fie 

die Anfürer der übermundnen Nation, oder die Nation felbft vorftelleten. In der rech⸗ 

een Hand mrüffen fie die Schilöfvötenflapper halten ; und dem anfehnlichften unter ihnen 
wird das porcellsine Halsband umgerhan, das der Anfürer des Krieges bey Anwerbung . 

der Manfcaft, und bey dem die übrigen Kriegesmänner ſich anheifchig gemacht , entwe— 

der erhalten oder ausgetheilet hat. Da ihnen aber auf der einen Seite eine anſcheinende 

Ehre erwiefen wird, fo werden fie auf der andern, um ihr Elend defto fühlbarer zu mar 

chen, hinwiederum beinahe ihres gänzlichen Anzuges beraubet; fo daß fie faſt ganz nackend 

feyn, und mit über den Elbogen angefchnürten und auf den Rücken feitgebundnen Armen, 

bereits angefürter maffen, fortgehen müffen, 

Ich habe mich zwar bey den erfarenften Canadern nad) der Bedeutung des weiſſen 
und mit einem Schwanenfelle überzognen Stods erfundiger. Einige von innen haben 
mir auch gefagt, daß diefes ein Warzeichen fey , moran diefe arme Sclaven ihr betrübtes 
Schickſal erkennen und erfaren Fönten, daß fie nunmehro ihres Rechtes fowol über fich 
ſelbſt, als auch über ihr eigen eben verluftig geworden. Indeſſen hat mir ein Officier 
eine Begebenheit exzälet, Davon er ein Augenzeuge gemwefen, und woraus man abnemen fan, 
daß diefer Stab ein Ehrenzeichen ſey. Denn als eine Eleine Partey bey einer gewiſſen Ge⸗ 
legenheit zween Gefangne gemachet; fo habe < einer von dieſen beiden , fein widriges Schick— 
fal nicht ertragen Fönnen, und deshalb den Stab mit groffer Nachlaͤßigkeit, woraus feine 
Betrübnis abzunemen gewefen, gehalten, Der andere Gefärte feines Elendes aber, has 
be ihm ſolchen aus ber Hand geriffen, und verächtlich zu ihm geiprochen: daß feine Mieders 
trächtigkeit , die er fo ſtark blicken lieſſe, genug zu erfennen gebe, daß er ſolchen zu fragen 
unmwürdig fey. Hierauf fey er fortgegangen, babe ‚beide Stäbe, nemlich den, fo man 
ihm gegeben, und. den, fo er dem andern mweggeriffen, mit erhabner Mine getragen. 

Der Einzug der Gefangnen wird von denen, fo aus. dem Dorfe find, und melche die" 
Haarfehädeln der Todten tragen, fo fie auf lange Stangen, gleich den Pifen, ſtecken, ans 
gefangen, und diefe geben in einer gewiflen Entfernung hinter einander ber. Nachmals 
folgen die Sclaven, welche den ganzen Weg über fingen, und ihre Schildfrötenklappern zu 
ihrem Todrenliede einftimmen laflen. Da nun die Einwoner des Dorfs von der ungefäris 
gen Zeit ihrer Ankunft benachrichtiget worden, fo geben fie ihnen eine Viertelmeile oder 
noc) weiter entgegen, und jedweder von ihnen bat fich angeſchickt, fich eine graufame Be⸗ 
tuftigung auf dieſer Elenden Unkoſten zu verſchaffen. Sobald fie auf fie zufommen, müfs 
fen fie ſtehen bleiben ;_ und märender Zeit , da fie ihren Todtengefang anftimmen, tanzen 
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/ die andern des Dorfs um fie herum, und beobachten den Tack diefes Geſanges durch ihr 
mwiederholtes he! be! fo fie aus vollem Halfe ausrufen. Wenn fie nun foldergeftalt ans 
gehalten worden, fo müffen fie nunmehro anfangen zu laufen ; und alsdenn bemüher ſich 
ein jeder, ihnen fo viel Uebels zu thun, als es ihm felbit gefällig if, Stein- Stod- und 
Fauſtſchlaͤge fallen alfobald gleich wie ein Hagel auf fi, Man nime ihnen auch‘ niche 
"übel, wenn fie fich vertheidigen , fondern lachet vielmehr darüber ; denn ihre DVercheidi« 
gung ift ohnedem, bey dergeftalt angefhnürten Armen, und in Anfehung der Menge derer, 
fo auf-fie losfchlagen, vergeblih. Jedweder hat das Recht, fie aufzuhalten, und ehe fie 
Das Dorf erreichen, müffen fie verfchiedenelih Halte machen. Ehe fie noch bineinfoms 
men, hält fie auch wol noch fo gar ein Xeltefter auf, damit er ihnen ein paar Nägel ab- 

beiſſen oder einen Finger abſchneiden Fan, fo wie es zuvor indem Rathe befcyloffen , oder 
von einer Drivarperfon verlanget worden. 

Inzwiſchen find auch deshalb gewiſſe Geſetze bey ihnen gegeben , worüber zwar vors 
dem mehr als jego gehalten wird. Die Kriegesmänner haben an ihren Gefangnen fo lan⸗ 
ge ein Recht, bis fie felbige überliefert haben, Diefes Rechtes aber begeben fie ſich einiger 
maffen , wenn fie das Dorf betreten, damit fie ihren Sandsleuten oder Bundesgenoffen 
das Bergnügen laffen mögen, ſich an ihnen zu ergößen; welches auch von einem jedweden 
mie mehr oder weniger Tolbeit gefchiehet, nachdem er mehr oder weniger an dem durch den 

Krieg erlittenen Verluſt Antheil nimt. Es iftdiefes eine Art eines Triumphs, wovon 

den Kriegesmännern, ohnerachtet es nicht das Anfehen hat, die famtliche Ehre beige⸗ 

meſſen wird, und womit ſich das Volk zugleich eine Ergögung made. Nichts deſtowe— 
niger aber, da die Kriegesmänner fid) ihres Nechts über die Gefangnen nicht dergeftalt be— 
geben, als ob fie ferner gar feinen Antheil mehr daran hätten; ihnen aud) überdem daran 
gelegen ift, daß fie felbige gefund, und fo wenig zerftümmelt als möglich, wieder erhalten, 
damit das Geſchenk, fo fie den Cabanen ihrer Väter damit zu machen gedenfen, mofelbft 
fie die Stelle der Verſtorbnen wieder erfegen follen, defto angenemer feyn möge: fo ift bey 
ihnen üblich, Daß diejenigen, welche einige verſtuͤmmeln wollen, gehalten find, nad) Bes 
ſchaffenheit der Verftümlung ein Geſchenk davor zu bringen, damit derjenige, dem fie zus 
gehören, ſchadlos gehalten werde, 

Oftermalen miſcht ſich auch Parteiligkeit und Seidenfchaft in dergleichen Vorfälle 
mit ein, und es hält zuweilen ſchwer, Diejenigen, die man doch) gerne retten wil , blog 

dieſer Zerſtuͤmlung halber, als wodurch fie gänzlic) unbrauchbar werden, beim Leben zu 
erhalten; derohalben verbirge man ihre Beftimmung ſorgfaͤltig. Wenn aber das Ge: 
heimnis dem ungeachtet befant wird, und diejenigen, denen fie zugedacht, in einigem Anfes 
ben ftehen; fo gehen fie denen Sclaven, Die fie retten wollen, entgegen, und füren fie bey 

der Hand neben ſich her. Die Ehrerbietung alfo, Die man vor ihnen hat, befreier diefe 
Unglücfelige von dem Uebel , fo ihnen ohne diefe Borfichtigkeit ohnfelbar widerfaren feyn 
würde, Sonſten find fie bey Erreichung des Dorfs mehrentheils fo übel zugerichter, daß 
das Blut aller Drten berabläuft; und fie befinden fid) fehr ofte in ſolchen erbarmenswuͤr⸗ 
digen Umftänden, daß noch zu verwundern iſt, wie fie fo viele Streiche und Stöffe aus« 
halten koͤnnen, und nicht auf der Stelle liegen geblieben feyn. 

Dis Recht der Einholung gebüret einem jedweden Dorfe der Nation , oder ihrer 
Bundesgenoſſen, die auf dem Wege liegen , worauf fie ihre Ruͤckreiſe antreten , bis an 
dasjenige, wo ihr Schickſal völlig entfchieden werden fol. Aller Orten ift einerley Recht 

md einerley Gebrauch, Inzwiſchen hat man in den Dörfern, welche unterwegeng liegen, 
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und wo ſie nur durchreiſen, noch etwas mehr Achtung vor ſie, und beweiſet weit mehrere 
Maͤßigung 
* ab ſie das Dorf betreten, * die Schläge auf. Sie werden in die Cabas 
ne der Kathsverfamlung gefüret , wett A ſich die Xelteften nebft den fämtlichen jungen 
$euten wieder einfinden; und die Kriegesmänner, die fie mitgebracht, übernemen nunmehr» 
ro wieder ihr ehemaliges über ihnen zuftehendes Recht. Es wird dieſen Elenden zu effen 
gereicht; nachher befielt ihnen der Anfürer der Kriegesmänner, ihr Todtenlied anzuftimmen, 
und die Gefelfchaft auf eigne Unfoften zu ergögen. Uebrigens widerfäret ihnen weiter Fein 
Leid, als daß man fie ihres elenden Zuftandes halber verfpottet. Das ganze Vergnügen be 
ftedet darin, fie tanzen zu fehen, und die Lieder ihres Landes, oder diejenigen, fo ihnen ihre 
Ueberwinder unterwegens gelehret, fingen zu hören, Aus einer Cabane werden fie in 
die andre gebracht, und man füret fie alfo einige Tage lang im Dorfe herum, bis fidy die 
Kriegesmänner wieder auf den Weg machen, Wenn es aber das Dorf ift, worin fie 
wohnen, fo werden fie fo lange zur Schau gefüret , bis man befchloffen hat, wem fie zus 
getheilet werden follen, 


$. 35. 
Seftimmung Ihre Beſtimmung wird in dem Rathe feſt geſetzet: nachher geſchehen öffentliche 
der Sclaven. Ausrufungen im Dorfe, woſelbſt ſich jederman nad) den öffentlichen Plag begiebt, um 
das Schickſal der Sclaven dafelbft zu erfaren. Ein Aelteſter macht hierauf ihre Verthei⸗ 
lung, nebit denen mit ihnen im Bündnis ftehenden Nationen , oder die Perfonen befant, 
denen fie überliefert werden follen; und nennet zugleich diejenigen, deren Stelle fie erfegen . 
werden. Zu gleicher Zeit werden die Haarfcheiteln ausgerheilet, welche an ftat der Scla— 
ven dienen, und gleichfals eine Perfon wieder erfegen. Diejenigen, die ſolche Haarfceiteln 
erhalten, verwaren fie Daher forgfältig, und hängen fie einige Zeit an die Pforten ihrer Ca— 
banen auf. Ben öffentlichen Feierlichfeiten , insbefondere wenn der Krieg befungen 
wird, bedienen fie ſich ihrer zur Zierde. Hernachmals hängen fie felbige aufs neue an’ 
ihren vorigen Drt, und heben fie fo lange auf, bis fie durch die Länge der Zeit endlich vers 
jeret werden, t 

Nach gemachter Eintheilung werden die Sclaven in diejenigen Cabanen gefürer, 
denen fie zugefallen, und dafelbft entweder hinein gebracht , oder an der Thüre des Vor— 
hofes gelaffen, Welches leßtere insbefondere bey denen geſchiehet, welcherhalb man noch 
nicht einig werden Eönnen, ob ihnen das teben zu laffen fey oder nicht. Dafelbft wird 
ihnen fogleich zu effen vorgefeget. . Unterdeffen bemweinen die Einwoner der Cabane den 
Verluſt vesjenigen, an deſſen Stelle diefer Sclave wieder überliefert wird, eben fo fehr, 
als wenn er vor wenig Stunden geftorben wäre. Es werden auch bey diefer Ceremonie 
viel ernftliche Thränen vergoffen, um das Andenfen der Perfon, fo durch Erblicfung diefes 
Sclaven wieder erneuert, und die über deren Verluft gehabte Betruͤbnis wieder hergeſtellet 
wird, aufs neue zu beehren. 

Die Kriegesmaͤnner, die einen Selaben aus antworten, uͤberliefern ihn mit dem Hals | 
bande, das zur Anheiſchigmachung bey ihrem Kriegeszuge gedienet, oder ihnen an frateis | 
nes Warzeichens ift, daß fie ihrer Verbindlichfeit ein Gnuͤge gethan. Uebrigens nehmen | 
fie den Sclaven, dasjenige ausgenommen, fo fie ohne Verlegung des Wohlftandes ihm 
nicht entziehen Fönnen, alles ab. Wenn die Cabane, in welche er gebracht wird , fein 
$eben erhalten wil, fo mus fie , das ihr dadurch gebrachte Gefchenf durch ein andres ver. 
gelten, Wird er aber verbrant, fo ift das Dorf verbunden, folches zu übernemen. Sitte 
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maffen es bie Billigfeit erfordert, daß es das graufame Vergnügen, einen Sclaven vers 
brennen zu fehen, bejalen mus. - 

Es werden allemal ziween oder drey Sclaven verbrant, menn fie an die Stelle anges 

ſehener Perfonen, ob felbige gleich auf ihren Decken oder eines natürlichen Todes geftors 
ben, überliefert worden. Man wundert jich nicht, daß diejenigen, denen fie ausgeante 
wortet werden, fieihrem Ausdruce nad) , ins Seuer werfen; Nachmals aber müffen 
fid) die daran Theil nehmenden Perfonen berubigen. Denn da die Verbindlichfeit , die 
Zodten wieder herzuftellen, allemal den Kindern in Abſicht der Cabane ihrer Väter und 
Mumen fo lange oblieget, bis man einer Perfon das Leben gefchenfer, fo diejenige vorftela 
let, die man wieder erwecken wil: fo würden diejenigen , denen diefe Verbindlichkeit ob— 
lieget , ſich zu befchiweren berechtiget feyn, daß man ihrer fo wenig fehone; Dieweil fie, um 
einen Sclaven zu machen, felbit Gefar laufen, gefangen genommen, getödfet, oder auf 

- eben die Art, als bey ihnen geſchiehet, verbrant zu werden. 

Dftermalen legen die Aelteiten einige Gefangne als ein Gut, fo dem Gemeinen Wer 
fen zugehoͤret, und hiernächft zu einigen Sandes-Angelegenheiten gebraucht werden Fan, dem 
Fiſco bey. Alsdenn unterläffet man nicht, fie einer Cabane zu geben, und durch fie einen 
Namen erwecken zu laffen, damit der geheime Entfhlus, den man ihrenthalber entweder 
bereits gefaffer oder noch faſſen wil, deito verborgner bleiben möge. Zu einer andern Zeit 
faffen die Aelreften und Kriegesmänner felbjt, wenn fie einen Sclaven einer Cabane aus— 
antworten, ihre Meinung merken, die fie wegen Entfcheidung des Lebens oder des Todes 
deffelben hegen. Und diefer Meinung wird auch, aus der zu ihnen tragenden Achtung, beis 
getreten, ohnerachtet fie eben Eein Geſetz ausmachet. Uebrigens find diejenigen , denen 
fie zugeitellet werden, dergeitalt Herren über fie, daß fie die Neigung des ganzen Dorfs 
nicht retten würde, wenn fie die Befiger ins Feuer geworfen willen wollen ; oder ihren 
Tod veranlaffen Fan, wenn diefe verlangen, daß fie beim Leben gelaffen werden follen. 

Die kritiſchen Umftände, worin fich diefe Unglückfelige befinden, entſcheiden ofters 
malen ihr Schickſal gar bald. Wenn fie einer Cabane zu theil werden, woraus man viel 
Kriegesmänner oder andre Perfonen, wer fie auch geweſen feyn mögen, folte es auch nur 
ein faugendes Kind feyn, verloren, Deren Abgang noch in friſchem Andenfen fteher; fo ift 
ihr Untergang unvermeidlih. Nicht weniger laufen fie in eben die Gefar, wenn entwe—⸗ 

der ihre Jahre, Geftalt und Gemütsbeichaffenbeit nicht einnemend find, und man fic) von 
ihnen eben eine fonderlichen Dienftleiftungen verfpricht: oder wenn fie gewiffen Megaͤ— 
ren uͤberantwortet werden, die ſich ein Vergnuͤgen aus ihrer Unmenfchlichfeit machent 
oder wenn fie armfeligen Cabanen zu Theil werden, die nicht im Stande find, das Ges 
ſchenk zu erwiedern, und die Sclaven mit Narung und Kleidern zu verforgen. Die es 
ſuiten haben verfchiedene dieſer unglücfeligen Schladhtopfer von dem Feuer diefer Bars 
baren dadurch gerettet, Daß fie zu ihres Lebens Unterhalt nötigen Vorrat herbeigeſchaffet. 
Wenn die Perfonen, denen fie zu Theil worden, im Dorfe gegenwärtig find , fo ift 
ihr Schickſal gar bald entfchieden. Sind diefe aber abwefend, fo leben die Elenden bis 
zu ihrer Zurücfunft , ihres Lebens oder Todes halber in einer graufamen Ungewisheit. 
Nichts deſtoweniger laͤſſet man ihnen eine vernünftige Freiheit. Sie find weder gebunden 
‚noch gefeflelt, fondern man unterhält fie in der Hofnung , daf ihnen das Leben gelaffen wer 
den folle, und giebt nur blos fo weit auf fie Achtung, daß fie nicht entwifchen koͤnnen. Of⸗ 
termalen wird ihnen auch bey dergleichen Gelegenheiten , fie deſto eher zu beruhigen, ver« 
ſchwiegen, wem fie zu Theil geworden find. 
1 Eee 2 6. 36. 
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$. 36. 
Todesart der Die Toderart der Sclaven in dem mitternächtigen America, f ung befant ik, be 
Eclaven im ſtehet darin, fie bey langſamen Feuer zu verbrennen. Jedoch diefe Scene gefchiehet mit 
mitternächti: fo vielen Umftänden einer entfeglichen Grauſamkeit, daß die einzige Borftellung davon, 
gen America fchon ein Graufen verurſachet. Es-ift auch fo unangenem als ſchwer, Davon eine genaue 
Beichreibung mitzuteilen. Weil aber doch auch hiervon Erwenung geſchehen mus, ſo 
wil ich nur mit wenigen folgendes anfüren, welches genug ſeyn wird, ſich einen Begrif 
davon zu machen. 
Wenn die Zeit der Hinrichtung heran gekommen ift, fo wird der Sclave mit manı 
cherley Farbe bemalet; welches bey ihm eben den Eindruck machen mus, als wenn ein Mifz 
ferhäter fein Todesurtheil verlefen höre. Dem ungeachtet ift es dod) eine Ehre, fo man - 
ihnen erweifet, und giebt eine gewifle vor fie hegende Achtung zu erkennen, Inzwiſchen 


werden die Einwoner des Dorfs durch einen Ausrufer zu diefem Trauerfpiele eingeladen, 


das entweder in einer Cabane der Karheverfamlung , oder an einem andern öffentlichen 
Orte gehalten wird. Dafelbft wird entweder ein Pfal oder ein viereckigter Rahm auf einem - 
kleinen Gerüfte aufgerichtet, die Feuerhaufen zu recht gemacht, und die Stücken Eifen, alte 
Beile, Nagel und Stintenläufe, welche letztere ſonderlich bald gluͤend werden hinein 
eworfen. 
: Wenn man den Zufammenlauf der Menfchen bey der Hinriiheund eines ſolchen Scla⸗ 
ven ſiehet, der ſein Leben durch die unerhoͤrteſte Marter endigen fol, fo würde man glau-— 
ben, daß nic)ts weniger als eine fo erbärmlicye Erecution in ihrer Gegenwart vorgenoms . 
men werden folte, Denn jedweber erfcheinet mit dev guöffeften Gelaſſenheit. Man fegt 
oder lege ſich auf die ausgebreiteten Derfen, gleich wie bey der- Rarhsverfamlung nieder, 
und ein jeder unterredet fich mit feinem Nachbar ganz gleichgültig, zuͤndet ſeine Pfeife an, 
und raucht mit wunderbarer Gemuͤtsruhe. Selbſt diejenigen, die das Schickſal dieſes 
Ungluͤckſeligen beklagen, ſind genoͤtiget, ihr Mitleiden zu verbergen, aus Furcht, daß ihnen 
nicht als ein Verbrechen ausgeleget pin wenn ihnen das Elend eines Menfchen von feinds 
licher Nation zu Herzen gebet, 
Die Perfonen der Cabane, der er überliefert worden, rüren ihn nicht an. Denn 
es wuͤrde wider den Wohlſtand laufen, wenn fie die Henfer "Deejenigen werden folten, der 
ihnen zu dem Ende zugetheilet worden, daß er jemanden, der aus ihrer Familie abgegans 
gen, wieder vorftellig machen fol. Ide Cabane aber hat eine andre, welche verbunden 
iſt, ihr dergleichen Art von Dienſt zu erweiſen, und die Henkersfnechte zu demjenigen 
den fie verworfen haben, her zu geben. Dieſe find es alfo, Die insgemein den Anfang 
machen, Hernachmals ftelfen fich andre mit Öefchenfen ein, damit fie auch das Bernie 
gen haben mögen, einen Theil des Leibes diefes Ungtückfeligen nad) eigenem Öefallen zu - 
verbrennen. Zuletzt mifcht fich ein jeder ohne Unterſchied darein. Insbeſondre aber pflegt 
ſich die Jugend dabey hervor zu thun, und ihre finreiche Einfälle , des Selaneap Mast 
zu verlängern, feben zu laffen, 1 
Die Alten opferten dem Gott Mars Die — — und — fie ofter 
malen auf den Graͤbern ihrer Verwandten und (Or in den Treffen getödteren Freund 
bin, und glaubteh durch dergleichen Art von Opfer ihre Manes zu beruhigen. Auf ſo 
Weiſe lies Achilles (*0) zwölf Trojaner auf des Patroclus Scheiterhaufen erwürge 
und Polyxena wurde auf cben die Kur auf des Achilles Grabe aufgeopfert, ni it um. 
ſo 





(60) HOMERYS Iliad, 23. v, 177. EV RIPIDES in Hecuba, 
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fo warſchelnlicher, daß hier ein Ueberbleibfel diefer barbariſchen Gewonheit angetroffen 
wird, da die gewönlichfte Art der unter den Mexicanern üblihen Menfchenopfer aus 
Kriegesgefangnen beftund. Und ohnerachtet heut zu Tage unter ven Barbaren nichts 
angetroffen zu werden feheinet, das einem Opfer aͤnlich ſiehet, fo glaube id) doch, daß es 
ürfprünglic) ein folches gewefen. Und ic) erinnere mich in einer alten Erzälung gelefen zu 
haben, daß als einsmals ein Sclave dergeftalt verbrant wurde, einer von den Anweſen— 
den Franzoſen bemerfer hat," daß ein Aeltefter dabey war, der dem Areskovi alle Stüs 
cke, die er von dem Körper diefes Elenden abſchnit, dargeboten, 

Wenn der Sclave in der Cabane oder aufferhalb derfelben ſich befinder , und an 


nichts weniger als daran gedenft, fo wird er plöslic angehalten; und fo bald er an den 


Pfal gebunden iſt, wird mit der Erecution der Anfang gemacht. Damit aber diefes graus 
fanie Vergnügen defto länger dauern möge, fo wird er anfänglich gleichfam nur von weiz 
ten berüret, und Feine Uebereilung und Geſchwindigkeit dabey bewieſen. Bey dem Aufferfien 
der Füffe und der Hände wird der Anfang gemacht, und man ſteigt alfo-almälig zu dem 
Leibe hinauf. Einer veiffet ihm die Nägel aus; ein andrer beiffer ihm einen Finger ab, 
oder gebraucht hierzu ein ftumpfes Mefier, Der dritte nimt diefen abgelöfeten Finger, 


ſteckt ihn in feine angezündete Pfeife, und raucht felbigen an ftat des Tobacks, oder laͤſſet 


den Sclaven felbft davon rauchen. Auf diefe Weife werden ihm nach gerade alle Nägel 
abgefondert, feine Finger zwifchen zween Steinen zerquerfchet, oder Glied bey Glied abges 
loͤſet. Ein Dre wird verfchiedene male mit glüenden Eifen oder Feuerbränden berürer, 
und zwar fo lange, bis fie von dem berabflieffenden Blute oder Fette gelöfcher find., Das 
dergeftalt gebratene Fleiſch wird fodann ſtuͤckweiſe abgefchnitten,, und von einigen diefer Nas 
fenden gefreffen , da unterdeflen ſich andre mit feinem Blute ihre Gefichter beftreichen. 
Wenn die Merven eneblöffer find, fo werden Eifen hineingeſteckt, fie zu zerreiſſen; oder 


33ſtes Kupfer. 


man findet ihm Arm und Beine durch lange Stride, die an beiden Enden mit aͤuſſerſter 


Stärfe hin und her gezogen werden, 
Diefes alles aber iſt gewiſſer Maaſſe nur ein Vorſpiel, und mannigmal twird der 


Ungluͤckſelige, nachdem er vier bis fünf Stunden lang, auf ſolche erbärmliche Art gehands 


habet worden, losgebunden, in Ruhe gelaffen, und das übrige ver Epecution einige Stuns 


den ausgefeget. Dasjenige aber, was biebey am allerdewundernswürdigften ift, ja faft 


unglaublich zu ſeyn fiheiner, iſt dieſes, daß die mehreften dieſer Elenden, wärend dieſes 


> Zwifchenraums, fo ruhig einfchlafen, daß fie aud) fo gar mit Feuer wieder aufgeweckt wers 


den müffen, Jusgemein aber wird ihnen auch diefe Ruhe nicht geftattet, und nicht eher 
von ihnen abgelaffen, bis fie gänzlich hingerichtet find, . 


Wenn man endlich an den Dbercheil ves Leibes koͤmt, fo find natürlicher Weife die 


'& chmerzen noch weit heftiger; und die Grauſamkeit diefer Unmenfchen bekoͤmt fodenn auch 


neue Kraft, an flat daß der erbarmenswürdige Zuftand des Duldenden ſolche erlöfchen 
ſolte. Dftermalen machen fie ihm eine Art von Hemde, fo aus Birfenrinde beſtehet, in 
welches Feuer geleget wird, das fid) lange darinnen erhält, und eine ganz Eleine Flamme 
giebt, Zuweilen begnügen fie fi) auch) Damit, Fackeln Daraus u machen, womit fie ihm 


Bruſt und Seiten brennen. . Ein andermal hängen fie an einen eifernen Cirkel verfchie- 
Bir, gemachte Beile, und thun ihm diefe an flat eines Halsfragens um. Die 


Beile und Fackeln verurfichen, daß Blaſen auflaufen, woraus ein Zer gehetz in dieſes 
nfen die Henkersknechte Brad, und verfchlingen es, als Unfinnige, ’ 

Weann ſie nun endlich. alle Theile des Leibes vergeftalt- langſam verbrant, daß niche 
Eee 3 ein 
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ein Fleck anzutreffen, der nicht eine Wunde ſeyn folte; auch das Geſicht dergeſtalt vers 


ftümmelt , daß es ganz unkentlich geworden; nicht weniger das Fel vom Kopfe gejogen, 


die über dem Hirnfchädel befindliche Haut abgelöfet, auf die folchergeftalt entblöfte Hirna 
ſchale einen Regen von Feuer, glüender Afche oder von fiedendem Waffer fallen laffen: fo 


Binden fie den Unglückfeligen los, und laffen ihn, wenn er noch fo viel Kräfte hat, lau 


fen, und ſchlagen ihn-fodenn mit Prägeln oder Steinen vollends todt; oder fie waͤlzen ihn 
in der Glut fo lange herum, bis er den legten noch übrigen Othem ausbläfet, wenn ihm nicht 
vorher von einem Mitleidigen das Herz aus dem Leibe geriifen , oder durch Dolchſtiche 
wärend der Zeit, da er an den Pfal gebunden, bingeopfert ift, 

Die Grauſamkeit diefer Unmenfchen läffer fich über diefe Unglückfelige auch nach dem 
Tode aus, Denn unterdeffen, da einige auf die rindnen Dächer der Cabanen Flopfen , da— 
mit fie die herumirrende Seele des Berftorbnen nötigen mögen , das Dorf zu verlaffen, 
und fie nicht unter der Öeftalt einer Furie zu erſchrecken; fo finden ſich gleich den alten 
Scytben und den mehreften barbariſchen Völkern erfter Zeiten Anthropophagi oder 
Menfchenverfehlinger, die den Leichnam vollends zerftücen, in Keffel werfen, und ihm 
Eein ander Begräbnis als in ihren Baͤuchen geſtatten. 

Auf ſolche Weiſe endiget ſich dieſes blutige Trauerſpiel: und ich weis nicht, ob man 
dabey die auſſerordentliche Grauſamkeit dieſer Unmenſchen, die einen armen Sclaven, wel⸗ 
cher oftermalen ſo weit hergebracht wird, daß er in Anſehung ſeiner Moͤrder ganz und gar 
unſchuldig iſt, mit ſolcher Wuth mishandeln; oder die ausnehmende Standhaftigkeit dies 
fer Sclaven ſelbſt, mehr bewundern fol, als welche mitten unter der abſcheulichſten Mar« 
ter eine Hoheit der Seele und einen Heldenmuth beibehalten, daß es unfern Begrif über« 

eiget *). 
ee Diefer Heldenmuf ift was Wefentliches, und die Wirfung einer edlen und erhabnen 
Sperzhaftigfeit, Dasjenige, was wir bey den Märtyrern der angehenden chriftlichen Kir⸗ 
c)e bewundern, und mas bey ihnen eine Wirfung der Wunder und Önade geweſen, iſt 
bey diefen eine Natur und Folge einer Stärfe ihres Geiftes. Die Wilden , wie ic) fie 
bereits abgefehildert, ſcheinen fid) von ihrer zarten Kindheit an, zu dergleichen Begeben- 
heiten anzufchifen. Man bat Kinder geſehen, die ihre nackende Arme in einander gez 
ſchlungen und glüende Kolen darin getragen, auch) mit einander gewertet, wer dieſe ſchmerz⸗ 


hafte Ucbung mit gröfferer Standhaftigkeit am längften aushalten würde. Ich felbft has 


be ein Kind von 5 bis 6 Jahren geſehen, deffen Leib durch Unvorfichtigfeit ganz mit for 
chendem Waſſer verbrant worden, und welches allemal, fo oft es verbunden wurde, feis 


nen Todtengefang mit unglaublicher Freimürigkeit anftimmete, ohnerachtet es alsdenn na⸗ 


türlicher Weife die heftigften Schmerzen empfunden haben mus. Scaͤvola, als er feine 


Hand in die glüende Kolenpfanne hielt, um fie deshalb zu beftrafen, daß ihr, ihr Dora 
; haben 


*) Der berimte Here von Haller hat diefen Hel- Des Meibes toͤdtlich Wort den Ausſpruch hat 


denmut in feinem Verfuche febweitzerifcher Ge⸗ gegeben, 

dichte ©, 59 feiner gewoͤnlichen Art nad), mit einer Wie ſtelt fich der Barbar ? wie grüfk er ſei⸗ 

sürenden Lebhaftigkeit folgendergeftalt ausgedruckt: nen Tod? ’ er 
Wenn aber ein Huron in tiefen Schnee ver . Er fingt, wann man ihn quält, und lacht, 


irt, wann man ihm droht: 
Bey Errins langen See zum Raub ber Feine Die aufgerwölfte Stirn rümpft weder Angſt 
de wird; nod) Schmerzen, 


Wann dort fein Holzftos glimt, und fchon von Die Flamme, die ihn fängt, diene ihm vum 


feinem Leben Ruhm und Scherzen. 
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haben mislungen , iſt nicht betvundernswürdiger als diefe Voͤlker, die fich beftändig an. 

geroönen, das geben zu verachten, ſolches ohne Furcht, der Gefar blos zu ftellen, und es 

‚An den abfcheutichften Martern zu befchlieffen, ohne das geringfte Merkmal einer Zagbafe 
tigkeit dabey blicken zu laſſen. 

Ich weis faft nicht, ob man einen folchen warhaftig mänlichen Mut barbarifch 
nennen Fan: inzwiſchen ift mir auch fo viel befant, daß man weit mehr Beifpiele von ei- 
ner ſolchen unerſchuͤtterlichen Standhaftigfeit bey denen, die man Barbaren nennet, als 
bey allen geficteten Wölfern antrift, denen die Kuͤnſte nebft allen, was fie gefittet und 
menfchlich machet , dazu Dienen, ihnen einen Ueberflus und ein bequemes $eben zu vers 
ſchaffen, das aber blos zur Weichlichkeit und Niederträchtigkeit befoͤrderlich if. 

Unter den alten Bölfern ndiens (*) war es gewoͤnlich, daß man nad) Erreichung 

gewiffer Jahre , lange genug gelebt zu haben glaubte, daher man fich mit gröffefter Ges 
laffenheit lebendig verbrennen lies, und gleich dem Hercules fein teben befchlos, der feinen 
Sceiterhaufen auf dem Berge era felbft zufammen trug. Alexander der Groffe 
fahe wärend der Zeit feines Aufenthalts in diefen Landen dergleichen Erempel; und einige 
von denen, die dem Gluͤcke der Macedonier folgen wolten, gaben den Briechen ein 
Schaufpiel davon. Der von ihren Lehrſaͤtzen wohl unterrichtete deno (°*), welcher viels 
leicht von einem dergleichen Vorfalle ein Zeuge geweſen, bervunderte fie, und fagte: Daß 
es ibm weit ruͤrender wäre, wenn er fäbe, daß fich ein Indianer felbft vers 
brennete, als wenn er alle Vorlefungen eines Weltweiſen von der Standhafs 
tigkeit anhoͤrete. 
Becey einigen Bölfern Indiens , alwo eine verabfcheuungswürdige Staatsklugheit 
die Gewonheit eingefürer,, die vor Alters die Weiber gewiſſer thraciſcher Voͤlker gehabt, 
daß fie ſich nemlich auf den Leibern ihrer verftorbnen Männer verbrennen lieffen (%), fie 
bet man noch heut zu Tage an den Weibern Grundfäge eines Heldenmuts, den ihnen un= 
fer europäifches Frauenzimmer gewis nicht ftreitig zu machen fuchen wird. Denn, weil 
es unter diefen Weibern, deren Menge durch die Landes Gewonheit beftätiget wird, blos 
diejenige ift, die der Verſtorbne am meiften geliebet, der die Ehre gebüret , ihn in die 
andre Welt zu begleiten, indem fie fich nebft feinem Leichnam auf dem Scheiterhaufen durd) 
die Flamme verzeren läffet; fe fiehet man mit Bermunderung, wie fie mit einander um dies 
fen vermeintlichen Borzug ftreiten: und wenn endlich einer diefes Vorrecht vor den übrigen 
juerfant wird, fo ſchickt fie fich zu ihrem traurigen Ende dergeftalt an , als wenn fie fi) 
auf einen Bal begeben wolte: da hingegen die andern, welche zurück gefeßet worden, fo be» 
trübt darüber werden, daß auch manche, die ihr dadurch vermeintlich zugefügte Beleidis 
gung nicht länger überleben koͤnnen. Eben diefe Nahamung traf man in America bey 
den Bolfern an, mofelbft die ihren Oberhaͤuptern zugethane Perfonen gehalten waren, zu« 
gleich mit ihm zu fterben, damit fie im Reiche der Seelen zu feiner Aufwartung eben fo, 
wie im geben geſchehen, auch bereit feyn möchten: wovon unten mis mehrern wird gehans 
delt werden. 

Curtius (°*) erzälee, daß man unter den gefangnen Sogdiern dreißig junge Soͤh⸗ 
ne der Bornemften des Landes zu Alerander dem Broffen gebracht, die inggefamt wohl 
gewachſen und von fehr gutem Anſehen geweſen. Da dieſe nun erfaren, daß fie auf Befel 

dieſes Heren zum Tode gefüret werden follen , fo fingen fie Freudenlieder an zu fingen, 

, fprungen , 

(6) STRABO lib. 15. (62\ ZENO apud CLEM.ALEX. Stromat. lib.2. (63) STRA- 
Bol,e somronıvs MELAlib,2 cap.2, (64) QvViNT.cyRTıvs lib,7. 
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ſprungen, tanzten und bewiefen ein ungemeines Bergnügen darüber, Der Monarch wuns 
derte ſich, da er fie fo freudig zum Tode gehen fahe; daher lies er fie zunücf rufen, — 
te fie, woher denn die aufferordentliche Sreude bey ihnen entjtünde, welche doch bey Der« ® 
fonen, die ihren Ted vor Augen fehen, even nicht gewoͤnlich zu fern pflegte. Hierauf ante - 
worteten fie: Daß wenn fie von einem andern als von ihm , zum Tode verurtheilet wor⸗ 
Den, fo würden fie fich freilich ebenfals betrüben ; da fie aber auf DBefel eines fo groffen 
Beherſchers und Ueberrinders, ihren Ahnen wieder überliefert werden foiten, fo priefen - 
fie einen fo ruͤmlichen Tod gluͤcklich, woraus fi) die geöffeften Heiden eine Ehre m — 
mäden, Alexander wurde durch dieſe ausnemende Unerſchrockenheit dergeſtalt geruͤret, 
daß er ihnen Gnade wiederfaren lies, und viere von ihnen unter feine Leibwache nahm, 
welche ihm auch beftändig treu verblieben, ni * 
Die Cantabern (*) und die erſten Volker Spaniens ſungen, wenn fie zum Tode 
gefüret wurden und am Kreuge hiengen. Ich weis nicht, ob Strabo, der diefe Gewon« 
heit von ihnen anfüret, Urſache gehabt, fie vor Thoren zu Halten, und diefe Standhafe 
tigfeit wor eine Frucht ihrer Wildheit und viehiſchen Dumheit auszugeben. Vielmehr 
Halte ich dafür, daß man fie eben ſo ſehr als die (hönften Beifpiele, die uns die Geſchich⸗ 
te von den Tugenden der Römer aufbehalten, bewundern müfle. i 
$.: We RE - 
Tedtenge⸗ Was waren aber die Hymni und Gefänge anders, als was bey unfern LOilden 
fang. die Todtenlieder, Feltgefänge und Friegerifche Tänze, wenn fie das Beil aufheben * 
bereit ſeyn, den Feind anzugreifen, noch wirklich find ? Sind fie zu Sclaven gemacht 
worden, fo fingen fie eben ven Gefang, und faren die Zeit ihrer Gefangenſchaft Damit fort, 
ftimmen auch ſolchen noch heftiger in der gröffeften Dual an, gleihfam als ob fie niema« 
fen ein ander Lebensende geheffet hätten. - 
Weil die Sclaven völlige Freiheit haben, alles zu fagen was ihnen gefält, fo befin« 
gen fie ſowol ihre eigne als auch ihrer Nation Heldenthaten; fie ſtoſſen wider-ihre Tyran⸗ 
nen die abfheulichften Fluͤche aus; fie fuchen ſie durch ihre Drohungen zu ſchrecken; fierufen 
ihre Freunde zu Hülfe, und muntern fie zur Race auf; fie jhmähen ihre Henfer., als ob 
fie ihr Handwerk nicht recht verſtuͤnden, und lehren ihnen wie ſie recht peinigen ſollen; ſie 
erzälen wol gar, was ſie hiebey ſelbſt in Anſehung der Gefangnen ausgeübet, die ihnen in 
die Haͤnde gefallen: und wenn etwan unter den Gefangnen einer von der Nation befindlid) 
geweſen, Die fie zum Tode verdammen; fo füren fie alles umftändlich an, was fie ihnen + 
wor Auaf angerhan, ohne die Folgerungen einer Erzälung zu befürchten, wodurch ws 
die Zuhörer ungemein erbittert werden muͤſſen. . — 
Dirfte ich es wagen, den 137 Palm Davids, der ſich mit ben Werten? An den 
Waſſern su Babel ſaſſen wir, anfängt, onzufürenz fo welte ich wol fogen, daß Dies 
fer Pfalm ein Todtengefang fen , der uns die ehemalige Gewondeit der Morgenländer 
vorftellet, und eben den Begrif und Character der Geſange uufrer Sclaven mit fi) fürer?. 
Es find gefangne Hebtaͤer, die hier redend eingefüret werden, und die in den Banden“ 
feufzen. Ihre \eberwinder trieben jie an, die lieder Zions, das iſt, Die in ihren fanden 
übliche Gefänge, anzuftimmen. Es fcheint zwar, als ob die Hebraͤer ſolches zu thun ſich 
geweigert; nichts deſtoweniger iſt Der ganze Pſalm ein folcher Gefang, der dem Geſchma⸗ 
&e der Wilden völlig anlich ſiehet. Denn fie machen mit einer gaͤnzlichen Verachtung 
des Sandes und feiner Einwoner, welden fie zu Theil geworden, den Anfang. Bie⸗ 


(5) 8TRASVO lib. 3. 
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Jeruſalem liegt ihnen am Herzen, wohin fie alle ihre Seufzer und Wuͤnſche richten, 
Damit fie auch den Widerfpruc) ihrer Liebe und des Abfcheues defto beffer zu erfennen 
geben mögen, fo rufen fie GOtt an, das Unveche nicht zu vergeffen, fo die Kinder Edom 
oder die Affyrer, in deren Gewalt fie waren, den Juden am Tage der Zerftörung Je: 
ruſalems gethan. Endlich befchlieffen fie mit den ſchrecklichſten Fluͤchen, wenn fie far 
- gen: Du verftörte Tochter Babylon, wohl dem, dev dir vergelte, wie du uns 
gethan haft! Wohl dem, der deine jungen Rinder nimt, und zerfchmettert fie 
an einem Stein. "Was unfre Sclaven anlanget , fo unterreden fie ſich die Zeit über, 
da ihnen einige Ruhe verfkattet wird, entweder ohne Dolmetſcher, wenn fie die Sprade 
verjtehen; oder Durch Beihülfe eines foldyen, wenn fich einer finder, der die ihrige redet. 
Sie ſprechen ganz gelaffen von gleichgültigen Dingen, Neuigkeiten, oder von dem, was in 
ihrem Sande vorgehet; und erfundigen fich in gröffefter Gemütsruhe nad) den Gebraͤuchen 
derer, die mit ihrem Tode befchäftiget find, | 

Selbſt mitten in der gröffeften Dual, wenn fie vor unerträglichen Schmerzen fchäu« 
men, und fich gleich den Befeffenen geberden, wird ihnen nicht leicht ein niederträchtiges 
Wort entfaren. Diefen Heldenmur trift man bey Weibern eben ſowol als bey Manspers 
fonen an. Sch habe eine Frauensperfon gefehen, der in meiner Gegenwart zween Nägel 
ausgeriffen wurden: es gefchahe aber ſo hurtig, Daß ich folches nicht_ zeitig genug gewahr 
wurde, um es verhindern zu Fonnen. ie fties aber weder einen Seufjer noch ein Ge— 
fhrey aus; und ich merkte in ihrem Öefichte weiter nichts, als blos eine empfindliche Mine, 
Es giebt fo gar einige, welche die Zeit ihrer Dual über nur lachen ; und ihren Körper, 
der Marter fo zu fagen recht darbieten; auch denen, die ihnen am beftigften zufegen, auf 
eine freundliche Art Danf abftarten. 

Alle find zwar, die Warheit zu befennen, nicht von gleicher Standhaftigfeit, fondern 
manchen entfäret auch wider ihren Willen ein Geſchrey, und fie laffen ihre Ungeduld gar 
zu fehr blicken. Es haben fid) zwar auch Sranzofen ſowol Männer als Weiber gefuns 

- den, die unter der Marter eben eine folche Stärfe des Geiftes als die Wilden bewiefen, 
daher auch diefe felbft zu fagen bewogen worden, daß fie gar Feine Empfindung haben müf« 
"fen. Jedoch diefe Beifpiele einer ſolchen heldenmaͤßigen Stand haftigfeit find unter ung 
Europaͤern etwas feltenes, unter den Ymericanern bingegen fehr gemein. . Denn da 
dieſe bey weitem nicht fo zärtlich erzogen worden, fo find fie.auch ohne Zweifel, weniger 
empfindlih. Vielleicht auch, da fie Feine Hölle glauben, wovon ihre Dual nur ein Chats 
ten feyn möchte, fo find fie auch der Liebe zum Leben eben nicht fonderlich ergeben , und 
fürchten auch das Zukünftige nicht; welches bey einem durch das sicht des Glaubens aufges 
klaͤrten Gemüte oftermalen mehr Eindruck, als bie abſcheulichſten Martern des gegenwärs 
tigen $ebens verurfachet. —— 
Ich geſtehe, daß man nach der Beſchreibung, die ich von der Todesart der Sclaven 
gemacht, dieſe Voͤlker nicht anders als mit Entſetzen betrachten kan, und ſo gleich einen 
ſolchen Begrif von ihnen faſſen mus, daß die wilden Thiere mehr Barmherzigkeit als fie 
an ſich haben. Die Iroquoiſen, welche den Sranzofen durch die Menge derer, die fie 
durch abfcheuliche Marter ums eben gebracht, fo fürchterlich geworden, haben ſich hierin 
noch einen üblern Ruf als alle Völker erworben. , In eben diefem Rufe ſtehen fie aud: fo 
‚gar bey andern Wilden; und die Abenaquis heiffen fie nicht and ers ale Micncite, cder 
Graufame. Damit ihnen aber auch ihr gebürendes Recht widerfare, fo haben fie fi, 
was diefen Punct anbelanget, einander nichts vorzumerfen. Denn wenn man die Iro— 
ı Theil, ; quoifen 
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quoiſen ſprechen hoͤret, ſo geben ſie ſich allezeit vor weniger grauſam als die andern WPil« 


den aus, gegen welche fie blos nad) dem Rechte der Wiedervergeltung fich fo hart bes 
eigen, I 
’ Was thun fie überdem auch anders , als was ehebem die Griechen und Römer 
thaten? Wer war wol unmenfchlicher, als die Helden des Homerus? was war geaufamer, 
als der Kampf der Fechter und Sclaven unter ihnen ; oder eben diefer Sclaven mit den 
grimmigften Thieren, welche die vömifchen Rampfpläge mit fo vielem Blute befleten ? 
Diefes Volk, welches beinahe alle Künfte und Wiffenfchaften, die eine Mäßigung verurs 
fahen, und die Berbefferung der Sitten, fo weit als die Grenzen ihres Reiches giengen, 
ausbreiten Fonnen, zur Bolfommenheit gebracht, fand nichts deftoweniger in der Unmenſch⸗ 


lichkeit dergleichen Kämpfe, eines ihrer gröffeften Vergnuͤgens: fie ſuchten die geöfte An⸗ 


nemlichkeit ihrer Gaftgebote in dem Anblice diefer blutigen Schaufpiele, und machten ſich 
ein befonder Vergnügen daraus, wenn fie das entfcheidende Signal zum $eben oder zum 
Tode des Unglückfeligen geben Fonten, der bey dem Kampfe den Kürzern gezogen, ohner« 
achtet er um Önade bat. 


Bon der Graufamfeit der Juden habe ich zwar bereits etwas, aber noch nicht als- 


les gefaget. Wie giengen diefe mit ihren Feinden nicht um? Als zu den Zeiten Trajans 
die Tuden, durch die Zerftörung Jeruſalems, und die annod) in friſchem Antenfen 
ſchwebende Berwüftung ihrer Länder, fo zu fagen in ein Nichts verwandelt wurden; fo 
empoͤrten fie fih dem ungeachtet in verfchiedenen Sandfchaften wider die Römer, und trie- 
ben in Egypten und Cypern ſolche Ausfhmeifungen, wobey mehr denn vierzigtaufend 
Menfhen umfamen : bierbey fanden fie ein befondres Vergnügen, wenn fie fich von 
den Körpern ihrer Feinde nähren, und mit deren Blute ihre Gefichter befärben Eonten, 
Ja, wenn fie einige lebendig gefehunden hatten, fo hingen fie die abgezogenen Häute um, 
und fuchten daraus ein Siegeszeichen ihrer Wuth zu machen. Ihre Gefhichte Fan ung 
verfchiedene dergleichen Beifpiele an die Hand geben. Es ſcheinet, als ob der 77 Pfalm 
2.69.: Das Feuer verzeret ihre junge Mlanfchaft , und man ftellet ihrer jungen 
Töchter halber Feine Klage an, natürlicher Weife auf die Feuerftrafe, womit die 
gefangnen Juden beleget wurden, fowol, als auf Schwerdt und Krieg, wie die Ausleger 
dafür halten, gedeutet werden koͤnne. Die Marter, welche Antiochus den Maccabaͤ⸗ 
ern und ihrer Mutter antun lies, ift eben Feine Wirfung einer befondern Grauſamkeit 
diefes Barbaren; fondern da er fie in Stücken zerfchneiden , die Haut über den Hirn 


ſchaͤdel ablöfen lies, und fie in Del zu braten befal, fo hat er warfcheinlicher Weife die. 


unter den Morgenländern übliche Strafe beobachtet. | 
Das Feuer ift unter den mitternächtigen Americanern feit undenflichen Jahren 
die gewönliche Strafe : dadurch macht fich ein Volk dem andern fürchterlich, und fie vermei: 
nen fich auf ſolche Art einander in Zaum zu halten, Wenn fie diejenigen, die fo graufam 
mit ihnen umgehen, nicht mit gleicher Münze bezalten, fo würden fie fich gewis am meis 
ften betrügen, und ihre Mäßigung würde nur die Dreiftigkeit ihrer Feinde vermehren, 
Die allergemäßigften Völker find gezwungen, die Grenzen ihrer natürlichen Leutſeligkeit zu 
überfchreiten, wenn fie fehen, daß fie ihren barbarıfchen Nachbarn Gelegenheit giebt, 
noch weit ftolzer und unbeugfamer zu werden. Die Sranzofen Eönnen hiervon aus der 
Erfarung reden. Denn als ihnen, um fid) an den Iroquoiſen zu rächen, geſtattet 
wurde, ihre Öefangne eben fo zu handhaben, als den ihrigen widerfur; fo haben fie ſolches 
auch mit ſolcher Raferey und Grim verrichtet, Daß fie hierin Diefen Zarbaren nicht nıze 
nichts 
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nichts nachgegeben, fondern es ihnen auch wol zuvor gethan, Die Warheit zu fagen, fie 
haben ſich fo verhalten muͤſſen; denn dieſe nötige Härtigkeit hat fie etwas behutſamer ge— 
macht, und fie veranlaffee, mit den Sranzofen defto eher den Frieden zu fehlieffen. Ich 
Ean noch Hinzufegen, daß als die Sranzofen und ngelländer fi) unfer den Wilden 
naturalifivet haben, fie zwar alle Unarten ihrer Sitten und Gewonheiten, nicht aber dag 
Gute, dergeftalt angenommen, daß fie noch weit ſchlimmer als fie felbjt geworden. Dies 
fes wiſſen ihnen die Wilden auch fehr wohl vorzuwerfen, Die Sache ift auch dergeftale 
erwieſen, daß fie nicht willen, was fie ihnen darauf antworten folfen, 

Wenn unter den Iroquoiſen ein Sclave verbrant wird, fo find wenige, die nicht 
ein Mitleiden mit ihm haben, und ihn bedauernswiürdig achten ſolten. Diele, und insbes 
fondre die Weiber, (wenn man einige Furien, die aller Orten anzutreffen, und welche noch 
weit ausgelaffener als die Mansperfonen find, ausnimt,) haben nicht das Herz, diefer 
Hinrichtung beizumenen. Unter denen, die gegenwärtig find, thun ihm die mehreften 
nichts; auch felbft diejenigen, die ihn martern, thun es oftermalen aus Menfchenfurche, 

und weil fie bazu verbunden find. Einige fegen aud) fo gar alle Bedenklichkelt fo weit 
auf die Seite, daß fie ihn mit allem, was er fordert, erquiden. Die Rathsverſamlung 
bat den Mißionarien nicht felten verftatter, manchem die legten Augenblicke feinzs Lebens 
zu weihen, und ihn auf den Weg zum Himmel zu füren. Und wenn fih ein Iroquoiſe 
gefunden, der des Sclaven Sprache verftanden, fo haf er ihnen zum Dolmerfcher gedie« 
net, ihm die ewigen Wareiten mit folhem Nachdruck und Gütigfeit vorzubalten , daß 
die Mißionarien ſelbſt darüber erftaunen müffen: welde Bemühung auch GOtt durch 
feine Gnade, fowol durch das Heil des einen, als des andern, nicht fruchtlos feyn laſſen. 
Endlich geſchiehet es auch wel, daß nach Verlauf einiger Zeit einer von denen, die durch 
das Alter und Anfehen dazu berechriger find, ihm Gnade auswirken, und von diefer abfiheus 
lichen Marter befreien. 

So gros auch die Unmenſchlichkeit der Wilden ſeyn mag, die ſie in Abſicht ihrer 
Feinde, welche ihnen in die Haͤnde geraten, erweiſen; ſo mus man ihnen doch auf der 
andern Seite die Gerechtigkeit widerfaren laſſen, daß ſie unter ſich ſelbſt mit weit mehrer 
Behutſamkeit als die Europaͤer mit einander umgehen. Die Tolkuͤnheit der Zweikaͤm— 
pfe betrachten fie ganz recht, als etwas barbariſches und wildes. Desgleichen ver- 
abfcheuen fie die Befliffenheit, fich unter einander Schaden zu thun, die eine übel verftandne 
Neigung zur Ehre eingefüret, welche taͤglich einer nichtigen Urſach halber, als wegen ei— 
nes leichtfinnigen und unrecht verftandnen Wortes, das Leben der Verwandten und der 
vertrauteſten Freunde blos ſtellet. Nicht weniger wundern fie fich über die Gleichgültige 
keit, welche die Europäer für diejenigen ihrer Nation blien laffen, und die wenige Ach— 
fung, die fie für ihre Landesleute haben, welche von ihren Feinden getödter werden. Bey 
ihnen bringt ein einziger, von einem andern einer fremden Nation, erfchlagner Menfch, 
beide Nationen dergeftalt gegen einander auf, daß dadurch ein Krieg veranlaffet wird; 
da hingegen unter den Europäern der Tod vieler der ihrigen niemanden anzugehen fihei- 
net. Sie haben desfals Beifpiele einer Linempfindlichkeie gefeben, die ihnen nicht wenig 
befremdlich gewefen, und einen Unwillen und Has gegen die Europaͤer zu fallen, Anlas 
gegeben. Dftermalen haben fie ſich fo gar felbft erboten , der Sranzofen halber Rache 
auszuüben, weil diefe ihrer Landesleute und Brüder wegen, die durch andre wilde Voͤl— 
fer umgebracht, fo wenig gerüret gewefen. Weil man ihren Antrag aber nicht heantwor⸗ 

tet, fo bat man ihnen Dadurch noch) ein gröfleres Hergernis gegeben, 
Fff Der 
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Der Krieg der mittägigen Americaner ift, einige Umftände, ausgenommen, mit 
derjenigen Art, die ich eben befchrieben habe, ziemlich gleichfoͤrmig. Ich fage mie Bes 
dacht, einige Umftände ausgenommen; denn in der Hauptfache ift es in allen Stuͤcken 
eben derfelbe. Durchgängig find einerley Bewegungsgruͤnde, einerley Art ihn zu define 
gen, eben diefelbe Zubereitung, einerley Beobachtungen auf ihren Feldzügen und des Dre 
tes ihrer Beftimmung oder Sammelplages , einerley Art den Angrif zu hun und fi) zu 
vertheidigen; und wenn man den Panzer ausnimt, auch einerley Waffen. Mit einem 
Worte, man trift durchgängig einerley Bezeichnung des Muths und der Wildheit , der 
Derbitterung, Wuth und Unfinnigfeit gegen ihre Feinde unter ihnen an. 

§. 38. 


Todesart der Die Todesart der Sclaven im mittägigen America, bat ebenfals etwas befonderes 
Sclaven iman ſich, das angemerkt zu werden verdiene. Sie iſt, die Warheit zu geftehen , zwar 


mittägigen 
America. 


nicht mit fo vielen Umftänden einer ausgrübelnden Graufamfeit und fo merfwürdigen Uns 
menſchlichkeit, als das Beginnen der mitternäcjtigen Americaner , wovon ich oben ges 
handelt, verknüpft; in gewiſſem Berftande aber hat fie noch etwas farecklicheres Darin an 
fih, daß, fo bald diefe Unglückfeligen gefangen genommen werden , fie ſich als gewiſſe 
zum Tode beftimte Opfer anfehen koͤnnen, und die lange genug in der ungewilfen Furcht 
diefes widrigen Augenblicks zubringen müffen, deffen Beftimmung auf diejenigen anfomt , 
die Herren davon feyn. Denn, da ihnen mit ihren Feinden, Friede zu fchlieffen oder 
einen Waffenftilftand einzugeben, gänzlich unbefant, und aus diefer Urfad) ihr Has unauss 
Töfchlich iſt: fo mwiffen fie aud) noch weniger, was das fey, Gnade zu erweifen; und ihre 
Rache erlöfchet nicht anders, als in dem Blute der Elenden , die durch das Schickſal der 
Waffen in ihre Hände geraten. 

Einige Erzälungen (°°) bringen mit fi), daß der Sclave, fo gleich ein Eingangs« 
recht, tie in Neufrankreich, zu bezalen habe, fo bald er das Dorf feiner Ueberwinder 
betrit: die Kriegesmänner überlaffen ihn der Wilfür der Weiber und Kinder (°”), die 
um ihn herum tanzen; ihn auch nötigen, ein gleiches zu thun, und dadurd) gleichfam feinen 
elenden Zuftand verfpotten. Ueberdem laffen fie auch ihre erfte Wuth und Verbitterung 
wider feine tandesleute an ihm dadurch aus, daß fie ihm vielfältig übel begegnen, 

Da hingegen fagt Thever (°°), daß fie den Öefangnen allerhand Siebfofungen mar 
chen, und ihn mit verfihievenem Federſchmuck dergeftalt pußen , daß man ihn vielmehr 
felbft vor das Dberhaupt derjenigen, deren Sclave er doch ift, halten folte. Das erfte, ° 
fo man mit ihnen vornimt, beftehet darin, daß fie zu den Gräbern derer gefüret werben, 
an deren Stelle fie überliefert worden, um ihnen dadurch zu Gemüre zu fuͤren, daß fie 
ſich als gewiffe Opfer anzufehen haben, Die zu Beruhigung der Seelen der Berftorbnen - 
beſtimmet find. Alsdenn werden fie ins Dorf gebraht. An ftat aber fie übel zu halten 
und fie ins Gefängnis zu werfen, fo werden fie vielmehr als Herren der Cabanen derjenis 
gen angefehen, deren Grabmal fie biernachft zieren follen. Alles, was die Verftorbnen 
bey ihrem Seben gebraucht haben, wird ihnen eingehändiget , nemlich die Hangematten, 
Bogen, Pfeile und Federpuß, welches fie zuvor wafdıen und reinigen müffen, ehe ſie ſich 
defjelben bedienen. Haben vie Berftorbnen auch Witwen hinterlaffen, ‚fo werden fie ihnen 
zu Weibern gegeben: fonften aber uͤberliefert man ihnen die Schweftern derer, Die fie ges 
fangen genommen, oder auch dererjenigen, welchen fie aufgeopfert werden follen. Sie, 

F haben 
(66) HIERON.STAAD, Hiſt. Breſil lib. 23 cap. a9. (67) JEAN DE LERI Hi, 
du Brefil, ch, 15, (63) THEVET Cofmogr. Univ. liv. ar ch.ı5. | 
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haben desfals gewiſſe unter fic) feftgefegte Regeln, welche aber die Schriftſteller gleichfam 
nur von ferne zeigen: Feiner aber von denen, die dieſe Berbindlichfeit auf ſich haben, fins 
det einiges Bedenken, diefem Unglückfeligen feine Schwefter zur Frau zu geben, fondern 
er macht fich vielmehr eine Ehre aus diefem Bündnis, 

Derjenige, der Herr von dem Sclaven ift, wälet zu gleicher Zeit eine Derfon, der 
er den Vorzug, ihm den legten Streich zu verfegen, zugedacht. Diefer nun, den dieſe 
Handlung ehrwuͤrdig machen fol, ladet die Nation benebit ihren Bundesgenoffen zu dem 
Ende ein, damit der Tag der Hinrichtung anberaumer werden möge. Derohalben ftelt 
er ein groffes Feft an, wobey fich alle Eingeladne einfinden; und wofelbft der Sclave , fo 
die Hauptperfon vorftellet, mit der gröffeften Kaltſinnigkeit und ohne fich zu bewegen, die 
Wahl mit anfiehet, die ein jeder wegen eines oder des andern Öliedes feines Leibes machet ; 
auch die Geſchenke betrachtet, Die zu Bezalung desjenigen, der ihn bisher aufbebalten, 
gewidmet find.  Unterdeffen wird ihm ein Halsband umgethan, woran an einer baum» 
wolnen Schnur gemiffe Arten von Körnern oder Fiſchgraͤten angenehet find, Deren Anzal die 
Monde oder Monate anzeiger, die ihm nöch zu leben übrig gelaffen werden. ‘Bey jedwe— 
den Mond wird allezeit ein Korn oder eine Fifchgräte davon genommen. Wenn nun alfo 
nur nod) ein einzig Stück davon übrig bleibt, fo Fan er ficher glauben, daß am Ende des 
Monats fich aud) fein Seben endigen, und er zum Opfer dienen werde, 

Ich fage mit gutem Bedacht, daß er zum Opfer dienen werde, Denn diefes ſchreck⸗ 
liche Feft wird mit fo vielen Zubereitungen und Feierlichfeiten begangen , daß es einem 
Religiongfefte völlig Anlich fiehe. Man fchickt ſich lange vorher dazu an, indem man 
alles und jedes zu dieſem Vorhaben anorönet , das niemalen ohne den groffen Wein 
(Grand vin,) oder ein folennes Feft ausgefüret wird, wozu alle Freunde, Nachbaren 
und Bundesgenoffen derjenigen Nation, fo die Koften darauf wendet, eingeladen werden. 

Die mit der Zubereitung beladene Weiber, find lange zuvor befchäftiget, von einer 
fetten Erde groffe Gefälle zu verfertigen,, und ihr beraufchendes und unter den Namen 
Caouin, Öuicou , und Chica befantes Getränfe, wovon bereits gehandelt worden, 
darin garen zu laffen. Auſſerdem machen fie noch einige Fleinere, die dazu dienen, die 
Farben hinein zu thun, womit der Sclave und die Inſtrumente feines Todes bemalet wers 
den ſollen. Diefe Gefäffe laffen fie insgefamt an einem langfamen Feuer, auf ebenfals 
fhon befchriebene Art haͤrten. Nachher drehen fie einen langen Strick , entweder von 
Baumwolle oder von Baumrinde, womit der Sclave gebunden werden fol; und machen 
mit vieler Runft verfchiedene herabhangende Schleifen von bunten Federn, womit fie den 
Butu oder die Keule zieren, mit welcher er hingerichtet werden fol. Der Sclave, mel 
dem .nicht verborgen gehalten wird, daß alle diefe Zubereitungen ihm angehen , fiehet fol 
che insgeſamt mit gelaffenem Gemüre an, und ift fo ruhig dabey , als wenn von ganz 
gleihgültigen und von nichts weniger, als feine Perfon betreffenden Dingen die Rede fey. 

- Damit er aber zu einer ſolchen Feierlichfeit angewönet werden möge, wobey er die 
Hauptperſon abgeben fol; fo wird er einige Tage lang an den öffentlichen Dre, wo er bins 
gerichtet werden fol, gezeiget. Daſelbſt ergegt man fich auf feine Koften damit, daß 
man ihn zum tanzen und fingen nötiget, wobey zugleich die Anmefenden um ihn herum 
fingen und ſpringen. Alsdenn wird er ganz ruhig wieder zuruͤck gefuͤret. 

Diciejenigen, welche zu dem Feſte eingeladen worden, ftellen fich zur beftimren Zeit 
von allen Seiten ein, und das Oberhaupt des Carbets oder des Dorfs bitter fie, nad) 
‚worbergegangner Bewilkommung, Theil an Set Freude zu nehmen, und wuͤnſcht Ihnen 
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im voraus zu der Annemlichkeit, ſo ſie in Verzerung des Fleiſches ihrer Feinde empfinden 
werden, Gluͤck. 

Nachdem alle Zubereitungen geſchehen find, fo beſtimt man den Tag zu eben der 
Zeit, wenn der Caouin in feinen Gefäffen feyn mus. Abends vor diefen folennen 
Tage holen die Weiber den Sclaven ab; ſchlingen ipm den Streit um den Hals, den fie 
zu dem Ende gefertiget haben, und in ihrer Sprache Muſſurana nennen. ° Nachmals 
bemafet ihm eine unter ihnen ben ganzen teib mit allerhand Farben, worauf fie ein aſch— 
farbiges, und aus zerſtoſſenen Eierfihalen geroiffer Bögel gemachtes, Pulver freuen. Dies 
ſem Zierrate fügen fie noch verſchiedene Reihen Federn hinzu, daß er alſo als einer, ber eis 
nen folennen Einzug halten fol, gepußet iſt. Unterdeſſen, da dieſer Sclave dergeftalt ges 
ſchmuͤckt wird, fo umgeben ihn alle die übrigen Weiber, laffen die $uft von dem ferme ide 
ver Gefänge, erfchaffen, und erſchuͤttern die Erde durch das Trampeln ihrer Füffee Auf 
eben die Art und unter eben der Harmonie wird auch der Butu oder die widrige Keufe be« 
malet, womit ex den tödtlichen Streich empfangen fol. Hierauf wird diefes Mordinftrus 
ment mit groſſem Pomp in eine ledige Cabane gebracht, welche uns Hieronymus Stasd 
faft als einen Tempel vorftellet, worin jie ihre Marscas , die er für ihre Götter hält, 
mit groffer Chrerbierung aufbehalten. Mitten in diefer Cabane wird fie aufgehänger, ung 
die Weiber bringen die ganze Nacht mit tanzen und fingen aus allen Kräften dabey zu. 

Ss bald ſich des folgenden Tages die Sonne am Horizont blicken laͤſſet, und die 
Wilden, nad) ihrer gewönlichen Art, nach welcher fie jih alle Morgen baden, gereinis 
get, auch ſich mit ihrem ſchoͤnſten Schmuck aufgeputzet und bemalet haben; ſo verſamlen 
fie fi) an dem Orte, mo das Feſt gehalten werden fol, füren den Sclaven ebenfals dahin, 
und ftelfen ihn mitten unter ſich. Yuf der andern Seite zünden die Weiber, um die Ge— 
färfe, worin fie ihe Getränfe Haben, ein Flein Feuer an, und laffen es fo lange brennen, 
bis fie laulicht geworden. Es ift alfo diefes blos ein Trink: Feinesmeges aber cin Esfeft. 
Die mittägigen Wilden aber trinken, nach Art der alten Scythen fo wohl, und find einer 
unmäßigen Trunkenheit dergeftalt ergeben , daß anjego faft feine Nation auf der Welt 
angetroffen wird, die es ihnen hierin zuvor hut, Welches Lery (°?) durch folgenden 
prächtigen Ausruf zu erfennen giebt, wenn er fagt: „duruͤck ihr Teutſchen, Flan⸗ 
„drer, Lanzknechte! Zuruͤck, ihr Schweitzer, und alle, die ihr Profeßion vom 
Trinken macht! denn auf die Maaſſe, als ihr gehoͤret habt, wie unſre Wilden 
dieſer Verrichtung ein Gnuͤge thun, werdet ihr bekennen muͤſſen, daß ihr in 
Anſehung ihrer nichts dabey thut, und ihnen folglich den Vorzug einraͤumen 
muͤſſet! 

n Wenn nun die Weiber ihre Gefäffe aufgethan haben, fo füllen fie damit geoffe aus 
halben Kürbiffen gemachte Schalen an, wovon einige faft mehr als drey Möfel in ſich 
fallen, und treten damit mitten ins Earber , wofelbft die Mansperfonen um fie herum 
tanzen, folche aus ihren Händen nehmen, und fie mit Einem Zuge ausleeren. Man fieher 
alfo nichts als das Ab > und Zugeben der Weiber, die beftändig Getränfe holen, und fich 
felbſt auch nicht dabey vergefien , indem fie insgeheim eben fo viel zu fi) nehmen, als 
von den Männern öffentlich geſchiehet. Wiſſet ihr aber nicht, wie viel mal? färet 
angesogener Verfaſſer fort, fo lange, bis die Befäffe , folten es audy hundert ſeyn, 
alle ausgeleerer find, und nicht ein einziger Tropfe von dem Caouin mehr darin⸗ 
nenift. ch babe fie auch in der That, nicht nur drey Tage und drey Naͤchte 

j ohne 
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ohne Aufbsren trinken feben; fondern auch nachher, da fie fo vol und betrun⸗ 


ten waren, daß fie nicht mehr Eonten (indem derjenige, der das Spiel zuerft 
verläft, für weibifch und für einen bey den Teutfchen üblichen Schelm gebals 
ten feyn würde) mit VDerwunderung betrachtet, daß fie, nachdem fie den 
Ueberflus von ſich gebrochen, fo gut als zuvor wieder angefangen haben. 

So lange diefes Befsufe dauert, fügt er weiter unten hinzu, fo muntern fich 
unfte braſilianiſche Stuger, damit fie das Gebirn defto mehr erhigen mögen, 
durch tanzen und pfeifen auf, und ermahnen fich unter einander, ſich tapfer 
zu halten, gleichfam als wenn fie in den Krieg 3ögen und Gefangne machen 
woltenz Sie bören auch mic diefer Art von Tanz, bin und berlaufen durch 
die Huͤtte, wo fie fich verfamler haben, nicht eher auf, als bis alles vollender 
ift: nemlich, fie geben nicht eher von dannen, als bis fie Feinen Tropfen mehr 
in den Geföffen merken. Und gewis, damit ich dasjenige, fd ich angefürer, 
daß fie nemlich, in Anfehung des Trunks die erfien find, und im Superlativo 
fichen, defto wahrer mache; fo glaube ich, daß es welche giebt, die bey einer 
folchen Zufammenfunft mehr als zwanzig Schalen vom Caouin ausfaufen. 
Ueberhaupt aber , nach der Urt, wie ich fie im vorhergehenden Sauptjtücke 
befchrieben babe, find fie befedert, und in diefem Aufzuge tööten und freſſen 
% einen Ariegesgefangnen, und begeben die Bacchanalien nad) Art der alien 

zeiden ec. 

Der Sclave, welchem eben fowol als den andern zu frinfen gegeben wird, läffet Feis 
ne Schale vorbey gehen, fondern er ſchluckt fie mit groffer Begierde hinunter, Dabey 
zwinget er fid), aufgeräumt zu feyn, und vergnügfer, als alle die, welche die Verſamlung 
auszumachen fcheinen. Er fingt und tanzt nach feinem beiten Bermögen ; und da ein jes 
der von denen, Die ihn umgeben, entweder feine oder feiner Borfaren Heldenthaten erhebr, 
und fich angelegen feyn läffee, den Ruhm der feindlichen Nation zu verkleinern; fo fingee 
der Sclave nicht weniger lauter Iriumphlieder , von feinen groflen Unternemungen, und 
ſchonet diejenigen, deren Gefangner er doch ift, und die fich an feinem Ungluͤck beluftigen, 


im geringften nicht, fondern er beleget fie mit den empfindlichften und beleidigenditen 


Schimpf⸗ und Schmaͤhworten. 
Nach dieſem ſolennen Feſte iſt ein Ruhetag; und nunmehro wird der Sclave ſeiner 


gaͤnzlichen Freiheit beraubet in einer kleinen Huͤtte, die man blos zu dem Ende mitten auf 


dem öffentlichen Platze, ſelbſt an dem Orte, wo er hingerichtet werden fol, aufrichtet, ges 
fänglich aufbehalten, und fehr genau bewachet. Die Nacht vor der Erecution bringen die 


Welber noch in der Cabane, wo der Butu aufgehangen iſt, mit tanzen zu, und fegen ihr 
Geſinge fo lange fort, bis die Morgenröte anbricht. 


Endlich wird die legte Handlung diefes Trauerfpiels dadurch angefangen, daß der 


- Sclave aus feinem Gefängnis geholet wird, welches man fogleich niederreiffet, und den Dre 


zur Ceremonie zurechte mache, Wenn nun diefes gefchehen,, fo ftellen ſich die mit vie= 


Jen Federn ausgepußte und mit ihren runden Schildern verfehene Kriegesmänner ein, und 


holen den Sclaven ab, Sie binden ihm den Strick, den er bieher um den Hals getra« 
gen, log, und fchlingen ihm folchen un den $eib; und in diefem Zuftande mus er laufen. 
Einige Kriegeemänner faflen die beiden Enden bes Stricks an, damit fie ihn, fo bald fie 


es vor guf befinden, aufhalten koͤnnen. In dieſem Aufzuge wird er mitten auf den Platz 
gefuͤret, wohin ihm alles Volk, ſowol Maͤnner, Weiber als Kinder, haufenweiſe folget, 


und 
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und ſich jederman ſchon im voraus freuet, wie er fein Fleich kochen und verzeren helfen 


wil. Inzwiſchen ermanet man ihn, ſeinen herannahenden Tod zu raͤchen: und man laͤſſet 
ihm auch die Freiheit, Steine und alte Topfſcherben, die zu dieſem Ende auf dem Platze 
herum geſtreuet find, aufzuheben. Er wirft auch in der That aus Seibesfräften auf die 
Anwefenden ohne Unterfheid, alles, was er habhaft werden fan. Die Kriegesmänner 


bedecken ſich zwar mit ihren Schildern; die Weiber aber, welche feine Würfe treffen, und 


die fich nicht decken Fönnen, ‚werden oftermalen gar hart dadurch befchädiger, 
Nachdem diefe Uebung einer fo übel angewendeten Ergöglichfeit geendiger iſt, wird 
der Sclave mitten auf dem Plage feit gehalten, daß er fich nicht rüren fan, Zween 


Schritte vor ihm wird ein Feuer angezündet, das mir als diejenige Gottheit zu ſeyn vor⸗ 
gefommen, welcher er aufgeopfert werden fol. Zu gleicher Zeit bringt eine Frau, der 


man die Keule zu. holen aufgetragen, folche mit geoffem Pomp getragen, ftöffet ein befti« 
988 Freudengeſchrey Dabey aus, und überliefert fie einem Kriegesmanne, der fich unmittels 


bar vor den Sclaven hinftellet, fie vor feinen Augen aufgerichter hält, und ihm folcherges ° 


ftalt das widrige Werkzeug feines Todes beftändig vorftellet, 

-Derjenige, dem die Ehre zugedacht ift, ihm den tödtlichen Streich zu verfegen, 
und der fich bis auf dieſen Augenblick verborgen gehalten, damit er ſich durch Faften und 
Einfamfeit zu diefem wichtigen Unternemen defto beffer anſchicken Fonnen , zeiget fich bier- 
auf, auf dem Plage ; und ift von funfzehen bis zwanzig Kriegesmännern begleitet, die ihm 
gleichfam wie Pathen zur Seite ſtehen, und gleich wie er, gepußet, auch mit mancherley 
Farben bemalet find, worauf vom Haupte bis zu Fuſſe, das afchfarbige Pulver, womit 
bereits der Sclave nebft der Keule beſtreuet ift, geftreuer worden. Das Oberhaupt des 
Carbets oder des Dorfs, nimt die Keule aus den Händen desjenigen, der fie bieher ges 


halten, gebet dem Dpferer entgegen, veichet ihm ſolche, und ſteckt fie, gleichfam aus Ehr- - 


erbietung, Durch die Beine durch. Diefer ergreift fie hierauf mit beiden Händen, und ſtellet 
ſich in die Stellung loszuſchlagen, fpricht aber zuvor folgende Worte zu ihm; Biſt du 
niche von der oder der Nation, die mit der unftigen in Seindfchaft lebet; viele 
von unfern Vätern, Brüdern, Weibern, Rindern und Bundesgenoffen um« 
gebracht? Ja, obnfelbar , antwortet der Sclave, bin ich einer davon, und ich 
mache mir eine Ehre daraus ; ich babe auch felbft nicht unterlaffen, euch übels 
su tbun: So und fo viel Perfonen babe ich gerödter, und mich von ihrem Flei⸗ 
fehe genärer. Hierauf erzälet er alles, was er geihan, erhebt feine Thaten, und vergife 


fer nichts, was er fübig zu ſeyn glaube, diejenigen, fo ihm zuhören, aufs äufferfte zu erbite 
tern, . Nun, erwiedert der Kriegesman, aus diefer Urſach gefchieber es denn, daß 


du, da du in unfrer Gewalt bift, uns nicht entwiſchen ſolſt. Ich werde dir 
alfo den Tod anthun, wir werden alle deine Glieder braten, und bis auf die Ges 
beine verzeren. Viel Glück dazu, verfegt der Sclave, ich bin es zufrieden, und 
ihr thut wohl daran ; jedoch ſeyd verfichert, daß meine Landesleute meinen 


Tod nicht ungerocdhen laffen werden, fondern derfelbe euch theuer zu fteben 


kommen wird. . Kaum hat er diefe legten Worte gefprochen , fo thut der Opferer einen 
folchen heftigen Streich mit der Keule nad) ihm, und ſchlaͤgt ihm an der Seite des Ohres 
dergeftalt an den Kopf, daß er inggemein todt zu feinen Fuͤſſen ſtuͤtzet, oder doch wenige 
ftens, wenige Zeichen eines noch übrigen Lebens von ſich giebt, e 


Alsbald nähert fid) die Frau diefes Unglückfeligen feinem Leichnam, Man läffee . 


ihr einige Augenblicte Zeit, dabey etliche Thränen zu vergieffen, und feinen Tod mit Klages 


liedern 





a 
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liedern zu betrauern. Dieſe Trauer aber ift fehr kurz und gehet auch ſonder Zweifel nicht 
eben alzuſehr von Herzen, indem fie ſich des Rechtes nicht begiebt, gleich Den übrigen von 
feinem Fleiſche zu effen; ja oftermalen zeiget fie die mehreſte Begierde dazu. 

Nach Vollendung diefer Ceremonienthraͤnen, nehmen die Weiber den Leichnam, roͤ⸗ 
ften ihn auf einem gelinden Feuer, damit fie ihn deſto beſſer reinigen mögen ; und 
waſchen ihn fo lange mit heiffem Waffer, bis die Haut ganz weiß geworden. ., Derjenige, 
dem der Sclave zugehöret hat, ftelfet ſich hernachmals mit einigen. Gehülfen ein, den 
Körper zu zerſtuͤcken. Gleich zuerſt ſchneidet er dle Arme in den Gelenken der Achſeln, 
ingleichen die. Hüften unter den Knien ab, welche von ‚vier Weibern mit groffem Freuden- 
geſchrey durch das ganze Dorf gleichfam als im Triumph herum getragen werden. . Her« 
nachmals öfner er den $eib: wenn er das Eingeweide herausgenommen, macht er verfchie« 
dene andre Theilungen, gleich wie ein Fleiſcher, Der ein Stuͤck Vieh in den Fleiſchbaͤnken 
zerleget. Die Bäter-und Mütter, welche dieſem Schaufpiele beiwohnen, ſamlen forgfäl- 
tig das herauslaufende Blut, reiben die Angefichter, Arme, Hüften und Beine ihrer Kin— 
der damit, auf daß fie, deſto beffer, in ihren noch zarten Herzen eben den unverfonlichen 
Has gegen ihre Feinde anzünden mögen, als fie felbft zu hegen gewonet find. 
Wenn der Körper folchergeftalt zerjtüct.ift, fo behalten die Mansperfonen das ders 
be Fleiſch, nad) der von Alters her gebrachten Theilungsart , für ſich; und laſſen es auf 
eben die Weife, wie fie mit ihrem andern Fleiſchwerke thun, röften. Der Kopf und das 
Eingemweide aber fälfet den Weibern und Kindern zu; jedoch dergeftalt, daß blos die letztern 

- das Gehirn und die Zunge verzeren, welches ohne Zweifel. aus einer abergläubifchen Meis 
nung gefchiehet. Die Weiber laffen Kopf und Eingeweide in Keffeln fieden, und mifchen 
von ihrem Mehle darein, und machen eine Art Sagamite daraus, 
Es fey nun ein Verlangen nad) Menfchenfleifh, oder eine Wurh und Tolheit gegen 
ihre Feinde; fo ift niemand, der nicht davon effen, und eine überaus groffe Schmacfhaftig« 
£eit daran zu finden bezeigen ſolte. Wenn nun alles verfehlungen iſt, fo werden unter den 
Knochen diejenigen ausgefuchet, woraus Pfeifen gemachet werden fönnen, womit fie noch 
dem Andenken derjenigen, die das Unglüf gehabt, durch ihre Hände umzukommen, 
Hohn fprehen. Die Hivnfchale nebft übrigen Gebeinen wird in ein Beinhaus gebracht, 

das man in. dem Dorfe beibehält, und ihnen gleichfam zum Denfmale ihrer Siege diene, 
auch den Fremden, bie fie befuchen, gleich als ein bemärtes Zeugnis ihrer Tapferkeit ge 
wieſen wird. 

Der Opferer, welcher diefes unglückfelige Opfer hingerichtet, erwirbt ſich durch diefe 
edle That einen folhen Ruhm, nad) welchem er unter den Seinigen verewiget wird: und 
er mus auch hernachmals folche Ehrenzeichen an feinem $eibe tragen, die eben fo lange, als 
fein eben, dauern. Gleich anfanglid wird ihm ein neuer Name unter befondern Feierlich- 
feiten beigeleget, der ihm gleicyfam als ein neuer Titel des Adels dienet, und ihn in ein- 
vorzügliches Anfehen zu bringen fähig ift. Das Oberhaupt des Carbers verrichtet folches 
ſelbſt. Er nimt einen ſcharfen Zahn von einem Acuti oder andern Thiere, viget ihm lan 
ge Striemen auf feine Schultern, Bruft, Arme, Hüften und Beine, woraus viel Blut 
flieffet, welches man mit geriebener Kole zu ftillen befliſſen iſt. Diefe Defnungen laſſen 
ihm auf dem Leibe unausloͤſchliche Merfmale, die denen, wovon id) bereits geredet habe, 
da ich von ihren canftifchen Gemälden gehandelt, gleich feyn. Dieſe find eben folche 
ewige Zeichen feiner Tapferkeit , als auch zugleich eine Are der Einweihung , wovon 
I Pruden« 
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Prudentius (7°) ung einen Beweis giebet in demjenigen, was er dem S. Romanus 
m Abſicht der Priefter der Eybele in den Mund leger; 


- Quid cum Sacerdos accipit fphragitidas, 
Acus minutas ingerunt fornacibus; 
His membra pergunt vrere , vtque igniuerint, 
Quamceumque corporis partem feruens nota 
Stigmarit, hac fic confecratum praedicant, 


Es fcheinet auch, als ob diefeg eine Begräbnisgenugthuung und ein Ueberbleibfel von 


demjenigen ift, mas chedem im Morgenlande unter den Heiden, ja felbft unter den Hebraͤ⸗ 
ern, üblich gewefen, welche letztere alle abergläubifche Dinge, die fie an ihren Machbaren 
bemerften, annamen. Es läffer fich ir aus dem Berbote flieffen, fo GOtt feinem 


Volke gethan, wenn er zu ihnen fagt (71): br foller kein Maal um eines Todten 
— an euren Leib reiſſen, noch Buchſtaben an euch fetzen; denn ich bin der 

AR 
Nach dieſer Verrichtung mus er ſich hinweg begeben, und verſchiedene Tage in Faſten 


und Einfamfeit zubringen, und in feiner Hangematte beſtaͤndig ſitzen oder liegen. Damit 


ähm aber die Arme nicht erftarren, und die Abfcheulichfeit des begangnen Todtfchlages ihn 
nicht zitternd und unfähig mache, den Bogen ferner zu füren; fo über er fich, wärend dies 
fer Zeit, nad) einem zu diefem Ende aufgerichteten Ziel, Pfeile abzudrucken. 

- Dasjenige aber, fo bey ihrem Haſſe, ven fie gegen ihre Feinde begen, am barba⸗ 
riſchten und ſchrecklichſten iſt, beſtehet darin, daß wenn der Sclave mit der ihm zugege- 
benen F Srau, ohngeachtet felbige oftermalen zu den angefehenften Familien des Dorfs ges 
böret, ein Kind erzeuget, fo wird in ſolchem blos das Geblüt feines unglückfeligen Vaters 
in Betracht gezogen; und es gefchiehet unfelbar , daß ſolches fpät oder früh , gleich ihm 
Hingerichtet und auf gleiche Weife verzerer wird: eine Barbarey, die nad) meiner Einfiche - 
. ihres gleichen nicht hat, welche nichts übertreffen Fan, und die der viehifchen Geſinnung 

dieſer Anthropophagen vollends das abſcheulichſte Anfehen giebt. 

Wenn durch das Schickſal deg Krieges, Frauensperfonen gefangen werden, fo be 
Diener man fich bey ihrer Hinrichtung eben diefer Ceremonien. Die Brafilisner aber 
geben ihnen feine Männer, ob fie fchon den Mansperfonen Weiber beilegen. Die Ca— 
zaiben bedienen fi) daben eines Unterfchiedes. Denn mannigmal fchenfen fie diefen 
Srauensperfonen nicht nur das $eben, fondern fie nehmen fie auch wol gar zu Weibern: 


fie dürfen aber feine Halbftiefeln anziehen, ingleichen müffen fie ganz Furze Haare, als ein. 


Merkmal ihrer Sclaverey, tragen; ferner find fie auch oftermalen das Opfer ihres Eis 
genfinnes, wie ich bereits angezeiget habe (”*). 

Es find zwar faft alle barbarifche Nationen in America Menfchenfreffer; diejenis 
gen aber, die im ınittägigen Theile diefes groffen Welttheites leben, find mit diefer Un— 
menſchlichkeit am meiften beflecket. Mir find Feine als die Abenaquis befant, die einen 
Abſcheu davor haben, und denen man wegen der — wie andern Nationen, feinen 
Borwurf machen kan. 


9 39 
(70) FRVDENT, in Roman, Marty, (m) 3 B. Mof. 19, v. 28. 


(72) ARISTOT. lib, 1. Rhetor. und LVCIAXN. in feinen Gefprächen fügt: daß die langen 
Haare gewifle Kenzeichen einer freien Geburt und eines freien Standes finds 


— 
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* BEN en 
Der Zuftand eines Sclaven, dem man die Freiheit ſchenkt, ift bey den. Algonqui⸗ Annemung 
nen allezeit hart: unter den Jroquoifen und Huronen hingegen eben fo lieblid), als anKindes ftar. 
die Befchaffenheic derer, die man zum Feuer verdammer, graufam iſt. So bald er die 
Cabane betrit, der er zugerbeilet worden, und wofelbft man ihn zu behalten befchloffen hat, 
fo entlediger man ihn feiner Bande; man ziehet ihm feinen traurigen Pus aus, in wel 
chem er. die Geftait eines zum fchlachten beftimten Opfers hatte; man wäfcht ihm mie 
laulichtem Waffer die Farben, womit er im Öefichte beſchmieret war, ab, und man lege 
ihm reinliche Kleidung an. Nachher empfängt er Beſuch von den Verwandten und Freun« 
den der Familie, worin er eingegangen if. Kurz hernach, wird das Dorf zu einem 
Gaftmal eingeladen, und ihm fodann der Name derjenigen Perfon beigeleget, die er vora 
ftelfen und auf die Maaffe wieder berftellen fol. Gleichergeftalt ftellen die Freunde und 
Verwandte des Verſtorbnen in feinem Namen Gaftgebote an, und von Stund an, trit 
er in alle deffen Rechte. Wenn es ein gefangnes Mägdchen ift, die einer Cabane zuge⸗ 
theifet worden, worin fich fonft niemand ihres Gefchlechtes finder, felbige zu erhalten; fo 
iſt folches ſowol für diefe Cabane, als auch für fie felbft, ein befondres Gluͤck. Denn die 
ganze Hofnung der Familie beruhet auf diefer Sclavin, welche alsbald Meifterin von der 
Familie und von den davon abhangenden Zweigen wird. Iſt es eine Mansperfon, die 
einen Aelteften oder Bornehmen erwecken fol; fo wird er felbft vornehm , und befömt in 
dem Dorfe ein Anſehen, wenn er anders den angenommenen Namen durch feine perfönli- 
che Verdienfte zu erheben weis. - 

In der That, wenn die Sclaven Flug find, fo haben fie Urfach, fich ihres vorigen 
Zuftandes zu erinnern, und Die Wohlthat, fo ihnen ermwiefen wird, beftändig vor Augen 
"zu haben. Sie müffen fich durch ihre Gefälligfeit angenehm zu machen fuchen, andererges 
ſtalt ihr Gfüc eine andre Geftalt befommen fan, wenn fie aud) gleich verfchiedene Jahre 
an Kindesjtat angenommen gemwefen, insbefondre, wenn die Familien, in welche fie eins 
. gegangen, zalreich find, und ihrer füglich entberen koͤnnen. Ihre Herren aber, ungeachtet 
fie ihren Borzug wohl wiffen, laffen fich doch dieferhalb nichts gegen fie merfen, fondern 
fie befleißigen fich vielmehr, fie zu überreden, daß, da fie nunmehro ihren Familien ein= 
verleibet worden, fie eben ſowol Herren als .in ihrem Eigenthume, und ihnen in allen 
gleich zu achten wären. Mannigmal fagen fie auch wol gar zu ihnen, daß ihnen frey fte« 
- be, zu bleiben, oder fic) wieder nach Haufe zu begeben; indeſſen würde das legtere gefaͤr⸗ 
Lich feyn, wenn man ihre Abfiche desfals zeitig merfen folte, und ihnen unfelbar das Leben 
foften, wenn fie das Unglüc erfaren folten, zum andern male gefangen zu werben, 

Eine fo liebreiche Auffürung der Jroquoifen gegen ihre Gefangne, ift die Wirkung els 
ner vorfreflichen Staatsklugheit. Denn da diefe Sclaven faft Feinen Unterfchied zwifchen 
ben eingebornen Iroquoiſen und ſich felbft vermerken, fo werden fie auch eben fo viel wenis 
ger ihre Rnechtfchaft gewar, und nicht in die Berfuchung gefürer, fih Durch die Flucht davon 
zu machen, Selbft diejenigen Nationen, welche der Iroquoiſe befrieger, oder wenn fie fonft 
durch) unruhige Nachbarn beläftiget werden; und zu ſchwach find, fo wenig einem als andern nach⸗ 
drüdlichen Widerftand zu thun, nehmen fodann den Antrag weit geneigter an, der ihnen von den 
Iroquoiſen in der Maaffe gethan wird, ſich ihnen zu überlaffen, und alfo ein gemeinfchaftliches 
Bolfauszumachen. Auf folche Art erhalten diefe ihre beiden wefentlichften Puncte ohne Muͤhe, 
die darin beftehen, ihren finfenden Familien aufzubelfen und ihre Anzal zu vergröffern ; vermoͤ⸗ 
ge derer fie die Obermacht, Die fie feit fo langer Zeit vor andern Völkern haben, beibehalten. - 

gg 2 Neuntes 
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die den Kürzern dabey ziehet, nicht, das Ungewitter zu beſchwoͤren, und, fo viel möge 

lich, gut Wetter über den Horizont zurück zu rufen, Sie machet fich zu dem Ende 

alle Gelegenheiten zu Nuße, die ſich zu einer Unterhandlung darbieren. So bald 
fie glaubt ‚ alles in der Verfaſſung zu treffen, nad) welcher man ſich einen guten Fortgang 
verfprechen Fan, fo werden Abgeſandte mit Sriedensvorfchlägen fortgefhict. Der Ueber 
winder nimt dergleichen Antrag , insgemein begierig an, wenn ihn der Krieg , welcher 
denen, die ihn fuͤren, allemal beſchwerlich ift, nur einigermaffen beläftiger , und er ſich 
ſchmeicheln fan, anftändige Bortheile durd) den Frieden zu erlangen. Er ift auf diefe 
Maaſſe oftermalen der erfte, der verborgner Weife hiezu Gelegenbeit an die Hand giebt. 

Weil eg aber, da die Gemüter auf einander verbittert find, gefarlich feyn würde, 
ſich dem Gurbefinden aufgebradyter Menfchen blindlings zu überlaffen; fo nimt man vor« 
ber, ehe Gefandten geſchicket werden , alle möglicye Eluge Vorſichtigkeit zu Hand : Man 
bedienet fih nemlic) neutraler Bölfer, und,läffet durdy diefe den Grund erforfchen: wenn 
man Kriegesgefangne von der Mation hat, die man zu gewinnen fuchet , fo fendet man 
einige , die dem Sifco anheim gefallen, mit Gefchenfen zuruͤck. Es finden ſich aud) al⸗ 
lemal Privatperfonen, die e8 wagen, und mit. Porcellsinfträuffen den. Weg öfnen, die 
Dornen und Diefteln, wie fie fprechen, auf die Seite fchaffen, und den Gefandten 
die Bahne brechen , die ſich in Bereitſchaft fegen abzureifen, fo bald fie nur verfichert find, 
daß fie eine erwünfchte Öefinnüng , wohl aufgenommen zu werden, antreffen. 

Zu Ausrichtung dergleichen Gefandfchaften wälet der Nath allemal einige der Aelte 
ften, deren Gaben und Fähigkeit befant find. Und wenn fie fi) nun lange genug über 
die öffentlichen und geheimen Sriedensvorfchläge, die fie thun laffen wollen, berathſchlaget 
haben; fo ift man bemühet, ihnen alles, was fie fagen follen, wohl ins Gedächtnis zu praͤ— 
gen. Man giebt ihnen ihre Inſtruction durch Halsfhnuren oder Fleine Stuͤckgen Holz 
von mancherley Farbe gleichfam fhriftlih mir, auf daß fie, auf der einen Seite nides, 
vergeffen, auf der andern aber ihren Befel nicht überfcreiten mögen. - 

Nachdem die Gefandten ihren Unterricht erhalten, machen fie ſich auf den Weg, 
und nehmen die Geſchenke mit, die fie austheilen follen, und welche faft alle aus dem oͤf⸗ 
fentlichen Schaße genommen werden. Ihr Gefolg befteher aus einer Anzal junger Leute, 
damit ihr Character deſto anfehnlicher werden möge, Und diefes ift bey ihnen der ganze, 
Aufwand, welchen fonften die Minifter groffer Herren, fo an fremde Höfe geſchickt wer 
den, mit ſchweren Koſten beftreiten müffen. J 

Bor feiner Ankunft ſchickt der vornemſte Geſandte einen von feinem Gefolge einige 
Tagereiſen voraus, der Nachricht von ſeiner Anlangung geben mus, damit, man zu felr 

nem 


§. 1. 
— IE da der Krieg gefüret wird, unterlaͤſſet diejenige der ſtreitenden Parteien, 
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nem Empfang Anſtalt machen koͤnne. Eine halbe Meile vor dem Dorfe hält er ſtille, 

und ſchickt aufs neue jemanden voraus, feine Anmwefenbeit befant zu machen. Alsbald 
“ fendet der Rath des Ortes, wohin er gehen wil, einige Aelteften , ven Abgefandten, 
die fie bewilfommen muͤſſen, nebit einigen jungen $euten entgegen , die ihre Bagage tra⸗ 
gen follen. Derjenige unter den Nelteften, der das Wort füret, feßt ſich einen Augenblick 
bey ihnen nieder ; und wenn er feine Pfeife angeftecft und genug gehuſtet und gereufpert 
hat, fo heiſt er ſie mit befonderer Beredfamfeit wilfommen, und verfichert, daß man ih⸗ 
nen für ihre Bemuͤhung, eine fo beſchwerliche Reife angetreten zu haben, verbunden fey ; 
zugleic) erfundiget er ji, ob fie wegen Weite des Weges, viel: Hige oder Kälte ausftes 
ben ‚müjfen; endlich meldet er ıhnen, daß man eine Cabane für fie und ihr Gefolge zube— 
reitet habe. Nach Endigung Diefer Eurzen Rede, begeben fich die Aelteften hinweg, und 
. bie Geſandten halten ihren Einzug. 

So bald fie eintreffen, finden fie ihre Cabane bereit, und den Keffel über dem Feuer 

ſtehen. Nunmehro ftellen nicht die Weiber, fondern die jungen Mansperfonen des Dorfs, 
welche allemal den Dberhäuptern der Familie zur Hand gehen, das Feft an. Die Koften 
werden aus dem öffentlichen Schage genommen; und niemand rüret auſſer den Neuankom⸗ 
menden davon etwas am, weldye die Zeit ihres Aufenthalts, durch das Gemeine Wefen, 
nad) der unter ihnen hergebrachten Gewonheit frey gehalten werden; und derjenige,der das 
Feſt anftellet, widmet alles den Eingeladenen, ohne daß er sen den geringften Antheil 
daran nimt, oder etwas davon genieffet, 

„Nachdem die Gefandten ein paar Tage ausgeruhet haben, fo tun fie ihren Antrag, 
und überreichen ihre Halsfchnuren in öffentlicher Verſamlung, welche ſich blos mit fingen, 
tanzen und Anhörung des Vortrages beſchaͤftiget. Indeſſen find fie wegen ihres Bors 
theils fters wachſam, und machen ſich Die zu ihren geheimen Unterhandlungen befonderg 
ausgefegte Zeit fehr wohl zu Nutze, als worauf der Erfolg ihrer Geſchicklichkeit haupt⸗ 
ſaͤchlich ankomt. - Die Xelteften berathſchlagen fidy ihres Orts über die Vorträge: und 
auf den Sal, daß fie fich entfchlieffen, Friede zu machen; fo fhiefen fie, nad) einer etliche 
Tage durch gedauerten geheimen Ueberlegung und öffentlichen Freudenfeften, die Geſand⸗ 
ten auf ihr Wort zurück‘; oder folgen ihnen wenige Zeit hernach, durch andre Abgeſand⸗ 
ten ihres Orts nach, welche auf ihren Marten durch eine Menge Halsfhnüre, auf alle 
geſchehene Anträge, beinahe auf eben die Weife, Antwort‘ ertheilen. 

Wenn aber durd) die mehreften Stimmen des Raths die Fortfegung des Krieges 
beſchloſſen wird, fo find die armen Gefandten übel daran. Denn das Völkerrecht wird 
beh ihnen nicht fonderlich beobadhter. Und man bat blos fo lange vor ihren Character eis 

nige Achtung, als die Sache noch unentfchieden ift; fo bald man aber den legten Entſchlus 
ergriffen, fo wird ihnen ohne weitere Umftände, auch oftermalen felbjt auf der Matte, der 
Kopf entzwey gefchlagen. Indeſſen ift e& doch am gemwönlichften, um’ das Verhaßte bey 
einer That , wodurch das Recht der Gaftfreiheit und des Vertrauens beleidiget wird, zu 
vermeiden, daß ſie freundſchaftlich beurlaubet, unterwegens aber einige Tagereiſen vom 
Dorfe erſt ermordet werden. Ob num gleich bey ihnen nicht üblich ift , die Geſandten ans 
drer Bölfer, gleich den Sclaven zu verbrennen; fo .verbranten dod) die Iroquoiſen einis 
‚ge von denen, die. den Ritter von O begleiteten , den der Graf von Frontenac zu ihnen als 
Geſandten geſchicket hatte; vielleicht würde ihm auch eben ein ‚felbes Ungluͤck begegnet 
ſeyn, mern er nicht bey den Engellaͤndern Schutz geſuchet. Jedoch die Iroquoiſen 
behaupten daß ſolches aus dem Rechte der Wiedervergeltung geſchehen ſey. 
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Bey den oberwaͤrts und gegen Louiſiana an den Ufern des Mißißippi wohnen 
den Nationen , ift das Völkerrecht, in weit gröfferem Anfehen. . Diefe bevienen ſich des 
Sriedenscalumets, wovon die Iroquoiſen fo wenig, als die andern Wilden in der 
Gegend von Quebek und unterhalb des Zluffes S, Laurenz, etwas wiſſen. BI 

: — | 
Friedensca⸗ Als der Jeſuite Marquette, der als Mißionarius nach Canada geſendet wor⸗ 
lumet. den, ſich mit dem Joliet, einem canadiſchen Scanzofen, zu Waſſer begeben, in der Ab» 

fiht, das Meer gegen Weſten zu entdecken, und durch Canada einen Weg nach China 
zu finden; fo war er der erſte Franzoſe, der bis in den groffen Flus Mißißippi gelangete, 
zaſtes Kupfer „nd von den louiſianiſchen Völkern, die in den fanden, welche durch diefen groffen Flus 
befeuchtet werden, ausgebreitet find, Kentnis erlangete. Solches geſchahe den ı7 Zulik | 
1673, und alfo fieben Jahr vorder, ehe Cavelier de la Salle feinen Fusſtapfen folgte, und 
im Namen des Königs von Frankreich, Beſitz von diefen Sanden nahm. Nachdem 
Marquette den Flus S. Laurenz wieder hinauf gefaren war, und vierzig Meilen auf 
dem Fluffe Öuisconfin oder Misconſin, wie er ihn nennet, zurück geleget hatte, geriet 
er auf einen noch weit wichtigern im zwey und vierzigften und einen halben Grad nerdlis 
cher Breite. Als er ſich nebſt ſeinen Gefaͤrten durch die Schoͤnheit des Fluſſes uͤberreden 
laͤſſen, daß er an einem Drte feinen Abfal ins Meer haben müffe; fo giengen fie mit dem 
Strohme fort, blieben auch wirklich bis auf vier und dreißig Grad , zwey oder drey Tas 
gereifen von dem mericanifchen Meerbufen ihres Davorbaltens, auf demfelben. Da fie 
aber nunmehro vermerften, daß er fie Durch feinen auf von ihrem erften Wege ableitete, 
und die Furcht vor den Spaniern fie gehindert harte, bis zu feiner Mündung fortzuges 
ben; fo furen fie durch das ilinoififche bey Mißilimakinak wieder zurüd, von da fas _ 
men fie nach Quebek, und erzälten die befonderen Umftände ihrer Entdeckung. 

In eben diefer Beſchreibung ſeiner Reiſe, die damals durch den Druck bekant ge— 
macht wurde, giebt ung der Pater Marquette von dem Friedenscalumet Kentnis. 
Wie er nun der erfte iſt, der Davon gehandelt, fo iſt er aud) derjenige, der ſich am um⸗ 
ftändfichften dabey aufhaͤlt, daher ic) das, fo id) albier anzufüren babe, von ihm entlehs 
nen werde. 

Als am 25 Julii eben defielben Jahres Joliet und Marquette am Ufer des Fluffes 
Mißißippi einige menfchliche Fusftapfen, nebſt einem eben getretenen Fusſteig, wahr ge= 
nommen, fo entfchloffen fie fi), felbigem zu folgen, und eine vor zwey Perfonen ziemlid) 
verwegene Unternemung zu wagen, indem fie fi dem Gurbefinden einer barbarifchen 
und unbefanten Nation dadurch überlieffen. Es wärete nicht lange , fo entdeckten fie 
drey Dörfer, Hierauf empfolen fie fich dem göttlichen Schuße, giengen ihren Weg in 
möglicher Stille fort, und kamen, ohne entdeckt zu werden, fo nahe an eines diefer Dörfer, 
daß fie die Wilden Fonten fprechen hören. Nurimehro glaubten fie Zeit zu feyn, ſich zu 
melden; daher fingen fie aus teibesfräften an zu rufen, ftunden ftille, und erwarteten den 
Ausgang. Bey Vernemung diefes Gefchreies Eamen die Wilden haufenweife aus ihren 
Cabanen geftürzet; und da fie, die Ankoͤmlinge fo gleich vor Europäer anfahen, fo ords 
neten fie vier der Xelteften ab, mit ihnen zu reden. Zween von ihnen trugen Tobacks⸗ 
pfeifen, die ſchoͤn geſchmuͤckt und mit verfchledenen Federn ausgepußer waren. Gie gien« 
gen mit langfamen Schritten , und als fie ihre Pfeifen gegen die Sonne hielten, fo fhien 
es, als ob fie ihr folche zum Rauchen anbieten wolten; doch diefes gefchahe, ohne ein Wort 
dazu zu fagen. Sie brachten ziemlich) lange auf dem zwifchen dem Dorfe und ihnen befind« 
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lichen Furzen Wege zu. Da fie ſich nun endlic) genähere hatten, ftunden fie ftille, damit 
fie ſich recht aufmerkſam betrachten fonten. Der durch diefe Ceremonie und ihre ftofne 
| Decken wieder ermunterte Pater redete zuerſt mit ihnen, und erfundigte fich , wer fie wäs 
ren, ‚Sie antworteten alfefort, daß fie TJlinoifen wären, und ihnen ihre Pfeifen zum 
Rauchen zu dem Ende mitbrächten, Frieden dadurch anzuzeigen, Hernachmals wurden 
fie von ihnen in ihr Dorf zu kommen gebeten ,. wofelbft fie von jederman mit Verlangen 
erwartet wurden. 

An der Thuͤre dev Cabane, worin fie aufgenommen werden folten , fand fih ein 
Aelteſter, der fie in einer wunderbaren Stellung, die aber unter ihnen bey dem Empfang 
‚aller Fremden üblich ift, erwartete, Dieſer Mann ftund aufgerichtet, und war ganz nas 
end , biele feine Hände ausgebreitet und nach ver Sonne aufgehaben, gleichfam als ob er 
ſich vor ihren Strahlen beſchuͤtzen wolte, welche ihm aber dem ungeachtet durd) die Fine 
ger ins Gefichte ſchien. So bald fie nahe bey ihm waren, machte er ihnen folgendes Coms 
pliment: Wie ſchoͤn ift die Sonne nicht, Franzoſe, da du uns beſucheſt? Uns 

fer ganzes Dorf erwartet deiner, du Fanft ın Sriede in alle unfre Cabanen ges 
‚ben. Hierauf fürte er fie in die Seinige, woſelbſt ſich eine grofle Menge Menfchen bes 
fand, die fie gleichfam mit den Augen verfchlingen wolten, dabey aber ein genaues Stils 
fihweigen beobachteten. Man hörte weiter nichts als blos die Worte, die man von Zeit 
zu Zeit an fie richtete 8 Wie wohl thut ihr nicht, ihr Brüder, daf ihr uns bes 
fücher ? 
Als fie nun Plag genommen, fo wurde ihnen die gewönliche Höflichfeie , durch 
Ueberreichung der Calumete oder Pfeifen bemwiefen, . Wenn man nicht als feindlich gefins 
net angefehen werden wil, fo Darf man fie nicht ausfchlagen; es ift aber hinlaͤnglich, wenn 
man fid) nur anftellet, als ob man rauchte, 

Unterdeffen nun, da alle Aelteſten nad) ihnen, nach) einander rauchen , um ihnen 
dadurch Ehre zu erzeigen, fo wurden fie von dem oberften Befelshaber der Tlinoifen eins 
geladen, fich in fein Revier zu begeben, woſelbſt er ſich mit ihnen berathfchlagen wolte, 
Sie giengen auch in guter Gefelfchaft dahin. Denn das Volk, welches niemalen Fran— 
ofen bey ſich gehabt, und fie bios dem Rufe und der Handlung nad), die diefe mit den 
gegen Mißilimakinak wohnenden Völkern trieben, Fennen lernen ,. fonten fie nicht genug 
anfehen: bald legten fie fic) auf das Gras nieder , bald liefen fie voraus, und kehrten 
wieder um, fie. recht genau zu betrachten. Jedoch alles dieſes geſchahe ohne Lerm, und mit 
Kenzeichen einer zu ihnen tragenden Ehrerbierung. 

‚Der oberfte Befelsbaber erwartete fie bey dem Eingange feiner Cabane, mitten zwi⸗ 
fhen ziween Aelteſten. Sie waren alle drey nackend, ftunden aufgerichter, und hatten den 

Calumet gleichfam gegen die Sonne aufgehoben, Er redete fie mit wenig Worten an, 
wuͤnſchte ihnen Glück zu ihrer Ankunft, überreichte ihnen fein Calumet, und lies fie fo 
“ gleich, als fie in feine Cabane traten, rauchen, wofelbft fie auch alle die Siebfofungen em⸗ 
pfingen, die man bey vergleidyen Gelegenheiten dafigen Drtes zu ermeifen gewohner war, 
ir: As fich die ganze Berfamlung eingefunden, und ein genaues Stilfchweigen beobach⸗ 
tet, fo redete der Pater durch vier Gefchenfe mit ihnen, melche ver oberfte Befelshaber ver 
Ilinoiſen durch drey andre beantwortete. Auf dieſe Rathsverfamlung folgte ein groſſes 
Saſtmal, das aus vier Gerichten beftund, welche man ſich gefallen laffen , und. dadurch 
ihrem gemönlichen Ceremoniel ſich unterwerfen mufte. Das erfte war eine grofie Schuͤſſel 
Sagamite mit Fette begoffen, Der Vorleger hatte einen damit angefülleren Löffel 3 der 
and, 
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Hand, und hielt ſolchen dem Pater dreymal vor den Mund; und eben dieſes widerfur dem 
Joliet. Hernach folgte das zweite Gerichte, fo aus drey Fiſchen beſtund. Der Ceres 
monienmeifter nahm einige Stuͤck davon, und machte die Graͤten heraus; als er nun die 
Hige zu mindern, darauf geblafen, fo jtedte er ihnen die Biffen in den Mund, eben wie ° 
man die jungen Vögel zu futtern pfleget. Die dritte Schüffel wurde nach dieſen aufge⸗ 
tragen, und beftund aus einem geoffen blos bieferhalb geſchlachteten Hundes Da fie aber 
vernamen , daß fie davon ohnmöglic) effen Fönten, trugen fie die Schüffel weg. Das 
vierte Gerichte beftund endlich aus einem Stüde Piſiktu oder wilden Ichfen, wovon ihnen 
die fetteften Biſſen gleichfals in den Mund gefteckt wurden, * 
Nach der Malzeit muften fie die Cabanen im Dorfe beſuchen. Waͤrender Zeit ſie 
nun auf der Strafe giengen , ermahnete ein Redner beftändig das Volk, fie zwar zu 
betrachten, jedoch ihnen nicht befchwerlich zu fallen ; aller Orten wurden ihnen Gürtel, 1 
Rniebänder, nebft anderer aus Bären » und Wildenochfen-Haaren gemachter Arbeit, als die 
einzigen unter ihnen befindlichen Seltenheiten , dargereichet. Sie fchliefen endlich in der» 
Cabane des oberften Befelshabers, und nahmen des folgenden Tages wieder Abfchied von 
ihm. Er begleitete fie mit mehr, denn fechshundere Perfonen, die fich recht angelegen 
feyn lieffen, ihnen durch allerhand Freundfchaftserweifungen die Freude, die fie über ihrem - 
Beſuch empfunden, zu erkennen zu geben. J 
Der Pater Marquette, nachdem er eine kurze Abſchilderung von den Ilinoiſen 
und ihren Sitten gemachet, redet von dem Calumet folgendergeſtalt: 
„Nichts iſt unter ihnen geheimnisvoller und verehrungswuͤrdiger. Keinem koͤnig⸗ 
„lichen Scepter wird fo viel Ehre erwiefen, als fie dvem Calumet erzeigen. Es ſcheint 
der Gott des Friedens und des Krieges, des Schiedsrichters über Seben und Tod zu ſeyn. 
„Es ift genug, folches bey ſich zu fragen und es ſehen zu laffen, wenn man mit aller Ders 
„fchetung, mitten durch die Feinde hindurch gehen wil, die in dem bigigften Gefechte fo 
„gleich ihre Waffen niederfegen , fo bald fie es nur erblicken, Derohalben ftelleten mir bie 
„ Jlinoifen eines zu, damit ich mich deffen zum fichern Geleite bey den Völkern, die ich auf 
„meiner Ruͤckreiſe antreffen würde, bedienen koͤnte. Man hat ein Calumer des Fries 
„dens, und eines fo den Krieg anzeige. Des erftern bedienen fie ſich auch dazu, ihre 
„‚Zwiftigkeiten beizulegen , ihre Bündniffe zu befeftigen, oder mit Fremden zu fprechen.,, 
Es beftehet aus einem rothen gleich dem Marmor geglätteten Steine, der auf eine 
„ſolche Art durchboret üft, daß das eine Ende dazu dienet, Toback hineir-u ftopfen, das 
„andre hingegen an den Stiel befeſtiget wird, der ziveen Zus lang, und fo Dice als ein ge 
„wönfiches Rohr, auch in der Mitte hohl iſt. Vom Kopf bis an den Hals ift. es mit 
„verfehiedenen Bögeln ausgeputzet, die insgefamt fchöne Federn haben: dieſen fügen fie 
„noch geoffe rothe, grüne und andre farbige Federn hinzu, womit e8 ganz ummunden iſt. 
„Sie machen befondern Staat damit, hauptſaͤchlich, wenn fie es als den Calumet der 
„Sonne anfehen ; daher bieten fie es auch derfelben zum Rauchen an, wenn fie ftille Wet- 
„eer, Regen oder fonft eine gute Witterung verlangen. Im Anfange des Sommers 
„halten fie bedenklich, ſich zu baden, oder neue Früchte zu effen, ehe fie ſolchen nicht zuvor 
„tanzen laſſen. Dieſes geſchiehet folgendergeftalt.,, 
„Der Tanz des Calumets, der unter diefen Voͤlkern fehr berühmt iſt, geſchiehet 
„blos wichtiger Urfachen halber, Mannigmal gefchiehet er, den Frieden zu befeftigen; oder, 
„ich zu einem vorhabenden wichtigen Kriege zu verbinden: bald erweifet man dadurd) 
„einer Nation, die man einladet, eine befondre Ehre: bald bedienen fie ſich deſſen bey 
„ Aufname 
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Auſname einiger angeſehenen Perſonen, gleichſam als wenn fie denenſelben eine Ergoͤtz⸗ 


„lichkeit durch einen Dal oder Schauſpiel machen wolten. Im Winter geſchiehet dieſe 
Ceremonie in einer Cabane, im Sommer aber unter freiem Himmel. Wenn'der Platz 


- „ausgefuchet worden, fo wird. derfelbe rings herum mit Bäumen befeget, damit jederman 


„unter ihren Blättern im Schatten und vor den Gonnenftralen ficher ſeyn könne. Es 
„wird eine aus Binſen geflochtene und mic allerhand Farben bemalte Decke mitten auf dem 
„Plage ausgebreitet: und diefe Diener gleihfam: zum Teppich, worauf desjenigen Gott, 
„der den Tanz antellet, ehrerbietig niedergefeget werden kan. Denn ein jeder unter ihnen 


- „hat feinen Gott , der Manitu genennet wird. Dieſer befteher entweder aus einer 


„Schlange, aus einem Vogel, aus einem Steine, oder aus einer andern gleichmäßigen 
„Sache, wovon ihnen geträumet hat, und worauf fie in Abficht des Forrgangs ihres 
„Krieges, Jagd, oder Fifcherey ihr ganzes Vertrauen fegen. Diefem Manitu zur 
„Rechten wird. der Calumet, zu Ehren desjenigen , der das Feſt giebt , niedergelegt, 
„Er ift gleihfam ein Siegeszeichen, und es werden alle Waffen, deren ſich Die Kriegess 
„männer-diefer Nation bedienen, als die Keule, Streitart, Bogen, Köcher und Pfeile 


„rings herum gelegt. „, 


„Wenn nun alles dergeftalt eingerichtet ift, und die Zeit zum Tanze heran naher , 
„ſo nehmen diejenigen, die Dazu fingen follen, die vorzüglichften Pläge unter den Bäumen 
„ein. Diefe beftehen fowol aus Manns » als Weibesperfonen, welche die beiten und mit ein- 
„ander Harmonirende Stimmen haben. Jederman fegt ſich alsdenn unter dem Schatten 
„der Bäume herum; ein jeder aber, der ſich anfindee, mus bey feiner Ankunft dem Ma— 
„nitu feinen Grus abftatten: diefes gefchiehet unter beſtaͤndigem Schmaudhen, und er mus 
„einen Mund vol Rauch auf ihn blaſen, gleihfam als wenn er ihm Weyrauch opferte. 
„Hernachmals erſcheint derjenige, der den Tanz anfangen fol, in der Mitte der Vers 
„ſamlung, hebet gleich anfangs den Calumet ehrerbietig auf, hält ihn mit beiden Häne 
„den, läffet ihn nach) dem Tact tanzen, und richtet fich beftändig nach der Melodey des 
„Geſanges. Er läffet denſelben mancherley Stellungen machen; bald zeiger er ihn der 
„Berfamlung, indem er ihn von einer Seite zur andern kehret; bald ftellet er ihn der Sons 


„ne dar, gleich, als ob er fie daraus rauchen laffen wolte; bald neiget er ihn auf die Era 


„de; und bald breitet er die Flügel von einander, als ob er ihn fliegen laffen wolte: of— 


„termalen halt er ihn auch der VBerfamlung vor den Mund , damit fie rauchen koͤnnen; 


„alles diefes gefchiehet nad) dem Tacte, und ift gleihfam der erfte Auftrit des’Ballers. ‚, 


„Der andre befteher in einem Zweifampfe, der nad) dem Klange einer gewiſſen Art 
„von Trommel gehalten wird, fo auf den Gefang folget, oder, wenn fie zugleich gerüvet 
„wird, einen ziemlichen Wohlflang verurſachet. Der Tänzer giebt einigen Kriegesmaͤn— 


ern ein Zeichen, herbey zu treten, und die Waffen zu ergreifen, die auf dem Teppich 


„liegen ; und ladet fie ein, nach dem Klange der Trommel mit einander zu kaͤmpfen. Der 
„eine trit alfo näher, nime den Bogen und Pfeil, ingleichen die Streitart, und hebet ge— 
„gen den andern den Streit an, der nichts als den Calumet zu feiner Vertheidigung in 
„Händen hat. Dieſes Schaufpiel ift ungemein angenem , zumalen da alles nach dem 


Tact geſchiehet. Der eine greift an, und der andre pariret aus; Der eine flieher, der 


„andre verfolger ihn: fo bald nun derjenige, der geflohen ift, fich umdrehet, fo bringt er 
„feinen Gegner zum weichen; welches alles nad) dem Tacte mit gemeffenen Schrirten und 
„nach dem Klange der Trommel fo artig eingerichtet iſt, daß es gewis mitten in Europa 
„vor ein fehensmwürdiges Ballet gehalten werden dürfte, 

1 Theil, Hhh „Der 
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„Der dritte Auftrit beſtehet in einer weitlaͤuftigen Rede, die derjenige haͤlt, der den 


„Calumet traͤgt. Denn ſo bald der Zweikampf, wobey kein Blut vergoſſen wird, ge⸗ 


„endiget iſt; fo erzaͤlet er die Schlachten, welchen er beigewohnet, und die Siege, weldye - 
„er erfechten helfen. Er machet die Bölfer und Derter, nebft den Gefangnen nambaftz; 


„und befchenft ven , der bey dem Tanze den Borfig gehabt, mit einem Pelze von Caftor, 
„oder mit einer andern Sache; und überreicht den Calumet einem andern, diefer dem 
„dritten, und fofort an, bis fie insgefamt ihre Schuldigfeit abgelege. Der Präfident 
„der Verſamlung ſchenkt hierauf eben denfelben Calumer der Nation, die zu diefer Cere— 
„monie eingeladen worden, um dadurch einen immermwärenden Frieden anzudeuten, der 
„unter ihnen beiden beibehalten werden fol. „ 

Anbey füret der Pater Marquette einige von den Liedern an, die bey diefem Calu— 
metstanze abgefungen werden, melden fie, mie er fagt, einen gewiſſen Ton geben, der, 


ob er zwar nicht füglich durch Moten ausgedruckt werden Fan, jedennoch die ganze Annem» 


lichkeit deffelben ausmachet. Ich habe aud) in der That gemerft , daß die Lieder der 
höher aufwärts wohnenden Völker weit harmonieufer als der Iroquoiſen Huronen 
und der übrigen in der Nachbarfchaft von Quebek lebenden Wilden ihre find, 


Nach dem Kriege, womit in den legtern Jahren die Ursgamis, fonften die Süchfe 


genant, überzogen worden, wurde von Diefer Nation den Wilden, bey welchen id) mid) 
in meinen Wißionsverrichtungen aufbiele, ein Sclave gefhenft, die ihm nad) Gewons 
beit der, den chriftlichen Glauben angenemmenen Wilden, das $eben gefchenft hatten, 
Diefer brachte ihnen einen Geſchmack zu dem Calumetstanz bey, und unfre $eute ftarben 


beinahe vor Verlangen, folchen zu lernen. Sie verfamleten fidy dieferhalb oftermalen in. 


der Cabane, worin er an Kindes ftat aufgenommen war, damit fie ihn tanzen fehen und 
fingen hören möchten. Sch hielt mich felbit einigemal deshalb darin auf, weil ich an der 
Eeremonie des Calumets, fo mir noch nicht befant war, nichts übels, fondern vielmehr 
etwas angenemes antraf, Was mich aber am meiften befremdete, mar diefes, daß er in 
feinem ganzen Gefange Fein ander Wort als Alleiuja vorbrachte, und folches auf italiänis 
ſche Art ausſprach, auch das Wort in zween gleiche Theile als Alle-luja zertheilte. Die 


erfte Abtheilung wiederholte er oftermalen hinter einander, und fodann die andre, wendete 


fich bald von der einen zu der andern, und fürte es Durch verfchiedene muficalifche ziemlich 


angeneme Töne nach einander durch. Lescarbot (*) fchreibt, daß er in ven ſuriquoiſt· 


fiben Liedern eben diefes Wort bemerft habe. Ich weis aber nicht, was diefes in ihrer 
Sprache vor eine Bedeutung haben mag, 


$. 3. ’ 
Vergleichung Nichts ſtellet des Mercurius Schlangenſtab natürlicher vor, als der Friedensca⸗ 
des Calumets lumet. Mercurius war in Abſicht der Griechen eine fremde Gottheit, die fie, von den 
mie Mercuts Egyptern und andern barbariſchen Völkern angenommen harten. Daher ift es nicht 


Schlangen: 
ftabe. 


zu verwundern, daß ihn die Hriechen durch Fabeln verkleidet, da ihnen verfchiedene, dieſe 


Gottheit angehende, Dinge unbefant gewefen ſeyn. In der bieroglppbifchen Religion 


der Alten war der Jupiter und Mercurius in Abſicht der Menichen, allem Bermuren ı 
nach, urfprünglich ein folches Geheimnis, das ihnen das hoͤchſte Wefen vorſtellete fo ihnen 
die Berbindlichfeit auflegte , fich einander zu lieben, und die Pflichten der bürgerlichen - 


Gefelfhaft, auch fogar gegen Fremde, auszuüben; das Völferrecht als ein gebeiligres Recht 


anzufehen, ſolches in denen Perfonen, die in Abficht des Friedens zu ihnen kommen ‚und: 


ſich 


(1) LESCARBROT Hiſt, de la Nouv. France liv.3 ch,6, 
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ſich Ihrer Wilfür überlaffen würden, zu verehren; ihnen Fein geides zu thun, und insbes 
fondre eidliche Angelobniffe nicht zu brechen. In diefem Verſtande war es, daß dieieni- 


‚gen, die von einer Nation zu der andern Famen, in gewiſſem Verſtande ſelbſt als des Ju⸗ 


piters Öefandte, oder als foiche Perfonen betrachtet wurden, die unmittelbar von diefer 
Gottheit abgeſchickt worden. Der Schlangenftab, den man ihnen in die Hände gab, 
war ihr fichres Geleite, und das Merkmal ihrer Gefandfchaft , gleichwie es noch heut zu 
Tage bey uns der Heroldsſtab iſt. Seine Abbildung war ſymboliſch, denn die Fluͤ— 
gel und Schlangen jind Kenzeichen der Religion. Vielleicht wolten fte auch, durd) die 
Flügel die anzumendende Befliſſenheit, und durch die Schlangen die Klugheit ausdrucken, 
womit fie ihre Handlungen treiben folten. Die Argonauten hatten auf ihrer Reife ihre 
Herolde und Abgefandte, welche fie an alle Völker, worauf fie unterwegens zufamen, ſen⸗ 
deren. Es war Aethalides ein burtiger und gefchickter Geſandte, dem die Sorg« 
falt ihrer Handlungen anvertrauet, und dem des Mercurius Schlangenftab zu 
diefem Ende eingebändiger wurde (*). 

Der Lalumer +) gleicher in Anfehung der Geftalt des Wjercurius Schlangen: 
ftabe. Es ift ein Stock, beinahe von eben der fänge, und allezeit mit geoffen Federfträufs 
fen oder mannigmal mit groffen Flügeln, gleich dem Schlangenftabe, gefhmückt, fo wie 
er auf einer Kupfertafel, der neuen Hiftorie von Virginien abgebilder it (?). Es fcheint, 


‚als ob dem Calumet an der volfomnen Aenlichkeit des hieroglyphiſchen Bildes nichts 


ermangle, als die umwundne Schlangen, weldye an des Mercurius Stabe, ſowol bey 
den Griechen als Römern, an deifen Bildfäulen beibehalten worden. Wenn aber bey 
den Wilden diefer Punct der Aenlichkeit nicht anzutreffen ift, der deshalb gleichgültig zu 
feyn fcheinet, weil er vielleicht blos ein folcher Zierrat gewefen , den man nach dem Ges 
ſchmack und Einfal jeder Nation verändern koͤnnen: fo haben Doch die Griechen und 
Römer ihrer Seits im Gegentheil an des Mercurius Stabe dasjenige nicht beibehalten, 
was doch der-mefentlichfte Theil an dem Sriedenscalumer iſt. Solches ift der Pfeifenkopf, 
der nad) meiner Meinung einen wirklichen Altar vorftellet, worauf Die Wilden der Son« 
ne ein Opfer in gehöriger Form brachten; ein Opfer, das den Calumet ehrwürdig macher, 
mit welchem durch einen alten Religionsantrieb die Heiligkeit der Eidſchwuͤre befeftiger, und 


das unverlegliche Völkerrecht auf eben die Art verfnüpfer ift, mie Diefe Dinge ehedem mit 
dem Schlangenftabe verbunden geweſen. 


Wenn ich fage, daß die Griechen und Römer bey dem Schlangenftsbe die 
Pfeife des Calumets nicht beibehalten, die doc) ein wirklicher Altar ift, worauf die Wil— 
den noch jego der Sonne ein Opfer bringen; fo rede ich nad) den Begrif, den ich davon 
habe, daß nemlich der Caduceus und Calumet, dem Urfprunge nach, einerley Sache ge« 
weſen. Mein Begrif wird denen nicht ungegründet vorfommen, welche das Wort zrue- 
Doeos oder Seuerträger, fo man den Eaduceatorn beilegte , unterfuchen wollen. Es 
wird mir erlaubt feyn, mich diefer Benennung zu bedienen, um dadurd) Diejenigen anzuz 
zeigen, die mit der Würde eines Geſandten, zu der Zeit da der Caduceus das geheiligte 


 Symbolum ihrer Gefandfchaft war , beleget wurden. Man finder die Benennung 


wve@Doeos bey dem Herodotus (*), — ), Philo Judaͤus (), Pollux (”), 
2 


und 
(2) Arorr. RHoD. lib.r v. 640. (3) Nouv. Hiftoire de la Virginie 6 Kupfer. 
(4) HERODOT.lib.8 n. 6 (5) XENOPH. deRep. Laced, (6) PHIL® 

de vita Mofis lib. ı. (MD) POLLVX Onom. lib, ı cap. ı. Segm. 14. 


f) HENNEPIN Nouvelle Decouverte d’un tres grand Pays fitug d’ans l’Amerique, 
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und Spidas (*): und man fan aus dem, was diefe alten Schriftiteller, und nach ihnen _ 
Alerander ab Alerandro (?) und C$lius Rhodiginus (*°) davon angefürer , ſo viel 
abnemen, daß erſtlich, es Priefter und Warfager geweſen, die zugleid) das Amt eines 
Abgefandten und Herolds übernommen, deren Perfonen dergeftalt gebeiliget waren, daß 
man als eins der gröffeften Verbrechen anfahe, fi) des Rechtes des Krieges wider fie zu 
bedienen, und ihnen die geringfte Beleidigung zuzufügen. Zweitens, daß fie in ihren 
Händen einen Altar, der Pyrano genennet wurde,und ein geheiligtes Feuer trugen , wo— 
durch fie den Namen Pyrophori befamen; welches dasjenige Feuer war, das ihnen auch 
fo gar von Seiten der Feinde Ehrerbietung erwarb, Drittens , daß man durch fie die 
legte Hand an den Krieg oder Frieden legte.  Viertens, daß fie vor dem Anfange des _ 
Treffens, vor der erften Fahne vorher giengen, Borfchläge zu thun, denen zu Folge ente 
weder die Waffen niedergeleget, oder das Treffen angefangen wurde. Künftens, daß die 
Ehrfurcht, fo man zu ihnen hatte, die Sieger nötigte, alle Feindſeligkeiten einzuftellen, fo bald 
fie fih nur in der Abfiche blicken lieffen, entweder neue Friedensvorfchläge zu hun , oder 
ihres Volks Unterwürfigkeit zu erkennen zu geben, Wenn man alfo einen volfomnen 
Sieg und eine gänzliche Niederlage befchreiben wolte, fo bedienete man ſich des Ausdrucks, 
daß aud) nicht einmal ein Pyrophorus übrig geblieben , der den Ueberwinder die Waffen 
nieder zu legen vermögen fünnen. Sechftens, daß es bey den Griechen‘, und insbefon« 
dre bey den Kacedämoniern, eine algemeine Gewonheit geweſen, ſich diefer Pyropbos 
ren zu bedienen, und fie an der Spiße ihrer Heere vorhergehen zu laffen. Und fiebendens, 
daß es eine fo alte Gewonheit gewefen, welche lange vor Erfindung der Trompeten, wels 
her man ſich hernachmals zum Signal bedienet , gebrauchet worden. Die pontifchen 
und cappadocifchen (*") Völker hatten eine Menge von diefen Warfagern, die fie Py⸗ 
reches nenneten, in Name, deſſen Bedeutung mit der Bedeutung der Pyrophoren 
überein fomt. Die Warbheit zu geſtehen, fo-unterrichten uns die Schriftfteller nicht ge» 
nugfam, daß wir abnemen Fönten , wie diefer fragbare Altar beſchaffen geweſen. Es ift 
uns aber binlänglich, an dem Calumet einen wirklichen Altar, ein geheiligtes Keuer und 
ein Opfer anzutreffen , das aus denjenigen Kräutern beftehet, Die, wie ich bereits gemel« 
det, die Alten den Göttern zu opfern pflegten, 

Ich habe auch in einigen Schriftftellern gelefen, daß man den Caduceus mit Haa⸗ 
ren gezieret, die fauber und auf eben die Art, wie bey dem Calumer ‚ zufammen geſioch⸗ 
ten wurden; ich Fan mic) aber, aller Bemühung ohnerachtet, nicht mehr auf derfelben Na— 
men befinnen. Man wird inzwifchen feine Mühe gebrauchen , fich-folches zu überreden, 
wenn man erweget, daß die Beiwörter, fo die Schriftfteller des Mlercurius Schlangens 
ftabe zu geben pflegen, fo viel anzeigen, daß er vergulder und ungemein verzieret geweſen: 
daß man in alten Zeiten den Göttern Haare geopfert: ingleichen daß die Römer, die an 
ftat des Caduceus ſich der Delzweige, Eifinfrauts oder andrer Gewächfe , die man 
Sagımina nennete , bedieneten, ſolche mit wollenen oder ‚andern ſchmalen Bändern auss 
ſchmuͤckten. | 

Im uͤbrigen ift der Caduceus mit dem Calumet einerley. Denn die Wilden 
find eben fo, wie man im Altertume war, verfichert, daß es ein Spymbolum: des Fries 
dens fowol von Seiten derjenigen, die es bringen, als auch in Abficht derer, die ce emr 
pfangen ; ein Symbolum des Krieges aber denen, Die es nicht Fennen , oder es ver— 

werfen, 
(8) SVIDAS mveQopss. (9) ALEX. AB ALEX. lib.$ cap.$. (10) COEL 
RHODIGIN,lib.$ cap, ız, (u) RHODIGIN. lib,7 «29. 
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werfen, fey : ingleichen, daß es das Recht über Leben und Tod mit fich füre: Daß es aus 
-der Hölle erlöfe, und darein flürze: daß fie den Zorn der Götter auf ſich laden, und fich 
geoffes Unglück zuziehen, wenn fie die demſelben feyuldige Treue gebrochen. Es ift aud) 
‚in der That fein fichrer Gewärsmittel als der Calumer, der, wie der Pater Marquette 
fagt, die Waffen aus den Händen fallen laͤſſet, wenn man fie auch mitten im hitzigſten 
‚ Teeffen fire. Endlich fagen auch die Wilden, daß fie den Calumet von der Sonne 
und zwar auf eben die Art empfangen , wie die Alten vorgeben, daß Mercurius den 
Schlangenſtab aus der Hand des Apollo erhalten habe, 

Weil es nun fowol Friedens» als aud) Krieges» Calumere giebt, fo mus man fele 
bige zu unterfcheiden willen, fonften möchte man Gefar laufen, feine Unmiffenheit und 
Nachlaͤßigkeit teuer zu bezalen. Denn die Wilden unterftehen ſich nicht, die Treue des 
Calumets unmittelbar zu brechen, daher fuchen jie Diejenigen, wider welche fie eine Ver— 
räterey im Schilde füren, zu belijtigen, damit fie. zum wenigjten einigermaffen ftrafbar 

ſcheinen, und ihre Widerwärtigfeit blos ſich felbft beimefjen mögen. Ein franzöfifcher 
Hfficier, dem die Sitten der Wilden fonften ſehr wohl befant waren, wäre dem unges 
achtet beinahe in die ihm gelegte Falle geraten. Die Siux, unter denen er fidy befand, 
hatten ein Berlangen, fich einiger Wilden zu entledigen, die ſich zu dieſem Befelshaber ges 
wendet hatten; Sie würden ihn. auch nebjt allen Sranzofen, die ex unter fich hatte, umzin⸗ 
gelt, und in ihrer ausgedadhten Maſſacre mit nievergemacher haben, wenn ihm nicht in 
Zeiten Die Berräterey wäre entdecfer worden. Sie ftelleten ſich nemlich, als ob fie mit 
ihm von Angelegenheiten fprechen wolten, und überreichten ihm zwölf Calumete. Der 
Officier, dem die Zahl der Calumete verdächtig vorkam, übereilete ſich mit der Ants 
wort nicht, fondeen als er fich wieder in feine Feftung zurück gezogen hatte, fo erfundigte 
er ſich desfals, bey einem feiner Wilden, der überaus Elug und erfären war. Dieſer 
entdeckte ihm, daß unter diefen Calumeten einer befindlich fey, der nicht gleich den übrigen 
mit Haaren beflochten , fondern auf deffen Stabe die Geſtalt einer Schlange gezeichnef 
worden, womit er gleichfam umfchlungen war: zugleich) machte er ihm befant, daß fol 
ches ein Zeichen einer verdeckten Verraͤterey ſey. Der Dfficier machte hiernach feine Ans 
ftalten, verlachte den Antrag der Siux, und war in der Berfehangung nebft feiner Mans 
fehaft auf feiner Hut. Wenn fie ven Stod des Calumets zwiſchen den Haaren mit 
rörhlicher Farbe beftreichen, fo iſt es, wie man mich benachrichtigen wollen, ein noch ges 
woͤnlicher Zeichen des Krieges, . 


[7 4. 

Der Calumet ift nicht nur ein’ — des Krieges und Friedens, ſondern Handlung. 
auch der Handlung; eben wie der Schlangenſtab des Mercurius, der aus dieſer Urs 
ſache die Sicherheit der Heerſtraſſe befördern folte, als welche ihm insbefondre anvertraus 
et worden, und dem man aus eben derfelben Abficht einen Beutel in die Hand gegeben , 
um dadurch anzuzeigen, Daß-er der Gore der Kaufleute und ein Gewärsmann ihrer Treue 
und Glaubens ſey. Man ıhut daher dem Mercurius zu viel, wenn man ihn als einen 
Gore der Straffenräuber anjiehet. Denn nichts iſt feiner Obliegenheit, die Sicherheit 
der Reifenden zu befördern, mehr enigegen, als eine folhe Gottheit aus ihm zu machen, 
die den Dieben und Straffenräubern Vorſchub thue. Es feheiner auch, als ob diefe Beis 
meſſung eine Wirkung von der Bosheit der Alten geweſen, welche die Treue der Handels: 
leute dadurch verdächtig machen wollen, daß fie ihre Gottheit in einen Gott der Diebe 


verwandelt, i 
j Hhh 3 Die 
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Die wilden Nationen handeln zu allen Zeiten mit einander, Ihre Handelſchaft 
hat diefes mit den Alten gemein, daß es ein bloſſer Umſatz einer Waare gegen die andre 
it, Sie haben aber insgefamt etwas befondres an ſich, fo bey andern nicht anzutreffen: 
und diefer Verkehr machet, daß alle Dinge aus einer Hand in die andre laufen. Solche 
beſtehen nun. aus Getreide, Porcellsin , Pelzwerk, Roͤcken, Tobaf , Teppichen, 
Canoten, allerhand aus Elends⸗Stachelſchwein- oder wilden Ochſen Haaren gefertigte ' 
Arbeit, baumwolnen Betten, Hausgeräte, Calumeren; mit einem Worte, aus allem, 
was bey ihnen zur Bedürfnis des menfihlichen Lebens erforderlich iſt. J 

Die Luſtbarkeiten und Taͤnze, ſo die Wilden, wenn ſie zu andern Voͤlkern auf die 
Handelſchaft reiſen, anſtellen, machen aus ihrem Gewerbe eine angeneme Ergoͤtzlichkeit. 
Sie reifen von einem Volke zum andern, gleich als ob ſie auf eine Geſandſchaft ausgien⸗ 
gen. Eben fo war ehedem die Kaufmanfchaft der thracıfchen und pontifchen Völker 
befchaffen, da fie nach Griechenland reiferen, und ihre Waaren dafelbit feil boten , die 
ans Korn, Kürfchnerarbeit, Biebergeil und eingefalzenen Fifchen , die fehr beliebt waren, 
beftanden. Denn ihre Hinreife gefchabe faft unter immerwärenden Tanzen, indem fie 
nad) Arc der Voͤlker, die den Bacchus begleiteten, bejtändige £uftbarfeiten hielten. 
Auf diefe Weife erfläret Dalechamp ("*) ein geroiffes Wort, eines Berfes des Nico— 
ſiratus oder des Philetaͤrus der von dem Achenäus angefüret wird, 

Ihre Ark zu handeln gefchiehet dur) das Mittel der Gefchenfes Einige derfelben, 
werden dem Befelshaber und der Nation überhaupt, mit der man handeln wil, gebracht, 
welche allegeit durch andre von gleichem Werthe erwiedere werden, fo man jedesmal, ohne 
fie eben alzugenau zu betrachten, annimt, indem diefe Art des Geſchenks, gleichfam-als 
eine gewiſſe auf die Waaren gelegte Abgabe angefehen werden fan. Hernachmals fangen 
fie ihren Handel insbeſondre, und von einer Cabane zur andern, an. In eine diefer Cabas | 
nen, wird die zu verfaufende Waare geſendet, und von diefer ſchickt man davor etwas ans 
ders, das den Preis davor ausmachet, zuruͤck: iſt man aber damit nicht zufrieden , fo 
wird fie wieder hingebracht, wo fie hergefommen, und das Kaufmansgut zurück genoms 
men; e8 wäre denn, Daß etwas mehreres oder anftändigeres Davor geboten würde, Die 
Bedürfnis einer Waare und das Verlangen nad) derfelben , fegen blos den Preis fefte, 
Man mus aber bey den Wilden die Yugen fehr wohl aufthun; denn fie bedienen fich, 
gleichtwie aller Orten gefchiehet , einiger Kunftgriffe, und find, zumalen gegen Fremde, 
ein wenig betrügerifch. s 

Frezier (3) erzält eine befondre Sache von der Handlungsart einiger Indianer in 
Chili, die auf dem Gebirge Andes wohnen, die volfommen mit ber Öemütsart und mit 
dem Gefchmade der Wilden überein fomt. Er ſagt, daß, fo bald vie fpanifchen 
Kaufleute an einen Ort fommen, fo begeben fie fi) gerade zu dem Befelshaber des les 
ckens, dem fie ſowol als einer jedweden Perfon insbefondre, die zu feiner Familie gehö« 
ret, ein Gefchenf bringen. Hierauf läfler der Befelehaber feinen zerftreueten Untertha« 
nen die Ankunft der Handelsleute, mit welchen fie nunmehro handeln koͤnnen, durch den 
Trompetenfchal befant machen. Wenn fich felbige eingefunden, fo befeben fie die Waa— 
von, melche insgemein aus Spiegeln, Meſſern, Beilen, Rämmen, Nadelwerf u.fn, 
beftenen. Nachdem fie alles befehen, und wegen des Preifes einig geworden, fo nimt ein 
jeder, was er Davon behalten mil, und zwar ohne Bezalung, mit fih nad) Haufe; daß alfo 

der 
(12) DALECHAMP inNot.adATHENAEVM lb, 5. (13) Relation du Voyage de la 
Mer du Sud, 
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der Kaufmann alle feine Waaren los wird, ohne zu willen, wer fie befommen, und ohne 
feine Abfäufer zu fennen, Wenn er ſich endlich wieder hinweg begeben wit, fo läffet der 
Befelshaber durch einen andern Trompetenſchal die Bezalung anfündigen ; und ein je- 
der ſtellet fich auch alsdann getreulich ein, und bringt dasjenige mit fich, fo vorher abgeres 
det worden. 

Es giebt auch bey den Wilden, wenn fie eine Reife der Handlung wegen anftellen, 
und das Gebiete eines Volks betreten, bey dem fie ſich nicht lange aufzuhalten gedenfen, 
fondeen ihre Abficht anderswo bin gerichtef haben, gewiffe Abgaben ‚. die fie an den Or— 
ten, wo fie durchgehen, entrichten müffen. Denn die geringfte Perfon diefes Volks , 
würde zwanzig bis dreißig Canote aufhalten, und fagen: Daß der Slus verriegelt vos: 
ve, weil entweder dieſes oder jenes Anfürers Leib nicht bedeckt, dder was fonft vor 
ein anderer beliebiger Vorwand gebrauchte werden möchte. Bey dergleichen Begebenhei— 
ten unterfänge fich niemand den geringften Widerftand zu thun; fondern mit einem Ges 
ſchenk wird der Weg wieder frey gegeben. 

So uneigennügig auch der Wilde fcheinet , fo ift er es doc) in der That nichtz 
fondern er weis im Gegentheil feinen Vortheil mehr als zu fehr in acht zu nehmen, Gleich. 
wie nun aber die Fremden nicht allemal vor feinen Händen , die fehr leicht find, gedeckt 
feyn; fo ift er ebenfals vor denjenigen nicht ficher, die ihn berrügen wollen, oder die ſich 
ſchmeicheln, ihn betrogen zu haben, wenn fie in Abfiche feiner eine Gewalt gebrauchet , wos 
bey er wohl fiehet, daß ein Widerftand vergeblic) feyn würde. # 

Ehe ich diefen Artikel fchlieffe, mus ich noch anfüren, daß die Europäer, die mit 
den Ilinoiſen und andern louifianifchen Bölfern Handlung treiben, fic) bis auf gegen« 
wärtige Zeit, des Sriedenscalumers, nad) dem Beifpiele diefer Bölker bedienet ; und an 
allen Ceremonien Antheil genommen haben , die fie bey dem Empfang der Ausländer % 
bey Erhaltung eines freien Durchgangs, bey Gewärung der Sicherheit ihrer Handlung, 
bey Beweinung der Todten, und bey Befeftigung der gefchleffenen Bündniffe, zu beobach- 
ten pflegen. ch weis nun zwar nicht, was die Mißionarii andrer Orden dieferhalb 
für Gedanken haben, ob fie den in diefem Gebrauche verborgen liegenden Religionsantrieb 
einfehen, und denen, die ſolchen beobachten, einen Gewiſſensſcerupel deshalb erregen ; vder 
ob fie folchen zu geftatten vor gut erachten, indem fie annemen, daß die Wilden entiver 
der ganz und gar Feine Religion haben , oder Daß dasjenige, was vor Alters als Religi— 
onsmäßiges ausgeübet worden, feinen weitern Eindruck bey ihnen machet, fondern nuns 
mehro nicht anders, als auf den Fus einer bloffen. bürgerlichen Gewonheit, betrachtet werden 
muͤſſe. So viel mich aber anlanget, da mir befant iſt, daß die Wilden fehr abergläus 
biſch ſeyn, und ic) unter ihnen die groſſen Ueberbleibfel des Heidentums antreffe, auch bier. 
in eine befonders bezeichnete Abgötrerey bemerfe: fo halte ich davor, daß ich die Verbind⸗ 
lichkeit zu erfennen geben mus , nad) welcher man diefen Gebrauch gänzlich abſchaffen, 
und nicht nur den Europäern ſolchen unterfagen, fondern auch diefe Völker felbft ‚die 
entweder bereits den chriftlichen Ölauben angenommen, oder foldyes zu thun in 
Begrif feyn, dahin bewegen fol, gänzlich Davon 
abzufteben, 
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von der Jagd und Fiſcherey. 


er Krieg iſt unter allen Uebungen die edelſte, und diejenige, woraus ſich der Wilde 

die meiſte Ehre macht. Hierin folget er den algemeinen Begriffen aller der Vol⸗ 

fer, die ihren Ruhm darinnen fuchen. Die Uebung der Jagd und Fiſcherey find 

für ihn die gewoͤnlichſten, weil ſie zu ſeines Lebens Unterhalt am unentberlichſten 
ſeyn, und er den mehreſten Theil der Dinge dadurch uͤberkoͤmt, die er zu feinem täglichen | 
Gebrauch nötig hat; nemlich Das Fleiſchwerk wovon er ſich naͤhret, die Kleidung womit 
er ſich decket, das Oel womit er ſich beſtreicht, benebſt dem Rauchwerke, womit er Hand⸗ 
lung treibt. Die herumſtreifenden Voͤlker leben faſt von nichts als von Fleiſch und Fiſch— 
werk; Einen Theil des Jahres find fie Ichthyophagi, und ftreifen ohne Unterlas an den 
Ufern des Meeres, Baͤchen und Slüffen herum: den andern Theil aber bringen fie mit _ 
Durchſtreichung der Wälder und mit Erlegung des Wildes zu. N 

ch werde mid) hier nicht in die Zergliederung ihrer mancherley Jagden und Fifcher 

reien, und in die Art, wie fie das Fleiſch dörren und an ber Sonne troden werden laffen, 
und folches zu Mehle machen, einlaffen : denn diefes find alzubefante Dinge, als daß id 
mich dabey aufhalten folte. Es wird nad) meiner Abſicht genug feyn, anzufüren, daß 
die Jagd und Fifcheren, fo zu fagen , die erften Belchäftigungen der erften Meufchen ges . 
wefen , welche die Noth getrieben, in den Wäldern zu leben, deren Erdreich der Zeit fehr 
geborjten und ungleich war; oder fich an den Ufern der Flüffe und des Meeres aufzuhal« 
ten, welches den nachfolgenden Geſchlechtern Gelegenheit gegeben, felbige unter den Na— 
men der Saunen, Tityren , Sylvanen, Dryaden und MWonticolen zu verehren. 
Da fie ſich nun endlich von diefer ausfchweifenden Einbildung ganzlich überzeuget zu feyn 
erachtet, fo giengen fie endlich gar fo weit, daß fie der Neligion gemäs zu feyn erachteten, 
wenn fie glaubten, es habe jedweder Baum feinen Schußgeift, der ihn bewone; und daß 
auf gleiche Weife jedweder Dad) ‚ jedweder Flus, jediweder Brunnen feine Göfter und 
Göttinnen, feine KTapeen , feine Naſaden babe ; gleihwie das Meer auffer feinen 
groſſen Gottheiten, ſeine Nereiden und Tritons haben fü. Da nun der Aberglaube 
mit der Zeit anwuchs, fo wurde eine ungeheure Menge Eleiner ottheiten von einer unteren 
Hrdnung eingefüret, welche ihr Dofeyn, wie wir bereits in der Abhandlung von der Res 
ligion geſehen, blos der Unwiſſenheit der Zeit, und der verwirten Einbildung der Dichter 
zu danken haben; welchen fegtern es nicht fauer wurde, Vergoͤtterungen zu machen, und - 

die Menfchen nach) ihrem Tode in etwas anders, als fie bey ihren 

gebzeiten wirklich geweſen, zu 
verwandeln, 





Eilftes 


— ⸗ 














AA )ol A 433 


Eilftes Hauptſtuͤck, 
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Ss 
N 
uffee den notwendigen Befchäftigungen haben die Wilden annoch andre, die theils Tinleitung, 

bloffe Zeitverfürzungen, als 3. E. das Gluͤcksſpiel; theils auch mit einer Leibes⸗ 

übung verfnüpfte Ergeglichfeiten find, die zu ver Gymnaſtik gehören, und dazu 

dienen, den Leib auszudehnen, und gefegte Gliedmaffen zu machen. Diefe Spiele 
ruͤren ebenfals aus der menfchlichen Anordnung her, und find die erſten, wovon ung die 
alten Schriftfteller eine Kentnis gegeben, ie find älter als alle die, weldye Dalsmedes 
wärend des trojanifchen Krieges erfand: und vielleicht find fie es auch in Abſicht derer, 
fo die Lydier erfunden, als welche man entweder nach einer von dem Herodotus (") 
"angezognen Gefchichte, oder wegen der Gleichheit der Wörter Lydii und Ludi zu erften 
Urhebern aller Arten von Spielen machet; welches aber eine ziemlich ſchwache Mutmafe 
fung zu feyn feheinet, 


—— 

Das unter den Wilden beruͤmteſte Gluͤcksſpiel, iſt ein Spiel, fo mit Steinfers Knochen— 
nen, oder kleinen aus den Knieſcheiben der hinterſten Beine der Elendsthiere gefertigten ſpiel. 
Fangeknochen, oder mit den runden Beinlein eines andern Thieres geſpielet wird. Dieſe 
ſind ungefaͤr zweimal ſo gros als die Kirſchkerne, und beinahe ebenfals von einer laͤnglich 
runden oder elliptiſchen Geſtalt. Ohnerachtet man auf ſelbigen ſechs Seiten bemerken 
koͤnte, fo haben fie doc) eigentlich nicht mehr als zwo, die breiter als Die andern ſind, als 
mälid) plat werden, und etwas von ihrer Ründung verlieren, worauf der Knochen defto 
bequemer ftehen fan. Die eine von diefen Seiten ift ſchwarz, dig andre aber weisgelblich 
angeſtrichen. Ihre Anzal ift nicht beftimt, Man fan nad) dem Gutbefinden der Spies 
ler viel oder wenig derfelben gebrauchen; jedoch es wird die Zahl von Achten nicht übers 
ſchritten, und die gewönlichfte befteher aus Sechfen. Diefe Steine oder Knochen werfen 
fie in eine hölzerne fehr eben gemachte Schüffel, Die am Rande erweitert, und ſowol in ih» 
ten beiden concaven als converen Seiten eine ziemlihe Rundung hat. Diefe Schüffel 
gleichet einer Gamelle, fo man auf den Schiffen zu gebrauchen pflege. Sie fhütteln 
die Steine in der Schüffel lange Zeit herum. Wenn folhes nun lange genug geſchehen, 
fo ftampfen fie mit derfelben Hart auf den auf der Erde ausgebreiteten Teppich, damit die 
Steine in die Höhe fliegen. Zu gleicher Zeit geben fie felbigen auch einen Antrieb , wo— 
durch fie fich lange Zeit von ſich felbft herum drehen, und helfen ihnen überdem noch mit 
Händewehen fort, damit fie ſich auf die Art, wie fie es wuͤnſchen, entweder drehen oder 
ſtehen bleiben mögen, 

Mannigmal thun fie auch weiter nichts, als daß fie, ohne fich der Schüffel zu bedie- 3äftes Kupfer. 


nen, 
(1) BERODOT., lib. ı n. 94. 


ı Theil, il 
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nen, die Steine blos mit den Händen in die Höhe werfen, und ſolche auf eine auf die Erde 
ftraff ausgebreitete Haut oder Teppich herunter fallen laſſen. Dieſes pflegen aber insge⸗ 
mein nur die Weiber zu thun, und die Steine, die fie dazu gebrauchen, find etwas dider 
als die andern. Diefes Spiel ift von einem andern nicht ſonderlich unterfchieden, fo bey - 
den Negern in Africa angetroffen wird, und wovon Labat (2) folgendergeftalt redet: 
„Das Spiel, fo die Negern fpielen, und welches fie mit auf die Inſeln gebracht haben, " 
„iſt eine Art eines Würfelfpiels. Es beftehet aus vier Schnecken oder Mufchelfchalen, 
„tie fie an ſtat der Münze gebrauchen. Solche haben in ihrem:converen Theile .ein ziem⸗ 
„lich groſſes und befonders dazu gemachtes doch, Damit fie auf-der einen Seite ſowol, als 
„auf der andern ftehen bleiben koͤnnen. Diefe fchütteln fie in der Hand herum, wie man - 
„mit den Würfeln zu thun pfleget, und werfen fie auf eine Tafel. Wenn nun alle geloͤcher⸗ 
„te oder alle diefen entgegen gefegte Seiten, oder zwey und zwey von jedweder Seite ober- 
„waͤrts zu ftehen kommen, fo bat der Werfer gewonnen; ift aber die Zahl der Söcher-oder 
„der andern Seiten ungleih, fo bat er verloren.,, i 
Ohnerachtet nun auf den Steinen blos zwo bemerfte Seiten, als nemlich eine weiſſe 
und eine fehwarze, anzutreffen; fo Fan man doc eine Menge verfchiedener Berfesungen 
dabey finden, wodurch das Spiel verlängert und angenem wird. Die Wilden haben 
auch eine ſolche Neigung zu diefem Spiele, als die heftigften Spieler immer haben füns 
nen. Man fiehet die Hälfte eines Dorfs mit der andern fpielen; ja oftermalen verfame 
Ien fich ganze Dorfſchaften, ein Spiel mit einander zu machen.  Zuförderft werden Pelze 
werfe, Porcellsin, und alles was dem Gewinner zum Preife dienen fol , ausgeleger, 
Man trift auch bey dergleichen Gelegenheiten nicht felten fo viel Wäaren beifamnıen an, ° 
daß fie einen Werth vonetlihen taufend Thalern ausmachen. Ich habe an einem Orte 
gelefen, daß ſich Privatperfonen gefunden, die nicht alfein alles, was fie bey und an fi) 
gehabt, verfpielet, und fich in der ftrengften Kälte nadfend und blos wieder nah Haufe 
begeben, fondern auch noch dazu ihre Freiheit aufs Spiel gefeßer haben. Gleichergeftalt 
verabfaumen fie nichts, ein gluͤckliches Loos zu bekommen; daher fie fich auch einige Tage 
durch firenges Faften dazu anſchicken. SE 2 
Es iſt in der That eines der gröffeften Bergnügen, fie fpielen zu fehen, fo hisig und 
erpicht fcheinen fie Darauf zu feyn. Obgleich nur zwey einzelne Derfonen im Namen der 
fpielenden Haufen die Schüffel regieren; fo folte man doch nicht anders davor halten, als 
ob fie alle insgefamt zugleich mitfpieleren. Jene machen blos die Erfchütterung, alle die 
übrigen aber folgen der Bewegung, die fie beſtimmen wollen , gleichfam als ob fie alle 
Hand ans Werf legten, Unterdeſſen, da der eine Spieler die Schüffel rüttelt, fo fhreien 
die, welche mit ihm Partie machen, insgefamt, und wiederholen ohne Unterlas den Wunfch, 
den fie vor die Farbe oder tage der Steine thun: die andern von der Gegenpartey aber 
fhreien ebenfals ihrer Seits, und wuͤnſchen das Gegentheil zu ſehen. Eie ftoffen ihre 
Worte mit ungemeiner gebhaftigfeit und erftaunender Fertigkeit der Zunge aus ; ofterma« 
ien Fürzen fie auch foldye ab. Inzwiſchen fehlagen fowol die einen als andern auf ſich felbit 
los, geben fich heftige. Stöffe, und geraten in eine fo ungeftüme Bewegung , daß ohnere 7 
achtet fie Halb nadend find, fie dennoch augenblicklich über und über in Schweis geraten; 
gleich als ob fie Bal gefpielet, oder eine andre noch fo ftarke Leibes wegung gehabt haͤtten. 
: Die Abhandlungen, weiche die Öelehrten über die Worte Tali, Teflerae, Calculi, 
die man oftermalen ohne Unterſchied eines vor Das andre genommen, gemachet haben, 7 
geben - 








(2) Nouveaux Voyages aux Isles de PAmerique Tom, 4, 


chenſpiel der Alten, fo fie Talorum genennet. 
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geben uns dreierley Spiele an die Hand, und lehren uns, wie folche unterſchieden werden 
muͤſſen; dergeftalt, daß wir heut zu Tage zu wiflen glauben, daß das Spiel, fo Talorum 


genennet wird, ein Spiel fey, das mit Knochen oder Steinen gefpielet werde , welches 
aber feit langer Zeit in Europa nicht mehr üblich gewefen zu feyn ſcheinet; und daß das. 


- jenige, fo Teflerarum genennet wurde, das Würfelfpiel ſey: die Gelehrten fcheinen auch 


verficherf zu feyn, daß durch dasjenige, fo man Calculorum genennet, dag Brerfpiel ver« 
fanden werden müffe, ö 

Das Spielder Wilden, fo ich anjego befchrieben habe, ift offenbar dasjenige Kos 
Ich glaube auch diefes durch die Anmer: 
Eungen binlänglich zu erweiſen, welche die Gelehrten , die davon gefhrieben , und insbes 
fondere Cölio Calcagnini, Julius Caͤſar Dullinger und Adrisn Junius, fo am be» 
ften davon gehandelt, über diefe Materie gemacher Haben. Dasjenige, fo fie hiervon 
angefüret, Fan zu Feſtſetzung meiner Mutmaflung dienen, und meine davon gemachte 
Beſchreibung wird die ihrige vielleicht erläutern fonnen, 

Es hatte diefes Spiel feinen Namen von einem Fleinen Knochen *) erhalten , der 
ſich in den Knieſcheiben der hinterften Beine faft allev Thiere , fo gefpaltne Klauen haben, 
findet, und von den Lateinern Talus, von ven Griechen aber dsexyeros genennet 
wird. Diefer Knochen war allem Anfehen nach die erfte Materie, woraus man Die Deie 
ne, womit man fpielete, verfartigte : und es ift ihnen auch dieſer Name geblieben , ob 
man gleich feitden nicht nur allerhand Arten runder Knochen, fondern auch alferley untere 


ſchiedene Materien dazu gebrauchte, als Metalle **), Elfenbein, ja felbft Obftkern, als 


der Datteln, Palmen u. ſ. w. 

Talus oder Aſtragalus war von dem Wuͤrfel oder Cubus ſehr unterſchieden. Denn 
dieſer hat ſechs viereckichte volkommen gleiche Theile; dergeſtalt, daß er auf allen gleich 
feſte ſtehen konte. Der Allragalus im Gegentheil *** ) war laͤnglich rund: er hatte zwar 

ſechs unterfchiedene, aber ungleiche und mehr oder weniger gerundete Seiten , nachdem 
die Verhältnis der Flächen, gegen einander befchaffen war. 

Die beiden Aufferften Theile der Ellipfis, die man Antennas nennete, und welche 
die beiden Aufferften am weiteften von einander entfernte und rundeften Seiten find, waren 
dergeftalt gekruͤmmet, daß der Altragalus fich nicht ftärfer darauf, als ein Ey auf der 
Spige, halten Eonte. Es war alfo etwas fehr feltenes, wenn man die Knochen in diefer 
Stellung antraf, wenn nicht zum wenigſten einer diefen fonft unnatürlichen Stand, durch 
das Einpreffen der andern nebenftehenden Beine, anzunemen gezwungen wurde, 

Gellius und Ealcagnini ſagen: daß die andern vier Seiten ven Spielern vornem— 


Si a lich 


*) CALCAGNINI de Talorum Iudo p. 28%. 
Eſt autem Talus proprie bisculcorum in fuffra- 
gine pedum pofteriorum ofliculum non rotun- 
dum plane, fed rotunditatis tamen parte magna 

particeps etc. - 

Talum eum eſſe apud Latinos, quem Graeci 
vocant Aftragalum, ita certum eft vt vix proba- 
tione indigeat - - pLınıvs db.34. Vbi 
de Polycleto verba facit. Fecit, inquit, et di- 
ftringentem fe et nudum telo inceflentem duos- 

- que pueros item nudos talis ludentes, qui vo- 
N cantug Aftragalizontes, 





**) Tali aurei apıd APOLL.RHOD.Z%b. 3, 
Ex cornu vel offe vel talo Hinnuli apud CAL- 
LIMACHVM. - Ex dactylo Palmae.. ATHEM 
lib,5. Eburnei PROPERT. Äb.2. 

***) Sex vero funt Tali latera, etfi quatuor 
in vſu Judentium fin. Nam duo funt ita in- 
curua, vt illis Talus vix poflit confiftere: has 
xopxius id eft, Antennas, videtur ARISTO- 
TELES appellaffe. 

GELLıVS Zb.ı. Talus quatuor tantum par- 
tes habet, quibus infiftat, cum ab vtroque longi- 
tudinis extremo rodundetur, 
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lich dieneten, und daß der Aſtragalus auf den beiden engſten Seiten: Flächen ſtehen bleiben 
koͤnte. Bullingerus behauptet ſolches ebenfals; jedoch ſagt er, daß ſie darauf weniger, 

als auf den andern breitern Flächen, ſtandhaft waͤren: inzwiſchen ſetzt er noch hinzu, daß 
der Altragalus nicht leicht fallen, und eine feftere Stellung, als auf eine diefer beiden letztern 
Seiten, haben koͤnne. =, Ai 

Diefer Schrififteller glaubt, daß von diefen beiden breiteften Seiten die eine conse 
cav und die andre conver fey; moraus der Unterſchied des Suppus und Planus *) entitan« 
den, welches zwo DBenennungen feyn, die die Stellung des Steins zu bezeichnen feheinen, 
Bielleicht aber irret ſich Sullinger in diefem Stüde. JE 
men volfommen mit einander überein, und waren insgefamt conver , jedoch mit einigem 
Unterfchiede; indem die beiden breiteften weit platter als die übrigen viere, und überhaupt 
die beiden Aufferften weit erhabner waren, Calcagnini hat folches fehr wohl angemerkt, 
wenn er fagt: er habe ſchon gezeiget, daß der Aftragalus feine volfomne Rundung habe, 
fondern unvermerft in die Breite gehe,und von feiner Rundung etwas verliere. Bullin-⸗ 
ger folte billig aus dem, mas er andrer Orten fagt, von feloft begriffen haben, daß Feine 
Seite ganz plat und eben fey; alsdann würde es ihm leicht gewefen feyn, zu mutmaffen, 
daß jedivede Seite, mit der ihr entgegen gefeßten dadurch, daß fie auswärts in eine Run⸗ 
dung fiele, eine gleiche Verhältnis habe : um fo mehr, da diefe Cavitaͤt gänzlich unnötig 
zu feyn ſcheinet; inmaffen die Farben, womit fie angeftrichen, fie zu unterfcheiden hinlaͤnglich 
find, Dieſes ift um fo warfcheinlicher, da in der Baufunft der Altragalus eine gerundete 
Figur ift, und die Lateiner den converen Theil ihrer gerundeten Tempel Talus **) nen« 
neten. 

Dieſes find meines Erachtens die mit den Aſtragalen der Alten, in Abſicht der Öleich- 
foͤrmigkeit, übereinfommende Steine unferer Wilden. 

Noch etwas mehr Mühe aber haben die Schriftfteller, dasjenige auseinander zu Dis 
deln, was auf den Seiten diefer Beine gezeichnet geweſen, als ihre Geftalt felbft aus— 
fündig zu mahen. Nichts deftomeniger Fommen fie in zwey Stücfen überein. Das 
erfte ift diefes, daß nemlich der Aftragalus Feine bemerfte Augen babe ***); fondern 
daß zweitens die Lage und der Stand deflelben an ftat des Auges diene , und eben die 
Wirfung thue. J 

Doch nehmen ſie an, daß ſie nebſt dieſen noch unterſchiedene Figuren gehabt, und 
quaͤlen ſich ungemein, damit ſie erforſchen moͤgen, was Unio und Senio, Chius und 
Cous, Canis und Venus nebſt andern gleichen Benennungen eigentlich geweſen ſeyn. 
Inzwiſchen wenn man dieſe angebliche Figuren wohl erweget, ſo moͤchte alles auf zweierley 

Farben 


Denn die Seiten der Steine ka 


*) BVLLINGERVS de Iudis veterum. In 
latera minus lata fi cadat, flat; fed minus ſtabi- 
lis et quam fi in latiores duas fuperficies cade- 
ret, fuppusque aut planus fieret - - Talus 
igitur non fere cadit nifi duobus modis, vel-in 
eam faciem e duabus quas habet latiores, quae 


caua eft, vel in oppofitam quae eminet et pro- 
tuberat. 


CALCAGNINIP, 299. Aſtragalos plane. 
rotundos negauimus, perfecta feilicet, et abfo- , 
luta rotunditate, ſed parte fi Jeuiter preſſa. 


BVELINGER. Joe. cit. Ei CTalo) nulla 
facies plana perfecte. 

**%) CORNEL. in PERSII Satyram 5. Ta- 
lum, eminentem rotunditatem eſſe dicit, eamque 
ob caufam faftigium Templi rotundi talum quo- 
que diei aflırınat. 

***) BVLLINGER oe, eit. Talis, ipfe 
cafus fuit pro punctis nuimerorum, quia ipfis 
fua figura fuit, 

ADRIAN. IVNIVS Anm. lib. 2. In Ta- 
lis, pofitus ipfe, fiue ratio lapfus, vieem obti- _ 


nebat numeri teftante Po//uce, 4 





- Bon Zeitvertreib und Spielen, 437 


Farben oder-auf zwo bezeichnete Seiten hinauslaufen. Denn ihrer Meinung nach, iſt 
mit denen Augen nichts gleichfoͤrmig die auf den Wuͤrfeln alle zwey, alle drey, Vie— 
ren und alle Zinken anzeigen. Sie hatten nichts als den Gegenwerth vom As und der 
Sechfe. Ich glaube aud) wirklich, man koͤnne daher fhlieffen , daß darauf eben nicht 
mehr als zweierley Farben, wie auf den Steinen unferer Wilden, befindlich gewefen, als 


. nemlich die weiffe und die ſchwarze, oder wol auch zwey andre unterfchiedene Farben, die 


eben da hinaus laufen, und unumgänglic) nötig gemwefen, wenn man daran einen Untere 
fhied bemerken wollen. 

Euſtathius gedenft im fechften Buche über die Ilias einer Art vom Spiele, wels 
ches man mit ſechzig weiffen und ſchwarzen Steinen ſpielete. Dieſes Spiel Fonte nun 
weder Triktrak, Dame noch Schuchfpiel fern: folte es alfo wol nicht dem gleich 
kommen, wovon wir handeln , und wobey die Zahl der Steine weit wilfürliher it ? 
Hpnerachtet man ebenfals geirver haben fan, wenn man in der Zahl ein Gezehntes mehr 
angenommen, und an ftat Sechſe, jechzig Steine gerechnet hat. 

Bullinger nime ferner an, daß eine diefer beiden bezeichneten Seiten gluͤcklich, die 
andre aber unglüclich gewefen. Diefes Fan und mus auch fo feyn, wenn man blos mit 
Einem Würfel gefpielet: und in diefem Falle war dasjenige, was verlohr, Unio; und Se— 
nio, was gewonnen hatte, Eben diefer Schriftiteller fagt auch nach dem Cicero *) daß 
der Denusmwurf derjenige wäre, worin fi) die Steine insgefamt unter veränderten Seiten 
zeigeten; der Caniswurf aber, wenn fie alfe unter einerley Figuren liegen geblieben. Der 


* glüclichfte Wurf war der Königswurf Baſiliscus oder Denus ; der unglüclichfte aber _ 


bies Damnofi Canes,. Bey den Wilden ift der Venuswurf ganz weis oder ſchwarz, 
nachdem man zuvor dieſerhalb einig geworden. 

Dieſe unterſchiedliche Vereinbarungen ſind bey den Alten an der Zahl fuͤnf und 
dreißig geweſen, wie die Schriftſteller ſagen. Indeſſen iſt ſolches ſchwer zu begreifen, 
wenn ſie insgemein nur mit vier Steinen geſpielet haben ſollen. Ihre Bedeutungen wa— 
ren von den Namen ihrer Goͤtter, Helden, oder ihrer beruͤmteſten Begebenheiten und 
Denkmale, entlehnet (?). Alſo war der Wurf, der Steſichorius genennet wurde, von 
dem Grabe diefes Mannes, fo von achtefichter Form war ; und der Wurf Euripidius 
von dem Namen eines der "ierzig Borfteher, die zu Athen, nachdem man die dreißig 


Tyrannen daraus vertrieben, ernennet worden, bergenommen. Da aber alle ihre ver» 


ſchiedene Vereinbarungen wilfürlich waren, und nad) Beſchaffenheit der Zeit und des Ortes 


geändert werden Fonten; fo mus man fic) fehlechterdings an dasjenige halten, was Pollur 


— — 


von der unterfehiedfichen Stellung der Steine faget, daß deren mannigfaltiger von ihrem 

Stand und Farben hergenommener Zufammenfaß , ohne Zweifel an verfchiedenen Orten 

auch unterfchiedliche Namen und verfchiedene glückliche und ungluͤckliche Würfe veranlaffet 
baben fönne. 

Wenn Apollonius Bhodius (* 2) den Cupido mit dem Ganymedes, fpielen 

Jii 3 aͤͤſſet, 


—* CALCAGNINI de ludo Talor. (4) AroLL.RHOD. lib. 3 v, ı17. 


} BVLLINGER ibid. In Talis, Binio, Eicero fagt zwar ausdrücklich, daß der Venus, ' 
Be feu trio, quaternio non fuere; foli Se- wurf darin beſtanden, wenn fich jeder von den 
nio, id eit Venus, et Vnio, id eft Canis, fuere, Affragalen unter verfchiedenen Seiten zeinete: in: 
Venus fi diuerfo omnes — Canis fi vno zwiſchen furet er nicht an, daß jede dieſer Seiten 


 omnes Tali vultu, caderent. Si vnicoTalo lu- ihre befondren Bilder gehabt; und diefes mus mit 


derent, Senio felix fuit, Vnio damnofus. dem, was Pollux fagt, zufammen gehalten werden, 


Strohſpiel. 
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laͤſſet, fo ſetet er ihnen zum Gewin ihres Spiels, ſelbſt die Aſtragalen, womit fie ſpie⸗ 
Iecen, Ex ſtellet den Banymedes in frauriger Geſtalt vor, weil ihm nicht mehr als 
noch zween übrig find: da im Gegentheil Euptdo feine Hände und Rock bereits Damit 
angefülter hat, Die Kinder fpielen noch taͤglich aljo um die Würfel, die fie zum Spiel 
gebrauchen, h REF J 

Pauſanias () ſagt: daß die, welche ſich in des Hercules Tempel, der auf der 
Burxier Gebiete lag, die Götter um Rath zu fragen, eingefunden, am ſtat der Antwort 
ihre Verkündigung aus dem $oofe der Aftragalen hergenommen, Sie warfen vier auf 
einen Tiſch, und die Erklärung von dem was fie ſuchten, befand ſich auf eben der Tafel 
unter den Aſtragalen beſchrieben. Dieſes war allem Anfehen nad, ein fo genantes x 
Glüfsrad, Die Woſe der Lycier (°), die in dem Altertum fo berüme gewefen, wurden 


vielleicht durch ein gleihmäßiges Knochenſpiel erhalten: welches fih denn auch noch jego 


auf die Gewonheit der Wilden gründer, die auf ihre Kranfheiten und auf alles’andre, aus 
einem Schüffelfpiele, die ihre Warfager Häufig verordnen, Die Deutung machen. 

Die Schüffel, worin diefe Steine gethan werden, ift von den Alten eben ſowol, als 
die Becher, die man heuriges Tages zum Würfelfpiel gebrauchet, zu dem Ende erfunden 
werden, damit der Betrügerey der Spieler dadurch vorgebeuget werben möchte. Die 
Namen Orca, deffen Defnung fehr enge war, und Turriculs deffen Geftalt von fich 
felbft redet, Fan mit nichts als mit den Hornbechern verglichen werden. Die Namen 
Alveolus und Abacus fleilen die Schüffel der Aſtragalen ziemlich deutlich vor ; ſowol 
als das Wort Tabuls Luſoria das Bretſpiel, worauf man Dame, Triktrak und ° 
Schach zu fpielen pfleger, anzuzeigen ſcheinet. Die Benennungen Pyrgus und Fri⸗ 
eillus, Eönnen theils ven Schüffeln als Hornbechern gemein geweſen ſeyn; weil man fowol 
in dem einen als andern die Steine und Würfel mit groſſem Geraͤuſch herum geſchuͤttelt. 

Damit ich aber Diefen Artikel endlich beſchlieſſe, fo festen fich die Alten bey ihren 
Gluͤcks ſpielen in eben folhe Bewegung, als die Wilden noch heut zu Tage thun, und lieffen 
eben die Lebhaftigkeit Dabey blicken. Bey jedweden Wurfe, den fie tbaten, riefen fie die 
Namen ihrer Goͤtter, Patronen, Liebhaber und Siebjten an. Sie verlangten mit lauter 
Stimme das Loos, fo fie wuͤnſchten, fie ſchrien und bewegten ſich mit folcher Heftigkeit, 
daß der Schweis teopfenweife von ihnen berablief; wodurch auch Auguftus bewogen 
wurde, als er an den Tiberius ſchrieb, mit einflieffen zu laffen: forum aleatorium ca- 
lefecimus, wie Sveronins folches bezeuget. Dieſes ift auch eben dasjenige, was bie 
Hutmaflung veranlafler, Daß das Isteinifche Wort Ales von dem-griechifchen A’Adz 
herfomme, welches eine feuchte Hitze anzeiget : inmaffen Die Begierde zum Gewinfte die 
Spieler dergeſtait anfriſchete, daß fie Dabey ſchwitzten, und durd) die Heftigkeit ihrer) Ben 
wegungen die Academien, worinnen gefpielet wurde, erwaͤrmeten. | 


: RE? > 
Ein ander Glücksfpiel bey den Wilden, das aber zugleich Geſchicklichkeit erfordert‘, 
ift das Strob - oder beffer zu fagen Bohrſpiel. Denn es ſind kleine weiſſe Schilfroͤhre 
von der Dicke der Kornhaͤlme, und ohngefaͤr zehen Zol lang. ch habe vergleichen zwar 
niemalen felbit fpielen fehen, finde aud) in dem Altertume Feine Spur davon. Doucher 
: aber, 
G) PAYSANIAS in Achaicis. (6) STATIVS Ab. 3. de Thebaid. VIRGILIVS | 


lib. 4. Aeneid, veden zwar von der Lycier Loofen, fie fagen aber nicht, worin fie eigentlich 
befanden. 
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aber, der in einem Alter von 95 Jahren verftarb, und nachdem er eine zalreiche Nachkom— 
menfchaft hinterlaffen, die noch bis jego der Colonie, wegen der Dienfte, worin er ſich 
verzeret, Ehre bringet, vedet von diefem Spiele in feinem Fleinen Werfe, daß er Hiftoire 
du Canada nennet, folgendergeftalt® i 

„Das Strohfpiel wird mit Fleinen dazu verfertigeen Strohſtuͤckchen gefpieler, die 
„in die Zahl drey,umd alfo ungleich, eingetheiter find. Unfre Franzoſen haben es noch 
„nicht lernen Eönnen, Es iſt fehr ſinreich, und das Stroh iſt unter ihnen eben fo viel, 
„als bey ung die Karten. „, 

Der Baron la Hontan macht ebenfals ein nachdenfendes und zälendes Spiel dar: 
aus, wobey derjenige, der durch das Stroh am beften zälen, theilen, abziehen und vers ⸗ 
mehren fan, des Gewinſtes allemal verſichert iſ. Es mus eine Gewonheit und ſtarke 
Nebung dazu gehören. Denn fonft pflegen die Wilden eben Feine fonderlichen Nechen« 
meifter zu feyn. Und man Fan füglic) behaupten, daß ihre Nechenfunft eben nicht mie 
überflüßigen Zahlen verfehen, und fich nicht alzuweit erftrecker, 

Perrot, der ein berümter Seefarer und einer von denen Europaͤern geweſen, tvel« 
chen die Wilden in Neufrankreich am meiften gelieber , bat in feinen gefchriebenen 
Nachrichten eine Befchreibung von diefem Spiele hinterlaffen. Ich würde felbige auch 
gerne bier mittheilen, wenn fie nur nicht alzudunfel, und fat unverftändfich wäre, Nie 
mand von denen andern in Canada wohnenden Sranzofen, die ich gefant, hat mir eis 
nen deutlichen Begrif davon beibringen koͤnnen; fondern alles, was ich davon erfaren habe, 
beftehet darin, daß, nachdem fie das Stroh getheilet haben, fie folches mit unbegreiflicher 
Geſchwindigkeit aus einer Hand in die andre legen; daß die ungleiche Zahl alücklich ift, 
die Zahl Neune aber , alle die übrigen übertrift: daß die Eintheilung des Strohes das 
Spiel fteigen oder fallen läffer, auch) die Werten nad) den unterfchiedenen Zahlen bis auf 

‚den Gemwin des Spiels verdoppelt, welches mannigmal fo lebhaft ift, wenn Dorffchafz _ 
‚ten gegen einander fpielen, daß es drey oder vier Tage lang dauert. Ohnerachtet nun als 
les mit einer anfcheinenden Ehrlichfeit Dabey zugehet, fo lauft doch auch mancher Kunfts 
‚grif und manche Betrügerey mit unter, Die Wilden haben erftaunliche leichte Hände, 
Und ob es gleich) ſchwer zu feyn fcheinet, in dem Spiele mit den Knochen over Steinen, 
die nur blos zwo merflihe Farben haben, und jederman in einer räumlichen Schuͤſſel 
‚vor Augen liegen; fo wiffen fie dem ungeachtet Doc) verfchiedene Kunfigeiffe dabey anzus 
‚bringen. Uebrigens ift mir nicht befant, daß dieſe beiden angezogenen Spiele anderswo, 
als im mitternächtigen America, üblich) find, i 


G 4. 

Das Balfpiel, welches zu der Uebung der Gymnaſtik gehoͤret, iſt nicht weniger alt Sphaͤriſtik. 
als das Aftragalenfpie. Apollonius(” ), nachdem er den Cupido mit dem Ganyz 
medes fpielend aufgefüret, wie kurz zuvor angezeiger, läffet auch venfelben mic allen Bor- 
theilen in der Hofnung von ihm geben, daß ihm Venus feine Mutter einen fchönen Bal , 
ſchenken werde; und zwar eben denfelben, welchen Jupiter von feiner Säugamme ver zoſtes Kupſer. 
Adraſtea befommen, und womit ſich diefer Gore in feiner Kindheit auf der Inſel Erera 
manchen angenemen Zeltvertreid gemachet; wenn er ihe nur auf feiner Seite die Gefaͤllig— 
keit erzeigen wolte, warum fie ihn vor die uno und Minerva gebeten hatte. 

Homerus im ſechſten und achten Buche der Odyſſea läffer den Phaͤgciern diefes 
| Spiel 
| (7) ATOLL, RHOD: Jib.3 v. 133. ! 
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Spiel fpielen. An dem erften Drte ift es Nauſicae, des Königs Tochter, die ſich mit ih— 
ven Rammerfräulein diefe Ergöglichfeit mache. Am legten aber find es zween junge 


Mansperfonen, die in diefer Kunft fich dergeftalt hervorgerhan, Daß fid) niemand mit.ihnen 


in Gleichheit zu ftellen getrauete. Auf des Alcinous Befel tanzen fie unter wärendem 
Spiel betändig allein, und verrichten ſolches mit fo viel Annemlichkeit und Ordnung, daß 
fie ſich den Beifal aller gegenmärtigen Zufchauer erwerben. Die Alten befliffen ſich, allen 
ihren Bewegungen eine Anftändigkeit zu geben; dadurch wurde aud) die Sphaͤriſtik als 
ein Theil der Orcheſtik angefeden, worin in den öffentlichen Gymnaſtis Linterweifung 


gegeben ward. Es ift inzwifchen ſchwer zu begreifen, wie man mit dem Balle fpielen und H 


zugleich dabey tanzen koͤnne. 


Unter den Arten der Sphaͤriſtik hatten die Griechen und Lateiner, auffer dem Co« 


rycus und Ballon, annoch verfchiedene Balfpiele ‚ die in dem Bullinger, Mercu⸗ 
tialis und. in des Buͤrette Reden (?) auseinander gewickelt werden koͤnnen. ch werde 


aber hier nichts weiter davon anfüren, als was mit den Spielen unferer Wilden übers 


eineömt, unter welchen gleichfals noch vier oder fünferley Arten davon üblich find. 


Die erfte Art, wird folgendergeftalt gefpielet. Nachdem zwey ziemlich entlegene 
Ziele, ohngefär auf fünfhundert Schritte von einander, geftecfet worden, fo verfamlen ſich 


die Spieler in der Mitte derfelben. Derjenige, der das Spiel anfangen fol, hält einen 
zwar dickern aber nicht fo dichten Dal, als die unftigen find, in der Hand, Dieſen mus 
ev fo grade als möglich in Die Höhe werfen, damit er ihn beim Herabfallen wieder fangen 
kan, Alle die übrigen fchlieffen einen Kreis um ihn herum, und halten ihre Hände über die 
Köpfe hinaufivärts, damit fie ihm ebenfals beim Herabfallen auffangen mögen, Derjeni⸗ 
ge nun, der beffelben habhaft wird, fucht eines von den geftecten Zielen zu erreichen; da 
hingegen die andern ihre Befliſſenheit dahin richten, ihm den Weg abzuſchneiden, und ihn 
von dem Ziele Dadurch entfernt zu halten, daß fie ihn wieder in die Mitte treiben; damit 
fie ſich feiner bemaͤchtigen, und ihm den Bal aus den Händen entreiffen koͤnnen. Da aber 
diefer alle ihre Gänge genau beobachtet, fo weichet er bald zur rechten bald zur linfen aus, 
und hält feinen Bal beftändig fefte; fuche fi) auch, fo viel möglich, von denen, die ihn 
verfolgen, [os zu machen; und jtöffet und purzelt alle, die ihm begegnen, übern Kaufen: und 
dieſes gefchiehet fo lange, bis er unmöglich länger Widerſtand chun fan, Alsdenn wirft 
er den Dal einem der Unfehnlichften von der Gefelfchaft zu, der ihn am beften verwaren 
fan. Damit aber das Spiel deito länger dauern möge , fo beſtehet die Geſchicklichkeit 
fürnemlich mit darinnen, folhen denen zujumerfen, die hinter ihm ftehen, und von dem Ziele, 
wohin er gedenfet, am mweiteften entfernet ſtehen; auch diefe Hintergehet er dadurch, daß 
er ſich ftellet, als ob er den Bal auf die eine Seite werfen wolte, da er doch folchen, ehe fie 


ſichs verfehen, einem andern gegen über ftehenden zuſchmeiſſet. Alfobald wird er auseinem 


Berfolgten felbft ein Berfolger, und giebt feine Hofnung nicht auf, den Bal wieder zu 


befommen; der alfo aus einer Hand in die andre fomt, woraus ein angenemes und auch 
zugleich kuͤnſtliches Spiel entſtehet, bis endlich einer fo glücklich ift, eines von den geſteck⸗ 


ten Zielen zu erreichen. Hierin nun beftehet der Gemwin der Partie, welche denn hers 
nachmals auf eben diefe Weiſe wieder angefangen wird, 


Der Anfang diefes Spieles ift dem gleich, welches die Alten O’ugaviw nenneten , N 
und nad) des Pollur (?) Beſchreibung darin beftund, daß einer von den Spielenden den . 


DBal 


(8) Dans les recüeils des memoires de litterature de l’Academie Royale des infcriptions. 
(9) FOLLVX lib. 9 «7. degm. 205. 
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Bal in die Luft warf, die andern aber ſolchen, ehe er auf die Erde fiel, zu fangen fuchten. 
Die Befchreibung ift aber entweder fehr unvolfommen, oder das Spiel, wenn es fonft in 
nichts als darin beftanden, fehr trocken geweſen. Diefer Schrififteller glaubt, daß es das⸗ 
jenige fey , welches Homerus den Phäsciern fpielen läffet. Dasjenige aber, fo ich be— 
ſchrieben habe, Fan nicht blos mit zween gefpieler werden , fo wie Halius und Laoda⸗ 
"mas bey dem Alcinous gethan. Daher glaube ich, daß es vielmehr dasjenige Spiel 
gewefen , fo Phaininda, Pheninda oder Phennids genenner worden; und welches 
Pollur von dem Epiſcyrus, wovon id) fogleich Handeln werde, unterfcheider. Mach 
der Meinung eben diefes Verfaſſers wurde e8 entweder von den Phenindus, feinem Er—⸗ 
finder, oder von dem griechiſchen Worte Devauilew alfo genennet , weil man in diefem 
Spiele die Anwefenden dadurch) irre zu machen fuchte, daß man ſich ftellete, als ob man 
den Bal nach der einen Seite zu werfen wolte, da es doch nachher auf der andern ges 
abe. 
en Der Dichter Antiphanes ("°F ſcheint folches auch in einigen, Durch den Athe— 
naͤus angezogenen, Berfen anzudeufen, deren Inhalt folgender ift: „Indem der eine den 
»Balnahm, fo warf er ſolchen luftig einem andern zu, und wich zugleich deſſen Streic) 
„aus, fties ibn von feinem Plage, und rief zugleich den andern aus allen Kräften zu, fich 
„wieder aufzurichten. », 

In Unterbretagne wird noch heut zu Tage ein Spiel gefpielet, fo diefem fehr 
glei) komt, und in diefem Lande unter dem Namen la Soule fehr befant ift. 

Die andre Art der Sphäriftik der Wilden ift das Rolbenfpie. Die Regeln 
davon find durchgängig eben diefelben, als bey dem SEpifeprus , wovon Pollur () fol⸗ 
gende Befchreibung machet: „Die Spieler theilen fich nach) ihrer Anzal in zwo Banden, 
„mit folcher Gleichheit als ihnen möglich ift. Hernachmals ziehen fie auf der Mitte des 
„Erdbodens eine Linie, die arveos genennet und worauf der Bal geleget wird, Auf eben 
„die Art ziehen fie hinter jedweder Bande zwo andre entfernte Linien , die ihnen zum 
„tele dienen. Diejenigen nun welche das Loos getroffen, treiben den Bal zuerft auf 
„die gegenfeitige Bande, welche ihrer Seits alle Kräfte anwendet , ſolche wieder dahin 
„jurüc zu ſchicken, mo fie her gefommen. Diefes Spiel währet foldergeftalt fo lange, 
„bis der eine oder der andre Theil feinen Gegner zu dem Ziel oder zu der Linie füret, die 
„er vertheidigen folte: ,, i 

Der einzige Unterfchied , der zwifchen dem Kolbenfpiel und dem Epiſcyrus oder 
Harpaftum feyn möchte, ift diefer, daß man fich bey dem erften zu Forttreibung des Bals 
gefrümter Stäbe bedienet, an deren Ende verfchiedene WYilden eine Art von Stranger: 
ten haben; da es im Gegentheil nicht ſcheinet, daß man ſich bey legtern fo menig des einen 
als des andern bediener gehabt. Denn auffer den Armfchienen, die man bey dem Ballons 
fpiele gebrauchet, finden wir. Feine Spur eines einzigen Inſtruments, fo die Alten bey ib- 
rer Sphaͤriſtik nötig gehabt hätten. Dem ungeachtet ſcheinet es, daß man nicht nur in 
dem Altertume ein Kolbenfpiel annemen koͤnne; indem es faft unmöglich ift, daß die Als 
ten dergleichen nicht gehabt haben folten, da es heut zu Tage in ganz Europa dergeftalt 

- ausgebreitet worden, daß es aud) in den äufferften Enden, von Lapland ſowol als in ganz 
- America von Mitternacht bis nah Ehili, anzutreffen ift: fondern man Fan es auch ſowol 
aus der Befchreibung, die Pollux davon giebt, (indem diefe mit fid) füret, daß man darin 
den 

(10) ANTIPH, apud ATHEN. lib. ı. (u) POLLYVX lib, 20 c,7. Segm, 104. 


ı Theil, ur Kkk 


442 Eilftes Hauptſtuͤck, von Zeitvertreib und Spielen, 


den Bal auf den Scyros oder auf die mittelfte Linie lege); als auch aus dem Beiworte 
beftsubt, welches Martialis *) dem Harpaſtus, fo off er feiner gedenfet , beilegetz 
nicht weniger aus dem Worte Arenaria, das fich in dem Iſidorus von Sevilien **) 
finder, fhlieffen, welches fo viel anzeiger, daß diefe Kugel beftändig im Staube fortgeroller. 
Die Mingrelier halten Diefes Spiel zu Pferde, und die Befchreibung, die der iraliänıfche 
Berfaffer der Erzälung von Colchis (*) davon macht, ift fehr artig und lefenswürdig, 

Die dritte Art von der Sphaͤriſtik der Wilden ift eine Uebung mit einem Eleinen 
Balle, fo aber blos von jungen Mägdchen getrieben wird, Die Regeln find, fo viel mie 
wilfend, von den Regeln dev Trigonale der Römer nicht unterfihieden, Es Fan ſolches 
von zwo, drey oder vier Perfonen gefpielet werden. Der Bal mus beftändig in der 
Luft fhweben oder aus einee Hand in die andre geben; und diejenige, Die ihn fallen laͤſſet, 
hat das Spiel verloren, 

Bey den Avensquis findet ſich noch eine vierte Art. hr Bal befteher blos aus 
einer ausgedehneten Blafe, die ebenfals beftändig in der $uft erhalten werden mus, und 
in der That durch die Vielheit der Hände lange genug darin erhalten wird, als durch wel 
che fie ohne Unterlas wieder in die Hohe gefihickt wird; welches ein ziemlich artiges Schau— 
fpiel abgiebt, # 

Die Sloridaner haben noch die fünfte Ar. ie richten eine viele Elfen hohe 
Stange auf, worauf fie einen von Weiden ordentlich geflochtnen Vogelbauer hängen, der 
ſich beftandig an feinem Zapfen, woran er feft gemachee ift, herum drehet. Die Gefchicklich« 
feit hiebey beftehet darin, diefe Art vom Vogelbauer mit dem Balle zu treffen, und durch 
diefen Wurf zu verurfachen, daß er ſich vielemale Binter einander herum drehen mus. 

Ihre Bälle haben feine elaftifche Kraft, und koͤnnen nicht aufgeprälfet werden. 
Diejenigen, fo fie beim Kolbenfpiel gebrauchen , find von Leder gemadyt, und mit Hirfch: - 
oder Elendshaaren ausgeftopfet, eben fo wie bey den Alten geſchahe. Daher auch der 
Name Pıla oder Pilis, nach des Iſidorus ***) Anmerfung, entftanden. Er ift auch 
etivas platter, damit er nicht zu gefchmwinde fortfullern Fan. Die andern fönnen ebenfals 
von ſolchem Zeuge feyn, insgemein aber ftopfen fie folche mit Hülfen von Feldfrüchten, 
ohne etwas anders Dazu zu gebrauchen: daher fie auch ungemein leichte find, mit dem ein« 
zigen Unterfchiede, daß der Trigonal noch weit Fleiner iſt. 

Bon den andern Uebungen der Symnaſtik haben fie auffer diefen Feine andere, 
als das Bogenfchieffen, Werrennen, und eine Art von Gefechte, wovon ich in der Folge 
handeln werde. So viel ich weis, Eennen fie felbige nicht einmal ; und fcheinen auch weder 
von der bey den Alten Durch den Tod des Hyacinthus, welchen Apollo durd) ein Ver⸗ 
fehen veranlaffer, fo berümten Werffunft, Ceſtus, noch Pancratium und andern derglei- 
chen Uebungen etwas zu wiffen, welche ven Griechen und Römern fo lange Zeit zur 
Ergoslichfeit gedienet. 


D € 

Zwoͤlftes 
5* 
(12) Hiſtoria della Colchide cap. 18. 

2) MARTIALIS Ab. 4. Epigr. 19. Nee tu parce pilos viuacis condere cerui 
Siue Harpafta vagus puluerulenta. rapis. Vniea donec erit geminam fuperaddita libram, 
Id, lib. 14. Ep 48: *"*k) ISIDOR. HISPAL.-Joc. cit, ‘Arenaria, 
Haec rapit Antaei velox in puluere draucus qua in grege dum ex circulo aftantium fpectan- 
Grandia qui vano colla, labore facit, tiumque emifla, vltra iuſtum ſpatium pilaui ex- 


*) 1siDOR. HiSP. Zb. ig cap.6&, Pila cipere, Iudumque ‚inire confueuerunt. 
proprie dicitur, quod fit pilis plena, Id,ibid, Trigonaria eft, qua inter tres Juditur, 
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Zwoͤlftes Hauptſtuck, 
von Krankheiten und Arzneimitteln. 


ip Indhalt. 
Eingang $.r. Krankheiten 2. Zwiefache Arzneikunſt 3. Natuͤrliche Arzneimittel 4. Schweis⸗ 
haus 5. Arzneikunſt durch Warſagerey getrieben 6. 


ws. 1. — a 
D gewaltſamen Leibesuͤbungen der Wilden, ihre Reiſen und die Einfalt ihrer Na- Eingang. 
< | 


rungsmittel befreien fie von vielen Krankheiten, welche fonften notwendige Folges 
rungen einer weichlicyen , müßigen und wenig beweglichen $ebensart find, von 
IK der Schmadhaftigfeit der Malzeiten, von der Uebermaaffe und Mannigfaltigfeie 
des Weins, von dem erhobnen Geſchmack des Salzes und Gewürzes, von denen damit 
angemashten Speifen, und endlid) von einem nachgruͤbelnden Wohlſchmack, den die Prafs 
ferey erfunden, entfiehen: welches insgeſamt mehr Dazu Diener, den Geſchmack zu vergnuͤ⸗ 
gen und den Appetit zu reisen, als die Gefundheit zu erhalten, und eine gute Leibesbe— 
ſchaffenheit zu verurfachen. 
Da aber die Wilden ſchlechte Narung zu fi nehmen, und durch die Befchwer« 
lichkeiten ihrer Reifen, ingleichen durch Die wenige Vorfichtigkeit, die fie wider die Witz 
‚terung, welche durch eine aufferordentlihe Hige und Kälte fehr firenge wird, gebrauchen, 
ſehr abgehärtee werden ; fo find fie beinahe insgefanıt von einer ſtarken Leibesbeſchaffenheit, 
« haben gefund Fleifh, und fülles, wenig falziges , fondern weit baffamifcher Blut als die 
Europoaͤer. Man trift daher unter ihnen wenig Ungeftalte und Gebrechliche an; und fie 
find weder mit der Gicht, Steinfhmerzen und dergleichen Zufällen beſchwexet, noch 
Schlagfluͤſſen und plößlichen Todesfällen unterworfen. Vielleicht würden ihnen auch die 
Kinderblattern, Scharbock, Sriefel, Mafern und die mehreiten anftecfenden Krankheiten, 
ohne der Europaͤer Umgang, ebenfals unbefant geblieben feyn, 
% ’ 2, 
Da fie aber indeffen ebenfals Menfchen, und folglich auch Schwachheiten und Krank: Krankheiten. 
heiten unterworfen find; fo finden fich einige unter ihnen , weiche ihnen befonders eigen 
find. Dergleichen find die Kröpfe und Drüfen,, fo durch Die Rohigkeit und Härte des 
andern fowol als des Schneewallers , entſtehen, welches fie auf der Jagd ſchmelzen 
laffen müffen,, theils davon zu frinfen, theils ihre Sagamite Damit zu kochen. Viel— 
- Teiche gefchieher e8 aus eben der Urſache, und weil fie beftandig mir entblöfter Bruft und 
Magen gehen, daß fie fich) eine Art von Schwindfucht zuziehen, wodurch fie almälia aus 
gezeret und Der gröffefte Theil von ihnen ins Grab gebracht wird: wider welche Zufälle fie 
auch nod) Fein Mittel haben ausfündig machen koͤnnen. 
- Wenn fie diefe Art der Krankheiten, womit fie gemeiniglich in ihren beften Jahren 
“ befallen werden, und die Zufälle, denen man nicht allemal ausweichen fan , vermeiden 
fonnen; fo gelangen fie zu einem fehr hoben Alter, worin man fie entweder todrfchlagen 
oder gewärtigen mus, fie aus bloffer Hinfälligkeit und Mangel der Kräfte fterben zu fehen, 
‚gleich einem zu Ende gebranten Fichte, En 7 Mangel des Talges erlöfdyen mus, Ich 
; 2 habe 
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habe auf meinen Mißionen eine Frauensperſon angetroffen, die Kindeskinder bis ins 
fünfte Glied vor ſich ſehen konte. Dem ungeachtet war fie doch nur in Anſehung zwo oder 
drey andrer, insbeſondre aber der einen davon, als ein Kind zu rechnen, weil derſelben 
Alter ſo hoch geſtiegen war, daß man gar keine Gedenkzeit davon angeben konte, auſſer 
daß bie älteften Einwoner ſich nicht erinnern konten, fie anders als alt geſehen und gekant 
zu haben, Sie war von fehr guter und grader Seibesgeftalt: einige Monate aber vor ihs 
vem Ende fehien ihr Leib gleichfam wieder in fic) felbft zu gehen: denn er fehrumpelte und 
bog fich dergeftalt ein, daß ich recht erſchrack, als ich bey ihrer Beerdigung Faum einen 
drittehalb * langen Sarg erblickte. 


⸗ §. 3: 


Zwiefache Die Arzneikunſt der erſten Zeiten war einfaͤltig, ſchlecht und jederman begreiflich. 
Arzneikunſt. Daher fie jedweder treiben konte, ohne vorher den Doctorhut, den Ruf eines geſchickten 
Arztes, und das Recht, über das Leben der Menfchen zu gebieten, erworben zu haben. 
Könige und Helden gaben fid) eben fowol, als die gemeinften Menfchen, damit ab. Einige. 
Pflanzen, deren Kraft und Tugend man mehr durch einen langiwierigen Gebrauch, als aus 
übertriebenen Beurtheilungen, Fennen lernen, waren die natürlichen Staͤrkungen, wonach 
fich die Menfchen wieder beſſer befanden. Man würde eben dergleichen noch antreffen 
wenn man nicht das Geheimnis dadurch , daß man alzufehr nachforfchen wollen, verlo« 
ven; und die Arzneikunſt nicht Durch) eine unendliche Menge Wörter verworren gemachet, 
die fie nur alzufehr verdunfeln, und eine Wiffenfchaft gleihfam zu einem unauflöslichen 
Raͤthſel machen, die dod) von rechtswegen von jedwedem Menſchen um deshalb begriffen 
werden folte, weil jederman daran Antheil haben mus, und einem jeden befonders daran 
gelegen ift, daß dasjenige, was zu Unterhaltung der Harmonie des Leibes und der Ges 
ſundheit erforderlich , nicht blos in den Händen einiger weniger Perfonen verwarlich aufs 
behalten werde, deren Profeßion fie berechtiget , durch betrübte Proben und durch Un— 
fteäflichfeit des Menfchenmordes, ſich einen Ruhm zu erwerben. Jedoch rechtſchafne und 
gewiffenhafte Aerzte unfrer Zeit, haben ſich diefes nicht anzuziehen, indem man ihnen in 
der That ihren Ruhm nicht ſchmaͤlern Fan; inmaſſen man die Kunft feit einiger Zeit zu 
weit mehrerer Bolfommenheit gebracht; daher fie vor ihren Vorgängern einen ungleich 
ftärfern Vorzug verdienen, 
Auffer diefer leichten und gemeinen Arzeneiwiſſenſchaft gab e8 noch eine andre, die 
gänzlich vor die Religion gehoͤrete. Diefe hatte man dem Apollo zu danfen, der auch 
aus diefer Urfache, eben ſowol ein Gott der Arzneifunft, als des Krieges, des Tanzes und 
der Mufic genennet wurde. ,,Diefer war e8 nad) dem Zeugnis des Diodorus Sicu- 
„lus C"), der ein Erfinder diefer Arzneiwiffenfchaft gemefen, welche ehemals durch die 
„Kunft der Divination oder Weiffagung ausgeübet wurde , und durch deren Kraft die 
„Kranfheiten geheilet werden Fonten., Zu den Zeiten diefes Schriftftellers hatte man 
ohne Zweifel das Vertrauen zu diefer warfagenden Kunft entweder völlig verloren , wie 
ſolches aus dem Worte ehemals deutlich abzunemen; oder fie war wenigftens nicht ferner 
im Gebrauch, oder Die Kranken hatten Feine Hülfe weiter davon zu gewarten. ie ijt 
aber in diefem Verſtande nicht dergeftalt vollig abgeſchaffet, daß man nicht noch gegen— 
wärtig mit Warbeit fagen ſolte, daß die Aerzte die mehreften unfrer Kranfheiten nicht füs 
wol erkennen, als vielmehr erraten: derer nicht zu gedenken, die fie weder verftchen noch 


zu 


_ 


(1) DIODOR. SICVX. lib, 5, 
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zu erraten vermögend find. Dod) diefes ift nicht ihre Schuld, fondern die Befchaffenbeit 
der Sache bringt es fo mit fich. 

Aus dem Ueberbleibfel einer verwornen Kenenis diefer warfagenden Wiffenfchaft hat 
Sippocrates (*) von der Arzneifunft überhaupt zu fagen, fich berechtiget zu ſeyn erache 
ser: Daß fie ein Geſchenk der Götter wäre, und der Weiſſagung ſehr nahe Eom- 
‚me. ippocrates ſcheinet alfo diefe Arzneiwiffenfchaft, worin fich ein wenig Teufeley 
oder Hexerey miſchete, mit der natürlichen und leichtern zu vermengen. Man mus fie 
aber Feinesweges verwechfeln : denn fie find fehr wohl von einander zu unterfcheiden, und 
unfre Wilden, als treue Beobachter der Gebräuche erfter Zeiten, willen einen volfommes 
nen Unterfchied darin zu machen; denn fie üben fie beinahe noch eben in der Maaffe aus, . 
als fie felbige, ihrer erften Einfürung nad), überfommen haben, 

In allen Krankheiten, deren natürliche Urfachen fie zu wilfen vermeinen , und bey 
‚welchen fie Fein Geheimnis argwonen, thun fie, (einige gemeine abergläubifche Dinge aus» 
genommen, die fie bey Brechung der Pflanzen und Zubereitung derfelben beobachten ,) 
nichts mehr zu ihrer Genefung, als daß fie ſich folcher ohne Bedenfen bedienen , deren 
Kraft ihnen befant ift, und daß fie gewiffe unter ihnen gemönliche Mittel gebrauchen. 
Wenn jie einen Arzt verlangen, fo haben fie zwar nicht nötig, einen Fus aus der Cabane 
darnach zu ſetzen; denn Männer und Weiber , alle verftehen diefe Kunft: dem ungeach» 
tet aber hindert folches nicht, daß man füch nicht zu denjenigen wenden folte, die im ftärf« 
ften Rufe find, insbefondre wenn fie in der Eur einer dergleichen änlichen Kranfheit, woran 
man gebeilet feyn wil, gluͤcklich gewefen. 

Sobald er aber argwonet, daß die Kranfheit von der Unruhe der Seele entftanden, 
indem felbige nad) einer Sache lechzet, die fie wuͤnſchet und nicht erlangen fan, es fey 
nun, daß fie ihe Verlangen entweder im Traum oder fonft offenbaret; ferner , wenn 
der Kranfe oder feine Angehörige fich in den Kopf gefeger, daß die Krankheit von einer 
Zauberey herrüre: alsdenn nehmen fie zu übernatürlichen Mitteln ihre Zuflucht, und mas» 
‚hen den Warfagern etwas zu fchaffen ; weldye auch nicht ermangeln, ihre Kunft bey der 
gleichen Gelegenheiten geltbar zu machen und allerhand Narretheien gebrauchen, damit fie 
die Zauberey , womit der Patient behaftet worden, entweder entdecken oder wol gänzlich 
heben fönnen, 

%. 4 


Es würde eine nicht wenig angeneme und nüßliche Befhäftigung feyn , bie na: Natürliche 
türlichen Hülfsmittei der Wilden ausfürlich zu unterfuchen. Denn fowol das eine als Arzneinittel. 
das andre America ift in feinem mweitläuftigen Umfange mit vortreflihen Pflanzen ver» 
ſehen, worunter gar viele, abfonderlieh zu gewiſſen Krankheiten dienlich find, womit fie 
erftaunende Euren thun. Weil aber ein Mißionarius überhaupt nicht die Zeit übrig 
bat, ſich auf dergleichen Unterfuchungen zu legen; ja felbft ſolches zu thun bedenklich Hält, 
indem er dadurch auf gewiffe Maaffe den Aberglauben und die thörichte Einbildung der 
Wilden, von ihren fihlechteften Hülfsmitreln zu genemigen feheinen möchte: fo find fie 
auch um deshalb fehr eiferfüchtig, und ein jeder macht aus dem, fo er entdecket hat, oder Def 
fen Kentnis in einer Familie erblich iſt, ein fonderliches Geheimnis, Wenn ich indeffen 
bey meinen Mißionsverrichtungen länger geblieben wäre, fo würde ich doch nicht alle Hoi 

Kfz rung 
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nung aufgegeben haben, einige nuͤtzliche Entdeckungen zu machen, worauf meine Amts⸗ 
verrichtungen wärend meines Aufenthalts viel Zeit zu verwenden nicht geftatten wollen, 
Die Heilung der Wunden ift ein Meiſterſtuͤck ihrer Operationen, und fie leiſten 
hierin fo etwas aufferordentliches, daß es faft unglaublich ſcheinen möchte, - Ich koͤnte 
zivar verfchiedene Beifpiele davon anfuͤren; ic) wil mic) aber mit zweieu begnügen, wo⸗ 
von ich ein Zeuge gewefen. Das erfte ijt von einem abenaquifchen Wilden, welcyer, 
da er in der Trunfenheit dergeftalt verwundert gewefen, daß ihm die Gebärme zeeſchnitten 
und durchftochen worden, durch Diejenigen von feiner Nation, die ihn zu Montreal in 
der Cur haygen, wider die Hofnung aller Aerzte und Wundärzte gebeilet wurde. Das 
zweite iſt von einem unferer Kriegesmänner, der wider die Nation der Utagamis oder > 
Füchfe mit zu Felde gezogen war, Dieſem wurde bey dem Angriffe des Dorfs Kikapus 
durch einen Schus die Schulter zerfchmertert. Da nun derjenige, foihn verbunden, mes 
nig Zeit hernach, da er ſich bey Aufſuchung einiger Kräuter unbedachefamer Weife alzus 
weit gewaget, getödtet wurde; fo war weiter niemand, der fi) um ihn bekuͤmmern konte: 
und er mufte fomol Hunger und Durft, als alle übrige Unbequemlichfeiten, die eine Neife 
von fechshundert Meilen mit ſich füret, erdulden. Er ftellete fi) alfo bey feiner Zuruͤck⸗ 
kunft mit einer Wunde ein , die fihon feit ſechs Monaten für veraltet angefehen werden 
konte. Man unternahm indeffen feine Eur: und ob er gleich fo ſchwach war, daß ich im 
die Sacramente reichen mufte, auch von feiner Befferung faft gar nichts zu hoffen ſtund; 
ſo gelangete er doch aus einem ſolchen Zuftande, worin ein Europäer gewis taufendmal 


’ 


fein Leben verloren haben würde, wieder zu feiner vorigen Geſundheit. ae 

Sie wiſſen ein Theriakwaſſer zuzubereiten, dag dergleichen bemundernstwiirdige Wir⸗ 
fung thut. Deffen Zubereitung gefchiebet auf mancherley Wei. Die eine Arc beſtehet 
aus einigen Wunden - heilenden Kräutern, worunter fie aud) gewiffe Ordnungen, nach den 
verfhiedenen Graden ihrer Kraft und Wirkung machen. Die andere Art befteher aus - 
Wunden -heilenden Bäumen, von deren Stam und Wurzel fie einige Splitter abhauen, 
und vorgedachtes Waſſer Daraus bereiten. Die dritte Art wird endlich aus den Leibern 
verfchiedener Thlere und insbefondre von den Herzen gemacht, fo fie trocknen laffen, und 
daraus ein Pulver oder eine Ark von Maſtix verfertigen, Nein 


Diefes Theriafwaffer von der einen Ark, iſt der Farbe nach von dem gemeinen Waſ⸗ 
ſer wenig unterſchieden, auſſer daß es etwas gelblich ausſiehet, weil nicht viel Materias 
lien dazu gebraucher werden, Seine Wirfung beſtehet darin, die ſcharfe Feuchtigkeit, die 
ſich insgemein in den YBunden zu fegen pfleget, insbefondre aber die Spliter von zerfchniete 
terten Knochen oder die Eifen von den Pfeilen, aus dem ſchadhaften Theile heraus zu 
treiben. 

Der Kranke machet mit der Cur folchergeftale den Anfang , daß er diefes Waffer 
trinfet, welches ihm die ganze Zeit, fo lange er in Gefar ift, an flat aller Narungsmittel 
dienet, Wenn der Arzt feine Wunde befichtiget, fo trinft ev felbft davon, damit deffen 
Kraft feinem Speichel mitgerheilet werden möge, ehe er die Wunde ausfauget, oder fie mie 

dem Munde befprüget. { 

Wenn die Wunde dergeftalt wohl gereiniget ift, fo bedeckt fie der Arzt fo, daß. 
nichts das verwundere Fleifd) berüren Fan. Zum Ueberflus fchlägt er noch medicinifche ' 
Kräuter rund herum, woraus das Decoctum gemacher wird. Sie glauben, dafi ein 
jedweder fremder Korper, der Die Wunde berürer, folche entzünde, und die Se 

Eiter 
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Eiter verwandele, welcher, da er fich um die Verbindung feger, das Fleiſch anfrift und 
vergifter, wodurch die Heilung der Wunde aufgehalten wird, 
Die Bandage wird ordentlicher Weife von Zeit ju Zelt abgenommen, und eben 


dieſe Dperation aufs neue vorgenommen, welche auch jo wirkfam ift, daß man faft in feis 


ner Wunde roh und faul Fleifch antrift, das ausgebeiget werden mus; fondern die Gel 
ten der Wunde find beftändig röthlich und des Fleiſch friſch: und wenn der Kranfe nur 
eine gute Diät und Drdnung dabey hält, fo ift feine Genefung bald wieder hergefteller, 

Einige glauben, daß eil die Wilden fein Sal; effen, fie ein weit füffer und befe 
fer Fleiſch als wir. haben. Ich mus auch befennen, daß diefes zu ihrer Genefung etwas 
beitragen Fanz jedennoch halte ich hauptſaͤchlich dafür, daß diefe die Wirkung ihrer Heils 
famen Wunppflafter, insbefondre aber der Art, ſolche zu gebrauchen, und derjenigen Sorg 
falt ijt, die fie amvenden, daß Feine Luft zu der Wunde gelangen Fönnen, 

Nicht weniger find fie auch bey Arm Beins und andern Srüchen , Laͤhmungen, 
Derrenfungen und Verdrehungen der Gliedmaſſen überaus glüclic) in Euren. Man 
bat Erempel, daß Brüche und Berrenfungen dergeftalt wieder geheilet und eingefuget wor« 
den, Daß der Kranke in Zeit von acht Tagen den völligen Gebrauch feines beſchaͤdigten 
Gliedes wieder haben fünnen. 

Ueberhaupt find ihre Aufferlichen Mittel fehr gut, Dergleichen Beſchaffenheit aber 
hat es nicht mit ihren Brech⸗ und Purgierarzneien. Denn fie find genötiger, die Dofin 
‚zu verdoppeln, wenn fie einige Wirfung thun ſollen. Dieſe Mittel find gleich wie Die 
vor Kräutern abgefochte Waffer, fo zu Eiyftiven gebraucht werden , von heslichem Ges 
ſchmack, und uͤberſhwemmen den Magen. Uebrigens glauben fie, den $eib nicht gnug« 
fam reinigen zu fonnen , wenn fie nicht folche ftarfe Arzneimittel gebrauchen , die fie mit 
der gröffeften Heftigfeit angreifen, und wovon ein Pferd verrecken möchte. 

Bor folche Krankheiten, die wir ehedem vor unheilbar gehalten, haben fie unend- 
liche Mittel. Ein Wilder beilete einen unfrer Mißionarien in Zeit von acht Tagen an 
einer Lahmung aller Giieder, die ihn, folche zu gebrauchen, gänzlich hinderte; und ihn noͤ⸗ 
tigte, ſich nach Quebek tragen zu faffen. Diefes Geheimnis hat man zwar erfaren, aber 
leider nachher abhanden Eommen laffen. Alles, was mir noch) Davon erinnerlich ift, beſte⸗ 


het darin, daß man in den tiefften Moraften eine Wurzel auffuchte, und folche hernad)= 


mals mit "Schierling vermifchte, Gleichfals habe ich auch auf meiner Mißion eine Wil— 
din gefehen, von welcher mir verfichert werden wollen, daß fie an einer völligen Waſſer— 


ſucht geheilet worden. Sie bewaren ſich vor venerifchen Krankheiten, und heilen ſich an 


denfelben durch geriebenen Gayac und Saffofras, welche bie "Europäer aus Ameris 
ca nah Europa überbracht Haben. Das fonderbarefte dabey ift Diefes, daß fie in Ge⸗ 
wonbeit haben, denen, die mit diefer fchändlichen Krankheit befallen feyn ‚ eine. befondre 
Hütte in dem Walde aufzurichten , und fie folchergeftale von den andern Einwonern abzu- 


ſondern; fo wie es die Juden in Anfehung der Xusfäsigen zu machen pflegten. Bey der 
leureſie und andern ftechenden Krankheiten, fuchen fie die Stiche durd) die Nepercußion 


‚zu heben, daher brauchen fie die Mittel, an der entgegen ftehenden Seite. Ben Fiebern 
daͤmpfen fie die Hige, und fommen derſelben Wirkung durch kuͤhlende, aus Kraͤutern be— 
ſtehende, und zum mafchen zubereitete Wafler zuvor, welche der Hige widerſtehen. 

Die Ordnung in effen und trinken ift eben ſowol bey ihnen, als aller Orten, ein ftarz 


kes Huͤlfsmittel: dem ungeachtet aber iſt fi ſie nicht allemal uͤbertrieben noch algemein, und 


beſtehet oftermalen in nichts anders, als in der Enthaltſamkeit von verſchiedenen Seeifen, 
welche 
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welche fie der Heilung der Kranfpeit , womit fie befallen worden , hinderlich zu feyn 
lauben. 

g Vor Ankunft der Europaͤer wuſten ſie nichts von Aderlaſſen, und koͤnnen es auch 
noch nicht recht gebrauchen; ſie erſetzen es aber durch das Schroͤpfen, fo fie mit einem ſchar⸗ 
fen Steine ohne Unterfchied an allen fhadhaften THeilen des Leibes verrichten. Hernach— 
mals fegen fie ausgehöhlte Kürbiffe, die man mit mehrern Rechte als die gläfernen Köpfe - 
Cucurbitas nennen fan, und füllen fie mit leichrbrennender Materie an, die fie anzuͤnden. 
Diefes war ehemals und iſt noch jego, forvol bey den Egyptern als Morgenländern, ein 
algemeines Hülfsmittel, | 

Sie gebrauchen auch nicht felten das Beigen, Brennen und die Feuerföpfe, welche 
bey allen Morgenländern fo fehr gebräuchlich find. Anſtat des Höftenfteins (Lapis infer- 
nalis) gebrauchen fie ein faules Holz, deſſen Hitze nicht fo lebhaft als vom frifchen Holje iſt. 

Bon Clyſtiren willen fie nichts. Und mir ift nur ein einzig Beiſpiel befant, fo der 
Pater Garnier feiner Erzalung nad) , von einem Milden in dem Dberlande nach der 
Gegend der Utauacs zu, erlernet, welcher dergleichen zuzubereiten wuſte. Er that es in 
eine Blaſe, woran er eine Sprüße feſt machte und ſpruͤtzte dieſes Mittel gehörigen Ortes 
durch das Zuſammendrucken der Blaſe hinein. n 


5 

Schweis haus Die Schweiscur iſt das algemeinſte und gebraͤuchlichſte Mittel unter ihnen. Dieſes 
dienet ſowol fuͤr Kranke als fuͤr Geſunde, die ſich dadurch ihrer uͤberfluͤßigen Feuchtigkeit 
entledigen, welche entweder ihre Geſundheit bereits befchädiger, oder mit der Zeit noch als 
lerhand Ungemächlichkeit verurfahen möchten, n . 

Das Schweishaus ift eine Fleine runde und fechs bis fieben Zus hohe Cabane, darin. 
fieben bis acht Perfonen Plas haben. Diefe Cabane ift mit Matten und Peljwerf bede- 
det, Damit die äuffere Luft zurück gehalten werden möge. In der Mitte derfelben wird 
eine gewiffe Anzal Kiefelfteine auf die Erde geleget, die fo lange in dem Feuer gelaffen wers 
den, big fie durchaus glüend geworden, und oben drüber wird ein Keffel mit friſchem Waf- 
fer aufgehangen. Diejenigen nun, die ſchwitzen wollen, gehen ganz nadend, fo weit es 
nemlich die Ehrbarfeit geftattet, in diefe Cabane: und wenn fie ihren Plaß eingenommen, 
(man feget aber zum voraus, daß fie Feine geheime Angelegenheiten, nad) der Gewonheit, 
wovon ich gleich handeln werde, vornemen wollen) fo fangen fie an, ſich heftig zu bewegen, 
und ein jeder fingt feinen befondern Gefang. Da nun diefe oftermalen, fo wol in Anfehung 
der Melodey als auch) der Worte, von einander ganz unterfchieden find, fo entſtehet daraus 
die erbärmlichite Muſic, die man auf der Welt hören Fan, E 
Wenn die Kiefelfteine ihre Hitze zu verlieren anfangen, fo befprengen fie folche mit 

dem oben drüber hängenden falten Waſſer. Diefes Waffer hat auch kaum den Stein bes 
ruͤret, fo entiteher ein Dampf, ber die ganze Cabane anfüllet, und die Hige nicht wenig 
vermehret. Sie fprüßen ſich gleichfals diefes frifche Wafler einander ins Gefichte , damit 
fie der, aus der Hige etwan zu befücchtenden, Ohnmacht zuvor Eommen mögen, Sie find _ 
augenbliclich am ganzen Leibe voller Scmeistropfen. Wenn die Schweislöcher völlig ges 
öfnet und der Schweis am heftigften ift, fo gehen fie alle im tanzen und fpringen heraus, 
und ftürzen fich in den Flus, worin fie herum ſchwimmen und ſich mit vieler Heftigfeit 
herum balgen. Einige, insbefondre die Kranken, begnügen fich damit, daß fie ſich mit 

frifchem Waffer befprengen laffen. Allem Vermuten nach folte die jälinge Abwechfelung 

der Hige und Kälte des Waflers ihnen auf der Stelle ven Tod verurfachen; und vielleicht 


würde 





/ 
| 


kommen mit ihm zufrieden zu feyn, 
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"würde folches auch einem andern ehrlichen Manne begegnen; fie wiſſen aber aus der Exfas 
rung, daß es ihnen fehr wohl bekomme, welches denn in der That beſſer als alle überflüß 
fige Beurtheilung ift. 

Aus dem, was Herodotus (9) von der Reinigung der Scythen erzälet, laͤſſet ſich 
mutmaſſen, daß fie ſich eben diefer Ark zu fehwigen bedienet haben. „Wenn die Scytben, 
„fagt er, ihre Todten begraben, fo reinigen fie diefelben auf die Art, wie jego angefuͤret 


werden fol. Wenn fie den Kopf ausgenommen und abgewafchen haben, fo verfaren 


„fie mit dem Leib folgendergeftalt : Sie lehnen drey Stücken Holz aufgericht gegen einan— 
„der; um diefeiben fpannen fie wollene Filze, fo dichte zufammen , als moͤglich ift, und 
„werfen glüende Steine in einen Feldfeffel, der mitten auf dem Holze und denen damit be- 
„deckten Filzdecken ſtehet. Es mächfer bey ihnen eine Art Hanf, der dem Flachſe fehr 
„gleich koͤnt » +» Bon diefem Hanfe nehmen fie den Saamen, und legen ihn unter die 
„Mafıhine und Deden; und alfobald entftehet daraus ein foldyer ftarfer Dampf, daß ders 
„gleichen in ganz Griechenland fein Räuchfas verurfachen fan. Die über diefen Geruch 
„erfreuete Scythen fihreien alsbald, gleichfam voller Berwunderung, und diefes dienet 
„ihnen an flat des Bades, Denn fie waſchen niemalen den Leib, und blos die Weiber 
„pflegen fich zu veiben u. few, 

Die Lacedaͤmonier und Kufitaner pflegten auf eben diefe Art zu fehmigen , wie 
uns folhes Strabo (*) lehret: „Die Iufitanifchen Voͤlker, fagt er, die an den Ufern 
„des Fluffes Duero wohnen, haben, mie man verfichern wil, eben diefelben Gebräuche 
„und Gewonheiten, die in Lacedaͤmon beobachtet werden. Sie reiben fich des Tages 
„yweimal mit Del; fie fehwigen bey glüenden Steinen; fie baden ſich im Falten Waffer; 
„und haben nur Eine Art von Narungsmittel, weil fie ungemein mäßig leben. „, 

Bor Alters war der Gebrauch der warmen Bäder fehr häufig anzutreffen. Die 
Griechen und Römer hatten die Schweiscur und der Ausdünftung zu einer befondern 
Volkommenheit gebracht. R 

Die Schweiscur ift nicht allein ein Mitcel bey den Wilden des mitternächtigen Ame- 
rica, fondern fie ijt auch ein Gebrauch der Hoͤflichkeit, ja vielleicht auch der Keligion bey 
Aufname eines Fremden. Denn fobald der Fremde angelanget, und ein wenig von dem, 
fo man fogleid) bey der Hand gehabt, gegeffen hat, da unterdeffen ein andrer Keffel zu 
feiner Beivirtung zugerichtet, und ferner das Scyweishaus zubereitet wird , auch die Stei— 
ne glüend gemachet werden; nötiget man ihn, ſich auf eine reinliche Matte nieder zu fegen. 
Schuhe und Strümpfe werden ihm ausgezogen, und feine Arme und Beine mit Fette bes 
ftrichen. Hierauf läft man ihn in das Schweichaus gehen, und der Herr der Cabane, 

der ihn aufgenommen, begleitgt ihn hinein. Daſelbſt handeln fie, als in einem Heilig. 
tume der Warheit, die geheimften Angelegenheiten ab ; der Fremde bringer alle Bewe— 

gungsgruͤnde feiner Reife vor, und beantwortet insgemein alle an ihn gethane Fragen mit 
ziemlicher Aufrichtigfeit. Wenn man gewar wird, daß er die Warheit verbirgt, und 
feine Gedanfen oder die eigentliche Befchaffenheit der Sache, worüber er befragt wird, 


® verſchweiget; fo bringe die Gewonheit mit ſich, daß er dem ungeachter nicht weniger gut 


bewirtet und geliebfofet wird. Es hindert folches auch nicht, daß man ihn bei) feiner Abs 
reife nicht mie Geſchenken überhäufen folte, eben fo, als wenn man Urfache gehabt, vol« 
Die 
G) HERODOT, lib.4 n. 73. ſeq. () STRABO lib, 3, 
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Die Wilden laſſen ihre Kranken auch durch Dornen und andre Geſtraͤuche, die — 
in einem groſſen Keſſel kochen laſſen, ſchwitzen; und wovon fie die Duͤnſte auf einer Echoͤ— 
bung, worauf fie fich ausftreden, auf ſich fleigen laffen, 

> Man macher in America eben fo, wie bey uns gefchiehet, von Argneimitteln, bie 
aus der Ferne fommen, viel Wefens, und zieher fie denen, die man bey der Hand haben 
fan, weit vor. Denn dieſe ſcheinen durch ihre vielfältig dargeboten Huͤlfe zu gemein und 
zu geringfchäßig geworden zu fenn. Eben alfo gehet es auch mit dem Arzte felbft, Der 
Fremde hat allemal vor den Einheimiſchen den Vorzug; man haͤlt ihn weit geſchickter, ohne 
zu wiſſen warum: das Vo rurtheil iſt vor ihm, und dieſes iſt genug. Aus dieſem Grunde 
ziehen ebenfals die Wilden ein Mittel, weil es die Annemlichkeit einer Neuigkeit hat, 
dem andern vor, welches als ein bereite abgenugtes Mittel angefehen wird: daher fie auch 
die Aerzte andrer Nationen vorzüglich vor den ihrigen gebrauchen. Sie vertrauen fich den 
Europaͤern fehr gerne anz fie laffen auch, und zwar ohne Noth, blos zur Geſelſchaft, 
mit zur Aber. Gleichergeſtalt bedienen fie ſich aus bloſſer Gefälligfeit unfrer Brech- und 
Purgiermittel. Wenn fie aber den fürchterlichen Borrat chirurgiſcher eiſerner Inſtrumen⸗ 
te fehen, womit in Europa gebrant, gefchnitten und gefüger wird; fo finfen fie beinahe 
in Ohnmacht, und fönnen die Vorftellung von den groffen Defnungen, die die Schneidemefe 
fer unfree Wundärzte machen, deren Gebrauch ihnen gar nicht gefallen wil, — 


ertragen. 
6. 


$. F 
Cut der Kram Da ihre Jongleurs oder Warſager blos alsdenn erſt herbey gerufen werden, das 
ten duch die der Seele eingeflöfte Verlangen zu erkennen, von der Zauberey zu urtheilen, und ſelbige zu 
Divination. heben; ſo muͤſſen ſie als Aerzte einer uͤber die gemeinen Geſetze erhabnen Ordnung betrach⸗ 
tet werden. Sie gehen auch in ihren bey auſſererdentlichen Krankheiten zu gebrauchenden - 
Mitteln von der natürlichen Ordnung fehr ab, und verlangen mit den Geiftern Gemein. 
fhaft zu haben. Sie werden mit einer durd) Entzüfung erbigten Einbildungskraft einge 
nommen, oder fie geben wenigftens vor , Daß ſolches gefchehe : und dieſer Ausfchweifung 
folgen ſie weit lieber, als daß fie ſich andrer natürlicher und der Krankheit gemaͤſſerer Mit⸗ 
tel bedienen folten, 
Ich habe bereits in dem Artifel von der Religion der Sänge nach von diefen Warſa⸗ 
gern und Markſchreiern geredet, die als Erben des Ueberreſtes einer nichtswuͤrdigen Kunſt, 
welche das Heidentum ſo lange Jahre unterſtuͤtzet, und ſo viele Nationen durch verſchie⸗ 
dene Jahrhunderte verfuͤret, annoch fortfaren, die Menſchen dadurch zu betruͤgen, daß ſie 
entweder ihr gottloſes Zutrauen, in wirklichen Verrichtungen des Geiſtes der Finſternis 
fortſetzen, oder bie Leichtglaͤubigkeit der Thoren, bey Verrichtung ihrer Profeßion miss 
brauchen, mit denen ſie durch allerhand gauckelhafte Verblendungen und Taſchenſpieler⸗ 
kuͤnſte ihren Scherz treiben. Da ich nun einem jeden die Freiheit laſſe, uͤber unfte Jon i 
gleurs ein felbft beliebiges Urtheil zu fallen; fo wil ich nur blos Die Art befchreiben , wie 
fie bey Heilung derjenigen Kranfen, die fo unglücklich find, in ihre Haͤnde zu geraten 
verfaren. 
Der Jongleur bereitet vor dem Anfange ſeiner Operation das Schweis haus y — 
eine andre ſechs bis ſieben Fus hohe Cabane, auf vorbeſchriebene Art zu; welche Hütte mie 
dem übereinfomt, was man in den Heidentum e Ydyca oder Penetralia nennete, die Dune 
kele und finftre Derter waren, worin Die Götrerfprüche erthellet wurden. Jedoch ift zwifchen 


dem Schweishaufe und der Eabane diefer Unterſchied, Daß legtere das Licht von oberwärts 
empfaͤn⸗ 





Bon 


Dura E 
Krantheiten: 


und Arzneimitteln. 


451 


empfaͤnget, gleichſam als ob man dem Geiſte dadurch Mittel verſchaffen wolte, herein zu 


kommen: da im Gegentheil erſteres völlig verſchloſſen iſt. 


Der Jongleur verbirgt ſich 


in dieſes Heiligtum mit feinem Buͤndel, worin er auſſer feinem Toback und Pfeife, auch 
zugleich allemal dasjenige Stüd hat, fo ich feinen Oiaron oder Manitu geheiffen, und 


als fein Talisman, in weldyem alle feine Weiſſagungskraft wohnet, angefehen werden Fan, 


Damit macht.er fic) oftermalen einen ihn dazu zubereitenden Tranf, auf daß er defto ges 


fehiefter feyn möge, den Eindrud des Geiſtes zu empfinden, 


Eben auf die Art, wie die 


Pychia Sorberblätter Eauere, ehe fie den Apollo befragte, und den geheiligten Dreifus 


F).ATHENAEVS lib. 2. ſagt: Daß man 
zivo Arten des Dreifuffes unterfiheide: die erſtere 
fey ein Kelch; die andre aber ein Keſſel, oder beſ⸗ 
fer zu fagen eine Art von Mörfer, der unten auf 
drey Fullen rufe, Dieſe dieneten dazu, Wein 
hinein zu füllen. Nicht weniger waren fie aud) 
reife der Ueberwinder bey denen dem Öacchus 
gewidmeten Spielen, und wurden fomol dem Apol⸗ 
lo als dem Bacchus zugeeignet. Erſterem, wegen 
der Gewisheit einiger ſeiner Orakel letzterem aber, 
aus der Urſach, weil der Wein die Warheit zu ſa— 


gen veranlaſſet; daher man auch insgemein von der 


nen, welche die Warheit reden, zu jagen pfleget: 
daß ſie e Tripode ſprechen. 
war keinesweges der Pythia Dreifus; und diefes 
ift dasjenige, was Semus von Delos, welchen 
Athenaͤus an dieſem Orte anfüret, ausdrücklich 
meldet. 

Eben diefer Werfafler redet im 14 Buche von ei- 
ner andern Art des Dreifufles, der ein muſicaliſch 
Juſtrument gewefen, und deehalb fo genennst wor: 
den, weil es nach dem Model des delphiſchen 
Dreifuſſes gemachet war. Dieſes rürete von der 


- Erfindung des Pythagoras von Zaeynthus ber. 


Aufferdem aber, daß er einen Schriftfieller anfuͤ⸗ 
tet, welcher fagt: daß dieſes Inſtrument eines von 


denen gewefen, wovon man nicht zuverlaͤßig wiſſe, 


ö 


ob fie jemalen wirklich angetroffen worden, oder Die 


wenigſtens von fo feltenem Gebrauch geweſen, daß 


fie faft gänzlich unbefant geblieben ; fo ift die Ber 


ſchreibung, die Athenaͤus davon giebt; auch fo ber 


fhaffen , dag man daraus £eine Gleichheit mit dem 


‚delpbifchen Dreifuffe abnemen fan. 


Man trift ſowol auf Münzen als auf alten 
Denkmalen Dreifüfe an. Diefe unterſtuͤtzen ins: 
gemein eine Art von Labrum oder Schwenkkeſſel, 
der zum geweiheten Waſſer, auch wol zum Em— 
pfang des Trankopfers beſtimmet war. Denn man 
fiehet verſchiedentlich einen Opferprieſter oder Kai— 
ſer dabey ſtehen, der ſeine Opferſchale zu dem Keſ⸗ 
fel neiget. Und dieſes war eben fo wenig der Py— 
sbig Dreifus; ohngeachtet er ebenfals zu, Warfas 


Diefes alles aber, ' 


öeſtieg *), oder ſich vielmehr in felbigen — begab und verborgen hielt. Denn, ohn— 
u li a 


erachtee 


gungen und Zeichendeutungen gebraucht worden, fo 
ift doch ganz unwiderſprechlich, daß er nicht derje⸗ 
nige geweſen, deſſen fih die Pythia bebienete. 
Nach des Jamblichus Zeugnis, war der Py⸗ 
thia Dreifus ein kleiner Sitz mit drey Fufen, Ei: 
nige glauben, daß eg ein Tiſch mit drey Beinen ge- 
weſen, worauf ſie fich niedergefeget. Andre hin— 
gegen unterſcheiden zweierley an demſelben. Das 
erſtere iſt der Dreifus ſelbſt, oder dasjenige, ſo 
etwas anders, ſo ihr zur Bedeckung dienete, un— 
terſtuͤtzte: Das zweite aber iſt dasjenige, fo Cor- 
tina genennet wurde, Denn fie fagen, daß Cortina 
ein Tifch ey, worauf die Prebia geſtiegen oder ges 
ſeſſen, welches aber mit der Beſchaffenheit einer 
Perfon, die in einen begeifterten Zuftand verfegee 
worden, nicht füglich uͤberein komt. Diefer Tiſch, 
fagen fie ferner, fey rund gewejen. Um nun diefe 
runde Form zu erweifen, fo beziehen fie fich aufden 
Ennius, der das Gewölbe des Himmels Corti- 
nam coeli nennetz ingleihen auf den Servius, 
der Cortinam Theatri das oberfte eines in der 
Kunde auswärts conver, innerhalb aber concav 
gebaueten Schauplaßes nennet. Wenn alfo dies 
fem fo wäre, fo fan man daraus ſelbſt nichts an— 
ders abnemen, als daß dasjenige, fo Cortina ge: 
nennet worden, Feinesiveges ein Tiich, worauf man 
ſich niederſetzen konnen, ſondern vielmehr ein De: 
ckel oder ſonſt etwas gewolbtes geweſen. Alles die: 
ſes trift nun mit dem, fo ich von der Cabane un: 
ſrer Songleurs aefaget habe, überein. Es würde 
alfo der Dreifus nichts anders als die drey aufge: 
fürten Balken feyn, welche die Stüße des Gebaͤu⸗ 
des ausmachet, und bles dazu beftimmer ift, die 
Felle zu halten, womit fie bedecfet werden ſol, ipſum 
fuftentaculum cui imponebatur Cortina, wie Sa: 
bei fügt? Und man wird das Wort Cortina durch 
das Wort Operculum erläutern förnen, welches 
Plinius zu deffen Erklärung gebrauchet hat, ins 
gleichen durch das Wort Aulaez, durch Tapeten, je: 
doch aber lederne Tapeten, nach der Erklärung, die 
Iſidorus daven machet ‚wenn er faget: Cortinae 
funt Aulaea, ideft vela de pellibus, dictae a coriis. 


Mister Me: 
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erachtet man insgemein den delphifchen Dreifus als einen Tifh oder Stuhl, mit drey 
oder wol gar vier Beinen anfiehet, wie TJamblichus faget: fo glaube ich doch, aus des 
nen Mutmaffungen, die ic) davon haben fan, daß der geheiligte Dreifus eine geweihete 
Hütte, und beinahe eben fo befchaffen gemwefen , als Herodotus das Schweishaus der 
Scythen befchreibet, welches aus drey Stücken beftanden, die oberwaͤrts zufammen ge« 
füget gewefen, unterwärts aber von einander geftanden ; und die man hernach mit Haus 
ten, Decken oder Tapeten bedecket, weshalb fie auch von den Lateinern den Namen 
Cortina, fo einen in alten gelegten Umhang bedeutet, befommen haben, 

Wenn fich der TJongleur folchergeftalt angefchicfet , fo läffee er die.in der Hand _ 
haltende Schildfröte ficd) bewegen , und fängt an, den Geift durch einen Gefang zu bes 
fhwören, der ihm feine Gegenwart eben auf die Art, wie ehemals gefchahe, durch einen - 
ungeftümen Wind, Murmeln der Erde und heftige Bewegung der Zauberhütte, worin er 
eingefperret ift, zu.erfennen giebt. Als der Pater le Jeune (°) den wilden Mikmaks 
auf der Jagd gefolget, war er bey einer foldyen Handlung gegenwärtig. Er fagt, er ha« 
be anfänglich geglaubt, daß der Jongleur die Cabane erfchüttere habe: dem ungeachtet 
aber fey er darüber fehr beftürzt geworden, da er gefehen, daß die jungen $eute, welche die 
Hütte aufgerichtet und die Pfäle fejt gemacher, vor aller dabey Khabter faurer Mühe und 
Arbeit vielen Schweis dabey vergoſſen. Zubein habe er auch nicht begreifen koͤnnen, wie 
ein einziger Menfch die Cabane fo lange und mit folcher Heftigfeit bewegen und fo viel - 
Kräfte haben koͤnne, dieſe Bewegung auszuhalten. Er färet aber fort, daß ihm die 
Wilden aufrichtig verfichere, daß der Warfager feinen Theil daran habe , indem das 
Gebäude mannigmal fo ftamhaft fey, daß es Faum ein Menfch rüren koͤnne: und wenn es 
nun am beftigften gefchürtelt würde, daß ſich aud) fo gar der Gipfel gegen die Erde neige, 
fo fähe man unterwärts die Arme und Deine des Warfagers bervorragen ; daher wäre es 
offenbar, daß er die Cabane nicht berüre, . 

Dem fey aber wie ihm wolle, fo ift diefes diejenige Zeit, da der Warfager In eine 
begeifterte Raſerey verfält, welche die Heiden an ihren Pythien, Sıbyllen und Warſa⸗ 
gern ebenfals gewar wurden. Es ift diefes diejenige Zeit,da er alle die Wunder und Gau« 
ckelwerke thut, womit er die Augen der Zufchauer blendet, die folches alles der Kraft des 
fremden Geiftes beimeffen, und glauben, daß dieſer alle feine Glieder belebe , und durch 
feine Organa handele. In eben diefem allerheftigften Bewegungszuftande fället er das 
Urteil von der Befchaffenheit des Kranken und von den ihm dienlichen Arzneimitteln. 

Diefe zu Wiedereriangung der Gefundheit dem Vorgeben nad) dienliche algemeine 
Huͤlfsmittel, beftehen nun in Singe» Fres » und Tansfeften von verfchiedenerley Art. 
Sinsbefondere ift-eines darunter merkwuͤrdig, wobey fie Sch einander zu bezaubern fheinen, 
und das Anfehen geben, als ob fie ſich umbrächten; bey welchem man verfchiedene antrift, 
von denen man glauben folte, daß ihnen das Blut aus Naſe und Mund häufig hervor— 
ſchoͤſſe. Es find Schüffel- Kolben» und Strobfpiele: ingleichen das Feft Onnonhuarori 
oder das Narrenfeſt, und verfchiedene andre folhe Dinge, welche, fo unbefonnen und 
ausfchweifend fie auch find, dennoch, fobald nur der Jongleur den Ausruf gerhan, mit 
folcher Hurtigfeit und Drdnung auegefürer werden, daß, fo aufferordentlich auch die Sas 
che feyn mag, die er verlange, dennoch jederman, folche ausfündig zu machen, in Bes 
wegung iſt; dergeftalt, daß der einzige Ausſpruch des Jongleurs oftermalen ganze Dorfe 
fhaften in Othen feger. 

‚Der 
(5) Relation de la Nouvelle France pour l'an 1634. $ 
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Obgleich der Kranke ganz unfelbar der Ruhe mehr, als alles übrige, benötiget iſt, wird 
dieſe doch, in Anfehung feiner gewis recht graufamen Feierlichfeit, fo lange auch das baccha⸗ 
nalifehe Geſchwaͤrme dauren mag, gänzlich ausgefeger, deſſen bloſſes Getoͤſe ſchon allein 
binlänglich ift, alle feine Sinne zu betäuben. Diefer term aber ift in Abſicht des übrigen 
eine bloffe Kleinigkeit: denn es find diefe Unglückfeligen dem Wohlgefallen diefer Raſen— 
den gänzlich überlaffen, die den armen Kranken entweder mit Maulfchellen liebEofen , beif« 
fen, oder mit einer vafenden Heftigkeit an dem fehadhaften Theile, wo er den meiften 
Schmerzen empfindet, Eneipen, daß fie alfo mehr das Anfehen ver Henkersknechte als der 
Aerzte haben, Mannigmal mus er audy mit ihnen ins Schweishaus wandern : zu einer 
andern Zeit laffen fie ihn fanzen und fpielen: mannigmal füren fie ihn auch mit langfa= 
men Schritten mitten durch die in den Cabanen befinhliche glüenden Kohlen, ohne daß 
ihn das Feuer im geringften befhädiger: Kurz, fie matten ihn dergeftalt ab, daß er von 
der Eur felbft weit elender wird, als er Faum bey feiner Krankheit felbft feyn koͤnnen. 

Man erwartet fodenn von dem Warfager , daß er denjenigen befant made , der 
die Hererey veranlaffet, und worin fieeigentlich beftehe; ferner, daß er von dem Zuftande der 
Krankheit ein Prognofticon ftelle, und fie, wern es möglich feyn wil, vertreibe. 

Es fället denen von der Nation nicht ſchwer, ein Urtheil über den Urheber des Uebels 
zu fällen. Denn fie brauchen nur einige von denen zu benennen , die in übeln Nufe find, 
und ſich verhaffet und verdächtig gemacher haben. Die Perſon, die fie unter denen Diefes 
Gelihters angeben, mag fodenn ſeyn, wer fie wolle , fo fönnen fie ſich gewis Glauben 
verfprechen,, und verfichert feyn, daß fie dem übrigen Volke einen Gefallen damit erwei⸗ 
fen. Ein fremder Jongleur mus bierbey fonder Zweifel etwas verlegner feyn ; er ges 
braucht aber die Vorfichtigfeit, zuvor in geheim Erfundigung einzuziehen. Ueberdem wird 
er auch, ohne fich diefer Behutſamkeit zu bedienen, Durch eine ziemliche Anzal Menfchen 
davon benachrichtigt, die ihm ihren Verdacht entdecken, und hernachmals auch thöricht ge= 
nug feyn, zu glauben, daß er gemeiffager , oder fich wenigftens alfo geſchickt anzuftellen 

wiſſe. 
h Es ift auch dem Warfager noch weit leichter, die Art der Bezauberung zu entdecken 
und hervor zu bringen, Er darf fih nur im voraus felbft dazu anſchicken, und fie verfter 
den, wo es ihn gut deuchtet. Gemeiniglich aber ziehet er fie aus des Kranken Leibe here 
vor, und beftehen aus folhen Anzeichen, wie fie ihm felbft gefällig feyn, als Fleine Kno— 
hen, Haare, Stücgen Eifer oder Leder, die er in den Mund ſteckt, und fie hernachmals, 
nachdem er den Kranken dergeftalt heftig gebiffen, daß er Wis und Berftand Darüber vers 
fieren mögte, gefchickt hervor zu bringen weis, und fich fellet , als ob er folche aus der 
Wunde gefogen habe; Dabey ift er auch fo glücklich, die Elenden zu überreden, daß er ih. 
nen dadurch eine befondre Wohlthat erwiefen. Wenn er einem Kranfen ein Brechmittel 
eingegeben, wodurch er das Herz aus dem Leibe von fi) geben mögte, und etwan ein 
Stuͤck geronnen Geblüte oder von einer ſchwarzen faulen Materie unter dem Auswurf be= 
findlich iſt; fo heiſſet diefes alfobald der Otkon, der Geift oder die Hererey, die ihn toͤd⸗ 
ten follen. Hierauf zeiget er folches mit groffen Freuden, und lobt feine Geſchicklichkeit, 
daß er. einen fo graufamen Feind übermältigen Fönnen, N 

Das Prognofticon, fo fie zu ftellen pflegen , ift allemal weit eher glücklich als uns 
glücklich, und macht insgemein groſſe Hofnung. Solte aud) der Kranke nachher plagen, 
fo wird folches auf feine eigne Rechnung gefchrieben. Denn der Jongleur weis tauſen⸗ 
derley Wege fih) aus dem Handel zu en er behaͤlt allezeit feinen Eredir, und ei 

213 nichts 
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nichts defto weniger wohl bezalet. Es mus fodenn die Zauberey, wowider Fein Mittel 

helfen wollen, oder der unterlaffene Gebrauch eines wirkſamen Arzneimittels, fo der Wara 

fager verordnet, die Urſache der mislungnen Beflerung abgeben. ,. Mit einem Worte, 
der Todre mus aflegeit unrecht baden, Dieſe Armſeligen verfcheiden mannigmal wärender 

Zeit, da man ihre Geneſung verfündiget: daher Fan ihr widriges Schickſal ihre verblen: 

deten Sandesleute , die der Satan mit Ketten der Finfternis gefeffele, nicht aus ihrem Sta, 
thum reifen; fondern fie fesen bejtändig ihr Bertrauen auf ihre falſchen Propheten, ohn— 

erachtet eine taufendfache Erfarung fie überzeugen folte, daß niemand in dieſer Narren 

Händen, feine Genefung erhält; daß nichts unzuverläßiger, als ihre Borherverfündiguns 
gen find, und daß fie fi) oftermalen ſelbſt, wenn verſchiedene dergleichen Gauckler beis 

ſammen find, einander widerſprechen, oder ihre Ausfprüche dergeſtalt eingehuͤllet find, 

als die Orakel der falſchen Gorter, die durch den Mund ihrer Warfager und Pyrbin« 

nen mitgetheilet werden. 

‘ Wenn die Caraiben zu ihren Warfagern Zuflucht nehmen ſo begleiten fie diefe 
Ceremonie jedesmal mit einen dem Dämon gewidmeren Opfer, wovon ich .bereiis in der 
Abhandlung von der Religion weitläuftig gehandelt habe. „Bor allen Dingen , ſagt 
RBochefort (), mus die Huͤtte, welche der Boye berreten fol, fehr veinlich- zubereiter 
„ſeyn. Der Eleine Tiſch, den ſie Matutu nennen, ift mit Anakri vor dem Maboya, 
„Das iſt, mit einem Dpfer von Caſſava und Ouicu vor den böfen Geift, oder aud) wol 
„mit den Erftlingen ihrer Gärten, wenn es um dieſe Jahreszeit iſt, beſetzet. Ingleichen 
„muͤſſen an jedem Ende der Hütte fo viel Eleine Seſſel hingefeget werden, als Perfonen 
„bey dieſer teuflifchen Ceremonie gegenwärtig feyn follen, ,, 

„Dach diefer Zubereitung, und nachdem der Boye, der diefes Werf der Finfternis 
„niemalen anders als des Nachts vornimt, forgfältig alles Feuer in der Hütte fowol als 
„umher ausgelöfcher, fo gehet er in diefer Dunkelheit hinein ; wenn er nun feinen Platz 
„bey dem ſchwachen Schimmer einer brennenden Tobackspfeife, die er in der Hand hält, 
„errifchet, fo fpricht er gleich anfänglich einige unbefante Worte. Hernach ſtampft er 
„nit dem linken Fuſſe zu verſchiedentlich wiederholten malen auf die Erde; und wenn er 
„den Kopf feiner in der Hand haltenden Pfeife in den Mund genommen, fo bläfet er den 
„Rauch vier bis fünfmal heraus; worauf er den Pfeifenfopf mie der Hand zerdruͤckt, und 
„die Stüden in die Höhe wirft. Alsbald erfihüctere der Durch diefe Zeichen beſchworne 
Geiſt das Sparriverf der Hütte, oder er erreget fonft einen ſchrecklichen Lerm, erfchei« 
„net fodenn, und antwortet deutlich auf alle Fragen, die der Boye an ihn ergehen läffer.,, 

„Wenn nun der böfe Geift verſichert, Daß die Kranfbeit desjenigen , weshalb 
„er zu Nathe gezogen worden, nicht tödtlich fey ; fo nähert fich der Boye mit dem 
„Gefte dem Kranken, um ihm bie Berfiherung einer baldigen Befferung zu hinter⸗ 
„bringen. Damit diefer nun in diefer Hofnung unterhalten werden möge, fo wird 
der ſchmerzhafte Theil feines Leibes fanfte beruͤret; und wenn fie ihn ein wenig ges 
„druckt, fo fteflen fie fich, als od fie Dornen, Splitter, Knochen, Holsfpäne und Eleine 
„Steine , die, wie diefe elenden Aerzte alsdenn vorgeben, die Urſache der Krankheit 
„fenn follen , heraus holeten. Mannigmal befeuchten fie auch diefen fehadhaften 
>», <heil mit ihrem then, und wenn fie ihn verfchiedene male hinter einander ausges 
ſogen haben, fo überreden fie den Kranken, daß fie dadurch allen in feinem led 

efind⸗ 


(6) ROCHEFORT Hifteire Moral, des Antilles liv. 2 c,24. 





Bon Krankheiten und Arzneimitteln 455 


„befindlichen Gift, welcher feine Krankheit veranlafjet, herausgebracht hätten. Zum 
„Beſchlus dieſer abfcheulichen Handlung , reiben fie des Kranken ganzen $eib mit dem 
„Safte von der Feucht Junips, wodurch er eine ganz dunfelbraune Farbe bekoͤmt, 
„und das’ gleichfam das Merfmal feiner Genefung ift. „, 

„ Derjenige nun , der glaubt durch ein fo verbamliches Mittel geheilet zu feyn , 
„iſt ſchuldig zur Erfentlichkeit ein groffes Gaſtmal anzuftellen, wobey der Boye uns 
„ter den Eingeladenen’den oberften Plag einnime. Zugleich mus er auch den Ana« 
„eri vor den böfen Geift niche vergeſſen, der fich gleichfals einzufinden nicht ermans 
„gell, Hat aber der Boye aus dem Umgange mie dem Dämon erfaren , daß die 
„Krankheit zum Tode gereichen werde, fo begnuͤget er fic) damit, den Kranken zu 
„teöften, und ſagt zu ihm, daß fein Gott, oder beffer zu fagen, ihr gemeinfchaftlicher 
9 Teufel, fich über ihn erbarmen und ihn zu fich nehmen wolle, damit er von feinen 
„Schmerzen gänzlic) befreiet werden möge. ,, 

Die Art, durch die Divination zu genefen , ift durchgängig unter allen ameri⸗ 
caniſchen Voͤlkern ausgebreiter, die, wie wir bereits gezeiget, insgefamt ihre Wars 
fager oder Gaucler haben, In Abſicht der Mebendinge, Fan wol bey den verſchie— 
denen Völkern ein oder anderer befondrer Umſtand angetroffen werden ; in Anſehung 
des Hauptwerks und des Grundes aber , finder fid) unter allen eine: völlige Gleich« 

eit. +) i 

2 ® So lange noch Hofnung übrig, und an des Kranfen Genefung etwas gelegen 
iſt, fo wird er ziemlich forgfältig in Acht genommen; fobald man aber an feinem Aufs 
kommen zu zweifeln beginnet, fo wird er auch mit defto gröfferer Unachtſamkeit verabs 
fäumet. Ich habe einen ſolchen elenden Menfchen zweimal aus der. Lebenegefar , und 
zwar das erftemal vor Froſt, und das andremal vor Hunger umzufommen , Defreiet: 
es würde auch ohnfelbar um ihn gefchehen gewefen ſeyn, wenn ich nicht zu feinem 
Gluͤck herbey gerufen wäre, und Mittel gefunden hätte, beiden Uebeln abzubelfen. 


+) Obgleich der Verfafler alle diefe magifehen noch wirkliche Bündriffe mit dem Satan gebe, und 
Hilfsmittel vor Hetrügereien und Gauckelpoſſen zu. dadurch verfchiedene unnatuͤrliche Dinge hervor gez 
halten fiheinet ; fo gewinner es doc) aus der dabey bracht werden koͤnten, zugethanfey. Meil aber unfre 
behaupteten Verblendung ſowol, als ausandern vor⸗ Abſicht nicht ift, den Grund und Ungrund derfelben 
hev angefürten Stellen, das Anfehen, daß er der albier zu unterſuchen, fo überlaffen wir jedwedem 
Meinung derjenigen, welche davor halten, daß es Leſer alle dieſe Stellen feiner eignen Ueberlegung. 
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ey Herannäherung derjenigen legten Augenblicfe, die durch die Frömmigkeit alfer 
Jahrhunderte und durch die Wünfche geweiher find, welchesein jeder thut , in 
den Händen derer, die ihm am liebſten geweſen, zu fterben , damit ihm diefe die 
- Augen zudrucken koͤnnen, thut ſich der Wilden gleihmäßiges Verlangen zwar 
aud) hervor; ihre thörichte Beforgnis aber , ihren Kranken Mund. und Augen nicht 
dergeftalt feft ſchlieſſen zu fönnen, daß fie nicht nad) ihrem Tode ungeftalt verbleiben fol« 
ten, machet ihr Mitleiden wärend Der Zeit, da dieſe in legten Zügen liegen, graͤuſam, 
und ihre Befüiffendeit, ihnen Diefe lebten Pflichten zu leiten, befchleuniget den Tod verfchies 
dener, ohne daß ihre Zaͤrtlichkeit dadurch beunruhiget wird ; indem fie feine Hofnung 
meiter haben, auc) wol gar ihre Dual zu verfürzen vermeinen. Ich Habe oftermalen Müs 
he gehabt, Mütter zurück zu halten, die obnfelbar Mörderinnen ihrer Kinder geworden 
feyn würden. Daher ic) mir faum vorjtellen fönnen, daß fie ſolche warhaftig geliebet 
haben ſolten. e 5 
Zu allen dem, was ich bereits von der Meinung der Americaner in Abficht der 
Unfterblichkeit der Seelen gefaget, glaube ich , gleichfam als einen neuen Beweis, alles 
dasjenige annoch hinzufügen zu fönnen, was fie in Auſehung ihrer Todten zu beobachten 
pflegen. Die Beſchreibung, bie ich Davon machen werde, mird eine Art einer mehr als 
hinlaͤnglichen Demonftration einer Meinung ſeyn, welche, da fie von den aller⸗barbari⸗ 
ſchen Bölfern angenommen worden, don Rechtswegen Eeinen Widerfpruch leiden folte. 
Das Verderben des menfchlichen Nerzeng ift aber zu einem folchen Uebermaſſe gediehen, _ 
daß es lafterhafte Menſchen dasjenige als wahr betrachten läffet , was ihr Verderbnis 
wuͤnſchet, damit fie ihre Safter ohne Gemütsfummer ruhig ausüben koͤnnen; inmaffen die 
Ausfchweifung nichts mehr als die Ueberredung beftätiget, nach welcher fie wünfchen, daß 
altes mit dem $eibe vergehen mögte. Denn alsdann glauben fie, ihre Neigungen ohne Ges 
wifjensferupel vergnügen zu fönnen; und ſchmeicheln ſich, daß fie in der Ewigkeit nad) 
dem Maajfe ihrer Verbrechen feine Beftrafung zu beforgen haben, : — 
Nicht nur die Americaner kommen mit allen andern bekanten Voͤlkern in denen 
Ehrenbefdugungen ‚ die fie den Todten erweifen, und inden Bewegungsgründen, warum 
fie ſolches thun, überein; fondern fie find auch in dieſem Puncte mit den Gebräuchen der 
Alten dergeftalt einftimmig, daß ich ganz verlegen bin, was ic) in meiner Erzälung wer 
gen Vielheit der Autorität, die diefe Gleichförmigkeit zu erfennen giebt, und natürlicher 
Weiſe eine Unordnung veranlaffen mus, dor eine Ordnung erwälen fol. 
Damit 
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Damit ich aber Diefer Unordnung, fo viel. möglich, entgehen möge; fo werde ic) das« 
jenige ſchlechtweg anfüren, was fie in vergleichen Fällen zu beobachten gewont find; und 
mich blos damit begnügen, mich bey einigen Hauptumftänden, welche Aufmerkſamkeit ver: 
bienen, etwas weiter auszubreiten. 

2 


Wenn der Kranke feinen legten Odem ausgeblafen, fo wird die erfte Sorgfalt auf Die erfte beim 
den Leichnam gewendet , damit biefer zum Begräbnis zubereitet werde,  Syede Cabane Leichnam ber 
- bat ein befonder Gefhäfte: denn da find Libitinarii und Pollinctores ("), d. i folche, vieſeue Sorg⸗ 
die über ihre Todten Die Aufficht haben; und diefes find, wie ich dafür halte , insgemein falt. 
die Cabanen, die mit dem Berftorbnen in Berwandfchaft ftehen. Wenn diejenigen, die 
zu einer dergleichen traurigen Berrichtung beftimmer find, in den letzten Augenblicken des 
Lebens, davon benachrichtiget worden, oder ſich fhon vor dem Ableben dahin begeben und 
dazu angefchicfet haben; fo wafchen fie den Lelchnam, beftreichen ihn mit ihrem Dele, be— 
malen fein Haupt und Gefichte ; weshalb dergleichen Perfonen vor-Alters den Namen 
Dollinctores von poliende oder auch von Polline erhielten ,; welche legtere eine Urt von 
Kleijter oder Shmünfe war, die deshalb gebraucher wurde, daß man in ihren Angefic)s 
tern die Fürchterliche Geftalt des Todes nicht fo fehr gewar werden folte. Diefe Schmuͤn⸗ 
fe war nichts anders, als die Farben, womit ſich die Wilden noch jetzo beftreichen: 
wie ich ſolches auf den alten Afchentöpfen felbft gefeber , die in des Cardinal Gualtieri 
Kunftfammer befindlic) find. _ Hiernaͤchſt befleiden fie den Leichnam von Haupt bis zu 
Zus, zieren ihn mit feinen Halsbandern und anderm Schmuck. Wenn fie ihn nun in die 
Befchaffenheit gefeger, wie er im Grabe liegen fol, und ihr mit einem ganz neuen Kleide 
von Pelzwerk umbüller Haben ;- fo wird er auf einen erhabnen Ort gebracht, und dafelbft 
bis an den Tag feiner Beerdigung zur Schau ausgeſetzet. 2; 


$. 8% 


Einige Bölfer im mitternächtigen America haben ein Mittel gefunden, die Leiber Beſonbre Art 
ihrer Befelshaber und andrer anfehnlicher Perfonen ihrer Nation, vor der Verweſung die Körper zu 
ſicher zu ftellen, ohne dazu weder Balfam ned) Gewürze , Die bey den Morgenländern balſamiren. 

uͤblich gewefen, und dadurch Egypten fo beruͤmt geworden, zu gebrauchen. Sie löfen 
dem. Todtenförper die Haut fehr ſauber ab, wenn fie felbige zuvor, längft des Ruͤckens 
aufgeriget haben, und entfleifchen die Knochen auf eben die Art, ohne die Juncturen, 
mittelſt welcher fie zufammen gehalten werden, zu befhädigen, damit das Gerippe in ſei— 
ner ganzen Geftalt verbleiben möge. Wenn diefe Knochen einige Zeit über getrocknet, fo 
werden fie aufs neue wiederum in die abgezugene Haut eingehüller,, die zuvor geſchmeidig 
gemacher und zubereitet worden. Diefe wird alsdenn mit feinem Sande durch alle Wintel 

- ausgefüllet und wieder zugenehet, daß es feheinet, als ob fie niemalen fey berürer worden. 
Alsdenn wird der Leichnam auf eine am Ende der Cabane, die ihnen an ftat des Tempels 
dienet, aufgerichtete Erhöhung geftelle. Zu den Füffen des Körpers wird das Fleiſch, 
ſo entweder in der Luft getrocknet, oder beim Feuer geröftet, in wohl verwahrten KRö:ben 
nieders 


(1) servıvs in Virgilii lib. 9. Aeneid. Pollinctores dictos feribit, quod mortuis os Polline 
oblinirent, ne liuor apparoret extincti. 
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niederſetzet. Und die Wache, fo über das geheiligte Feuer die Yuffiht bat, mus auch auf 
— dieſe Koͤrper zugleich mit Achtung geben. 

In dem fpanifchen Indien ) lieſſen die Wilden die Leiber ihrer Caciken roͤſten. 
Sie legten ſie auf eine hoͤlzerne Roͤſte, daß ſie bey einem langſamen Feuer trocknen muſten. 
Durch dieſes Feuer wurde Das Fer und Fleiſch durch die Transfpiration ausgedunſtet: wenn 
nun nichts weiter als Haut und Knochen übrig geblieben, fo trugen fie feldige in ihre Tempel, 
woſelbſt fie mit vieler Sorgfalt und Ehrerbietung aufbehalten wurden, | 

Sonder Zweifel wurden die Leichname der Incas von Deru nebft den ihnen ergeb⸗ 
nen Perfonen, bie ihnen im Tode Gefelfchaft leifteren , auf eben diefe Art aufbehalten, 

Berfchiedene Völker des Altertums hatten auffer den Egyptern und Aethiopiern 
ebenfals ihre Art und Weife, die Leichname auszutrocknen und zu balfamiren, die uns aber - 
don den Schriftftellern nicht ausfürlicy genug befchrieben worden. Diejenigen Arten, ſo 
ich befchrieben habe, find in Virginien, Slorida, bey den CTarfchern, Dumas, bey 
andern Völkern in Louiſiang und bes fpanifchen Indiens, Die eine monarchiſche Ne 
gierungsform und ein Oberhaupt von unumfchränfter Gewalt haben , üblih. So viel ' 
die Troquoifen und Huronen anlanger, welche noch eher Kepublicaner feyn, fo habe 
ich von denfelben weder gefefen noch gehöret, daß fie jemalen dieſen Unterfchied unter ih— 
ven Oberhauptern und gemeinem Volke beobachtet, 





4 
Nänien und Nachdem der Leichnam befleidet und ausgeſtellet ift, fo nehmen die Thraͤnen und 
> — Klagen, die man bis auf dieſen Augenblick zurück zu halten gezwungen wird, in der Dids 
Be er nung und Cadenz ihren Anfang. Eine Matrone, die bey diefer Gelegenheit ſtat der Pers _ 
fon dienet, welche die Römer -Praefica cder die Klagefrau **) genennet , ftimmet den 
Tremulanten zuerft an, der alfe die übrigen Weiber nadhfolgen ; die zwar eben denfelben 
Tact beobachten, jedoch andre Worte gebrauchen, fo wie es ſich vor jede Perſon am bes 
ften ſchickt, und mit der Befchaffenbeit, die jeowede mit der Verwandſchaft oder Freund» 
fihaft des Berftorbnen gehabt, übereinfomt. Dieſe Mufic dauert einige Zeitz nachher 
aber legt Ihnen einer der Xelteften ein Stilfehmeigen auf, worauf augenblicklich eine alges 
meine Stille erfolget , fo daß niemand feine Klage weiter hörer. 

Diefe Art, die Todten nach der Kunft und nad) dem Tact zu beflagen, verdienet eis 
ne befondre Betrachtung, weil felbige behülflich feyn fan , uns einen Begrif von den 

Naͤnien, und von dem wahren Verftande der Worte der Alten, facere leſſum, zu machen. 
Gruter (*) fagt: es fey den gelehrteften Berfaflern des Altertums Feinesweges eine 
Schande, daß fie in der Bedeutung diefer Nedensart zweifelhaft gewefen. Er füret auch 
wirklich aus dem Cicero (?) eine Stelle an, welcher bey Gelegenheit der Worte der 
Gefege des Solons, fo den zwölf Tafeln einverleibet worden, Mulieres genas ne radun- 
to, neve leſſum funeris ergo habento, fagt: „Daß die alten Ausleger Sextus Aelius 
„und 2, Acilius eingeftanden hatten, daß fie folche zwar nicht fattfam verftünden, 1 

1 „aber 


(2) GRV TER, de funerib. lib. 1 e. 14- c(6) CICERO 2 de Legib, 


#*)GOMARA:lib.3 c.18. PETMARTYR. Som- **) CALEPINVS, Praefica. Praefica mu- 
mario dell. india F. 12. nella Racolte di Ramufio lier in funere conducta ad lamentabilem cantumy 
—— GONZALES D’OVIEDO Somma- quae caeteris modum plangendi oftendit, et for- 
rio de! Hift. del. India cap, X, nella Racolte di tia Defuncti facta laudat. üita dieta, quali im 
Ramufo Ton, 3, hoc ipfum praefecta, 
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„aber einbildeten, daß es eine Art eines Trauerkleides ſeyn koͤnne. Laͤlius, faͤret dieſer 
„groſſe Redner fort, hat geglaubt, daß Leflus eine Art des Klageliedes, fo wie es dag 
„Wort mit ſich bringe, geweſen; welches ich auch, fügt er Hinzu, um fo warſcheinlicher 
„halte, da es eben daffelbe ift, welches Solon verbieter.,, 

Nachdem Gruter nachher des Cicero Meinung annimt, fo beftätiget er fie durch 
eine Stelle des Plautus (*), mofelbjt gefager wird, dag Thetis ihrem Sohne Achil« 
les durch ihre Klagelieder den Leflus gemacher abe: Thetis quoque etiam lamentando 
leffism fecit filio. Endlich fügt er Hinzu, und befäylieffet Damit, wenn er fagt: daß noch 
zu feiner Zeit in der alten campanifchen Sprache une Lefle von dem Worte- Leflus, 
der traurige Klang der Glocken genennet worden, der den tödtlichen Hintrit angezeiger, 
und die Todten zu beflagen ſcheinet. Gleichfals nennet man noch in der alten galliichen 
Sprache un Lay den flagenden Ton und die Todtengelänge, 

2 Escarbot (°) giebt uns noch neuere Beiſpiele von dieſen muficalifchen Klage 
liedern, die in einigen franzöfifchen Landſchaften üblich find. Denn, wenn er dasjenige, 
was uns die Geſchichte von dem Gebrauche der Egypter und römifchen Klagweibern 
aufbehalten, angefüret hat, fo faͤret er folgendergejtält fort,  ederman weis, daß die 
Weiber in der Piccardie ihre Todten mit groffem Gefchrey beklagen = = .„ Die 


bearnſchen Weiber find noch weit fpashafter ; denn fie erzäfen einen ganzen Tag lang 


den völligen Sebenslauf ihrer Männer: La mi amou la mi amou, cara rident oeil de 


_ plendou, cama leuge, bet danfadou, lome balem balem, lomé fourbat, mati de pes 


fort tard cougat, und dergleichen mehr: Welches-fo viel heiffen fol: Mon amour, mon 
amour, vifage riant, oeil de fplendeur , jambe legere et beau danfeur, le mien vail- 
lant, le mien eveille, matin debout, fort tard au liet etc. Er füret auch noch den 
Lery (°) an, welcher von den gascognifchen Weibern eben dergleichen erzälet, und fols 
gende Worte von ihnen beibringer: Yere, Yere, o le bet Jougadou quere, dag ift helas! 
helas! 6 le beau Renieur, Ö le beau Joüeur quiil etoit. Die bearnſchen und gasco⸗ 
gniſchen Weiber muͤſſen dieſe Gewonheit von den alten iberiſchen Celten beibehalten 
haben, von welchen, aller Warſcheinlichkeit nach, Die Voͤlker dieſes Landes ihren Urſprung 
erhalten. j ' 

; Die nach dem Tact eingerichteten Kiagelieder wurden auch mannigmal nur fehlechee 
weg Lieder geheiffen, nach Art derer die man Threni nennet, weil fie eben fo viel als die 
Klagelieder des Propheten Jeremiss waren. Mannigmal hieffen fie auch Eiulationes 
oder ein Geheule; indem ihr Ton fo betrübt war, daß er dem Geheule der Wölfe fehr 
gleich Fam. Auf folche Weife hat Homerus (7) in feiner Odyſſea der Penelope Bes 


kuͤmmernis, über die Abweſenheit ihres Sohnes des Telemachs durch das Wort AAu- 


&e, eiulauit ausgedruckt. Dieſer Dichter fagt , daß als Penelope ein Opfer gebracht, 


und fich wieder in ihr Zimmer begeben, fo habe fie durch Heulen ihren Sohn bemweiner, 


Hierauf zielen auch die Propheten, wenn fie die Töchter Sons, nach vorhergefehenem 
bevorftehenden Unglüc anmanen zu heulen, Das Wort heulen vlulare fömt ſehr häufig 
in der heiligen Schrift vor. Endlich nennete man fie auch fehlechtweg Tränen, wegen 


- ihres Gebrauchs und Zweckes. Wenn Ezechiel (*) von den Weibern redet, die er in 
dem Tempel Abgötterey treiben fehen, und Trauerlieder dem Tamus zu Ehren fingen 


! Mmm a hören, 
(4) PLAVTVS in Trucul, (5) Hift. de la nouv. France,3. Part. ch.26. (5) Hiſt. 
de ’Amerigq, ch, 19, (7) HOMERVvS Odyfiea lib. 4 n. 767; (9 Ezʒech. 
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hoͤren; fo ſagt er: fie, meinten über den Tamus. Alſo mus mar das Weinen der egy⸗ 
ptifchen Weiber uͤber ihren Gott Apis, fowol als der libyife ben, erflären, von denen He⸗ 
—— ) ſaget, daß man ihnen den Urſprung dergleichen Naͤnien in den Tempeln bei⸗ 

meſſe, indem ſie vortreflich damit umgehen koͤnnen. 
Es iſt auch zu merken, daß blos den Weibern dieſe ———— zugeeignet werden. 


Denn die Mansperſonen feben. fie als eine ihrem Geſchlechte unwürdige Verrichtung an, | 


und fchlieffen ihre Betruͤbnis in dem Innerſten ihres Herzens ein, indem fie ihr Haupt ges 
buͤckt und in ihre Roͤcke eingehüllet haben, ohne ein Wort zu fprechen , und ohne den ges 
ringften Laut von fich zu geben, Es ſcheint, als ob dieſes zu allen Zeiten alſo gehalten 


worden. Das Geſetze Solons, worin die Eiulätiones verboten, gehet blos die Weiber 


an. Wenn Jafon die Betruͤbnis ausdeuden wil, welche man über die Abwefenheit der 
Argonsuten in ihren Familien haben wird, fo redet er blos von ihren Mietern und Weis 
bern. „Unſre Mütter und Weiber, fagt er, ſihen gegenwärtig an dem Ufer, und halten 
„unfernthalben den Leflus, gleichfam als ob wir ſchon geftorben wären ("°).„ Thetis 
und Penelope beweinten folchergeftalt ihre Kinder. Bon Mansperfonen aber liefet man 
dergleichen nicht, 


Inzwiſchen beweinen doch die Mansperfonen ebenfals ihre Todten, aber auf eine 


edle Art, die Feine Schwachheit blicken laͤſſet; gleich wie fie bey ihren Feſten zu thun ge⸗ 
wonet find , wenn fie ihr Todtenlied anflimmen, und den Athonront tanzen, fo fie eben— 
fals beweinen nennen. Es ift wahr, daß wenn fie bey ihren Feſten ſingen, um ihre Tod⸗ 
ten zu beweinen, fo haben ihre Geſange und Tacte etwas weit traurigers an ſich, als ihre 
gemeinen Singefefte zu haben pflegen. 

Macrobius *) giebt Nechenfchaft von der Einfirung diefer $eichenlieder, und fagt : 
daß der Bewegungsgrund, der die Nationen veranlaffer, fie in Hebung zu bringen, die 
innerfiche Ueberzeugung gewefen, nach welcher fie geglaubt, daß die Seelen bey ihrer 
Trennung von den $eibern gerade in ven Himmel fliegen, woſelbſt der Urfprung der Mu— 
fic und derjenigen bezaubernden Harmonie anzutreffen, die ihre Gluͤckſeligkeit ausmache, 
und worin die Schönheit diefes Weltgebaͤudes beitehe; fo wie wir bereits angemerfer das 
ben, daß folches der gemeine Begrif der Heiden gewefen, 

Wie nun der Tanz einen Theil diefer Harmonie ausmacht, und fie annamen , daß. 
die Geifter , welche die himliſchen Körper belebten , und die — der Menſchen, die zu 
ihren Sphaͤren wieder hinauf ſteigen, beſtaͤndig in einer dem Tanze änlichen Bewegung 
find; fo mus man ſich nicht wundern, wenn die Alten eben ſowol, als die Wilden unſrer 
Zeit, auch tbrenifche Tänze gehabt, und ihre Todten , gleichtote fie e8 fingend thatın, 
auch tanzend beehret haben, Ich werde mich damit begnügen, zum Beweis diefes Ges 
brauche der Alten, und insbefondre dee Morgenländer, dasjenige anzufüren, was Ammiss 
nus Marcellinus **) von den Begräbnispflichten erzaͤlet, die dem Brumbates, Könige 
der Chionier und a von Perfien, gelgiftet wurden, ,, Wärend. einer Zeit von 

„fieben. 

(5) HERODOT. lib.4 n, 189. (10) APOLL« RHOD. lib.5 v. 993. 


*) MACROB, in Sommium Scip.lib.2 cap.3. wis muficae (id eft ad Coclum) redire cre- 

Mortuos quoque ad fepulturam profequi , o- dantur. 
portere cum cantu plurimarım gentium vel Reli- **)AMMIAN,MARCELLIN.ZL.19 cap.n, 
gionum inftituta fanxerunt , perfuafione hac, Per dierum fpatium feptem, viri quidem omnes 
quia poft corpus, animae ad originem dulcedi- per contubernia et manipulos epulis indulgebant 
ſaliaudo, 
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ſieben Tagen, ſagt er, brachten alle Mansperfonen, die in verſchiedene Haufen vertheilet 
„waren, Feiner davon ausgenommen, die Zeit mit Begräbnisfeften zu, ſtelten diefes jun— 
„gen Prinzen halber Klagelieder an, und hieften durch tanzen und fingen eine Art von 
„Naͤnien, deren Ton fehr betrübt lautete. Die von Schmerz und Berrübnis ganz eins 

„genommene Weiber ihres Theils, da fie ihre Hofnung als eine Blume verwelken fehen 

„muften, die Faum zu blühen angefangen , 'erfülleten Die Luft mit einem erbärmlichen Ges ı 
„ſchrey, dag demjenigen gleih Fam, welches die den Religionsgeheimniffen der Bes 

„nus gewiomete Srauensperfonen anftelleten , als fie den Tod des Adonis beweineten, 

uf. m y 

Die erften Klagelieder find nicht fobald zu Ende, fo gehet fogleich einer won denen 
aus der Cabane hin, und giebt dem Dberhaupte des Tribus , von dem erlittenen Verluſte 
Nachricht. Diefer ift alsdenn.beforget, folches im ganzen Dorfe befant machen zu laſ— 
fen, Er ſchickt auch zugleich in die benachbarten Dörfer, wo der Verftorbne Verwand— 
te oder Befreundte gehabt, Abgeordnete. Iſt es nun ein Oberhaupt, fo läffee man def 
fen Tod, fo viel möglich, den ganzen Nationen willen, ‚damit fich jederman von allen Ecken 
und Orten zu Leiſtung der legten Pflicht fodann einfinden möge, 

Unterdeffen ſchlaͤgt man auf die Baumrinden, und macht ein Haufen Lerms, damit 
man die Seele des Verblichenen nötigen möge, fi) von dem Leibe zu entfernen, und zu ih— 
ren Vorfaren zu verfügen. Ich babe bereits in der Abhandlung von der Religion ange« 
merket, Daß es ein Gebrauch des Altertums, insbefondre aber bey den Lacedaͤmoniern 
gewefen, bey Ableben ihrer Könige, ihre metallene Eymbeln aller Orten erfchallen zu laf 
en ; he fie die Kraft, die Gefpenfter, die Manes und böfen Geifter zu vertreiben, 

eimaffen. : — 

Wenn die Freunde und Verwandte des DVerftorbnen von feinem Ableben benadj» 
richtiget worden, fo begeben fie fi) nach feiner Cabane, und ein jeder nimt, ohne ein Wort 
zu fprechen, Dia. Sobald die Berfamlung gefchloffen, fo erhebe die Matrone, welcher 
ich den Namen Praefica oder Klagefrau beigeleger , alsbald ihre Stimme, und erzälet 
bis auf die geringften Kleinigkeiten alles, was in Abficht des Verftorbnen vorgefallen, 
und zwar von dem erften Anfange feiner Krankheit an, bis auf den Augenblick feines Ab« 
lebens. Wenn diefe Rede geendiget it, fo nimt das Weinen aufs neue den Anfang; 
und alle Weiber, ſowol die aus der Cabane als: alle übrige anweſende, begleiten ihre 
Muſic mit wirklichen Thränen, welche die Weiber allemal in ihrer Gewalt haben, Dies 
fe Thränen werden fodann von einem der Dberhäupter, oder bon, einer andern angefehenen 
Perfon unterbrochen, der ihnen ein Stilſchweigen auferleger ; damit eine andre Rede ges 
balten werden koͤnne, die an ſtat einer Standrede dienet, und die Fabeln ihrer Neligion, 
die Heldenthaten ihrer Vorfaren, Sobeserhebungen des Berftorbnen, und endlich ſolche Bes 
wegungsgruͤnde in fich faffer, wodurch die Leidtragenden fich- über den erlittenen Verluſt 
tröften follen, Dergleichen Reden, ohnerachtet fie nichts gefünfteltes in ſich halten, er— 
mangelt es doch nicht an einer gewiſſen Art der natürlichen und nachdruͤcklichen Beredfams 
feit, Die alle gute Eigenfhaften des Verſtorbnen ans Licht ftellee, und worin Feine von 
den Betrachtungen ausgelaffen werden , die fähig find, die Betruͤbnis der Anweſenden 

Mmmz3 und 


Saltando , et cantando triſtia quaedam genera mabant; ve lachrymare eultrices Veneris faepe 
‚ "Naeniarum, regium iuuenem Jamentantes. Fe- fpectantur in folemnibus Adonidis facris ‚-qued 
minae vero miferabili planctu, in primaeuo flo- fimulachrum aliquod efle frugum adultarum Re- 
ze fuscifam ſpem gentis folitis letibus concla. ligiones myfticae docent, 


Tranermahl. 
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und insbefondre derjenigen Perfonen , die den mebreften Antheil daran nehmen, zu mins 
dern. s | 5 
Wenn diefe Berfamlung, die gleichfam algemein iſt, beurlaubet worden , fo wer— 
den nach einander einzelne Familien eingeladen, ihre Ordnung bey dem Beweinen gleiche 

fals zu halten, und einer jeden wird ihr Tag,und ihre Zeit zu dieſer Ceremonie beftims R 
met, Die Klagefrau wiederholer vor die Neuangefomne ihre Rede. - Der Leflus. 
wird auf neue Unfojten’gemacht, und.es finder ſich auch allemal ein Lobredner: derges 
ſtalt, daß fo lange der Todre ausgefeger ift, er auch beſtaͤndig bewacher,, und faft ohne 
Unterlas gelobet und beweiner wird, 


——— 


Die Bekuͤmmernis, welche die Anweſenheit des Todten in ſeiner Cabane verurſachet, 
macht, daß Eſſen und Trinken darüber vergeſſen wird. Blos die Kinder roͤſten einige 
tuͤrkiſche Weitzenkoͤrner, damit fie ihren groſſen Hunger nur einigermaffen ſtillen mögen, 
welchen fie nicht fo wie erwachfene Perfonen aushalten Fönnen , denen es wenig Mühe 
macht, einige Tage, ohne das geringfte zu fich zu nehmen, zuzubringen, Am Beerdi- 
gungstage aber, läffet der Befelshaber gleich des Morgens im Dorfe ausrufen, daß jede 
Cabane vor den Verftorbnen den Keffel über das Feuer bringe. Und diefes ift das wirks 
liche Trauermahl, fo bey den Alten unter dem Namen Silicernium *) befant gewefen; in 
dem diejenigen, fo es veranftalteten, ein Stilfchweigen dabey beobachteten, und ſelbſt nichts 
davon anruͤrten. Die Wilden behalten ebenfals nichts für fich von ihren Keffeln ; ſon— 
dern fie theilen das Gekochte in verfchiedene Schüffeln, und ſchicken ſolche in unterfchiedene 
Cabanen, von welchen ihnen mit eben diefer HöflichFfeit geantwortet wird. Auf folche 
Weiſe pflegen fie fich wegen einer gemeinfchaftlichen Trauer unter einander zu tröften, 
Man kan diefes füglich ein Oaftmal nennen, Denn vor einen Keffel vol, den fie zube« 
reitet haben, wird ihnen von mancherley Orten ein Ueberflus von Gerichten zugefchicter, 
womit fie fich etwas zu gufe thun koͤnnen. Diefer Gebrauch ift ebenfals noch) in verfchies 
deren fanden üblich, almo das Begräbnis durch eine für die Eingeladenen angeordnete 
prächtige Malzeit begleitee wird, wobey die Beweinung des Todten durch effen und ° 
trinken vollendet wird, * 

Der erſte oder der dritte Tag nach dem Ableben, iſt zum Begraͤbnis beſtimmet; 
es waͤre denn, daß einige beſondre Urſachen ſolches auf etliche Tage zu verſchieben —** 
laſſeten: welches geſchiehet, wenn der Todte von einem ſolchen Anſehen iſt, daß man die 
Oberhaͤupter der benachbarten Dörfer bey deſſen Begaͤngnis gegenwärtig zu ſehen verlans 
gen Fan, welches in einer Zeit von drey Tagen nicht zu verhoffen iſt. Alsdenn wird die 
Coremonie bis auf den fiebenden oder wol gar bis auf den neunten Tag verfchoben, . Denn 
dieſe Tage waren Im Heidentume zu diefer Trauerpflicht geweiher , ja felbft unfre Kirche 
bat nod) etwas von diefem Gebrauche beibehalten. \ 

Wenn alles zu dem Begaͤngnis zubereitet iſt, fo gefchiehet im ganzen Dorfe ver 

Aus⸗ 


*) Silicernium varie exponi ſolet. Seribit mine inftituebatur ea res, is jam ſilentium cer⸗ 
NONIVS,efle funebre conuiuium, quod fenibus neret. DONATVS ait,efle coenamı, quae infer. 
exhibetur. VARRO: Funus exfecuti, laute ad tur Diis Manibus; vel quod eam al J 
fepulchrum antiquo more Silicernium confeci- nant vmbrae, id eft, vimbrae poflideant; voll 
mus  TESTYS docet, elle farciminis genus, quod qui haee inferunt, cernaut neque "de fe 
quo familia in luctu purgatur, quia cuius no- ſtent. 7 
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Ausruf, und man begiebt fid) von allen Orten in die Cabane des Verftorbnen , mofeldft 
die Naͤnien, wie zavor, ihren Anfang aufs neue nehmen. Nachher fiellen die Pollin— 
ctores den Leichnam auf eine Art von Tragefeffel, und viere tragen ihn auf ihren Achſeln 
an den Ort des Begräbniffes, wohin ihn jederman mit Beobachtung eines tiefen Stil» 
ſchweigens begleitet. e 
Einige haben dafür gehalten, Daß die Alten ihre Todten nicht aus der Hausthüre 
tragen laffen, weil die Thüre etwas geheiligtes gehabt, und durch diefen Durchgang auf 
eben die Art als diejenigen entweihet worden feyn würde, Die einen Todten angerürer, als 
welche unrein wurden und einer Reinigung bedurften. Doc) diefes har nicht in allen Fäls 
en feine Nichtigkeit, Denn die Alten festen ihre Todten an die Hausthüre aus, wie nod) 
heut zu Tage, an vielen Orten in Europa geſchiehet. Dieſes gefchahe auch ohne Zwei— 
fel darum, weil man fie dutch) die Thüre zum Haufe hinaus bringen laffen wolts, Perz . 
ſius (*) giebt uns in dem Beiſpiele eines liederlichen Menfchen hiervon einen Beweis 
an die Hand, der fich durch feine Ausfehweifung fein Leben verfürzte; viefen ſtellet er ung 
dergeftalt vor, daß er in dem Sarge gelegen, und feine Beine gegen die Thüre des Hau⸗ 
fes ausgeftrecdt gewefen. 
In portam rigidos calees extendit. Inzwiſchen gab es auch einige Gelegenheiten, 
die der Aberglaube bezeichnet hatte, wobey erfigedachte Gewonheit beobachtet wurde. 
Be Comte (*) erzälet uns einen gleichmäßigen Gebraud) der Chinefer, und ſagt: 
daß als die Mutter des jest regierenden Kaifers verftorben, die. Bonzen dieſem Monar« 
chen vorgeftellet, daß er der alien Gewonbeit gemäs, einen Theil der Mauern feines Palz 
laſtes niederreiffen laffen möchte, Damit der Leichnam dadurch gebracht werden Fünte, weil 
fonft die Kaiferliche Familie vielen Unglücsfällen unterworfen feyn würde , wenn er durch 
die ordentlichen Thüren herausgebracht werden folte. Der Kaifer aber, der von dergleis 
‚hen abergläubigen Poffen nichts hielt, feßte fich dagegen, und verlachte die Thorbeic ihrer 
nichtswuͤrdigen “Deforgnis. ER 
Se Jeune (2) macht ein algemein Gefege ber Wilden daraus, wenn er folgen« 
dergeftalt davon fpriht : „Mein Wirth , benebft den Alten, wovon ich verſchiedentlich 
„Erwenung getdan, haben mir dasjenige verfichern wollen, was ich zu einer andern Zeit 
„angemerft, daß nemlicy die Körper der Verſtorbnen nicht durch die gewönlichen Thuͤ⸗ 
„ven der Cabanen getragen würden, fondern daß man das baumrindne Dach an dem 
Orte, wo der Menſch geftorben, aufhebe, damit der Leichnam dadurch gebracht werden 
„Tonne: 
n- Le Jeune mus es aber übel verftanden haben, daß er eine algemeine Regel aus 
dem machen wil, was doc) nur blos von einigen befondern Fällen zu verfteben iſt. 
6 
Die Beerdigung, wodurch der Erde ein $eib wieder zuruͤck gegeben wird, der aus Gerſchiedene 
Erde gemachet worden, iſt die Arc der Beifegung der Körper nach ihrem Ableben, welche Arten die Lei: 
die Alten zuerſt in Hebung gebracht. Es war diejenige, welche tie Erzvaͤter des alten chen beizuſe— 


Teftaments, die Egypter und ſelbſt die Perſer beobachteten, welche legtere Cicero (**) ben. 
RB" bezeuget, 


(u) PERSIVS Satyr.3. . - (12) Notv. Mem, de la Chine Tores. (13) Re- 
lat. de la Nouv, France pour l’an 1634. ch, 4x (14) CIGERO de Legib. 
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bezeuget, wenn er von des Cyrus Grabe folgendergeſtalt ſpricht: Mihi quidem antiquis- 
ſimum fepulturae genus fuiſſe videtur, quo apud Xenophontem Cyrus vtitur. 
Aberglaube, Eigenfin, die Furcht vor der Entwerhung nebft andern Leldenſchaften 
haben aber nachher. verfihledene andre Uebungen eingejürer, wobey man eine Veraͤnde⸗ 
rung, nicht affein bey verſchiedenen Mationen, fondern aud) noch bey jeder Nation infone 
derheit, wahrgenommen, Die Briechen, Indianer und andre Völker , lieffen ihre 
Beritorbnen Durch Das Feuer verzeren, und famieten ihre Afche in Venen. , Die Rs 
mer nahmen diefe Art nach dem Beiſpiele, fo ihnen SyHa hiervon gab, ebenfals an; als 
der feines Grabes halber eben die Beſchimpſung beforgee, Dieer dem Grabe des Ma— 
rius bewiefen. Die Römer haben aud) die Verbrennung der Leichen bereits von An— 
fang in Gewenheit gehabt, daher Numa verbot, daß fein Leichnam nicht „verbrant wer— 


den folte (*5). Die Derfer hingegen betrachteten das Feuer als ein Symbolum der i 
Gottheit; daher glaubten fie, eine Gortlofigkeit zu begeben, wenn fie durd) daffelbe eine 


fo unreine Sache, als eine Leiche nach dem Begriffe der Alten war , verzeren laffen fols 


ten (°). Indeſſen verfichern doch einige Schriftfteller, daß fie hierin ihre Meinung " 


. geändert, und fie in den leßtern Zeiten verbrant hätten. Agathias (7) nebft verfchicdes 
nen andern erzälet, daß ihnen nicht erlaubt gewefen, ihre Todten eher einzuſcharren, che 
fie folche nicht zuvor den Hunden und Raubvögeln Preis gegeben; und nach der Art, 


wie diefe Thiere mit den Körpern umgegangen, von ihrem glückjeligen oder unglückfeligen - 


Zuftande geurtheilet. Diefes wird auch noch durch die Gauren, welche man von ihnen 
abzuſtammen glaubt, und in Hyrcanien ausgeübet, wofelbft gewiffe Hunde blog hierzu 
gefuttert werden, welche die Alten Begraͤbnishunde nenneten. 

So viel die andern: barbarifchen Nationen anlanget , fo hatten biefe noch weit 
aufferordentlichere Begräbnisgebräuche. Wir lefen in ven Schriftftelleen (2*8), daß ver» 
ſchiedene ſcythiſche und indiſche Voͤlker ihre Anverwandten, wenn ſie gewiſſe Jahre 
erreichet, gemaͤſtet, fie hernachmals geſchlachtet, und ihren Freunden ein Gaſtmal davon 
zubereitet haben. Andre ſetzten ihre Kranken in Waͤlder, und uͤberlieſſen ſie der Wuth 
der wilden Thiere, die auch nicht verabſaͤumeten fie zu freſſen, und dadurch dem Hunger und 
andern Zufällen einer fo geaufamen Berlaffung zuvor zu fommen, Die Troglodyten 
trieben ihr Geſpoͤt mit den Todtenkoͤrpern der ihrigen; ſie brachten ſie auf einen hohen 
Berg, banden ihnen einen Stein an die Beine, und machten ihnen ein paar Ziegenhoͤrner 
auf dem Kopfe feſte: in dieſer Stellung warfen fie fo lange mit Kiefelfteinen nad) ihnen, 
Bis fie von der Höhe in die Tiefe herab ſtuͤrzen muften, nachher giengen fie davon , lach— 
ten und ergößten ſich über das Borgnügen, fo fie fih bey diefer Ceremonie gemachet hat 


ten, Die Jchrbyophager (2) warfen alle ihre Todtenförper ins Meer, gleichfam als 


ob fie ſowol dem Meere als den Fiſchen, die ihnen zur Narung dieneten, eine Art von Tris 
but bezafen wolten. Die colchifchen Voͤlker 9 begruben die Weiber; die Männer 
aber neheten fie in Ochſenhaͤute, und hingen fie an Bäumen auf. Die Völker Thracie 


eng, die bey der Geburt ihrer Kinder weineten, erwieſen ihnen die legte Schuldigfeit mit 


aller erfinlichen Freudenbezeigung. 
Ob 
(15) varer. max. Über 1 eriwıvslib1 c. 1% (16) NICOL. DAMASC, 


apud Srrobaenm Serm. 120. STRABO Üb.ı5. AMMIAN. MARCELL, lib, 19, 
PROcCOoP, de bello perfico lib. ı. (17) AGATHIASlib. 2. (18) HE- 


RodoT.lib.r.3et 4. STRABOlIib. 14. PIODO. SIC- lib. 4. (19) Dı0« 


DOR. sıc. lib, 3. (20) NiC, DAMASC. zdxa. 
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- Ob nun mol die von diefen Gewonheiten handelnde Schrififtelfer , in Abſicht des 
Grundes und des wefentlichen Inbegrifs der Sachen, die Warheit gefaget haben mögen; 
fo bin ich dem ungeachtet überzeuger, daß die mehrejten davon in Anfehung gemilfer Ums 
ftände, die uns diefe Volker weit wilder vorftellen als fie wirklich gewefen , falfch find, 
In America, wofelbft wir noch die mehreften von diefen Gebräuchen , oder wenigitens 
folche, Die ihnen faſt gleich Fommen, antreffen, entdecken wir Bewegungsgruͤnde, die das— 
jenige auf geriffe Maaſſe mildern und verbejfern, welches, wenn eg nur ſchlechtweg bes 
trachtet wird, ſich als etwas alzu wildes darſtellet. Es ift wahr, daß es verfchiedene - 
Völker giebt, die ihre Alten auf vorbefihriebene Art umfommen laffen ; fie denken ihnen 
aber einen Dienft damit zu erweifen, und fie dadurch von der Beſchwerlichkeit eines Alters 
zu befreien, „das gemiffe Umftände weit unangenemer als den Tod felbft machen. Es 
ift ferner wahr, daß ſich einige finden, die mit den Seichen ihrer Verwandten ein Gaftges 
bot anftellen; falſch hingegen ift, daß fie folche deshalb umbringen folten , auf daß fie 
fich mit ihrem Fleiſche etwas zu gufe thun wolten. Einige Bölfer in mittägigen Ameri: 

ca, die noch die Gewonheit haben, die Leider ihrer verftorbnen Verwandten zu verzeven, 
thun diefes aus bloffem Mitleiden: ein zwar übel angewenderes doch aber durch einigen 
Schatten der Vernunft angeftrichenes Mitleiden; denn fie glauben ihnen ein weit ehrli⸗ 
cher Begraͤbnis dadurch zu verſchaffen, als wenn ſie ſelbige den Wuͤrmern und der Ver— 

weſung zum Raube uͤberlieſſen. Es Fan nicht weniger möglich ſeyn, daß die alten Schrift« 
Ateller darin irrig geweſen, wenn fie von den thracıfchen Völkern erzaͤlen, daß. fie bey 
der Geburt ihrer Kinder geweinet, bey Dem Tode der Menfchen Hingegen ungemein vers 
gnügt geweſen: fie Fönnen darin geirret haben , fage ih, weil fie nicht verftanden , da 
die Thränen der Eltern bey der Geburt ihrer Kinder eine Buß- und Neligionsübung 
‚waren, die urfprünglich vor die Sünde angeordnet, und demjenigen glihe, was die Tibas 
vener in Gewonheit hatten, und mas noch heut zu Tage die mittägigen Americaner bey 
ihrer Weiber Niederkunft beobachten. Gleichergeftale Fönnen fie in Abficht der Begraͤb⸗ 

nisgebraͤuche hintergangen worden ſeyn, da fie bey den thraciſchen Voͤlkern Taͤnze und 
Geſaͤnge dabey angetroffen; indem ihnen unbekant geweſen, daß tanzen und ſingen nach 
ihrem Begrif und nad) ihrer Sprache eben fo viel als Weinen iſt. Leberhaupt fan man 
auch fagen, daß aller Warſcheinlichkeit nach falfch fey, daß es eine einzige Mation gege— 
ben, die fih aus dem Tode der Ihrigen eine Freude gemacher haben folte: heutiges Tages 
ift uns zum wenigiten Feine befant, die nicht über das Ableben ihrer Freunde, und Mits 
bürger, und über alle andre Perfonen, die ihnen nicht anders als lieb feyn- fönnen ſehr 
betruͤbt ſeyn ſolte, insbeſondre wenn dieſe die Welt fruͤhzeitig verlaſſen muͤſſen. 

Einige Voͤlker im mittaͤgigen America zerfleiſchen die Leiber ihrer Kriegesmaͤnner 
und ihre Verwandte verzeren ihr Fleiſch, wie id) bereits angefuͤret habe: und nachdem fie 
damit fertig worden, heben fie eine Zeitlang ihre Gerippe mit befondrer Ehrerbietung in 
ihren Cabanen auf; und füren felbige an ftat der Fahnen mit fi), wenn fie zu Felde zies 
ben, wodurch fie den Muth der Ihrigen anfrifhen, ihren Feinden aber ein Schrecken eins 

. zujagen. vermeinen. Andre hingegen laffen fie in der Erde bis nach Ablauf eines Jahres 
verweſen, und alsdenn erweiſen ſie ihnen neue Pflichten, wie ich bald mit mehrerm zei⸗ 
gen werde. 
In dem mitternaͤchtigen America beobachten die Ilinoiſen aunoch den Gebrauch 
der colchiſchen Voͤlker, indem fie blos die weiblichen Leichen einſcharren, die Leichname 
der Männer aber in rohe Haͤute wilder Ochſen, oder andrer auf der Jagd erlegter Thiere 
I Theil, Nun einneben, 


einnehen, und fie an Bäume aufhängen. - Die Auronen und andre Voͤlker diefer Ges 
gend legen ihre Todtenkörper in groffe Kaften, welche auf vier, zehn, oder funfzehn Fus ho⸗ 
ben Pfeilern ruhen; eben auf die Art, wie Nicolaus Damaſcenus (2) ſchreibt, daß 
die Phrygier mic den Leichen ihrer Prieſter oder Corybanten zu thun pflegten. Die 
Iroquoiſen, Caraiben und Braſilianer nebſt den mehreſten andern folgen der Art, 
die Todten in die Erde zu ſcharren, und beobachten ſolche, wenigſtens in Anſehung der 
Kriegesmaͤnner, eben fo, wie der Verfaſſer anfuͤret, deſſen letztere Worte von angezogner 
Stelle beſonders merkwuͤrdig ſind; denn fie geben der Erde, als der algemeinen Mutter 
. der Menfchen , den Leib nicht nur wieder, fondern fie fiellen ihn auch in eben die Stel« 
lung, worindie Frucht im Leibe der Murter liegt : Redditur enim terrae corpus, et ita 
locatum ac fitum quafi operimento matris obducitur (?*). _ Sie beobachten auch felbft 
mannigmal dasjenige, was Herodotus (7) von den Naſamonern erzaͤlet, welche, 
da fie eben die Gewonheit hatten, die Todten zu beerdigen, fie ſolche ſchon in dieſe Stel- 
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Iung brachten, ehe fie noch demlegten Odem von fi) bliefen. 


Wie fie dem Tod mit einem weit rubigern und gelaffenern Wefen , als wir, in die 
Augen fehenz fo trift man bey ihnen auch nicht Die Bebutfamfeit in Bezeigung eines fal- " 
ſchen Mitleidens, noch die, Chriſten fo unanftändige, Zärtlichfeit an, welche veranlafler, 
daß man fich nicht unterftehet, einem Sterbenden die Gefar, worin er ſchwebt, anzufündfe 7 
gen, ohmerachtet eg feine Eiwigfeit betriſt; man wil ihn licher gefären , als ihn erfchres 
den, Unter den Wilden aber gefihieher es gar häufig, Daß man einem Kranfen ohne 
Bedenken faget, daß es mit ihm zu Ende gehe, und er nicht davon fommen werde. Man. 
glaubt auch fo gar, ihn dadurch aufzurichten,, wenn man ihm, gleichfam als ein Merk: 
mal der zu ihm tragenden Achtung, die Foftbaren Kleider und andre Zierrate zeiget, die 
er mit ins Örab nehmen fol; welche mehrentheils lange zuvor mit. eben dem Fleiſſe und 
aus eben dem Grunde der Zärtlichkeit, als die Penelope an dem Sterbefleide ihres - 
Schwiegervaters Laertes gearbeitet, verfertiget worden, Der. Kranke iſt auch ofter— 
malen der erſte, der ſich das, Urtheil fäller, und feinen Tod den Auverwandten zuerft an— 
kuͤndiget. Er läffer zu dem Ende feine Freunde zufammen berufen , giebe ihnen ein 
Gaftmal, und nimt Abfchied von felbigen: er giebt ihnen felbit Troftgründe über feinen - 
Abgang an die Hand, und diefes gefchiehet mit eben der Gleichgültigkeit, als wenn er fi) 
nur zu einer-Fleinen Reife anfchicten wolle; er laͤſſet fich wafchen, mit Del beftreichen , bes 
malen, und noch bey feinem Leben in die Kleidung einbüllen , womit er ins Grab geleget 
feyn wil. Wie viel Europaͤer würden nicht in diefem widrigen Zeitpuncte bey dem 
Anblicke einer fo traurigen Zubereitung blos vor Schrecken des Todes feyn ? 3 


Einen Augenblick zuvor, ehe der Leichnam ins Grab geleget wird, ſchneidet ihm der 
Geremonienmeifter auf dem Wirbel des Haupts einen Büfchel Haare ab, und giebt fols ” 
chen feinen nächften Verwandten, wie le Jeune (?*) anfürer.  Diefes Beginnen ift 
nicht ohne-ein Geheimnis: es war bey den Heiden geheiliger, welche die Haare als den 
hoͤlliſchen Göttern gewidmer betrachteten, und glaubten, doß die Starbenden oder Todten 
nicht in Die Hölle gelangen koͤnten, wenn fie nicht durch die Opferung diefer Erſtlinge 

: “ Dazu 


= 


(a1) NıCOt.DAMASC. apud Serobaeinn Serm, 120, - (22) CICERO loc. cit, 


(23) HERODOT., lib,4 n,190. (24) Belation de la Nouvelle France pour 
Van 1534. ch. 4, | 
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Vom Tod, Begraͤbnis und Trauer, 467 


Dazu eingemeihet worden. Welches dem Euripides () Anlas gegeben, den Orcus 
oder Charon aufzufüren, welcher, da er von der Alceftis redet, ſagt: ,, Diefe Frau 
„feige in des Plutos Haus hinab; ich gehe zu ihr, fie mit diefen Eifen dazu einzuwei— 
„den: Denn jederman, wer er aud) it, dem diefes Eiſen die Haare abgeſchnitten, ift 
„ein den höffifchen Göttern gewidmetes Opfer. „ Nach dem Euripides hat Virgili- 
us (°°) gleichfals gedichtet, daß Juno die Iſis zu Der fterbenden Dido geſchicket, das 
mit fie felbiger die der Proferping geweiheten Haare abfchneiden felte , weil fonft ihre 
Seele nicht von dem feibe entbunden werden und die Ufer des Styx erreichen Fünte, 
Selbſt denen zum Dpfer beſtimten Thieren wurden von der Stirne oder zwifchen den 
Hörnern einige Haare abgenommen, und den hoͤlliſchen Gottheiten, ehe fie geſchlachtet wur— 
den, geopfert. Es ſcheinet, daß Lie Kirche in ihren Kindern dieſen heidnifchen Ges 
Brauch heiligen wollen, da fie geordnet, daß diejenigen ‚Die fich dem Altar widmeten, fich 
durch Scherung einer Platte dazu erft einweihen muͤſſen, welches für fie ein Symbo— 
lum eines myftifchen Todes und einer gänzlichen Entfagung der Welt und alles irdiſchen 
Prachtes ift. r 
Faſt alle Voͤlker find der Thorheit ergeben, mit den Todten, insbefondre wenn es 
fürftlicye oder andre angefehene Perfonen geweſen, koſtbare Mobilien, groffe Schäge, 
Dpfer, und allerhand Gerichte in Ueberflus , eutweder mit zu verfcharren , oder fie nebft 
ihnen auf dem Scheiterdaufen Durchs euer verzeren zu laflen. Ja diefe Gewonheit wurz 
de dergeftalt übertrieben, Daß fie aud) fo gar alle den verftorbnen liebgewefene Perfonen, 
bis auf die Sclaven, ja felbft ihre Weiber, fo wie noch heut zu Tage in Indien geſchie— 
het, mit aufopferten; gleichſam als 0b alle diefe Dinge und Perfonen ihnen nad) dem _ 
Tode noch nuͤtzlich feyn, und ihre Seelen bis an den Ort der Ruhe begleiten würden, 
Selbſt die Juden und Chriften Baben den Ihrigen vergleichen Ehre erwiefen , welche dies 
fen heidnifchen Gewonheiten faft bis auf die Barbarey fehr nahe gefommen, 
Caͤſar (27) gedenkt gewiſſer tapferer Gallier, die fih der Perfon eines Groſſen ders 
geftalt gewidmet gehabt, daß fie fein gutes und widriges Schickſal mit ihm getheilet: 
wenn es fich alfo zugetragen , daß er umfam , fo lieſſen fie ſich insgeſamt entweder mit 
ihm tödten, oder fie brachten ſich nad) feiner Niederlage felbft ums $eben , ohne doß fi) 
bey Menfchen Gedenfen ein einziger gefunden, der es an Diefem Antriebe der Ehre er« 
mangeln laffen. Bey den Natchern in Louiſiana hat der Defelshaber oder die Be 
felshaberin (nemlich feine Mutter, Muhmen oder Schweſtern mütterlicher Seite , welche zeſtes Kupfer. 
nad) den Kegeln der Gynaͤcocratie der Nation vorgefeget, weshalb man ihr eben die ö 
Ehrerbietung als dem Befelshaber ſelbſt erweiſet) ebenfals ſowol einer als die andre, eine 
gewiſſe Anzal Perfonen, die ihnen eben auf ſolche Art ergeben find, und denen fie in ihe 
rer Sprache einen foldyen Namen beilegen , der mit der Bedeutung gänzlich ergeben 
überein Fomt. Dieſe Perfonen begleiten ven Befelshaber oder die Befelshaberin aller 
Orrteen; fie werden auf ihre Koften unterhalten, find allemal über ihre Woplfart wachſam, 
und nehmen an allen ihnen zuftoffenden Gluͤcks- und Ungluͤcksfaͤllen, Theil. Die groͤſ⸗ 
ſeſte unter allen dieſen Widerwaͤrtigkeiten iſt der Tod desjenigen oder derjenigen, denen 
ihr Leben gaͤnzlich gewidmet iſt; denn ſobald dieſe die Schuld der Natur bezalet, ſo ſind 
ſie ebenfals zu ſterben gehalten. Auch Ye ihnen nicht einmal frey, die Art des Todes 
> "Jinn2 zu 


(ag) EVRIPIDES in Alceft, (26) vIRGIL, Acneid. lib, 4. (27) CAESAR 
de bello gallico lib, 3. 
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zu wälen, fondern fie müffen fih den Sandesgebräuchen unterwerfen, und im Gepränge 
fterben. Denn wenn der teichnam des oder der DVerftorbnen annody auf dem Steine 
ausgefeget ift, der fih am Eingange des Tempels befindet, und man im Begrif ift, das 
Begaͤngnis zu befchlieffen; fo wird diefen unglückfeligen Schlachtopfern ein langer Strick 
um den Hals gefchlungen, der fie insgefamt zufammen hält, und. an beiden Enden durch. 
die, fo fie erwuͤrgen follen, feft gehalten wird. In diefem Zuftande fangen fie eine 
Art eines Tanzes und Gefanges an, fo einige Zeit wäre: nachher wird an beiden Enden 
zugezogen, und man fiehet fodenn diefen Elenden auf eine Flägliche Arc die Hälfe zuſchnuͤ— 
ven; woben fie ſich noch bis auf den legten Augenblick befleißigen, Tact und Cadenz bey zu 
behalten. Diefes war , wie man mir verfichern wollen, (denn ic) rede hier nicht nad) 
eignem, fondern nad) anderer Neifenden Zeugnis ) das unter ihnen befindliche Gefege, . 
Seitdem ſich aber die Franzoſen in viefem Sande niedergelaffen, find fie gehindert wor— 
den, ein fo unmenfchliches Opfer ferner zu verrichten. Man Ean ficher glauben , daß 
diefe Hinderung denen, die einem fo ftrengen Öefege unterworfen waren , eben nicht zumi« 
der gewefen feyn wird. s 
Auf der Inſel Hifpaniola war ein gleihmäßiger Gebrauch üblih, Oviedo (”*) 
fagt, daß man bey dem Tode der Befelshaber, die fie Caciken nennen, nebft ihm, viele 
Perſonen beiverley Gefihlechtes , insbefondre aber viele feiner Weiber, lebendig begrabe; 
welche fich aus dergleichen Tode eine Ehre machten, und fich feft einbildeten, daß fie ihre 
Herren in den Himmel oder in die Sonne begleiten würden. Lopez de Gomara (”?) 
verfichert eben diefes, Das annod) durch Petrus Martyr (?°) bejtätiget wird, als wels - 
cher fagt: daß, als der Cacike Behucio die Schuld. der Natur bezalet, feine Schwefter 
Anacaona viele feiner Weiber lebendig mit ihm begraben laffen wollen ; einige ſich eben 
gegenwärtig befundne franzöfifche Mönche aber hätten durch ihr Bitten fo viel erhalten, 
daß fie ſich damit begnuͤget, eine einzige mit ihm beerdigen zu laffen, welche durchaus den 
Vorzug vor den andern haben wolte: diefe Derfon fey fehr ſchoͤn geweſen, und habe ihr 
ren fhönften Schmuck an ſich gehabt, auch vor ihrer Einfharrung nichts weiter als ein 
Gefäs mit Waffer, ein Mays- und ein Caffavabrod ins Grab bringen laflen. 

. So viel die übrigen Wilden anlanget , ohnerachtet fie in dieſem Falle eben den 
Grundlehren, als die alten Heiden, zugethan find ; fo habe ich doch nicht gehoͤret, daß fie 
die Sache bis auf diefe Ausſchweifung der Graufamfeit getrieben , und Perfonen aufge» 
opfert haben, an welchen die Nation viel eher Antheil nehmen, als durdy die Menge der 
Schlachtopfer die Trauer vergröffern füllen. Es ift zwar an dem, daß fie ein Hundes 
freffen aus dem Verftorbenen machen; und, indem fie einen Sclaven todtfchlagen oder 
verbrennen, der ihnen an fat eines ihrer Todten überliefert werden , dabey glauben , daß 
fie des Verftordnen Geift dadurch beruhigen , wenn fie ihn auf bereits befchriebene Art 
ums $eben bringen: an dem Tage ihrer Beerdigung aber fiehet man weiter nichts bluts 
gieriges noch unmenfchliches ; fie legen überdem nur gar wenig Sachen in das Grab oder 
in den Sarg: das Kleid womit er angerhan ift, einige Eleine Brodte, ein wenig Sagu= 
mite, fein Keffel, fein Detunbeutel, Calumer, ein Krug volDel, etwas weniges Por« 
cellain, ein Kam, Waffen, Farbe ſich zu bemalen, und andre dergleichen Kleinigfeiten 
machen den ganzen Vorrat aus, den er ihrer Meinung nach, mit in die andre Welt 


nimt, 
& Viel⸗ 


(28) GONZALES D’oVIEDO Hif, de las Indias lib. $ c. 3. (29) GOMARA 
Hit, gen, des Indes liv. ı c, 28. (30) PETR,.MARTYR decad,3 lib, 9. 
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Vielleicht glauben fie den Todten noch einen gröffern Gefallen zu thun , wenn fie 
unter feine zurücfgebliebene Freunde und alle ihm lieb gewefene Perfonen alles, was ihm 
zugehöret hat, und was fie ihm felbft noch länger gebrauchen zu Fönnen gewuͤnſchet, aus— 
theilen. 

Man wuͤrde ſagen, daß alle die Bearbeitungen, aller vergoſſener Schweis und ale 
les Gewerbe der Wuden faſt einzig und allein da hinaus laufe, ihre Todten zu beehren. 
Zu diefem Ende ift ihnen nichts zu koſtbar. Sie verſchwenden alsderm ihre Bicber— 
vöde, Getreide, Beile und Porcellain in folher Menge, daß man glauben folte, als 
ob fie ſolches im geringften nicht achteten, ohnerachtet es des Landes gröffeite Reichtuͤmer 
find. Man fieher fie in der ſtrengſten Witterung faft nackend gehen , da fie doch Pelze 
und andre Röde im Kaften liegen haben, welche fie aber zu ihrem Begräbnis aufbepals 
ten. Denn ein jeder fucher eine Ehre oder Neligionsantrieb darinnen, zu Diefer Zeit big 
auf die Pracht und Verſchwendung freigebig zu ſeyn; daß man mir Hecht fagen Fan, daß 
bey allen Wilden überhaupt in Abfiche ibrer alten Gewonheiten nichts mehr Aufmerks 
ſamkeit erfordere , als die Ehrerbietung vor die Todten und das Andenken ihrer Bor 
faren, 
Damit der hierzu erforderliche Aufwand beftritten werden möge, fo bededen Die 
Anverwandten und Freunde den Leichnam die Zeit über, da er noch in der Cabane aug- 
geſetzet ift: fte bringen nemlicy Geſchenke herzu getragen , fein Begängnis damit zu bes 
ehren... Diefe Gefchenfe machen gleichfam einen Theil des Teftaments des Berftorbnen 
aus, wozu die von der Cabane den mehreſten Theil beitragen; und nicht das geringite vor 
fih, auch nicht einmal die Sachen, die ihm zugehörig geweſen, behalten , dieweil durch 
derfelben Erblifung das Andenken feines Todes nur erneuert werden möchte: fie thun 
vielmehr von dem hrigen in fo geoffem Ueberflus Hinzu, daß fie fich beinahe gänzlich da 
durch erfchöpfen. 
t Bon diefen Gefchenfen werden einige auf Stangen geſtecket, andre auf erhabne 
Gerüfte geleget; folches gefchiehet erftlich in der Cabane , bernadymals aber an dem Bes 
geäbnisorte. Wärender Zeit, da man den Leichnam in feinem Grade zuſchickt, ſteiget 
einer der vornemiften auf ein zwey oder drey Stufen erhöhetes Gerüfte,, und macht mit 
erhabner Stimme die Austheilung diefer frommen Vermächtniffe , deren Werth fich nad) 
dem Vorzuge und nach dem Anfehen des Verftorbenen fehr hoch erftrecker, 
Diefe Austheilungen waren bey den Römern ebenfals fehr gemein, und beftunden 
entweder in Gelde, oder andern brauchbaren Dingen , als Getreide, Wein, Del, Ess 
waaren und Salz; fo wie es noch auf Münzen, Auffohriften, Leichenfteinen und andern 
uns von der Verweſung des Altertums übrig gebliebenen Denfmalen angetroffen wird. 

Auffer diefer Berfhmendung der Dinge, welche doch denen, die fie erhalten, nüße 
lich find, trift man bey den Iroquoiſen und Huronen noch eine andre Art an, welche 
feinen andern Zweck als die Ruhmſucht zu haben ſcheinet, weil fie darin befteher, daß eis 
ne groffe Menge Getreide vor die Thüre der Cabane gefhürtet und forgfältig mit Fuͤſſen 
jertreten.wird, Damit e8 von niemanden aufgehoben und genuget werden koͤnne. Das 
allergeringite, fo vor eine Privatperfon dergeftalt ausgefchüctee wird, iſt fein gehabter Vor— 
rat, und dasjenige, wovon er fich ein Jahr lang nähren koͤnnen. Sch Habe nötig ers 

"achtet, diefen Umftand um deshalb zu berüren , weil er uns Gelegenheit geben Fan, zu 
mutmaſſen, daß man ehedem in einigen Sandfchaften Frankreichs eben diefe Gewonheit 
gehabt, wofelbft man noch jego vor den Thuͤren verftorbner Perfonen, wenn fie verheivaree 
I \ un 3 gewefen 
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geweſen und eine Familie hinterlaſſen, zwar Fein Getreide, fonderh an ſtat deſſen Stroh 
und Hilfen, zum Zeichen des. Todes zu ſtreuen pflege. Diefes kan wirklich ein Ueber— 
bleibſel der alten Uebung feyn, wovon die Religion und die Zeit den Misbrauch abges 
ſondert; indem fie einer nusbaren Sache, die dem Aberglauben und der Eitelkeit aufge⸗ 
opfert wurde, das Unnüße eben Derfelben Sache an die Stelle gefeser; um fo mehr, da 
man daraus eine Lehre nehmen fönnen, daß nad) der Redensart der heiligen Schrift ®) 
alles Steifch wie Heu iſt. 


Ihre Gräber find Eleine runde und einem Brunnen gleiche Behaͤlthiſſe; weshalb 


ſie aud) vor Zeiten bey den Alten Puticuli genennet wurden (?*). Inwendig twerden 


zoſtes Kupfer. 


fie aller Orten mit Baumeinden ausgetäfelt, und nachdem der Leichnam hinein gebracht 
iſt, fo wird ein Elein Gewölbe, mit dem Erdboden fait horizontal, von eben dergleichen 
Baumeinden und Pfälen darüber errichtet, und mit Steinen und Erde auf eine gewiſſe 
Höhe beſchuͤttet; weshalb dergleichen Grab ehedem auch Agger und Tumulus genennet 
ward. Nachher wird diefer ganze Kaum eingefchloffen, und ein Gehaufe von Baum: 
rinden oder Brettern darüber erbauet; oder man umflanzt e8 auch wol mit Stangen, die 
oberwärts an einander gefiiget werden, dergeftalt , daß dieſes Gebaude eine Fegel - oder 
vyramidenfoͤrmige Geftait uͤberkomt: Gewis, ein einfältiges Model von dem, was dieſe 
Denkmale ihrem erſten Urſprunge nad) geweſen; die aber durch die Eitelkeit der Menſchen 
almälig in praͤchtige Mauſolea verwandelt worden, welche, dieſem ohngeachtet aber, Die 
alles verzevende Zeit ſowol, als die Darunter begraben liegende Leichname, aufreibet, 

Dem Grabe wird der Cippus beigefüge. Dieſer beftehet aus einer Seule in 
Form eines Giegeszeihens, woran man, wenn der Berftorbne ein Kriegesmann gewefen, 
fein Ebenbild und feine groffe Thaten auf eben die. Art entworfen erblickt, als ich bereits 
bey Gelegenheit der cauſtiſchen und bierogiypbifchen Bilder befchrieben habe ; diefen 
werden annoch einige feiner Waffen oder fein Ruder beigefüget. Iſt es aber eine Frau— 
ensperfon, fo werden die Niemen, womit fie ihr. Öeräte getragen, oder andre ihrer Ber» 
richtung gemäffe Dinge daran aufgehänger. ii N 

Und endlich, damit diefe Begräbnisceremonie durch eine noch mehrere Aenlichkeit 
mir den Gebräuchen dev Alten (auf eben die Art, wie man vor Zeiten bey einem Grabe 
das Schaufpiel eines Zweifampfs der Hechter angeftellet, deren Einfürung diefer Trauer 
ceremonie zuzuſchreiben, und die felbjt von dem Namen des Grabmals Buſtuarii (?) 
genennet wurden ‚) befihloffen werden möge; fo endigen die Wilden ebenfals dieſes Trau- 
erfeit durch ein Spiel, welches aber nicht fo was blutgieriges und barbarifches, als der 
Kampf der roͤmiſchen Fechter war, an fih hat., Einer der Befelshaber, der bey die« 
fer Coremonie den Vorſitz hat, wirft von dem Grabgehäufe mitten unter den Haufen der 
jungen $eute, einen Stod eines Fufles lang herab, oder er giebt folchen einem der ſtaͤrk⸗ 
fen unter ihnen felbft in die Hand: fogleich bemühen ſich alle die übrigen, ihm folhen zu 
entreiſſen; da hingegen derjenige, der ihn haͤlt, ſolchen, fo viel möglich, zu behalten fucher. 
Disfer Defelsbaber wirft auch) ebenfals unter die jungen Weiber oder Mägdchen einen 
gleihmäßigen Stock, die nicht weniger bemüder find, ſolchen zu überfommen oder zu bes 
halten, Nach Endigung diefes Kampfs, der ziemlic) lange dauert, und ohmerachtet ee 

ah ernſt⸗ 
) Eſais 40, 0.6. (32 RRODIGIN. lib. io c.r7.. (33) CALEPIN. ' 
Buftuarii. Gladiatores dieti funt , qui ante fepulchra in honoren defuneti digla- 
diabantur, crc. ia Pifon. Si mihi cum illo Buftuario gladiatore et tecum et cum Col- 
lega tuo decertandum füiflet. 
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ernſthaft iſt, dennoch ſpashft anzuſehen iſt, wird der Preis, der A oder diefer, fo 
den Sieg davon getragen, beftimmer ift, ausgetheilet; hernachmals begiebt fi) jederman 


4 nad) Haufe. Man wird aus dem, was ich bereits angefuͤret, bemerket heben, daß die 


Spiele an ihren Religionsübungen mit Anbei haben; ic) babe bereits gezeiget, wie die 
Warſager einige derfelben zu Beförderung der Öenefung vor die Kranken anordnen: hier 
fieget man nun Degräbnisfpiele, die zu Ehren der Verſtorbnen angeftellee werden, Auf 
eben die Art wurden die feierlichen Spiele der Griechen zu Ehren ihrer Halbgötter vers 
anftaltet, und bey dem Grabe ihrer Helden ge halten: folches Fönte einen Beweis abgeben, 
daß diefe Spiele ihren erften Urfprung der Religion ſchuldig find, 

Obſchon diejenigen, Die von der Gymnaſtik der Alten gehandelt , diefer Spiele 
nicht gedacht, auch feibige wol nicht gekant Haben mögen; fo find doch Die Uebungen mit 
dem Hebebaume unter den Römern fehr uͤblich gewefen. Saluſtius (°*) giebt ung 


> folches zu erkennen, wenn er von dein groffen Dompejus fagt: daß , als er den Anfang ges 
macht, ſich zu bilden, um der groſſe Held zu werden, der er auch nachher wirklich geworden 


iſt, ſo habe er mit den eichteften gefprungen, mit den Fluͤchtigſten gelaufen, und mitt —— 

ſten um den Hebebaum gerungen. — 
Vorgemeldete Beerdigungsart iſt faſt allen mittaͤgigen americaniſchen Voͤl⸗ 

fern (?°) gemein. Ihre Gräber find auch insgefamt rund. Und wenn fie den. Leich⸗ 


nam wohl mit Fette beſtrichen haben, fo laſſen fie ihn in feiner Hangematte hinab. Er 


behält im Grabe die Geftalt eines figenden Menfchen, indem er die Beine gegen die Huͤf— 
ten gebogen, die Elbogen zwifchen den Beinen und das Geficht auf feine Hände geftüßet 
hält, Ehe der Korper bedeckt wird , fo umgeben die Weiher unmittelbar das Grab, 

und fegen ſich auf ihre Ferfen ; hinter. ihnen figen die Mansperfonen in eben dieſer Stel« 
lung (?°). Alsdenn fangen die Weiber ihre Naͤnien an, vergieffen Thränen in Ueber— 
flus, und machen ein folches erbaͤrmliches Geheule, daß dadurd) die unempfindlichften Herz 
zen beweget werden möchten. Ihre Männer hun es ihnen nah, und ſchwimmen ebens 
fals in Thränen, jedod) ohne einen Laut von fich zu geben: fie umarmen fie mit der einen 
‘Hand, und fehlagen die andre oftermalen um ihre Arme, gleichfam als wenn fie ihnen 
Troſt zufprechen oder zum fernern Weinen anveißen wollen. Wenn die Naͤnien geen⸗ 
diget find, fo bedeckt eine Mansperfon dag Grab mit einem Brete, und die Weiber be» 
fehürten folhes mit Erde. Endlich zünden fie auf dem Grabe die Opfer und alles Haus« 
geräte des Verftorbnen an. Iſt der Verblichene ein Hausvater gewefen, fo wird das 


Grab in feiner eignen Cabane vder in dem daran ftoffenden Garten gemachet; wobey fie 
die Gewonheit Haben, auf dem Grabe ein Eleines Gehäufe-aufzurichten, 


Bey allen Völkern, waren die Begräbnisceremonien nicht vor jederman, einerlen; 
fondern es wurden mehr oder weniger angeftelfet, nachdem der Verſtorbne gering oder 
ra geweſen. Dabey hatte auch fowol die Religion als die Policey ihre eignen Ges 
feße. Die weltliche Gerechtigfeit beraubte die Mifferhäter von dem Rechte der Beerdi— 
‚gung; und fie war um deshalb genöriget, auch nad) dem Ziele ihres Sebens hart mit ihnen 
zu verfaren , damit das Laſter deſto ſtaͤrker in Die Augen fallen und bey andern einen 

Abſcheu 


(34) SALVST. apud Vegetium de re militari lib.ı c.9. P. 5. Cum alacribus faltu, cum ve- 
loeibus curfu, cum validis vecte vertabat. (35) _ROCHEFORT.. Hift. Morale des 
Antilles liv. 2 «24, ° (86) DU TERTRE Hiß, Nat, des Antilles Traité 7« 
ch, I, $, 12, ; 
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Abſcheu verurſachen möchte. Es war durch ein von dem Numa gegebenes Geſetz ver⸗ 
boten, denenjenigen die Begängnisfeierlichfeiten zu.erweifen, welche vom Donner erfehlae 
gen wurden. Man verfur nicht weniger gegen die Leiber derer grauſam, die fich ſelbſt % 
entleiber hatten. Bey denen, die im Kriege geblieben , auf der See umgefommen oder 
in fernen Landen geftorben waren, gebrauchte man auch verſchiedene und mancherley Arten J 
der Feierlichkeiten. = 
oſtes Kpfer. Bey den Americanern ift die Beraubung des Begräbniffes ein unausloͤſchlicher 
Schandfleck und eine graufame Beſtrafung. Es fanden fidy Gefege, fagen unfre Bes 
ſchreiber, vor Kinder, die kurz nad) ver Geburt wieder verftorben waren. Es ſcheinet auch, 
als ob fie dergleichen nicht weniger vor mancherley andre Fälle gehabt : wovon ich hier ' 
ein Beifpiel von denen anfüren wil, die erfroren oder im Schnee umgefommen; inglei« 
chen von denen, die das Unglück gehabt zu erſaufen. 
Sie glaubten fodann, daß dem ganzen Lande ein groſſes Ungluͤck bevorftünde, und daß 
der Himmel auf fie zürne, Daher vergaffen fie nichts, womit fie ihm zu befänftigen 
vermeinten. Sie ſuchten die Körper mit. befondrer Sorgfalt auf, und wenn fie fo-glüc- 
lic) waren ‚ felbige wieder zu finden, fo ereignete fich ein ungemeiner Zufammenlauf dee 
ganzen Dorfſchaft, gleichfam als wenn dieſer Borfal die ganze Nation angienge. Man 
vermehrete die Zahl der Gefchenfe,und verdoppelte die Feſte. Hernachmals wurde der 
Körper an den algerheinen Beerdigungsort gebracht, und auf eine erhabene Matte aus 
geſtellet: an der einen Seite derfelben wurde eine Grube gegraben, an der andern aber ein 
gros Feuer , gleich als wie bey einem Opfer, gemacher; und das Fleiſch des Verſtorbnen 
mufte dabey das Opfer ſeyn. Unterdeſſen umgaben die Pollinctores, oder die jungen 
$eute, die dazu beftimmet waren, den Leichnam, und fhnitten mit Meflern alle fleifchichte 
Theile davon ab, die zuvor durch einen Ceremonienmeifter oder Dur) einen Warfager abs 
gezeichnet waren. Dieſe Stücen Fleiſch wurden, fobald fie abgefchnitten waren, fo gleich 
ins Feuer geworfen. Nach diefem öfneten fie den Leichnam, und nahmen das Eingeweide 
heraus, welches ebenfals der Flamme zur Beute dienen muſte; worauf fie den folcherges 
ſtalt zerläfterten Körper in die gemachte Grube ſchmiſſen. 

- Märend diefer Zeit hielten die jungen Weibesperfonen, unfer welche fich des Ab— 
gelebten Berwandtinnen mit einmifchten, eine Ari von Proceßion; giengen um die Manss 
perfonen herum, und ermahnten fie, fich bey diefer betrübten Berrichtung wohl zu betragen ; 
wobey fie jedwedem einige Porcellsinkörner in den Mund ſteckten, Die ihrer barmberzis 

* gen Graufamkeit gleihfam zur Vergeltung dienen folten. Wenn man es an Diefer Ces 
vemonie ermangeln lies, fo fahen fie alle widrige Zufälle, die ihnen hernachmals begegnes 
ten, als eine Strafe des Himmels an, \ 

Thomas Suller (° ) wit bey dieſer Gelegenheit zwo Stellen der beiligen Schrift, 

die von dem Leichſam des Königes Sauls und feiner Kinder aufgezeichnet find, in Vers 
bindung ftellen. Die eine finder fid) im 3ı Cap. des ı Buchs Samuelis, wofelbft gefas 
get wird; daß die ftreitbaren Männer zu Tabes in Gilead des Sauls $eichnam und 
feiner Söhne von der Mauer zu Bethſan hinweggenommen, fie nad) Jabes gebracht , 
und fie dafelbft verbrantz hernachmals aber ihre Gebeine unter dem Daum zu Jabes 
begraben hätten. Die andre Stelle finder fich im 10 Cop. des ı Buchs der Chronica , 
welche nur blos diefes in fich faſſet, daß fie ihre Gebeine unter einer Eiche zu TJabes Gi» 
lead begraben, Eemeldeter Verfaſſer verbindet beide Stellen aber folgendergeftalt: 

„Die 

(37) THOM. FVLLER in Pisgak - Sigt of Paleflin, lib,2 €,2, e 
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„Die Starken in Jabes Gilesd machten fid) des Nachts auf, giengen über den Jor— 


- „dan, nahmen die Leichname Sauls und feiner Söhne, brachten fie mit fid) , verbrans 


„ten ihr Fleiſch, und begruben ihre Gebeine unter einer Eiche zu Tabes.,, Ich weis 
nun nicht, auf welche Autoricät er fich ftüßet, eine foldye Erflärung zu machen. Biek 


lelcht koͤnte man fagen, daß fie in Gebrauch gehabt, den Körper, da er verbrant wurde, vor« 
- her zu entfleifchen, fo wie wir von der gegen die Caciken auf der Inſel Hiſpaniola übe 


üchen Gemwonbeit, angefüret haben. 


Die Iroquoiſen und Huronen nebjt den mehreften ftättigen Völfern, haben Ye 


meinſchaftliche Begräbnisörter bey ihren Dörfern. Unter denen Nationen, die oberhalb 


Meufrankreich wohnen, finden ſich Leute, die, da fie die Leichname ihrer Verwandten und 


der ihnen lieb gewefenen Perfonen dürren laſſen, folche endlich wieder zu ſich nehmen, und 


fie in ihren Cabanen forgfältig aufheben: worin fie dem nachahmen, was von den Egy⸗ 
ptern geſaget wird, die ſie ihren Glaͤubigern als ein Unterpfand in die Haͤnde lieferten; 
die denn bey dieſem Unterpfande weit geſicherter als bey der buͤndigſten Schuldverfihreie 


bung waren (?*). _ Die Algonquinen und übrige herumſchweifende Völker begruben 
die ihrigen in den Wäldern an dem Fuſſe eines groffen Baums. 


Thomas Suller (?°) mutmaſſet, daß es bey den Hebraͤern ein Religionepunet 
geweſen, ihre Begräbnisftäte an dem Fuſſe einer Eiche zu wälen : indem -diefe Bäume 
den Winter über erſtorben zu feyn, im Srülinge aber wieder aufzufeben fcheinen ; welches 
er als ein Symbolum der Fünftigen Auferftehung der Leiber am Tage des Gerichts an— 
giebt. Wir haben Beifpiele genug, daß die Heiden in den erftern Zeiten eben diefe Ges 
wonheit gehabt. Ich wil mich aber blos mit dem begnügen, welches Virgilius (*°) 
von dem Grabe des Königes der Lauventiner Derkenus beibringer: 


Fuit ingens, monte fub alto 
Regis Derceni terreno ex aggere buftum 
Antiqui Laurentis, opacaque ilice tectum. _ 


Bielleicht ift warſcheinlicher, daß dieſes bie allezeit grünenden Eichen geweſen, welche auf 
eine weit natürlichere Art ein Symbolum der UnfterblichFeit abgeben koͤnnen. 
Die Begräbnisfeierlichkeiten, welche man zu allen Zeiten den Berftorbnen erwies 
fen, und die Borfichtigkeit, die man gebrauchte, nichts an der eingefürten Gewonheit er« 
mangeln zu laffen, haben nichts als die gemeine Meinung aller Voͤlker zum Grunde ge: 
habt, nad) welcher die abgefchiedenen Seelen, bey Unterlaffung der geringften Kleinigkeit 
von dem, was man bey dem Begaͤngnis der Jeiber nötig zu feyn erachtete , viel aus zuſte⸗ 


ben hätten, 


9 7 


Es ift ſchwer, dasjenige vecht aus einander zu fegen, was die Alten in Abficht der Meinung der 
Seelen nad) ihrer Trennung von den Seibern vor Meinungen gehabt haben. - Gie ſchei⸗ Heiden in Abs 
nen Nde der Ma: 

nen. 


G6) DIODOR. Sıc. Iib. 1. (59) THOM: FVLLER loc; cit. (40) VIR- 


GIL, Aeneid, lib. XI, fub ſin. 


ı Theil, vo 
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nen zwo Seelen in Einem Körper geglaubt zu haben: die eine nemlich, welche an demllfer 
desStyr fo lange herum irvete, bis dem Leichnam die legte Ehre erwiefen worden , bier» ⸗ 
auf fuhr fie über diefen Flus; fie erhielt von den drey fürchterlichen Richtern, dem Minos, 
Aeacus und Rhadamanthus, ihr Urtheil; fie erduldere entweder die durch ihre Vers 
brechen verdiente Beftrafung in den verfchiedenen Stufen des Tartarus ‚oder fie em- - 
pfing die ihrem Wohlverhalten gemäffe Belonung in den Elyfaͤiſchen Feldern , oder 
wol gar in dem Himmel felbft, wenn fie ihre Heldenthaten unter die Zahl der Helden und 
Halbgötrer erhoben hatten. Die andre Seele war nicht fo weſentlich, fondern nur gleich⸗ 
fam der Schatten , Ebenbild und Bildnis der erftern: diefe blieb in dem Grabe zuruͤck, 
oder flatterte mannigmal um felbiges herum; fie fonte durch den Weg der Zauberey leichte _ 
Lich beſchworen werden; fie zeigte ſich auch von felbft verfchiedenen Perfonen, insbefondre 
aber den Anverwandten und Freunden; fie erſchreckte ihre Feinde, indem fie das Amt der - 
Surien verwaltete, und verſchwand wie ein Dunft, wenn man fie am fefteften zu halten - 
vermeinere, ; | 
Andre hingegen feßen blos den Schatten und das Bildnis in die Hölle. Auf diefe 
Maafle läffet Homerus (*') dem Lilyffes fagen, daß er des Hercules Schatten in den 
LElyfäifchen Feldern gefehen; er felbit aber fey im Himmel gewefen, wo er dem Göt- 
terfejte mit beigewonet habe, Kucrerius (**) druckt fich vieferhalb fehr deutlich aus, 
wenn er fagetz dag Eanius ſich eingebildet, als ob er in dem Tempel des Palus Acheru- 
fienfis gewefen, wohin weder unfregeiber noch Seelen jemalen, wol: aber gewiſſe Bildniffe 
gelangen, die von einer ungemein blaffen Todtenfarbe ſeyn. 


Eſſe Acherufia Templa 
Ennius aeternis exponit verfibus Edens, 
Quo neque perueniunt animae, neque corpora noflra, 
Sed quaedam fimulachra modis pallentia miris. 


r 


Ovidius unterſcheidet in einigen Berfen, die ihm zugeeignet werden, viererley Dinge an 
dem Menfchen, die fih nad) feinem Tode zertheilen: Die Manes, das Fleiſch, ven 
Schatten und den Geift. Das Grab fehlieft die Haut oder das Sleifch in ſich; Der 
Schatten flattert um felbiges herum; die Manes faren in die Hölle und gehen über den ” 
Styr; der Geiſt aber ſchwinget ſich hinauf zu den Geſtirnen. 





Bis duo funt hominiz Manes, caro, fpiritus , vmbra. 
Quatuor ifta , loci bis duo fufeipiunt. 

Terra tegit carnem, Tumulum circumuolat vmbra, 
Orcus habst Manes, Spiritus aflra petit. 


Inzwiſchen gebrauchen die Dichter Ihrer Gemwonheit nach, die Worte +) Manes, Schat- 

ten, Bildniſſe und Bilder, ohne Unterſcheid, gleichfam als wenn es gleiche Benennuns 
gen wären, und nichts als einerley Sache anzeigeten. 

Ihre Meinungen, die vieleicht nicht alzudeuilich gewefen , mögen nun befchaffen 

feyn, wie fie wollen, ſo iſt doch fo viel gewis, daß fie etwas im Grabe Zurückbleibenves 

glaubten, 

(41) HOMER, Odyfl. lib. XI. v.6o1. LVOIANI dialog. mort, (42) LVCRET. lib.n. 

p: 4. }) Manes, vınbrae, imagines, fimulaera, 
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Hlaubten, felbft auch zu der Zeit, wenn der Leib mit allen Ceremonien bineingelege wor⸗ 


- den ‚. die deshalb gewoͤnlich waren, damit die Seele in Ruhe gelaffen werden ſolte: 


es ſey auch), daß es Schuggeifter geweſen, die im Leben die Fuͤrung gehabt, und welche 
fid) nod) bey dem Seichnam aufbielten; fo wie die Schlange, welche Virgilius (*) aus 
bem Grabmale des Anchiſes hervorfommen, und felbige hernachmals, da fie von allen 
Opfern gekofter, welche Aeneas am jährlichen. Begängnistage des Todes feines Vaters 
gebracht, wieder hinein gehen läffet: es ſey auch endlich, daß es Arten der Gottheiten ges 


Wweſen, die unter dem Namen Diis Manibus, wie man noch auf alten Aufſchriften Die 


Manibus, die man auf alle Afchentöpfe zu feßen pflegte, befant waren. 
Diieſer Meinung zu Folge, hatte die nachgrübelnde Frömmigkeit der Menfchen ihnen 


| j verfchiedene Arten der Erfindung an die Hand gegeben , wodurch die Manes einer vole 


Eomnen Ruhe genieffen und fie vor den Beleidigungen der Lebenden ſicher geftellee werden 


konten. Sie unterlieffen nicht nur, nichts von dem, mas des Begängniffes halber vor« 


gefchrieben worden, und wodurch die Seelen, wie fie ſagten, im Grabe eingefchloffen 


bleiben folten; fondern fie furen aud) lange Zeit fort, gewiffe BegräbnisfeierlichFeiten zu 


begehen. 
; — * waren zweierley. Einige wurden durch das gemeine Weſen oder durch die 
Berwandfchaft gemeinfchaftlich veranftaltet, und Parentalia genennet (*). Die an: 
Bern aber wurden durch Privarperfonen begangen und Inferiae genennet.- Sowol bey 
der einen als andern Ark diefer Ceremonien wurde das Grab gereiniget, die Dornen und 
Difteln ausgeriffen und Blumenkraͤnze darauf gefegetz und nachdem die Manes anges 
rufen worden, wurden in geriffen befonders Dazu gemachten Gruben Schalen mit Wein, 
Milch und mit Blut von DOpferthieren binein gefeget ; nicht weniger legte man Bohnen 


. und andre Hälfenfrüchte hin, von denen man ſich einbildete, daß die Seelen ihren Theil 


davon genöffen. Es waren auch gewiſſe Tage zu dieſen frommen Handlungen gewidmet, 
nemlic) der dreißigfte jeden Monats und der Jahrestag, worunfer diejenigen Doc) niche 
mit begriffen waren, welche von der Wahl der Gewogenheit und Zärtlichkeit abhiengen. 
Aus diefer Urfache, mar der Degräbnisort ein geheiligter Ort, den man nicht, ohne 
ein Verbrechen zu begehen, entweihen fonte , und der felbft von den Feinden verfchonet 
wurde (*°); es müften denn rechte Unmenfchen gewefen feyn, fo wie die Griechen felbft 
in den erften Zeiten waren. Homerus, Dictys Cretenfis und Dares aus Phry- 


gien füren verfchiedene Beiſpiele von der unbaͤndigen Wildbeit ihrer Helden an, die aud) mit 


ihrem Haß fo gar die Örenzen des Lebens überfchritten , ihre Wuth an den $eibern ihrer 
todten Feinde auslieflen, und fie mit allerhand Schmad) belegten (*°). Auf eben bie 
Weiſe fhleifte Achilles des Hectors Leichnam auf eine fhändlihe Weife um die Mauren 
von Trofs: und es-ereignete ſich zwiſchen den Trojanern und Lyciern auf der einen, und 
den Griechen auf der andern Seite, ein graufamer Scharmüßel , indem die einen des 


Sarpedons Leichnam verlangten, um in nod) vielerley Befhimpfung anzuthun ; da 


00.2 hin · 


-(43) vırGıt. Aeneid. lib. 5 v.84. (44) CICERO Iib. 2, de Legib. Inferiae 


priuatae ſunt feriae; parentalia, publicae: atque onınis parentatio a ciuibus aut incolis 
fefto colebatur. (45) cıcero Üib. 3. de Legib. Poena fuit Solonis lege 
eonfituta, fi quis buftum aut violaffet aut deiesifler, (46) HOMERYS lliad. 22. 
v.390, 
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hingegen die andern unglaubliche Tapferkeit anwendeten, ſolchen wider ihre Wuth ſicher 
u ftellen, ; 
* Da nun die Bewegungsgruͤnde der Religion nicht allemal hinlaͤnglich ſind, diejeni— 
gen, die davon nichts wiſſen, zuruͤck zu halten; oder die aufzumuntern, welche Urſache 
haben, eine Schaͤndung der Graͤber zu befuͤrchten: ſo haben die Alten zu Abhelfung dieſes 
Uebels noͤtig erachtet, Wachen, nicht ſowol wider die Feindſeligkeiten der mit ihnen im 
Krieg begrifnen Volker, als vielmehr wider die Glaͤubiger, Zauberer und Raͤuber, zu 
ihrer Beſchuͤtzung dabey zu ſtellen. Apuleſus (*) har hiervon eine merkwuͤrdige Stelle 
angefuͤret, welche man bey ihm nachſehen kan. 4 

Eben alſo iſt auch noch heut zu Tage die Meinung der americaniſchen Voͤlker bes 
fchaffen. Sie glauben, daß die Seelen der Verſtorbnen eilen, damit fie in das Sand ihrer _ 
DVoreltern fommen mögen, woraus jie ſich nicht wieder zurück wagen, weil fie auf dem 
Hins und Hermwege viel ausftehen muͤſſen. Inzwiſchen bilden fie fid) doch nech etwas 
ein, fo in den Gräbern ihre Stellen erfeget; und fie glauben ‚fie in den Irlichtern ihrer 
Begraͤbnisplaͤtze und der moraftigen Derter zu erblicfen, und erzälen davon fo viel wun—⸗ 
derbare Erſcheinungen, als die alten Weiber beim Spinroden, hinterm Dfen, vorzubrine 

en pflegen. 
8 Nato die Seele von dem Körper getrennet ift, fo hören fie auf, ihr die Namen beis 
zulegen, die fie ihr wärender Zeit ihrer DWereinigung gaben. Die Suronen und Iro⸗ 
quoifen nennen fie Esfenn ; ein Name, der die völlige Bedeutung mit den Manen, 
Schatten, Bildern und Vorftellungen hat, die ihr die Alten angedichtet. 

Brebeuf (**) erzälet, daß als er einen alten Huron zu Rathe gezogen und ihm. 
befragt, warum fie den ausgetrockneten und dDürren Körpern feit fo langer Zeit die Namen 
Eskenn oder ei beilegten , die doch eigentlich der Seele zugehören : fo ſchlieſſet 
er hernachmals aus feiner Antwort, daß fie glaubten, als ob wir zwo Seelen hätten ; beis 
de wären zwar theilbar und materialifdy, jedoch aber auch zugleich vernünftig: die eine 
entferne ſich von dem $eibe in der Stunde des Todes, bliebe aber nichts deftoweniger fo lan= 
ge auf dem Begraͤbnisplatze, bis das Todtenfeit gehalten worden ; hernach verwandle fie fid) 
in eine Turteltaube, oder nach der gemeinen Meinung gehe fie gerade ins fand der Seelen: _ 
die andre ſey gleichfam an den Körper angehefter, und bliebe auch nach dem Todtenfefte in 
dem Grabe, gienge auch nicht ehender heraus, als bis fie in einen andern Körper führe; 
und daß der Beweis dieſer Metempſychoſis die völlige Aenlichfeit wäre, mwelche_einige 
lebende Perfonen mit andern hatten, die fange vor ihrem Dafeyn verftorben,. 

Die Begriffe der alten Theologie haben fich unter einander dergeftalt verworren, 
ehe fie zu den Wilden unfrer Zeit gelanger, daß es faſt unmöglid) ift, von dem, mas fie 
fagen, etwas geroiffes zu fchlieffen. Ein jeder hat bierin feine eigne Meinung, und er 
zaͤlet die Sache auf eine von dem Begrif andrer ganz unterfehiedene Art. In der Ver— 
wandlung der Seele in eine Turtels oder wilde Taube (denn eine andre Art von Tauben 
Fennen fie nicht‘) entdecke ich annoch einen Ueberbleibfel der bieroglyphifchen Theologie, 
worin die Taube ein Symbolum der Seele oder des Geiſtes bey den Morgenländern 
war, und die Seele dergeftalt anzeigete, daß fie in Gewonbeit hatten, ein Bildnis davon 
auf den Eippus aller Gräber zu feßen ; oder fie machten an fat deffen einen Sommers 
vogel, 

(47) arvrEıvs Metamorph. lib. 2. (48) Relation de la Nouy. France pour l’an 
1636, 2 paxt_ch.S. 
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vogel, der ebenfals das Symbolum ber Pfyche oder der Seele war. Mannigmal 
wurden fie auch beide zufammen geſetzet, wie man noch auf einigen Afchentöpfen bemerfen 
° fans So viel’ die Art der Palingenefie oder der Wiederbelebung anlanget, wovon 
Brebeuf redet, fo nehmen fie ſolche nicht leicht für jemand anders als für Kinder ar, 
denen der Tod faft feinen Gebraud) des Lebens übrig gelaſſen. Diefer Urſache halber pflez 
gen fie felbige aud) nahe an der Heeritraffe zu begraben, in der Meinung , daß ihre hera 
um irrende Seele ſich leicht in den Schoos einer vorüber gehenden Frau einfchleichen koͤnne. 

Der algemeinen Meinung zu Folge, daß etwas im Grabe übrig bleibe , ftelfet die 

ya oftermalen ein Feſt an, die Todten zu beweinen, Die Einwoner eines 
orfes verfügen ſich nach einem andern, diefer BegängnisfeierlichFeit beizumonen. Die 
Benachbarten und Bundesgenoffen ermangeln ebenfals nicht, diefe Pflichten der Höflichkeit 
und des Wohlftandes zu beobachten. Auch Privatperfonen verfirgen fich nicht felter zum 
Grabe, un dafelbft ihre Thränem zu erneuern, welche die Römer ehemals forgfaltig 
durd) einige in die Urnen gemachte Defnungen bis auf die Afche fallen lieffen. Sie reiffen 
das auf den Gräbern wachfende Krauf weg, und bringen ofters Getreide und Sagamite 
Bin, fo fie durdy ein Fleines in der Wand der Cabane, die an ffat des Mauſolei diene, 
gemachtes Fenfter hinein werfen. Nach Ablauf einiger Monate öfnen fie das Grab aufs 
neue, um zu ſehen, ob ſich der Körper noch im guten Stande befinde, und damit fie ihnen 
andere Sterbefleider , wenn etwan die erften vermodert feyn folten‘, anlegen koͤnnen: da 
nun aber ihrer Meinung nad), die Seele mit dem Leibe nicht _dergeftalt vereinbaret iſt, 
daß fie niche um das Grab herumflattern und die Derter befuchen folte, die der Leib in feie 
- nem $eben betreten hatz fo werfen fie zuweilen Opfer in das Feuer ihres Heeres. Ins— 
befondre ermangeln die Mütter, die ihre Kinder in einem zarten Alter verloren, nicht, 
von Zeit zu Zeit Milch aus ihren Brüffen zu nehmen, und ſie ins Feuer oder ins Grab, 
für ihre an der Bruſt verftorbenen Kinder zu fprügen (*). 

Die Bölfer in Florida (°°) lieffen ihre Begraͤbnisoͤrter bewachen; und als Fer⸗ 
dinand von Soto dafelbft anfam, fand er einen Spanier, der von den Wilden zum 
Sclaven gemacher worden; diefer, als er voller Freuden war, Perfonen von feiner Nation 
anzutreffen, erzälte ihnen unter andern feine Begebenheiten , daß eine feiner gröffeiten Bes 
ſchwerlichkeiten diefe gemwefen ,„daß er zum Hüter über die Todfenförper, auf dem algemeis 
nen Begräbnisorte beftimmet worden, die er wider die wilden Thiere beſchuͤtzen müffen, 
welche felbige ofters des Nachts aus der Erde wuͤleten, und woben er felbft in Gefar ger 
weſen, zereiffen zu werde, Dieſe Vorfichtigkeit kan auch wol in Anfehung der Thiere, 
und aller, die fich, wie Canidia, Zauberen halber den Gräbern nähern möchten, von einigent 
Nutzen ſeyn; in Abſicht eines feindlichen Haufens aber, dergleichen fich in daſigen Gegene 
den mannigmal einfinden, und ihre Wuth an den $eichen ihrer Feinde auslaſſen, welches fie 
als das äufferfte Kenzeichen der Feindfeligfeie betrachten, möchte fie von fchlechtem Nach⸗ 
drud feyn. Bor einigen Jahren ereignete fich dergleichen Borfal, indem die feindlichen 
Völker der Tionnontaten, welches die an der Meerenge wohnende Huronen feyn, 
ihre Begräbnisörter entroeiheten , Die Gebeine zerftreueten, und fie an den Bäumen 

x 


aufbingen. $ 
00 3 Mir 


49) Relation de a Nouv. France pour Pan 1634. ch, z, (50) GarcırLasso Hif, 
de la Florid. lib, 2 cap. z. 
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Mir iſt eigentlich nicht bekant, ob die Iroquoiſen jemalen beſorgt geweſen, die 
Wache uͤber die Graͤber ihren Sclaven anzuvertrauen; ſo viel aber weis ich wol, daß 
fie jederzeit in Abſicht ihrer Todten und Gräber ſehr eifrig geweſen. Nichts deftoweni« 
ger, feit ver Zuropser Anlangung, und da ſeit der Zeit der Handel und Wandel mit 
diefen vielerley Bölfern zugenommen, auffer daß fie fid) wegen des Porcellsins , fo fie 
mit in die Gräber zu legen pflegten, ſehr eingefchränft; fo bat auch der Mangel, ven fie 
mit der Zeit daran gelitten, einige nicht alzugewiffenhafte Privatperfonen veranlaffet , in 
der Afche ihrer Borfaren herum zu wülen, und das verblicyene ja wol gar halb vermoders 
te Porcellain hervor zu fuchen, welches dem ungeachtet vor feinen gewönlichen Werth 
angenommen wird; daß alfo eben derfelbe Geig, der die Europaͤer und Völker Afiens 
angetrieben, die Mauſolea der Könige, worin man groffe Reichtuͤmer anzutreffen verhofe 
te, zu verunehren, aud) diefe elenden Voͤlker vermocht, die Freiftäten ihrer Todten zu 
entweihen, und folhe Dinge heraus zu holen, die in.unfern Augen die elendeften Kleinig« 
keiten, in den ihrigen aber Dinge von gröffefter Wichtigkeit find, und ihre Begierigkeit 
eben fo fehr, als die unfrigen das Gold, anreißen, 

Der unerfätliche Geig der Eroberer fowol von Peru als Mexico trieb Diefe eben« 
fals an, die alten Gräber der Indianer in der Hofnung zu entweiben, darin viel Reich 
tümer anzutreffen, welche der daſigen Sandesart nach), den Leichen mit ins Grab gegeben 
wurden. Sobald fie felbige eröfnet, traten fie. die Todtenförper auf eine ſchandbare und 
vernünftigen Menfchen , geſchweige Leuten, Die fid) zum Chriftentum befennen , hoͤchſt 
unanftändige Weife mit Füffen, und warfen fie gleich den Gebeinen des Viehes auf den 
Schindacker. Die armen Indianer wolten darüber fat in Verzmeifelung geraten; und 
ohnerachtet ihres heftigen Schmerzens, den fie bey Erblickung einer ſo ſchaͤndlichen Entwei— 
hung empfunden, Fonten fie, wie die Schriftiteller fagen, fich dennoch nicht. entbrechen, 
diefe gettlofen Grabſchaͤnder aufs bemütigfte zu bitten, daß fie doch nur die Schäsbarfeis 
ten von der Afche ihrer Vorfaren ausfuchen möchten, weil fie ihnen doch zu nichts nüßlih 
ſeyn koͤnte. Solche Fonten fie ja an fid) nehmen, fo viel ihnen beliebte, nur möchten fie 
die Leichen in ihrer Nuheftäte laſſen, Damit fie ihnen nicht an der Vereinbarung mit den 
Seelen am Tage der. Auferftehung binderlich feyn möchten : inmaffen felbige, wenn die 
Theile des Leibes fo ſehr zerſtreuet würden, mit vieler Schwierigkeit verknüpft wäre (°*). 

Es ſey nun eine Ehrerbietung für die Verftorbnen, oder eine Hochachtung für ihre 
Verwandten, fo ift fo viel gewis, daß ihnen nicht erlaubt ift, eine verftorbene Perfon bey 
einem ber Namen zu nennen, die fie in ihrem Leben gefüret hat; und alle die, fo dergleis 
hen Namen etwan füren, find gehalten folhen faren zu laffen, und einen andern zu wälen, 
welches auch bey dem erften begangnen Feſte beiverkitelliget wird,  Diefe Namen werden 
gleichfam mit dem Körper eingeſcharret, fo lange bis der Gram und Betruͤbnis zertheilee 
worden und nachgelaften hat; alsdenn gefället es den Anverwandten, den Baun wieder 
aufzurichten und den Todten zu erwecken. i 

Bey meiner Ankunft zu dem Waflerfalle S. Kudewig, meinten die Mißiona⸗ 
rien, daß ich, wenn ich ein rechtes Vertrauen bey den Einwonern erlangen wolte, ich 
den wilden Namen des Verſtorbenen Paters Bruͤyas, eines berümten und ben den ro: 
quoifen, unter denen er fich lange Jahre aufgehalten, beliebten Mißonarii, wieder er- 
wecken müfte, Er war odngefär vier Monat zuvor geftorben, daher würde der Baum 

(si) GOMARA Hilft. gener. de las Indias. lib. 5 c. 17. ‚dir 
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ihrer Gewonheit nach, alzugeſchwind wieder erhoben ſeyn: jedoch) ich hatte das Glück von 
ihnen dergeftalt angefehen zu werden, als ob id) felbft feine Perfon leibhaftig vorgefteller; 
‚denn mir wurden alle diejenigen Rechte zugeftanden, die ihm von den Landeseinwonern wa⸗ 
ren verftattet worden. 

Man Fan den Wilden Feine gröffere Beleidigung zufügen, als wenn man von ih. 
ren verftorbnen Anverwandten mit ihnen fpricht; man erneuert das Andenken diefes Ber 
Iuftes blos bey dem Falle einer befondern Notwendigkeit, und überdem mus man noch das 
zu alfe mögliche Behutſamkeit gebrauchen. Denn, auffer daß man fid) nicht unterftes 
‚het, den Namen des Verſtorbenen zu nennen , fo wie ich angefüret habe ; fo unternimmt 
ſich auch niemand plat weg zu fagen, daß er geftorben ſey: eben wie bey den Roͤmern 
üublich war, denn da mufte man an ſtat mortuus eſt, nur fprechen vixit, abüt , fuit, 
“wie folches auch auf die Minen gefeget zu werden pflegte. Man mus auch bey ihnen in Dies 
ſem Falle Umfchreibungen gebrauchen, zum Erempel: der groffe Held, der uns verlaffen, 
den wir beweinen u, ſ. w. Inzwiſchen erlöfcher das Andenken des Berftorbnen nicht mit 
feinem Tode; fondern, wie man lange Zeit feinem Grabe nod) verſchiedene Ehre erzeiget, 
‘fo wird aud) die Trauer und Betruͤbnis durch eine geraume Folge der Zeit fortgefeger. 


§. 8. 
Da die Trauer ein Kenzeichen einer gegen einander hegenden Zaͤrtlichkeit iſt, die 
ſich unter Blutsverwandten ſowol, als unter denen, die ein Freundſchaftsband mit einan⸗ 
der aufgerichtet,, finder: fo mus fie notwendig als ein durc) die Natur gegründetes Recht 
“angefehen werden. Alle Voͤlkerſchaften Haben fie dergeftalt vernünftig zu feyn gefunden, 
daß fie dieferhalb gewiſſe Gefege gegeben. Da aber unter diefen fowol , als bey allen. 
übrigen guten Sachen, ſich nicht felten eine Ausſchweifung oder Pralerey hervorthut: fo 
war aud) nötig, daß eben dieſe Gefege gewiffe Drdnungen vorfchrieben, und dem menſch⸗ 
lichen Willen gehörige Grenzen feßten. 
Das allerwefentlichfte Gefege und merfiwürdigfte Zeugnis der Trauer beftund da» 
tin, ſich die Haare abfchneiden zu laffen: denn gleichwie man die Todten oder Sterbenden 
durch Abſchneidung der den höllifchen Gottheiten gemidmeten Haare zum Grabe-einweibete; 
fo war es auch) für diejenigen Perfonen, die dem Verſtorbnen nahe angehöreten, eine Art 
‘der Einweihung und eines myſtiſchen Todes, welche, da fie gerechte Bervegungsgründe 
hatten, ihn zu bedauren, Dadurch fo viel zu erfennen geben wolten , wie es nicht an ih« 
‚nen läge, daß fie ihm nicht folgen koͤnten; dem ungeachtet wolten fie fo viel als ihnen 
"möglich wäre, dem Tode gleich zu kommen trachten. 
” Die Juden hatten, ohngeachtet des Gefeges (*), diefen beidnifchen Gebrauch dennoch 
nicht abgeſchaffet. Derohalben läffet ihnen auch GOtt durch die Propheten eine gänzliche 
Vertilgung androhen. Das ſchrecklichſte Kenzeichen, fo er ihnen ihrer Befchimpfung bak 
ber gegeben, beftund darin (7): Daß alle ihre Angefichter jaͤmmerlich feben, und 
ale Haͤupter kahl feyn würden: desgleihen, daß fie alle umfommen , und unbegras 
ben liegen bleiben folten, man würde fie nicht beweinen , und niemand würde gefunden 
“werden, der ſich zum Zeichen der Trauer die Haare abſchneiden würde; wodurch natürlicher 
Weiſe ihr Verderben verurfachet werden folte, 
Die heilige Schrift giebt zu erfennen (*), daß die Heiden ſich die Haare zum 
; x eichen 
62) 5 B. Mof 14, 8.1 (53) Esch, 7, v. 18. (54) 3B. Moſ. 14, v. 1. Zelch 
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Zeicyen der Trauer über die Todten, zwiſchen den Yugen abfehnitten, welches fo viel heiſ⸗ 
fet, als oben auf dem oberjten Theile Des Haupts; vielleicht waren auch einige , die ſich 
den Kopf ganz kahl ſcheren lieſſen. Es feheinet aber warſcheinlicher zu feyn , daß man 
nur ſeht wenig abgefähnitten, Die übrigen nachlaͤßig berabhängen laſſen, ohne fie einzu« 
flehten und zufammen zu fehürzen, wie Virgilins () von den trojanifchen Weibern 
fagt: 

Et circum Lliades crinem de more folutae, 


Es waren aud) einige, die. ihre Haarfcheiteln ihren Freunden widmeten , und melde fol« 
chen , wenn man fie begeube, oder fie auf den Scheiterhaufen legte, um verbrant zu wers 
den , zugeftellet wurden. Auf dieſe Weife haͤndiget Achilles dem Patrocles feine 
Haarfheitel ein, welche fein Bater Peleus dem Fluſſe Sperchius gewidmet hatte, in⸗ 
dem er verhofte, wieder in fein Vaterland zu fommen (*), 

Man bedeckte auch fein Haupt mit Afche, und feinen Leib mit einem Sade, der aus 
einem abgenusten und zerriffenen Rocke von dunkler Farbe beftund ; um durd) die Unord⸗ 
nung feiner ganzen Perfon eine aufferordentliche Detrübnis anzuzeigen, welche ſich bios 
mit fich feibft unterhält, In dieſem Zuſtande ſetzte man ſich auf ausgebreitete Thierhaͤu⸗ 
ge nieder auf die Erde, und miſchte unter dasjenige, was man as, Aſche mit unter: und 
in dieſer Heftigkeit der Wehmut neigete man Das Angeficht nieder zur Erden ; man rigte 
ſich den Leib hin und wieder auf, und ſchlug ſich die Bruſt mit harten Zauftfchlägen, 
Jusbeſondre thaten ſich Die Weiber durch dieſe Ausſchweifung hervor, ſie zerkratzten ſich 
das Angeficht, betaͤubten jederman mit ihrem Geheule, und begiengen hunderterley andre 

Thorheiten; daß man endlich genötiget wurde, felde zum Troſt derer zu mindern, die 
vielmehr aus Wohlftand und mit äufferlichen Geberden, als aus einer warbaften Befüm« 
mernis vor ſolche Perfonen weineten; welche, da fie ihnen eben nicht fo werth waren als 
fie billig ſeyn follen, insgemein alzulange nad) dem erſten Wunſche, fie bereits vorlängft 
geftorben zu fehen, zu fterben pflegen. Alle diefe Zeichen der Trauer find ſowol in der 
heiligen Schrift , als aud) in den weltlichen Geſchichtſchreibern, fo oftermalen anzutreffen, 
daß es unnötig feyn wird, ſich bey jedem Umjtande befonders aufzuhalten , und folden _ 
durch Gemwärsmänner zu unterflügen, | 

Bey den Wilden hat die Trauer ebenfals ihre Geſetze, die durch einen Gebrauh 
von undenflichen Zeiten her geheiliget find , der den Character des ehrwuͤrdigſten Alters 
ums mit ſich füret, Nach Berlauf der erften Tage, in welchen der Leichnam in der 
Gabane zur Schau geftanden, und welches eine Zeit iſt, worin beftändig Thraͤnen vers 
geffen werden, fo werden annoch zehen Tage zur groffen Trauer, und ein ganzes oder wol 
gar zwey Jahr zu einer ermäßigten Trauer gewidmet. 

Die Gefege der groſſen Trauer find ungemein ftrenge; denn wärend diefer zehen Tas 
gen, halten fie, nachdem zuvor die Haare abgefchnitten, das Gefichte mit Erde oder 'ges 
viebenen Kohle beftrichen, und überhaupt ein fürchterlicher nachlaͤßiger Aufzug gemachet 
worden, fi) ganz am Ende dee Matte mit niedergefchlagenen Augen auf; oder fie richten 
folche nad) der Erhoͤhung, und haben den Kopf mit den allerfhmusigften und unreinlich 
ften $appen , die fie nur finden Fönnen , verbunden, _ Gie fehen niemand an, fprechen _ 
auc) mit feinem Menfchen, auffer im hoͤchſten Norhfal; und fodann geſchiehet es noch dazu 

: mit 
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mit ſehr leiſer Stimme; fie halten fi) von allen Pflichten der Höflichfeie und des Wohl 
ſtandes in Abſicht derer, die fie beſuchen, entlediget zu feyn; fie effen nichts warmes ; fie 
nähern ſich aud) dem Feuer nicht, wenn es auch gleich im Winter wäre, fich zu warmen; 
und gehen nicht eher als des Nachts aus der Cabane, wenn fie ihre Mochdurfe verrich- 
ten wollen. & 

Wärend der Eleinen Trauer laſſen fie es dabey bewenden, daß fie nur felten ausges 
ben; denen öffentlichen Zeiten und Feierlichkeiten nicht beiwonen; ſich von einigen Pflich« 
ten der gewönlichen Hoͤflichkeit losmachen; ſich nicht pußen, und ihre Haare nid)e ein- 

mieren, 
R Da nun die Begräbnispflichten nicht für alle Perfonen einerley find, fo find die Ges 
feße der Trauer ebenfals nicht für jederman gleich. Diejenigen , denen die ftärfften 
Pflichten hierbey obliegen, find der Mann oder die Frau. Sobald von diefen beiden je« 
mand die Schuld der Natur bezaler hat, fo erlangt die Cabane des Berftorbnen ein Recht 
über denjenigen der übrig bleibt, dergleichen fie bey beider Lebzeiten nicht gehabt har. 
Denn da die Ehe die verbundnen Theile nicht zwinget, daß einer in des andern Cabane 
gehen müffe, fondern jedweder in der feinigen bleiber; fo mus hingegen, fobald der Tod die 
Bande der Ehe zerriffen , der überbleibende Theil, es fey nun Mann oder Frau, feine Ca⸗ 
- bane verlaffen, und fich auf einige Zeit in des Berftorbnen Cabane begeben, um den Tod» 
ten daſelbſt vorzuftellen, und ihn in Gefelfchaft feiner Verwandten zu beweinen; und diefe 
find fodenn ſolchergeſtalt Herren über feine Trauer, daß fie ihn entweder zwingen fönnen, 
fi) genau nad) den Gemwonbeiten zu achten, oder ihm dergleichen Ceremonien entweder 
ganz oder zum Theil, nachdem eg ihnen ſelbſt gefällig iſt, zu erlaffen. 

Wenn fich ein Paar Eheleute einander zärtlich gelieber Haben, fo fuchen fie in ihrem 
verwitwweten Stande ihre Trauer der Strenge nach zu halten; und die Anverwandte , die 
Urſach haben, damit zufrieden zu feyn, finden ein völliges Vergnügen daran. "Die Trauer 
gehet fodann ihren Lauf, und ermäßiger ſich almälidy in Kraft gewiffer Nachfichten, die die 
Berwandten zugeftehen, und welche bey den Feſten oͤffentlich durch Gefchenfe befant gema- 
chet werden, welche ihren Willen bezeugen, fo lange bis Die Zeit der Trauer verftrichen ; 
alsdenn werden fie durch ein Schluswort oder Schlusgefchenf gänzlich frey gefprochen, 
und ihnen nachgelaffen , ſich anderweit zu verheiraten. Dieſes geſchiehet bey verfamlerem 
Rath, mit befondern Ceremonien, wobey man die Witwe wieder ordentlich ankleidet, 
und ihre Haare ordentlich aufputzet, die bisher wegen der Trauer zerftreuet gewefen. Ha— 
ben aber Die Anverwandten nicht Urſache gehabt, mit dem Betragen des Ehemannes oder 
der Frau zufrieden zu fenn; und aus ihrem verächtlichen Bezeigen angemerkt, daß fie vor 
die Berwandfihaft eben Feine fonderliche Achtung gebabt: fo geftatten ihr diefe nicht , die 
Zeit der Trauer zu erfüllen; und ſaͤumen nicht, ihr durch ein Öefchenf zu erfennen zu ge— 

. ben, daß diefes das einzige iſt, was fie annoch erivarten koͤnnen; da fie zugleid) fie aller 
ihnen noch ſchuldigen Pflichtem erlaffen, und ihnen ihre völlige Freiheit geſtatten, zu thun, 
was ihnen gefällt. Mit alle dem aber würde es doc) einem Witwer und einer Witwe 
ungemein fchimpflich feyn, wenn fie fi) , ehe die gewönliche Zeit der Trauer verftrichen, 
wieder verheiraten wolten: und wenn fie es ja thun folten, ehe die Freunde des Verftorbs 
nen ihnen durch das Schluswort die Erlaubnis dazu gegeben ; fo würden fie ſowol ſich, als 

auch ihre neue Ehegatten, allerhand Befchimpfungen ausfegen , wozu fich jederman ber 
vechtiget hält, und auch nicht ermangelt, ihnen folche zuzufügen, 

ı Theil. Ppp Die 
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Die iroquoififhen Weiber, die fih die Haare abſchneiden, laffen folhe nicht 


gänzlich abſcheren. Eigentlich folten fie nur die Flechte, die ihnen auf den Mücken hers 
unter hänger, bey der Achfel abſchneiden; da aber die Freunde der Frau in Betrachtung 
ziehen, daß Darin ihre meifte Zierde beftehe, und lange Zeit erfordert werde , ehe die 
Haare wieder ihre vorige Länge bekommen, und die Weiber nicht eher, als folches geſche— 
ben, aus der Cabane gehen dürfen, fo bitten fie fie, ſolche lieber zu behalten, Alsdenn 


glauben fie fhon genug zu thun, wenn fie nur einen Fleinen Zopf davon abfchneiden , die 


übrig bebaltenen aber laffen fie nachläßig um den Kopf herumfliegen , ohne die geringfte 
Sorgfalt darauf zu wenden. Die Mansperfonen laffen gleichfals etwas von ihren Haas 
ren abfchneiden; und wärend diefer Verrichtung, die nicht ſchmerzhaft ift, erfordert doch 
das Ceremoniel, daß ſowol Weiber als Männer durch Worte zu erfennen geben, als ob 


fie eben fo viel Schmerzen dabey ausftünden, als ob man ihnen den $ebensfaden abfchnitte. 


Die Weiber in Dirginien ftveuen ihre Haare auf dem Begräbnisplage herum, oder wer⸗ 
fen fie auf das Grab , wenn fie fich felbige zuvor abfchneiden laffen. Die Weiber in 
Brafilien und die Caraiben laffen ſich folche plat bey dem Kopfe wegfchneiden, und en« 
digen ihre Trauer. nicht eher, als bis fie wieder gewachfen. Dieſes iſt, fagt Domes 
zus (7) faſt das einzige Geſchenk, fo die Freunde ihren verftorbenen Verwandten mas 
chen fünnen, wenn fie fid) die Haare abfchneiden, und felbige auf ihren Orabmälern her⸗ 
umftreuen, und ihnen ihre Thränen opfern. [ 


Die Scriftfteller fehreiben von den Lyciern (), daß fie fich wärender Trauer 


als Weiber kleiden, um dadurch anzuzeigen , daß die Thränen und Seufjer blos dem - 


ſchwachen Gefchlechte eigen find, fie auch felbigen bald entfagen und wieder einen Muth 
faffen müffen, fo wie es ihr mänliches Gefchlecht erfordert, das fich durch Feinen Schmerz 
unterdrücen läffee. Ich finde nicht, daß die Jroquoifen und andre Wilden ihnen 
hierin gleich Fommen, wenn es nicht darin gefchiehet, daß da zwifchen beiden Geſchlech— 
tern unter ihnen in Anfehung der Kleidung eben fein fonderlicher Unterſchied ift, fie ſich 
wärend diefer Zeit den Kopf gleich den Weibern einhüllen, dadurch fie ihre Betrübnis zu 
verbergen fuchen. Kine Gewonbeit, die vor Alters auch von den Perfern beobachte 
wurde ()? ). 

Der Leffus und das muficalifche Geheule geſchiehet ordentlicher Weife durch die 
Weiber wärend der Trauerzeit, des Tages dreimal, nemlic bey dem Aufgange der Son ⸗ 
ne, um die Mittagszeit und gegen Abend. Bey einigen brafilisnern und iroquoifi« 
ſchen Bölfern ift diefes insoemein eine Befchäftigung der Weiber, fo ofte fie ins Holz oder 
auf das Feld gehen, oder von da wieder zurück Fommen; unterwegens madıt eine jede ihr 
Stuͤck: jedoch thut diefes ihrem aufgeräumten Wefen im geringften feinen Eintrag , denn 


wenn fie damit zu Ende gefommen, find fie fo bereit zu lachen, als ob fie an gar fein 


Weinen gedacht hätten. 


Die Gewonheit die Todren zu bemweinen, ift von einigen americanifchen Völkern 
auch als eine Pflicht des Wohlftandes und der Höflichkeit bey Empfang fremder Perfonen 
angeſehen worden. Denn fie meinten, fie nicht befjer verehren zu Fonnen, als wenn fie 


die Meigung zur Trauer und Berrübnis, die fie über den erlittenen Verluſt einiger ihnen 


anges 


537) HOMER. Ödyfl. 4. (58) VALER. MAx. lib. 2. de inftitut. anti. PLVTARCH. 
Orat. confol. ad Apollon. (59) over. lib. 10. 
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angenem gemwefener Perfonen ihrer Nation, empfinden, bey ihrer Empfangung auch an⸗ 
nemen.  Gie nennen alsbald alle diejenigen, die fie von den Leuten der Nation, die fie 
befuchen, gefant Haben , und ffimmen um fo heftigere Klagelieder an, weil fie felbige als 
das Band ihrer Einigfeit und des Rechtes der Gaſtfreiheit, das unter einen und andern 
obmwaltet, anfehen. In Brafilien find es die Weiber, die dergeftalt weinen; fie hucken 
auf ihren Ferſen, halten ihre beiden Hände vor das Geſichte, und verbleiben einige Zeit 
in diefer Stellung, wobey fie beitändig nad) dem Tact lagen und Thränen vergieflen, 
Bey ven Sıour und einigen andern Völkern ihrer Nahbarfchaft , find es die Mansper⸗ 
fonen, die foldyergeftalt weinen, indem fie die Hand den Fremden auf den Kopf legen, 
Die fie befuchen, um die Todten ihrer Marion zu beehren, i 
Die heilige Schrift zeiget uns folches als einen alten Gebrauch) der Morgenläns 
der an. Es wird uns darin (°°) erzäler, daß als Jacob die Abel zum erften male 
gefehen und erfaren hatte, daß fie feine Muhme und eine Tochter Labans war, fo Eüffere 
er fie, und Hub mit lauter Stimme an zu weinen. Hernachmals fagte er zu ihr, daß er 
ihres Vaters Bruder und der Rebecca Sohn ſey. Man fiehet bey dem Jacob nicht 
ben geringften Bewegungsgrund, der ihn zu weinen veranlaflen Fonnen, Vielmehr mus 
fte ihm die Aufitoffung der Babel mehr eine Neigung zur Freude als einen Antrieb zum 
Weinen erwecken. Es ift alfo glaublich, daß Jacob bey diefer Gelegenheit der gewoͤn⸗ 
lichen Pflicht der Morgenländer ein Genüge gethan, nad) welcher fie bey Erblickung der 
Perfonen, mit denen fie verwandt waren, noch mehr aber bey denen, von welchen fie ihren 
Urſprung ableiteten, unter einander an zu weinen fingen, Und diefe Arc, bey Vergief- 
fung der Thränen feine Stimme zu erheben, welche bier durch bie heilige Schrift ange 
jeiget wird, koͤmt mit derjenigen, die bey den Americanern üblich ift, die unter wären» 
dem Weinen fingen, ziemlich überein. - RUN, 


a . 

Bey dem mehreften Theile der wilden Bölkerfchaften , werben die Leichname derge ⸗ Algemelnes 
ftale betrachtet, als ob fie den Gräbern, worein fie zuerft geleget find, nur gleichſam zur Todtenfefk, 
Berwarung eine Zeitlang überlaffen würden. Denn nad) Verlauf einiger Zeit ſteilet 
man neue Begängniffe an, und entlediger ſich fodann vollends von demjenigen, was man 
felbigen vermöge einer neuen Pflicht der Begräbnisfeier annoch fhuldig geblieben. Die 
Caraiben und ein groffer Theil der mittägigen Wilden , laſſen ein ganzes Jahr vorbey 
ftreihen, damit fie dem Fleiſche Zeit laſſen mögen, zu verwefen; nachher feiern fie ven 
Jahrestag, und laden zu diefem Fefte die Dorfichaften der Nation ein. Man verfam« 
let fich aus allen Carbets (°*); und nachdem verfchiedene Tage mit Tanzen und Singen 
zu Ehren der Berftörbnen zugebracht worden, werden die Gebeine calciniret , und in 
Staub verwandelt; diefer Staub oder Afche wird mit ihrem Getraͤnke vermifcher, und fo 
fange davon getrunfen, bis nichts weiter in dem Gefäffe übrig bleibe. Dadurch geben fie 
häufige und einer ganzen Nation angeerbte Beifpiele einer heftigen Siebe zu ihren Freun« 
den und Miebürgern zu erfennen , wodurch ſich aud) die berüpmte Artemiſia, Königin 
von Carien, unfterblih gemachet: Denn da diefe dem Leichname ihres Gemals, des Hl aus 

Ppp2 folus, 


(80) 1 B. Mof. 29. (61) 2 Lettre du P. de la Neuville dans les Memoires de Tre- 
voux, Mars 1723 R - 


fies Kupfer einem Jahre zum andern, Die Auronen und Troquoifen feiern es alle zehn oder 


! 


welcher Zeit die Freunde und die Frau des Verſtorbnen felbige trinfen, und die Ceremonie 
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ſolus, feine andre Grabſtaͤte als ihren eignen Leib verſtatten wolte: fo weihete fie ihr Ana 
denken, der Nachfommenfchaft durch diefe glänzende That noch weit mehr, als durch die 
Errichtung des Denfmals; ohnerachtet legteres' fo prächtig gewefen, daß man es unter die 
fieben Wunderwerfe der alten, Welt gezälet. 


Bier (°*) zergliedert diefes Beginnen der Taraiben noch weit mehr. Er fagt, 
daß einige die Leiber unmittelbar nad) dem Tode verbrennen lieffen; andre aber legten fie 
in das Grab, und fehmückten fie mit ihren KRöchern und Waffen. Machher brächten 
fie ihnen mit groffen Ceremonien zu effen, und fagten: daß ihnen fo lange Narung gereichet 
werden müfte, bis Fein Fleifch mehr an den Gebeinen übrig fey; denn fie glauben, daß fie 
nicht eher in das Reich der Seelen gelangen Fönnen, che und bevor fie nicht gänzlich ent⸗ 
fleifcher wären. Wenn fie nun vermeinen, daß das Fleifch gänzlich verzeret, fo ſtellen 
fie einen Wein oder eine Berfamlung zu ihrer Verbrennung an , wobey es folgenderge- 
ftalt zugehet: Sie legen fie auf-ein gros Tuch von ſehr weiffen Kattun: vier junge Maͤgd⸗ 
chen halten diefes Tuch an allen vier Enden, und laffen die Gebeine darin nach dem Klans 
ge einiger Inſtrumente herum tanzen; wobey zugleich die ganze Verſamlung tanzet, und 
der Gewonheit nad) beftandig trinfer. Wenn fie die Gebeine alfo genug Haben tanzen 
laffen, fo wird ein Scheiterhaufen aufgerichtet, worauf fie nebft allem, was ihnen im eben 
gedienet hat, verbrant werden. Wenn nun alles in Afche verwandelt iſt, ſich aber noch 
etivan ein Knochen finden folte, der noch nicht verzeret worden wäre, fo ftoflen fie ihn aud) 
zu Pulver; bernachmals fieben fie die Afche Durch eine Are von Siebe, und thun fie ing 
Waſſer, womit fie fich die Füuffe reiben. Sie faren dabey beftändig mit trinken fort, 
und alsdenn begiebt fich jederman nad) Haufe, Biet fagt zwar nicht, daß fie die Aſche 
trinken; vielleicht aber war er hierin nicht fo que als der Pater Neuville unterrichter, der 
nach ihm gefchrieben, und von eben diefen Wilden gehandelt hat. Lopes de Goma⸗ 
ra (°°) fagt von den Einwonern bey dem Fluffe Palmas, daß fie alle, die geftorben find, 
begraben , die Warfager ausgenommen, als welche fie aus Ehrerbietung verbrennen, wo- _ 
bey fie wärender Zeit, da der Körper von der Flamme verzeret. wird , bejtändig fingen 
und tanzen; hernach famlen fie die Afche, und heben fie bis zu Ende eines Jahres auf, zu 


diefes Jahrfeſtes mit allerhand blutigen Aufritzungen an ihren $eibern begleiten, 

Die Völker im mitternächtigen America halten ein algemeines Felt, bey welchem 
fie alle Körper derer, die in dem Zwifchenraume eines Feftes zu dem andern verftorben find, _ 
zufammen tragen; und nachdem fie alle benachbarte und mit ihnen in Bündnis ftehende 
Bölfer eingeladen, folche insgefamt verbrennen , wie es der Gebrauch der nordifchen 
Voͤlker mit fid) Dringet; oder fie begraben fie in einer gemeinfchaftlichen Grube. 

Sn Anfehung der Gewonheit fowol als auch der Zeit, wenn diefes Feft gefelere 
wird, iſt unter diefen Voͤlkern einiger Unterfchied anzutreffen. Einige begehen es von 





zwölf Jahr, oder fo ofte fie das Dorf verändern. Weil ich nun dergleichen Feſten 
niemalen beigewonet habe, fo werde ic) mic) nad) der Befchreibung des P. Brebeuf (*) 


richten, 
(62) BIET Voyage de la Terre equinoxiale liv. 3 ch. 14. (63) LOPES DE GO 
MARA Hift generale de las Indias lib. 2 cap, 2. (64) Relation de la Nouv. 
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richten ; der ich einige Umftände beifügen werde, die ic) in den gefchriebenen Nachrichten 
Nicolas Perrots angetroffen habe, 

Das algemeine Todtenfeft ift unter allen Verrichtungen diejenige, woran die Wil— 
den auf das feierlichfte und folennefte Antheil nehmen... Sie geben ihm den Namen See» 
lenfeft, und es feheinet ihnen von ſolcher Wichtigkeit zu feyn, daß fie ſich von einem Feſte 
zum andern dazu anfchicten, damit fie es defto prächtiger machen, und mit dejto mehrern 
Ölanz und Pomp begehen mögen. _ 

Sobald die Zeit heran nahet, wird Rath über Rath, ſowol in den Dörfern insbe» 
fondre, als aud) in der algemeinen Verſamlung der ganzen Nation gehalten, damit man 
ſich wegen des Ortes vereinbaren möge, wo das gemeinfchaftlihe Grab gemachet werden 
fol; ingleichen, Damit die Zeit des Feftes feit geſetzet, und die dazu dienlihe Maasregeln 
genommen werden mögen, auf Daß es durd) eine Menge anwefender benachbarter Bölker 
und Bundesgenoffen, Die man zu diefer Feierlichkeit einlader, deſto praͤchtiger und anfehne 
licher werde. _ 

Die Arten von Rathsverſamlungen find doch zuweilen durch die Eiferfucht der Ober 
haͤupter, groffen Schwierigkeiten unterworfen. Denn da einige mit Verdrus bemerken, 
daß ihre Nacheifrer fich mehr in Anfehen zu bringen und mehr Theil an den Angelegen: 
beiten zu überfommen fuchen,, fo laffen fie verfchiedene Mebenpuncte unter mancherley Vor—⸗ 
wand mit einflieffen, wodurch das Feft geftöret und eine Art von Spaltung erreget wird, 
nach welchen fie ihr Feſt befonders feiern, und die Todten ihrer Abhänglichfeit in eine an« 
dre Grube legen lafjen ; fo wie es auch zu der Zeit geſchahe, da Brebeuf diefer Solen- 
nitaͤt mit beimonete, 

Nachdem man wegen der Zeit und des Ortes überein gekommen, fo wird unter den 
Sberhäuptern ein Ceremonienmeifter ausgefucher, welchen man Meifter des Seftes nen» 
net. Dieſer ftellet aller Orten feine ‘Befele, damit alles zur Ceremonie bereit feyn, und 
nichts ermangeln möge, 

Alsdenn iſt jediwede Dorffchaft in Bewegung. Bey dem erften guten Tage beges 
ben fie fid) nach den Beerdigungsplaß, alwo die Libitinarit und Pollincrores jeder 
Samilie, die fie A.cheionne nennen , in Gegenwart der Anverwandten eben diejenigen 
Körper, die fie zuvor forgfältig in die Gräber geleget , wieder heraus nehmen; da unters 
deſſen die, welche die Todten befonders in der Ferne, an welhem Drte des Landes es aud) 
feyn mag, begraben haben, folche, ohne fich über die dabey anzumendende viele Mühe zu 
befchiveren, ebenfals wieder herbey bringen. 

Es mus ohne Zweifel ein recht rürender Anblick feyn, wenn man diefe Gräber er- 
öfnen fiehet, und das menfchliche Elend in den Bildern der Todten erblicker, welches dent - 
Anfehen nach recht befliffen ift, fich auf taufendfache Art an den Leichen auszudruden, ins 
dem fie insgefamt von einander unterfchieden find, nachdem nemlich die Verweſung ihren 
Fortgang gehabt. Einige find trocken und zufammen gefchrumpelt; einige haben noch 
eine Pergamenthaut über den Gebeinen; einige find gleichfam gebacken und geröftet ohne 
das geringfte Zeichen einer Verweſung; andre hingegen wimmeln von Würmen, und 
ſchwimmen in der Fäulnis, Ich weis aber nicht, was daben am meiften rürer , ob es 
der Abfchen vor dergleichen widrige Erblickung, oder das zärtlihe Mitleiden und die Liebe 
diefer armen Bölfer zu ihren Anverwandten iftz denn nichts auf der Welt verdienet mehr 
Bewunderung, als die übertriebene Sorgfalt, mit welcher fie fich Diefer traurigen Pflicht ihrer 
PpP 3 Zaͤrtlich⸗ 
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Zaͤrtlichkeit entledigen, indem ſie alles bis auf die kleineſten Gebeine zuſammen leſen, die 
vor Faͤulnis ſtinkende Koͤrper angreifen, ſie von den Wuͤrmen ſaͤubern, und verſchiedene 
Tagereiſen auf ihren Schultern fortſchleppen; ohne ſich durch derſelben unertraͤglichen 
Geſtank abhalten zu laſſen, und ohne die geringſte andre Bewegung als ein beſondres 
Mitleiden dabey zu bezeigen, daß ſie ſolche Perſonen verloren, die ihnen in ihrem Leben 
jederzeit lieb geweſen, und auch nach ihrem Tode von ihnen noch werth gehalten werden. 


Wenn die Eroͤfnung der Graͤber geſchehen, ſo laͤſſet man dieſe Leichen dergeſtalt 
aufgedeckt, zu jedermans Anſchauen ausgeſetzet, und giebt einem jeden voͤllige Freiheit, 
dasjenige in Voraus zu betrachten, was er ſelbſt eines Tages ſeyn wird; da unterdeſſen 
der Leſſus und die Klagen, gleich wie am Tage des Abſterbens, aufs neue ihren Anfang 
nehmen. Macher werden fie mit neuen Röcen umbüllet, und kurz darauf alle Knochen 
entfleifcher, wovon die Haut und das Fleifch nebft den Deden und Matten , worin fie 
eingewicfelt gewefen, ins Feuer geworfen werden. Diejenigen Körper, die erft Fürzlich 
begraben worden, und ſich noch in ihrer völligen Geftalt befinden, werden nicht angeruͤ⸗ 


ret, fondern man begnüget fich blos damit , fie zu reinigen. Wenn die Gebeine foldiere 


geftalt von aller Unfauberfeit abgefondert, und theils in Saͤcke, theils in Nöce von Bis 
berfellen eingehüflet find, werden die ganzen Körper auf Tragen geleget; andre laden bie 
mit Knochen angefüllete Bündel auf ihre Schultern, und jederman begiebt ſich in feine Ca« 
bane, wofelbft er feinen Berftorbnen ein Feſt feiert. 


Zween oder drey Tage vor der Abreife, werden alle Körper und Gebeine in eine Tas 
bane der Rathsverfamlung getragen, mofelbft ein Theil derfelben aufgehangen , die ans 
dern aber nad) der Reihe in der Cabane ausgeleget und alle zu dem Feſte beftimte Ger 
ſchenke beigefüger werden. Das Oberhaupt der Cabane giebt ihnen ein prächtiges Gaſt⸗ 
mal, und bewirtet fie im Namen des verftorbnen Hauptmans, deſſen Namen er wieder 
erwecer hat. Er finget das Todtenlied diefes Hauptmannes, woraus abzunemen iſt, 
daß diefe Lieder bey ihnen eben ſowol als die Namen erblich find , damit fie dadurch eine 
weit gröffere Gleichfoͤrmigkeit mit der wieder erweckten Perfon zu erfennen geben mögen, 
und es fcheinen koͤnne, als ob nichts von ihr verloren gegangen fey. Die Eingeladnen 


haben hiebey weit mehrere Freiheit, als ihnen bey Feinem andern Fefte geftattet wird; fie _ 


fönnen nemlich ihren Freunden von dem, was gutes dabey angetroffen wird, Theil nehmen, 
und alles was ihnen gefälfet, nach Haufe tragen laffen; bey dem Befchluffe diefes Feftes 
endlich gebet jederman aus der Cabane, und finger haẽ! haẽ! welches fie als eine Nacha 
anıung der Stimme der Seelen annemen, 

Hiernaͤchſt ſchickt ſich jederman zu der Reife an, und wenn alles veranfkalter ift, fies 
het man fie bey zwey bis Dreyhunderten abziehen , und fie find alle insgeſamt mit ihren 
Todtenkörpern oder Knochenbündeln beladen, die fie mit feinen Caſtorroͤcken bedecket ha« 
ben. Einige geben fich die Mühe diefe Gebeine in ihrer gehörigen Stellung zufammen 
zu fügen, und zieren hernach diefe Gerippe mit Porcellainſchnuren und ſchoͤnen Kränzen, 
die aus langen und hochroth gefärbten Haaren geflodhten find, Sie legen lauter kleine 


Tagereifen zuruͤck, und kehren aller Orten ein. Bey dem Ausgange aus ihren Dörfern, 


unterwegens, und bey Annäherung der Dörfer wodurch fie gehen müffen, erneuern fie ihr 
Klagegeſchrey und Seelengefang. Die ganze Dorffchaft koͤmt ihnen fodenn entgegen: 


bey vergleichen Begegnungen erzeigen fie fic) viele Freigebigfeiten , und die Drdnung ift 
/ fo 
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fo wohl gemachet, daß ein jeder durchgehends für feine Begleiter und Todten einen Weg« 
weifer befomt, ohne daß die geringfte Unordnung dabey vorgeher. x 

Es ift ein warhaftes Vergnügen, alle diefe unterfchiedenen Haufen an den algemeis 
nen Ort der Berfamlung anfommen zu ſehen, alwo die Ordnung durchgängig gleich beobs 
achtet, die Aufname prächtig, und das Feſt zahlreicher und feierlicher als alle die übrigen, 
voljogen wird, 

Die Fremden, die zu diefem Feſte eingeladen werden, bringen ihre Öefchenfe, die fie 
zu Bedeckung der Todten mit fich füren, zufammen. Man empfängt fie in einer befons 
ders dazu gewidmeten Cabane, wofelbt jede in Bündnis ftehende Nation ihren bezeichnes 
ten Plag hat. Sobald fie angefommen find, fo bleiben fie in der Cabane, worein fie ges 
füret werden, fteden: fie geben die Urſache ihrer Ankunft benebft der Einladung zu erfens 
nen; hernachmals bringen fie ihre Gefchenfe , ziehen ihre ſaͤmtliche Kleidung aus, und 
fangen an nach) dem Klange der Trommel und der Schildfröte zu tanzen, und gehen hin 
ter einander Mann vor Mann, um drey dazu befonders in der Cabane aufgerichtete Tan⸗ 
nen herum. Inzwiſchen werden die mitgebrachten Gefdyenfe benebft ihrem abgelegten 
Anzuge angenommen; und diejenigen, die fie eingeladen haben, legen andre und weit wid) 
tigere an deren Stelle, und ihnen wird fodenn ein Gaſtmal gegeben, 

Einige Tage verftreichen alfo in Berfamlung der Volks, ſowol von den Nationen, 
die ihre Todten herbey bringen, als auch der Fremden, die zu dieſem Fefte eingeladen wors 
den. MWärend diefer Zeit ereignet fid) nichts, als eine wieder vergoltene Freigebigkeit zu 
Ehren der Todten. Die Dberhäupter und-Privatperfonen halten unterfchiedene Eleine 
Feſte, wozu fie zwanzig bis dreißig Perfonen bitten; an ftat fie aber mit $ebensmitteln und 
Gerichten zu bewirten, fo gefchiehet ſolches mit Geſchenken von mancherley Art, als Roͤ⸗ 
Ken, Beilen und Keſſeln. Das Oberhaupt und die Angefehenften thun fich bey diefer 
Gelegenheit durch) ihre Freigebigkeit dergeftalt hervor, daß fie fich insgemein dadurch ers 

öpfen. 

A Man befchäftiget ſich gleichfals mit verfchiedenen Epielen. Auf der einen Seite 
üben fi) Die jungen Mansperfonen, und auf der andern Die jungen Mägdchen, jede Par- 
tey befonders vom Morgen bis auf den Abend, entiveder mit Bogenſchieſſen, mit Saufen, 
oder mit dem Hebebaume. Jedwede Uebung hat ihren befondern Preis, der zur Belo— 
nung des Siegers beftimmet ift; und diefe Begängnisfeier, wobey Stärfe und Geſchick— 
lich£eit ihre Vergeltung zu gewarten haben , erinnern mitten in America das Andenfen 
derjenigen Spiele zu Elis, welche durch die Denfzeiten bemerfer find, die dazu dienen, 
die Zeitrechnung der erften Zeiten zu ordnen, und welche durch verfchiedene Jahrhunderte 
den Ehrgeiß ganz Briechenlandes angetrieben haben, 

Endlich bereitet man unter wärenden Feierlichfeiten mitten auf einem groffen Platz, 
weswegen man fic) in der Rathsverſamlung mit einander verglichen, eine obngefär zehen 
Fus tiefe Grube, die viele Klafter im Durchmeffer hält. Diefe Grube wird mit einem 
erhabnen Gerüfte oder Ampbicheater, fo zehn Klafter tief, und zehn oder zwölf Fus 
hoc) ift, umgeben. Hund herum befinden fich eine Menge Seitern, daran hinauf zu ſtei⸗ 
gen; oben drüber aber find von Ort zu Ort Stangen aufgerichtet, die lange Querbalken 
unterftüßen , weldye dazu dienen , die Knochenbuͤndel vor den Augen der Zufchauer da- 
ran zu hängen. Hernachmals werden Deden von Rinde über das Theatrum gebreitet, 
und verfchiedene Berüfte von der Gröffe eines Menfchen an dem Rande der Grube aufges 

tichter, 
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richtet, welche für die annody ganzen Körper beftimmer find, die man auch den Abend 
vor dem Fefte forgfältig dahin zu fehaffen bemüper iſt. ’ 

Am Tage der Ceremonie höret man verfchiedene Ausrufer im Dorfe, damit fich- 
ein jeder bereit halte, zur beftimten Stunde aufzubrechen. Jede Familie fteller ſich in 
Ordnung, und jederman bemühet ſich mit der Verrichteng, die ihm aufgetragen worden. 
Nachher werden die Bündel, die in den Cabanen aufgehänger geweſen, log gemacht, und 
in Anwefenheit der Verwandten, die vor ihren legtem Abfchiede noch einmal das Vergnuͤ— 
gen haben wollen, fie zu fehen, zu betaften und fie zu ſchmuͤcken, gezeiget: bey dieſem betrübten 
Anblick erneuert ſich Die Betrübnis, und der Leſſus nimt, eben wie bey dem Begräbnis- 
tage gefchehen, aufs neue feinen Anfang, daß man- alfo faft nichts als Heulen und klaͤg⸗ 
liches Schreien hoͤret. - 

Nach Endigung der Klagen werden neue Bündel gemachet, und jedes Dorf, jeder 
Tribus unter feinem Dberhaupte, mache fich in ordentlicher Proceßion auf den Weg, und 
beobachtet eine denen Todten ſelbſt wohl anftändige Drdnung unterwegens; dergeftalt, daß 
derjenige, der den Leichnam eines Anfürers trägt, voran gehet, die andern aber, nad) dem 
Unterfchiede des verſchiedenen Standes, Alters und Gefchlechtes nachfolgen. 

Sobald nun die Procefiones auf den groffen Plaß eintreffen, wo die Grube befind« 
fich iſt, ſtellet fic) jede in befondre Duartire, die ihnen durch den Ceremonienmeifter, nach 
der Drdnung der Dörfer und Anzal der Familien angeriefen werden: man legt alle diefe 
Knochenbuͤndel auf die Erde, gleichwie die töpferne Waare auf einem Topfmarfte ausges 
framet wird; und wenn fic) jederman an feinem Drte befindet, fo werden die ausgelegten 
Geſchenke gezeiget, und theils auf Die Erde geleget, theils auf Stangen geſtecket, wor 
felbft fie eine Zeitlang gelaffen werden, damit die Fremden Zeit haben mögen, ihre Schön 
heit und Anfehen, der $änge nach zu betrachten. Bey dem Todtenfefte, welches ung 
Srebeuf erzälet, waren es zwölfundere, welche einen Raum von fünf bis ſechshundert 
Rlaftern einnamen, und über ziwo Stunden lang, zur Schau liegen blieben; die Berfams 
fung felbft aber beftund faum aus zwey faufend Perfonen, 

gJede Dorffchaft, die unter ihrem Anfürer in Ordnung ftehet, fehickt ſich endlich an, 

auf die Schaubüne zu fteigen , wo jede Samilie ihren angewiefenen Platz hat. Bey 
dem mindeften Signal, fo der Ceremonienmeiſter giebt, laufen fie gleichſam als zu einem 
Sturm, und die Düne ift augenblicklich, vermittelft der foldhe umgebenden Leitern, ans 
gefuͤllet. Sie ſtecken die Knochenbuͤndel auf gewiſſe zu dieſem Gebrauch aufgerichtete 
Stangen. Alle insgeſamt ſteigen mit eben der Eil wieder herab, nehmen alle Leitern zus 
ruͤck, und laſſen blos einige Dberhäupter auf der Büne zurück, welche zu dem Ende da bleis 
ben , daß fie die Gefchenfe austheilen Fönnen. 

Gegen das Ende diefer Ceremonie wird der Grund der Grube gepflaftert, und mit 
groſſen und aus zehn Caftorn beftehenden Nöcken eingefaſſet: Mitten hinein werden einige 
Keffel und andre zum Gebraud) der Todten bejtimte Hausgeräte geleget, und man laͤſſet 
fodenn die ganzen Körper hinab, davon jeder zween oder Drey Caſtorroͤcke um ſich gefchla« 
gen hat. Es entſtehet nunmehro eine graufame Verwirrung, denn jederman wirft ich 
in den Graben, damit fie einige Hände vol Sand erbeuten koͤnnen, welcher ihrer Mei: 
nung nach ungemein behilflich ſeyn fol, ihnen beim Spiele Glück zu verfchaffen. 

In dem Yahre,da Brebeuf ein Zeuge von diefer Ceremonie war, hatte man fich 
in Drdnung gelagert, um die Nacht auf dem Plage zuzubringen, woſelbſt verſchiedene — 
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Feuer angezuͤndet und Schmaufereien gehalten wurden. Vielleicht würde man den folgen— 
den Tag auch meiftentheils da zugebracht, und das Feft alsdenn befehloffen Haben; da aber 
ein Rnochenbündel von ſich felbit los geriffen und in die Grube gefallen war, fo feßte die 
fes Geräufih, worüber jederman erſchrack, alles in die gröffefte Verwirrung ; man lief 
von allen Orten haufenweiſe mit einem erſchrecklichen Getuͤmmel auf die Schaubüne, und 
fihüttere alle Bündel augenblicklich in die Grube, jedoch wurden die Röcke, womit fie bes 
deckt waren, zurückgenommen. Als diefer Lerm auf einige Zeit nachgelaffen, fiengen fie 
an zu fingen; es geſchahe aber auf eine fo traurige und Fläglicye Art, daß Drebeuf, der 
alles vermittelt der angezündeten Feuer fehen konte, fich das betruͤbte Bild der Verzweif— 
hung, worein die Seelen diefer Ungläubigen in der Hölle geftürzer feyn würden , lebhaft 
vorftellen Fonte. 7— 

Einige junge Leute brachten durch lange Stangen die Gebeine in der Grube in Ord— 
nung, welche bis auf zwey Fus nach, damit angefüllee war. Ueber felbige ſtreueten fie - 
Eaftorröcte, und das übrige bedeckten fie mit Decken und Baumrinden , welche hernach— 

" mals mit Holz, Steinen und Erde verfchüteet wurden, Einige Weiber brachten Schüfs 
ſeln mit Sagamite aus indifchern Öerreide herbey ; und viele Cabanen des Dorf fie 
ferten, fowol am folgenden als auch nachfommenden Tage, groſſe Körbe davon , welches 
“man insgefame gleichfam als das legte Kenzeichen der ZärtlicyEeit gegen die Todten, dem 
zu Ehren es aufgeopfert wurde, über die Grube ausftreuete, 

Bon zwoͤlfhundert Gefchenken, welche bey dieſem Feſte, ohne der Freigebigkeit der 
Privatperfonen und der zu verfchiedenen Uebungen beftimten Preife zu gedenken, waren 
ausgeftellet worden, wurden nod) vierzig Roͤcke, die Grube damit auszuzieren, angewen« ' 
det: viele derfelben blieben mie denen annoch ganzen $eibern verſcharret, und zwanzig 
. wurden den Meiftern des Feftes zugeftellet, damit fie den fremden Nationen, welche zu 
dieſem Schaufpiele eingeladen worden, die Dankfagung abftatten Fonten. * Die Todten 
theilten vermittelft der Oberhäupter und ihrer annod) lebenden Freunde eine Menge davon 
aus. Ein Theil dienete blos zum Staate, und wurde von denen, die fie ausgeſtellet, wieder 
zurück genommen: die Aelteften, welchen fie anvertrauet worden, fchaften unter der Hand 
eine ziemliche Anzal auf die Seite; und der. Ueberbfeibfel wurde, nachdem die Grube ante 
gefüllet worden, in Stüden zerfehnitten, und lappenweiſe über die Schaubüne dem Wolfe 
- zugeworfen, das ſich darum ſtritte, dergeftalt , daß fie annoch unter die Perfonen, die 
daran Anfpruch machten, vertheilet werden muftenz welches ohne Zweifel die Wirfung 
eines Aberglaubens ift, denn die Lappen Fönnen ihnen fonften zu nichts auf der Wele nüßs 
ich feyn. * 

— Fe REEL endiget fich Diefes Trauerfeft, welches dazu Diener, die Völker noch 
mehr zu vereinbarenz die Bande, wodurch fie bereits mit einander verfnüpfee, noch enger 
zuſammen zu ziehen; und welches unter Barbaren ein Beifpiel zu unferer Demütigung 
ift, wenn wir ihre Ehrfurcht gegen ihre verftorbene. Eltern und Mitbürger, mie der 
Gleichgültigkeit, die wir vor die unfrigen bezeigen, indem felbige insgemein fogleich mir der 
Beerdigung vergeffen werden, zufammen halten. 

Die Gottlofen, die da glauben, daß alles mit dem Leibe verweſe, mögen auch vors 
geben was fie wollen, fo Fönnen ihnen doch diefe Uebungen der gröbeften Völker Iehrreich 
feyn;; denn, ohnerachtet deſſen, was fie vorſchuͤtzen mögen, fo ift doch diefe feig ihrem Lr= 
ſprunge aufrecht erhaltene Anordnung offenbar ein Werk der Religion, und ein Zeugnis 
ı Theil, Dagq des 
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des alten Glaubens. Und obgleich heut zu Tage die Meinungen ber Religion durch die 
Unordnung ihrer Sitten, ja auch wol durch die Gottlofigkeit der ſich unter ihnen aufhals 
tenden Europäer fehr verwildert feyn mögen; ohnerachtet gedachte Gewonheit faft durche - 
gängig an den Drten, wo ſich Europäer befinden, abgeſchaffet worden, indem fie ihnen 
eines theils die Unnuͤtzlichkeit dieſer Verſchwendung, und andern theils den Schauen, der 
ihnen daraus zumachle, vorgefteller haben; ohnerachtet fie aud) an manchen Orten felbt il 
bereits gänzlich erlofchen + fo ift doch dasjenige, was fie ebedem gethan, ein überzeugender 
Beweis von der algemeinen Meinung, daß die Seelen die Verwefung des Grabes übers 
lebten, Es ift auch ſehr warſcheinlich, Daß fie nur der Ueberlieferung zu Folge, welche A 
ihre Boreltern von unfern erften Vätern überfommen, (nach welcher die verweſeten Leiber N 
eines Tages ein neues geben antreten würden, welches fo lange als die Ewigkeit dauern 
folte,) fo viel Sorgfalt auf die duͤrren und bermebensen Seichen, die in Eiter und Fäulnis 
ſchwammen, verwendeten. | J 
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Vierzehntes Hauptſtuͤck, 
von der Sprache. 


unmehro iſt zum Beſchlus dieſes Werkes weiter nichts uͤbrig, als von der Sprache 

zu handeln, Der Finger GSttes laͤſſet ſich darin nicht weniger, als bey den 

andern Wundern, die Wirfungen feiner Weisheit und Almacht find , bemerken, _ 

Denn indem die Sprache zu Bildung der Bande der Gefelligfeit dem Menfchen 

nötig ift, fo kan der Finger GOttes in diefer Menge der in der Welt ausgebreiteten Spras 

hen nicht anders als bemundernswürdig feyn. - Es herfcher ja felbft in den Sprachen der 

ungefitteften Völker eine Ordnung und Negelmaas, welches fie weder durch Kunft noch 

durch Grundfäge von ſich ſelbſt einzufüren vermögend gemwefen, und die fie noch heut zu Tas 

ge beobachten, jedoch ohne fie recht begreifen zu koͤnnen: dergeftalt, daß fie ungemein ver- 

wundert gefchienen, als die Mißionarien, die ihre Art zu ſprechen durch einen langen Um⸗ 

gang, durch einen beſtaͤndigen Fleis, ja wol gar durch eine obere Kraft gelernet, ihnen in 
ihrer eignen Sprache dieſen methodiſchen Zuſammenhang begreiflich gemachet, den fie 

niemalen darinnen angemerfer gehabt. E 
Die-Menfchen haben bis auf die Zeit des unfinnigen Unternemens ihrer Eitelkeit 
einerfey Sprache gehabt (*), welches GOtt dadurch zernichtete, daß er eine ſolche Vers 
wirrung ihrer Gedanfen anrichtete, daß fie durch eine plögliche und unerwartete Unord« 
aung in ihrem Borhaben nicht anders als in eine unbefchreibliche Berlegenheit geraten kon⸗ 

ten, weiche, da fie alle ihre Theile und die Bedeutung der Worte vermifcher hatte, fie \ 

än die Unmoͤglichkeit verſetzte, fir h fernerhin einander verſtehen zu koͤnnen. 

Nichts iſt zwar in der heiligen Schrift bezeichneter, als dieſer wunderbare Vor⸗ 

fal 7). Sch algube aber, Daß es eine vergebliche Bemüdung feyn würde, wenn man 

erforfchen 

¶) 1B. Moſ. ct, u 78 +) Algemeine Welthiftorie iſter Theil, 
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erforfchen wolte, in wie vielerley Mutterfprachen dieſe merkwuͤrdige Theilung geſchehen 


fen. Ich weis nicht, worauf man ſich gegründet, wenn man vorgeben wollen , daß die 
Zertbeilung in zwey und fiebenzig Driginalfprachen geſchehen ; und ich glaube , daß fehr 
wenig daran gelegen ift, ob man eine flärfere oder geringere Zahl anneme, 
\ Ich fehe noch) weniger ab, warum man ſich befonders bemühen folte zu behaupten , 
daß die hebraͤiſche Sprache diejenige geweſen, welche die Menfchen bis auf die Zeit des 
Thurms zu Babel geredet, wofelbit fie einen Freideitsbrief befommen , in der Familie 
 Sebers aufbehalten zu verbleiben; und daß fie durch den Abraham auf das von ihm 
abftammende jüdifche Volk gefommen, Diejenigen, die nach diefer Meinung alle ars 
dre Sprachen den hebräifchen Wurzeln, die fie darin zu erblicken vermeinen, zu nähern 
fuchen, geben ſich leerer und blos in der Einbildung beftehenden Mutmaſſungen halber, 
vergeblihe Mühe, — 
Die hebraͤiſche Sprache iſt zwar, die Warheit zu geſtehen, deshalb ehrwuͤrdig, 
weil fie die Sprache des Volkes GOttes und die erſte geweſen, worin die heiligen Bücher 
abgefaſſet worden find; ohnerachtet es nicht der Klang der Worte, oder die Bildung der 
. Character, fondern die darin begrifne Warbeit iſt, die ihr ſolche Hochachtung zuziehet. 
Doc Hat diefe Sprache an ſich felbft nicht viel mehr Schönheiten als die andern, und fie 
bat nichts an ſich, welches zu behaupten veranlaſſen folte,. daß fie einen Zreiheitsbrief, 
fo wie man annemen mil, verdiene, in den Zeiten der Verwirrung aufbehalten zu ver— 
bleiben. Wenn GHdre nicht dieſe erfte Sprache , welche Adam und feine Nachkoms 
menſchaft geredet, aufbehalten hätte, würde das Wunder, fo er bey Erbauung des 
Thurms zu Babel gethan , alsdenn mangelhaft geweſen feyn ?_ Es fcheinet mir im Ge« 
gentheil Dadurch weit volfommener geworden zu ſeyn, wenn felbige nicht aufbehalten wor« 
" den. War denn Geber frommer als die andern Menſchen, die die legte Hand an ihre 
unbefonnene Verwegenheit, Durch dieſes algemeine Unternemen der Menfchen gegen GOtt, 
legten? Woher folte denn wol ihm ein fo befonderes und fo vorleuchtendes Privilegium 
ertheilet worden ſeyn? 

Der gelehrte Huet (*) hat nach dem Theodoretus geglaubt , daß man davor 
halten fönne, Daß diefe erfte Sprache, die man bis zu Erbauung des Thurms zu Babel 
geredet, bey diefer Gelegenheit gänzlich erloſchen; und daß die bebräifche, welche er mie 
der Sprade Canaans vor einerley Hält, eine von denen geweſen, die dabey entſtanden? 
daß Abraham, als er aus Chaldaͤa gezogen, fo fein Vaterland gewefen, genötiget wor 
den, die Sprache des Landes Cansan zu lernen, welche feine Nachkommenſchaft ſeitdem 
beftändig geredet. 

Es würde in der That ſchwer zu begreifen feyn, mie in der einzigen Familie Abra⸗ 
bams , die feit langer Zeit unter den Chaldaͤern vermenget war, diefe Sprache fich mike 
ten unter einem zalveichen Volke, das doc eine ganz andre Sprache geredet, erhalten 
fönnen ; und ob ſolches zwar nicht unmöglich feyn Fan, fo verbindet uns doch nichts , ſol⸗ 
ches ohne gruͤndliche und bewaͤrte Beweisgruͤnde vor wahr anzunemen. 

Indes glaube ich nicht, daß die hebraͤiſche Sprache eine von den fremden Spra⸗ 
chen geweſen, die Abraham gelernet gehabt. Es iſt weit natuͤrlicher zu glauben, daß 
Abraham, deſſen Mutterſprache diejenige war, die man zu feiner Zeit in Chaldaͤg res 
dete, allezeit eben diefelbe Sprache unter den Seinigen geredet ; obwol die verſchiedenen 
2492 Reifen, 

(2) HVET, Demonft, Euang, prop. 4 cap. 13. 
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Reifen, die er zu thun genötiget worden, ihn in die Notwendigkeit gefeßet, die Sprae 


chen feiner Nachbaren, zum wenigften fo weit zu begreifen, daß er fie verftehen, und 
ſelbſt darin verftanden werden koͤnnen. Dieſes Fan ihm aud) nicht viel Mühe verurfachee 
haben, indem die Sprachen der benachbarten Voͤlker insgemein in Anfehung der Munds 
und Redensarten mit einander überein kamen. Es ift warfcheinlich, daß feine Mutters 
fprache auf allen feinen Reifen einige Veränderung erlitten : eine Veränderung , welche 
bey der Nachfommenfchaft weit merflicher geworden, welche, (da fie ein befondres Volk 
ausgemachet , das einen Keligionspunct darin gefeget, mit den Heiden wenig Uebereins 


kommendes zu haben ,) eine befondre Mundart gebildet, die ſich durch den laugen Aufent— 
halt diefes Bolfs in Egypten, in der Wüften und in dem Sande Tanaan, mofelbft es 
faft alle Sandeseinwoner ausrottete, beftändig von der Duelle immer weiter entfernete; da , 
unterdeſſen eben diefelbe Sprache Abrabams fi) auf der andern Seite, unter denen, 
die in Chaldaͤa geblieben waren, durch das gewönliche Schickfal der lebenden Spradhen,. 


‚welche faſt beftandig mit einigem Berhältnis als die Moden verändert werden , ebenfals 
feiner geringen Abänderung wird unterworfen gewefen feyn. Wir haben ein nahes Beis 
fpiel in der franzöfifchen Sprache, welche von ſich felbft fehr unterfchieden ift , wenn 
man dasjenige, wie fie jego lautet, mit dem, was fie ehedem vor vier oder fünf Jahr— 
Hunderten geweſen, zufammen hält +). 

Auf diefe Art würde die bebräifche Sprache blos eine Mundart von derjenigen 
feyn, die man zu der Zeit in Chaldaͤg geredet, als Abraham auf GOttes Befel her 
aus gieng, und ein Vater eines Bolfs werden ſolte daß fo zalreich als die Sterne am 
Himmel und der Sand am Meere zu werden , beftimmet war. Die pbönicifche oder 
cananaͤiſche und andere morgenländifche Sprachen, die der hebräifchen nahe kommen, 
werden ebenfals Mundarten Einer Mutterfprache feyn 5; welches aber in einer fo groffen 
Entfernung ſchwer zu unterfcheiden iſt, indem alle Mundarten eben derfelben Mutterfpras 
che von dem gröffeften Theile der Wörter, woraus fie befteher, einerley und eben diefelben 
Wurzeln haben. 

Die Meinung von der bebräifchen Sprache, mag nun befchaffen ſeyn, wie fie wolle, 
fo ift gewis, daß die americanıfche Spracen feine Anglogie fo wenig mit derfelben, 
als mit andern Sprachen haben, die damit überein fommen, oder davon abgeleitet wer— 
den, fo wie diejenigen, welche die gelehrten Sprachen verftehen, und eine mit der andern 
in Bergleichung geftellet haben, verfichern wollen, 


Ich merfe wohl, daß meiner Meinung , ala ob ein groffer Theil der americani« 
ſchen Bölfer, und vielleicht die Iroquoiſen und Huronen ins befondre, von den barba= 
riſchen Völkern , die Griechenland zuerft eingenommen , abftammen , ein Einwurf 
gemachet werden Fan. Denn, wenn dem fo feyn folte, fo.ift nicht anders möglidy, als 
daß fich in ihren Sprachen nicht eine Menge von Wurzeln aus der griechifchen, und mite 
bin auch ein Borrat aus der hebräifchen, pbönicifchen und allen andern Sprachen, 
womit die ariechifche überein komt, antreffen laffen folre: es fey nun, daß fie felbit das 
von abgeleitet, oder original, jedoch aber mit einer Menge von Worten und Redenss 
arten, die aus den morgenländifchen Sprachen genommen , vermifchet und — 2 

iefe 


rt) Was ber Verfaſſer albier von der franzoͤſiſchen Sprache anfuͤret, kan auch fuͤglich beinahe auf 
alle europaͤiſche Sprachen gedeutet werden. 


u 
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Dieſe Schwierigfeit wird aber leicht zu heben feyn. Denn auſſerdem, daß ich ane 
füren koͤnte, daß der mehrefte Theil diefer Voͤlker in der lange Reihe der Jahrhunderte, 
die feit ihrer Wanderung verftrichen, und des langen Durchzuges, den fie aus Griechen: 
land nad) America gemacher haben, gar wohl ihre urfprüngliche Sprache, fo wie es ans 
dern verpflanzren Bölfern zu begegnen pfleger, verloren haben können: fo ift doch, ohne 
> meine Zuflucht fogleich zu diefer Antwort zu nehmen , gewis, daß diefe Menge der 

Barbaren, die unter den Gefchlechtsnamen der Pelasgier und Hellenier begriffen , 
nicht nur unter ſich felbft verfhiedene Sprachen gehabt; fondern daß fie aud) noch mehr 
von der Sprache derjenigen Eroberer unterfchieden geweſen, die ſich, nachdem fie fie von 
verſchiedenen Orten vertrieben, in Griechenland feft gefeger. 

Es ift wahr, daß die hernachmaligen Griechen den Namen der Barbaren nicht 
nur denen Bölfern beigeleget, welche foldye Sprachen geredet, die der ihrigen ganz und 
gar fremde waren; fondern auch denen, die zwar die ihrige gefprochen, folche aber, ents 

“ weder durd) eine Vermengung verfchiedener , von Ausländern und Durch den Umgang mit 
denen unter dem Namen Barbaren begrifnen Völkern, angenommener Worte, oder mit 
einem groben und verdorbnem Ton, übel gefprochen; fo wie man in unfern franzöfifchen 
Provinzen, die vom Hofe und von den Orten, mo fie in ihrer völligen Reinigkeit geredet 

wird, entfernet liegen, dergleichen üble Ausfprache annoch antrift, 

Man mus diefes aber nicht in dem letztern Verſtande allein annemen, was ich ven 
denen Barbaren anfüre , die Griechenland zuerft eingenommen haben. Denn fie 
hatten ohne Zweifel Sprachen von einer folhen ®economie, die von der nachfolgenden 

Griechen ihrer gänzlich unterſchieden war. Herodotus (?) verfichert folches ausdruͤck⸗ 
lich von den Völkern , die die Inſel Creta zuerft bewoner. ya, er befennet ebenfals, 
daß die Sprache ver Pelasgier fi in Griechenland völlig verloren habe, und zu mut« 
maſſen fey, daß diefe Sprache eben diejenige der Pelasgier feyn müfte, die fih zu Cre— 

fon in der Nachbarfchaft der Tyrrhenier niedergelaffen , und eine von Diefen letztern 
ſehr unterfchiedene Sprache geredet, 

Wenn diefes aber von den Pelssgiern feine Richtigfeit haben folte,fo mus es von 
ben Eteocretern und Eydoniern, die noch weit älter waren, und vor Eingeborne ges 
halten wurden, noch mit mehrerm Rechte gefagee werden koͤnnen. Ich Fan eben diefes faſt 
von allen peloponnefifchen Bölkern und Inſulanern des äasifchen Meeres anfüren (*), 
davon der mehrefte Theil aus-cretifchen oder afistifeben Colonien beftand, Herodo⸗ 
tus und Thucydides nehmen fie, um den Athenienfern defto mehr Ehre zu erweifen, 
aus, und verfichern, daß ihre Sprache niemalen verändert worden; weil die, da fie das 

- $and-gebauet, und weit ftärtiger als die andern herumirrenden Völker gewefen, ihnen in ih⸗ 
rem Sande weit beftändiger zu feyn geſchienen. Es ift aber nicht warfcheinlich, daß die 
Arbenienfer der Bergäanglichkeit und Veränderung der eriten Zeiten nicht unterworfen 

geweſen feyn folten (7); und id) verlange feinen andern Beweis davon, als darjenige, 
was Thucydides felbft im Anfange feines Werfs, von der Lebensart der erften Menfchen 
anfüret. Im übrigen , wenn auch die Athenienſer in ihrem Lande beſtaͤndig ftättig ges 
weſen wären, wie viel Völker haben wir nicht, welche, ohne aus ihrem Sande zu weichen, 
die Sprache dererjenigen angenommen, die fie unter das Joch gebracht ? 

Qaq 3 Es 


(3) UERODOT. lib. 1 n,57. (4) STRABO lib. 7. 6) BERoDor.lib.ı n. 58. 
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Es ſtamten faſt alle Fleine Völker von Kleinsfien urfpeinglih yon den Gri e 
ab; inzrifchen betrachteten fie doch Die — ——— —— 
fur in Anſehung ihrer Sitten und ihrer Ark zu ſtreiten, ſondern auch in Abſicht der Spra« 
che, wie Homerus und Dictys Cretenfis (°) folches weitläuftiger erörtern. Endlich 
waren alle dieſe Colonien der Carier, Termilier, Telmißier, Caunier, Lycier, Mir - 
leſier, ja ſelbſt der Trojaner, ohngefaͤr um die Zeit des Cadmus des Sopnes Age 
nors und der Cananaͤer errichtet, die fih nad) Boͤotien gewendet, wohin fie meiner 
Mutmaſſung nad) nicht nur die Buchftaben, fondern auch bie Sprache, fo die Griechen 
feitdem geredet, mit überbracht haben, - 

Nichts defto weniger Fan es wol feyn, daß in der Folge der Zeit diefe Völker Klein⸗ 
aſiens ebenfals, durch die Nachbarfchaft und ihre Abhängigkeit von den Griechen, 
deren Republifen fange Zeit in einem blühenden Zuftande gemwefen, ihre Sprache anges * 
nommen und ihre eigene verloren gehen laſſen; ſo wie es verſchiedenen andern Voͤlkern, in 
Abſicht der griechiſchen Sprache ſelbſt, ergangen, indem Feine von den griechifchen Color ⸗ 
nien, die ſich in Africa, oder im groſſen Afien niedergelaffen, diefelbe beibehalten; ingleichen 


in Anfehung der Igteinifchen Sprache, welche ſich durch Die Eroberungen und Bündniffe 


der roͤmiſchen Völker in ganz Europa ausgebreitet, hernachmals aber in verfchiedene 
Mundarten vertheilet worden, wie man ſolches aus der fransöfifchen, italiänifchen, 
fpanifchen und alten in Griechenland annod) üblichen fränkifchen Sprache erweifen 
Ean, deren Etymologien mehrentheile insgefamt Tateinifch ſind. Inzwiſchen nennes 
te man, und zwar mit Recht, alle diefe Völker Barbaren oder Buebagdwvo , wie es 
HZomerus (7) erfläret, wenn er von den Cariern redet; und zwar wegen der Schwere 
ihrer Kinbacken und der groben Art ihrer Yusfprache, und weil fie die griechifche Spras 
he durch den uneigentlihen Gebrauch der mit eingemiſchten Redensarten oder den gröffee - 
ften Theil zerftümmelter Worte, ganz verkleideten. - 

Zerodotus und einige andere Schriftfteller füren viele Benennungen verſchledener 
barbarifeher Sprachen, als der phrygifchen, egyptiſchen, der fepehifchen , thras 
ciſchen, perfifchen, von der Sprache der Amazonen und ndianer , ingleichen von 
einigen andern Völkerfchaften in Aſien und Africa, an. Diejenigen, fo die verfchie- 
denen americsnifchen Sprachen befigen, Fönten ohne Zweifel, zwifchen diefen alten Re— 
Ddensarten und denen Sprachen, wovon fie Kentnis haben, eine Analogie antreffen. 

Es ift wahr, die thraciſchen, ſcythiſchen, perfifchen Bölfer , ja felbft die 
Amszonen waren nicht ein einziges unfer jedwedem dieſer Namen begrifnes Wolf, fondern 
eine Menge barbarifcher Nationen, und ſowol der Sprache als den Sitten nad) unters 
ſchieden; wie man felbft noch heut zu Tage, unter den Gefchlechtsnamen der Indianer 
und Tartarn eine groffe Menge vieler Völker einfchlieffet, wovon uns eine ziemliche Ana‘ ⸗ 
zal gänzlich unbekant find. j s 

Es ift aud) an dem, daß die Geſchichtſchreiber, welche in ihren Erzälungen, die fie 
ung von den Sitten und Gemwonheiten der Barbaren hinterlaffen, (welche fie nur von 
ferne gefehen , und fie alfo nicht zuverläßig erkennen fünnen,) wenig getreu gemefen, die 
Worte ihrer Sprache eben fowol, ale die Geftalt ihrer Perfonen, verftümmelt haben fön= 
nen; indem fie ung felbige durch ihre alzugroffe Leichtglaͤubigkeit nicht felten als Ungeheuer 

vorge⸗ 


(6) DICTYS CRETENS. lib. 2 de bello Trolano (7) HOMER. Iliad.2 v. 867. 
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vorgeſtellet. Es mus mit ung, in Abſicht der barbarifchen Sprachen, beinahe eben 
‚die Bewandnis haben, als es mit den Barbaren felbit in Aufehung der unftigen bat: 
denn auf eben Die Art, als es den Iroquoiſen unmoͤglich feyn würde, gewiſſe Worte, die 
ung leicht fallen, auszufprechen , indem fie 5. & an fat Lucifer, Pontius Pilatus 
zu fagen, ohnfelbar Roufikoner, Konſkouirat fprechen würden ; fo ift es auch nas 
türlich, daß fie in ihrer Sprache gewiſſe Ausdruͤcke haben, bey welchen wir nicht umbin 
koͤnten, fie anders einzufleiden. 

Dem ungeachtet aber, fo finde ich doch) in diefen alten Benennungen ſolche, welche 
mit der huronſchen und iroquoiſiſchen Sprache Feine Analogie haben , ingleichen fol- 
che, die ſich im Gegentheil zu allen beiden wohl ſchicken koͤnnen. 

— Unter dieſen Benennungen gehören diejenigen in der That nicht, die mit lip⸗ 

- penbuchftaben verfehen find, weil Die Auronen und Jroquoifen dergleichen nicht ha« 
ben; welches ihnen eine ungemeine Leichtigkeit verurfacher , beftändig mit ofnem Munde 
und den Calumet zroifchen den Zähnen haltend, zu reben. Ich rede von denen , die 
dergleichen haben; denn es giebt auch andre, bey denen ein Sippenbuchftabe gar leicht an die 
Stelle eines andern gefeget werden Fan, welcher in Anfehung des Wohlklangs eben von 
der Wirfung ift. 

Ich habe bereits erivenet, daß die Benennungen, die mich am meiften gerüret has 
ben, diejenigen waren, welche von der Sprache eines Volks aus Thracien, deffen alter 
Name fid) in ein oder zwey Landſchaften Afiens , als nemlich Arien und Arejana, aufs 
behalten, hergenommen. Denn auffer denen, Die ich bereits angezogen, Ean ich noch 
andere anfüren, tvorin Feine Veränderung nötig iſt, fondern die blos iroquoiſiſch und 
huroniſch find; und andre, die, da fie Die ganze Conftruction und den Geſchmack diefer 

Sprachen haben, ihnen, mit einer geringen Beränderung gar leicht beigefüget werden 
koͤnnen. 

Oritaͤ (2), waren ein Volk in Areſana. Dieſes Wort iſt blos iroquoiſiſch 
und huroniſch. Es bedeutet eine Art von einer wilden Taube, die unter dem Namen 
Turteltaube, den ihr die Franzoſen gegeben, in Canada bekant iſt. Dieſes ſind 
Strichvoͤgel, die faſt alle Jahr Ihre Neſter in den iroquoiſiſchen Landen machen (7) 

Sie ſtellen ſich in ſolcher Menge ein, daß man ihren Flug dem Wachtelzuge in Italien 
fuͤglich gleich achten kan. Es giebt auch annoch viele Wilden, die den Namen Oriten 
fuͤren, welcher gewiſſen Familien erblich iſ. Es iſt wahr, daß zwar Feine iroquo ſi⸗ 
ſche Nation anzutreffen iſt, die heut zu Tage durch dieſen Namen bezeichnet wird; in— 
zwiſchen find die Voͤlkernamen unter ihnen der Veraͤnderung unterworfen, und hängen von 
verfchiedenen Umftänden ab, fo wie id) bereits angemerfer habe. 

Bon den Flüffen in Arien und Areſana wurde einer Arejos, und der ans 
dere Tonderon *) genennet. Der erfte har eben die Wurzel als der Name ver Sands 
fchaft felbft, und entftehet von dem Worte Ares, der gleichfals der Name des Martis 
oder der Gottheit diefer Bölfer war, Der andre ift ein iroquoiſiſch Wort, das wohl 

= bezeich⸗ 


() STRABO lib. 15. () ARRTAN. lib. Hiſt. Ind, 
X) pLınıvs Iib. & cup. 23. Ariana Regio gregat circa duos Auuios Tonderon et Arofapen, 


ambufta feruoribus, deſertisque circumdata, Arius qui praefluit Alexaudriam ab Alexandre 
miulta tamen iuterfufa opavitate , cultpres con- conditam, 
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bezeichnet iſt, und ſowol einem Menſchen als auch einem Flus nach dem Gebrauche der 
alten Zeiten, beigeleget werden kan. Thonneron oder Thonderon koͤmt von dem 


Worte Kanneron oder vielleicht von Ganneron. Jedoch es iſt warſcheinlicher, daß > 


es wegen des umfchlieffenden T. viel eher von dem erftern abzuleiten. 

Die Schriftfteller verflümmeln ihrer Gewonheit nach den Namen der Hauptſtadt 
Ariens ein wenig; Arrianus ("°) nennet fie die Aönigliche Stadt. Prolomäus(”) 
Heiffet fie Artagena; Strabo (**), Arctsgens; Ouint. Eurtius (?), Artacacnaz 


Arrianus und Plinius (*), Artacoana oder Artacoanna nach einigen Ueberfegune 
gen *).  Diefes legte Wort hat eine völlige iroquoiſiſche und huronſche Geftalt; 


und wenn es recht ausgefprochen werben fot , fo müfte es Artakoann: ba gefchrieben 
werden , wenn man im Anfange eine Eleine Yenderung macher , und an ftat Artako— 
ann⸗ ha, Annatakoann ⸗ha feget, welches fo viel als die groffe Stadt oder der groffe 


Flecken Heiffen und volfommen mit dem Hauptflecken dieſer Barbaren überein fommen- 
wuͤrde. Die andern Namen der Städte in Arien und Arejana, waren offenbar der 


Sprache des Landes fremde, und waren ihnen von Fürften beigeleger, die ſich Meifter 
davon N in 63 Dergleichen ift dev Name von Alerandrien, die durch Alexan— 


der den Groſſen erbauet worden, damit er diefe leichtfinnige und unbeftändige Völker 
im Zaum halten koͤnte. Sie ftunden unter der Herſchaft der Perfer, die einen Satra« 


pen nebft Kriegesvoͤlkern dafelbft hielten , fie defto beffer zu ihrer Schuldigfeit anzuhalten. 
Arioch wird in der Vulgata der König aus Pontus und durch den Symmas 


chus der König det Scytben genennet, diefer hatte feine Staaten in diefem Theile, und % 


tar fonder Zweifel einer von den Oberhaͤuptern der arejanifchen Völker, Diefer Nas 


me fan von dem Worte Aens entftanden feyn, und Euſebius nennet ihn A’eess ; nicht 
weniger Fan er von dem huronſchen Worte Ario, und von dem iroquoiſiſchen Bario, 
welches fo viel als Tödten oder Schlagen heiffet, herfommen. Hariok, Hariosk oder Bari» 

osk in der dritten Perfon des Masculini, bedeutet den THöter oder ven Heberwinder; ein 


Name, der einem groffen Kriegesmanne oder einem Oberhaupte der Völker, völlig gemäs ift, 
Es mus fonder Zweifel befremdlich fcheinen , daß in den wenigen Benennungen, 
die fich in einer oder zwo fo wenig befanten Sandfchaften anfreffen laffen, ‚und die man aus 


den Trümmern des-Altertums gerettet, diejenigen, fo die Gottheit, die Landſchaften, die Ri 


Hauptftadt, die Dberhäupter , die Völker und Fluͤſſe bedeuten, mit der huronfchen 

und iroquoififchen Sprache eine fo groffe Hebereinftimmung haben. 
Maunmehro füre ich einige andre an. Ürontes, welches der Name eines Mannes, 
eines Berges **) und eines Fluſſes in Aſien ift, ift ebenfals ein iroquoififcher Name, 
der 


(10) Arrıan.lib, 3 de expedit. Alex. (1) PTOLOM, Tab,g. Afiae. (12) STRA- N 


B 0 lib, ıı. (13) Q. CVRT. lib.6 c. 12. (14) FPLIN. L. c. 


*) Die Veraͤnderungen, die ſich in den Schrift⸗ **) Orontes iſt ein Flus, der Syrien und 
ſtellern in Abficht der Hauptftadt Ariens finden, die Stadt Antiochia trennet. Ebeufals ift es 
geben zu erkennen, wie fehr fie geiwonet geweien, auch der Name eines Berges, zwifchen welchem 
die Norte fremder Sprachen zu verftümmeln. und diefem Fluffe, diefe Stadt belegen ift. Vir⸗ 
Raderus über das ı2 Cap. des 6 Buchs des &i gilius giebt den Namen Örontes dem Oberhaupte 


Curtius ſagt, daß man in verſchiedenen Verfaſ der Aycier, die den Aeneas nach Italien begleir 7 


fern oder unterfchiedenen Handſchriften eben devfelz teten; 
ben Schriftfteller, Artacanna, Arctacrana, Ar⸗ 


tacoana, Chartaerana, Arctacana, Articaud⸗ Vnam quae Lycios fidumque vehebat Oron- 


na, Artacoanna und Articanda leſe. tem. 


BEIDE 
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der don Baronta komt, und mit der vermehrenden Schlusfulbe es , Garontes oder 


Grontes einen fehr groffen und hohen Baum bedeutet. Orontobates ſcheinet aus eben 
der Wurzel zu entitehen, und wenn er auf iroquoiſiſch, (das iſt, durch Veraͤnderung 
des Sippenbuchftabens B, der des Wohlklangs halber binzu geſetzet iſt, in ou, fo die 
Iroquoiſen aus eben der Urfache an ftat der Sippenbuchftaben, die fie nicht haben, fegen,) 


Ausgeſprochen wird, fo wird man fagen Orontoouatet von Garonta ein Baum; von 
Oronto ein Baum im Waffer , oder ein Canot, Brontoouster ein” durch den Lauf 


des Waffers und durch die Schnelle des Stroms fortgeiriebener Canot. 

Torr’ba war eine Stadt und eine Colonie, welche fih von der Inſel Creta nah 
Pontus in Aften hinwendete. Diefer Name bedeutet im iroquoififchen einen Wald, 
von Garr⸗ha Wald, Tarı?ba, mit dem umſchlieſſenden T, daſelbſt ift ein Wald. Es 
giebt auch nod) Völker, welche die Jroquoifen, Garr hagon-ronnon oder Einwo— 
ner der Wälder oder der Hölen unter der Erde, nennen. Diefes find diejenigen, welche 


bie Stanzofen Tetes de boule ( Kugelköpfe) nennen, 


Iberien annoch aufbehält, obnerachtet feine alte Einwoner, die niche leichtlich ftättig blie⸗ 


Tharea iftein Name eines Oberhaupts der Familie und des Tribus bey den On—⸗ 
fejeouts. Er fcheinet eben derfelbe, als derjenige des Tereus Königes in Thracien, zu 
feyn, der durch Die Zabel der Philomela und der Progne fo berümt war (*). 

Honnogares vder Hannagares, Shonnogsres find iroquoififche Namen, 
und wenig von einander unterfchieden , deren Wurzel ift Gannagara oder Onnagara 
das Horn, Önnacharefe das lange Horn; s' Honnagareſe, das fehr lange Horn. Man 


Fan diefen Namen denjenigen, des berümten Scythen Anacharfis nähern, der durch feine 


Weisheit die Achtung von ganz Griechenland verdienete, Die Griechen haben in diefem 
Namen wenig wichtige Veränderungen gemachet. Sie haben den Hauchlaut, der das cha— 
racteriftifhe Kenzeichen der dritten Perfon des Masculins ift, und Das gedoppelte n davon 
gethan, und zwifchen dem v und dem e, ein f eingefchalter , indem fie an flat Han⸗ 
nachares, Anacharfes fagten. Ich koͤnte auch die feythifihen Namen Torstis, Dans 


damis und verfchiedene andre der iroquoififchen Sprache nähern; ich wil aber den Leſer 


nicht mit vielen Etymologien befchwerlich fallen , worauf ic) felbft eben nicht fonderlich zu 


- bauen pflege : fondern ich werde nur fehlieslich hinzu fügen, daß fich noch gegenwärtig in 
Moscau eine See findet, die die See Onega genennet wird; Onnega bedeutet bey den 
Iroquoiſen, Waffer, und daher ift diefer Name einer See ziemlic) gemäs, 


Nicht nur die americanifchen Sprachen, haben mit der hebräifchen , mit den 


"morgenländifchen, mit der griechifchen und Isteinifdyen und allen andern Sprachen, 


die als gelehrte Sprachen angefehen werden, Feine Analogie; fondern auch nicht einmal 
mit denen annod) lebenden enropsifchen und andern ung befanten Sprachen, wenn man 
der Eskimaux ihre ausnimt, als welhe, wie man fagt , der biscajifchen fehr gleich 
fommen fol. Wenn fi) die Gleichheit in der Deconomie beider Spradyen wirklich finder, 


fo fönte man daraus in Abficht ihres Urfprungs einige Folgerungen herleiten, und ſich 
überreden, daß die Eskimaux von diefen Iberiern abgeftammet find, welche, da fie mit 
- den Tantabrern hingegangen waren, Spanien zu bevölfern , bernachmals , nach des 


Strabo Zeugnis auszogen, wieder nach Afien zurück zu Fehren, wofelbft fi der Name 


ben, 


.. (15) ovı». lib.6, Metamorph, ARIST. lib. 3, Rltet. 
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ben, ſich nach America gewendet haben koͤnnen: wenn ſich aber blos gewiſſe biscaſiſche 


Wörter in die Landesſprache der Eskimaux eingeſchaltet finden, fo Fan man glauben, dag 
fie felbe durch den Umgang mit ven Biscaſern angenommen, weil diefe ihre Seefüv 


ften zuerft befucher, wohin fie durch den Stockfiſch und Walfiſchfang gelocket worden; 
auf eben die Art, wie die Griechen einige Worte aus der Sprache der Barbaren, mit 
denen fiellmgang gehabt, angenommen hatten. Es finden fid) auch alfo in ver burons 


ſchen und troquoififchen Sprache einige Worte, die fich in der griechifchen , lateimts vi 


fchen ja felbft in der franzoͤſiſchen Sprache finden. 

Die ganze barbarifche Sprache ift einem, Der eine andre redet, die eine ganz an— 
dre Deconomie hat, auffererdenelich ſchwer zu lernen, Er wird nicht leicht allein ohne eis 
ne aufferordentliche Befliffenheit und einen Gebraud) von vielen Jahren, Damit zu Stanz 
de fommen koͤnnen. Ja man Fan fiher fagen, daß er fie dem ungeachtet doch nicht ans 
ders als unvolkommen erlernen werde, wenn ihn nicht zu Hülfe gekommen wird , und er 


die Gabe befiger,den Mangel der Bücher dadurch zu erfegen, daß er ſich eine Lehrart etz 4 


waͤlet, wodurch die Schwierigkeit erleichtert und der Weg abgefürzer wird. Wenn alfo 


zwey Völker, die folche entfernte Sprachen reden, fo wie die iroquoiſiſche und franzde 


ſiſche find, wegen Notwendigkeit der Handlung, oder ſich beizuftehen , zuſammen Foms 


men; fo find fie beide gezwungen, fich einer wie der andre auf gleiche Weife in ihrer Spras 


che einander zu nähern, damit fie ſich verftehen mögen: der Anfang davon ift zwar unges 
mein fhwer, am Ende aber fommen fie, nad) einiger Uebung dod) fo weit, daß fie ſich 
ihre Gedanfen, theils durch Geberden, theils Durch gewiſſe zerftümmelte Worte entdecken 
fonnen, die weder zu der einen noch zu der andern Sprache gehören, weil fie fehr verdres 


het find, und eine Rede ohne Wig und Verftand ausmachen, jedoch aber durch den Ges 
brauch gewiffen Bedeutungen eigen geworden, weldje zu Erreichung ihres vorgefegten 


Zwecks dienlic) feyn. > 


Auf diefe Weife ift in Canada, auf den americanifchen Inſeln und an verſchie⸗ | 


denen andern Orten, wo die Sranzofen Handlung treiben, ein folch erbaͤrmliches Roth⸗ 
woälfch entftanden, deffen Wörterbuch ungemein kurz und blos auf die Handlung felbft - 


gerichtet ift: es finden fid) Worte darinnen, die aus den Sprachen faft aller Volkerſchafe⸗ 


ten, mit denen die Sranzofen Umgang haben, hergenommen find; man nimt darin eine 


Zeit vor die andre, die dritte Perfon vor die erfie, einen Pluralem vor den Gingulae 
rem ; inzwifchen {ft alles vortreflich ſchoͤn und gut, die Geberden , Die Gegenwart einer 
Sache und der Gebrauch machen eine an fich felbft unverftändliche Unterredung beareiflich. 


Der Sranzofe bilder fi ein, daß er die Sprache der Wilden rede, und der Wilde 


glaubt franzöfifch zu fprechen, und fie Fönnen fich auch in Abſicht der Sadye, wovon die 


Rede ift, zur Nothdurft verftehen. 
Wärend der erften Monate meines Aufenthalts zu S. Ludewig redeten die Wil⸗ 


den mit mir folh Rothwaͤlſch, und festen zum voraus, daß, da ich ein Sranzofe war 


re, ich-fie ohnfelbar verftehen müffe, weil fie ihrer Einbildung nach franzoͤſiſch redeten; 
ich begrif aber fo wenig davon, daß ich, fobald ich anfing, in die Grundregeln ihrer Lan⸗ 
desfprache ein wenig hefler hinein zu fehauen, mich genoͤtiget ſahe, fie zu bitten , daß fie 


nur ihre gewönliche Sprache gebrauchen möchten, weil ich ihre Gedanfen darin weit eher 


vernemen Fonte, 


In dem mittägigen America ift eine algemeine Sprache anzurreffen, dfe durchge⸗ 


hends gangbar iſt, und aller Orten verſtanden werden kan, gleich wie die — 
prache 
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Sprache im groffen Indien, Auſſerdem bat noch jede befondere Nation ihre eigene, die 
von derjenigen-, der andern unterſchieden iſt; und deren ift eine fo groffe Anzal, daß man 
behaupten wil, als ob blos allein um die Gegend des Amazonenſtroms mehr als ficbens 
zig unterfchfedene Sprachen angetroffen würden. Uebrigens ift anzumerken, daß faft bey ' 
allen Voͤlkern eigentlich) dreierley Sprachen befindlich find : die eine ift dem Stylo der 
Rathsverſamlung eigen, und fo dunkel und erhaben, daß fie oft felbft nicht wiffen, mas fie 
ſagen; die andere ift ven Männern; die dritte aber den Weibesperfonen befonders eigen. 

Im mitternächtigen America beziehen ſich alle Sprachen der dafelbft wohnenden 

Bölfer, wenn man die Sioux und einige andere ausnimt, die ung nicht hinlänglich be— 

kant find und jenfeit des Mißißippi wohnen , auf zwey zeugende oder Mutterfprachen, 

nemlich auf die algonquinſche und huronſche.  Diefe nun werden wieder in fo viel 

Mundarten eingeiheilet, als fich befondre Bölkerfhaften davon finden. Wenn ic) fage, 
daß die algonquinſche und huronſche Sprache die zeugende oder Mutterfprachen find, 

ſo rede ich nach dem gemeinen Begriffe; denn unter fo vielen Sprachen , die unter einan« 
der eine fo geoffe Uebereinfunft haben, würde es ſchwer ja wo nicht gar unmöglich feyn, 
die original Sprachen von den Mundarten zu unterfcheiden. PL 

Ohnerachtet nicht leihtlich mehr warhafte Algonquinen fo wenig als Iroquoiſen 
angetroffen werden, indem fie die gebranten Waſſer faft gänzlich vertilger; fo iſt indeffen 
die algenquinfche Sprache am meiften ausgebreitet , und fie wird von dem mehreften 
Theile der Bölferfchaften von dem Fluſſe S. Laurenz bis an den Mißißippi geredet, 

Die huronſche Sprache war ehedem fehr weit ausgebreitet. Der Pater Brebeuf 
zaͤlet ohngefär dreißigtaufend Seelen warhafter Huronen, die in zwanzig Dorffchafter 
der Nation eingetheilet find.  Aufferdem, waren auch noch zwölf ftättige und zalreiche 

Voͤlker, die ihre Sprache redeten. 
Der mehreſte Theil diefer Völker aber beftehee niche mehr, denn die Iroquoiſen 
Haben fie ausgerottet. Die wahren Auronen find heut zu Tage in den Eleinen Mißions⸗ 
bezirk von Koretto eingefhränft, der nahe bey Quebek lieger , wofelbft man das Chris 
ftentum nebft der Erbauung aller Franzoſen blühend antrift; ingleichen beſtehet noch bie 
Nation der Tionnontaten, die fi an der Meerenge niedergelaflen; nicht weniger ein ans 
- der zalreihes Volk, fo nad) Carolina geflüchtet aus ihnen. In Virginien findee 
fi) noch ein elender Meberbleibfel eines Volks, welches die Iroquoiſen, atati- onone 
Das ift, folche die mit ihnen eine gemeinfhaftlihe Sprache reden, nennen. Ich glaube, 
Daß es dasjenige ift, welches in den alten franzöfifchen Erzäfungen unter dem Namen Ale 
mouchiquois befant gemachet worden, Es ift nicht lange, daß die Iroquoiſen erſt 
nachgelaſſen, fie anzufallen, und fie durch) ftreifende Parteyen, Die fie beftändig wider fie 
ausgefendet, zu beunrubigen. 

Ich folte faft glauben, daß ſich auch einige Völfer von der hurerfchen Sprache 
in YTova-zembla aufhalten. Denn in der erften Samlung der nordifchen Reifen wird 
gefaget: „Daß bie daͤniſchen Jahrbuͤcher bemerken , daß drey Wilden, welche ein 
„englifcher Steuermann aus der Straffe Davids nad Coppenhagen gebracht, fo ges 
Iſchwind gefprochen, oder vielmehr die Worte dergeftalt unter einander geworfen, daß man 
„nichts weiter als blos die beiden Worte, oka indecha, deren Bedeutung man niemalen 
„erfaren, Davon verfiehen fünnen.,, Ich glaube, daß man darin ein Eigentum der bus 
ronſchen Sprache antrift, nad) welcher Die Worte, aus Mangel der tippenbuchftaben 

and aufeine ihnen allein eigne Endigungsart, wenig articuliret werden. Wenn aud) in Diefen 
Arena; beiden 
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beiden Worten, die ich etwas verſtellet anneme, eine kleine und den Ohren eben nicht forte 


derlich merkliche Veränderung gemachet, und an flat oka indeche , taotendecha geſe⸗ 
Get wird, fo würde es fo viel heiſſen, als, was iſt das, was heiſſet das ! Worte, 
welche ohne Zweifel oftermalen aus dem Munde diefer Wilden gefloffen feyn müffen, als 


fie ſich in ein Land gebracht gefehen, mo fie viele Dinge angetroffen, die ihren Borwig ges ® 


reitzet, und deren fie zuvor niemalen gewonet gemefen. 
Die fünf iroquoiſiſchen Nationen machen eben fo viel unterfchiedene Mundarten 


der buronfchen Sprache aus, die fich beinabe eben folchergeftalt von einander entfernen, 


als die franzöfifche, fpanifche und italiänifche Sprache unterſchieden find; jedoch eini⸗ 
ge mehr, und andre weniger, nad) ihrem Verhaͤltnis und ihrer Lage. 


Die huronſche Sprache ift edel, majeftätifch und weit regelmäßiger, als die iro- 


quoififche. Die Ausfprache ift rauh, wird durch die Gurgel gefprochen, und ihr Accent 


ift nicht leicht zu faffen. Und diefes iſt der Aecent, den die Fremden ſchwer erlangen. In⸗ 


deſſen hatten unſre Mißionarien einen Bevienten bey den Auronen , der, da er die 


Sprache, ohnerachtet eines vieljährigen Aufenthalts, niemalen lernen Eönnen, fih eine ges 


wife Art Kauderwälfch ausgewäler , fi) damit zu ergögen ; welches an fi ih felbit zwar 
nichts hies, wobey aber der Accent fo wohl und die Endigungen der gemwönlichften Worte 
fo volfommen nachgemachet waren, daß die Huronen felbit dadurch hintergangen wur · 
den und fagtenz Wir hören wol, daß er unfte Sprache redet, wir Eöhnen nur 
nicht verfteben, was er füge. 


Die Sprache der onnontagifehen Pedale koͤmt der huronſchen durch ihren 


Accent und Endigung der Woͤrter am naͤchſten; und aus eben dieſer Urſache wird fie 
mehr als die andern geachtet. Wenn ſie felbige ſprechen, fo beobachten fie eine Art von 
Cadenz und etwas hüpfendes und fpringendes dabey, welches eben nicht unangenem iſt. 

Die Sprache der Agnier ift weit lieblicher, und weniger durch die Öurgel gehend: 
fie hat nur wenig hauchendes an ſich, fo noch dazu nicht einmal recht merklich ift. 

Die Önnejouts feinen ihre Sprache von den Agniern angenommen zu haben, 
Sie nehmen bey der Ausfprache eine Art der Zärtlichkeit an. Damit fie felbige auch defto 
lieblicher machen mögen, fo verändern fie den Buchftaben r in I, und Fürzen die Hälfte 
der Worte ab, daß man die legte Sylbe allemal erraten mus, Diefe gekünftelte Zaͤrtlich⸗ 
feit und der Ton, den fie gebrauchen, hat aber wenig geiſtreiches an fich. 


Die Bojogonen und Tonnontouans fprehen rauh, inabeion bie die Tſon⸗ 


nontousnnen; weshalb fih auch die andern Iroquoiſen über fie aufhalten, und ihnen 
vorwerfen, daß fie übel vedeten, Die Sranzofen nennen fie auch nur Die Bauern, ins 
dem die Grobheit ihrer Sprache, fich auch an ihrer ganzen Perfon äuffert. Als indefen 
der Pater Carheil ihre Sprache gelernet, da er zuvor Die buronfche und andre iroquoi⸗ 


ſiſche Sprachen tüchtig Durchgearbeiter, fo hat er diefe weit reicher und ausdrücfender als 


alle die andern gefunden, 

Alle diefe Sprachen find lebende Sprachen, und folglich der Veränderung unters 
worfen. Es werben neue Worte gemachet, andre verlieren ihre Annemlichfeir und wer— 
den abgenußet. Jedweder fehmeichelt fich, feine Sprache wohl zu fprechen; und fie wiſſen 
ſich über die, welche ſolche ihrer Meinung nach übel reden, ſpoͤtiſch aufzuhalten, Dem 
ungeachtet verehren fie die Ausländer und insbefondre die Euronäer, welche fie doch vor 
gaͤnzlich unfähig halten, felbige zu lernen; wenn man die Mißionarien davon auenimt, 
von welchen fie glauben, daß fie ſolche fo gut als fie ſelbſt verjehen muͤſten, weil x bie 

eihuͤlfe 
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Beihuͤlfe der Schrift haben, ſo uͤberreden ſie ſich, daß alles geſchrieben iſt, und ſie ſich 
nur nicht befleißigen, ſich nach ihrer Mundart auszudrucken. 
Der mehreſte Theil von dieſen abendlaͤndiſchen Voͤlkern, haben ohngeachtet ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen, dennoch faſt einerley Neigung, eben die Art zu denken, und einerley 
Wendungen, ſich auszudrucken. Da aber dieſen Sprachen eine groſſe Menge von Re— 
densarten ermangelt, um die Kentnis, welche uns die Kuͤnſte an Händen geben, auszu⸗ 
drucen, fo haben fie auch noch einen groffen Mangel an ſolchen Ausdrücen , die mit den 
Begriffen, welche wir von der Religion haben, überein fommen; dergeftalt, daß die Mißio⸗ 
natien, welche ihrer Sprache Die Bahne brechen müffen, genötiger worden find, die Schwie⸗ 
rigkeiten zu unterörucfen, die unüberfteiglich gefchienen, nicht nur die Dinge durd) die lebung 
zu lernen, wellhe in gemeiner Unterredung vorfommen; fondern fie muften auch noch beſon⸗ 
dern Fleis anwenden, aus dem Grunde diefer Sprache, gleichfam eine neue heraus zu zie« 
ben, welche ihnen behülflid) fen Fonte, den Wilden einen Begrif von göttlichen Dingen 
und abjtracten Warbeiten beizubringen. Und ob zwar die neue Eprache nicht in neu era 
dachten und eingeſchalteten Worten, fondern nur in Umfchreibungen und aus dem Grunde 
- und der Wendung ihrer Sprache hergeholten Zufammenfägen, tie fie leicht verftehen, bes 
ftand, fo ift dod) inzwifchen ſehr ſchwer geweſen, dahin zu gelangen; und diejenigen Eu— 
ropoͤer, die viele Jahre unter ihnen geleber, und ihre Sprache von der Kindheit an , bes 
griffen haben, befennen aufrichtig, daß fie unvermögend wären, mit ihnen von GOtt zu 
- fprechen, und fie in göttlichen Dingen zu unterrichten, wie die Mißionarien thun, ohn⸗ 
erachtet fie im übrigen alles, was die Mißionarien fagen, verftehen koͤnnen. 
Siard (*) druckt ſich hierüber auf eine angeneme Art aus, Daher habe ich davor 
gehalten, daß es dem $efer nicht zumider feyn wiirde, wenn ich feine eigne Worte alhier anz 
füre, „Als die Jeſuiten, fagt er, fahen, daß zu Beferung der Heiden ihnen ihre Spra« 
„che unentberlich fey, fo entfchloffen fie fich, fich mit allem Fleiſſe darauf zu legen: Man 
„fan fich aber die ungemeinen Schwierigkeiten kaum einbilden , die fie dabey antrafen, 
„indem e8 ihnen vornemlich an Dolmerfchern und Sehrmeiftern ermangelte. Der Herr Bi⸗ 
„encourt und einige andre, wuften zwar etwas mweniges, und -fo viel zu dem Umfag der 
„» Baaren nötig war, davon, Sobald aber die Rede von GOtt und von Neligionsanges 
„tegenheiten war, fo war ihnen ein Kiegel vorgefchoben, und es hies: non plus vitra. Sins 
„jwifchen waren fie genötiger ‚Die Sprache von ihnen zu erlernen. Sie erfundigeen ſich auch, 
„wie die Wilden jede Sache zu nennen pflegten, und es machte auch bier eben Feine fon« 
„derliche Schwierigkeiten, fo lange dasjenige, was man verlangte, angerüret oder mit den 
„Augen gezeiget werden Fonte, als nemlid) ein Stein, ein Flus , ein Haus, fhlagen, 
„ipringen, lachen, ſich niederfegen u.f.w. So viel aber die innerlichen und geiftrigen 
„Handlungen, die nicht in die Sinne fallen, und folche Worte anbelangte, die man ab» 
 „ftract und algemein nennen Fan, als glauben , zweifeln , hoffen , unterreden , bes 
„fürchten, ein Thier, ein Leib, ein felbftftändiges Wefen , ein Geift , Tugend , Safter, 
„Sünde, Vernunft, Gerechtigkeit u.f. m. fo muften fie ftehnen und viel Schweis vergiefe 
„fen, denn da waren die Thüren’verfchloffen und die Zugänge verfchüttet. Hier wuſten fie 
ſich weder zu rathen noch zu helfen. Und ob fie gleich Hundert Mittel gebrauchten, fo war 
„doch. Feine Geberde binlänglich, ihren Begrif hinreichend auszudrucen, wenn fie. auch faus 
„fend gemacher hätten. Unrerdeffen machten fich unfre Herren Wilden einen angenemen 
Zeilvertreib, und lachten fie herzlich aus; alle Tage fielen neue Schwänfe vor, und damit 
Rrrg „der 
(16) Relation de la Nouv. France 1616, ch, 16% 
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„der Spas deſto nußbarer würde, fo wäre nötig gewefen, daß man einen Tiſch babey ges 
„det und mit guten Gerichten beſetzet hätte, denn bey einem ſolchen Dreifus laffen ſich gu« 
„te Orakel chun. Auſſer diefen, würde Apollo und Mercurius gewis ausfcheiden; fie 
„ärgerten ſich ebenfals und gingen davon, wenn man fie ein wenig über die Zeit aufhalten wolte.,, 

Ich füre die Stelle dieſes Paters der Länge nad) an, damit die beivundernswürdige 
Verſicherung des Baron de la Hontan defto merflicher werde, welcher, da er uns beim - 
Schluffe feiner Nachrichten ein huroniſch Wörterbuch) mitgerheilet, fo ohngefär aus funfe 
zig Worten beftehet, wovon die mehreften verftümmelt find, nicht einen Augenblick Anftand - 
nimt, eine lange und breite Unterredung ztoifchen einem Huron und ihm von Neligionsfachen 
vorzugeben. Ich zweifle faft, ob er nad) einem Dreißigjährigen Aufenthalte unter den Huro⸗ 
nen vermögend geweſen feyn würde, feinem Wilden zu antworten, wenn es- auch an dem 
feyn folte, daß der Wilde dergleichen Gedanken, die ihm beigeleger werden, in der That aber 
von ihm allein herruͤren, faͤhig geweſen wäre. Seine Art eines algonquinſchen Wörter« 
buchs, ohnerachtet e8 etwas länger ift, iſt doch eben fo unvolfommen ; jedoch aber unter dem 
Vortheil diefer Worte, welche ihm fonder Zweifel jemand auffcyreiben laffen, hat er geglaubt, 
daß er das Publicum überreden fönne, als ob er die Sprachen und Sitten der Wilden 
volfonmen inne hätte; da er hingegen auf der andern Seite, ein ziemliches Vertrauen hat, 

ſich einkommen zu laffen, daß ihm eben diefes Publicum glauben werde, wenn er von den 
Prieftern und Mißionarien verſichert, die unter den KPilden grau worden, daß fie die Bes 
Deutung eines ſo abgenutzten und Klipfchulwertes nicht gewuft haben , welches auch fogar 
den Kindern der canadiſchen Franzoſen befant gewefen, > 

Die Urfache der groffen Schwierigkeit, welche die Mißionarien Im Anfange bey, Ers 
lernung der Sprachen der Wilden gefunden, war dieſe, daß fie Diefes Puncts halber in eben 
dem Irtume fihwebten, als derjenige war, worin fie fich in Abficht ihrer Sitten befanden. Sie 
wolten die Wilden nad) unfern Sitten und Gebräuchen beurtheilen: Da fie num alfo nichts 
von der Policey, die unter ung eingefuͤret, noch von der Keliglon und weltlichen Negierungs« 
forın etwas antrafenz ſo hielten fie Davor, daß fie ohne Religion, ohne Geſetze, und ohne ei« 
nige Beherſchungsart lebten. Auf gleiche Weiſe wolten fie auch von ihrer Sprache nad) 
Maasgabe der Europaͤiſchen urtheilen; und da fie felbige nicht begreifen Fonten, fo bildeten 
fie ſich ein, fo wie der Pater le Jeune zu felbiger Zeit fhrieb: „Daß alle Wörter, der Gotles⸗ 
„Furcht, Andacht und Tugend, alleRedensarten, wodurd) man die Gluͤckſeligkeit des zufünftie 
„gen gebens ausdruckt; die Sprache der Öottesgelarten, der Weltweifen, der Mathematiker, 
„der Aerzte, mit einem Worte aller gelehrten Leute; alle Worte, die die Policey und das Negis 
„ment einer Stabt, einer Landfchaft und eines Reichs betreffen; alfee, was die Gerechtigkeit, 
Belonung und Beftrafung angehet; die Namen einer Menge von Künften, die ſich in uns 
„ierm Kuropa finden; einer Menge Blumen, Bäume, Früchte und Thiere, von taufend und 
„aber taufend Erfindungen, von taufend Schönheiten und Reichtiimern: daß alles diefes, fa» 
„ge ich, fich weder in den Öedanfen, noch in dem Munde der Wilden gefunden; indem fie 
„weder die wahre Religion, noch eine Kentnig der Tugenden, Policey, Regierungsarf, weder 
„Königreiche noch Republifen, weder Wiffenfchaften, noch alles was ich angefüret, haben; . 
„und folglich alle ihre Worte, Nedensarten, alle Benennungen, welche die Güte und Gröffe 
dieſer Welt angehen, ehnfelbar ihren Wörterbüchern ermangeln müffen. ,, 

Ohnerachtet fich nun hierin verfchiedene Warheit befinder, und die Armut auf der eis 
nen, und die Unwiſſenheit in vielen Sachen auf der andern Seite, ihre Sprachen weit trocfner 
als die unfrigen machen mus; fo ift doch dieſes nicht dergeſtalt auszudehaen, als le Teune 

vorgeben 
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vorgeben wollen; fondern die Quelle des Frtums, die ſowohl ihm, als allen denen, die eben fo 
‚tie. er, davon gefprochen, gemein ift, ruͤret aus der wenigen Kentnis her ‚welche er von der 
Beſchaffenheit der Sprache der Wilden hatre, die von den europaͤiſchen Sprachen ſehr 
unterſchieden iſt. 

S Iſidorus von Sevilien ſagt, daß Ariſtoteles der erſte geweſen, der in der Spra⸗ 
che zween Redecheile, nemlich das Nomen und Verbum, unterſchieden habe, Nachher habe 
fie Donatus in acht Theile abgetheilet; wovon ſich aber die fechs letztern auf dieſe beiden 
Haupttheile als auf Das Nomen und Verbum, welche die Perfon und die That anzeigeten, 
gründeten, die andern aber, wären bloſſe Anhänge und leiteren ihren Urfprung Davon ab, 
Denn das Pronomen fömt her von dem Nomine, und vertritt-feine Stelle, als z. E. Orator 
ille, diefer Redner, Das Aduerbium Font ebenfals von dem Nomine her, als Doctus, docte. 
Das Participium ift von dem Nomine und Verbo gebildet, als lego, legens. Die Con- 
iunction,, Praepofition, Interiection dienen nur dazu, die andern zu verfemlen, und die Re— 
de zufammen zu fügen. Derohalben, füge er hinzu, begreifen einige nur fünf (Partes Ora« 
tionis) Theile der Rede, gleichfam als wenn Die drey legten überflüßig und unnüge wären, 

Von den beiden Rederheilen des Ariftotelis, haben die huronſche und iroquoiſi⸗ 
ſche Sprachen, wovon bier hauptfächlic) die Rede ift, denn andee find mir nicht bekant, 
nichts als das Verbum, welches in der ganzen Sprache herſchet; und alfo Fein Nomen 
fubftantiuum noch adiectinum, Feine Declinaiion, feine Cafus und Artikel. Man wird 
alfo hier eine Abkuͤrzung der Sprache, fo die Hälfte weit übertrift, bemerken; und nunmehro 
wird uns die Berwunderung nicht befremden, worein die Mißionarien gerieten, welche in 
den americanifcben Spradyen, eine Menge von eigentuͤmlichen, abſtracten, algemeinen, 
befondern, untheilbaren, abgeleiteten, verkleinernden, vermehrenden Namen, mit einem Wors 
te, alles das, was fich in den europaͤiſchen Sprachen findet, und in die Claffe der Nominum 
gehöret, und davon abhaͤnget, zu finden vermeinten, und hernachmals nichts von allen diefen 
darin antrafen. 3 - 

- Die Sprache ift in einem Berftande, eine blos wilfürliche Sache; und da die Redens⸗ 
arten, woraus fie beitehet, nichts anders als eingefürte Zeichen feytt, um die Sadjen, denen fie 
beigeleget worden, vorzuftellen, fo heiffen fie an und vor fid) felbft nichts: das fit, fie find an 
ſich feibit gleichgültig, entweder eine oder die andere Sache zu bedeuten, auf eben die Art wie 
"die Character und Figuren, welche Bilder und Zeichen der Nedensarten find, und anders kei⸗ 
ne Kraft und Öültigfeit haben, als in fo ferne man mit einander übereingefonmen ift, daß 
fie diefe oder jene Bedeutung anzeigen füllen. Auf diefe Art koͤnnen die Sprachen fo vieles 
male vervielfältiger feyn, als es Nationen giebt; und haben koͤnnen dergeftalt völlig von ein« 
ander unterfchieden werden, daß auch) nicht ein Ausdruck, ja Fein einziges Wort von einer 
gleichen Bedeutung, ohne einen bloſſen Gluͤcksfal, oder Gemeinfchaft dieſer Nationen, die eie 
nige Wörter durch den unter einander eingefürten Umgang, angenemmen, weder in der 

“einen noch In der andern Sprache angetroffen wird, 
Auf der andern Seite aber, da die Sprache eingefüret ift, unfre Gedanken vorftellig 
- zu machen, und da fie einen wefentlichen Zufammenhang mit den Wirkungen der Seele und 
mit den Borwürfen bat, worauf fich unfte Gedanfen richten, und entweder etwas beftättigen 
oder verneinen; mit einem Worte, dasjenige ausfprechen oder erflären wollen, was ihnen 
gemäs , oder zumider ift: fo ift nötig, zu Linterhaltung des Bandes der Societaͤt, der Hana 
delſchaft, und zu Entdeckung unfrer Begriffe, welche faft durchgängig bey allen Menfchen, 
und die eben diefelben Vorwürfe Haben, einerley find; es ift nötig, fage ich, daß jedwede 
Sprache, 
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Sprache, ‚gleich der unfrigen, Nomina von verfihiedenen Arten, adiectiua, ſubſtantiua u; fi. habe: 
und daß in dieſen Nominibus, Numeri, Genera und Cafus; Verba actiua, paſſiua, neutrau. f. 1. und in 
den Verbis, Tempora und Modi, der erften, zweiten und dritten Perfon; endlich Aduerbia, Coniunctie- 
nes, Praepofitiones und andere Partikeln angetroffen werden, welche dazu dienen, die Rede zu verbins | 
den, die Benennung zu verfamlen, und einen völligen Verſtand zumege bringen. Oder es iſt auch nötig, | 
daß etwas diefen Gleichfommendes darin gefunden werde, dadurch fo viel Zeichen an die Hand geges 
Ben werben, als nötig find, den Mangel diefer unterfihiedenen Theile der Rede zu erfegen; welche, da fie 
fich zwar. in einer Sprache befinden, doch nicht in der andern feyn Finnen, die obnfelbar mangelhaft 
und unnuͤtze feyn wurde, wenn fich in ihrem Grunde nichts finden folte, wodurch dech der Endzweck 
und die Abficht aller Sprachen erreichet werden fol, fo in einer folchen Mittheilung unfrer Gedanfen 
eines gegen des andern beſtehet, daß nichts angetroffen wird, wovon wir nicht mit einander ſprechen » 
und unive Gedanken auslaffen Eönten. f z 

Die huronſchen und ivoguoififeben Sprachen, haben eigentlich nicht8 als Verba, welche den 
ganzen Grund davon ausmachen, dergeſtalt, daß alles conjugiret, und nichts decliniret wird: in diefen 






Kae 6 
—— 


u ni 


Verbis aber findet fich ein ungemeines Kunſtſtuͤck, weiches alles übrige erſetzet; und diefeg ft dag 
Kunftftück, das die ganze Deconomie diefer Sprachen, die ſowol als die unfrigen ihre Schönheiten —4J 
haben, ausmachet. Weit aber keine Sprache in der Welt volkommen iſt, fo bat fie auch nebſt ih 
ver Drdnung noch viele Unordnungen, Die fie fihwer und unbehäglich machen. —— 1— 

Sch hätte zwar um fo viel lieber einen Begrif von einigen dieſer Sprachen geben wollen, damit I h 
derfelben Deconomie dadurch befant gemachet werde, welches niemand big jeßo gethan; indem die 


mehreften Reiſenden fich blos damit begnüget haben, einige unvolfommene Vocabeln anzugeben, die in 
einigen verſtuͤmmelten Worten, welche am meiſten gebrauchet werden, bejtehen; ich habe aber über» 
legen daß eines theils ein abgekuͤrzter Begrif alzu unvolfommen feyn würde, und andern theilg ni 
mich über diefe Sache auch nicht auslaffen, ohne durch eine Menge barberifcher Benennungen be 
fchwerlich zu fallen, die Dem Lefer, welchen diefe fremden ungewönlichen Sprachen eben nicht fonderlich 
rüren, und woraus die Gelehrten ebenfalg Fein groſſes Licht erlangen koͤnnen, ohnfelbar verdrüslich 
feyn würden: zumalen meine Unterfuchungen böchftens Feinen andern Zweck haben koͤnnen, als blog 
fo viel zu zeigen, daß diefe Sprachen von denen, welche wir Fennen, ungemein meit entferner find; fer⸗ 
ner, daß fle, ohnerachtet des ihnen beigemeffenen Mangels, dennoch veich find, und ob fie gleich in Ab- 
ficht der Deconomie von der unfrigen unterſchieden, dennoch ebenfals ihre aufferordentlichen Schoͤn⸗ 


heiten mit fich fuͤren. — 
Beſchlus. 


Sr wäre num der wefentlichfte Inhalt deffen, was ich von den Sitten der americaniſchen Wils 
den, und mag mir darunter am merkwuͤrdigſten geſchieuen, beibringen können. Wenn ich ja 
etwas, fo mir ebenfals befant gewefen, ausgelaffen babe, fo find es doch blos einige Umſtaͤnde 
und Kleinigkeiten, Die mir entwiſchet, oder der Neubegierde des Leſers unmurdig find. Indeſſen verlan⸗ 
ge ich nicht alles gefagt zur haben, was etwan mefentliches Davon angefüret werden Fünte; ja ich bes 
kenne vielmehr, daß mir vieles von befondern Umffanden annoch unbefant, welche eine Gewonheit be: 
zeichnen, und in den Bergleichungen, die ich mit den Sitten der Alten gemachet, ein groffes Licht geben- 
koͤnten: diefeg ift aber nicht mein Verſehen; fondern vielmehr ein Fehler dererjenigen, die, da fie unter 
denen verfihiedenen Bölfern, die ich von mir felbft nicht babe erforſchen können, gelcbet, entweder fich 
nicht bemuͤhet haben, dasjenige, was fie gefehen, gnugfam zu unterſuchen, oder zu dergleichen Art von 
Rachforſchungen unfabig geweſen. Das, mas ich alhier geleifter, if auch mur ein unvolfomner Ver⸗ 
firch von dem, was man hierin thun Fönnen, der aber dennoch einen Plan in fich halt, worauf man auf 
eine der Neligion und den febönen Wiffenfchaften nüßliche Art fort arbeiten kan, Die Mißionarien, 
welche unter verfihiedenen morgen = und abendländifcben Indianern zerſtreuet find, und die die 
Sprachen der Voͤlker kennen, mit welchen fie umgeben, find obne Zweifel weit fabiger, diefe Arbeit zue > 
Bolkommenbeit zu bringen. Ich wunfche mit ernftlichem Verlangen, daß fle fich dieſe Muͤhe geben 
mögen ; und verfichere böchlich, dag ich denenjenigen, die meinen Gedanken über die Puncte, die ich nicht 
pecht gefaffer haben Fan, und woruber ich mich etwan zerſtreuet haben mag, aufhelfen, oder mir 
neue Beweistuͤmer, meine Mutmaſſungen zu unterſtuͤtzen, oder neue zu wagen, an die Hand 
geben wollen, unendliche Verbindlichkeit haben werde» 


Ende der erſten Abtheilung, ’ 
Alge⸗ 
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Shronologifches Verzeichnis 


der 


Entdeckungen der neuen Welt D und der von den 
Europäern dafelbft gefchehenen Niederlaffungen. 







1248. 


X inige fegen die erften Schiffarten nad Grönland, welches Savary Groͤnlaub. 
la Groenlande nennet, in diefes Jahr; fie find aber irrig. Denn 
diefes groffe fand mar bereits im neunten Jahrhunderte den Nor⸗ 
wegern, und noch weit mehr, als es heut zu Tage ift, befant, 

Man Fan nicht gewis fagen, in welchem Jahre die Sranzofen angefangen haben, 1363 
nad) Guinea zu handeln; fo viel aber ift zuverläßig, daß im Jahr 1364 Kaufleute aus Guinen, 


Dieppe diefe Küfte entdecet, und dahin Handlung getrieben haben. Ihr Andenken ift bey 


den Einwonern annoch fehr werth geachtet, die folches auf ihre Nachkommen durch eine 
Weberlieferung bringen. Die gute Auffürung diefer Seefarer, und ihr von denen andern 
Europäern, die fie feit der Zeit kennen lernen, fehr unterfchiedenes Betragen, haben 
Anlas gegeben, daß die Diepper fehr bedauree worden. Man hat den Namen Petit 
; Sss 2 Dieppe 

H Vorſtehendes Verzeichnis ift aus des P. Char⸗ treffen fan. Nur iſt noch in Abficht des Verftan: 


levoix Hıftoire et Defcription generale de la des, worin ber Verfaffer die neue Welt genom: 


Nouvelle France genommen, und diefer zweiten Ab⸗ men, anzumerken, daß er folche Benennung nicht 
theilung vorgefeget worden, weitman geglaubt, ven blos auf America einfchrankee, fondern alle dieje: 
Lefer dadurch einen Gefallen erwiefen zu haben, nigen Länder darunter begreift, welche den Euro— 
wenn er den Erfolg der famtlichen Entdeckungen al- paͤern vor dem vierzehenten Sahrhunderte unbefant 
ter Länder von 1248 an in der Kürze beifammen an: gewefen. 
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an einem Orte des Boͤrnerſtrandes, oder la Cote du Brain annoch auf: 
ehalten. \ E —— 
1383. Die Diepper lieſſen ſich gleichfals an einem Orte eben der Kuͤſte nieder, wo ge⸗ 
genwaͤrtig die Feſtung de la Mina lieget. Die innerlichen Kriege Frankreichs unter 
den Regierungen Carls VI und Carls VII nötigen fie, ſolchen Ort im Jahr 1410 zu 
verlaſſen. 
1401 bis Die canariſchen Inſeln, welche einige, jedoch ohne hinreichende Beweistuͤmer 
1405. beizubringen, vor die im Altertum fo beruͤmte Gluͤcksinſeln ausgeben, find den Euro⸗ 
Sanariſche paͤern bis in die Mitte des wierzehnten Jahrhunderts unbefant gewefen. Al einige ges 
inſein. nueſiſche und cataloniſche Seefarer im Jahre 1345 davon einige Kentnis gehabt, wurde 
Ludewig de la Cerda, deſſen Vater durch Alphonſum X, Koͤnig von Caſtilien, 
ſeinen Eltervater, war enterbet worden, wenig Zeit hernach durch Pabſt Clemens VI zum 
Koͤnige der canariſchen Inſeln gekroͤnet; er nahm aber von ſeinem Koͤnigreiche keinen 
Beſitz, ſondern dieſe Lande gerieten wieder in Vergeſſenheit. Im Anfang des funfzehen⸗ 
ten Jahrhunderts, oder gegen das Ende des vorhergehenden, ſchenkte fie Heinrich III, 
König von Caftilien, Johan von Bethencourt, einem normannifchen Edelmans 
ne; andere fagen, an Robert von Braquemont, der nachher Admiral von Franka 
reich geworden, und Johan von Berhencourt, Baron S. Martin le Baillard, 
feinen Better, dahin gefender. Diefer machte fid) im Jahr 1401 oder 1405 Meifter von 
den Inſeln Lazarotta, Fuerteventura und Ferro, und lies fich daſelbſt zum Könik 
ausrufen. Maciot von Bethencourt, fein Verwandter und Nachfolger, trat mach Dies 
fen fein Recht dem Infanten von Portugal, D. Heinrich, Herzogen von Vifejo, ab, 
welcher Serdinanden von Caſtro, Grosmeifter feines Haufes, dahin ſendete. Die 
Schriftſteller find in Abficht der Zeit, worin die Entdesfungen der andern Inſeln gefchehen 
feyn follen, nicht einftimmig. So viel ift aber gewis, daß, als der König von Caſtilien 
ſich wegen der Abtretung des WIacior von Bethencourt, Eraft der Obergewalt, die er 
über die cansrifchen Inſeln verlangte, befchwerete, zwifchen diefem Heren und dem In⸗ 
fanten von Portugal ein Tractat errichtet worden, nach welchem diefe Inſeln der Krone 
von Laftilien einverleibet wurden, welche fie auch noch heut zu Tage in Befis hat. 
1412. Diefes war die erfte Schiffart der Portugiefen längft der Küfte von Africa. 
Eapo von Bo⸗Ihre Reifen endigten fich kange Zeit an dem Capo Boſador, meil fie fich nicht getraueten 
jador. weiter zu ſegeln. 
1418. Die Entdeckung der Inſel Porto Santo ift durch Triften Vaz und Gonzales 
PortoSanto. Zarco, Portugiefen von Geburt, gefchehen. Sie legten ihr deshalb diefen Namen 
bey, weil fie am Tage Allerheiligen dafelbft zuerft anlangeten. 
1419. Die Entdeckung der Inſel Mladera ift durch eben diefelben gefchehen. Jedweder 
Madera, legte feinen Mamen derjenigen Erdfpige bey, wo er an Sand ſtieg; und als Bonzales 
beim Anlangen eine Höle antraf, morein fich die Seewölfe begaben, fo nennete er diefen 
Ort Tambra de Lobos marinos, und nahm den Beinamen Cambra, oder gemeis 
niglih Tamara an, der auch feinem vornemen Gefchlechte eigentümlich verblieben ift. 
Den Namen Madera bekam diefe Inſel um deshalb, weil fie ganz mit Holz befeger war. 
Denn Madera heiſſet auf poreugiefifeh Holz, woher fonder Zweifel das franzöfifche 
Wort Madrier entftanden. Einige engeländifche DVerfaffer haben vorgegeben, daß 
Madera ſchon länger als fechzig Sabre vorher durch einen ihrer Nation, Namens 
Machin, der durch Sturm nebft feiner Frau dabin verfehlagen worden, entdecket I 
ie 
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Sie ſetzen auch noch hinzu, daß als Machin ein Witwer geworden, fo habe er fich wieder auf 
die See begeben, und den Caſtilianern von feiner Entdeckung Nachricht ertheiler; auf 
. diefen Unterricht nun hätten fich die fpanifchen und franzöfifchen Seefarer vereinbaret, 
und diefe Gegend befreuzet: Madera zwar hätten fie nicht wieder finden fönnen, auf 
den canarifchen Inſeln aber wären fie vielfältig gelandet, 

Gil Annez, ein Portugiefe, fegelte in Gefelfchaft des Antonius Gonzales 1439 
Daldaya, dem Borgebirge Bojador vorbey. Man behaupter, daß diefes Borgebirge Bojador. 
eben daffelbe fen, welches manin dem Prolomäus unter dem Namen Canarea aufgezeich- 
net findet. Der Name Hojador wurde diefem Sande von den Portugiefen um deshalb 
beigeleget, weil man bey der Borbeifegelung fich vom Abend ziemlich entfernet halten, 
hernachmals aber fich tieder gegen Morgen wenden mus, Bojar bedeutet im portu« 
giefifchen fo viel als fegeln. 

Nunno Triften, ein Porrugiefe, entdeckte Capo Blanca. Einige Verfaffer 7440. 
fegen auch in eben diefes Jahr die Entdefung des grünen Vorgebirges, Jedoch ift Capo Blanca, 
diefes eben nicht Die algemeinfte Meinung. a 

Anthon Gonzalez, ein Porcugiefe, entdecfete Rio del oro, Im folgenden 1442. 1443. 
Jahre entdeckte er die Inſeln Arguyn, nahe bey Capo Blanca. Der Infant D. Rio del oro. 
Heinrich lies eine Feftung dafelbjt anlegen, wovon fich die Hollaͤnder im Jahre 1638 Arguyn. 
Meiſter machten. 

Gonzalez von Cintra, ebenfals ein Portugieſe, entdeckte auf eben der Kuͤſte von 1445. 
Nigritien eine groſſe Bucht, woſelbſt er getoͤdtet wurde. Man nennete fie nach feinem Angra. 
Namen Angra di Cintra, das ift, die Bucht von Cintra. Nachher hat-man fic) al- 
mälig angewönet, felbige blos Angra zu nennen, 

Nunno Triftan, deflen wir bereits Erwenung gethan haben, entdeckte das Yrü- 1446. 
ne Vorgebirge. Er fegelte vor die Mündung des Senega vorbey, ohne es zu bemer: Grüne vorge: 
fen: denn das grüne Vorgebivge hat ven Senega gegen Norden, und den Bambea-dirge. 
gegen Mittag. Diefe beiden Flüffe find die zween hauptfächlichften Arme des Niger— 
fluffes. Einigemeffen die Entdeckung des grüinen Vorgebirges dem Dionyfins Sernans 
dez bey; und vieleicht iſt er des Nunno Triftans Neifegefärte geweſen. 

Lanzarote, ein Portugieſe, entdeckte den Senega, welchen die Landeseinwoner 1447. 
Ovedek nanten. Lanzorote lege ihm den Namen Senega oder Sanega bey, fo der Senega. 
Mame eines vornemen Negers war, den er dafelbft gefangen befam , der fich aber nach» 
ber ranzionirte.e Der Portugiefe biele diefen Flus gleich anfangs für einen Arm. des 
Nilſtroms. Cinige verlegen diefe Entdecfung auf das Fünftige Jahr. 

Dom Gonzalo Dello, Befelshaber von Almuros, reifete in diefem Sahre von 1448. 
Portugal ab, um die Azoren in Augenfchein zu nehmen, welche wegen der vielen daſelbſt Asoren. 
gefundenen KHabichte alfo genenner wurden. Denn Azor heiſt im fpanifchen und por» 
tugiefifchen ein Habicht. Man nennet diefe Inſeln auch Terzeres, und zwar von dem Na= 
men der hauptſaͤchlichſten unter allen, welche, da fie die dritte war, die man auf dem Wer 
ge von Portugal antraf, Terzera genennet wurde. Der Befelshaber nahm blos bie 
Inſeln Sayal, Pico, St. Georg, Gracioſa, Terzera, St. Maria und St, Mi: 
chael in Augenfchein. Die legtere ift wegen der befanten Seefchlacht beruͤmt, welche der 
Marquis von Santa Crux im Jahr 1582 gegen Dom Antonio, der fich für einen Koͤ⸗ 
nig von Portugal ausgab, gewan. Die Inſeln Slores und Corvo find erft einige 
Jahre bernach befant worden, Alle diefe Inſeln waren ohne Einwoner, als der portu— 

Sss 3 gieſiſche 


1449. 
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gieſiſche Befelshaber daſelbſt anlangete; auſſer Fayal, woſelbſt ſich einige flandriſche 
Familien am Ufer eines Fluſſes niedergelaſſen hatten. Boterus ſagt, daß die Azoren 
im Jahr 1459 wären entdecket worden; es ſcheinet aber, als ob er ſich irre, und daß die 
Flandrer felbit noch vor Diefer Zeit da gemwefen. Auf den beiden Inſeln Slores und 
Corvo, welche gegen Norden und Suͤden liegen, haben die Portugiefen fo glei) ihre 
erſte Mittagslinie gerichtet, nachdem fie glaubten angemerft zu haben, daß die Magnete 
nadel durch ihre Abweichungen fich nicht veränderte. Andre Seefarer verfichern, daß dies 
fe Anmerkung falſch ſey. Das gewiſſeſte ift diefes, daß die Porrugiefen nachher ihre 
Mittagslinie auf der azorifchen Inſel Pico angeleget, und daß ihnen hierin verfchiedene 
Nationen nachgefolger find. Der Franzoſen Mittagslinie ift auf der Inſel Ser, einer der 
canarifchen Inſeln. As die Inſel Corvo entdeckt wurde, traf man auf felbiger eine 
Bildſeule zu Prerde an, wovon man den Stof nicht erraten Eonte. Diefe hatte ein Fus⸗ 


geſtelle von eben diefer Materie, auf weldyem Character verzeichnet waren, die niemand 


ausdenfen Font. Man ift aber zu nachläßig geweſen, und hat diefes Stuͤck abhanden 


kommen zu laſſen; denn Die erften Seefarer gaben auf dergleichen Denkmale nicht ad)» 


kung. Der Reuter wies mit der rechten Hand nad) Abend, gleichſam dadurch anzuzeiz 
gen, daß nach) diefer Gegend zu noch Laͤnder befindlich wären, Der Befelshaber Almu⸗ 
298 richtete eine Colonie auf den Azoren an, \ 

In diefem Fahre ereignete fich die Entdeckung der Inſeln des grünen Vorgebir- 


Inſeln des ges, durh Anton Nolli, einen Benuefer, im Namen des Tinfanten Dom Heinz 
geünen Bor ichs, Herzogen von Difejo. Die erfte, worauf er landete, wurde die Mayinſel ges 


gebirges. 


1471. 


nant, weil er am erften Tage des Maymonats dafelbit an Sand flieg. Zugleich bemerfte 
er auch zwo andere, denen er die Namen St. Jacob und St. Philip gab, welche Feft- 
tage eben bamals eingefallen waren. Die übrigen wurden nicht eher als 1460 durch die 
Porrugiefen entdeckt, welche der Zeit anfiengen, fie alle mit Volk zu befegen. Der 
P. Jarric ift ireig, wenn er faget, daß die Porrugiefen 1446 diefe Entdeckung gema= 
het: ingleihen Sanur, wenn er fie Ludewigen von Eadamofto, einem venetianie 
fchen von Adel, der, wie er fagt, von dem Infanten von Portugal ausgefendet wors 
Den, neue $änder zu entdecken, zufchreibet; auıler wenn man fagen wolte, daß Cadamo⸗ 
fto das Geſchwader, fo im Jahr 1460 diejenigen von diefen Inſeln angetroffen, die 
Molli nicht zu ſehen befommen. Einige Schriftfteller halten diefe Inſeln für die Gor⸗ 
gonen des Pomponius Mela, andere für die Borgaden des Plinius, und wieder an⸗ 
dere für die bey den Alten fo berümte Heſperiden, endlich noch andere für die Gluͤcksin⸗ 
fein; und alle diefe verfchiedene Meinungen haben etwas warfcheinliches, diefes aber it 
auch alles. Ich finde mid) geneigter zu glauben, daß die canariſchen Infeln die Heſpe⸗ 
riden, die Inſeln des grünen Dorgebirges bingegen die Blücksinfeln gemefen: der 
Name Glück koͤmt vielmehr mit dem grünen Vorgebirge ſelbſt, als mit deffen Inſeln, 
welche davon den Namen befommen, überein; inmaſſen die Inſeln Eeine fonderlich gefunde 
$uft, und auch im übrigen eben nichts vorzügliches an fich haben. 

Johan von Santsren und Peter von Eſcovar, beide Portugiefen, welche 


Inſeln SE. yon Dom Ferdinand Gomez abgeſchicket waren, entdeckten die Inſel St. Thomas, 


Tomas und 
des Prinzen, 


Vorgebirge 


des Prinzen, und das Vorgebirge St. Catharinaͤ, welches um deshalb alſo genennet 
ward, weil fiees am Tage diefer Heiligen zuerſt erbliften. An der ganzen Küfte fanden 


S.Eatharıne: fie viel Goldadern, weshalb fie ihr auch) den Namen die Mine beilegten. 


die Mine, 


r j Eben 
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Eben dieſelben entdeckten im erſten Tage dieſes darauf folgenden Jahres eine Inſel, 1472 
welche ſie Anno bueno, wegen der Beſchaffenheit des Tages nenneten. Insgemein Sn St. 
wird ſie Annobon genant. — 

Man wil behaupten, daß in dieſem Jahre Johan Scalve, ein Pohle, Eſto⸗ 1477. 
tiland und das Sand Labrador entdecket habe; jedoch dieſes iſt nicht hinlaͤnglich erwieſen. Eſtotiland. 
Zum wenigſten iſt gewis, daß er keine Niederlaſſung daſelbſt veranſtaltet. Man zweifelt Labrador. 
auch heut zu Tage faſt nicht mehr, daß Eſtotiland nicht ein Land der Einbildung 

yn ſolte. 
Diego von Azambuja, ein Portugieſe, bauete an eben dem Orte die Feſtung 1481. 
St. Georg de Is Mina, wo hundert Jahr vorher die Sranzofen eine angeleget ge St. Georg de 
habt hatten. la Deine. 

Diego Cam, ebenfals ein Portugiefe, entdeckte das Königreich Congo, mwelhes 1484. 

der Zeit die Reiche Angola und Matamba, nebft verfchiedenen andern, die nachher da» Congo, De: 
von gefrennet worden, unter ſich begrif. Es feheinet, daß ſolches auf feiner Ruͤckreiſe ge- Min, — 
ſchehen, wenigſtens war es auf eben der Reiſe, als er das Koͤnigreich Benin betrat. Er Johannes. 
erhielt Nachricht, daß der Koͤnig von Benin von einem maͤchtigern Monarchen, als er 
war, die Beleihung feines Königreichs, mittelſt des koͤniglichen Mantels und eines Sta⸗ 
bes empfieng, auf weldyem ein Kreuz, gleich denen, fo die Wialcheferritter tragen, befes 
fliget war; und daß die Staaten diefes geoffen Monarchen zweihundert und funfzig Meilen 
von Denin entfernet lagen. Ben feiner Ruͤckkunft gab er dem Könige, feinem Herrn, 
Nachricht davon, welcher glaubte, es fen der Priefter Johannes: und drey Jahr her— 
nad) wurden Perer von Corillsm und Alphonſus von Payva an diefen Fürften abges 
fhifet, von dem man nicht mehr zweifelte, daß es nicht der Kaifer von Abpßinien feyn 
folte. Diefe beiden Abgeordneten fchiften ſich zu Adem, einem Hafen im glückfeligen 
Arabien, ein: als fie ſich hernachmals getrennet hatten, fo nahm Payva feinen Weg 
nah Abyfinien, ftarb aber unter Weges. Covillam hingegen fegelte nah Indien, 
fam nah Cananor, Goa. und Calicue, und wendete fich wieder nad) Africa, 
trat im Königreihe Sofals ans fand, gieng von danad) Ormuz, von wannen er ſich 
an den Hof des Königes von Abyfinien begab. 

Bartholomäus Diaz, Peter Diaz fein Bruder, und Johan fnfantes, ine 1436. 
gefamt Portugiefen, entdeckten das Borgebirge der guten Hofnung. Sie nenneten Vorgebirge 
es anfanglich Dorgebirge der Quaal, weil fie heftige Ungewitter und Stürme daſelbſt der guten Hof— 
auszuftehen hatten; der König von Portugal aber, als er vernam, daß ihm diefe Entde= aunS. 

Kung den Weg nad) Indien zeigete, veränderte er deſſelben Namen, welchen es aud) feit 
dem beftändig beibehalten, 

Chriſtoph Colombo, ein Genueſer, entdeckte am eilften October das erfte Sand 1492. 
von America, und nahm im Namen der caftilianifchen Krone Befig davon. Es war Erfie entde— 
eine der Iucapifchen Inſeln, die Guanahani bies, der er aber den Namen San Fung von 3 
Salvador beilegte. Hernach entdeckte er noch viele andre, darauf die Inſel Cuba und MM 
endlich die Inſel Hayti, die er Sifpaniols nennete. Die Franzoſen heiſſen fie St. 
Domingo, und zwar nach der Hauptftadt der Inſel. 

Der Pabft Alerander VI lies die berümte Linie Demarcation ziehen, damit er die 1493. 

Spanier und Portugiefen in Abfiche ihrer Entdecfungen aus einander feßen möchte. Die Linie De 

Eie gieng mitten durch den Kaum des Meeres, das ſich zwifchen den Azoren und den marcation. 
Inſeln 
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Inſeln des gruͤnen Vorgebirges befindet ; hernachmals aber wurde fie auf 370 Meilen 
weit gegen Abend zurückgebogen. — 

Kleinen An + Im Monat October eben deſſelben Jahres entdeckte Chriſtoph Colombo ven 

tillen. mehreſten Theil der kleinen Antillen, wovon die meiſten Namen, die er ihnen der Zeit 

gegeben, noch heut zu Tage beibehalten werden. Hernach entdeckte er die Inſel Boriken, 

und nennete fie die Inſel St. Johannes Baptiſta. Nachmals hat man den Beinamen 

Puerto Ricco hinzugefüget. Die Sranzofen nennen fie Porto Rico. ; 

Iſabelle die Bon da begab er ſich nach der Inſel Hiſpaniola, alwo er die erſte Stadt anlegete, 
erſte ſtadt in welche ‚die Europaͤer in der neuen Welt gehabt haben, und nennete jie Iſabella, zu 
der neuen Ehren der Königin von Caſtilien, die diefen Namen fürere, er a 
Yin k Chriftopb Colombo entdeckte Jamaica am 14. Merz, und-nante diefes fand 
— Santyago: der Name Jamaica aber, den es fuͤrete, hat den Vorzug behalten. Er 

wurde auch auf eben dieſer Reiſe vergewiſſert, daß Cuba eine Inſel fen. 

1496. Den 5. Merz geitattere Heinrich) VII, König von Engeland, Johann Cabot 
Terea nova. oder Gabato, einem Denetisner, und feinen drey Söhnen, einen Freibeitsbrief,, zu Entdes 
Labrador. ckung neuer Sünder auszufchiffen. Die Bedingungen beftunden darin, daß nach Abzug 
Eſtotiland. aller darauf verwandten Koften dem Könige der fünfte Theil des Gewinſtes zuflieſſen folte, 

Diefes erhellet aus den. öffentlichen Actis des Reichs Engeland. Das aber, fo folget, 
ift nicht von gleicher Befchaffenbeit. Man behauptet, daß die Labore die Inſel Terra 
nova, hernach einen Theil des feiten Sandes von Labrador, oder Laborador entde— 
det. Sie erhuben fich, fagt man, auf 55 Grad Norderbreite, und brachten vier PPilden 
mit nah Eingeland.  nzwifchen verfichern glaubwürdige Berfaffer, daß fie nirgends, 
weder an dem feften. Sande, noch an Inſeln gelandet. Andere hingegen haben feitdem bes 
ftätigen wollen, daß Eſtotiland, welches man Labrador gegen Mitternacht oder Abend 
verleget, 1390 Durch einige Fiſcher aus Stiesland entdecfet worden, Anthon Zani, ein 
Denetianifcher von Adel, fagt man, fey von den Küjten Irlands abgefegelt , und durch 
Sturm nad). Srieslan. getrieben worden, welches man zu einem Theil von Grönland 
machen wollen, und dafelbit hätten fie von dieſer Entdeckung Kentnis,erhalten. In ih— 
ven Erzälungen machen fie von Eſtotiland eine prächtige Befchreibung; es ift aber alles 
offenbar eine Erdichtung. 

Teſte reife Den 8 Tulii eben deffelben Sahres, der auf einen Sonnabend fiel, fegelte Dom 
nah Indien Vaſco von Gama von Liſſabon ab, in der Abficht, nah Aerhiopien und Indien 
ur Er Na uͤber das Vorgebirge der guten Hofnung zu geben. Am Wennachtstage entdeckte er ein 
Se * sand, welches er Terra de Natal, wegen der Befchaffenheit des Tages der Entdeckung, 

nennete. 

1498. Den 6 Jenner wurde er einen groffen Flus, den er der Boͤnige Flus nennete, 
Flus de Reis, hernah Wozambic, und alsdenn die Königeeihe Dinloa, Mombaza, Welmde und 
Mozambit, Gofala gewar: er nahm an vielen Orten von dem Lande im Namen ver Krone Portir 
Quiloa u ſw. Sat Beſiß. Am 20 May fam er nach Calicut. Bartos fagt, daß er den 24 Au⸗ 

auft von Mozambik abgereifet, und innerhalb 22 Tagen zu Calicut angelanger fey. 
Wenn er wahr redet, fo war es der 16, nicht aber der 20, als er vor diefer Stadt Anfer 
warf. Er ift der erfte, der auf diefem Wege nach Indien gefommen. 

Inſel de la Am legten Tage des Monats Julii eben deflelben Jahres entdeckte Chriftopb Los 
Trinite. lombo die Dreifaltigkeitsinſel. Einige fagen, daß er ihr um deshalb diefen Namen bei⸗ 

geleget , weil fie ihm anfänglich als ein Berg mit drey Spißen vorgefommen. Andre bins 
gegen 
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gegen behaupten, daß er ein Gelübde gethan, das erfte Sand, fo er entdecken würde, alſo 
zunennen, Den ı2. Auguſt flieg er ans fand, und wurde bald überzeuger, daß die 
’ 


| Dreifaltigkeit eine Inſel war. 


Am ıten hatte er ein ander Sand erblickt, das er im Anfange ebenfals für eine Inſel, Entdeckung 
bielt, und ſolches Isla Santa nante; er merfte aber gar bald, daß es das fefte Sand fen: = feften lan⸗ 
und gab dieſer ganzen Kuͤſte, die er erblickte, den Namen Paria, weil er fand, daß die eng 
Einwoner fie folchergeftalt nenneten. inige Tage hernach, als er in einer der Muͤndun Orenok, Per: 
gen des GOrenoks in groffe Gefar geraten war, nennete er ſolchen Ort Boca del Dra- leninſel. 

90. Bon da Fam er in die Perlenbucht, und entdeckte drey Inſeln; die erfte hies er 
Margareta, wegen der Perlen, die in diefer Bucht gefangen wurden; die andern aber 

bieffen Cochem und Cubagua: diefe, wofelbft die gröffefte Perlenfifcheren war, hat die: 

fen Namen lange Zeit gefürer. 

Den 16 May landete Alphonſus von Ojeda, ein Spanifcher ven Adel, in 1490. 
Gefelfchaft des Americus Defpucius, eines Sloventiners, und Johan de la Coſa, Capo de la 
eines der gefchicfteften Steuerleufe, die der Zeit in Spanien gelebet, auf dem feften San. Vela, Bene 
de von America, 200 Meilen gegen Morgen von Orenok, an. Er durchſtrich die Kuͤſte Ma, Cuma— 
auf 200 Meilen bis an ein Capo, welches er de la Vela hies; entdeckte die Bucht von * 


Maracaibo; und nennete Venezuela, oder Kleinvenedig, einen Flecken, fo er 


gleich einer groſſen Stadt auf dem Waſſer erbauet fand. Dieſer Name iſt nachher auf die 
ganze Landſchaft ausgebreitet worden. Endlich entdeckte er die ganze Kuͤſte von Cumana. 
Americus Veſpucius, der blos ein Buͤrgerlicher auf dem Geſchwader war, das Ojeda 
fuͤrete, machte die Erzaͤlung von dieſer Entdeckung bekant, wovon er ſich die mehreſte Eh— 
re zuſchrieb: und damit er die Welt uͤberreden moͤchte, daß er unter allen Europaͤern 
der erſte geweſen, der das feſte Land von America betreten; ſo unterſtund er ſich vorzuge— 
ben, daß feine Reiſe fuͤnf und zwanzig Monate gedauret. Ojeda wurde zwar deshalb ges 
richtlich befrager, und überfürte ihn der Unmarheit; weil man aber anfänglich feinen Wor= | 


„ten geglaubet, fo hatte man fid) angerönet, feinen Namen ver neuen Welt beisulegen, 


daß alfo der Irtum vor der Warbeit den Vorzug erhalten, 

Am Ende eben deflelben Jahres entdeckten Chriftoph Guerra und Peter Alonſo Salzquellen 
Ninno die Spise von Ayols, welche nordfüdwärts von der Abendfeite der Margare- dAyola. 
teninfel liegt, woſelbſt fie fehr fchöne Salzquellen antrafen. 

Als Vincent Nannez Pinson, ein Spanier, der Chriftopb Colombo auf fei-_ 1500. 
ner erften Reife begleitet hatte, im Monat December des abgewichenen Zahres abgereifet Brafitien. 
war; fo entdeckte er den 26 Jenner eine Sandfpiße von Brafilien, welche er Capo Maragnaon. 
de Conſolation nante, und im Namen der Krone Caſtilien Beſitz davon nahm. Die 
Portugieſen haben ſie nach der Zeit St. Auguſtin genennet. Pinzon glaubte nach 
dieſem, die Mündung eines groſſen Fluſſes, den er Maragnaon nennete, gewar zu wer— 
den; man hat aber ſeit der Zeit geſehen, daß es blos eine Bucht ſey, an deſſen Ende eine 


Inſel liegt, Die heut zu Tage den Namen Maragnaon fuͤret, den fie einer ganzen Sands 


ſchaft in Braſilien mitgetheilet. Drey ziemlich fehöne Fluͤſſe laufen in diefe Bucht, feis, 
ner aber füret den Namen Maragnaon. Der P. Chriftoph 8 Acunna in feiner Be- 
fehreibung des Amasonenftroms, behauptet, daß ein Flus, den er Maragnon nennet, 
aus diefem groffen Fluffe abgeleitet würde, und jich in die Bucht, wovon eben gedacht wor⸗ 
den, würfe; jedoch er irret fih. Es haben einige franzöfifche Capuciner eine Mißion 

1, Theil. 47: nad) 


Terra nova. 
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nach der Inſel Maragnaon gehabt, die fie nach der portugiefifchen Ausſprache Ma— 
ragnan fhreiben, anitat daß fie von den Spaniern Maragnon genant und gefchries 
ben wird. 

Am 8 Werz eben diefes Jahres, und nad) einiger Meinung am gten, reifete 
Dom Peter Alvarez Cabral von Liſſabon zu feiner andern Reife nach Indien ab, 
Den heiligen Abend vor Dftern wurde er, nachdem er einen entfeglichen Sturm ausgeftanz _ 
den, der einen Theil feiner Flotte zerftreuere, auch einige Schiffe zu Grunde richtete, mit 
feinem Ueberbleibfel an die Küfte von Braſilien geworfen, und gieng in einen Hafen, den 
er Porto Securo nennete. Nachher legte er dem ganzen Sande den Namen St. Crux 
bey, und nahm im Namen des Königes von Portugal davon Befis. Der Name Bres 
filien, oder wie man der Zeit fagte, von Srafilien, ift derjenige, den ihm die Landes— 
einwoner beilegten; und er hat vor St. Trur den Vorzug behalten. Cabra trat hierauf 
feine Keife.nah Indien an, fam dem 13 September nad) Calicut, von da nad) Ca⸗ 
nanor, und hernachmals nad) Cochim, 

Uebrigens ift nichts fabelhafter als das Gerüchte, das der Zeit in Spanien gieng, 
und welches diejenigen, welche des Chriftoph Colombo Glück beneideten, weiter herum 
brachten; nemlich, daß eine Caravelle, welde fpanifchen Wein nad) Engeland ge= 
bracht, nachdem fie lange Zeit widrigen Wind gehabt, und gezwungen worden, fich erſt 
nad) Süden, von da nach Welten zu wenden, fich endlidy nahe bey einer Inſel befunden, 
worauf ſich das Schifsvolf von den Befchwerlichfeiten des Meeres ausraften wollen : ans 
dere fagen, daß diefes die Küfte von Sernambuc geweſen; alle aber fommen darin über: 
ein, daß folches Braſilien fen. Man fegte hinzu, daß, als der andalufifche, biscas 
jifche oder portugiefifche Steuerman, denn hierin find die Meinungen getheilet, nach— 
dem er beinahe alles Schifvolf verloren, wieder nach Europa zurück gewolt, auf der In— 
fel Porto Santo, bey dem Colombo, der fich dafelbft niedergelaffen, geftorben, und 
ihm alle feine Nachrichten binterlaffen; die fich diefer, zu Entdeefung der neuen Welt, 
zu nuße gemacht. Es wurde diefer Handel nachher in dem Rathe von Indien unterſu— 
chet, die Nachricht falfch befunden, und ihre Erfinder und Ausbreiter befhäme. Wenn 
übrigens Colombo diefe Nachrichten wirflic gehabt hätte, würde er die Mittagslinie 
leicht Haben paßiren koͤnnen, welches er aber niemalen gethan, 

Eben veffelben Jahres langete Gaſpar von Cortereal, ein portugiefifcher Edel- 
man, auf der Inſel Terrs nova in einer Bucht an, der er den Namen la Eonception 


beilegte, den fie auch noch jeßo beibehält; darauf befichtigte er die gegen Morgen gelegene: 


Küfte diefer groffen Inſel. Man mil ihm noch andere Entdecfungen beimeſſen, die er in 
dem benachbarten feiten Sande gemachet haben fol; wo die alten Karten ein fand Cortereal 
verlegen. So viel ift aber gewis, daß, da er mildere Himmelsgegend gewonet war, und 
feinen Ropf mit den Reichtuͤmern Africa und Indiens angefüllet hatte, er eines Landes 
bald überdrüßig wurde, wo er nichts als fürchterliche und mit Schnee bedeckte Felfen, 
Slüffe und ein Eismeer antraf, woſelbſt auch Feine andere Handlung als mit Fiſchen getrie— 
ben werden fonte, wovon man noch nicht einmal den Werth einfahe, und die allem Anſe— 
hen nach beinahe gänzlich unbefant gewefen. Er nahm alfo feinen Weg wieder nach Por— 
tugal, ftarb aber wärender Reife. Champlain meiner, daß Lortereal zwo Reifen 
nach Terra nova getban, und auf der andern umgefommen fey, ohne daß man eigentlich 
wiſſen fönne, mo oder auf was Art folches geſchehen. Er ſetzet hinzu, daß als Michael 

von 





der Entderfungen der neuen Welt, 515 


von Cortereal, fein Bruder, eben diefes Unternemen fortfegen wollen, er ein gleiches Schick⸗ 
fal gehabt. 8 | 

: Anfange des Jenners diefes Jahres reifete Rodrich von Baſtidas, einSpas 1501. 
nier, in Gefelfehaft Johan von Coſa, wovon ich bereits geredet, von Eadir ab, in Meerbufen 
der Abficht, neue Entdeckungen zu machen: und nachdem er ven Meerbufen von Mara- Hraba. 
caibo vorbey gefchiffer, entdeckte er mehr denn hundert Meilen lang Küften jenfeit des 
Capo de la Vela, welches die Grenzen von des Oſeda Entdeckung gemefen waren; 
gieng in den Meerbufen von Uraba, und Fam bis an den Ort, wo nachher die Stadt 
Carthagena erbauet worden. Es ift noch nicht ausgemacht, ob er, tie einige geglaus 
bet haben, der Bucht von Carthagena den Namen gegeben, den fie heufiges Tages 
fürer, 

Zu eben der Zeit fegelte Dom Juan de Nova zu feiner dritten Reiſe nach Indien Inſel Juan 
ab, und entdeckte unterwegens zwanzig Grad Morderbreite eine Inſel, die er Conceprion de Nova. 
nennete. Als er nun endlich dem Borgebirge der guten Hofnung vorbey gefchiffee, ent 
deckte er eine andre, gegen fieben bis acht Grad Güderbreite, und gab ihr feinen Namen, 
welchen fie noch heut zu Tage beibehalten, 

Als Dom Juan de Nova von Indien zurück kam, entdeckte er die berümte In 1502. _ 
fel St. Selena, welcher er diefen Namen beilegete. Einige Karten bemerfen noch eine Inſel St.He— 
andere eben diefes Namens unter eben dem gleichlaufenden Strich, etwas weiter gegen lena. 
Morgen, die, wie man ſagt, feit Furzer Zeit entdeckt feyn fol: jedoch erfarne Schiffer 
halten fie für fabelhaft. 

Im Monat Merz eben deffelben Jahres, frat D. Vaſco de Gama, welcher die Meliapor. 
erfte Reife zur See nach Indien gethan, die vierte dahin an. Als er nun nach Cochim 
gekommen, empfieng er eine Gefandfchaft von den Chriſten zu Meliapor, die in den 
Schuß des Königes von Portugal aufgenommen zu werden verlangten, 

Sm Auguft endete Chriftopb Colombo das Borgebirge und den Meerbufen Honduras. 
von Hondurss. Den ı2 September erblicte er eine andere Sandfpige, die nennete er Portobello. 
Gracias a Dios: und am andern November einen Hafen, den er Puerto bello 
bies; und der insgemein Porrobello genennet wird. Hernach langte er in verfchiedenen 
. andern Häfen eben derfelben Küfte an, wovon einige nachher die Namen, die ihnen ans 
fänglich beigeleget worden, verändert haben. 

Den 6 Jenner diefes darauf folgenden Jahres gieng er in einen Flus, dener 1503. 
Berhleem, zum Gedächtnis der Anlangung der Weifen aus Morgenland zu Bethlehem Veragua. 
ins judifche fand, nennete. Von da Fam er in den Flus von Deragus, der nur eine 
Meile davon lag, wofelbft er Goldadern antraf. Die Sandfchaft Deragus wurde nach: 
ber zum Bortheil Ludewig Colombs, verein Eufel Chriftoph Tolombs war, zueinem 
Herzogtum erhoben; und diefes Herzogtum ift durch die Töchter erftlich an das Haus 
Braͤganza, und lestlic an das Haus Kivis Barwich gefallen. 

In eben diefem Jahre reifeten D. Alphonſo von Albuquerque, mit dem Zuna- Sotocora. 
men der Groffe; D. Srancifeus von Albuquerque, fein Bruder; und D. Anthon Suardafu. 
von Saldanns, jedweder mit einem Geſchwader zum viertenmale nach Indien. Auf 
diefer Neife entdeckte Diego Fernandez Pereyra, der ein Schif von dem Geſchwader 
des Saldanna fürete, die Snfel Sotocora. Alphonſus von Albuquergue felbft 
aber lange an der Sandfpige von Guardafu anz und als er nach Indien gefommen, 
bauete er auf der Inſel Tochim eine Feftung, die ee Sant Nagonennere, 

Ztt 2 : Einige 
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1504 Einige biscsjifche, normanfche und bretonſche Schiffer Hatten einige Zeit zu⸗ 
Sroſſe untiefe vor den Stockfiſchfang auf der geoffen Untiefe bey Terrs nova, und an den Küften diefer 
dey Terra no⸗ Inſel, des benachbarten feften Landes und des ganzen Golfo von St. Lorenz, angefans 
* gen. Man weis aber nicht eigentlich, zu welcher Zeit fie den Anfang gemacht, dieſe Meere 

zu beſuchen, noch wenn die groffe Uptiefe entdecket worden. “ 

1505. Als Peter ven Annaya, ein Portugiefe, in dem Königreihe Sofala angefom- 

Menomeota: men war, fo erlangete er in dieſem Jahre die erſte Kentnis von dem Reiche Monomota⸗ 
ya pa in Africa. \ 
In eben denfelben Jahre rüftete eine Gefelfchaft Kaufleute aus Rouen einige 
Schiffe aus, nah Oſtindien zu fegeln; und trug die Fürung derfelben Biner Paul 
mier von Bonneville auf. Als diefer Hauptman an dem VBorgebirge der guten Hof 
nung angelanget, trieb ihnder Strom und Sturm diefes ungeftümen Meeres weit gegen den 
Auſtralpol. Daſelbſt entdeckte er ein ſehr ſchoͤnes Land, deflen Einwoner ihn mit Ehr: 
erbietung und Bewunderung aufnamen. Mad) der Erzälung diefer Reiſe, find diefe Böls 
ker licbreich, gefellig und wohlgeſtalt. Gonneville brachte einen Sohn ihrer Könige 
mit nad Frankreich, dem er verfprochen hatte, ihn in zwanzig Monden wieder zurück 
zu füren. Der innerlihe Krieg aber hinderte ihn, fein Berfprechen zu erfüllen: Damit 
er aber einen üngling, der ihm mit fo groſſem Zutrauen war überliefert worden, nicht 
im Stiche laffen möchte; fo machte er ihn zu feinem Schwiegerfohn und hernachmaligen 
Erben. Der Berfafler der Reife nach den auſtraliſchen Laͤndern, war aus der Ehe der 
Tochter des Gonneville mit diefem Fremdlinge entfproffen. 
1506, In diefem Jahre machte Johan Dionpfius von Honfleur eine Karte von den 
Canada Kuͤſten der Inſel Terra nova und derfelben Gegenden befant. 
Waldðwiſche Als in demſelben Jahre D. Lorenz von Almeyda, Sohn des Vicekoͤniges von 
— Cop Indien, D. Franciſcus von Almeyda, Befel bekommen, die Beſchaffenheit der 
maldiviſchen Inſeln zu erforſchen; fo machte er gleich anfangs die Entdeckung von Cey⸗ 
lor. Man giebt vor, daß er nachher die Maldiven entdecket. Dieſes iſt auch war— 
fiheinliher als dasjenige, was man hinzufüger, daß er im eben dieſem Jahre die Inſel 
Madsgsscar erfunden, und ihe den Namen St. Lorenz beigeleget. Denn es ſchei⸗ 
net gewis zu feyn, Daß biefer junge Herr, feit der Entdeckung von Ceylon, Indien nicht 
wieder verlaffen habe. 
Madagafcar. Einige Berfaffer behaupten, daß die Inſel Madagascar im Jahr 1505 entdeder 
Inſeln Tri⸗ worden; fie fagen aber nicht, durch wen folches gefhehen. Dasjenige, was zuverläßig ift, 
fans da Cun⸗ ſſt dieſes, daß am Ende diefes 1506fen Jahres D. Triftan da Cunna, ein Portugiefe, 
ſich auf die Er;älung des Rui Pereyra, eines feiner Schifshauptleute, der Madagas⸗ 
car berüret , daß man nemlich Pfeffer daſelbſt angetroffen , in Perfon dahin begeben. 
Marcus Paolo aus Venedig bat von Madagascar angefürer, daß es die Chinefer 
lange vor den Europaͤern gefant hätten. Ja man verfichert fo gar, daß fie Colonien 
dahin gefender. Diele glauben, daß diefe Inſel des Plinit Cerne, und des Prolos 
msi Menuthias fy. Ms D. Triftan da Cunna nah Madagascar Fam, fo 
war er Befelshaber der fünften Flotte, welche der König von Portugal nad) Indien 
fendete: ehe er noch das Borgebirge der guten Hofnung vorbey fegelte, erfand er die 
Sinfeln, die noch jeßo feinen Namen füren. 
Yucatan. In eben diefem Yahre drung Johan Diez von Solis und Vincenz Nanez 
Pinzon in die Mitte der Bucht von Honduras, und gaben ihr-den Namen — 
erna 
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Sernach entdeckten fie einen Theil von Nucstan, wovon Chriftopb Colombo ebenfals 
einige Kentnis gehabt, als er die Bucht von Honduras erreichete; fie bemerkten aber füls 
che nur in der Ferne. A 

D. Diego Kopez von Siqueyra entdedte die Inſel Sumatrs, die man gemei- 1508. 
niglich das alte Taprobang zu ſeyn glaubet. Von da gieng er nach Malaca. Man Sumatra. 
behauptet, daß er auch zu eben der Zeit die Sandfpige von Guardafu erfunden; vielleicht Malaca. 
hat er nur eine mehrere Kentnis, als Alphonſus von Albuquerque, davon erlanget. 

In Frankreich fahe man in eben dieſem Jahre einen Wilden aus Canada, wel Cauaa. 
hen ein Stenerman aus Dieppe, Namens Thomas Aubert, mit dahin gebracht. 

Toben Diez ven Solis und Dincenz Yanez Pinzon pafirten die Linie, be 1509. 
ſchiften das Sand Braſilien, und lieffen aller Orten Kenzeichen des Eigentums für die Braſdien 
Krone Loftilien zuruͤck. 

Johan von Esquibel veranfaffete ir eben dieſem Jahre auf Befel und im Ma- Jamara 
men des Admirals von Indien, D. Diego Colombo, des älteften Sohns und Mad) 
folgers Chriftopb Lolombs, eine Niederlaſſung zu Jamaica. 

Am 16 Februarii diefes Jahres, machte fich der groſſe Albuquerque Meifter von 1510. 
der Stadt Goa. Diefe Stade wurde von den Indianern zweimal wieder eingenemmen, Son. 
eben fo vielmal aber durch die Portugieſen wieder erobert; welche endlich die Hauptſtadt 
ihrer Eroberungen in Indien Daraus gemacher. 

Johan Ponce von Leon, ein Spanier, eroberte in diefem Jahre die Inſel Porterico. 
Portorico auf Befel D. Diego Tolombs. 

Alpbonfüs von Ojeds und Diego von Nicueſſa reiſeten in eben diefem Sabre Neuandalu⸗ 
von der Inſel Hiſpaniola ab, und diefer ſuchte fih im goldnen Caſtilien, jener aber Be  Eufli- 
in KTeuandalufie nieder zu laſſen. Denn beide Laͤnder waren ihnen unter diefer Bedin- = — 
gung uͤberlaſſen, und fie zu Befelshabern darauf ernennet worden. Neuandaluſten fe 
te bey dem Vorgebirge de Es Vela anfangen; das goldne Caſtilien aber folte ſich an 
dem Eapo de Graciss a Dios endigenz der mittelfte Theil des Meerbufens von 
Uraba folte ſowol eines als das andre unterfcheiden. Oſeda bauete ebenfals in dieſem S. Sebaſtian 
Jahre die Stadt St. Sebaftian de buens vifts. Nicueſſa fieng eine Eleine Ttieder- de buena nıte- 
laffung zu ETombre de Dios ar. Einige Zeit nachher legte dr Sacalaureus Enciſo, 
einer von des Ojeda Hauptleuten, den Grund zu der Stadt Sc. Maria die alte an dem St. Maria 
Ufer von Darien, Der ſich in dem Meerbufen von Uraba ergieſſet. Diefe Stadt, weiche die alte 
die erſte auf dem feiten Sande von America gersefen, und mit dem Titel einer biſchoͤflichen 
Stadt beehret werden, hat nur neun Jahr beitanden: nach der Zeit haben fich alle Ein- 

. woner nad Panama begeben, wohin denn auch der bifhöfliche Sig verleget worden. 
Als nun im übrigen Ojeda und Nicueſſa in ihrem Unternemen nicht glücklich geweſen 
» waren, fo ift der Name das goldne Caſtilien auch mit ihnen zu Ende gegangen; und 
es ift ein Ittum der Erdbefchreiber, wenn felbiger noch auf den Karten ausgedrucer wird. 
Der Name Neuandaluſien if zum wenigften von einigen Eröbefchreibern gegen die Kü- 
ffe von Cumana verfeger worden. 
/ Diego Delssquez bemädtigte ſich der Inſel Cuba im Namen des Admirals D. 1511. 
Diego Colombo, der ihn zum Gouverneur Darüber erflärete. Enba. 
— Im Auguſt dieſes Jahres machte ſich der groſſe Albuquerque Meiſter von MTals: Malaca 
ca, und empfieng daſelbſt Geſandte von dem Koͤnige von Siam, der ihm dieſer Erobe⸗ 
zung halber Glück wuͤnſchen lies. 
Ttt 3 Nach 
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Java. Am— Nach dieſem Unternemen wurden Franciſcus Serrano und Diego von Abreu, 
os Mo⸗ die mit vielen Vorzuͤgen gedienet hatten, auf die Entdecfung der molukiſchen Inſein aus 
j gefendet. Sie fonderten fid) von einander. Abreu trat anfänglich an der Synfel Java an 
$and; bernach entdeckte er die Inſel Amboine, welche noch von andern kleinen Inſeln 

umgeben ift, die man Amboines nennet: Nachher Fam er auf die Inſel Banda; wei 

ter aber gieng er nicht. Serrano Fam bis nach Ternate, Die Moluken werden in 

die groffen und Fleinen eingetheilet, und legtere find die eigentlich fo genanten Moluken: 

die hauptfächlichften davon find, Ternste, Tidor oder Tadura, Molir, Machim 

und Bachian. Die groffen heiſſen Gilolo, oder die Maureninſel; die Portugiefen 

nennen fie auch Patochine: die Fleinen Moluken, die nahe dabey liegen, find auf den 

Karten mit dem Namen Archipel von Maurus bezeichnet, Die andern groſſen Moluken 


find, Amboine, Bands, Timor und Telebes oder Macazar, von den beiden Kö— ı 


nigreichen alfo genennet, die fie theilen, 

1512. Johan Ponce von Leon, der Ercberer von Portorico, fuchte eine frifche Quel⸗ 
Florida. Diele, wovon man ihm gefagt, daß eine dergleichen auf der Sjnfel Bimini, einer der Lucas 
Martyren. yiſchen Inſeln wäre; und fand ſich ohngefär angefichts eines groffen Landes, daſelbſt ftieg 

er ans fand, und nennete es Slorids: einige jagen, weil es in der Palmwoche gewe— 
fen; nach andrer Meinung aber, weil er die Felder voller Blumen gefunden. Nachher 
entdeckte er verfchiedene Fleine Inſeln, welche er die Martyren nennete. Sie liegen am 
Eingange des neuen Canals von Bahama, und begrenzen Die Abendfeite der Sandfpige 
von Florida. Der Canal von Bahama ift der Abflus des mericanifchen Meerbufens 
in das Mordmeer, und befomt feinen Namen von einer der lucayiſchen Inſeln. Es 
findet fich Eein Flus, deffen Strom eben fo ftarf als diefes Canals wäre, Die Inſel 
Baͤhama bilder zween Canäle. Man gieng anfänglich auf den, der oftwärts lieget; und 
Diefer ift der, Den man denalten Canal nennet: der Strom ift nicht fo ſtark, doch ift er wegen 
der Klippen gefärlich, womit er ganz angefüllet ift, Dieſes ift auch die Urfache, warum 
man ihn aus ber acht gelaffen. 

1513. Den 25 September entdekte Dafco Nuegnez von Balbos; der zu St. Ma—⸗ 

Mare del ria der Alten Befelshaber war, das Mare del Sud. Er nahm den 29 im Namen 
nn we Caſtiliens Befis davon, als er bis an den Gürtel Hineingeftiegen, und fein Schild in der 
Michael, Per: nen, feinen Degen aber in der andern Hand hiel. Eben an diefem Tage gab er einem 
(eninfeln.  Meerbufen, den das Südmeer an diefem Orte machet, den Namen St. Hlichael, defs 

fen Feſt eben gefeiert wurde. Er entdeckte nicht weniger viele Inſeln, wo Perlen gefifchee 
wurden, und nennete fie Perleninfeln. inige Zeit zuver hatte er einige Kentnis von 
Peru gehabt. Als er wieder nah St. Maris zurückerete, nahm er das ganze Erds 

— veich, das zwiſchen dieſer Stadt und dem Suͤdmeere lieget, in Augenfchein. 

Asokiniiher Ein Abgefandter Davids, Kaifers von Abyfinien, Fam zu Liffabon ar. 
gejandter zu In eben dem Jahre fing Dom Pedrarias, oder Peter Arias Davila, Gous 
——— verneue der Landſchaft Darien, Niederlaſſungen in den Landſchafſten St, Martha und 
Sarthagena. Carthagena an, wovon er ben mehreften Theil entdeckte, 

1515, Alonso Perez de Is Rus, ein Spanier, machte den Anfang der Entdeckung 
dern. von Peru. 

Chagre. In eben dieſem Jahre entdeckte Diego von Albitez, ebenfals ein Spanier, den 

Flus Chagre, der ziemlich weit oberwaͤrts von ſeiner Muͤndung ſchif bar iſt, * * 
Quelle 
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Duelle ohnferne des Sübmeeres nimt , auch im Umherflieſſen den gröffeften ‘Theil des 
Iſthmus von Panama durchläuft. 

Der Licentiat Eſpinola legte den Grund zu der Stadt Nata, in der Sandfhaft 13516. 
Veragua. Dieſes ift die erfte Stadt, welche die Spanier am Suͤdmeere gehabt Nata, erſte 
haben. j ſtadt der Soa⸗ 
Um erſten Tage eben dieſes Jahres gieng Johan Diaz von Solis, deſſen ich be, Ir 

reits gedacht habe, in einen Flus von Braſilien, den er Rio Genero oder Enero,..,c —— 
Janugriusflus nennete. Die Portugieſen, die jetzo Meiſter von dieſem ganzen groſſen h Dia: 
Sande find, nennen ihn Rio Janeiro. Darauf entdeckte Diaz einen andern nod) weit ea, 
groͤſſern Flus, den er nad) feinen Namen Rio de Solisnennete; der aber hernachmals 

Rio de Is Plata geheiffen wurde. Als er das Sand betrat, wurde er von den Wilden 

getödter, Eigentlich zu reden , ift Rio de Ia Plata nichts anders als eine lange Bucht, 

die von dem Zufammenlaufe des Parana und Urugay gebilder wird, Der Parana 

empfänget zweihundert Meilen weiter binaufwärts den Paraguay.- 

Am 8 Februarii gieng Srancıfeus Sernandez von Cordoua, auf Befel des 1517. 
Diego Velasquez, Gouverneurs von Luba, zu Havana zu Schiffe Er entdeckte die EA 
ganze Küfte von Nucatan, nachher das Vorgebirge Cotoche bis nad) Poronchan. Lampeche. 
In diefem Zwifchenraume traf er einen Flecken an, fo Kimpech genenner wurde, woſelbſt 
nachher die Stadt Campeche erbauet worden iſt. 

Im Auguft langte Serdinand von Andrada, ein Portugiefe, in China an. Die Portu 
Diefes ijt die erfte Reife, fo die Portugiefen nad) diefem geoffen Reiche getban, deren gieſen tem» 
gröffefter abend» und mitternächtlicher Theil ehedem den Namen Catay gefüre. Cam; "" en & 
balu, die Hauptftadt von Catapy, ift eben diefelbe als Pefin. — 

Franciſcus Fernandez von Cordoua, war nach feiner Zuruͤckkunft von Pucatan 
geſtorben, und Johan von Grijalva wurde von Velasquez zu Fortſetzung der angefan— een 
genen Entdefungen abgeſchicket. Er entdeckte jo gleich Cozumel, und nennete diefe In— 
fel Santa Cruce; hernach fam er auf den Flus von Tabafco, und nennete ihn nad) ſei— 
nem Namen; darauf entdecte er die Sacrific- oder Opferinfel, die um deshalb alfo gez 
nenne wurde, weil dafelbft Menfchen angetroffen wurden, welche ihren Gößen zum Opfer 
gefehlachtet worden waren, Nicht alzumeit davon erfander die Inſel Ulua, dieer St. Johan 

nennete, und noch heut zu Tage St. Johan von Ulus heiſſet. Sie liegt Dera Crus 
gerade gegen über, deſſen Hafen fie bilder. Hernachmals gieng er bis nach Panuco fort, 
und gab diefen famtlichen neuen Entdeefungen den Namen YTeufpanien. 

D. Pedrariss Davila fendete in eben diefem Jahre den Licentiat Diego von Panama, 
Eſpinoſa nah Panama, um dafelbft eine Stadt anzulegen, oder vielmehr Einwoner 

und Materialien von St. Maris der Alten des Dariens dahin zu bringen. Die 
Stadt Panama hat nachher eine andere Stelle befommen, und ift weiter gegen Abend 
verleget worden. Ihr Biſchof hat die Würde eines Primas von Terra firms, ohnerach⸗ 

tet er den Biſchof von Lima für feinen Erzbiſchof erkennet; weil St. Maria die Alte, 

deffen Stelle Panama wieder befommen , das erfte Bifchoftum des feſten Landes der 

neuen Welt war: diefes hindert aber nicht, daß der Erzbifhof von St. Domingo auf 

der Inſel Hiſpaniola, deſſen Sig noch weit älter iſt, nicht für den Primas vom ganzen 
fpanifchen America erfant werden folte, 

Den 10 Februarii diefes Jahres fegelte Ferdinand Cortez von Havana zur fer⸗ 1519. 
nern Entdeckung Neuſpaniens ab, Er landete jenfeit St, Johan von Ulua, bauere Vera Cruz— 

auf 
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auf dem feften Sande eine Stadt, die er Villa Ricca de Is Vera Cruz nennete, weil er 
am Charfreitage dafelbft angefummen war. Diefen Drt nennet man heut zu Tage das 
alte Vera Cruz. Die neue Stadt liegt drey Meilen weiter gegen Dften, der Inſel St. 
Johan von Ulua gegenuͤber. Als er nun in eben dieſem Jahre nach Mexico gekommen 
war, fo ſendete er Diego von Ordas ab, der den feuerſpeienden Berg Popocotapek, 
in der Landſchaft Tlaſcala, in Augenfchein nehmen folte. 
1520. Serdinand von Maghaillans, ein unter dom Namen Magellan noch mehr be: 
Entdeckung kanter Hauptman, der bey der Belagerung von Malaca unter dem groffen Albuquerque 
der magellani⸗ gedienet, und ſich feit dem, einiger von dem portugiefifchen Hofe empfangener Beleidi- 
ſchen — gungen wegen, nah Spanien gewendet hatte, brachte dem catholiſchen Könige die 
* exra de Troberung der molukiſchen Inſeln in Vorſchlag, und der Antrag wurde auch angenom— 
gieng. Im Monat Way des folgenden Jahres entdeckte er eine Inſel, welche er die In⸗ 
fel de los Tuberones, von Seehunden, nennete: ingleichen die Inſel St, Peter, die 
Inſel des Cocos; denen er den Namen ber unglüchjeligen Inſeln gegeben, weil er fie 
wüfte und unbebauet antraf. Als er an die berumte Meerenge, die feinen Namen fuͤret, 
gelangete, nennete er Das erſte Sand, fo er Dafelbft entdeckte, das Dorgebirge der Jung: 
frauen, weil er fie am Tage der heil. Urſel zuerft gewahr wurde. Deu November 
gieng er in den Meerbufen: den 27 befand er ſich auf den Suͤdmeere, fo er das ftille 
Meer nennete, Der Name Terrs du Feu, womit man das fand beleget, welches die 
Meerenge gegen Süden begrenzte, ſcheinet weit neuer zu feyn. Cs komt, fügt man, das 
her, daß die Reifenden ein Saufen Feuer daſelbſt gefunden. Vielleicht find es Blige ges 
sefen; denn Diefes ganze Sand ift geoflen Öewittern ausgefeßet, wegen der Dünfte, wels. 
che die Sonne aus beiden Meeren an fich ziehet, und auch fonder Zweijel wegen der Na— 
tur des Erdreichs. Es erhellet. aus den Nachrichten der Hollaͤnder, welche diefe Seite 
befchiffet haben, daß fie blos aus einem Haufen Inſeln befteher, zwiſchen welchen ein Weg 
vor die Schiffe befindlid) iſt. > 
Bergwerke in In eben demfelben Jahre ſchickte Fernand Cortez den Gonzalo von Umbria 
Merico, aus, die-Mittagsfeite von Neuſpanien zu entdecken; den Stancifeus Pizarro benebft 
" dem Diego von Ordas aber, die mitternächtige Seite zu befichtigen. Zu gleicher Zeit _ 
wurden die Minen in diefem Sande entdecke; und Motezuma, Kaifer von Mexico, ei= 
Eläcte ſich für einen Vaſallen des Königes von Spanien, und überfchicte eine Tribut an 
denfelben. 


men. Man übergab ihm einige Schiffe, mit welchen er den 10 Auguft 1519 unter Segel & 


Florida. Der $icentiat Lucas Vasquez von Ayllon unternam auch in diefem Jahre, die 


Entdefung von Florida fortzufeßen: er entdeckte auch wirklich das Capo von St, Hele⸗ 
ne und die Sandfchaft Chicora. Diefes Vorgebirge von St. Helene liegt an dem Ein 
gange eines ziemlich groffen Fluffes, der nahher Jourdain genennet worden. 

1521. Hier ereignete ſich die Entdeckung der Räuberinfeln durch den Magellan. Er 
Käuberinfeln, nennete fie auch noch Archipel von St. Lazarus. Man nenner fie auch heut zu Tage 
Cohn, Ma: pie Merianeninfeln. Wagellan erfante nachher die Inſel Cebu, nachher die Zufel 
A Natan, wofelbft er getödtet wurde. Mach feinem Tode wurde Gonzalo Gomez von 

Eſpinoſa zum Befelshaber des Geſchwaders ernennet, Er behielt aud) von feinen Schif- 
fen Feine andre, als die Trinitaͤt und Victoria; und als er ein chinefifches Farzeug 
angetroffen, das nach den Moluken gieng, fo befam er einen Steuerman davon, der 
ihn nad) Tidor fürete, alwo er den 8 November eintraf. Oſorio fagt, daß folches 

am 





v 


der Entdeckungen der neuen Welt. 521 


am Ende des Octobers geſchehen ſey. Von da gieng er mit der Victorie durch In— 
dien nad) Spanien zuruͤck. Dieſes ift aud) das erfte Schif, das die Welt umfciffer, 
umd wird aud) noch zu Sevilien aufbehalten. 

In eben diefem Jahre machte fih Sernand Cortez Meifter von Mexico, und die Mexico, 
Eroberung diefer S; adt machte dein mericanifihen Reiche ein Ende. 

Ein Soldat von der Armee Sernand Torres, Namens Parillas , entdeckte die 1522, 
Sandfchaft Miechoacan. Dieſer Entdeckung folgten in eben diefem Jahre noch verfchiede Mechoacan. 
ne andere in Neuſpanien, und insbefondere die von !Ficaragua: Gil Gonzalez Da Mi aragan, 
vils war ginige Zeit vorher durch die Sandfchaft Darien bineingefommen, und hatte den 
Santon von Nicoya entdecket. 

In diefem Jahre wurde der Leichnam des Apoftels Thomas zu Mlelispor gefun. St. Thomas, 
gen, und auf Befel Eduard von Meneſez nah Goa gebracht; dem ungeachter aber ıjt 
doch die Stadt Meliapor unter dem Iramen St, Thomss wieder aufizebauet worden. 

Johan Derazani, ein Slorentiner, der ſich in die Dienfte Srancifcus I, Kö- _ 1523. 
niges von Frankreich, begeben, that in diefem Jahre die erfte Reife nach dem mitternäch: Trſte reife des 


tigen America. Wenig Berfaffer haben von diefem Unternemen gehandelt, wovon man Verazaui. 


feine andere Kentnis gehabt, als die man durch einen Brief erhalten, den Verazani von 
Dieppe den sten Julii unmittelbar an den König gefchriebenz worin er annimt, daß 
Se, Majeftät von dem Fortgange diefes erſten Verſuchs unterrichtet wären. Dem unge= 
achtet Eonte es doch wol feyn, daß es nicht fowol ein. zu Machung neuer Entdeckungen ges 
fehehener Verſuch, als vielmehr eine,auf die Spanier abzielende Streiferey geweſen: denn 
es ijt befant, daß dergleichen mehr als eine vorgefallen. 

Verazani machte fich in dieſem Jahre aufs neue auf die Neife, entweder feine Enz 1524 
deckungen anzufangen oder fortzufegen. Er langete im Monat Werz, Angefichts des Zweite reiſe. 
Landes Florida an: nachher fegelte er so Meilen gegen Süden, und befand fich 34 Grad 
Morverbreite. Er wendete ſich wieder gegen Norden, und befchifte die ganze Küfte big 
an eine Inſel, welche Die Bretons entdecfet hatten, und die er auf 50 Grad zu ſeyn vors 
gab. Wenn folche die Inſel Cap Breton, oder wie fie jeßo genennet wird, die Boͤ— 
nigsinfel feyn folte, fo irret er fich: denn es Fan wohl feyn, daß er zu Terra nova anges 
landet, woſelbſt die Bretons feit vielen Jahren eine Fifcheren angeleger gehabt. 

Sm Monat November diefes Jahres fegelte Franciſcus Pizarro von Panama Peru. 
ab, in ver Abfiche, feine Entdeckung zu vollenden, und die Eroberung von Peru zu 
verfuchen. 

Hier ereignete ſich die dritte Neife des Verazani. Man weis nicht, wie feibige 1525. 
abgelaufen, weil er auf derfeiben umfam. Auf mas Art aber folches gefchehen, ift niche Dritte reife 
befane worden. Ein neuer Schriftiteller *) irrer ſich ohne Zweifel, wenn er vorgiebt, 
dag Ver.izani 1524 nahe bey den canariſchen Inſeln von den Spaniern gefangen, und 
als ein Seeräuber gehangen worden. Wenn ihm ja diefes Unglüc begegnet ſeyn folte, fo 
Ean es nichteher, als 1525 bey der Zuruͤckkunft von feiner dritten Reife, geſchehen ſeyn. 

In diefem Jahre entdeckte auch D. Garcias von Loyſa, ein Spanier, die Sn: Infel St, 
ſel St. Matthaͤi, gegen Welten der Inſel Annobon. Man fagt, es habe ſich daſelbſt Matthai. 

an 


9 DATE GONZALEZ de BARCIA, Enfayo Cronologico para la Hiftoria de la 
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an einem Baume eine Aufſchrift gefunden, welche angezeiget, daß 87 Jahre vorher Por⸗ 
tugieſen daſelbſt angelandet geweſen. 
Ser Maca- Anton von Britto und Barcias Heriques, Portugiefen, welche Befelshaber af 
den Moluken waren, fenderen auch in eben dem Jahre zut Entdeckung der Inſel Celes 
Sn MY. bes oder Macazar Schiffe ab. Als diejenigen, denen diefe Commißion aufgetragen, 
fih nad) vollendeter Verrichtung wieder nach den Moluken wenden wolten, wurden fie 
von dem Winde auf die Seite getrieben, und befanden ſich nahe bey verfehiedenen Inſeln, 
wo ſie kein Land erreichen konten, und nenneten ſie die Inſeln Mey. 
Peru. Diego von Almagro ſchift⸗ auch in eben dieſem Jahre nach Panama, damit er 
zu dem Pizarro, feinem Gehuͤlfen, bey der Eroberung von Peru ſtoſſen koͤnte. 

1526. Sebaſtian Gabot oder Gabato, ein Venetianer, der die Dienſte des Königes 
Parana Par yon Engeland verlaflen, und fi) zu d dem carholifehen Könige gewender hatte, gieng in 
zaguny: diefem Jahre auf den Rio de Solis, den er Rio de Ia Plata nennete, und ftieg den 

Parana, ja felbft ven Paraguay wieder hinauf. * Den Namen Silberfins erhielt die 
fer groſſe Flus daher, weil ſich am Ufer des Paraguay unter den Händen der WVilden 
viel Silber fand: er glaubte, daß folches aus dem Sande genommen würde; die Wilden 


aber hatten es den Portugiefen aus Örofilien, die von der Sandfchaft de Ios Charcas, 


fo an der Grenze von Peru lieget, zurückkamen, abgenommen. Ich habe albereits ans 
gemerkt, Daß man eigentlich blos die Bucht Rio de ls Plate nennet, wo der Parana, 
der fich bereits mit dem Paraguay vereinbaret ‚ annoch den groffen Flus Uruguay 
aufnimt. 
Mindanao. Martin Nniguez von Corquizano, ein Spanier, entdeckte auch felbigdn af 
res die Inſel Mindanao. Andre Spanier, die im Jahr 1521 nad) den Moluken fes 
gelten, batten bereits Zus daſelbſt gefaffer ; jedoch aber davon Feine Nachricht mitgetheiler, 


1527. Stancifeus von Montejo, ein Spanier, der zum Öouverneur von Nucatan 
HYucatan. ernennet war, veifete in dieſem Jahre ab, dis Sand einzunemen, und eine Colonie das 
felbft zu errichten. Es wurde auch alles diefes vor Ende des darauf folgenden Jahres zu 

Stande gebracht. 

Vermudez. Entweder in dieſem Jahre, oder wenige Zeit zuvor, entdeckte Tohan Bermudez, 
ein Spanier, eine Eleine Inſel, der er feinen Namen beilegte. Man nennet fie insge» 
mein Dermudes, obnerachter man fie oftermalen Bermudez fchreibt. 

Quito, In eben demfelben Fahre ferete Pizarro, nachdem er die. peruanifche Rüfte beis 
nahe auf 200 Meilen lang, von dem Hafen Santa an, bis an die Gegend von Duito 
entdecfet, nah Panama zuruͤck. 

Dantam. 


Bantam, auf der Inſel Java, wurde von D. Peter Maſcarenas entdecket. 
Diefe Inſel wurde furz hernach ihrem Könige wieder gegeben, jedoch unter-der Bedine 
gung, daß er der Krone Portugal einen jährlichen Tribug bezalen folte, 

Meerenge de Gegen diefe Zeit entdeckte Eduard Conil, ein Portugieſe, die Inſeln und bie 
la Sonde. Meerenge de la Fonda. Der Hauptman ftund unter dem Befel des Srancifeus Sa, 
der diefer Entdefung halber zu Schiffe gegangen war; dejfen Schif aber durch Sturm 
auf die Seite getrieben wurde. 
1528. In diefem Jahre ereignete ſich die Verrichtung des Narvaes, eines Spaniers, 
Apalachen. in Slorida. Den 5 Juni entdeckte er das Land der Apalachen. 
Neuguinea, In eben demfelben Jahre entdeckte Andreas da Vidaneta, ein Spanier, Neu— 
guines, zwiſchen Aſien und America, Man weis noch nicht eigentlich ‚ ob diefes fand 
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eine Inſel oder ein feftes Sand ift. Inzwiſchen behaupten doch einige Schriftfteller, daß 
man vor kurzen felches Land umfchiffer habe. Johan von Laer fagt, daß Meuguines 
durd) Alvarez von Saavedra im Fahre 1527 entdecker ſey, der durch Sturm dahin ver» 
fehlagen worden, als er von den Moluken, wohin ihn Cortez geſchicket, wieder zurück 
reifen wollen. £ 

Alhier ereigneten fi die Entdeckungen Ambroſius Alfınger, eines Deutfeben, 1529. 
in der Landſchaft Venezuela, die durch den Kaifer Carl V den Velſern, reichen Kauf. Venezuela, 
leuten zu Augfpurg, war geftattet worden. ; 

Franciſcus Pisarro fehifte ſich zu Nombre de Dios ein, in der Abficht, die 1530, 
Eroberung von Peru fortzufegen. Peru. 

In eben diefem Jahre machte D. Nunno von Guzman verfihiedene Entdeckun-Neugallieien. 
gen in Neufpanien auf der Seite des Suͤdmeeres. Chriſtoph von Onnate, einer fo, Human, 
ner Schifshauptleute, legte auf feinen Befel den Grund zu der Stadt Guadalaxara in 
Neugallicien, welches eine von den neuen, Entdecfungen war, welche mannigmal den 
Namen Guadalaxara und Zalifco, feiner Hauptlandſchaſt, fuͤet. Guzman war 
von Guadalaxara in Caſtilien gebürtig. Er entdeckte auch zu gleicher Zeit die Sand» 
fhaft Culuacan. 

"Um eben diefe Zeit entdeckte Diego von Dröss, ein Spanier, die Sandfchafe Chiappa. 
Chiappa in Neufpanien. 

Eben diefer Diego von Ordas gieng wenig Zeit hernach auf den Grenok, und 1532 
machte in Hinauffteigung diefes Fluffes einige Entdeckungen. Diefe wurden in nachfol: Orenok. 
genden Jahren durch andere ſpaniſche Hauptleute weiter fortgefeger, 

In demſelben Jahre entdeckte Dom Nunno von Guzman die Sandfchaft Ting: Cinaloa. 
los in Neugallicien, 

Gegen diefe Zeit bauete Dom Peter von Hereida, ein Spanier, die Stade Carthagena. 
Carthagena. Er gab ihr wegen der Gleichheit, die fie mit der Stadt Carthagena in 
Spanien hatte, diefen Namen, Dieſer Det hies ehedem Ealemori. Ojeda und Ni— 
cueſſa wurden durch die Indianer des Landes bebauet. 

Franciſcus Pizarro lies den König von Peru, Atahualpa, binvichten, und 1533. 


machte dadurc) dem Neiche der Yncas ein Ende, Peru. 
Sm folgenden Jahre begab er fich nad) der Sandfchaft Cuzco, und machte fie fih 1534. 
unfermürfig. Cuʒco. 


In eben dieſem Jahre lies Fernand Cortez die ganze Kuͤſte des Suͤdmeeres, wo Acapuleo. 
der Hafen Acapulco lieget, entdecken. 
Es geſchahe auch in demſelben Jahre, daß als Philip von Chabot, Admiral von Canada. 
Frankreich, den König Franciſcus I vermocht hatte, die durch den Verazani ange: 
fangne Entdeckungen zu erneuren, Jacob Cartier, einem erfarnen Steuerman, diefers 
halb Commißion ertheilet wurde, ‚Cartier flieg zu St. Malo den 20 April zu Schiffe, 
und langte den so May bey dem VBorgebirge Bonne -viſte auf der Jnfel Terra nova, 
durch) 48 Grad Morderbreite, an. Als er hierauf 5 Meilen nach Süd füd-oft gefegelt, Fam 
er in einen andern Hafen, den er St. Catharine nennete. Bon da fegelte er nach Süs 
den, durchfihifte den Meerbufen, und fam in eine groffe Bucht, wo er viel Hitze auszus 
ftehen hatte, und die er Baye des chaleuxs nante. Einige Nachrichten geben, daß ei- 
nige Spanier ſchon vor. ihm daſelbſt geweſen; und es ift gewis, daß man jie mannigmal 
Baye des Eſpagnols genennet. hat, Er durchkreuzte hernach einen guten Theil des 
luu 2 Meers 
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Meerbufens, nahın vom ganzen Sande, das er befichtiget Hatte, Beſitz, und Ferete wieder 
nah Frankreich zuruͤck. 
1535. Franciſcus Pizarro legte die Stadt Lima am Tage der Erſcheinung Chriſti an, 
Lima. und nennete fie die Stadt los Reyes. Dieſen Namen fuͤret fie auch noch in allen öffent« 
lichen Schriften. Lima ift der Name des Thals, worinnen fie lieget. 
Buenos Peter von Mendoza, ein Spanier, bauete die Stadt Buenos Ayres an dem 
Ayres. abendſeitigen Theile des Fluſſes la Plata. Man nennet ſie auch la Trinitad. Sie iſt 
einigemale verlaſſen, und erſt 1582 dergeſtalt, wie ſie noch jetzo iſt, wieder erbauet. 
Californien. Sn diefem Jahre entdeckte Cortez, als er eben dieſes Meer wieder beſchiffete, Ca⸗ 
lifornien, welches fand er Sr. Philip nante. Man bat bis auf den Anfang diefes 
Jahrhunderts geglaubt, daß es eine Inſel wäre, 
Canada. Am 19 Hay reiſete Jacob Cartier von St. Malo ab, in der Abſicht, feine Ent- ' 


deckungen fortzufegen. Als er nun den 10 Auguſt den Meerbufen, den er Yahres-zjuvor. 


durchlaufen, erreichete, fo nennete er ihn St. Kaurenz, zum Andenken diefes Märs 
tyrers, deſſen Feft an diefem Tage gefeiert wurde.  Diefer Name ijt feitdem dem Fluſſe 
beigeleget, der fich in diefen Meerbufen ergieffee. Der Name Canada, den dis fand 
fürete, ift derjenige, den die Milden dem ganzen Lande beilegten. 

Den ısten entdeckte er an dem Eingang des Fluffes eine fehr lange Inſel, welche die 
Wilden Natiſcotei bieffen, von ihm aber Aſſomption genennet ward. Gemeiniglich 
aber heiſſet fie Anticofty‘, welcher Name, wie man glaubt, von den Engeländern hera 
rüret. Cartier ſchifte hierauf wieder den Flus aufwärts; und nachdem er go Meilen zus 
ruͤckgeleget Hatte, fo befand er fich am erften September bey der Mündung des Sague⸗ 


ei 


” 
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nay eines groſſen aus Norden kommenden Fluſſes. Nachher ſegelte er noch go Meilen 


auf dieſem Fluſſe fort, und kam nach Hochelaga, einen groſſen Flecken der Wilden, 
der .auf einer Inſel am Fuſſe eines Berges, den er Mont-royal nennete, gebauet war. 
Heut zu Tage nennet man diefen Ort Montreal, und diefer Name ift hernach auf die 
ganze Inſel gekommen. Man Fennet feinen Flus, der eine ſolche Breite fo lange Zeit 
beibebält, und der auch fo weit durch die gröffeften Schiffe befaren werden Fan, als diefer. 
Schiffe von 60 Stücden fönnen bis nad) Quebek, das auf go Meilen weit von dem 
Meere lieget, fommen, und groffe Barken koͤnnen noch 60 Meilen jenfeits, bis an die 
1536. 1537. Inſel Montreal, gelangen. 
Chili. Diego von Almagro, einer von den Eroberern von Peru, entdeckte Chili. 
Neugranada. Sebaſtian Belalcazar, ein Spanier, entdeckte die Landſchaft Popayan, die 
einen Theil von Neugranada ausmachet, und insgemein Nuevo Reyno genennet 
wird. Zu gleicher Zeit entdeckte er die Quelle des groſſen Fluſſes Magdalene, deſſen 
ganzer Lauf einige Zeit nachher durch D. Ferdinand von Lugo, Admiral der cansri- 
ſchen Inſeln, beobachtet wurde. Dieſe Entdeckung ſowol, als die andern, welche eben 
derfelbe Admiral von dem übrigen Theile von Neugranada machte, wurden erſt in fols 
genden 1537ſten Jahre zu Ende gebradht. Nicolaus Serderman, oder Uredeman, 
ein Deutfcber, mar im vorhergehenden Fahre durch Coriana, fo ein Canton von der 
Landſchaft Venezuela ift, bineingefommen. 
Paraguay. Johan von Ayols, ein Spanier, feste feine Entdeckungen auf Paraguay und 
in den Daran liegenden $ändern fort. 
1539 Der P. Marcus von Prize, ein panifiher Srancifcaner, war in diefem Jah— 
Cibola. re von St, Michael in Culuacan nah Neugallicien abgeveifer, und entdeckte das Koͤ— 


nigreich 
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nigreich Cibola. Man machte zwar aus den Nachrichten dieſes Geiftlichen eben nicht 
fonderlich viel; jedoch aber gaben fie zu neuen Entdeckungen Gelegenheit. * 

Am 12 Mlay dieſes Jahres ſegelte Ferdinand von Soko aus Havana in der Ab⸗Florido. 
ſicht ab, feine Entdeckungen von Florida zu Stande zu bringen, und dieſes Land einzu— 
nemen. Das erſte von dieſen beiden Vorhaben wurde wohl ausgefuͤret; nachdem er 
aber drey Jahr herumgeſchwebet, ſo muſte er ſterben, ohne einen Fus breit Landes gewon— 
nen zu haben. N 

As in diefem Jahre Fernand Cortes nach Spanien reiſete, fo fhickte er Suan: Californien. 
ciſcum von Tello aus, die Entdeckung von Californien vollends zu Stande zu bringen, 
speicher auch die ganze Abendfeite davon bekreuzte. Machher machte er auch noch verfchie- 
dene andere Entdeefungen in diefer Gegend. 

Gonzales Pizarro, Gouverneur von der Sandfchaft Quito, die am nordlichiten 154% 
Theile von Peru lieget, entdeckte das Sand los Quixos in dem Innerſten diefer Provinz; Amazonen- 
nachmals diejenige, welche man la Canelle nennete. ſtrom. 

Als bey dem Verfolg dieſes Unternemens, Franciſcus Orellana, Lieutenant des 
Pizarro, ausgeſchicket war, Lebensmittel ausfuͤndig zu machen, entdeckte er einen groſſen 
Slus, der bis in das Meer hinab flos, und nante ſolchen, ohne ſich deshalb um feinen 
Befelshaber zu befümmern, nach feinem Namen. Er ift aud) feitdem unter der Benens 
nung Maragnon und der Amazonen befant geworden, 

In eben diefem Jahre wurde Srancifeus Vasquez Cornero oder Cornedo, ein Cibola. Qui: 
Spanier, von Dom Anton von Mendoza, Vicekoͤnig von Neufpanien,, ausgefen- virs. 
der, die Entdefung von Californien fortzufegen, und entdeckte die Rönigreiche Cibola 
und Quivira. 

Peter von Valdivia feßete die Entdeckung von Chili fort, und veranlaffete ver- I5AL 
ſchiedene Colonien daſelbſt. u Chili. 

Johan Srancifeus de Is Roque, Herr von Roberval, ein Edelman aus der Canada, 
Picardie, richtete in eben demfelben Jahre eine Niederlaffung auf der Inſel Cap Bre— 
ton, anjetzo Inſel Royale genant, an, und fhicte einen, Namens Alphonfus, aus, 
der die nordlichen Gegenden von Canada über Labrador erforfchen folte: man hat aber 
von deffen Reife Feine umftändliche Nachricht erhalten. } 

Anton von Faria y Soufa, ein Portugiefe, entdecte in diefem Jahre die Koͤ- Camboye. 
nigreiche Camboye und Thampea, die Inſel Poulocondor ; die Inſeln Lequios und Champea. 
Haynan, nebft verfchiedenen Fleinen andern ,. die Puertss de Liampo genennet Fee San 
werden. ’ —“ 

Endlich trug ſich auch in dieſem Jahre die Entdeckung der Inſeln Luſon, wovon — 
Magellan den Anfang gemacht, durch Ruy Lopez von Villalobos, einen Spanier, 
zu. Er nennete den ganzen Archipelagum Philippines, zu Ehren des Prinzen von 
Spanien, der nachher Philip IL hies. 

Den 6 May langte Franciſcus Zavier zu Boa an, und zu gleicher Zeit entdeck. 1542. 
te man Japan, worin er der erfte Heidenbeferer war. Diefe Entdeckung ereignete ſich Japan, 
in eben dem Jahre an zween unterfchiedenen Orten. SKernand Mendes Pinto, Diego 
Zeimotto und Ehriftopb Borello auf der einen; Anton Mota, Srancifeus Zimots 
to und Anton Perota auf der andern Geite, insgefamt Portugiefen, langten ingges 
famt, ohne daß weder der eine noch andre Theil davon wufte, darin an: die erſtern Famen 
von Macao zu der Inſel Tanuxima, woraus Pinto bis in das Königreih Bungo 

Uuuzg eindrang, 
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eindrang. Die legtern aber waren von der Inſel Macazar abgefegelt, und wurden 


Sturm in den Hafen von Cangorims im Königreihe Ssrums geworfen, Keiner von 
beiden hat weder den Tag Med) den Monat ihret Begebenheit anzemerfer; aus des Pinto 
Erzälung aber erhellet fo viel, daß er im Maymonat nad) Irpan gekommen. Diefe 

Inſeln find eben dieſelben, wovon Marcus Paolo aus Denzdig unter dem Namen Zie 


pangri hantelt. 


Hteugranada. Gieichfals ereignesen fi) auch neue Entdefungen in dem neuen Königreich Grin a 
da durch Fernand Perez von Oueſada. nr we v- 
Paraguay. In eben dieſem Jahre erbauete Alvarez Nugnez Cabeſa von Vaca die Sta 


Buenos Apres zum andernmale; ſchifte ven Parana und Paraguay Dinauf, und vers 
anlaifete einige Niederlaſſungen in dieſen Landſchaften. 


Vorgebir ge Zu eben der Zeit machte Johan Ruys Cabrillo, ein Portugieſe der ſich x 


Madez;ne. Dienſien Carls V befand, verſchiedene Entdeckungen an den Küjten von Californien, 
Er Fam bis an ein Vorgebirge, weiches 44 Grad Morderbreite liege, das er Mendozi⸗ 
n3, zu Ehren des D. Anton Mendoza, Bieeföniges von Neufpanien, nennete. Die 
franzoͤſtchen Karten nennen es Cap Mendoce. 


Tucuman. Gleichfals ereignete ſich die Entdeckung von Tucuman, durch Diego von Aojas, 
einen Spanier. — 
1545. deg von Moſcoſo von Alvarado, der Ferdinand von Soto, welcher 


Florida. an der Mündung des rothen Fluſſes an den Mißiſipi ſtarb, und deilen Körper in den 


Miß ſii Strom geworfen wurde, gefelger war, kam bis auf das Meer. Garcılaffo de ls Des J 
ga in ſeiner Geſchichte der Eroberung von Florida, nennet dieſen Flus Cucagus, ud? 


die Spenier in Florida nennen ihn noch heut zu Tage Palıffade. 
1545. Nunmehro wurden Die Bergwerfe von Porofi im Monat April durch Oil: u 
Potoſi. einen Spanier, entdecket, der auch noch in ſelbigem Jahre den Anfang —* 
bearbeiten zu laſſen. —— machte, ſolch 


1540. Hlichzel Lopez von Lagaſpi, ein Discayer, fieng in diefem Jahre einige Nies 
Philippinen. derlaſſung auf den Philippinen an. ’ Er 
1548. Nuſto von Chavez, ein Spanier, entdeckte viele Sandfchaften gegen Abend des 


St. Cruz de Fluſſes Plata und Paraguay; legte auch zu der alten Stadt Santa Cruz de ls Sı 
la Sierra. 4 den Grund, Diefe iſt nachher weiter gegen Norden verleget, und die Hauptſtadt einer 
der vier befondern Herfchaften geworden, welche den Paraguay theilen. Die drey ans 
dern find der Tucuman gegen Mittag, Aſſomption gegen Morgen, und Rio de ls 
Plata gegen Mittag diefes lestern. | 
1549. 


Tucuman. gen Sandfchaften ihren Anfang. MN J 
1552. Toben von Villsgss, ein Spanter und Gouverneur von Venezuela, enfdefie 
Neufegovien. das ganze fand, woſelbſt nachher Neuſegovien erbauet wurde = 
3 


3 

1553: Hier ereignete ſich der erfte Verfuch, einen Weg nach Chase durd Norden zu fine 
Sand Wil gen. Der Unternemer war der Ritter Hugh Miilougby, ein Engeländer. Diefer 
(ops oder Wil: Ritter wurde durch Sturm genötiget, in einen Nafen von Lapland, Mamens Arzenz, 


lougby. zu gehen, woſelbſt er ſowel als feine ſaͤmtliche Manfchaft vor Kälte umfam. Man hat 


büchern erfehen, daß als er ſich bis auf 72 Grad Norderbreite erhoben, -er 


aus feinen Tage 


ein Sand gefeben, welches auf einigen Karten unter feinem Namen aufgezeichnet jtehet. 


Einige nennen es Das and Wulops; man hat es aber nachher vergeblich an dem Inte 


wieder 


In diefem Jahre nahmen Die Niederlaffungen in Tucuman, und in den benachbar⸗ 
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wieder gefuchet, wo es der Anzeige nach befindlich feyn follen: die Gegend war Nova 
Zembla gegen Welten, welches der Zeit noch nicht befant war. 

Stancifeus von Ybarra, ein Spanier, entdeckte die Minen von St. Barbe, 
St. Tohan und verfchiedene andere in Neubiscayen. Nachher veranftaltete er ver: 
ſchiedene Niederlaffungen in den Laͤndern Tupia und Cinaloa, welche eben fowol als 
Neubiscayen zu Neugsllicien gehören. 

Nicolaus Durand von Dillegagnon, ein Sranzofe und Maltheſerritter, fe- 
gelte ven 14 May von Havre de Grace in der Abficht ab, fi in Braſilien niederzu: 
laffen, und langte den 10 November zu Rio TJaneyro, welches die Landeseinwoner 
Ganabara nennen, an. Er legte dafelbft eine franzöfifche Colonie an, die aus lauter 
Hugenotten beftand; fie erhielt fich aber nicht lange, nachdem er fie felbt verlaffen, und 
ſich wieder zur roͤmiſchen Kirche gewendet. i 

Stephan Darroug, ein Engeländer, fuchte einen Weg durch Norden nach 
China, und entdeckte die Meerenge Waeigatz, zwiſchen dem mittägigen Theile von 
Yrovazembla und dem fande der Sımojeden. Er glaubte, daß ein in diefer Meer: 
enge gegen Morgen befindlicher Meerbufen, ein ofnes Meer wäre, dachte alfo den Weg 
gefunden zu haben, den er fuchte; jedoch der wenige Erfolg der nachherigen Unternemuns 
gen hat gewiefen, daß er irrig gemwefen. 

Johan von Ribaud, ein Sranzofe, reifete von Dieppe mit einer Commißion 
des Admirals Coligni, in Florida eine Niederlaffung anzulegen, ab, Er Fam gleich) 
anfangs an eine Landſpitze, die er Cap Sransoisnennete,und gegen 30 Grad der Polushoͤhe 
belegen war. Dieſes war eben derfelbe Orr, woſelbſt Verazani bey feiner zweiten Reife an 
Sand geftiegen. Am ıften Way fam er in einen Flus, ven er la Riviere de May oder 
 Wapflus nennete, und dafelbft das franzöfifche Wapen aufrichtete. Nachher befich- 
figte er die Küfte auf 60 Meilen lang, hielt fic) allezeit gegen Norden, und entdeckte noch 
verfehiedene andere Fluͤſſe, welche er nach ven mancherley Flüffen Frankreichs nante. 
Als er nun endlich zu einem der legten anfam, den er Dort Royal hies, bauete er eine 
Seftung, und legte ihr den Namen Charlesfore bey, Nicht weit davon liegt heut zu Tas 
ge die Stadt Charles-Towon in Carolinien. 

Bene von Laudonniere, ein Scanzofe, kam im franzöfifeben Florida an, 
welches ein Jahr zuvor von denen, von dem Ribaud dafelbft zurücgelaffenen Völkern war vers 
laſſen worden. Den 29 Juni Fam er in den Mayflus, woſelbſt er eine Feſtung, Na— 
mens Caroline, erbauete, 

Mlichsel Lopez von Lagafpi bauete auf der Inſel Cebu, der erften von dem 
Magellan entdedten Philippinen, eine Stadt gleiches Namens, 

Den 10 Januarii 1567 veifete Alvaro von Mendagna, ein Better des Licen⸗ 

tiat Caſtro, Öouverneurszen Perir, von Callao.ab: fein oberiter Stenerman war Her— 
nand von Gallego. Nachdem er 1800 Meilen abendwärts zuruͤckgeleget, fo entdeckte er 

gegen 7 Grad 30 Minuten mittägiger Breite eine fehr groffe Inſel; er lief dafelbft in einen 
"Hafen ein, den er Sc. Iſabella de la Eſtrella nante. Daſelbſt verblieb er lange Zeit, 
und lies verfchiedene benachbarte Inſeln von mancherley Gröffe, in Augenfchein nehmen, 
Unter andern wurde er eine gewahr, die ihm aufferordentlich gros vorfam, und davon er 
blos die nordliche Kuͤſte entdeckte. Diejenige, wo er zuerft eintraf, hies er die Inſel St. 
Eliſabeth, und ſchaͤtzte fie ohngefaͤr 95 Meilen lang; die andere aber nennete er Guadal⸗ 
canar. 


1554. 
Minen von 
St. Barbe 
und St. Jo⸗ 
han. Neu— 
biscayen. 
1555. 
Franzoſen in 
Braſilien. 


1556. 
MWaeigab. 
Novazembla. 


1562. 
Franzöfifches 
Florida, 


1564. 


1565. 
Cebu. 
1567. 
Salomons: 
inſeln. 
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canar. Er gab auch vielen benachbarten Inſeln Namen; dieſe Inſeln insgefamt aber: 
wurden Salomonsinfeln genant. —J 


* 
Man fan hiervon die Geſchichte des Marquis von Canete, Vicekoͤniges in Peru, 


nachfeben. z 
1571 In diefem Jahre ereignete fih die Erbauung von Manile, auf der Inſel Lusom, 
Manile.  Diefe ift Heut zu Tage die Kauptftadt ver Philippinen. — 
Ian In diefer Zeit wurden Die Inſeln Johan Sernandez in dem Südmeere entdecket, 


Inſein Johan und empfiengen von dem Spanier, der ſie erfunden, dieſen Namen. Insgemein rech⸗ 
Fernandez not man derſelben nur zween; die Landkarten aber bezeichnen noch zwo andere weiter ges 
gen Norden, unter den Namen Sr. Felix und St. Ambrofius, und man begreift of 
termalen unter eben den Namen die Inſeln Johan Fernandez. Die eritern liegen 34 
Grad der Auftralbreite gegen Chili über. Die Spanier nennen die, welche am meiften 
auf der Höfe lieget, die Jafel Fuera, und die andere die Inſel Tieres, alle beide aber 
Deſaventuradas, oder die unglüchfeligen. Johan von Laer ſcheinet der Meinung 

zu ſeyn, Daß diefe beiden Inſeln und die zwo andern einerfen find. 
1576. Der Ritter Martin von Frobiſher, ein Engelaͤnder, entdeckte zwifchen dem 
Frebſſhers nordlichen Grönland und einer groffen gegen Süden belegenen Inſel eine Meerenge, die 
mecrenge. ſeinen Mamen füret. 


1577. Srobifher machte auf der zweiten Keife in eben diefen Meeren, jenfeit feiner Meer⸗ 
enge, nod) verſchiedene Entdeckungen, und legte ihnen die Namen bey, die nod) auf den 
Karten befindfich find. 

1578 Aldier ereignee fih des Srobifhers dritte Neife. Er fegelte aus Engeland mit 


Weſtfrieſen. funfzehen Schiffen den letzten Tag des Maymonats ab. Den 20 Juni entdeckte er 
Fridsland. das sand Weſtfrieſen, und nahm im Namen der Königin Eliſabeth Beſitz davon, nad)» 
dem er es das occidentaliſche Engeland genennet hatte. Er behauptet, daß dieſes eben 
das Sand fen, melches die beiden Brüdere Zani, Venetianer, Fridſland genennet 
ätten. 

1579. Franciſcus Drak, ein Engeländer, entdedte Neualbion gegen Norden Eali- 7 
Neualbien. Forniens. Die Engelaͤnder behaupten, daß es mit der Meerenge von Pefjo eineriy 
MELTENZE Foitos fand ausmache: man glaubt aber heut zu Tage insgemein, daß Nevalbion ein für 
Anian. belhaftes Sand fen. Drak verſicherte auch der Königin Eliſabeth, daß er in eben demſel⸗ 
ben Jahre in die Meerenge Anian gekommen, und ſolche auf zwanzig Meilen weit durch⸗ 

ſchiffet. Man ift wegen der Sage diefer Meerenge noch nicht einig, fondern urtheilet ver⸗ 
ſchiedentlich Davon. Es hat aber das Anfehen, dag fie, wenn fie ja wirklich da ift, 
Neſſo gegen Weiten und von dieſem groffen Sand nicht weit entfernet liegen muͤſſe. AF 
1580. Artur Pate und Carl Jackman, beide Engeländer, folgten auf Befel der Kö: 
RNeue verſuche ninin Eliſaberh eben dem Wege, den vier und zwanjig $ghr vorher Stephan Burs 
der Engelän: gay genommen hatte; fie giengen durch die Meerenge von Waeigatz, gelangten auf 
der durch a Diimorr diefer Meerenge, und fanden fie dergeftalt mir Eis beveder, daß, nachdem fie 
den nad) —J groſſen Gefarlichkeiten ausgeſetzet geweſen, fie ſich genötiget ſahen, ihren Ruͤckweg zu neh⸗ 
— men, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Das ungeftüme Wetter zerftreuete fie Hierauf, | 
und man hat ſcitdem von dem Part nicht das gerinafte weiter erfaren koͤnnen. 


1582. Auguſtin Ruys, ein $rancifcaner, und Spanier von Geburt, hafte 1580 und 
Neumerko. zuge verſchiedene Entdeckungen gegen Norden von Neuſpanien gemadjer, welche Anton 


von 








’ 
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von Kfpejo, ebenfals ein Spanier, fortfegete, und mehr als funfjehen Sandfchaften ent⸗ 
deckete; dieſem ganzen groffen Sande legte er ven Namen Neumerico bey. 

7 -Gilbert Humphrey, ein engeländifcher Ritter, fegelte nach Terra nova, auf 1583. 
Beranlajfung des Staatsfecrerairs Walfingbam: nahm im Namen der Königin Eli⸗ Terra nova. 
ſabeth Beſitz davon, und legte ven Stockfiſchfang dafelbft an, wovon Engeland mehr 
Nutzen gehabt, als wenn die Inſel mit Goldadern verfehen gewefen wäre, Ueberdem fe- 

Get man bey Betreibung diefes Handels Feine Leute aufs Spiel, und nichts iſt faͤhiger, tuͤch⸗ 
tige Schifleute zu machen. 4 

° Richard Grainville, ein Engelaͤnder, richtete auf Befel der Königin Eliſa— — 
beth, in Florida, ein wenig unterwärts von St, Johan von Pinos, eine Niederlaß Ba Aloride. 
fung an. Sie hat aber nicht alzulange gedauret. 

Philip Amidas und Archur Barlow, beide Engeländer, wurden von dem 1584 1585- 
Ritter Walter Raleigb abgefendet, fegelten im Merz 1584 ab, und ſtiegen auf der Ju- Sırginien. 
fel Roenoke ans fand. Bey ihrer Zuruͤckkunft nach Engeland erzälten fie fo viel be— 
fonderes von diefem Sande, daß es die Königin Eliſaberh Dirginien bies, um dadurch 
das Andenken ihres unverehelichten Standes zu verewigen. In dem darauf folgenden 
Jahre wurde eine Niederlaffung auf der Inſel Roenoke veranftalter; fie hat aber nicht 
fange gedauert, indem das Land nicht von der Güte war, als man anfänglich geglaubet 
hatte. Und der Name Dirginien ift auc) nicht dabey geblieben: denn die Inſel Roenos 
ke gehöret zum Gouvernement vom mitternächtigen Esrolinien. 

Ja eben dem 585ſten Jahre befam Johan Davis, ein Engeländer, Befel von 
der Königin Eliſaberh, des Ritters Martin Frobiſhers Entdeckungen fortzufegen ; 
welches er auch fowol in diefem, als in den darauf folgenden Jahren mit gutem Fortgange 
verrichtere. 

Nach verfchiedenen Entdefungen desjenigen, fo man der Zeit das Meer Hftori- 1586. 
lands nennete, gelangete er bis zu einer Sandfpige, woſelbſt er viel Sturm und grojie Ge. Capo de Der 
färlichfeiten auszuftehen hatte. Diefe Spige nennete er alfo Capo de Deſolatlon, oder lelation. 
das Vorgebirgeder Derwüftung. ar 

| Er entdeckte eine Meerenge, dieſer gab er feinen Namen, den fie auch) noch heut zu Strafe Da⸗ 
- Tage füret. vide. 

Dom Peter von Sarmiento, ein Spanier, wurde von Dom Srancifius von 1589. 
Toledo, Bicefönige von Peru, wider Franciſcus Drafen ausgefendtt, der das ganze Entdeckungen 
Südmeer unficher machte; und entdeckte bey dieſer Gelegenheit die ganze Küfte von 49 gegen die 
Grad auftralifcher Breite bis an die magellanifche Meerenge, die er beftiih. Er nahm Nu enge von 
aller Orten von dem Sande, im Namen der Kron Taftilien, Beſitz. — 
—* Die mehreſten engelaͤndiſchen Verfaſſer ſetzen in dieſes Jahr die Entdeckung der IE 

Straffe Davids. Diefe Meerenge liegt zwifhen Grönland und einer Inſel, weiche sivs. Cums 
vom Davis ift Lurmberlagd genennet worden. berland. 

Man wil, daß in dieſem Jahre ein gewiſſer Daͤne, Namens Friederich Anſchild, 1591. 
in Hudſons Meerbufen überwintert, und dafelbft geoffen Handel mit Pelzwerfen gerrie- Hudſous 
ben babe. Er fen auch reich beladen nad) Daͤnnemark zuruͤckgekommen; jedoch ohne ei: meerbufen, 
‚ne Niederlaffung bewerkitelliget zu haben. 

, Der Ritter Richard Hawkins, ein Engelaͤnder, hatte unternommen, die Welt 1502. 
zu umſchiffen, und entdeckte gegen Suͤdweſt der magellanfchen Meerenge 48 Grad mir- Auſtraliſche 

Sügiger Breite, ein groffes Sand, welches ſich auf der einen Seite jenfeir der Meerenge le lande. 
ige I, Theil, Err Maire 


1594 
Meerenge 
Naſſau. Mo: 
ritzinſel. 


1595. 
Mar quiſen 
vonMendoza. 
Gratioſa Sn: 


feln St, Cruz. 
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Maire, und auf der andern bis dem Vorgebirge der guten Hofnung gegenüber aus ⸗ 
breitere, Er habe auch, ſagt man ferner, angemerkt, daß die Laͤnder, welche gegen Süs 


den der Meerenge Magellan liegen, aus nichts als aus einem Haufen Inſeln beftehen. 


Als der Graf Moritz von Naſſau das von den Engelaͤndern aufgegebene Vor⸗ 
haben, einen Weg durch Norden nad) China ausfündig zu machen, wieder ergriffen, fo 
beftimte er dazu drey Schiffe unter der Anfürung Cornelius Cornelissnay , der den 
Schwan von Deeren in Zeeland beftiegen: das andere Schif, Namens Mercurius 
von Enchuſen, fürete Brandt Ysbrandtz oder Tergales; und das dritte, das Hot 
von Amfterdsm genant, hatte Wilhelm Barenroz von Ter Schelling, einen am⸗ 
ſterdamer Bürger zum Hauptman. Johan Auigben von Linfchooren war Richter 
auf dem Mercurius, und hat ung das Tagebuch von diefer Reiſe hinterlaffen, Sie fea 
gelten den sten Junii aus dem Terel ab, Den 24ften erblickten fie die Inſel Rildoyn, 
woſelbſt fie Anker warfen. Dieſe liegt 69 Grad und ohngefar 40 Minuten nordlicher 
Dreite. Dafelbft ordneten fie den Sammelplag zu ihrer Ruͤckreiſe an, und das or ven 
Amfterdam fonderte fih in der Abficht ab, fic) gegen die Seite von KTovazembla zu 
wenden, welches fand bereits befant war, und deffen Entdeckung einige Erobefchreiber, 
jedoch mit Unvecht, dem Barentsz, der diefes Schif fürete, zufchreiben. Den 2ı us 
lii erblicten die beiden Schiffe ein Sand, welches ihres Davorhaltens die Inſel oder das 
fand Weeiges feyn ſolte; und den 22 eine Defnung, welche fie für die Meerenge eben 
Diefes Namens hielten. Sie giengen hinein, und nenneten fie die Meerenge von Naſ⸗ 
fau. Sie wurden durch das viele Eis groffen Gefärlichfeiten ausgefeger. Als fie ſich 
wieder herausbegaben, gelangten fie in das tartsrifche Meer, und fanden ſolches fo 
ſchoͤn, daß fie nicht ferner zweifelten, daß fie nunmehro nicht nad) China oder Japan 
gelangen folten. Sie fegelten hierauf bis jenfeit der Defnung des Fluſſes Oby, darauf 
kereten fie zuruͤck; und als fie wieder durch die Meerenge von Naſſau gefommen waren, 
warfen ſie den 26 Auguſt gegen Norden einer Inſel, die ſie die Inſel Moritz nanten, 
Anker. An dieſem Orte ſties Barentsz wieder zu ihnen, als er ſich bis über 78 Grad er⸗ 
hoben, und den gröften Theil der Küfte von LTovazembla in Augenfchein genommen hat- 
te. Das Eis hatte ihn verhindert weiter zu fegeln, und er fuchte einen Weg gegen Suͤ— 
den. Cornelius fagte ihm, daß er dergleichen durch die Wleerenge von Naſſau ges 
funden zu haben ‚glaubte. Der Inſel Moritz gegen Norden liege eine andere, melche die 
Inſel von Oranien genennet wurde. Diefe Inſeln liegen gegen 69 Grad 30 Minuten. 
Das Sand, fo jenfeit des Meerbufens weiter nach Oſten zu lieget, wurde Neuofifriese 
Iand genennet. Die Inſel Waeigatz hieſſen fie die Inſel Enchuſe, und das ganze 
and, fo gegen Mittag der Meerenge von Naſſau bis an den Flus Oby lieget, Neu— 
holland. Den ı5 September warfen fie im Texel wiederum Anker. 

Alvaro von Mendanna reifete den un April von Callao ab, um nach den Sas 
lomonsinfeln mit 4 Schiffen zu geben, und hatte Peter Krnand von Quiros als 
Iberfteuerman bey fih. Machdem er niehr als 1co Meilen gegen Weften zurückgeleger, 
entdeckte er gegen 10 Grad der Breite viele Inſeln, jedoch von geringer Erheblichkeit, wel« 
che die Marquiſen von Mendoza genennet wurden: da fie nun ihren Weg gegen We— 
ften fortfegten, trafen fie noch einige Fleine Inſeln an: und endlich entdeckten fie den 7ten 
September eine groffe, wofelbft fie in eine Bucht eintrafen, und fie Gratioſa nanten. 
Waͤrend ihres Aufenthalts auf diefer Inſel, durchſtrichen fie die Küfte, Sie N 300 

eilen 
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Meilen im Umfreife zu haben. Sie beobachteten auch viele Inſeln in der Nachbarfchaft 
diefer groffen, welche fie die Inſeln St. Cruz nenneten. 
SGleichfals trug fich auch die Entdeckung und Berrichtung des Ritters Walter Aa: Guyana, 
leig auf Guyana zu. 

Die drey im Artifel vom abgewichenen Jahre benante Dfficierer, veiferen den 2 Ju⸗ 
lit vom Tegel mit fieben Schiffen ab, ihre Entdeckungen fortjufegen; jedoch) fie trafen 
noch weit mehr Eis an, und kamen wieder nach) Holland, mit weniger Hofnung, das 
gefuchte finden zu koͤnnen, zuruͤck. f Ber 

Wilhelm Barentsz unternam, durch Morden von Novazembla nach China 1596, 
zu kommen; nachdem er aber Spitzberg entdecket hatte, fo er für eine Inſel hielt, uno Spitzberg. 
welches die Engeländer einen Theil von Grönland zu ſeyn glauben, verlor er fein Schif 
im Eife, und überwinterte in PTovazembla, Nachher fuchte er nach Lola in Lapland 
zu fommen, er ſtarb aber unter Weges, jedoch) in der gewilfen Berficherung, daß zwanzig 
Meilen gegen. Norden von LTovazembla weder Eis, nod) ſonſt etwas befindlih wäre, 
welches verhindern koͤnte, nach China zu gelangen. Syn der That, wenn auc) dasjenige, 
was der DBerfaffer einer Erzalung von dem Schifbrudhe eines bolländilchen Schiffes, 
der ſich 1653 bey der Inſel Quelpaerts zugetragen, anfüret, wahr fenn folte; daß man 
nemlich in dem Meere von Corea Walfifche gefeben, welche gascogniſche Wurffpieffe in 

-ihren Körpern ſtecken gehabt, dergleichen man ſich an den Kuͤſten Groͤnlandes zum Fifch: 
fange bediener: fo hat man nicht Urfache gu zweifeln, daß Barentsz Murmaffungen nicht 
gegründet feyn ſolten. i 

Jacob Mahn, Simon von Torde, Sebald von Wert und einige andre Hol⸗ 1598. 
länder, woltenden Durchgang durch) die magellänifche Meerenge verfuchen; fie wurden Juſel Sebald 
aber durch widrige Winde genötiger, wieder umzuferen, ohne das Südmeer erreichen zu von u 
Fönnen: dasjenige Schif ausgenommen, worauf fi) Wilhelm Adams, ein Enge 
länder, als Oberſteuerman des Gefchwaders befand. Denn diefes feheiterte an der Mors 
genfüfte von TYapan. Sebald von Wert entdekte beim Ausgange aus der Meerenge, 
den 24 Sebruacii drey Inſeln, die feinen Namen füren. Er fhägte fie so Grad und 50 
Minuten Süderbreite. Einige Schriftiteller bringen diefe Entdeckung in das Jahr 1660. 

Der Marquis von la Roche aus Bretagne, batte ſich bey Heinrich IV, Ko Sandinſel. 
nige in Frankreich, Commißion ausgerirfet, die von Jacob Lartier angefangene rien. 
Entdeckungen fortzufegen, und entdeckte in eben demfelben Jahre die Zandinſel und einen 
Theil der Küfte von Acadien. _ Man giebt vor, daß Gilibert Humphrey, wovon bes 
reits Erwenung geſchehen, drey Schiffe an der Sandinfel im Jahre 1581 verloren ha— 


ben fol. 
Dom Tohan von Onnate machte geoffe Eroberungen in Neumerico; bauetedie 1509. 
Stadt St. Johan, und entdeckte viele Bergwerke. Neumeri:o, 


Die General» Staaten vereinbarten alle die befondern Handlungsgefelfchaften, und St. Johan. 
richteten die berümte oſtindiſche Gefelfchaft an. ehe 

Peter von Guaſt, Herr von Monts, und Samuel von Champlain, allefamt er 
Franzoſen, beendigten die Entdefung von Acadien, die der Marquis von la Roche en * 
angefangen hatte; nachher entdeckten fie die mittaͤgige Kuͤſte von Canada, welche durch 1604. 
ven franzöfifchen Meerbufen von Acsdien abgefondert wird. In eben diefem Jahre Acadien, 
tichteren fie auch auf der Inſel St, Erur eine Niederlaffung an. Den Winter darauf 
Teste Champlain diefe Entdeckung jenfeit Pentogoet fort, 
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1605. Als eben diefelben ihre Entdefungen fortfegten, fanden fie Quinibeki over Cani- 
SMateharifche beki, einen Flus der Canibas, einer abenaquifihen Nation ; hernach die Sandfpige 
tandfpige.. Malebare, dem Borgebirge gegenüber, fo die Sranzofen Cap Blanc, die Engeländer 
Landfpige aber Cap Cood nennen: bey welcher feit derfelben Zeit die Stadt Boſton, fodie Sranzofen 
Cood. Baſton ausſprechen, und heut zu Tage die Hauptſtadt in Neuengeland iſt, gebauet 

werden. Champlain richtete auf der Landſpitze Malebare ein Kreuz auf, und nahm im 
Namen des Königes, feines Herrn, Befiß davon. a EB 

1607. Toban Smigz, ein Engelaͤnder, entdeete die Bucht von ChefapesE und den 
Sirginien, Flus Powatan, der fi) dahin ergieſſet. Er bauete an dem Fluſſe eine Feſtung, woraus 
eine Stadt, namentlid) Jamestown, entftanden, die heut zu Tage die Hauptftadt in 
Pirginien iſt. Er hies auch den Flus James, zu Ehren Jacob I, Königes von Gros- 
britannien; jedoch ift der erfte Name weit gemönlicher. } 

Die Hollaͤnder Die Hollaͤnder jagten auch in dieſem Jahre die Portugieſen aus der Inſel As 
fegen ſich in boyne, foeine von den groffen Moluken iſt, und richtetenihre erften Niederlaffungen in Oſt⸗ 
Indien fefte. indien an. . , 
1606, Der Hauptman Dom Peter Sernand pon Buiros, ein Spanier, reifete den 
Terra de2r December 1605 von Calao ab, um die auftralifchen Sande mit zwey Schiffen zu ° 
Quit. entdecken. Er nahm feinen Weg nach Weſtſuͤdweſt, und als er ſich den 26 Januarii 
1606, 1000 Meilen von den Kuͤſten von Peru 25 Grad mittägiger Breite befand, erblick⸗ 
te ex eine Inſel, die ohngefär vier Meilen in Umfreife haben mochte. Er fuhr fort, ver- 
fchiedene nfeln, und auf eine Weite von 400 Meilen, und bis auf 10 bis 11 Grad der 
Breite, ziemlich groffe, jedech von einander abgefonderte und entfernte Länder zu entde= 
- den. Es haben alfo einige Erdbefchreiber an dieſem Drte eine Folge von ohngefür 800 

Meilen langen Küften fehr unrichtig anmerfen wollen. 

Nachher richtete er feinen kauf den 25 April nah) Welten, und entdefte ein groſſes 
feltes Sand, das er Terrs Auſtralis Spiritus Sancti nennete. Er legte fi) dafelbft 
in verfchiedenen Häfen vor Anker, denen er insgefamt Namen gab. Diefe nennet man 
insgemein Terra de Duir. IR 

Hieraus ift leicht abzunehmen , daß 'diefe Sänder gegen Süden an dem äufferften 
orientalifchen Theile von Neuguines liegen, und die öftlichen Küften von dem Lande Cars 
penterie bilden. * 

1608. Den zten Julii diefes Jahres legte Samuel von Champlain zu der Stadt Que⸗ 
Durst. bek den Grund, welche die Hauptftadt von Neufrankreich ift; und an dem mitternächtis 

gen Theile des Fluſſes St. Laurenz, fehs und zwanzig Meilen von dem Meere, zwi⸗ 
ſchen einem Kleinen Zluffe, der den Namen St. Carl füret, und einem groffen Borgebir- 
ge, welches man Diamant nennet, weil.man der Zeit verſchiedene Diamanten, die de- 
nen von Alenson ziemlich glei waren, angetroffen, liege. Die Wilden gaben diefem 
Orte dem Namen Üuebejo oder Quelibek, welcher in der algenquinifchen und abena⸗ 
quifchen Sprache eine Berengerung bedeutet; inmaffen der Flus daſelbſt ſchmaͤler wird, 
daß er faum noch eine Meile breit ift, anftat daß er unmittelbar unter der Inſel Oreans, 
nemlih 10 Meifen untermärts, mwenigftens 4 bis 5 Meilen breit ift. 

1609. Nachdem Heinrich Hudſon, ein Engelaͤnder, die virginifchen Küften und 

ſteuyork. Meuengeland befreuzet hatte; fo fand er, daß das Borgebirge Cood 20 Meilen weiter 

gegen Weiten lag, als man anfänglid) geglaubet hatte. Er endete endlich auf go Grad 
Norderbreite eine geoffe Bucht, in welche ein groffer Flus gieng, den er nad) dem — * 
er 








der Entderfungen der neuen Welt. 533 


der Wilden, die er daſelbſt antraf, Manhatte nennete. Diefer Hauptman war in 
hollaͤndiſchen Dienften, die diefes Land einige Zeit in Befiß gehabt haben, und es Neu: 
holland nanten, Eben diefe baueten auch Die Stadt Manhatte und die Feftung Dra- 
nien, an eben demfelben Fluſſe. Diefes Sand heiffet heut zu Tage Neuyork, und gehös 
vet ben Engeländern, welche die Stadt Manhatte ebenfals mit diefem Namen belegten. 

Man lieſet in einigen Nachrichten, daß im Jahre 1609 ein von dem im Südmeere bes 
fegenen megicanifchen Hafen Acapulco abgegangenes Schif, von einem heftigen Sturm 
überfallen worden, und feinen Weg verloren; dieſes befand ſich nach Werlauf zweier Mo— 


nate zu Dublin in Yılandı als es ſich nun von da nach Liſſabon begeben, lies der Koͤ⸗ 


nig von Spanien alle Tagebücher der Steuermänner ins Feuer werfen, damit er den 
Ausländern den Weg, den diefes Schif genommen,‘ verborgen halten möchte, Denn 
man glaubte, daß felbiges durch das nordlihe Canada gekommen fer. F 
Endlich drungen auch in diefem Jahre Heinrich Hudſon und Wilhelm Baf— Hudſons 
fings fehr weit gegen Nordweſt überhald Canada, wofelbft fie das Jahr darauf, dem meerbufen. 
Borgeben der Engelaͤnder zu Folge, die Länder entdeckten, fo noch) jeßo.ihre Namen 
füren. Es ift aber fo viel gewis, daß fie fich daſelbſt nicht niedergelaffen, und daß Nel— 
fon, des Hudſons Steuerman, damals feinen Befis von dem genommen, fo die En— 
teländer den Hafen Nelſon, an der gegen Morgen belegenen Küfte des Hudſons 
Aleerbufen nennen, 1611 
Samuel von Champlain Fam bis in das Sand der Iroquoiſen, und entdeckte auf Iroquois, 
dem Wege eine groffe See, die noch jetzo feinen Namen fuͤret. Champlains 
Dom Tohan von Önnste, ein Spanier, entdeckte den Nordflus, den einige —— 
Rio Colorado und die See der Conibas nennen, oberhalb Neumexico. 
Zu eben der Zeit entdeckte Thomas Button, ein Engelaͤnder, gegen Norden Buttons 
von Canada ein groffes Land, ſo er Reuw Wales nennete; er durchſtrich nachher die meerbuſen. 
ganze Bucht, die feinen Namen füret, nachher die Inſel Diggs, und endlich ein ander 


fehr weitläufiges Sand, das er Carys Swans Neſt hies. Be 
Jacob Hall, ein Engelaͤnder, entdeckte die Meerenge von Cockin gegen Nor: peerenge 
den von Canada, 65 Grad der Breite, - Cockin 


‚Einige Engelaͤnder entdeckten gegen Norden von Groͤnland eine Inſel, die ſie 1613. 
die Hofnungsinſel nanten. Einige haben geglaubt, daß es eben dieſelbe fey, die Wil- Inſel der hof⸗ 


lougby im Jahr 1553 entdecke hatte; es hat aber Feinen Grund. nung. 
Samuel von Champlain gieng in das Land der Huronen in Canada, und durch- 1615. 
ftrich es den Winter über. Hurons. 


In eben dieſem Jahre geſchahe es, daß die Hollaͤnder anfiengen, ſich an dem Fluſſe Neuholland. 
Manhatte feſt zu ſeten, und dieſem Lande den Namen Neuholland zu geben. 

Wilheim Schuten und Jacob le Maire, Hollaͤnder, reiſeten den 14 Junii Inſel Aſcen 
von Texel ab, in der Abſicht, einen neuen Weg im Suͤdmeere zu ſuchen; und am dritten NOW 
YTovember entdeckten fie die Inſel Aſcenſion. Schuren fagt in feinem Tagebuche, 
daß diefe Inſel eine von Denen des Martin Vaes fey, wovon man nicht eigentlich wiffen 
fan, zumelcher Zeit, noch von wem fie entdecfet worden, 

Den 25 Januarii befand fih Schuten und le Maire beim Eingange des Meer» 1616. 
bufens, der dem magellanifchen gegen Süden lag. Bon zwey $ändern, die diefen Ein- Meerhufen 
gang umgaben, ‚nanten fie dasjenige, fo zur sinken Suͤdweſtfuͤd lag, das Land der Mair. 
Staaten; das zur. Rechten aber gegen Welten, Land Moritz von Naſſau. Siefa 

a Err 3 men 
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men noch an eben demfelben Tage in den Meerbufen. Den 29 entdeckten fie verfchiedene - 
Eleine Inſeln, die fie Barneveldsinſeln, zu Ehren Johan ven, Orden Darneveld, — 
Karbspenfionarius von Holland und Weſtfriesland nenneten, An eben dem Tage 
erblickten fie auch eine fandfpige, welhe Schuten Hoorns Borgebirge, nach dem Namen 
feines Daterlandes, nante. Den Sebrusriimaren fie wieder aufer der Meerenge, welche 
fie den Meerbufen fe Maire bieffen, weil Iſaac le Maire, Iacobs Bater, den meh⸗ 
reiten Antheil an der Ausrüftung harte. Als fie Durch die MIolufen nad) Zurops zus 
vüdfereten, entdeckten fie viele Inſeln, die zum Theil bewonet waren, nebft der ganzen 
mitternächtigen Küfte von Neuguines. Bey ihrer Ankunft in Holland fanden fie, nad) 
dem fie die Reiſe um die Welt gerhan, daß jie einen Tag weniger rechneten, als fich gehoͤ— 
tete, ; Denn ihrer Rechnung nad) war es der Montag, da fie doch wirklich im Dienfta« 
ge lebten. 3 : 

Inſel Edger. In eben dieſem Jahre entdeckte Thomas Edger, ein Engelaͤnder, gegen Nor⸗ 

den von Groͤnland eine Inſel, die er nach feinem Namen nennete. 

1617. Eine andre gegen Norden von Grönland, von einem engeländifchen Edelman, 
Inſel Wiches. Namens Wiches, entdeckte Inſel, der er ebenfals feinen Namen beilegte. 

1618. Der Pater Peter Pais oder Paez, ein efuite aus Portugal, war in dem Ge 

Quellen des folge des Kaifers von Abyfinien in das Koͤnigreich Gojam gereifer, woſelbſt er die 

Nils. Quellen des Nilſtroms entdeckte. - 

Neupolland. In eben diefes Jahr verleget man auch die Entdefung von Neuholland, nahe bey 
den aufteslifchen fanden, Man ift noch einigermaffen zweifelhaft, ob diefe Sünder, be— 
nebft den fanden Tanz Tafmen, Diamant, Neuseeland, Carpentaria und Neu— 
quines nicht gar daran fteffen: das erite fand von Neubollsnd, fo man erblickte, wurde 
Loncordienland genennet, ; ' 

1619. Toben Mlunf, ein Däne, Batte unternommen, einen Weg nad) Chins ober» 
BEE halb Canada durd Nordwelt zu fuhen; daher folgte er des Srobifbers Wege, erhub 
rd fih bis auf 64 Grad gegen Norden, mofelbit er durch das Eis aufgehalten wurde. Er 
uͤberwinterte in einem gekruͤmten Meerufer, woſelbſt ein Flus hinein trat, dem er feinen 
Namen beilegte. Nachher nante er diefes Meer Ehriftisnsmeer, und das ganze Land, 

fo er entdeckte, Neudaͤnnemark. n 

Sand Edels. Das Land Edels wurde in Neuholland entdecket, und füret, allem Anfehen 
nad, den Namen von feinem Erfinder, 

1620. Der P. Hieronymus von Angelis, ein Jeſuite aus Sicilien, gieng in das fand ' 

Delle. Neſſo, wohin nod) fein Europäer zuvor gefommen war. Cr begab fich zur See dahin, 
und landete bey der Stadt NTatfumsi an. - Er hielt auch diefes fand fogleich für ein fe— 


es fand. 

Batavia. Auch wurde in dieſem Jahre der Grund zu der Stadt Batavia, auf der Inſel Ja-⸗ 
va, geleget, indem felbige von den Hollaͤndern an dem Orte, wo die alte Stadt Taca 
tra geftanden, erbauet ward. > 

> x L ley⸗ Einige aus dem Hafen Pleymouth im Monat September abgeſegelte Engelaͤn⸗ 
o 


En Als der P. Angelis nah Matſumay zurücgefommen war, fo glaubre er fich auf 
9: diefer zweiten Reife zu verfichern, daß diefe Stadt auf einer Inſel läge Die Japaner 
ſchienen ebenfals diefer Meinung zu feyn. 
Wilhelm 


der, legten ven Grund zu Neupleymouch, fo die erfte Stadt in Neuengeland geweſen. 





* 


ſeyn muͤſſen. Das groſſe Thibet hat der P. Andrada entdecket. 
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Wilhelm Baffings entdeckte, nad) der gemeineſten Meinung, nicht eher als in 1622. 
diefem Sabre, keinesweges aber 1617, wie einige behaupten wollen, Die Bucht, die feinen Baffings— 
Namen füret, und gegen Norden der Strafje Davids leget. bucht. 

Es ereignete fic) auch Die Entdeefung des Landes Lewins in Neuholland. Land Lewins. 

Der P. Anton von Andrads, ein Jeſuite aus Portugal, entdeckete die Duelle 1624. 
des Banges und hernachmals Thibet. Marcus Paolo von Venedig, hat von zweien Quelle dee 
Thibeten reden wollen, die fich einander berüren; man weis aber nicht, mo fie belegen Se 


1625, 


In diefem ame ereignete fich die erfte Niederlaffung der Sranzofen auf der Inſel — 


Cayenne. Sie find zwar ſeitdem verſchiedene male durch die Hollaͤnder daraus vertrie— 
ben worden; feit 1677 eber, da fie von ven Grafen von Etrẽes wieder eingenommen wor⸗ 
den, ift fie ihnen nebft dem ganzen feiten Sande, fo insgemein Guyane genennet wikd, 
verblieben, 

In eben diefem Jahre landeten Sranzofen und Engelaͤnder, an der Inſel St. S. Chriſtoph. 
Chriſtoph an Einem Tage, an verfchiedenen Theilen derſelben an, ohne daß ein Theil 
von dem andern efivas wufte, und lieffen fich dafelbft nieder. ° Kurze Zeit hernach wurden 
fie von den Spaniern daraus vertrieben; fie Famen aber bald wieder zurück. Die Scans 
ofen fiengen auch) eine Niederlaſſung auf der Inſel St. Euſtachius zu eben der Zeit, und 
Eurz hernach andere auf den benachbarten Inſeln an. 

- Peter von Nuits, ein Holländer, entdeckte zwifchen Neubolland und New 1627. 
guinea ein Sand, das feinen Namen füret. Der ganze Strich Landes ift aber noch fehr Land Nuits. 
wenig befant geworden. 5 

Der Hauptman James, ein Engeländer, entdeckte verfchiedene Länder im nord» 1631. 
lichen Theile von Hudſons Meerbufen. Er nennete alles, was am Eingange der Buche Neue Entde: 
lieget, LTew South Wales. Nachher entdedte er die Sandfpige Henriette Marie kei Fo 
die Inſel des Milord Weſlon; die Inſel des Grafen von Briſtol; die Inſel des apa, 
Ritters Thomas Moe; die Inſel des Grafen von Damby, und die Inſel Charles 
ton. Die leßtere liegt in der Höhe 52 nordlicher Grade. 

Cecil Calver, ein catholifher Engeländer, Lord Baltemore, hatte von dem + 1637. 
Könige von Grosbritannien, Larll, das Eigentum eines groffen Landes erhalten, Mariland. 
welches gegen Norden des Meerbufens Cheſapeak, zwiſchen Dirginien und Carolina 
liege. Dahin fendere er feinen Sohn, der in diefem Jahre eine Miederlaffung dafelbft 
veranftaltete, Diefes Sand wurde zu Ehren der Maria von Srankreich, Königin von 
Engeland, Mariland genennet. 

Zween Franciſcaner, namentlich Dominicus von Britto und Andreas von 1637. 1638 
Toledo, waren von Quito abgereifetz und als fie fich auf einen nahe dabey liegenden 1639. 
Flus begeben, fo lieffen fie fic) den Strom herunter füren, und gelangten dadurch in den Anınzonen: 
Amszonenftrom, den fie bis ins Meer Herabfuren. Auf ihre Erzälung, die eben Eein from, 
fonderliches Sicht gab, reifete D. Peter von Texeyra, von Para, einer Sandfchaft in 
Srofilien, den 25 December eben deffelben Jahres ab, diefen Flus in Augenſchein zu 


nehmen, wovon er auch eine weit gröffere Kentnis erhielt. 


Als aber die Spanier den taufdiefes Stroms noch näher Eennen lernen wolten, fo vermoch⸗ 
te der Gouverneur von Quito die D.P. Chriftoph 8’ Acunna und Andreas d’ Arties 


- da, zween Jeſuiten, D. Peter Texeyra bey feiner Nüdreife nach Para zu begleiten. 


Nachdem diefe beiden Mißionarien das ganze fand, welches diefer Strom bewaͤſſert, bes. 
nebſt 


Neuſchweden. 


1642. 

Laud Die⸗ 
mens und 
Tozman. 
Madagascar, 


1643 
Straſſe 
Brouwers. 


Hefe, Staa: 
teninfeln, Land 
der gefelfchaft, 
Meerenge 
Yriez- 


Staateninſel ‚ bas andere aber dar Land der Geſelſchaft genant. 
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nebft denen da hinein gehenden Fluͤſſen, genau bemerket hatten, fo ; 
ſchen Könige Nachricht davon. Wirhaben das —5 — diefer abe 55 


na aufgezeichnet, fo von Gomberville, einem Mitglieve der franzöfifchen Academie = 
k N) . 


ins Franzoͤſiſche überfeger worden. Cs iſt bereits angemerf 
ſich geirret, wenn er auf feiner Karte einen Flus ae ve en ee 
unter dem Namen Maragnon aus diefem Strom abgeher, und ſich in . Mer b i 
Maragnaon in Braſilien ergieſſet. ae 
Man hatte ſich bisher in Anfehung der Duelle diefes geoffen Stroms, in einem Ir⸗ 
tum befunden, wenn man felbige nahe bey Ouito zu feyn geglaubt; man hiele aber ein 
Flus, der ſich daſelbſt ergieſſet, für eine Quelle. Der P. Same Fritz, ein de er 
fcher Sefuite, entdeckte fie 1707 in Peru in einer See, die Laurichoca hies und habe 
bey der Stadt Guanuco, u Grad füdlicher Breite lieget. Dierem Mifiorarius u Kol 
ge, ift der wahre Name diefes Fluſſes, wovon er uns eine fehr ſchoͤne Karte in ver öf ; 
ten Samlung der Lettres edifiantes et curieufes mitgetheilet Waragnon Ben di — 
Ausgange aus der Quelle läuft er 100 Meilen weit gegen Norden; nachher wendet — 3 


nach Oſten, und ergieſſet ſich in das Nordmeer durch 84 Muͤndungen, welche eine Breite 


von eben ſo viel Meilen ausmachen. Er fuͤget noch hi —— PS: 
in das Meer hinein fein ſuͤſſes Waffer ee U DER ET Die au RT 
Auch ereignete fich die Anlage von Neufchweden undder Sta iſti i 
Virginien und Neuyork, ſo damals Neuholland genennet le 
im Befig hatten. Dieſe hatten auch) in Neuſchweden bey Ankunft der Schweden Eolonien 
angeleget, und dieſe beiden Nationen lebten anfaͤnglich uͤberaus friedlich mit einande 
Denn die Hollaͤnder trieben Handlung, und die Schweden baueten das fand. Nach Bern 
Lauf einiger Zeit aber wurden fie uneinig; jedoch im Jahre 1655 trat Johan Rifin et 
en Gouverneur, dem Bolländifchen, Namens Perer Stupveland, a ei ih 
ab. 


Alhier ereignete fih die Entdeckung des Landes Diemens und Tasman, durd) 


Abel Tazman, einen Holländer. Man behau ie mitternächti 
a) Jaupter, daß die mitternachtige Küfte des 
erftern, bereits Durch) einen andern Holländer, Namens Zechsen, ae ke 


In eben diefem Jahre giengen die Franzoſen nach der Inſel Madagascar, und 


lieſſen fich Dafelbft nieder. Sie nenneten diefe Inſel die Dauphinsinſel; fie haben fie | 


aber nach Ablauf einiger Jahre wieder verlaffen. 
Die Straffe Brouwers gegen Often der Meerenge le Maire, zwiſchen dem Lan⸗ 


de der Staaten und einem andern groſſen Lande, wurde alhier entdecket. Sie fuͤret den 


Namen desjenigen, der fie erfunden, Man nenner fie ſchlechtweg die Straffe ö 
man noch nicht eigentlich weis, ob es eine neue — — N 
Meerenge Te Maire ergieflet. ke ns 
Martin Heritſzoon von Uriez, ein Holländer, beſtieg in dieſem Jahre den Ca— 
ſtricoom, ein Schif, ſo der indianiſchen Geſelſchaft zugehoͤrete, und unternam dag 
Sand Neffo zu erfundigen. Als er fih nun bis auf 45 Grad nordlicher Breite über Ja— 
pan erhoben hatte, entdeckte er zwey Durch eine 14 Meilen breite Meerenge von einander 
abayefonderte Sünder, die er nach feinem Namen nennete, und welche man noch die Meer— 
enge Uriez heiſſet. Von den beiden fanden, bie fie begrenzten, wurde Das eine die 





Bourdon, 
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Bourdon, ein Einwoner in Neufrankreich, wurde durch ben Generalgouverneur 1656, 
von ganz Norden abgeſchicket, und Fam in Hudſons Meerbufen, wo hinein noch niemand, Hudſons 
wie man faget, gekommen war, und nahm im Namen des allerchriſtlichen Koni. meerbufen, 
ges Befis davon. 

Carl II, König von Grosbritannien, verftattete dem Herzoge von Albemarle, 1650, 
Georg Monk, und fünf andern engeländifihen Herren den Theil von Florida, der Carolina, 
fih) von Virginien bis an dasjenige, fo Neugeorgien genennet wird, erſtrecket. Gie 
theilten das ganze Land unter ſich, und nenneten es Carolina. 

Zacharias Ghillam, ein Engelaͤnder, hatte ſich in die Baffingsbucht bis auf 1657. 
die Höhe von 75 Graden erhoben, und ſtieg hernach bis auf den Grund des Hudſonsbucht Hudſons 
hinab, gelangte auf einen Flus, der von Canada Fam, und fich da hinein ergos, den Meerbujen. 
er den Rupertsflus nante. Wenige Jahre zuvor waren einige Engelaͤnder dieſen Flus 
bis an die See FTemiscau hinauf gefahren. 

Zwey dänifche Schiffe verfuchten eine Niederlaffung gegen Norden des Audfons 1658. 
Meerbufen, und entdeckten einen Flus, fo fie den Dänenflus nanten. Seine Mündung Pänenflus, 
liegt unter 59 Nordergrade, Sie verliefen ihn aber im folgenden Jahre. 

Der P. Carl Abenel, ein Jeſuite aus Frankreich, und Dionyfius von St. 1671. 
Simon, ein canadiſcher Edelman, wurden von dem Generalgouverneur von Neu- Hudſons 
frankreich in das nerdlihe Canada abgefihicer, kamen aud) in Hudſons Meerbufen Meerbuſen. 
durch einen Weg, der bisher noch nicht befant gewefen war, und nahmen im Namen des 
allerchriftlichen Königes Befis davon. . Ä 

Der P. Peter Marquette, ein Jeſuite aus Frankreich, und Herr Joliet, ein 16735, 
Einwoner in Neufrankreich, entdeckten den Mißiſipi. Sie famen dur den Fius Migifipi, 
Ouifconfing binein,. der fich daſelbſt ergieffet, als fie von Canada famen, und furen auf 
feldigem bis zu den Akanſas herab. 

Die P. P. Griller und Bechamel, Sefuiten aus Frankreich, famen in das In⸗ 1674. 
nerfte von Buyana gegen Welten der Inſel Cayenne, wohin noch Fein Europaͤer ge- Guyana. 
langen koͤnnen, und machten verfchiedene Entdeckungen dafelbit. 

Gegen diefe Zeit gieng der P. Eyprian Baraze, ein Jeſuit aus Spanien, in _ 1675. 
das Sand der Moxen, fo zwifchen zehen und funfjehen Grad der Auftralbieite, in dem Moren, Bau: 
Innerſten von Peru belegen war. Ein Sefuite, Namens del Laftıllo, hatte vor diefen !en. 
Mipionarien eine Reife dahin gethan. Man verficherte dem P. Baraze, daß fich gegen 
Morgen des Sandes der Moxen ein fand befände, das von Friegerifchen Weibesperſonen 
bewonet würde. Macher Fam er in das Sand der Bauren, weldhes an das morıfche 
grenzet, und wurde dafelbft im Jahre 1682 zum Märtyrer, nachdem er eine groffe Anzal 
Mißionen in diefen weitläufigen Sandfchaften angeordnet hatte. 

Der Hauptman Johan Vood und Wilhelm Slawes, Engeländer, wolten 1676. 
dem Wege folgen, den Barentsz angezeiget hatte, durch Norden nach China zu Eommen ; Neuer verſuch 
fie wurden aber plöglich durch das Eis aufgehalten. Vood giebt in feinem Tagebuche — — 
vor, daß zwiſchen Novazembla und Grönland fein Weg befindlich fen, und daß dieſe eh n 
beiden Länder nur Ein feites Sand ausmacheten: denn, fagt er, wenn ein Weg hindurch 
ginge, fo wiirde auch ein ordentlicher Strom angetroffen werden; da fich doch nichts als 

ein Moraft findet, der ohngefär acht Zus hoch fteiget, und nach Oſtſuͤdoſt geber. 

Robert Esvelier Herr von Salle, von Rouen gebürtig, hatte die Fortfegung 1680, 
der Entdeckung des Mißiſipi unternommen, daher fchicte er einen Canader, Namens Mibfipi. 

1, Theil, Dvy Dacan, 
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Dacan, ab, den der P. Ludewig Hennepin begleitete, diefen Strom von dem Fluffe 
der Ilinoiſen bis nach feiner Duelle hinauf zu faren, Diefe beiden Reiſenden Famen- bis 
auf 46 nordliche Grade, und wurden durch einen hohen Wafferfal aufgehalten, der die 
ganze Breite des Stroms einnam, und den fie den Wafferfal Antonius von Padua 


nanten. | z 
Inſel Barba⸗ In dieſem und im folgenden Jahre hatte der hollaͤndiſche Hauptman, Sharp, 
does, einen vergeblichen Verſuch gethan, durch die magellanfche Meerenge, durch) die Meer: 7 


enge le Maire und durch des Brouwers Weg in das Suͤdmeer zu fommen: Daher fuchte 
er einten andern Weg weiter gegen Südenz er traf aber viel mit-Eis und Schnee bedeckte 
Inſel „ ingleichen viele Walfifche an. Nachdem er fich einige Zeit auf einer Inſel aufges 
halten, die er den Herzog von Nork nante, Tief er mehr denn 800 Meilen gegen Dften, 

nachher eben fo viel gegen Weſten, und entdeckte eine Inſel, die ev Barbadoes nante, 
1681 In diefem Jahre ereignete fich die Errichtung von Penſylvanien, in dem Lande, 
Penſylvanien. das den Namen Neufchweden gefürer hatte. Dieſe Colonie hat ihren Namen von ihrem 
Errichter dem Ritter Wübelm Pen, einem Engeländer, befommen, dem Carl II, 
König von Grosbritannien, diefes fand im Jahre 1690 aeftattete, und der 1581 die 
Ouaker oder Trembkurs von Engeland, wovon er ein Oberhaupt war, dahin fürefe, 
As er daſelbſt anlanget?, traf er eine Menge Holländer und Schweden an. Die er: 
ften hatten den mehreften Theil der längft dem Meerbufen belegenen Derter inne; die leß« 
tern aber hatten fic) an den Ufern des Fluſſes Laware feſtgeſetzet. Es erheflet aus einem 
feiner Briefe, daß er mic den Hollaͤndern nicht zufrieden geweſen; von den Schweden 
aber füret er an, daß fie ehrliche, arbeitfame und ftarfe Leute wären, die ſich wenig um 

den Ueberflus befümmerten, fondern fid) blos mit dem Notwendigen begnügen lieffen. 

Marianen: D. Anton von Saravis, erſter Gouverneur der Marianeninſeln, nahm im 
inſeln. Namen des catholiſchen Koͤniges Befis auf der Inſel Guahan, welches die vornemſte 
darunter iſt. Magellan hatte dieſe Inſeln zuerſt im Jahre 1521 entdecket, und fie an⸗ 
faͤnglich den Archipelagus von St. Lazarus, nachher aber die Rauberinfeln genennet, ine 
dem einige Inſulaner, die niemalen Eiſen geſehen, ihm einige eiſerne Inſtrumente ftablen, 
Im Jahre 1563 nahm der Admiral D. Michsel Lopez von Lagafpe, im Mamen des 
Königes von Spanien, Beſitz davon; er richtete aber Feine Mederlaſſung Dafelbft am. 
Man nennete fie der Zeit Iſlas de las Velas, weil allemal, fo. oft die Inſulaner ſpa⸗ 
nifche Schiffe erbtickten, fie ſich haufenweiſe einfanden, und ihnen Erfrifchungen übers 
brachten, daß das Meer mit ihren Eleinen Farzengen ganz bedecfet war. Im Jahr 1668 
gieng der D, Diego Ludewig von St. Victores, ein fpenifcher Jeſuite, in Gefel- 
fehaft verfchiedener anderer feines Drdens dahin, und beferte fehr viele Einmwoner, und 
veranlaffete dadurch, daß 1671 die vornemften Einwoner fich unter den Schuß des cathos 
lifehen Koͤniges begaben. Bon der Zeit der Anfunft des P. San Virores an, wurden 
diefe Inſeln Marianen, zu Ehren der Maria von Oeſterreich, Königin von Spaz 
nien, genennet. Endlich empfing am 8 September 1681 D. Anton von Saravia 
von den Befelshabern und vornamften Beötenten der Inſel Guahan den Eid der Treue, 
und die andern folgten kurz hernach dieſem Beifpiele. Im Jahre 1672 beneste der P, 
von Sun Ditores diefe Inſel mit feinem Dlute, und bekroͤnte folchergeftale fein Apofte- 
amt durch einen ruͤmlichen Märtnrevtod, - 





1682. Der Herr von la Salle flieg den Mißiſipi hinab bis ans Meer, nahm von allen 
Louiſiana. Laͤndern, fo diefer Flus befeuchtet, im Damen des Königes von Frankreich Beſitz, und 
nennete- 
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nennete fie insgefamt Louiſiana. Dieſe Sandfhaft, die anjego ein von Neufrankreich 
unabhängiges Gouvernement ausmacher, wird gegen Mitternacht durch die Mündung des 
Fluſſes der Ilinoiſen, der ſich in den Mißiſipi ergiejler, begrenzer. 

In eben diefem Sabre entdeckten zween Sranzofen, Einwoner von Neufrank HafenNelſon, 
reich, Namens Grofeilier und Radiſſon, den Flus Sourbon und den Flus S. There: Flus Bour— 
fis, welche fich alle beide in eine Eleine Bucht der Abendſeite des Hudſons Meerbuſen au) don, Fus St. 

—— an —— — er ER GE 2.0, zyerefia. 
56 Grad Morderbreite -ergieffen. Dieſen Drt nennen die Engelaͤnder den Hafen 
Nelſon, indem fie vermeinen, daß Nelſon, Heinrich Hudſons Steuerman, felbigen 
1611 entdecket, und im Namen der Kron Engeland Bejis davon genommen hätte; wels 
ches aber nicht warfıheinlich iſt. 

Ein von dem Kaifer aus Japan ausgefendetes Schif folte die Sande Peſſo entde- 1684. 
den, und fam in den Canal, von welchem män glaubt, daß er die Inſel Matmansk Yeſſo, Samt: 

‚ oder Matſumay von dem feſten Sande Yeſſo abſondere. Als der Schifshauptman ange: ſchatka. 
merfet, daß fich der Strom bejtandig gegen Norden herablies, anſtat nach der Erzälung 
des P. Angelis derjenige, der weitwärts von Reſſo flieffer, beitändig nach Süven zu 
läufer, fo fchlos er daraus, eben wie dieſer Mißionarius, daß dieſes Meer mit eis 
nem andern Gemeinfhaft haben muͤſſe. Seit diefer Zeit, man füret aber nicht an in 
| welchem Jahre, wurde ein ander japanifch Schif zu eben dieſem Zwecke ausgefihicker : 
und als derjenige, der es fürete, ein groſſes feites fand erblicket hatte, näherte er ſich demfels 
ben, und brachte den Winter in einem dafelbft befindlichen Hafen zu. “Bey feiner Zuruͤck⸗ 
kunft erzalte er, daß fich das Sand weit gegen Nordoft erſtreckte, und mutmaſte daher, daß 
es das feſte Sand von America ſeyn muͤſſe. 

Seit den letztern Entdeckungen der Ruſſen glaubt man, daß das Land Neſſo der 
mittaͤgige Theil von Kamſchatka iſt, welches mit Siberien einerley feſtes Sand ausma- 
chet. Indeſſen verlegen doch einige Ramſchatka gegen Nordoſt von Neſſo: welches 
aber mit dem, was die Ruffen ſagen, daß nemlich der Mittagstheil dieſes groſſen Landes 
durch die Aurilstis, die urſpruͤnglich Japaner und dem Kaiſer von Japan zinsbar 
find, bewonet werde, nicht übereinfomt, - 

Den 28 December diefes Jahres, langten unbefante Wilden auf der Inſel Sa⸗ 1606. 
mal an, welches eine von den Inſeln de los Pintados ift, die zu den Philippinen ge Inſeln Pa- 
hören. Sie waren durd) Sturm dahin vertrieben, und trafen dafelbjt zwo Weiber von ih laos. 
ver Nation an, welche durch einen gleichmäßigen Zufat einige Jahre zuvor ebenfals dahin 
gebracht waren; und eine von ihnen war fehon genöriget worden, auf gleiche Weife auf 
der Inſel Caragene, die in der Nachbarfchaft von Mindanao lieger, Fus zu fallen, 

Man vernam von ihnen, daß ihre Inſeln Palaos bieffen, ihrer wären 32 an der Zahl. 
Dabey befchrieben fie zugleich ihre Namen, Groͤſſe und Entfernung der einen von der ans 
dern. Sie liegen den Philippinen gegen Morgen, und denen Moluken gegen Nord: 
oft. Man glaubte anfänglich, daß es eine von diefen Inſeln wäre, die ein ſpaniſch 
Shif 1686 entdecket, und der Hauptman, zu Ehren Carl II, Königes von Spanien, 
Carolina genennet, hatte, und welche andere die St. Baͤrnabasinſel geheiffen, in« 
dem fie an dem Tage diefes Apoftels gefunden worden wäre; der Erfolg aber hat gewies 
fen, daß man fich geivret gehabt. Die Sprache der nfulaner , wovon die Rede it, war 
von derjenigen der alten Einwoner der Philippinen, und felbjt von den Bewonern der 
Marianeninſeln, die die näheften, und die Raͤuberinſeln oder der Archipelagus von 
. St, Lazarus find, ſehr unterfchieden. Ihre Ausrede fam der arabifchen gleich. 
Dyy 2 Man 
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Man hat fie neue Philippinen genant: jedoch die Berfuche, die man 1730 und ızı1 
gethan, fie völlig zu entdecken, find fruchtlos geweſen, und haben verfchiedenen efuiten 
das Leben gefoftet; wovon einige auf dem Meere, andere aber bey Betretung einiger diefer 
Inſeln umgefommen find. 


1700, Man hat verfchiedene Laͤnder, wovon man in diefem Jahre die erfte Kentnis erlan⸗ 
Neue Inſeln. get, und Die sı bis 52 Grad mittägiger Breite, obngefär 50 bis 55 Meilen Nordnordoſt des 
Meerbufens Is Maire belegen find, die neuen Inſeln genennet. Die Schiffe der in— 
difchen Gefelfchaft der Wfaurepss und St. Ludewig fegelten 1707 und 1708 von der 
Staateninſel ab, und erreichten den mittägigen Theil diefer Sander; St. Ludewig legte 
fich auch gegen Dften vor Anker, und nahm bey einem Eleinen nicht weit von dem Ufer des 
Meeres belegenen Teiche frifch Wafler ein. Diefes Waſſer war zwar ein wenig roͤtlich 
und unſchmackhaft, jedoch auf ven Schiffen fehr gut zu gebrauhen. Im Nahe 1711 
Freuzte das Schif St. Johan der Täufer, fo der Hauntman Doubler von Havre de 
Grace fürete, fehr nahe dabey, fo wie zuvor noch nicht gefchehen war, und fuchie in eine 
ziemlich groffe Vertiefung zu gelangen, die es in der Mitte gewahr wurde, und traf vers 
fchiedene mit dem Waffer faft gleich belegene Infeln an, wodurch es veranlaſſet wurde, ſich 
zu wenden. Diefe Folge der Inſeln find eben diefelben, die Fouquet von St. Malo 
entdeckte, und die Inſeln von Anican nad) dem Namen feines Schiffes nante. 
Der mitternächtige Theil diefer Sünder wurde den 16 Julii 1708 durch den Haupt« 

man Pere von St. Malo entdeder, der das Schif Aſſomption fürete, woher er aud) 
diefer Küfte den Namen beilegete. Er befchifte fie zweimal, damit er fie defto beffer be 
merfen möchte, und urtheilte, daß fie 50 Meilen Oftfüdoft und Weſtnordweſt haben moch« 
te. Man hat Urfach zu glauben, daß diefe Inſeln eben diefelben find, welche der Ritter 
Richard Hawkins 1593 entdeder hat. Denn da diefer Ritter ſich gegen Dften an der 
wüften Rüfte oder bey Patagons 50 Grad der Auftralbreite befand, wurde er durch 


Sturm an ein unbefantes Land getrieben, und beftrich die Küfte beinahe fechzig Meis 
ten lang. 


Sebalds in⸗ Einige haben dafür gehalten, daß dieſe Laͤnder und Sebaldsinſeln einerley waͤren; 
fein. und daß die drey, die diefen Namen füren, nad) bloffer Wilfür und aus Ermanglung eis 
ner nähern Kentnis, alfo bezeichnet wären: jedoch das Schif Incarnation von St, 
Malo hat diefe ızıı bey einem überaus fehönen Wetter erblicket. Es find wirklich drey 
kleine Inſeln, obngefär eine halbe Meile lang, und in einen Dreieck geordnet. Diefes 
Schif gieng nur drey Meilen weit, und erhielt Feine Kentnis von andern Laͤndern, ohnge- 
achtet der Himmel fehr heiter war. Welches denn fo viel erweifet, daß fie von den neuen 
Inſeln wenigftens fieben bis acht Meilen abgefondert find. Beauchene legte ſich 1701 
an den Sebaldsinfeln vor Anker, ohne von den neuen Inſeln Kentnis zu haben, deren - 
weftlicher Theil annoch unbekant ift. 


1701 Der P. Eufebius Franciſcus Rino, ein deutſcher Jeſuite, war 1698 von den 
Ealifornien. Mißionen von Tinalos und Sonora in Neumerico abgereifet, und wendete fich gegen 
Norden, langft der Küfte bis an den Berg St. Clara. Da er nun fahe, daß die Küfte 
fih von Dften bis Weften wendete, fo begab er fich, anftat der Küfte, fo wie bieher ges 
ſchehen, zu folgen, ans Land, und gieng von Suͤdoſt gegen Nordweſt. Im Jahr 1699 

entdeckte er den blauen Flus oder Rio azul, der, nachdem er fein Waffer von der Hila 
empfangen, er feines von Dften gegen Welten in den groffen Nordflus oder Rio — 
ringet. 
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bringet. Er befchifte endlich diefen Flus, und im Jahr 1701 befand er fic) in Calıfors 
nien. Ervernam, daß 30 Meilen von dem Drte, wo er war, der Rio colorado ſich 
in eine breite Bucht ergos, die an der Abendfeite von Californien lag. Daß alfo diefes 
Land blos durch diefen Flus von Neumerico unterfchieden ift. 

» Sin eben demfelben Jahre entdeckte le Moine von Iberville, ein Edelman aus 
Canada, und Schifsbauptman, die Mündung von Mißiſipi, welche dev Herr von 
Salle 1684 verfelet hatte. 

Der P. ZippolyrusDefideri, ein Jeſuite aus Florenz, gieng in das andre Thi- 


bet. Diefer Mißionarius war den ı7 Auguſt 1715 von Ladack abgereifet, wo der Koͤ— 


\ 


nig des groffen Thibet, das 1624 durch den P. Andrada entdecket worden, vefidiret, 
und fam zu Laffe, der Hauptftadt, den 18 Merz ı716 an. In der That ift auch nur 
ein Theber, welches auch Touber, Tangut, Barantols und Boutan genennet wird. 
As der D. Andrada 1624 dahin Fam, fund das Reich unter einem fehr mächtigen Kö« 
nige, den man von dem Gefchlechte des beruͤmten Prieſter Jehannis, oder wenigftens 
feinen Nachfolger zu feyn glaubt, Seitdem ift der groffe Lama gleichfam als ein Be— 
herſcher von Thibet geworden, und hat feinen Sig zu Laffe oder Kafız, einer der gebei- 
ligten Derter im ganzen Sande, wegen der groſſen Pagode, die dafelbft befindlich ift, und 
von allen Drten her befuchet wird. Gegenwaͤrtig gehöret Thiber nach China. Es wird 
auch oftermalen das Königreich der Eluthen genennet. 

Hier ift eine Entdeckung anzufüren, welche das volkomne Anfehen eines Gedichtes 


bat. Ein Kaufarteifhif, fage man, fo einer, Namens Perrin, fürete, fey in dieſem S 


Jahre von Rochelle abgefaren, um nah) Cuebek zu gehen, habe aber Schifbruc) ge 
litten. Einer, Namens Johan Baptiſta Loyſel, ven Kennes aus Bretagne bürs 
tig, habe fich auf einer unbefanten Inſel gereiter, alwo er von den Einwonern überaus 
wohl aufgenonmen und bemwirtet worden; er fey auch 1732 dafelbft geftorben. Ein enge: 
laͤndiſch Schif, fegt man ferner hinzu, wäre im Auguſtmonat 1733 nach Neugeorgien 
abgefaren, und eben an dieſe Inſel durch Sturm geworfen worden. Den Hauptman, fo 
Lewis geheiffen, hätte man in eine Cabane gefüret, mofelbft er eine mit einem Meſſer 
eingefchnittene Denffchrift angetroffen, die ihn von des Loyſels Begebenheit unterrichtet; 
deffen Kleider und Grabmal ihm auch gezeiger worden. Man meldet uns nichts von der 
Sage diefer Inſel, welcher der Hauptman Lewis feinen Namen gegeben, nachdem er Bez 
fi$ davon genommen. Loyſel in feiner angefürten Denkſchrift fagt, daß fie Ihm zwanzig 
Meilen im Bezirk zu haben gefchienen; er hat aud) geglaubt, daß Minen dafeldft anges 
froffen würden: ferner bringe fie vortrefliche Gewaͤchſe hervor, und das Erdreich fey von 
befondrer Güte. 

Zwey mit unbefanten Wilden befeste Farzeuge, Eamen auf der Inſel Guahan, 
fo die gröffefte unter den Mlarianen ift, an zween verfehiedenen Orten, das eine den 19 
und das andere den 2ı unit an. Sie waren alle von einer Inſel abgefaren, die fie 
Sarreſlop nanten, und wolten nad) einer andern, fo fie Ulee bieffen. Nachdem man 
fie nun der Laͤnge nad) befraget, fo erfur man, daß ihr Sand ein groffer Archipelagus 
feyn mufte, worunter die Inſel, welche im Jahr 1688 die Inſel Caroline genennet wor- 
den, ingleichen die Inſel St, Barnsbas begriffen wäre; und daß diefer Archipelagus 
in fünf Sandfchaften eingetheilet würde. Der P. von Cantovs, ein Sefuit dus Spa- 
nien, machte einen Ris davon, der fich in der ıgten Samlung des Lettres edifiantes & 


curieuſes des Miflions de la Compagnie de Jefus findet. Er verleger alfe diefe Inſeln 
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zwifchen Ben 6 und ır Grad Morderbreite, bergeftalt, daß fie auf 30 Grad der fänge 
Diten des. Vorgebirges zum heil. Geift laufen. Unter diefen Jufülanern been 1 
viele Schwarze, welche man aus Neuguinesdahin gefommen zu jepn glaubr; desgleichen 
find auch viele ſchwarzbraune und weite daſeldſt. Man urtheilet, daß diefe von gemüifen- 
Spaniern abjtammen, welche, da jie von Neufpanıen nach den Polippinen 1565 ge⸗ 
gangen, auf eine Diefer Inſeln verbanner worden, weıl fie jih wider ihren Befelsha 
aufgelenet gehabt. Man ſchickte ſich 1722 auf ven Marianen an, dieſe Inſeln inn 
genauern Augenſchein zu nehmen, ſo die Carolinen genennet waren; niemand aber 
von dem Fortgange dieſes Unternemens einige Nachricht erhalten. Man giebt ver, 
ſich auf einer dieſer Inſeln Silberadern finden ſollen. vu 

ı7ı2. Alhier ereignere ſich die Niederlarjung in Neugeosgien durch M. Oalschorpe, 

Neugeorzien. im Namen des Königes von Engeland, zwiſchen Carolina und dem fpanıfchen Silo: 
vida. Dieſes ganze fand war ein Stüd yon dem franzöfifchen Florida, welches ſich 

- gegen Norden bis nach Tarls- Town in Carolina ausbreitere, Diefe neue Colonie 
wird gegen Mitternacht durch den Flus Savanah, und gegen Mittag durch den Alata— 
maha begrenzer, und iſt nich: länger als 60 bis 70 engelöndifibe Meilen an der Küfte, 
jwifchen zı und einen halben Grad, und 32. 45 Minuren der Polushoͤhe: jedoch jie erwei⸗ 
tert ſich almälih, wenn man Sand aufwärts fteiget, 

1728. 173% Im Julio 1738 fegelten jwey franzöfifche Schiffe von der indiſchen Geſelſchaft, 

Auſtrallandet. die Bouvet fuͤrete, von den Hafen von Orient ab, um die Auftralländer zu entdeden;. 
und diefer Hauptman wurde im Januario 1739 obngefär 54 Grad mittägiger Breite, und _ 
27 bis 28 Grad der fänge, ein ſeht hohes Sand gemar, das mis Schnee bedeckt und fehr ums 
nebelt war, fo er das Dorgebirge der Lonfolsrion nante. Der Mebel und das Eis 
verhinderten ihn anzulanden, und geftattete auch nicht einmal, daß er nur fo nahe binfom- 
men fönnen, es dergeftalt zu befichtigen, ob es eine Inſel oder ein feites fand in. Er be⸗ 
merkte nur ſo viel, daß es ſich auf acht bis 10 Meilen nach Oſtnordoſt erſtreckte. J 

1739. Am Anfange des Jahrs 1740 haste man zu Perersburg Nachricht, daß der Haupt⸗ 
man Spanberg, als er gegen Norden von Japan fegelie, 35 Jufeln von unterfchiedlie 
cher Gröjle entdecket habe, deren Einwener, fo bald fie feiner anfichtig wurden, ihn durch 
ſechs Schaluppen beobachten liefen. Cr begab jich ſelbſt auf einer diefer Inſeln ans Sand, - 
und murde von den Inſulanern mit groilen Sreudenbejeigungen empfangen. Er 
in feiner Erzaͤlung, daß dieſe Volker den Japanern febr gleich kaͤmen, und ihm eine große 
fe Menge Gold und Kupfer gewiefen harten. Er ſchickte zu gleicher Zeit einige van 
ihren Münzen an die Czarin. Die eigentliche $änge diefer Inſeln aber - 
iſt noch niche bejtimmer worden, s 
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Ras: in der erften Abtheilung in der Dazu befonders gewidmeten Abhand- 
fung von dem Urſprunge der Americaner und erften Bevölkerung diefes 
Welttheiles gehandelt, und alle warfcheinliche Mutmaſſungen benebft der» 
felben Unterftüßungen beigebracht worden; fo werden nunmehro in gegen» 
wärtiger Abtbeilung vornemlich die Entdefungen und Eroberungen diefer 
dazu gehörigen Laͤnder, als eine der wichtigften Begebenheiten der Zeiten, 
fo wie fie auf einander erfolger, ingleichen ihre Befchreibung, vorgunemen feyn. Weil aber 
auch) in ermeldeter erſten Abtheilung zugleich einige Stellen aus alten Berfaffern angefürer 
find, woraus einige mutmaffen wollen, daß America auch bereits ven Alten befant gewe— 
fen; felbige aber gleichfam nur im Vorbeigehen berüret, einige auch übergangen worden: 
fo hat man dienlich erachtet, diefem Abgange alhier möglichjt abzubelfen, und diejeni— 
gen Schriftfteller, welche als folhe, die hiervon gehandelt, angenommen werden, 
theils auch famtliche dahin abzielende Stellen anzufuͤren; damit ein jeder felbft beurtheilen 
möge, wie weit die von einigen Gelehrten gemachte Deutung ihre Nichtigkeit habe, und ob 
fie nicht vielmehr darin zu weit gegangen. 

$. 2. Man nennet dasjenige weitläufige fefte Sand , welches von Europa durch 
das Mordmeer, von Africa durch das atlantifche Weltmeer , und von Afien a 5 
Süd 
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Süpmeer abgefondert wird, America oder die neue WVelt*). America Kat gegen 
Norden die arcrifchen tande, wovon nur ein Theil erft erıdefer iſt; und gegen Mittag die 
magellsnifche Meerenge , wodurch es von vielen Inſeln abgefondert wird, morunter - 
bauprfächlich das Seuerland gerechnet werden Fan, fo man fange Zeit als ven Anfang ei⸗ 
nes neuen feiten Landes betrachtet, dem der Mame des Auftrallandes füglich beigeleget 
werden Fönte, 3 
$. 3. Diejenigen, die diefes groſſe fand entdecket, haben es Durch unzäliche Natis⸗ 
nen bevölfert gefunden; und die Gelehrten haben ſich über die Art und Weife, wie diefe 
Einwoner dahin gekommen, nicht wenig geftritten. Wenn die Schiffart der Alten eben 
die Beihülfe, wodurch die unfrige beforder wird, gehabt hätte, würde man daben feine ° 
fonderlihe Schwierigkeiten finden, und die Mutmafungen würden weit wenigern Sjrtü- 
mern unterworfen feyn; man weis aber ohne Widerſpruch, daß diefelbe fegr unvelfommen 
geweien, und daß die Schiffe der Alten ſich nicht alzugerne auf eine folche Reife gewaget, 
wo fie lange Zeit nichts wie Himmiel und Waſſer vor ſich faben. r, 
$. 4. Indeſſen iſt gewis, daß die Alten America bevölkert haben, ob es gleich 
das Anſehen bar, aß ’biefes ohne ihren Willen gefchehen und ohne daß fie die Abficht ges 
habt, dafelbit ihre Wonungen aufjufhlagen, mie wel fonft mit den Eofonien geſchiehet, 
die man nach befanten und eroberten $ändern zu fenden pflege. Ihre Handlung erftredte 
fih aud) fo weit nicht, und man hat völlig Urfache zu glauben, daß diejenigen, die es bes 
völfert haben, blos deshalb da geblieben, weil fie entweder ihr Vaterland nicht wieder fine 
den, oder Feine Mittel ausfündig machen Fönnen, wieder dahin zu gelangen, \ 
$. 5. Man hat ein ziemlich neueres Beifpiel von einem ſolchen Vorfälle, wie nem: 
lich ein Sand bevoͤlkert worden, ohne daß es mit Vorſatz, eder nad) einer lange vorher ges 
haltenen Ucberlegung gefhehen. Als 1589 eine Flotte von vier engefändifchen Schiffen 
nah Oftindien fegein wolte, wurde fie bey der Jufel Madagascar vom Sturm übers 
fallen. Drey diefer Schiffe wurden von ihrem Wege abgetrieben, vielleicht auch durch 
die Wellen verfchlungen. Das vierte aber, fo der indisnifche Raufman hies, wurde 
duch Wind und Wellen an ein mit Felfen befegtes Ufer getrieben. Ein jeder ſuchte ih ° 
fo gleich in die Schaluppe zu begeben, welche gar bald mit Menfchen angefüllet wurde, 
Die Tochter des Schifshauptmans Fonte benebſt ihren beiden Kammerjungfern und einer 
Sklavin, die eine Morin war, nicht hinein fommen. Daher muften diefe vier Frauenge 
perfonen nebft noch einer Mansperfon auf dem Schiffe zurüc bleiben, deſſen Untergang 
man alle Augenblicke entgegen ſahe. Die überladene Schaluppe aber gieng zuerft zu 
Grunde. Diefe fünf Perfenen ergriffen alfobald einige Bretter, welche ihnen, als das 
Schif ſcheiterte, behülflich waren, das Ufer zu erreichen. Geldes nun war eine Inſel 
28 Grad mittägiger Breite. Sie wurden feiner wilden Thiere, wol aber fehr viel Vögel 
darauf gewar, die ihnen Eier in Ueberflus lieferten. Desgleichen Fonten fie aud) von den 
dafelbft befindlichen Bäumen einen grojfen Vorrat von Früchten einſamlen. Die Mans« 
' perfon 
=) Ob fich gleich einige Schriftfteller finden, mel: fe ift doch die algemeinefte Meinung dieſe, dag dee 
che die Benennung der neuen Wel: in einem wet Name der neuen Welt blos und allein auf Ames 
länfigen Verftande annemen, und darunter alle die: ric: eingejchränfet wird; welcher wir auch ebenfals 
jenige Länder begreifen , die den Europäern vor zu fo gen um fo will ger feun, je weniger uns die 
dem »4ten Jahrhunderte unhefant geweſen, und Urfachen derer von einiger Erbeblichfeitzu fenm ſchei⸗ 
igen feıt der Zeit entdedfet werden; worum: nen, de dieſem Worte eine weıte umd ausgedehnte 
P. Eharlevoir insbefondere mit zurechnen: Bedeutung beilegen wollen, 3 
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perfon war nur dreißig Jahr alt. Er fahe ſich als einen folchen an, der in das Gefeg der 
Natur verfegee worden war, und wurde von den vier Gefärtinnen feines Schifbruchs ein 
- Eheman. Diefe Vereinbarung war auch nicht unfruchtbar. Die daraus entftandenen 
Kinder heirateten ſich hernachmals wieder unter einander, fo bald fie nur manbar gewor⸗ 
den waren; und Daraus entftund eine fo zalreiche Familie, daß, als 1667 ein hollaͤndiſch 
Schif, das jenfeit des Borgebirges der guten Hofnung feinen auf richtere, und durch 
Sturm auf diefe Inſel getrieben wurde, in befondere Berwunderung geriet, dafelbit eilf 
bis zwölftaufend Perfonen anzutreffen, Die fi) insgeſamt zur chriftlichen Religion befans 
ten: Sie erfuren von denen, die fie daſelbſt am $eben fanden, die Gefchichte ihrer Vor— 
faren, und den Namen der Inſel, die fie Pines nanten. Es ift alfo keinesweges unmög= 
lich, daß America nicht auf gleiche Weife durch einige Schiffe bevölfert werden Fünnen, 
die durch) Sturm dahin getrieben worden, und worauf fich Perfonen beiderley Gefchlechtes 
beiunden. Wenn aber ſolches gefcheben, und was für Volker zuerſt dahin gekommen 
fern mögen, ſolches ift unbekant. Allem Anfehen nach find es die Phönicier gewefen, 
weil ſolches Die alteften Schiffer waren, die uns befant worden. 
$. 6. Diejenigen, die behaupten wollen, daß America den Alten befant geweſen Schriftſteller, 
füren die Buͤcher warhaftig alter Schriftfteller, nemlich des Theopompns, des Plato, des die von Ame— 
Ariftoteies, des Dioderus Siculus, des Tragödienfchreibers Seneca und des Ae— nn Nee 
lianus u. fi w. an. Wir wollen aber diefe Gewärsmänner, ohnerachtet von den mehreften — — 
in der erſten Abtheilung gehandelt worden, bier noch etwas genauer prüfen und ihre Stel⸗ 


len beleuchten. — 
§. 7. Der erſte fuͤret in dem Buche, fo die Aufſchrift Thaumaſia oder Munder Theopom⸗ 
hat, eine Art eines, zwiſchen dem Midas dem Phrygier und dem Silenus gehaltenen bus. 
Geſpraͤchs auf. Dieſes Buch iſt zwar nicht bis auf uns gekommen: man ſiehet aber, daß 
es Scrabo gelefen haben muͤſſe, weil er es bey einer gewiffen Gelegenheit Wietropides 
des Theopompus (*) heiffer; welches ein Wort ift, das für uns ein unauflosliches Raͤt— 
fel feyn würde, wenn uns nicht von dem Aelian (*) das Öefpräch des Midas und des 
Silenus wefentlich aufbehaften worden wäre. Ich werde hernach anfüren , was die Ges 
fehrten von diefer Unterredung geurtheilet. Es laufen alfo die Stelle des Cheopom⸗ 
pus-und Aelians auf einerley Auforität hinaus, 
$. 8. Des Plato Autoritaͤt würde von geöfferm Gewichte feyn, wenn er alle Lim: Plate. 

ftände einiger Reifen, welche eine befante Nation, als die Egypter, Phönicier oder 
die Griechen, nad) der Inſel Atlantica angefteflet, und wovon er eine fo prächtige und leb⸗ 
hafte Abfchilderung macher, als ob er felbit mit gegenwärtig gewefen, angefüret hätte. 
Solches aber ift Feinesweges geſchehen; fondern Plato laͤſſet fich in zweien feiner Geſpraͤ— 
che bios ein, eine Ueberlieferung, wenn es anders eine gewefen, wieder aufjumärmen. 
Er feger fie auf des Solons Rechnung, der bereits länger als zwey Jahrhunderte vor 
ihm verftorben war; und alles, was er von feiner Atlantica erjälet, gründet fich auf eine 

, "Unferredung, die Solon mit einem egyptiſchen Prieſter gehalten. Es ift eigentlich die» 
fer Priefter, der, da er dem Solon eine egyptiſche Ueberlieferung von der Atlantica 
mittheilet, eine ſolche Beichreibung und Abfchilderung davon machet, welche Feinem 
wirklich vorhandenen Sande gleicher (?). Es finden fi) auch einige fabelhafte Zus 

‚ ge 

(1) STR ABO lib. 7 p.299. edit. Cafaub. (2) Variae Hift. 1.3 c. 18, (3) MAR- 
: TINIERE Dictionaire geographique et critique au mot Arlantide, 
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ge darin, welche verhindern, daß dem egyptiſchen Priefter Glauben beigemeffen 
werde, * 
Atiſtoteles, $. 9. Ariſtoteles (*), ober der Verfaſſer desjenigen Buchs, fo ihm insgemein zu 
geeignet wird, redet von einer Inſel aufferhalb der Meerenge von Bibraltsr. Er ge 
denket aber derfelben nur von Hörenfagen, Die Stelle lautet alfo: „Man fagt, daß jene 
„feit der Herculesfeulen die Carchaginenfer eine zwar fruchtbare, aber unbewonte Site 
„fel angetroffen; auf felbiger wären Waldungen, fehifbare Fluͤſſe und Früchte in Ueberflug 
„geweſen. Diefe habe einige Tagereifen von dem feſten Sande gelegen. Einige Cartha⸗ 
„ginenfer, denen die Sruchtbarfeit dieſes Landes ungemein wohl gefallen, wären ſchluͤßig 
„geworden, fich dafelbft niederzulaffen: man fagt aber, daß der Gouverneur von Cartha⸗ 
„go ben Sebensftrafe verboten, ferner einen Fus dahin zu fegenz auch habe er diejenigen, 
„die dafelbft bereits wonhaft waren, hinweggetrieben, aus der Beforgnis, daß, wenn fie 
„ſich dafelbft vermehreten, fo möchten fie fih mit einander vereinbaren, ſich Meifter von der 
Inſel machen, und felbige der Botmaͤßigkeit der Carchaginenfer entziehen.,, - Diefeg ' 
ift gewis eine fpashafte Staatsflugbeit, daß die Larthaginenfer, die fich diefe Inſel zus 
eignen und aufbehalten wolten, ihre eigene Unterthanen behindert haben folten, fih da 
ſelbſt niederzulaffen; und anftat freimillig Colonien dahin zu fenden, fo zerftreuen fie vie 
mehr die bereits angelegte Niederlaffungen, und wollen diefe Inſel lieber aus einem fehe 
übel angebrachten Mistrauen und Eiferfucht, müfte und unbevölfert laffen. Man begab 
ſich alfo nad) der Inſel, und wufte auch den Weg noch ziemlich, von dannen wieder zurüf 
zu kommen. Sie war nur einige Tagereifen von dem feften Sande belegen. Wenn diefes 
alles fo ſeyn folte, fo Fan es America gewis nicht feyn. Denn dahin fonte man fo wenig 
von dem feiten Sande von Africa als von Europa in wenig Tagen fommen; und da der 
Compas annoch unbefant, fo war diefe Neife ganz und gar unmöglich. in unvermuteter 
Zufal fan wol den Weg dahin gewiefen haben; daß aber ein ander dergleichen Fal die Rei— 
fenden wieder zurück in ihren Hafen gefüret haben folte, ift nicht wohl glaubwürdig. 
$. 10. Diodorus Siculus (?) erzälet eben diefe Gefchichte, jedoch mit mehrerer 
Ueberlegung. Wenigſtens ſcheinet es eben diefelbe zu ſeyn, welches dem Sefer zufeiner eigee 
nen Beurtheilung überlaffen wird. Er erzälet fie auf folgende Weiſe: „Nachdem wir die 
„diffeits der Herculesſeulen belegene Inſeln durchlaufen, fo wollen wir nunmehro vonde 
„nen handeln, die weiter auf dem Dcean liegen. Denngegen Africa befindet fich eine ge 
„wiſſe fehr grofle Inſel, mitten auf dem Meere gegen Abend, viele Tagereifen von Li⸗ 
‚„byen. Das Erdreich dafelbft ift fruchtbar; ein Theil erhebet fich ini Gebirge, und der 
„andere erftrecfet fich in eine Ebene, und dieſes ift der angenemfte Theil derfelben, Die 
„Inſel ift mit verfc)iedenen fchifbaren Flüffen verfehen, die fie befeuchten; nicht weniger ” 
„finden fich auch verfchiedene anmutige mit mancherley Arten von Bäumen bepflanite Gär= 
„ten, ingleichen eine Menge hin und wieder mit Springbrunnen verfehene Baumgärten 
„dafelbjt: Sandhäufer mit ſchoͤnen Gebäuden trift man ebenfals dafelbft an, und die Gär- 
„een find mit prächtigen Sälen und wohl angelegten Cabineten verfehen. Weil nun das 
„sand alles, was zum Vergnügen und Annemlichfeit gereicher, bequem darbietet, fo 
„bringt manden Sommer dafelbftzu. In eben der Gegend, wo die Berge befindlich find, erife 
„man viele Waldungen, eine nahe bey der andern, nicht weniger verfchiedene Arten trage 
„barer Bäume an. Gleichfals giebt es Thäler dafelbft, welche duch Bäche, die von den 
„Bergen herablaufen, erfeifchet werden. Die ganze Inſel iſt voller-Quellen füffen und. 


„reinen 


Diodorus Sis 
eulus. 


(4) De mirobil. aufcultat, Arift, oper. tom, A. (5) Bibligth. Hi, 1,5 e.29. 
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„reinen Waflers, welches nicht nur den Einwonern zur Erquickung bienet, fondern auch 


& „oder Geſundheit fehr zuträglich ift. Die Jagd liefert ihnen mancherley Art Wildpret in 


„ſolchem Ueberflus, daß nichts ermangelt, die beite Malzeir von der Belt zu halten. Die 


Fuͤſten find ungemein fifchreih. Die Luft daſelbſt ift vortreflich und dergeſtalt gemäßiger, 
„daß die Früchte weit befler als in andern Landern fortfommen. Mit einem Worte, es 


geweſen. Be : 
$. ı1. Sencca fagt nicht, daß man an der Seite nad) America einige Entde- Seneca Tra: 
ckungen gemachet habe, Er vedet aud) nicht als ein Gefchichrfchreiber, fondern vielmehr gieus. 


„iſt ein vortveflicher Aufenthalt, daß man ihn vielmehr für die Wonung der Götter, als 
„für die Menfchen halten Fonte. Ehedem war diefe Inſel unbekant, weil jie von dem feften 
„lande fo weit entfernet lag; fie wurde aber doc) endlich, und zwar auf folgende Art, entdes 
„decket. Bon der Zeit-des entfernteften Altertums an, haben die Phönicier verfchiedene 
„Schiffarten zum. Beften der Handlung unternommen. Diefes gab ihnen Öelegenbeit, 
„verfchiedene Kolonien in Africa und gegen Abend von Europa zu vertheilen. Wie ihe 
„nen nun alles gelung, und fie unfägliche Reichtümer erworben hatten, fo giengen fie 
‚Durch des Hercules Seulen, und Famen auf den Dean, Ziemlich nabe an der Meere 
„enge erbaueten fie eine Stadt, Namens Bades (°), auf einer Halbinfel; und richteten 
„dafelbft zu Ehren des Hercules einen prächtigen Tempel auf, worin fie nad) Art ihrer 
„Nation einen nicht weniger feierlichen Gottesdienft anoröneten. Dieſer Tempel, faͤrt 
„der Gefihichtfchreiber fort, den ich bier blos ausfchreibe, hat noch bis jego alle Ehrerbie« 
„tung beibehalten, welchen die Völker ehedem vor felbigem gehabt haben; und verfchiedes 
„ne ſowol durch ihre Geburt als groffe Thaten berümte Römer, haben ihre Opfer diefer. 
„Gottheit gebracht; und nachden fie dasjenige, warum fie gebeten, erlanget, fo haben fie auch 
„ibre gethane Berfprechungen erfülle. Da nun alfo die Phönicier ihre Entdeckungen jenfeit 
„over Herculisſeulen weiter getrieben; fo furen fie fort, die Küften von Africa zu befreuzen, 
„und wurden durch Sturm weit in den Dcean getrieben. Nach Ablauf vieler Tage bes 
„fanden fie fich endlich nahe bey dieſer Inſel, wovon hier geredet worden; und als fie ihre 
„sage und Schönheit in Augenfchein genommen, fo gaben fie andern Nachricht davon. 
„Die Tyrrhenier, welcheder Zeit eine trefliche Seeanftalt hatten, wolten eine Eolonie dahin 
„abfenden; die Carthaginenſer widerfegten ſich aber, weil fie beforgten, daß viele ihrer 
„Mitbürger durch dieſen fchönen Aufenthalt gereizet werden, fich auf diefe Inſel niederlafs 
„fen, und ihr Vaterland folchergeftalt ſchwaͤchen möchten: überdem war ihnen auch daran 
„gelegen, fie für ſich als einen Ort aufjubehalten, wohin fie ſich im Zal der Noch ohne 
„Furcht einer Nachſetzung, von Seiten ihrer Befieger, Denen diefe Gegend unbefant war, 
„wenden Eönten.,, Diefe Befchreibung koͤmt aber mehr mit den canarıfchen Inſeln, als 
mit America überein. Denn man weis gewis, daß dieſe den Alten befant gewefen; und 
man brauchte auch einen Compas, wenn man dahin fommen, oder von dannen wieder 
zurück nach der Merenge ſchiffen wolte. Die Art, nach welcher ihr Weg befchrieben wors 
den, giebt zu erfennen, daß von einer Inſel gegen Abend von Africa die Rede ift, mwel- 
che viele Tagereifen von der Meerenge, woraus die Phönicier abgefaren, belegen 


R als ein Weiflager, wenn er faget: „Es wird eine Zeit fommen (7), in welcher der Ocean 


33; 2 ung 
(5° Heut zu Tage Eadie. Pateat tellus, Tiphysque nouos 
Y - - Venient annis Detegat orbes; nee fit terris 
Saecula feris, quibus oceanus Vltima "Thule. 


Vincularerum laxet, et ingens Medea Ad.3 0.37%: 
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n ur 
„uns nicht hinderlich fallen wird, uns außzubreiten. Ein weit erftrecfendes Sand wird offen 
„ſeyn: ein neuer Tiphys wird-neue Welten entdefen: Thule wird nicht mehr das legte R 
„sand und der Aufferfte Theil der befanten Welt fenn.,, Wenn diefe Inſel, wovon Diese 
dorus Siculus vedet, etwas wefentliches, mwenigftens dasjenige , fo wir America nen ⸗ 
nen, gewefen wäre, würden denn die Römer davon niemalen haben reden hören? Sie 
mar anmutig, und nad) der Erzälung diefes Geſchichtſchreibers ungemein bevölkert. Wenn 
America zu des Siculus Zeiten befant gewefen, fo würde des Seneca Weiffagung, 
welche einigen Gelehrten fo angenem gefchienen, ihnen ohnfehlbar lächerlich geweſen ſeyn⸗ 
indem er dasjenige von dem Vergangenen würde gefaget haben, was er do von dem Zus 7 
fünftigen anfüretz und zwar geſchahe Diefes zu Den Zeiten des YTero, nemlich lange Jah⸗ 
re nad) dem Diodorus Siculus, in einem Chore, wo er ſich ein Vergnügen machte, 
den Fortgang der Schiffart zu befingen. — 
$. 12. Es iſt uns nur noch die Stelle des Aelianus zu erwegen übrig, worin er 
nichts anders thut, als dasjenige, fo er von dem Theopompus entleßnet, mitzutheilen. 
Es wird genug fenn, wenn wir ſolche nur anfüren, und jedwedem zu urtheilen überlaffen, 
wie weit darauf zu bauen fern möchte. „Theopompus (*) erzäfet eine Unterredung, ſo 
„Midas, der Phrygier, und Silenus_mit einander gehabt. Der le&tere war ein 
„Sohn einer Nymphe; ihr Zuftand war geringer als die Befchaffenbeit der Götter, je 
„doc übertraf fie die Menfchen; und fie war daher nichteben fo, mie diefe, der Sterblihe 
„‚feit unterworfen. Mac) verfchiedenen gehaltenen Unterredungen, fagte Silenus eins 
„Tages zu dem Midas, daß Europa, Mis und Afcica Snfeln wären, welche der 
„Dcean aller Orten umfchlieffe; auffer dieſer Welt aber fey nur ein einziges feftes fand, fo 
„von einer unermeslichen Weite und ohne Grenzen wäre, und weit gröflere Thiere als Die, 
„jo uns befant, ernärete; die Menfchen,, die folchen Theil der Erde bewoneten, mären 
„von einer ſolchen Gröffe, die die unfrige noch einmal übertreffe, und die folglich auch noch 
„einmal fo lange lebten: man fände eine grofle Menge ungeheurer Städte, ganz befondre 
„Gebräuche, und den unfrigen ganz entgegen laufende Gefege dafelbfi. Es wären alda 
„ungemein weitläufige Städte, die mit nichts verglichen werden Eönten; Die eine davon 
„bies Machimus oder die Eriegerifche; die andere SEufebis oder die frommez in dies 
„ſer lebten rechtſchaffene Leute in einen bejtandigen Frieden, und in einem Zuflus der Güs 
„ter, die ihnen das Land mittheilte, ohne daß fie daben weder Pflug, Ochſen noch Felde 7 
„bau nötig hätten. Sie ſaͤeten nicht, wären von Kranfheiten befreiet, und brachten ihre I 
„geben in Freude und Ergöglichfeit zu. ie hätten nicht den geringften Zwiefpalt unter 
„ich, und beobachteten die Billigkeit auf eine fo einnemende Art, daß fie auch von den 
„Öötfern oftermalen ihres Umgangs würdig gefhäst würden. Diejenigen aber, die die 
„Stadt Machimus bemoneten, wären Liebhaber vom Kriege; fie giengen beftändig in 
„Waffen, und trachteten ohne Unterlas ihre Nachbaren zu unterdrücken. Und diefe Stadt 
„babe viele Voͤlker unter ihrer Botmäßigfeit. Sie felbit habe auch auf zwo Millionen 
„Einwoner. Einige ftürben zwar an Krankheiten, jedech fülches gefchehe felten; diemehe 7 
„reften würden mit Steinen oder Stockſchlaͤgen ums $eben gebracht, denn durch Eiſen one 
„ten fie nicht verleget werden. Geld und Silber beſaͤſſen fie in ſolchem Ueberfluß, dag 7° 
„ie ſolches nicht höher als wir das Eifen achteten. Silenus fagte, daß fie ehedem ges 7 
„trachtet hätten, in Die Inſel, weiche wir bewonen, zu fommen; fie wären auch über den 
„Ocean gegangen, und mehr als zehen Millionen Menfchen bisan die Syperborcen ges 
- „eommen; 












(8) Variae Hiftor, La c. 1$, 
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„eommen: da fie aber vernommen, daß diefe Völker die glücfeligiten unter uns wären, 
„fo hätten fie ihre Lebensart fo geringfchäßig und verächtlich gefunden, daß fie nicht ratſam 
„erachtet, fich weiter zu begeben.,, Bis hieher geher die Rede des Sılenus, und fie 
feheinet mir eine blofje Allegorie zu feyn, worin man einen finveichen Gegenfas von from ⸗ 
men $euten, die die Gaben der Matur genieffen,; und auch andere geniefjen laflen; nachher 


auch von unrubigen und ungerechten Menfchen antrift, die alles unterdrücken wollen, und 


vermöge ihrer Gemütsbefchaffenheit in einem beftändigen Kriege mit dem ganzen menfchli- 
chen Gefchlechte-Ieben. Dasjenige, was folget, ift noch weniger Hifterifh: „Er feste 
„noch, faͤret Aelian fort, etwas weit munderfamers hinzu, daß ſich nemlic) an diefen Or— 


. „ren Menfchen finden follen, die Meropes genennet werben, und viel Al Städte inne 


„„baben: ingleichen fol an dem äufferften Theile des Landes ein Ort, 


amens Anoſte, 
„oder ohne Wiederkehr, befindlich feyn , der einem Abgrunde nicht unänlich ift; dafelbit 
waͤre weder Finfternis noch Licht, fondern eine dunkelrote Demmerung; zween Fluͤſſe bes 
„ſroͤmten diefen Ort, der eine fen der Flus des DVergnügens, und der andere der Flus 
„oder Traurigkeit; beide wären an den Ufern mit Bäumen befeget, welche den Ahorn- 
„bäumen glihen. Diejenigen, die längft den Ufern des Fluſſes der Traurigkeit wüchfen, 
„brächten ſolche Früchte hervor, die man nicht anders genieflen koͤnte, als fo gleich in eine 
„tiefe Schwermut zu verfallen, welche zum Weinen anreizet, und durch einen beftändigen 
3, <hränenflus den menfchlichen Körper zu einer tödtlihen Entfräftung treiber. Die Bäu- 
„me aber, die fi an dem Fluffe des Bergnügens befanden, trügen folche Früchte, deren 
„Wirkung den erftern ganz entgegen ſtehet. Jederman, der davon effe, vergeffe alle ans 
„dere Vorwürfe feines Berlangens. Wenn er vorher heftig geliebet habe, fo erinnere er 
„ich Diefer Meigung nicht ferner. Er verjüngere fi), und gehe, fo zu fagen, durch das 
„Alter, fo er bereits erreiche, wieder zurüf, und gelange von einem hohen wieder in das 
„mänfiche Alter, und von da wieder zur Kindheit, ftürbe auch endlich auf diefe Weile. ,, 
Diefes wäre dasjenige, mas uns von des Theopompus Wunder, wovon Strabo 
Ermenung hut, befant geworden. Aelian, der uns diefe Fabeln in einem befondern 
Hauptſtuͤcke ſeiner verfchicdenen Befchichte aufbehalten, beſchlieſſet fie auf eine folche 
Art, woraus man abnemen fan, mit was vor Augen er alle diefe Chimären betrachtet. 
„Wenn jemand, fagt er, urtheiler, daß Theopompus glaubwürdig fen, fo Fan er ihm 
„glauben; fo viel mich anlanget, fo halte ich ihn, ſowol hieraus als aus andern Dingen, 
„tür einen Mpthologieverftändigen,, Man weis zur Önüge, was die Mythologie fagen 
wil: ihre Kenner waren folche Leute, die ſich befliſſen, Religionsfadyen, ingleichen die Mo— 
ral und Staatsflugheit, in Fabeln einzubüllen, oder dasjenige zu erläutern, mas andere 
bereits in dieſem Gefhmade gethan. So viel halt felbit Aelisnus von Diefen Erzäluit- 
gen, woraus doch die Gelehrten heut zu Tage gleichfam als eine Warheit ableiten wollen, 
daß die Alten von America Kentnis gehabt. So war nun die Unwiſſenheit befchaffen, 
worin man dieſerhalb bis weit in das ı5te Jahrhundert lebte, als Chriſtoph Eolombo 
dieſes weite fand entdecfte, welches heut zu Tage den Namen eines andern füre. Cs ha— 


- ben einige engel&ndifche Schriftfteller behaupten wollen, daß Seefarer ihrer Nation die- 


fe Entdefung bereits angefangen gehabt; wovon auch hernahmals mit mehrern gehandelt 
werden wird. Es fcheinet folches alles aber nach gefhehener Sache erft erfonnen zu fenn: 
weil fie einen theils den Italiaͤnern und Spaniern, den durch diefe Entdeckung eriangten 
Kuhn ftreitig zu machen gefrachtet; und andern theils einen Vorwand eines Eigentums, 


unter dem Titel der älteften und -erften Entdecker, zu erlangen ſuchten. Wenn aber in 


3353 Engeland 


Eigentliche 
abtheilung. 
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Engeland Spuren von dergleichen Entdeckungen befindlich gewefen wären; wuͤrde wol 
Zeinrich VIL des Ehriftoph Colombo Entwurf für eine Chimaͤre gehalten haben, der 
feinen Bruder Bartholomaͤus an ihn fendere, und ihm die Ausfürung diefes Vorha— 
bens zu feinem Vortheil antragen lies, wenn er ihn in feinem Unternemen unterftügen wuͤr⸗ 
de? Leberdem fo war zwar der Gebrauch des Compaſſes am Ende des sten Jahrhunderts 
gemein worden s folte er aber den Engelaͤndern ſchon im ıaten; Jahrhunderte bekant 
gewefen fern? Es haben zwar einige dafuͤr gehalten, daß ein gewiffer edler Denetianer, 
Namens Marcus Daolo, das Geheimnis des Compaffes mit aus China, und zwar 
in der Mitte des ızten Jahrhunderts, gebracht haben fol, welcher unter diefen Bölkern 
fehon ſehr lange zuvor befant gewefen. Indeſſen war er doc) bey dem Anfange des ızten 
Sahrhunderts noch fo wenig befant geworden, daß dem Flavio von Melfi, einem Nea⸗ 
politsner, in vielen Schriften der Ruhm diefer Erfindung zugeeignet wird. Es hat audy 
das Anfegen, daß die Sranzofen die erften gewefen, die jich diefer fehönen Erfindung bee 
dienet, und fie zur Volkommenheit gebracht haben: die Gewonheit, die faſt alle Nationen 
von Europa beobachten, an die Spiße der Nadel, die den Nordpol anzeiger, eine ilie 
zu machen, giebt hiervon eine ziemliche Warfcheinlichkeit an die Hand. Man fiehet übri« 
gens nicht das geringfte alte und zuverläßige Denfmal, woraus man beweiſen koͤnte, daß 
jemals ein Europäer vor der Mitte des ısten Jahrhunderts eine Reife nach America ges 
than haben folte. And wenn man dem Chriſtoph Colombo die Ehre, daf er der erfte 
gewefen, dev dahin gefchiffer, fkreitig machen wil, fo iſt es nicht hinlaͤnglich, dunkle und 
nach der Zeit erſt befant gewordene Gefchichte zu erzälen, fondern es gehören ſolche Bes 


weistuͤmer dazu, die der Zeit gleich find, und feinen Widerfpruch geftatten. So lange 


diefes aber nicht geſchiehet, fo. wird dem Lolombo der dadurch erlangte Ruhm nicht abges 

ſprochen werden koͤnnen. 
§. 13. Es iſt alſo dieſer groſſe Welttheil, der die neue Welt oder Weſtindien 
genennet wird, von Chriſtoph Colombo im Jahr 1492 entdecket, und hernachmals 1499 
von Oſeda, Americus Veſputius und vielen andern, nad) und nad) völlig befant gez 
macht werden. Die Ervdefchreiber theilen es in drey Theile, nemlic) in das nordliche 
und Füdliche America, und in die umberliegende Inſeln. Die erften beiden Theite find 
zwo geoffe Halbinfeln, die durch Die Exvenge von Panama oder LTombre de Dios zus 
fammen gehalten werden, und um welche das groffe Weltmeer herum gehet; da alfo Armes 
rica fonften nirgends an das feſte fand anftöffet, fondern durch das Fretum Anian vonder 
aſiatiſchen Tartarey, und gegen Dften durch das arlantifche, und einen Theil des 
Ihiopiſchen Meeres von Kuropa und Africa abgefondert wird. Gegen Süden hat 
es bereits gezeigeer maſſen die magellanifche Meerenge; gegen Welten das Mare def 
Zur oder Mare pacificum, wodurch es von Afien getrennet wird; und gegen Norden 
das groffe Eismeer, Ein groffer Theil diefer neuen Welt ift durch die Spanier, Por» 
engiefen, Franzoſen, Holländer, Engelaͤnder, Schweden und Dänen eingenoms 
men; jedoch find Die zuerft benanten Nationen die ſtaͤrkſten; abfonderlich befigen die Spa⸗ 
nier faft den dritten Theil dafelbft, und haben zween Vicefönige, den einen zu Mexico 
über das nordfiche America, und den andern zu Lima über das Südamerica. Das 
Nordamerica begreift vier groffe Sander, als Altmexico oder Neufpanien, Neumexico, 
Florida, und Eanada oder Neufrankreich in fih. Suͤdamerica befteher aus fieben 
groffen &andern, als Terra firma, Peru, das Amazonenland, Srafilien, Chili, 
Parse 
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Paraguay und Mlagellanica. Die americanifchen Inſeln begreifen blos diejenigen 


in fi, die an den Küften von America liegen. Die vornemfte auf dem Mare del Zur 
ift Californien ; auf dem magellanifchen Meere, die Inſeln Mocha, Chilue, Ma⸗ 
dre di Dios und Seuerland; auf dem Ware del Nork die groffen und Eleinen Antil— 
len, unter welche leßteredie Incapifchen und canadifchen und Terra nova oftermalen mic 
begriffen werden; eigentlich aber nur aus den caraibifchen und bermudifchen beitehen. 


- Bon einigen werben auch die Salomons- und ferner die Räuberinfeln mit dazu gerech« 


net. Die azorifchen Inſeln aber werden von den mehreften Erdbeſchreibern nach Afri⸗ 
ca gezogen, weil fie dieſem Welttheile am näheften liegen, 
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7 )e canariſchen Inſeln ſind den Alten ſchon bekant geweſen, und Plinius und 





Prolomsus haben ihrer bereits Erwenung gethan. Der erſtere giebt ven Na— 

men von Canaria an die Hand, und der andere ziehet ſeine Mittagslinie durch die— 

ſe Inſeln. Es ſcheinet nicht, als ob die Roͤmer bedacht geweſen, ſich ſolche zu Nutze zu 
machen. Denn da ſie beſchaͤftiget waren, ihre Eroberungen jenſeit des Rheins und der 
Donau in Zurops entweder zu vermehren, oder wenigſtens beizubehalten, oder auch die 
Völker des groffen Afiens, deren Waffen ihnen mannigmal genug zu fehaffen machten, 
unter das och zu bringen; fo hatten fie nicht viel Zeit übrig, an fo entfernte Niederlafs 
fungen, wovon fie auch noch feinen Vorteil einfahen, zu gedenken. Der Fal des rös 
mifchen Reichs und. die Zergliederung, die die barbarifchen Nationen darin veranlaſſeten; 
die Unwiffenheit als eine unausbleibliche Folge des Raubens und Pluͤnderns, und verfchies 
dene andere Umftände waren Urſache, daß diefe Inſeln immer mehr und mehr aus der 
Acht gelaffen wurden. Gegen das Ende des ızten Jahrhundertes, oder im Anfange des 
ısten aber, da der Gefchmad ver Schiffart durch lange Reifen wieder rege gemachet war, 
fahe man von Zeit zu Zeit Wagehälfe, die ihren Sauf bis dahin trieben, Sie begnuͤgten 
ſich anfänglich, fich Dafeldft vor den Sturm, der fie in diefe Gegend getrieben, in Sicher 
heit zu fegen, oder friſch Waſſer einzunemen, auch andere Erfriſchungen, die fie nötig 
hatten, 
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hatten, aufzufuchen. Auf diefe Art fiengen die Inſeln an, aufs neue bekant zu werden, 


nachdem fie viele Jahrhunderte zuvor gänzlich in Vergeifenheit geraten waren. Sie waren 
auch bewonet, und die Biscayer nahmen bey einem Einfal, den fie auf der Inſel Lan— 


ʒarota thaten, hundert und fiebenzig Perfonen mit fich hinweg, und füreten jie nad) ih⸗ 
rem Baterlande. 3 B 

$. 2. An dem franzoͤſiſchen Hofe hielt ſich ein gewiſſer Herr, Namens Lude— 
wig von la Cerda, Graf von Clermont, auf, den man insgemein in Frankreich Lu⸗ 
devoig von Spanien nante. Gr war ein Sohn Serdinsnds, des älteften Prinzens 
Alpbonfus des Weiſen, Königes von Laftilien, und der Blanca von Scankreich 
einer Peinzeßin St. Ludwigs.  Serdinand von la Cerda, des Ludewigs Barer, 
war durch feinen Bruder Sancho IV der Krone beranbet, der fie. auch ſelbſt feinem Ba 
ter Alpbonfüs entwendet. Ludewig batte fih nad) Frankreich unter den Schuß 
Philip des Schönen begeben, : und wurde von diefem als Abgefandter an den Pabjt 
Clemens IX gefihiter. Als Diefer, Herr von dem Zuftande der canariſchen Inſeln 


Nachricht erhielt; fo ergrif er diefe Gelegenheit, und bat fic) von dem Pabfte das Eigen 


tum darüber aus, Er wendete vor, daß fie von Ungläubigen bewoner würden, und Feie . 
nen rechtgläubigen Prinz zum Oberhaupte hätten; zugleich erbor er ſich auch) feine Habe 
und Gut, ja fein eigenes Leben «daran zu feßen, damit er die chrifkliche Religion daſelbſt 
einfuͤren moͤchte. Der Pabſt geſtattete ihm was er ſuchte, und ernennete ihn in einer of⸗ 
fentlichen geiftlichen Verſamlung zum Prinzen der glückfeligen Inſeln (denn alfo-nennete 
man damals die canariſchen Inſeln); und gab ihm, vermöge feiner apoftslifchen Ges 
walt, die Domainen nebft aller weltlichen Oberherſchaft darüber, feste ihm auch eine guͤl⸗ 
dene Krone, zum Zeichen der Inveſtitur, auf fein Haupt, dafür aber folte er alle Jahr 
an die roͤmiſche Kivche einhundert von vierhundert Goldfronen zalen, und andere Bedin⸗ 
gungen, die in der Bulle vom 15 YTovember 1344 enthalten, erfüllen. Diefer Herr der 
gluͤckſeligen Inſeln, der ſich vermöge einer Deutung auf dieſen Namen ber Prinz des 
Glücks nante, befand fich aber nicht im Stande, feine Domainen geitbar zu machen; da= 
ber blieb er in Frankreich, und Dienete dem Staate im Kriege wider die Engeländer 
nie gutem Fortgange. Alſo hatte die Bulle der Einfegung, Feine Wirkung, ohnerachtet 
fie mit der Einwilligung ſowol des Königes von Coftilien, als auch des Königes von 
Portugal verfehen war, Ob gleich) von diefen beiten Königen darüber Befchwerde gefuͤ— 
ver wurde, daß ohne ihren Vorbewuſt Guͤter verfchenfer worden, welches jeder von ihnen 
als ein Eigentum feiner Krone (*) betrachtete; fo verweigerten fie dennoch ihre Einvilli- 
gung nicht. Portugal gründete feine Anforderung darauf, daß diefe Inſeln durch Por- 
tugieſen wieder entdecket worden; Caftilien bingegen unterftüßte die feinigen damit, daß 
die Juſeln zu Africa gehöreten, wovon es ſich weit mehr als ein anderer Staat befugt zu 
feyn erachtete, eines Tages die Eroberung zu unternemen, r 

$. 3. Man ift darin beinahe durchgaͤngig einig, daß ein gemiffer Edelman aus der 


We⸗ — A 
fein durch Der Rormandie, Namens Johan von Bethencourt, der erfte Europäer aewefen fern 


then ourt ein⸗ 
genommen. 


ſol, der die Eroberung der canariſchen Inſeln unternommen und Colonien daſelbſt errich⸗ 
tet. In Anſehung der Zeit und der Art aber, wenn und wie ſolches geſchehen, iſt man 
nicht einerlev Meinung. Einige fagen, daß 1417 eben diefer Johan von Berhencourt 
eine Commißion und Schiffe von Spanien befommen, und aljo die Reife nach den Ca⸗ 
Harieninſeln angetreten; fuͤnfe davon habe er eingenommen, die andern aber wären unter 
1) Raingldi Hat die deshalb ergangene Schriften zuſammen getragen, | s 
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der Regierung Ferdinand V erobert, und von ihm der Krone von Caſtilien einverleibee 
worden, Andere fagen, daß er blos von feinen Anverwandten Robin von Braquemoñt 
dazu bevolmächtiger gewefen ſey. Diefes babe fich, ihrer Erzälung nad), folgendergeftale 
zugetragen. Robert von Braquemont (?) that fi) in dem Kriege zwifchen Johan, 
Könige von Taftilien, und dem Könige von Portugal, befonders auf der Flotte von 
Caſtilien hervor. Er verheiratete fih in Spanienmit Ignes von Mendoza, einer Tochter 
desD. Peter'von Mendoza und der Alphonfa von Ajals ; aus melcher Ehe die Herren von 
Pegnaranda entfproffen. Heinrich IU, ein Sohn und Nachfolger des Johannes, Fante den 
Robert als einen vortreflichen Seefoldaten, und woltejihm die feinem Vater und ihm geleiftete 
Dienfte belonen; deshalb ſchenkte er ihm Erlaubnis, die cansrifchen Inſeln einzunemen, Aos 
bert, oder Robin nad) der fandesfprache, ward durch Beforgung anderer Dinge daran gehins 
dert, deshalb trat er fein Recht an Johan von Bethencourt, feinen Better, ab. Dies 
ſer war Freiherr von St. Martin le Gaillard, in der Graflhaft Kur, Herr von Be— 
tbencourt und von Brainville la Teinturiere, im Sande Caux; und er unternam Dies 
fe Reife auf feine Koften, nachdem er feine Güter zu Bethencourt und Grainville an 
Robert von Braquemont feinen Better verpfander hatte. Er befam auch wirklich eis 
nige von diefen Inſeln ein: weil er aber nicht Kräfte genug befas, die übrigen ebenfals zus 
erobern; fo begab er fich nah) Spanien. Der Tag diefer Gedenfzeic ift in derjenigen 
Gefchichte bemerfet, welche TTohan Verrier, fein Capellan, ingleichen Peter Bontier, 
ein Mönch, davon gefchrieben haben, Sie melden, daß Bethencourt zu Lanzarota 
im Jahr 1402 angelandet fey, und daß fie ihre Gefchichte 1406 gefertiger haben. Auf der 
andern Seite war Robert von Braquemont zwar in der That Admiral von Frank⸗ 
reich, und wurde unter diefer Würde durch Carl VI, König von Frankreich, dem 
Könige von Laftilien wider die Mauren zu Hülfe gefendet, die er in einem Seetreffen 
fhlug. Diefes gefchahe-aber lange nach der erften Neife, die Bethencourt nach den cas 
nariſchen Inſeln getban; denn Robert wurde nicht eher als den 22 April 1417 zum 
Admiral ernennet, und die Partey des Herzogs von Bourgogne brachte ihm den 3 Ju⸗ 
nii wieder um diefe Ehrenftelle. ’ 
$. 4. Als Berhencourt ſich nah) Spanien begeben, und an Heinrich II, der Kömt wieder 
damals König von Caſtilien war, gewendet hatte, fo war diefer Monarche darüber be: nach Europa, 
fonders erfreuer, daß er Gelegenheit befam, ſein Recht auf diefe Inſeln, die Caftilien be 
ſtaͤndig als feine Domainen angeſehen, aufs neue geltbar zu machen. „Heinrich lies alfo 
dem Dethencourt‘tebensmittel, Manfchaft und Geld mit der Bedingung reichen, daß 
“er ihm wegen diefes Königreichs den Eid der Treue leiften folte: denn der Baron machte 
ſich Rechnung, den Königestitel darüber zu überfommen, welchen er aud) bereits vorläufig 
angenommen hatte; und Heinrich war wohl zufrieden, daf er einen König unter feine Vaſallen 
zaͤlen konte. Den diefer Zuruͤckkunft hatte er den Bifchof und Generalvicarius Mendez 
bey fich, der die chriftliche Religion in diefen Laͤndern einfüren folte, Nachdem er nun ſei— 
ne Mittel wieder erfchöpfee hatte, und genötiger wurde, einen neuen Beiftand zu fuchen: fo 
"that er eine anderweite Reife nach Europa, und lies den HTenaud oder Mlanscior, 
feinen Nefen, auf den canarifchen Inſeln zurück. Er felbft wendete fih nah Spa= 
nien, woraus er nad) einem Yufenthalte von einigen Tagen, nach feinem Waterlande ab» 
reifete, 
(2) Ein Flecken in dem Lande Caux, eine halbe Meile von Dieppe. 
1, Theil, Yaaa 
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reifete, und daſelbſt in eine Krankheit verfiel. Als er feine Geſundheit wieder erfangete, 
wurde er von feinem Landesherrn zurückgehalten, der feiner Dienfte benöciget war. ' 


Infant Hein 5 Waͤrend diefer langen Abwefenheit überwarf ſich Manaciot mit den Bis 
rich von ‚Porz fchofe, Der Hof von Spanien wurde Durd) den Biſchof von diefer Uneinigfeit benach— 
OR Dat: richtiget, und fendete den D. Peter Harba , der eine Berfonung ftiften folte, dahin ab, 
eorlche ; air Diefer traf den Manaciot in grofler Berlegenbeit an, Daher verfchafte er ihm einige Deis 
die cahariſhen huͤlfe; weil dieſe aber nicht hinreichend war, fo dienete ſolches weiter zu nichts, als ihn in 
infeln, noch mehrere Schulden zu ftürzen. Bethencourt kam nicht wieder: feinem Mefen wurde - 
endlich in einem Sande, worin er fich nicht langer erhalten Eonte, die Zeit lang, daher fer 
gelte ev nach Portugal; und Perer Barba eignete fich-als ein Gläubiger das Eigentum: 
der cansrifchen Inſeln zu, und verglich fich wegen feiner Gerechtfamen mit Serdinand 
Perraza, einem Edelmanne von Sevilien, dem er feine Anforderung uͤberlies. Auf 
der andern Seite aber lies fih Wanscior in Portugal mit dem Infanten D. Heinz 
vich, Herzog von Vifejo, in Tractaten ein, und überlies ihm feine Gerechtfome gegen 
gewiſſe Ländereien auf der Inſel Madera, welche die Portugiefen entdecket und bevöl- 
kert hatten. Der fich auf dis erhaltene Recht gruͤndende Infant Heinrich rüftete im 
Jahr 1424 eine groſſe Flotte aus, womit er die Eroberung der Canarien zu Stande brinz 
gen wolte. Der König von Caftilien, Johan II, ein Sohn Heinrichs III aber, der 
fie als einen Antheil feiner Krone anfahe, nahm fie dem Perraza ab, und überlies fie 
dem Diego von Herrera, der mehr als jemand im Stande war, die Eroberung nicht nur 
auszufüren, fondern auch zu erhalten. "Die Canarien wurden alfo den Portugiefen ent« 
zogen, und in den Friedenshandlungen, wodurd Portugal und Spanien wieder aus- 
gefönet worden, wuſten die Spanier ihren rechtmäßigen Befis fo wohl zu erweifen, dag 
der Infant von Portugal, feiner Erfaufung ohngeachtet, es dabey bewenden lies, und 
ihnen feine Anfprüche lieber abtreten, als feine neue angefangene Entdeckungen unterbre- 
chen molte, die durch Fortfegung eines fo ſtreitigen Gutes gewis wuͤrden haben ausgefeßer 
bleiben muͤſſen. Woraus denn feinen Abfichten, Africa gänzlich zu entdecken, geoffer 
Nachtheil zugewachſen ſeyn würde, 
Sei unter: $. 6. Diefer Prinz fahe zwifchen dem Throne feines Vaters und fich vier ältere 
nemen. Bruͤder. Das Herzogtum Viſejo war ſeine Apanage und als Grosmeiſter des Ordens 
Chriſti, deſſen Zweck dahin abzielete, die Ungläubigen zu beſtreiten, hatte er feine Ta— 
pferfeit in Africa wider die Mauren befonders fehen laffen. Da er nun zugleich ein 
Here mar, der die Wiſſenſchaften liebte, fo erfundigte er fi), was vor Bölfer von dem 
Ocean begrenzet würden, und zwar fo weit, als ihm diejenigen, die er darum befragte, 
Nachricht davon extheilen Eonten. Er legte fich auf die Kentnis der Erde, und hatte des- 
halb alle darin geübte Perſonen, fo viel er habhaft werden fönnen, zu fich berufen. Ex 
rüftete eine Flotte aus. Die Inſeln Porto Santo und Madera wurden gefunden, und 
mit portugiefifchen Colonien bevölkert, und der gute Fortgang feines Unternemens mun= 
texte ihn immer mehr und mehrauf. Dieganze abendländifche Kuͤſte von der Meerenge bis an 
das Gebirge Sierra Lionns, ingleichen die Mittagesküfte von da an bis an das Worges 
birge St. Carharine bey Congo, wurden vor dem Tode diefes Prinzen, der fich 1463 
ereignete, entdecke. Es war nunmehro nicht zu verwundern, daß die Portugiefen, da 
fie nach ihm die Entdeckungen fortgeſetzet, almälic) den Weg nad) Oſtindien, worin ihre 
vornemſter Vorwurf beſtund, finden koͤnnen. 


6. 7.4 
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$. 7. Diefe Reifen hatten mancherley Nutzen. Denn es wurde den Völkern, die Nutzen diefer 
in Unwiſſenheit und Abgötterey lebten, das Evangelium verkuͤndiget „und ſie durch die reiſen. 
Beſliſſenheit der Mißionarien zum Chriſtentum bewogen. Desgleichen erwuchs noch ein 
zeitlicher Vortheil daraus; und dieſer beſtund in der Kentnis, die man von dem atlantis 
° > fihen Meere erhielt. Man wurde aus dem Vorurtheile geriffen, worin man viele Jahr⸗ 
Bunderte gelebet hatte. Man machte ſich almälich mit denen Wellen befant, welche eine 
groffe Unwiſſenheit mit erfcehrecklichen Ungeheuern angefüllet zu feyn geglauber hatte, Man 
fahe, daß es Feinesweges an dem war, daß unter der Jong torrida das Meer durch eine 
unerträgliche Hige ausgetrocfnet fen, und blos aus einem flinfenden Morafte, der, fo zu 
ſagen, nur mit einer Haut von Waffer überzogen wäre, beftünde, Das nod) dazu beftäns 
dig fochte, und das Feuer, womit man die Luft angefuͤllet zu feyn glaubte, um einen grofa 
ſen Theil vermehrete. Mit einem Worte, man entledigte fid) von vielen abgeſchmackten 
Einbildungen, welche müßige Thoren ausgebreitet hatten , und bey deren Vermerung man 
ehemals alzu leichtgläubig geweſen. 
$. 8. Die Azoren waren bereits duch Flandrer gegen das Jahr 1447 entdecker ; Die azorifhen 
und einige hatten ihnen den Namen flondrifche Inſeln beigeleget, welchen fie auch noch Be entbe> 
jetzo in’einigen Schriften beibehalten. Die Portugiefen, die fie auf einer andern Seite m bevol⸗ 
entdeckten, fanden nichts merkwuͤrdiges, als eine ungeheure Menge Habichte daſelbſt, 
die ſie in ihrer Sprache Azores heiſſen: deshalb nenneten ſie auch dieſe Inſeln alſo. 
Die Flandrer hatten ſich zu Fayal niedergelaſſen. Die Portugieſen kamen 1449 un⸗ 
ter Anfürung des Gonſalvo Velho an den andern Inſeln an, lieſſen auch Colonien zu: 
ruͤck; und feit der Zeit find fie in derfelben Befiß verblieben. Da ihnen die dricte diefer 
Inſeln am tüchtigften ſchien, den Sitz ihrer Herfchaft dafelbft aufzufchlagen; fo baueten 
fie eine Stadt am Ende einer Buche, und machten fie zur Hauptſtadt der Azoren. 
Nichts war fehlechter als die Namen, die fie fowol der Inſel als der Stadt gaben. Es 
war, als fie von Kuropa Famen, die dritte Inſel; deshalb nanten fie felbige Terzera, 
welches fo viel als die Dritte heiſſt.  Diefer Name der Hauprftade ift oftermalen ſaͤmtli⸗ 
chen Inſeln beigeleget, und fie find deshalb Terzeren genennet worden. . Die Stadt war 
in einee Bucht, und wurde Angra gebeiffen, welches ein portugiefifch Wort ift, und 
eine Bucht überhaupt bedeutet. Die Slandrer von Sayal lieffen ſich, nachdem fie ſich 
durch einige Gefchlechter fortgepflanzet, in den portugiefifchen Colonien gleichfals nieder. 
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me 40. igenfhaften 41. Guanchen 42. Befchaffenheit 55. Wälder und Bäume 57 


Narungsmittel 43. Kleidung 44. Waffen Thiere und Vögel 58. Früchte sg. Zuder so, 
und Uebungen 45. Regierung und Religion 46. Wein 61. Stadt Funchal 2. Hafen 5. 


Eheftand 47. Begraͤbniſſe 48. Todtenhoͤlen 49. Andere Städte 64. Sitten der Einwoner 65. 
Kunft zu balfamiren so. Madera erfte Ent» 66. Inſel Puerto Santo und St. ran: 
deckung 51. 52. 53. Zweifel in Abficht der Zeits dow 67. 
rechnung 54. Lage, Name und Groſſe 35. 
f Yan 2 
(ui werden nur acht Canarien gezälet, nemlih: Canaria, Teneriffs, 6% 
mers, Palma, Hiero auch Ferro, Lanzarots, Suerteventurs und Mlades 
ra Hʒ es find ihrer aber annod) fechfe, welche rund um Lanzarote liegen, als Gracio⸗ 
fü, Rocca, Allegeanza, St. Clare, Infierno nnd Lobos, fo auch Vecchio 
Marino genant wird, und zrifchen Lanzarors und Fuerteventura befindlich ift. 
Dieſen koͤnnen auch annoch die zwifchen Canaria und Madera gelegene Wildeninſeln 


beigefeget werden. Weil aber felbige fowol, als die letztern fechfe, von Feiner Erheblichkeit, 


fondern lauter £leine Inſeln oder Felfen, und von Eeinem Mugen feyn; fo haben fich die 
Entdecker und Erdbefchreiber damit nicht fonderlich befchäftigen wollen. 


$. 2. Es behaupten einige Schriftfteller, daß von der Inſel Canaria die übrigen , 


Inſeln den Namen Canarien befommen; und diefe fey von einer groffen darauf angetrof- 
nen Anzal Hunde alfo genennet worden. Den Eimmonern aber, welche man darum bes 
fragt, ift unbefant, daß ihr Sand jemalen mit fo vielen Hunden befeger geweſen feyn folte, 
Es befanden fich zwar dergleichen daſelbſt; diefe aber waren nicht anders als diejenigen be= 
fchaffen, die in einigen Gegenden von America angetroffen, und von den Einwonern an- 
ftat der zamen Thiere gefchlachtee und verzeret werden. Die erften Eroberer aber haben 
vielmehr angegeben, daß der. Mame dieſer Inſeln von der groffen Menge ſolcher Röhre, 
deren Stämme in vierecfichter Geftalt aufſchieſſen, in fremder Sprache Canes heiffen, und 
auf allen Inſeln gefunden werden, bergefommen. Dergleichen Röhre wachfen verfchie« 
dene aus einer Wurzel, und geben, wenn fie gedruckt werden, einen weiſſen und der Milch 
gleihkommenden Saft, gleich der bey uns befindlichen Wolfsmilch, von ſich, der ein ftar» 
Ees Gift ſeyn fol. 
$. 3. Diefe Inſeln werden von einigen Berfaffern vor die Gluͤcksinſeln gehalten, 
wie auch felbft aus der Erzälung von ihrer Entdeckung erhellet, daß Ludewig von Is 
Cerda unter diefem Namen mit diefen Inſeln von dem Pabft Clemens IX beliehen, und 
ein König der glückfeligen Inſeln genennet worden if. Die Meinungen find aber 
hierin getheilet, und einige wollen die Inſeln des grünen Vorgebirges mit diefem Na- 
men beleget wiſſen. Wenn man aber der MWarfcheinlichfeit folgen wil, fo möchte diefe 
Benennung wohl eher den Tanarien zufommen; indem von den Alten blos einer Menge 
von Inſeln gedacht wird, welche an der weftlichen Küfte von Africa liegen. Es ift auch 
glaublich, daß ihnen die Canarieninſeln eher, als die Inſeln des gruͤnen Vorgebirges 
befant gewefen. Denn erftere liegen gerade auf dem Wege nad) den le&tern, und find umdie 
Helfte dem feften Sande näher. Ueberdem wird eine von den fo genanten Blücksinfeln von 
dem 
*) Mader wird zwar von einigen Erdbefihrei: ne andere Urſache der Abfonderung findet, als 
bern abgefondert, und als eine befondere Sinfel in weil erfiere der Kron Spanien, letztere 
Betrachtung gezogen. Man wird aber albier der aber der Krone Portugal zugehören; welches 
Meinung der mehreften folgen, und fie unter die aber eben Eeinen toefentlichen Beregungsgrund ei: 
cangrifchen Eilande mit zälen. Indem man feis ner Trennung veranlaflen Fan. 
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dem Ptolomaͤus ausdruͤcklich Canaria genennet. Dazu komt noch, daß die Araber, 


als Nachfolger der Griechen und Römer, ſowol in Anſehung der Herſchaft, als auch 


Mundart al Jazayr al Khaledat oder die Gluͤcksinſeln genennet haben. 


- der Gelehrſamkeit, fie ebenfals dafür gehalten haben müffen, weil fie felbige nach ihrer _ 


$. 4. Einige halten dafür, daß ihnen diefer Name wegen der glücklichen Mifhung Urſprung di 
der Luft und Fruchtbarkeit des Erdbodens gegeben worden; weshalb auch die Alten ihre ſes namens. 


elyfäifeben Felder in diefe Glücsinfeln gelegt gehabt. Andere hingegen glauben, daß 
einige alten Seefarer, die vor Befantwerdung des Compafles nur die Küften beftrichen, 
als fie einsmals von einem unvermeidlichen Untergange gerettet worden, indem fie zu ihrem 
unvermuteten Gluͤck diefe Inſeln angetroffen , folche die Glücksinfeln genennet hätten. 
Die Moren belegen fie insgefamt mit dem Namen Elbard von dem Pico von Tes 


neriffa. 


$. 5. Den Römern find fie ohne allen Streit bekant gewefen, indem Plinius Sind den Ro 


ihrer eigentlich gedenket; fie find aber von ihnen entweder nicht vecht in Betrachtung gezo- mern befant 


gen, oder nach dem Verfal ihres Reiches völlig verabfäumet worden: nachher gerieren fie geweint. 


einige Jahrhunderte bey den Europäern gar in Vergeſſenheit, bis fie endlich auf vorbe« 
fehriebene Art wieder aufs neue entdecket, und völlig bekant gemachet worden. 


$. 6. Anfänglich war auf diefen Inſeln weder Wein noch Getreide anzutreffen, Wasl ſie her— 
auſſer was von den Reifenden mit dahin überbracht wurde. Nichts als Käfe, den die ex, verbringen 


ften Bewoner felbft machten, ingleichen fhöne Ziegenfelle und eine Menge Talg, waren die 
einzigen Waaren, womit die Fremdlinge verfehen werden Eonten. Als aber nachher das 
ſelbſt Wein gebauet und Korn gefäet wurde, fand ſich der Boden dergeftalt fruchtbar, 
daß folches nicht allein für die Einwoner hinreichete, fondern auch Ausländern davon mit: 
getheilet werden Fonte. Nur halt fic) in dem Korne ein Wurm auf, der Borgofcho ge: 
nant wird, und die Aehren aushuͤlſet. Desgleichen bringen fie auch nunmehro eine groffe 
Menge von Bieh, Honig, Wachs und Zuder hervor. Der Wein ift fonderlich lieblich, 
aber dabey fehr feurig, und wird befantermaffen faft in alle Theile der Welt verfüret. 
Nur das Waffer fol nicht zum beiten feyn, und wird von den Finwonern durch Sand 
durchfeiget,, und alfo von der darin befindlichen Unreinigfeit gefäubert, Es wächfet auch 
dafelbft die Brifelle, eine Pflanze, die den Tanarienfamen träge, aber viel Wartung 
erfordert, da fie im Gegentheil in Europa leichter fortfümt, Die Cansrienvögel find 
in Europa nicht fo ſchoͤn, fingen auch nicht fo lieblich als auf den Tangrieninfeln. An— 
jeßo wachfen auch Bohnen, Erbfen; ingleichen Cochen, ein Korn wie Mays oder tuͤrkiſcher 
Weizen; nicht weniger Paraus, Kirſchen, Guavas, groſſe Kürbiffe, auch befonders 
ſchoͤne Zwiebeln, nebſt allerley Arten von Gartengewächfen, als Wurzeln, Kräutern, 
Sallat und Blumen, dafelbit. Fiſche, insbefondereMaferellen und Stöhre, finden fih im 
Weberflus. Auch haben die jegigen Einwoner feinen Mangel an Wildpret und Pferden. 
$. 7. Nach diefer algemeinen Befchreibung wollen wir uns zu den merkwürdig: 
ften Inſeln insbefondre wenden, und mit der Inſel Canaria, von welcher, allem Vermuͤ⸗ 
ten nach, die übrigen den Namen erhalten, den Anfang machen; felbige auch, weil von 
der Befchaffenheit ihrer erften Entdeckung nichts mehr anzufüren übrig ift, nach ihrem na= 
türlichen Zuftande und neuern Einrichtung betrachten. Welches denn auch bey den nach— 
folgenden Inſeln ebenermaffen beobachtet werden wird. Die Befchreibung der auf diefen 
Sinfeln befindlich gewefenen alten Einwoner, nebft ihren Sitten und Gebräuchen, wird 
Yaaaz nad 


Canaria. 
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nach vollendeter Naturbeſchreibung und Einrichtung jedweder Inſel, alsdenn, zum Be⸗ 
ſchlus dieſer ganzen Abhandlung von den Canarieninſeln, annoch beigefuͤget werden. 


Groͤſſe und $. 8. Die Inſel Canaria iſt dreizehen bis vierzehen Meilen lang, auch faſt eben 
regierungs⸗ fü breit, haͤlt ungefär 40 Meilen im Umkreiſe, und liegt 27 Grad Norderbreite. Sie iſt 
form. die vornemſte unter allen. Es iſt ein Statthalter daſelbſt. Auſſer den find noch drey Aus 


ditoren oder Oberrichter alda befindlich, die ein ordentliches Obergerichte ausmachen, un 
von andern Inſeln die Xppellationes annemen, ua 
Suden, $. 9. Der Zucker wächft auf folgende Art, Ein gutes Erdreich giebt in achtzehen 
Sahren neun Ernten. Zuerſt wird ein Rohr genommen, fo die Pflanze genant wird, und 
in eine Furche geleget, die mit Erde bededet wird, fo, daß das Waffer durch eine Schleu« 
fe darüber laufen Fan. Die Pflanze treibt "gleich einer Wurzel unterſchiedliche Röhre, 
welche zwey Jahr lang wachfen, ebe fie gefchnitten werden koͤnnen. Sie werden dichte 
bey der Erde weggefehnitten, und die Stengel davon, wenn die Spigen und das Laub, fo 
Cobolis beilfet, abgenommen ift, in Bündel gebunden, und nach einem Zuckerhauſe ges 
bracht. Dafelbft werden fie in einer Mühle gemahlen, und der Saft durch eine Nenne in 
einen groffen Keflel geleitet, worin er fo lange gefocher wird, bis er die erforderliche Dicke 
erhält. Alsdenn wird er in irdne Gefaͤſſe in die Form eines Zuckerhuts gethan, und in 
das Neinigungshaus gefeget, woſelbſt er rein und weiß gemacher wird. Solches gefthies 
Het mit einer gewiſſen Art Thon, den man auf die Spige leget, Aus dem, was in dem 
Keſſel übrig bleibe, wird eine andre Art verfertiget, fo Escumas genennet wird; und 
von dem Reinigungsfafte, der von-dem weillen und geleuterten Zucker träufelt, wird die 
dritte Art zubereitet, wovon die Weberbleibfel Panels oder Netas genennet werden. 
Den Auswurf von allen diefen Reinigungen nennet man Remiel oder Malaſſes, und da= 
von wird eine andere Art, namentlich Refinado, gemachet. Wenn nun die erfte Ernte 
vorüber ift, fo werden die Röhre von der Pflanze, die fodenn Zuckerſtroh genant werden, 
oder das verwelfte Laub von den Roͤhren über das ganze Feld oder Rohrſtuͤcke geleget und 
angezündet, wovon die Stoppeln der in der Erde liegenden Köhren verbrant werden. 
Auf diefe Art giebt es Durch guten Ackerbau und gute Waͤſſerung, Ausgangs der andern 
beiden Jahre die zweite Ernte, die fie Zoca nennen; die dritte heiffet tertia Zoca , Die vier⸗ 
te quarta Zoca u. ſ. w., bis endlich das Alter diefe Röhre unbrauchbar macher, fo, daß an 
deren flat andere gepflanget werden müffen. 
Wein, Fruͤch⸗ $. 10. Dieſe Inſel bringet auch ſehr guten Wein, vornemlich bey der Stadt Tels 
ge, Plantane- de Hervor. Ingleichen wachlen Batatas, Melonen, Birnen, Aepfel, Orangen, Lis 
monien, ranatäpfel, Feigen und Pferfichen, nebft vielen andern Früchten dafelbft. 
Insbeſondere ift der Plantano beruͤmt. Er waͤchſet nahe an den Baͤchen, hat einen ſehr 
dichten Strunk und ungemein dickes Laub, das an der Spitze des Baums, nicht aber an 
den Zweigen hervorbricht. Ein Blat iſt wol zwo Ellen lang, und beinahe eine halbe 
Elle breit. Jedweder Baum hat nicht mehr als hoͤchſtens zween bis drey Zweige, und 
auf felbigen waͤchſet die Frucht, bey dreißigen und vierzigen mehr oder weniger. Sie ſie— 
het einer Gurke änlich, und wenn fie veif geworden, iſt fie ganz ſchwarz, undeſchmeckt 
überaus angenem. Der Plantano träge nur einmal Fruͤchte, hernach wird er abgehauen, 
und alsdenn wächfet ein andrer aus eben der Wurzel. —— 
Stadt Tanas $. ı. Canaria oder Die Palmſtadt bat eine prachtige Domfirche, nebft allen das 
via, mie verfnüpften Würden. Desgleichen iſt auch ein befonder Rathhaus dafelbft, alwo ſich 
zu gewiſſen Zeiten die Rathsherren, die in groſſem Anfeben aldort ftehen, verfamlen. Die 
t Eine 
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Einwoner lieben die Pracht und Ergoͤtzlichkeiten. Der Boden iftfehr fandig, daher auch die 
Gaſſen im ſtaͤrkſten Regen bejtändig reinlich feyn. Die Luft iſt gemäßiger, und weder auffer- 
ordentlich heis noch Fal. Der Weizen wird zweimal, als im Februario und Maymo— 
nat, geerntet, Diefes Getreide ift ſehr gut, und giebt vortreflich Brod. 

$. 12. Diefe Stadt wird von einem Caſtel vertheidiger, vor welchem Schiffe vor Fortſetzung 
Anker liegen. Sie wird von etlichen Taufend ſtreitbaren Inſulanern bewonet, die zu ih: 
rer Bertheidigung genugfam hinreichend find. Sie ift faft eine Meile im Bezirk, hat 
mehrentheils gute Käufer. Der bifhöfliche Hof, benebſt dem Inquiſitionsgerichte, und 
die oberfte Negierung ift albier befiwdlich. Der Bifchof felbt aber, benebft dem Statthal« 
fer und andern vornemen Perfonen, wohnen zu Teneriffa, Die Dominicaner, Fraͤn— 
ciſcaner, Dernbardiner und Recolleccen baben Klojter dafelbft. 

$. 13. Es liegen auf diefer Inſel nod) drey andere Städte, Namens Telde, Gal⸗ Andere frädte 
der und Guia; mie auch zwölf Zucerhäufer, Inganios genant, worin fehr guter Zus 
er in geoffer Menge gemachet wird, 

9. 14. Obgleich Teneriffs dem Range nach die zweite Inſel iſt; fo iſt fie. doch in Inſel Tenerif: 
Anfehung der Gröffe, Reichtum und Handel die vornemfte. Es fol diefe Inſel von dem fa, name und 
Schnee, der den Hals des Pico von Teyds gleichfam wie eine Schnur umgiebt, Niva⸗— groſſe. 
tia ſeyn genennet worden. Den Namen Teneriffa aber habe fie von den Einwonern in 
Palma befommen, bey welchen nach ihrer Spradye Tener fo viel als Schnee, und Iffe 
ein Hügel bedeutet, Sie liegt im 27 und einem halben Grade Norderbreite, und ift zwolf 
Meilen nordwärts von Canaria entfernet, Ihre ange wird unterfchiedlich angegeben ; 
einige fehägen fie 22 Meilen, einige mehr, andere hingegen weniger lang. Die Breite ift 
fehr ungleich, als von 3 bis 15, und der Umfang hält über 60 Meilen. 

$. 15. Es wächfet dafelbft anjego vielmehr Korn als in den übrigen Inſeln; daher Fruchtbarkeit. 

fie in der Zeit einer einfallenden Theurung die Kornkammer der Canarien genennet zu 
werden verdiener. i e 
: $. 16. In der Mitte fteher ein runder Hügel, Pico de Teiche, auch) Teyde oder Pico de Tei: 
Tayda genant. Diefer Berg ift gerade hinauf viele, ja einige fagen fo gar ı5 engelänz the. 
diſche Meilen hoch, und hat an der Spiße eine halbe Meite im Umfange. Er ſiehet eis 
nem Zuderbute Anlich, und es gehen oftermalen Flammen und Schwefelfunfen heraus, 
Zwo Meilen von der-Spise ift nichts als Afche und Pinfenftein, und hinter diefen zwo 
Meilen ift die Falte Gegend, die das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedecket ift. Et— 
was tiefer wachfen ungeheure Bäume, die Dinatico genant werden, und fehr feite find, 
daher verfaulen fie auch nicht, ob fie gleich noch fo lange im Warfer liegen. Es ift auch 
ein Wald dafelbit, der Barbuſano heiſſet, mit vielen Seven: und Fichtenbaumen. Er 
- ift nach) der gemeinften Meinung der böchfte Berg in der befanten Welt. Man fagt, daß 
er auf 60 Meilen weit in die See gefeben, auch blos im Julio und Auguſtmonat befties 
gen werden fönne: indem er, alle andre Monate über, voller Schnee lieger, ebgleich anderer 
Orten herum dergleichen nicht zu finden, Wenn man hinauf wil, gehören drey Tagereifen 
dazuz und man fan von der Spiße, welche flach ift, alle die andern Canarieninſeln ſe— 
ben, Der meijte Schwefel wird auch von daher nad) Spanien gebracht. 

$. 17. Diefes groffe Gebirge von Teyda, fo insgemein der Pico von Teneriffs Fortſetzung 
genant wird, feet jederman, der es ſowol in der Nähe als in der Ferne fieher, in Er- 
ftaunen. Es erſtreckt feinen Fus bis an die Hafenſtadt Garrachico. Dögleich diefe 
Spitze von unten fo fpiß als ein Zuckerhut zu ſeyn feheiner; fo ift fie doch eine ungemein 

: breite 
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breite Flaͤche. In der Mitte iſt eine Kluft, aus welcher mit entſetzlichem Geraͤuſche Flam⸗ 
men und Rauch hervorſteigen, und groſſe Steine ausgeworfen werden; ſolche wird der 


Keſſel genant. Den Weg hinauf Fan man mit Mauleſeln ſieben Meilen lang reiſen, der 


übrige Weg aber mus zu Fuſſe ſehr mühfam zurückgeleget werden. Die Bahne hinauf 
zehen Meilen hoch von dem Fuſſe an, iſt mit fchönen Bäumen von allerhand Are verſe— 
ben. Der Boden wird von Baͤchen gewaͤſſert, die aus den Duellen herabflieffen, und, 
„wenn fie ſich vereiniget haben, in breiten Strömen, vornemlich wenn fie des vielen ge— 
ſchmolzenen Schnees wegen anlaufen, ſich in die See ergieffen. In der Mitte iſt es una 
erträglich Ealt, daher man nur bey Tage und an der Süpfeite veifen mus, - Diefe Gegend 
endiget fich innerhalb zwo Meilen von der Spige, wo die Hitze eben fo ftarf als unten 
am Fuffe ift. In diefer Gegend mus man alfo nur bey Nachte reifen, und ſich an die 
Nordſeite halten. Wenn die Spige gleich nad) Mitternacht erreichet wird, fo Fan man 
fich einige Stunden dafelbft aufhalten, Nach der Sonnen Untergang aber iſt es eine Un— 
moͤglichkeit, weil kurz vorher eine ſolche Hitze aus Oſten koͤmt, die dem Broden aus einem 
heiſſen Ofen volkommen gleichet. Es iſt merkwuͤrdig, daß von der Spitze die Sonne, 
nachher, wenn ſie uͤber den Horizont komt, viel kleiner erſcheinet, als wenn ſie unter dem— 
felben geſehen wird, auch ſich im Mittelpunct zu drehen ſcheinet. Der Himmel iſt alles 
‘zeit fehr helle und rein; und nahe bey der Spige regnet es niemals, ift auch Fein Wind 
alda zu verfpüren. Obgleich die Inſel beinahe auf 20000 ſpitzige rauhe Felſen hat, ſo 
laͤſſet fie doch, von der Höhe aus, als eine Ebene, die durch Schnee abgetheilet iſt; welches 
aber doch blos die weiffen Wolfen find, Die fih unter einem jeden befinden, Der ganze 
oberfte Theil des Pico ift wuͤſte, und hat weder Bäume noch Buſchwerk. An der Suds 
feite gehen Ströme von Schwefel heraus, in den Hals oder die Gegend, wo der Schnee 
liegt, der an verfchiedenen Orten mit Schwefel als mit Adern durchzogen iſt. Das Feuer 
aus der Kluft in der Spiße bricht oftmals zur Sommerszeit aus, und wenn ein Stein hin 
ab geworfen wird, fo klingt es nicht anders als ein hohl Gefäs von Metal, fo von einem- 
ſchweren Gewichte angefhlagen wird. Die Spanier nennen fie zum Scherz den Teus 
felskeffel, worin alle Speifen der Hölle gekocht würden, Die Eingebornen oder Buane 
eben aber halten diefen Ort für die wirkliche Hölle, wovon unten mit mehreren gehandelt 
werden fol. Es haben auch einige Reifende angemerkt, daß, fo bald die Sonne aufgeber, 
der Schatten des Pico nicht nur die ganze Inſel Teneriffs und die groffen Canarien, 
fondern auch die See bis an den Horizont bedecket, alwo ſich die Spige des Zuckerhuts 
oder des Pico deutlich zu erheben gefchienen, aud) feinen Schatten felbft wieder in die Luft 
eworfen. 
Fortſetzung. $. 18. An dem Fuſſe des Zuckerhuts iſt eine Hoͤle ohngefaͤr 10 Ellen tief und 15 
breit, in der Geſtalt eines Ofens, die auf der Spitze ein Loch, faſt acht Ellen breit im 
Durchmeſſer hat. In der Mitte des Bodens dieſer Hoͤle beſindet ſich ein runder Waſſer⸗ 
brun. Das darin befindliche Waſſer aber entſtehet allem Vermuten nach nicht von einer 
Quelle, ſondern von dem hineingeweheten geſchmolznen Schnee, oder der durch die Fel— 
ſen troͤpflenden Feuchtigkeit. An den Seiten der Hoͤle hangen Eiszacken bis auf den 
Schnee herab. 
Mutmaffung $. 19. Die Meinung von dem Urfprunge des Pico gehet dahin, daß die ganze 
von bein ges nfel, welche ein fehweflichtes Erdreich bat, in ehemaligen Zeiten Feuer gefaffet, und auf 
Bin, 3 einmal ganz oder zum Theil in die Höhe geflogen; und daß viele Gebirge von groffen ge» 
x ſchmolznen und verbranten Steinen, die man auf diefer ganzen Inſel, fonderlic) gegen 
uͤd⸗ 
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Suͤdweſten ficher, Damals aus dem Junerſten der Erde herausgeworfen worden; inglei— 
chen daß die geoffe Menge vom Schwefel, fo um das Mittel der Inſel gelegen, den Pico 
zu feiner gegenwärtigen Höhe erhoben. Es fey diefes daraus abzunemen, daß die ges 
fhmolzenen Steine drey oder vier Meilen rund um den Fus des Pico, und in einer fols 
chen Ordnung, einer über den andern faft bis an den Zuckerhut liegen; gleihfam als ob 
der ganze Grund, der von der Gewalt des Schwefels aufgeſchwoͤllet und aufgehoben wor= 
den, plöglich in ftarfe Ströme geborſten, und diefe Felſen mit ſich hinunter gefürer, die 

denn über die andern, vornemlich gegen Suͤdweſt, gerollet und geftürzet wären, Denn 
auf diefer Seite, gleich von der Spitze des Pico bis an die Küfte, liegen groffe Haufen 
von diefen verbranten Felfen einer über den andern. Dafelbft find auch noch die Spuren 
von den Schwefelflüffen befindlich, wie fie diefen Theil der Inſel überfehwenmet, Das 
Durch nun ift der Boden folchergeftalt verdorben, daß darauf nichts als Genftwachfen kan. 

An der Nordfeite des Pico aber wird man wenige dergleichen Steine gewar. Diejenigen, 
Die Diefer Meinung zugethan find, halten dafür, daß zur Zeit diefes Ausbruchs Minen 
von mancheriey Metallen aufgeflogen ſeyn müften. Denn einige von diefen gefhmoljenen 
Selfen follen dem Eifenerze, einige dem Silber, und andere dem Kupfer gleich fehen. 

$. 20. Bier oder fünf Meilen von dem Pico oſtwaͤrts giebt es auch noch) verfchie- Andere fener- 
dene Gebirge, fo Malpeſſes genant werden; und eines, fo etwas weiter gegen Süden Werfende ber: 
liege, heiſt Montano de Rejade. Sie waren vormals lauter feuerfpeiende Berge, doch 9" 
etwas geringer als der Pico; diefes Fan man aus den Felfen und Eleinen nahe dabey lie— 
genden verbranten Steinen, fo wie bey dem Pico, erfennen. 

$ 21. Nicht weniger befinden ſich verfchiedene ftarfe Felfen, etwan zwo Meilen Ausgesrchne 
von dem Fuffe des Pico. Diefe füllen von der Spige des Pico, als er gebranf, ausge: felſen. Goldm 
worfen feyn. Sie liegen haufenmeife über 60 Elien lang, und je weiter fie von dem Fuſſe bergwerk. 
des Pico entfernet find, defto gleicher fommen fie den gemeinen Selfen. Je näher fie aber 

" den Pico liegen, defto dichter und fhwärzer find fie, und einige davon glänzen wie Kie— 
felfteine. Desgleichen fol auch, nad) dem Anfüren einiger Keifenden, in der Spige de 
Negos ein Golobergwerf befindlich ſeyn. 

; $. 22. Die Mordfeite hat viel Holz. Es wachfen Cedern, Cypreſſen und Lorber- Bäune, 
bäume, wilde Deibäume, Maftir und Sevenbäume, nebit fchönen Palmen und hoben 
Fruͤchten daſelbſt. Auf dem Wege zwifhen Oratava und Garrachico reifet man durd) 
einen ganzen Wald ſolcher Bäume, welche die Luft mit ihrem angenemen Geruche ganz ans 
füllen. Auf diefer Inſel iſt ein Ueberflus davon, und alle Weinfäffer und übriges hölzere 
nes Geräte wird davon gemachet. Sie hat auch eine andere Art von Fichten, die uns 
fterbliche Sichten genant werden, weil fie weder unter der Erde noch im Waffer verfaus 
len. Das Hol; davon fieher faft eben fo roth als Brafilienholz, und ift fo Kart als die 
andern Fichten, jedoch nicht fo oͤlicht. inige find fo gros, Daß die Spanier behaupten 
wollen, es fen das ganze Dad) der Kirche los Nemedios in Lagung, fo go Zus lang 
‚und 48 breit ift, aus einem einzigen folchen Baume gemachet worden. 

Noch, gröffer aber ift der Drachenbaum, deffen Stam fehr dicke und hoch mächs 

fet. Die Borke gleichet ven Drachen oder Schlangenfchuppen; woher auch vielleicht fein 

Name entftanden. Die Zweige, die alle aus der Spige hervor wachfen, ftehen paarweiſe 
wie die Mandragora, und find rund und glat als ein Mansarın. Das $aub ift zwey 

Fus lang. Unter. der Borke hat er fein holzicht Wefen, fondern blos ein leichtes ſchwam⸗ 

michtes Mark, woraus insgemein Biengnftöcfe gemacher werden, Gegen die Zeit des 
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vollen Monds ſchwitzet er einen feinen rohen Gummi, der Sangre de Dis genanf 
wird, auch beſſer und klebrichter als der oftindifche iſt. 

$. 23. An einigen Orten waͤchſet ein Strauch, Legnan genant, der nad) Enge— 
and für Süsholz gebracht wird. Desgleichen giebt es Apricofen, Pfieſichen und Dians 
baume, die jährlich zweimal tragenz und die Pregnadalimonien , die noch eine Fleine in 
ſich halten, daher fie alfo genennet werden, finden fich auch alhier. Desgleichen ift auch 
etwas Baumwolle und Coloquintida Bit, Die Roſen blühen um Weihnachten. 
Auch giebt es fhöne und groſſe Nelken alda. Die Felſen ſind mit Fenchel bedecket, und 
auf dem Boden waͤchſet Klee im Ueberflus. Nahe an der See iſt eine Art Gras, mit 
breiteren Saube, als in Europa, befindlich, fo vergeftalt nahrhaft ift, daß ein Pferd 8 
wenn es zuviel davon friſſet, leichtlich ftirbt, Der Boden ift ungemein fruchtbar, und 
man bat an einem einzigen Weijenhalm achtzehn Aehren wargenommen. Das Korn von 
dieſer Art iſt durchſichtig, wie der feineſte gelbe Ambra, und von einem Scheffel Samen 
haben wol eher, in einem guten Jahre," hundert Scheffel geerntet werden koͤnnen. An 
Früchten werden nicht leicht irgendswo ſchoͤnere Öranatäpfel, Citronäpfel, Feigen, Drans 
gen, Limonien, Mandeln und Datteln, als albier, angetroffen. Honig, Wachs und Geis 
de find überaus ſchoͤn; nur ermangelt es in anfang der legtern den Einwonern an etwas 
mehrerem Fleiſſe. —— 


$. 24. Die Weinberge find hauptſaͤchlich zu Buena Viſta, Dante, Oratava, 


Tigueſte, und vornemlich zu Ramble, fo den beiten Wein bervorbringer. Es findet 
ſich daſelbſt eine zwiefache Art, als nemlich Vidonia und Malvaſia. Der erſte wird 
aus einer langen Traube gepreſſet, und iſt fi ſchwer; der legtere aber Fömt von einer groffen 
runden Traube, und ift in der ganzen Welt b ant. Auch Hat man den Canary dafelbft. 
Und affe drey Arten werden Sect genennet. Michts weniger wird eines grünen Weines, 
oder des Verdong, Erwenung gethan, der von der färkften Art ift. Er wächfer vor- 
nemlih an der Oftfeite, und wird ju Santa Cruz eingefchiffer. Ueberhaupt wird von 
den Weinen, melche die Kansrien hervorbringen, gefaget, daß fie die Spanier unter 
der Regierung Carls V von rheiniſchen Fächfern gepflanzer hätten, die anftatt des fehar- 
fen Bheinweins, da fie ein ſchoͤnes Erdreich angetroffen, dem füffen angenemen Wein 
herborbringen. * 

$. 2. Die Canarienvögel, die man nach Kuropa bringe, werden in den Ba— 


rancos oder Canälen ausgebrütet , welche aus dem von dem Gebirge herabfchieffenden. 


Waſſer entftehen. Es giebt auch Wachteln, Rebhuͤner, die ſchoͤn und gros find, dafelbft. 
Holztauben, Kraͤhen und Falken fommen von der Küfte der Barbarey dahin. Syn dem 
Gebirge Fommen die Bienen gut fort. 

$. 265. Bon Fifchen finden fich die Cherna, der Mero, Delphin, Hayen, Meere 
krebſe, die feine groffe Scheren haben, Mies- und Stralmufheln, auch die Clacas da= 
felöft, fo der befte Schalenfiſch iſt. Sie warhfen in den Felfen fünf bis fechfe unter einer 
groffen Schale, durch deren oberfte föcher fie binterwärts Hervorragen, auf welche Art fie 
auch , wenn die Schale etwas mehr geoͤfnet worden, berausgezogen werden, Auch giebt 
es eine Art Fifche, die dem Aale änlich fehen, die aber fechs bis fieben Schwänze ohngefär 
einer Spannen lang haben, fo an einem Leibe und Kopfe von gleicher Laͤnge befeftiget find, 

Auffer dem giebt es auch Meerſchildkroͤten und Cabrivos von fehr gutem Geſchmack. 
$. 27. Nachdem wir die Naturgefchichte Diefer Inſel durchgegangen, und das merfs 
wuͤrdigſte davon angefüret haben: fo folten auch, ehe wir ung zur Beſchreibung des gegen⸗ 
waͤrtigen 


A 
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märtigen neuern Zuftandes wenden, die Ueberbleibfel-der alten Einwoner, fo Guanches 
genennet werden, und die in merkwürdigen Todtenhölen beftehen, vorgenommen werden. 
Weil aber diefes bis zum Befchlus der Abhandlung von den Canarieninſeln, alwo von 
den fämtlichen alten Einwonern derfelben Erwenung gefhehen wird, ausgefeget bleiben 
fol; fo wollen wir die neuere Beſchaffenheit diefer Inſel nunmehro vornemen, und die dars 
innen befindlichen Städte, derſelben tage und andere damit verfnüpfte Umftände in Erwe— 
gung ziehen. 

$. 28. Die Stadt Laguna liege nahe an einer Sache drey Meilen von Santa Stadt Lagu⸗ 
Cruz, und viertehalb Meilen von der See, an einem ziemlic) fteilen Hügel. Auf beiden 19 
Seiten ift das Land felficht, jedoch mit einigen Flecken von grünem blühenden Korne abge: 
wechfele. Diefe ſchlieſſen fich mit fleinen Weinbergen an der Seite des Gebirges, das 
mit vielem wüjten felfichten Lande vermenget ift, fo nichts als Dildobüfche hervorbringet. 
Die Stadt, da fie einem Hügel zur Seite‘ lieger, bat eine ungemein fhöne Ausſicht. 
Sie ift ziemlich gros und dichte gebauet. Obgleich die Haufer nicht einförmig find, fo ges . 
ben fie doch der Stadt ein gutes Anfehen. Es giebt auch gewiffer maflen Palläfte daſelbſt, 
worin die Bornemen wonen ; ingleichen einige Nonnenklöfter, ein Hofpital, noch ein Au— 
guftiner - Dominiconer- Srancifisner- und Tacobs - oder Diegoflofter : nicht wenis 
ger.befinden ſich zwo Pfarkicchen mit hohen viereckichten Thuͤrmen und einige Capellen al: 
da. Die Straffen find breit und ziemlidy eben; und mitten in der Stadt liegt ein groffer. - 
Marktplatz, der mit guten Gebäuden verfehen ift. Dieſer Dre ift der Sig des Statthals 
ters und auch der Narhsherren, die ihre Ehrenämter von dem Könige kaͤuflich erhalten 
müffen. Die meiften Einwoner darin find Edelleute, Kauf oder Aderleute.. 

9. 29. Um die Stadt Laguna iſt eine ungemein angeneme Gegend, und die Gegend, 
Haͤuſer diefer Stadt werden durch die. nad) der Kunft angelegten Gärten noch) reizender, 
welche mit Drangen, timonien und andern Früchten rundherum eingefafler find. Die $a= 
ge ift alſo unverbeſſerlich: denn da diefer Dre hoch von der See fieger, und gegen Dften 
offen iſt; fo hat fie beftändig fhönen Wind, fo daß es ihr felten an einer Erfriſchung feler, 
Der Wind fomt über die hinter derfelden belegene Ebene, die beinahe vier Meilen lang 
und eine halbe Meile breit ift. Gegen Welten ift die Stadt mit Gebirgen umfchloffen, 
aus deren Fuſſe eine Quelle von ſuͤſſem Fülen Waffer entfpringet, fo über die Ebene in fteis 
nernen und auf Pfeilern ruhenden Roͤren, zu einem Waſſerbehaͤlter an die Seite ver 
Stadt geleitet wird. Nahe an der andern Seite oftwärts liegt auf einem Hügel eine Eleine 
"mit andern Hügeln umringte Lache, fo eine halbe Meile im Umfange bat, und woraus 
das Vieh getränfer wird. Hier halten ſich auch zu Winterszeit einige Arten von wilden 


R Voͤgeln auf, die von den Einwonern häufig gefangen werden. Ueberhaupt ift fie nach ih- 


rersage, Ausficht, Gaͤrten, ſchattichten Lauben, angenemen Ebenen, und wegen der gruͤnen Felder, 
des Teiches, der Waſſerleitung und erfriſchenden Luͤfte eine ungemein angeneme Wonung. 
Von dieſer Stadt gegen Suͤdweſt kan man einen kleinen ſpitzigen Huͤgel uͤber die andern 
hervorragen ſehen, welches der erwente Pico iſt, der von dieſer Seite an, wegen der Naͤ— 
he der anliegenden Gebirge, nicht von der Erheblichfeit zu fenn feheinet, wie er doch wirfs 
lich iſt. Den Namen Lactuna feldiefe Stadt von erfigedachter dabey liegenden Sache er» 
Balten haben. 
$. 30, Santa Eruz liegt nicht über eine halbe Meile vom Ufer, in 30, 40 oder Santa Cry. 
50 Faden fchwarzen fumpfichten Grunde, und ift die befte Niederlage, Wenn fich viele 
Schiffe dafeldft befinden, fo müflen fie fich Dichte neben einander legen. Das Ufer ift 
Bbbb a2 durch» 
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durchgehends erhabenes Sand, und gehet an den meiften Orten fteil herunter. Zwiſchen 
dem Ufer und dem Wafferplage find zwo Fleine Schanzen, welche mit einigen längft der 
Küfte bin und wieder aufgeworfenen Batterien die ganze Rhede befiveichen koͤnnen, bie 
auch noch durch zwo andere Schanzen, fo die Stadt vertheidigen, unterftüget werden. 
Die vornemfte Schanze hat vier Baſteien, und beftreichet Die ganze Stadt, An der 
Suͤdſeite ift ein Caſtel mit runden Thuͤrmen. Die Häufer find ohngefär 200 an der Zahl, 
und mehrentheils von Stein, zwey Stockwerk hoch aufgefüret, Die beiten Gebäude find 
die Kirche und ein Paar Klöfter, 

Hafen Ora⸗ $. 31. ©ratava ift an der Weftfeite der vornemfte Hafen, fo wie Santa Cruz 
saro, an der Suͤdſeite. Erſterer aber verdienet noch den Vorzug vor leßtern, und iſt der befte 

Haſen für die Handlung. Es halten ſich die engeländifchen Kaufleute und ihr Conſul 
dafelbft auf. Bey weftlichen Winden ift diefer Hafen aber gefärlicher, als Santa Cruz 

‚bey einigen öftlihen. Das Waffer iſt bey legtern bejfer: daher auch von Oratava vers 
ſchiedentliche Ladungen davon eingenommen werden. Oratava liegt — eine Mei⸗ 
le gegen Nordoſt von der Rhede, an einer kleinen ſandigten Hoͤhe, wo das Land am be— 
ſten zu erreichen iſt. Zur Winterszeit iſt er auch der beſte Hafen. Die Rheden aber, 
ſowol die gegen Oſten, als auch die andere gegen Weſten, find. dergeftalt frey und offen, 
daß Die dafelbft vor Anker liegende Schiffe oͤfters genoͤtiget find in die See zu gehen, und 
ihre Ankerthaue zu kappen oder die Anker fallen zu laſſen, und nach geendigtem Sturm 
wieder zuruͤck zu kommen. 

Anal der9. 32. Die Inſel Teneriffa ſoll die mehreſten Einwoner unter allen Canarien 
einwoner dies haben, und wird alleine eine Anzal von zwölf bis funfjehntaufend Mann angegeben, die 
ſer inſel. bios die Waffen zu füren im Stande feyn follen. Die vornemen dafelbft wonende Spa- 

nier find gleich andern ihres gleichen freundlich und umgänglich, da hingegen unter den 
gemeinen Leuten ein ungemeiner Bauerſtolz berfcher. 
Infel Some: $. 33. Die Inſel Gomera liegt fechs Meilen weftwärts von — und im 
ra und ſtadt. 27ſten Grad Norderbreite. Sie iſt übrigens ſehr klein und nur acht Meilen lang, je— 
doch eine Grafſchaft. Die Vaſallen des Grafen von Gomera aber koͤnnen in ſtreitigen 
Faͤllen an die koͤniglichen Richter, die zu Canaria wohnen, appelliren. Die Stadt da- 
ſelbſt heiſſet ebenfals Gomera, und ift ein ſchoͤner Hafen, wo die oftindifche Flotte ofs 
termalen Erfriſchungen einnimt. Fruͤchte und Korn finder ſich auch daſelbſt, ſo zum Un⸗ 
terhalte der Einwoner hinreichend genug iſt; nicht weniger ein Ingenio oder Zuckerwerk, 
Wein und andere auf den uͤbrigen Inſeln befindliche Gewaͤchſe. 
Inſel Palma 9. 34. Die Inſel Palma liege 12 Meilen von Gomera nordweftwärts ‚ it rund, 
und finds, und hat 25 Seemeilen im Umfange. Zucker und Wein wächfer im Ueberflus darauf. Die 
Stadt Palme ift wegen des Weinhandels berümt. Sie bat eine fhöne Kirche, aud) eis 
‚nen Statthalterund einige Rathsherren. Ferner liege noch eine nicht weniger angeneme Stadt 
° Namens St. Andreas, auf felbiger. Korn hat das fand wenig, und mus daher von 
Teneriffa und andern Orten überbracht werden, Die beiten Weinftöcke wachfen auf eis 
nem Boden, den fie Brenia nennen, woſelbſt eine groſſe Menge Wein jährlich bereitet 
mird, der dem Malvafier gleich) koͤnt. Diefe Jaſel bat auch einen Vorrat von Früchten, 
nicht weniger eine Menge von zamen Viehe. Um das Jahr 1652 brach ein feuerfpeiender 
Berg mit einem heftigen Erobeben hervor, daß Teneriffa davon Empfindung hatte. Die 
Slamme ift ganzer fechs Wochen lang daſelbſt geſehen, und viel Afche und Sand dahin ges 
worfen worden, 


$. 35. 
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er. $. 35. Die Inſel Iron oder Hieron liegt von Palma weſtwaͤrts zwe Seemeilen Die Sufel 
weit, ift nur fechs Meilen im Umfange, gehöret dem Grafen von Gomera, und liege Jron oder 
in der Breite von 27 Graben. Die vornehmften Güter find Ziegenfleifh und Orchel. Hiero. 
Es ift auch nur ein Weinberg daſelbſt befindlich, der von einem Engelaͤnder Namens 
Johan »sill-angeleget worden. Sie bat fein ander frifh Waffer, als was aus den 
Wolken herab träufelt, welches auf eine befondere Art gefamler wird. _ Mitten auf der 
Inſel waͤchſet ein Baum , der einem Deldaume gleich ſiehet. Dieſer ift beftändig mit 
Wolken bedecket, durch deren Vermittelung ein ſehr füffes und gefundes Waller von den 
Blättern in ein groſſes Waſſerbehaͤltnis, Das Darunter gebauet iſt, herab träufelt. Der 
Baum fol nad) dem Berichte derer, die ihn geſehen, fo dicke als eine Eiche feyn, und eine 
Borke haben, die fo hart als Bauholz feyn fol, das zu Balken tüchtig ift, Seine Höhe 
beträgt fechs bis fieben Ellen, er hat krumme Zweige und Blätter wie ein Lorberbaum, 
und auf der unterften Seite fieher ev weiß. Er träge weder Blumen noch Früchte, ſtehet 
an der Seite eines Hügels; am Tage ſiehet er verwelft aus, des Nachts aber trieft er, 
indem alsdenn eine Wolfe über ihm hängen, Die Einmwoner nennen ihn Garoe, die 
Spanier aber Santo. Er fol für die ganze Inſel, fowol für Menfchen als Vieh, 
hinlaͤnglich Waſſer geben, ohngeachtet fich die Zahl der erftern auf 8000 belaufen, und 
wenigftens 10000 Stück Vieh darauf angetroffen werden. Das Waffer wird in bleiernen 
Nören nad) einem groffen Wafferbehälter der 20000 Tonnen in fich faffet, geleitet, und 
doch alle Nacht gefülle, Das warfyeinlichfte aber hiebey ift wol dasjenige, was andere 
anfüren, die behaupten, daß die Inſel Durch verfchiedene dergleichen Bäume, die an uns 
terfchiedenen Orten wachfen, mit Waſſer verfehen werde. Dem fey aber wie ihm wolle, 
fo ift doch die Art und Weife diefer Wafferlieferung , fie gefchehe nun von einem oder 
mehrern Bäumen, bevvundernswürdig. Es ift aud) ebenfals auf derfelben ein feuerwers 
fender Berg befindlich, der 1677 fünf Taggund 1692 ſechs Wochen lang mit einem Erd- 
beben ausgebrochen. ARE 
8, 36. ‚Die Inſel Lanzarota liegt 18 Meilen von Groscangris füdoftwärts im Juſel Sanze- 
26 Grade der Breite, ift ı2 Meilen lang, und Hält 40 in Umkreiſe. Sie ift eine Graf: rota. 
ſchaft. Die Bafallen darin aber find berechtiget, an des Königes Richter nad) Canaria 
zu appelliren. Die beten Raufmansgüter ift Ziegenfleifh und Orchel; und es gehen 
wöchentlich verfihiedene Boote, nad) Canaria, Teneriffa und Dalma damit ab. Diefe 
Inſel ward 1596 von Georg Grafen von Cumberland weggenummen, nach welcher Zeit 
fie beffer befeftiget worden it. Es ift eine Stadt gleiches Namens darauf befindlich, in« 
gleichen nad) der oftlihen Küfte zween Hafen, namentlich Puerto de Naos dar Schifgs 
bafen, und Puerto de Cavallos oder der Pferdehafen. Beide find ſchlecht, und liegen 
nicht weiter als einen Canonenſchus von einander. Der erfte, foam tiefjten ft, gehet 
zwifchen zwo Reiben Felſen; der Canal ift felficht und ungleich, fo daß ein Schif aleich 
ſcheitern würde, wenn es anftoffen ſolte. Nahe an den Hafen find keine Häufer, fon- 
dern zu Cavallos eine kleine Kirche. Don da gehet man zwifchen den Gedürgen nach 
der Stadt, die drey Meilen davon entfernt ift. 
$. 37. Die Inſel Forteventura liege z0 Meilen von dem Borgebirge Gabo de Inſel Forte⸗ 
Guer, an dem feften Sande von Africa, und 24 Meilen von Canaria im 27 Grade der ventura. 
Breite: Sie ift von Suͤdweſt nad) Nordoſt ungefär 25 Meilen, die Breite aber fehr uns 
gleich: denn fie beſtehet aus zwo Haldinfeln, die in der Mitte durch eine Erdenge, fo nicht 


über vier Meilen breit iſt, zuſammen bangen. Der Umfang ift wegen der zween Mieer- 
Bbbb 3 buſen 


Andre dazu 


gehörige In⸗ 
feln, 


Alte Einwo⸗ 
ner der Kan: 
rieninſeln. 


Urforung und 
Name. 


Ihre Eigen 


ſchaften. 


566 Der Einleitung zweites Houptſtuͤck 


buſen faſt 70 Meilen. Die Inſel bringt eine ziemliche Menge Weitzen, Gerſten und 
Orchel, wie auch Kühe und Ziegen hervor. Es iſt aber hier ſo wenig als zu Lanzaro⸗ 
ta Wein anzutreffen. Sie hat.drey Städte, als Lanagla, Tarafslo und Pozzo 
Lregro. An der Nordfeice ift ein Hafen, Cabras genant, und ein andrer dergleichen 
an der Weſtſeite. Zwifchen diefer Inſel und Lanzarote öfnet ſich ein Sund, der ziem« . 
lich weit iſt, und die gröfleite Flotte bey einer Zulaminentunft einemen kan, Die Küfte 
an der Moröfeite ift fehr ſchlecht, und voller hervorragender Klippen. An der Morbfeite 
liege auch die kleine Inſel Gratioſa, ungefär eine Seemeile weit davon, ' 

9. 38. So viel die übrigen zu den Canarien gerechnere Inſeln anbelanget, fo find 
folhe von ſchlechter Erheblichkeit, auſſer die Inſel Madera, welche noch eine beiondere 
Beſchreibung verdienet. Weil dieſe aber, wie oben gedacht, von einigen davon abgeſon— 
dert, und als eine beſondere Inſel angeſehen wird; fo haben wir eine jolche Art erwalet, 
nad) der wir uns beiden Meinungen gefällig zu machen, verhoffen koͤnnen. Wir füren 
felbige nemlich unter den Canarieninſeln überhaupt mit auf ; wodurch wir der Meinung 
derer, die folche darunter zälen, Beifal geben. Sie wird aber auch auf gewiffe Maaffe 
davon abgefondert,, indem wir derfelben, nad) vollendeter Befchreibung der alten Einwos 
ner der Canatieninfeln, ihrer Sitten, Gewonheiten u. f. w. eine befondere Abhandlung 
widmen. Welches auch mit fo mehrern — kan, weil von ihren erſten Be— 
wone.,ı nichts anzufüren iſt; inte fie von den erſten Entdeckern unbevoͤlkert angetrof—⸗ 
fen worden. a 

$. 39. Nunmehro müffen wir unfer Verfprechen zu erfüllen , die bis hieher fchul- 
dig gebliebenen Nachrichten Ba ten Bewonern der Canarieninfeln, ihren Sitten 






und Gebräuchen, nachholen, naufgefunden werden Fünnen, nad) der Ord⸗ 
nung beibringen. A Js 
$. 40. Ihren Urſprung anbelangend, fg follen es Vertriebene aus Africa gewe⸗ 
fen feyn, die von den Römern dahin verbannet worden, welche ihnen, meilfie ihre Goͤt— 
ter verläftert, Die Zungen ausgefchnitten. Es mag dem nun feyn, wie ihm wolle, fo ift 
gewis, daf fie eine befondre Sprache gehabt, die weder mit der roͤmiſchen ned) arabi= 
ſchen vermifcher gemefen. Sie wurden von den Eroberern Canarier genant, und gien« 
gen in Ziegenfellen die wie weite Priejterröcde gemachet waren ; auch redeten fie alle eis 
nerley Hauptfprache, und wohneten in Holen zwifchen Felfen in groffer Einigkeit. Ihre 
vornemfte Narung waren gefchnittene Hunde, Ziegen und Ziegenmilch, womit fie Gers 
ftenmehl einrüreten und daraus ein Brod machten; fo wie ihre Nachkommen nod) bis jetzo 
zubereiten, “u 
$. ar. Im Jahr 1455 wurden die vier Damals von den Spaniern eroberte Inſeln 
von-Chriften bewonet , die unter den Spaniern ſtunden. Die übrigen aber waren 
nach dem Anfüren des Cada Moſto nod) nicht von den Spaniern eingenommen 
worden, und auf diefen hielten fich Abgörter auf. Die alten Einwoner hatten einen 
Abſcheu vor alles Blutvergieffenz daher fhlachteten fie auch Fein Vieh: und eben dieſes 
war Urſach, daß die Spanier, die ihnen in die Hände gerieten, nichts zu beforgen hats 
ten. Sie wurden beim teben gelaflen,und blos dahin angewieſen, den Ziegen die Haut 
abzuziehen, und fie aus zuweiden, ſo fie vor die niederträchtigfte Verrichtung hielten. Uebri⸗ 
gens waren ſie ein rauhes ungeſittetes Volk. Niemand hatte etwas eignes, und ein jeder 
nahm ſo viel Weiber als er wolte. Ihre Kinder gaben ſie den Ziegen zu ſaͤugen. Das 
Land baueten ſie mit Ochſenhoͤrnern. Der Gebrauch des Feuers war ihnen unbekant. 
— Des⸗ 
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Desgleichen wuſten fie auch nichts von Eifen, fondern fie gebrauchten die Feuerfteine, da⸗ 
mit zu ſchaben. Sie hatten auch feine Häufer, fondern wohneten in Hölen, zwiſchen den 
Felſen. Es ſchien inzwiſchen, als ob fie einen Schatten von einem zukünftigen Leben 
gläubten. Denn eine jede Gemeinheit hatte beſtaͤndig zween Oberhäupter, nemlic) einen 
lebendigen und einen todten. Wenn der. Zürft ftarh , fo nahmen fie den Leichnam, und 
ftelten ihn, wenn fie ihn zuvor gewafchen, aufgerichtet in eine Höle; fie gaben ihm einen 
Stab in die Hand und fegten ein Gefaͤs mit Milch) und Wein an die Seite, damit er ſich 
auf feiner Reiſe erquicten möchte, Die Einwoner auf der Inſel Lanzarota waren 
ſchwaͤrzlich, ſehr ſtark und munter, durchgehends lang, und in dem gebirgigten Lande eben 
fo hurtig, als auf der Ebene, Daher auch die Engelaͤnder als fie 1596 dahin kamen, 
Eeinen davon einholen Eonten. Wenn fie ein Feuergewehr erblickten, fo fielen fie, fobald 
fie nur merften, daß Feuer gegeben werden folte, plat nieder auf die Erde; und wenn der 
Schus gehöret worden, richteten fie ſich plöglich wieder auf, und warfen mit groffen 
Steinen um fih; und dadurch, daß fie mit ihren Wurffpieffen zerftreuer, bin und wieder 


ſchoſſen, befcyädigten fie viele von ben Engelaͤndern. 


$. 42. Die alten Einwoner der Inſel Teneriffa hieſſen Guanchen. hr Ur. Guanchen. 
ſprung ift nicht eigentlich bekant. a ſchoͤn von Anfehen und von gufer Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit. Es fanden fi) auch einige Niefen von ungeheurer Gröffe unter ihnen, Die 
Hirnſchale von einem ſolchen fol annoch übrig feyn, worin go Zähne befindlich find; und 
fein Körper, der in dem Grabe des Koͤniges von Guymur, aus weldhem Stamme er 
war entftanden, war ı5 Fus lang. ‚der Süpfeite waren fie etwas olivenfarbigt , an 







der Nordfeite aber fhön, und insbefondere,die Srauensperfonen , welche helle glatte Haa— 
re hatten. Ihre angeborne Tugend und ehrliche Einfalt war gros. Sie hatten ein unver: 
brüchliches Gefege unter ſich, fo darin beftund, daß, wenn einer einer Srauensperfon eis 
ne Grobheit erwies, fo koſtete es ihm gewis das $eben. 
$. 43. Die alten Einwoner auf den Canarieninfeln Iebren mehrentheils von gerö- Narungsmit⸗ 
fteter Gerfte, die fie mit Milch und Honig einrüreren und Kuchen daraus machten , wietel. 
fhon oben gedacht worden ; die fie beftändig IinZiegenfellen auf dem Rücken mit ſich füres - 
ten, Die Guanchen bingegen füeten Öerfte und Bohnen, Die Gerfte dörreten fie am 
Feuer, und zerrieben fie in Handmülen , dergleichen jege in Spanien gebraͤuchlich find. 
Das Mehl Fneteren fie mit Waffer, Milch oder Butter. Diefes nanten fie Giffto, und 
gebrauchten es an ftat des Brodts, jo ihre vornemfte Speife war. Doch affen fie auch zu— 
weilen Schaf» Ziegen» und Schweinefleifch ; aber nicht ordentlich. Denn folches war 
nur für gewiſſe Tage beftimmer, die fie als Fefttage feyerten. Bey diefen Zufammen« 
fünften theilte ihr König jedesmal unter Zwanzig drey Ziegen und was Giffio aus. 
Nachher trat jedes Zwanzig vor den König, und lieffen ihre Geſchicklichkeit im Epringen, 
Saufen, Ringen, Scieffen, Tanzen und andern Uebungen fehen. Unter diefer Zeit hats 
ten fie Freiheit, durch ihres Feindes Länder hin und wieder zu ftreifen ; und oftermalen 
fhmaufeten die Feinde ebenfals mit einander, Wann die Saatzeit fam, wurde jedwe« 
dem von dem Könige fein Stud Sand angewiefen, fo mit -Ziegenhörnern gepflüget und un— 
ter Ausfprechung gewiffer Worte befaet wurde. _ Alle andege Arbeit aber geſchahe von den 
Weibern. Gie hatten eine Art von Frucht, die fie Mozan nanten, und fo gros mie eine 
Erbfe war. Zuerft ift fie grün, und fo wie fie reifet, wird fie roth; hernach aber, wenn fie 
ganz reif iſt, bekoͤmt fie eine ſchwarze Farbe, faft wie die Brombeeren, und ift von Ges 
ſchmack febr angenem, Sie faugten blos den Saft Daraus, den fie Joya beiflen; fie — 
hen 


Kleidung. 


Waffen und 


YHebungen. 
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hen auch eine Art von Honig davon, und nennen ihn Chacerkem. Diefe Mozanen 
wurden gefamler, wenn fie ganz reif waren, und eine Woche lang in die Sonne geleget 5 
alsdenn in Stüden gebrochen, und in Wajler zu Syrup gefochet. Es iſt auch eine vor« 
frefliche Arzney wider den Durchfal und Ruͤckenſchmerzen. Wenn fie mit diefen Befchwers« 
lichEeiten befallen werden, fo lieffen fie fich mir einem Feuerfteine zu Ader, 

$. 44. Ihre Kleidung bejtund aus Ziegenfellen. Die Guanchen frugen einen 
kurzen Rod von Scyaffellen ohne Falten, Halskragen und Ermel, der mit Riemen von 
eben demfelben Leder oder den Fellen befeftiget war. Sowohl Männer als Weiber hate 
ten diefe Tracht, und nenneten es ihr Tomarce, Die Weiber aber hatten zu Beobad)s 
fung der Ehrbarfeit noch eine andere Bedeckung darunter, die einem langen Rocke gleich 
war, ebenfals aus Fellen beftund, und bis auf die Erde hing, In diefer. Kleidung lebten 
und farben fie, wurden aud) oftmals Darin begraben. Don ihrer Sprache ift noch anzu⸗ 
merken, daß die Einwoner einer jeden Inſel ihre befondere Sprache gehabt, auffer der- 
jenigen, die ihnen allen gemein iſt. Ueberhaupt machen fie nicht viel Worte, und ſpre— 
chen ſehr leiſe. 7 er : 

S. 45: Weil fie ein munter und ftarfes Volk waren, fo felete es ihnen auch niche 
an Leibesgeſchicklichkeit. Wobey fie re befaffen, indem fte von eis 
nem Felfen zum andern, die Berge auf folgende Art herunter fprungen, Erſtlich ſchwun— 
gen fie ihre Lanze, die ohngefär die Dicke einer halben Pite hatte, Dreimal, und zielten nach 
der Spige eines Stücks von dem Felſen; indem fie nun hinab giengen, fhlugen fie ihre Fuͤſſe 
dichte an den Stab, und —J ihren Leib alſo in die Luft. Die Spige von der danze 
koͤmt zuerſt auf den Ort und verhindert den Salz worauf fie ſachte an dem Stabe binuns 
ter glifhten, da fie denn zumeien jepen Faden wet, auf einen Sag fprungen, Gie be 
rürten mit ihren Füffen die Spigen pon einem Felſen, der nicht einen halben Zus breit war. 
Sie £letterten aud) auf die fteileften Felſen und fehrägften Hügel, die allem Anfehen nach 
unerfteiglich waren, mit fo vieler Kunft und Geſchwindigkeit, Daß es faft unglaublich ges 
ſchlenen. Ihre tanzen waren neun oder zehn Bus lang mir einer Spiße, in der Form 
der Fangeifen, nur mit etwas breitern Spigen, fo ihnen im Auf- und Herabfteigen bes 
huͤlflich ſeyn konten. Ihre Fertigkeit und Verwegenheit iſt auch daraus abzunemen, daß 
inesmals etliche Zwanzig ven ihnen von der Höhe eines überaus erhabnen Caſtels ents 
ſprungen.  GSie follen auch fo laut baden pfeifen Fönnen, daß man es etliche Meilen weit 
gehözetz und fogar, wenn man bey einem geftanden , der recht laut gepfiffen, einige Tage 
lang ganz betäubet geweſen. Sie bedieneten ſich auch in ihrem Gefechte der Steine, die 
fie mit folcher Stärfe geworfen , als;eine Kugel aus einer Slinte gefchoffen wird. » Sie 
wurfen die Steine fo eben, daß fie. das Ziel, wornad) fie trachteten, felten verfelten. Gleich 
nach ihrer Entdeckung ſind ſie in diefer Hebung fo fertig gewefen, daß fich einer erboten, 
er wolle dreien Verfonen jedem zwölf Orangen’ geben, und ebenfals fo vigl nehmen, und 
wetten, daß er mit einer jeden von den feinigen feine Gegner treffen und ihre Würfe zus 
gleich auspariren wolte; fo daß fie von feinem $eibe nichts als die Hände berüren ſolten. 
Die Fünglinge übten fich beftändig im Springen , Nennen, Steinwerfen und Tanzen. 
Im Jahr 1455 mar jede Inſebin Herſchaften abgerheilet, und auf Teneriffa ftanden neun 
befondere Dberhäupter. Dieſe füreten ofters Kriege mit einander, und in der Wuth 
verloren fie ihre natürliche Gemütsbeichaffendeit, nad) welcher fie an allen Morden einen 
Abſcheu batten, und machten einander erbärmlic) nieder, Sowohl Männer als Weiber 
bemalten fich mit dem Safte von gewiſſen Kräutern, grün, roth und gelb, welche Farben 
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ſie am meiſten liebten. Ihre Waffen waren die bereits bemerkten Lanzen, oder eine Art 


von Wuefſpieſſen, und Steine. Einige Lanzen waren mit Hoͤrnern geſpitzet. Sie wuſten 


die Kunſt, ſie durch Feuer als Eiſen zu haͤrten. An flat des Panzers machten fie eine Sals 


be von dem Safte gewiſſer Pflanzen, mit Talg vermifcher, fo fie in die Haut vieben, 10» 
mit fie fich auch wider die Kälte verwareten. 
$. 46. Die Inſel Teneriffs hatte vor der Eroberung fieben Könige, die eben fo- 


Reglerung 


wol als das gemeine Volk in Hoͤlen wohneten, auf einerley Art mit ihnen lebten, auch und Religions 


glei) wie in Canaris mit Ziegenfellen befleidet waren. Vorher war zwar nur Ein König, 
Namens Andere: da er aber bereits viele Jahre regieret hatte, und feinen Soͤhnen die Zeit 
zu lang wurde ; fo verſchworen fie ſich in feinem Alter wider ihn, und theilten Das fand unter fich 
in fo.viel Theile, als ihre Zahl ausmachte. Cine jede Herſchaft ſcheinet ihre eigne Arı des 
Gottesdienſtes gehabt zu Haben; denn in I ‚waren vieleriey Arten Der Abgoͤtterey, 
nach welcher einige die Sonne, andern den Mond, die Jeſterne u. ſ. w. anbeteten. Uebri— 
gens hatten jie einen dunfeln Begrif von einem andern Leben; und meinten, daß der auf 
dem P:Eo befindliche fo genante Keffel die Holle fey , worin die Seelen ihrer Vorfaren, 
die unanjtändig gelebt, gequä ürden, da fich hingegen die Guten und Tapfern in das 
angeneme Thal benäben, wo je& Stadı Laguna aufgebanet ift. Sie füllen aud) ein 
bödyftes Wefen geglaubet, und Ka Achuhuchanar und Achgua⸗ 







vaxerax, das groͤſte, hoͤchſte und beſchi ende Wefen; die Hölle aber Echeyde, und den 








Teufel Guajotta genennet haben. Bey dem Antrit eines neuen Oberhauptes war eg 
gebräuchlich, daß fich einige junge Pecfonen anboten, ſO ihm zu Ehren aufjuopfern. 
Damit gieng es folgendergeftalt zu. Der Befelsh bey feinem Antritte ein groffes 
Set, Dieſes recht feierlich zu begehen, wurden alle diejenigen, Die bereit waren, ihre 
Siebe durch ein Opfer zu erfennen zu geben, nad) er Klippe eines befondern dazu beftime 
ten Felfens gefuͤret. Nachdem fie dafelbit einige Worte gemurmelt, und befondere Tores 
monien verrichtet Hatten; fo flürzte ſich der Freiwillige zum Dpfer, von dem Selfen herun— 
ter, und ward in Stücken zerfihmettert. Das Oberhaupt aber war verbunden, deſſen Ans 
verwandte zur Belohnung vor Diefe befondere ihm dadurch bewieſene Ehre, mit Gnade zu 
überhäufen. Bey der Geburt eines Kindes wurde demfelben von einer dazu beftinten 
Frau Waffer auf das Haupt gegoſſen, welche von der Zeit an als eine Verwandte in 
der Familie aufgenommen wurde, und. feinem aus dem Stamme war ferner erlaubt, fie 
zu heiraten, 






ei 


S. 47. Es war einem jeden vergönnet , fo viel Weiber zu nehmen , als ihm be: Eheftand, 


liebte; und bey den Berbeiratungen wurden Feine weitere Ceremonien beobachtet, als daß 
nemlich die Mangperfonen um vie Einwilligung der Eltern von der Braut anzubalten pfleg«» 
ten. Die Ehen wurden aber auch bald wieder getrennet. Denn fobald fie einander 
überdrüßig geworden, Eonten fie ohne weitere Umftände von einander fommen, und an—⸗ 
dere Heiraten eingehen; nur mic dem Unterfchiede, daß alle Kinder, die fie nach der Ehe— 
ſcheidung zeugeten, für unehelich gehalten.wurden ; welches aber aud) eben fo genau 
nicht mag beobachtet worden feyn. \ 

“ $. 48: Ihre Todten begruben fie folgendergeftalt: Sie brachten den Leichnam na- 
end zu einer groffen Hole, und ftelten ihn daſelbſt aufgerichtet an die Wand, Mar er 
von einigem Anfehen, fo gaben fie ihm einen Stab in die Hand; und fegten, wie bereits ans 
gefürer, ein Gefaͤs vol Milch, und eines fo mit Wein angefüllet war, wenn fie dergleichen 


Begraͤbniſſe. 


hatten, neben ihm, Die Reiſenden haben die Ueberbleibſel von dieſen Todtenhoͤlen, merin 


ı Theil, en ; Errce fie 


Todtenhoͤ⸗ 


fen, 
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fie mannigmal 300 Leichname beiſammen angetroffen, oftermalen mit Verwunderung bes 
trachtet. Das Fleiſch daran iſt ganz zuſammen getrocknet geweſen, und hat wie Perga« 
ment ausgeſehen. RR: Ru 

§. 49. Insbeſondere finden ſich auf der Inſel Teneriffa die bemeldeten Todtens 
holen verfchiedentlich, welche als merfwürdige Ueberbleibfel des Altertums etwas näher bes 
ſchrieben zu werden verdienen. Zu Guimar, einer Stadt, die nech meiftentheils von fols 
hen Einwonern bewonet wird, die von den alten Guanchen abftammen , find-verfchies 
dene dergleichen Hölen anzufreffen. Die Einwoner pflegen felten einen Fremden mit dahin 
zu nehmen; wenn es aber ja gefchiebet, ſo mus man folches als ein Kenzeichen einer be« 
fondern Gewogenpeit anfehen. Die Seichname find in Ziegenfelle, mit Riemen von eben 
folhen Häuten auf eine eigene Art, insbefondere fo viel die Mäthe anlanget , als die be: 
fonders gerade find, eingenehet. Die Häute werden fehr Enap und dichte auf den Leich— 
nam gepajlet. Man fiehet an ihnen von beiderley Geſchlechten nad) die Augen , obwol 
verſchloſſen; die Haare auf den Köpfen, die Do „die Naſen, die Zahne,, $ippen und 
Bart, nur, daß der Körper eine andere Farbe bekommen, und ein wenig eingefchrumpelt 
iſt. Einige diefer Leichen ſtanden; andere lagen auf hoͤlzernen Geftellen, welche durch 
eine ihnen befante Kunſt, die von den Spaniern Curar genennet wird , Dergeftaft ges 
bärtet waren, daß Fein Eifen durchdringen an. Dieſe Körper find fo leicht, als Streß; 
und an einigen, die zerbrochen waren, Eonte man die Nerven und Genen , wie aud) die 
Adern, die wie Schnüre ausfahen, fehr genau bemerken. Ihre älteften Leute fagen ‚dag 
fie über zwanzig Hölen von ihren Königen und vornemen Perfonen mir ihren ganzen Fas 
milien gehabt, die aber fonft niemanden als Inn ta find, und die fie auch niemalen 
entdecken würden. Sn den Hölen von Grosc aria haben fih auch Körper in Saͤcken 
gefunden, die faft verzeret, und nicht fo völlig als die zu Teneriffa, geweſen. Auch haben 
fie irdene Gefäfle wie Töpfe geſtalt, die find fo Hart, Daß fie nicht zerbrochen werden koͤn— 
nen. Bon diefen werden einige in den Holen und alten Gräbern gefunden, und von des 
nen bie fie finden, wenn e8 arme $eute find, dazu gebraucher, ihr Effen darin zu kochen. 






Kunſt zu bal⸗ 8§. 50. Es fol nad) ihrem eignen Berichte nur ein einziger Stam ſeyn, dem das 


fomiren, 


Geheimnis, die Todten dergeftalt unverweslich aufzubehalten, befant geweſen ſey. Diefer 
bat diefe Kunft vor ein Heiligtum angegeben; daher fie nicht jederman befant werden dürs 
fen. Insbeſondere find ihre Priefter darin vornemlich geübt gewefen. Als aber die Spa. 
nier ſich nachher Teneriffa bemeiftere, find die meiften von ihnen ausgeroftee worden, 
und iſt folglich diefes Geheimnis verloren gegangen. Sie haben blos durd) eine Ueberliefes 
rung etwas von den Materialien aufbehalten, fo hierzu gebraucher worden. Sie nehmen 
nemlih Butter, die mit Bärenfete vermifcht feyn fol, welches fie zu dem Ende in den 
Haͤuten aufbehalten: darin Eochen fie gewiffe Kräuter, als wilden $avendel , der häufig 
bey ihnen auf den Felfen mächfetz desgleiyen ein Kraut Lara, von einem ‚harzigten We- 
fen, fo unten am Zuffe der Berge gefunden wird; ferner eine Are von Erdäpfeln, die fie 
Cyclamen nennen; nicht weniger wilde Salbey, und einige andere nicht fonderlich befans 
te Kräuter, wodurch es zu einem volkomnen Balfam wird, Wenn diefer nun zubereiter 
if; fo nehmen fie das Eingeweide heraus, und wafchen den Körper mit einer Lauge, die 
aus der Rinde von Fichtenbaͤumen gemacht if. Des Sommers wird er in der Sonne, 
des Winters aber in einem Ofen getrocfnet. Und diefes gefchichet verfchiedene male. Her: 
nach fangen fie ihre Salbung fowol äufferlich als innerlich an, und frocnen den Körper 
wie vorber gefhehen, Dieſes thun fie fo lange, bis der Balſam durch den ganzen $eib 

gedrune 


— 
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gebrungen iſt, und die Muskeln in allen Theilen durch die zuſammen gezogene Haut era 
fehienen, und der Körper überaus leicht geworden, Nachher neben fie ihn in Ziegenhäus 


te, wie. oben gedacht worden. Bey armen feuten nehmen fie, zu Erfparung der Koften, 


das Gehirn hinten heraus, und neben fie zwar aud) in Ziegenhäute, wovon aber die Haas 
ve nicht abgemachet find. Die Reichen hingegen werden fo Dichte in die glat gemachte 
Haͤute eingenehet, Daß fie lange Zeit ungemein geſchmeidig bleiben, Es erheller aber auch 
aus einigen andern Nachrichten, daß nicht blos ein gewiſſer Stam, diefes Beheimnis nebft 
den Prieftern ehemals allein befeifen Haben müffe. Denn die alten Guanchen haben eis 
nen eignen Einbalfamirer für einen jeden Stam gehalten, deffen Amt darin beftund, einen 
gewiſſen Balfam aus dem Pulver von Genft, und einer Art rauher Steine, Fichtenrins 
den und verfchiedenen Kräutern, die insgefamt mit gefhmolzner Ziegendutter unter eins 
ander gemifchet wurden, zu verfertigen. Wenn fie nun den Leichnam gewafchen hatten; 
fo ftopften fie ihn 15 Tage lang hinter einander mit diefem Balfam vol, legten ihn in die - 
Sonne, und kehrten ihn fo lange um, bis er ſteif und hartgeworben war. Des verflorb« 
nen Freunde begiengen dieſen Tag als einen Trauertag, Wenn diefes vorbey war, fo 
fchiugen fie den Körper in —— neheten ihn mit beſondrer Kunſt zu, und trugen 
ihn in eine tiefe Hoͤle, wo niemand hinein kommen konte. Einige von dieſen Koͤrpern, 
die tauſend Jahr vorher, ehe dieſe Inſel entdecket und von Europaͤern beſuchet wurde, 
in die Todtenhoͤlen geleget waren, waren bey derſelben Ueberkunft in eben der Geſtalt, als 
fie oben beſchrieben worden, vorhanden. Woraus die Siebe zu ihren todten Mitbruͤdern 
hinlaͤnglich abzunemen, welche bey ihren ſonſt wilden Sitten nicht genug bewundert wer⸗ 
den fan. ee. ae 
F. zu. Ehe wir ung, unferm oben Angefüren Borfaß zu Folge, nunmehro nad) volfür« Mabera erſte 

ter Befihreibung der alten Einwoner der cansrifchen Inſeln, zu der Inſel Madera Entdedung. 
menden; fo wird nötig ſeyn, von derfelben erften Entdecfung annod) etwas anzufüren, ehe wir 
diefelbe felbft betreten, und ſowol die natürliche Befchaffenheit, als auch den neuern Zuftand 
derfelben, in Betrachtung ziehen, Einige fchreiben zwar die erfte Entdeckung Johan 
Gonſalvo und Triften unter Heinrichs Infanten von Portugal Schuße zu; es fol 
aber damit eine andere Bewandnis haben. Es iſt nemlid) unter der Regierung Eduard 
III. wie einige fagen 1344, einEngeländer, Namens Robert  1Tschın, oder wie ihn einiz 
ne nennen, Macham, von-adelicher Familie, mit einem ſchoͤnen Frauenzimmer vorne— 
men Standes, Namens Anna O’Arfer, (in die er fich verlicht gehabt, und mit der er, 
bey Verweigerung ihrer Eltern Einwilligung, in ein eheliches Verbuͤndnis getreten,) mit ihrer 
Genemhaltung, durhgegangen, Seine Abfiht war nach Srankreich gerichtete. Da er aber 
der Schiffart unfundig war, verfelete er den Hafen, und fahe ſich den folgenden Tag, in 
der offenbaren See. Als fie nun dreizehn Tage lang von den Wellen hin und her getrie— 
ben worden, erblickte er bey Anbruch des Tages, etwas, fo dem Sande änlich fahe. Sie 
funden auch, bey aufgehender Sonne, daß fie ſich nicht geivret hatten. Sie lieffen fols 
ches erkundigen, und endlich nad) erhaltener guten Nachricht, flieg Machin mit feiner tiebs 
fe felbit ans fand. Als er nun viel Annemlichkeiten daſelbſt angetroffen, wagte er ſich 
meiter hinein. Ein Sturm aber von Nordoſt trieb drey Tage Darauf das Schif von An« 
fer auf die Küfte von Marocco, wofeldft es ſcheiterte, und alle darauf zurück geblie— 
bene- von. den Moren zu Sclaven gemacht wurden. Als fie den Verluft des Schiffes ge- 
war wurden, betrübte ſich des Machins Liebſte fo fehr darüber, daß fie wenig Tage dar— 
auf ſtarb. Welcher Todesfal ihrem Liebften auch dergeftaft zu Herzen gieng, Daß ev ihr 
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wenig Zeit hernach im Tode Gefelfchaft leiftete, Seine Gefaͤrten, die mit ihm ans Land ge« 
ftiegen waren, folgten feiner Anordnung, und legten ihn nebft feiner Liebſte, in ein nahe bey dem 
Fuſſe eines Altars , den fie unter einigen ſchoͤnen Bäumen aufgerichtet hatten, gemachtes 
Grab, Hierauf feßten fie ein groffes hoͤlzernes Creuʒ , und nicht weit davon eine Auf- 
ſchrift, die Machin ſelbſt entworfen hatte, und eine kurze Nachriche von diefer Begebens 
beit in fich hielt. Die übrigen molten mit der Schaluppe nach Engeland zurück kehren, 
haften aber mit denen, die auf dem Schiffe geblieben, einerley Schiekfai, und wurden eben. 
fals zu Sclaven gemadjt. Unter den gefangnen Ehriften zu Marocco befand ſich damals 
Johan von Morales, ein Spanier von Sevilien gebuͤrtig. Dieſer war ein erfar⸗ 
ner Schifman, und erfreuete ſich ſehr, uͤber die von den Engelaͤndern dieſes Landes hal⸗ 
ber erhaltne Nachricht. 
Fortſeung. S. 52. Als nun Johan I. von Portugal 1415 Ceuta erobert, und in dieſem Krie⸗ 
ge die Infanten von Portugal bey ſich hatte, unter denen ſich Don Heinrich, der Öroe- 
meifter vom Orden Chriſti, befonders hervor th fo legte fich diefer Herr fonderlich 
auf die geo: graphifchen und aftronomifchen —— — n, und ſuchte ſein lange uͤberleg⸗ 
tes Unternemen ins Werk zu richten. Hierzu er beſonders Juan Gonſalvo 
Zarco, einen Edelman von ſeinem Hofe. Dieſer dienete dem Koͤnige und den Infanten 
bey allen Unternemungen gegen Africa, und wird fin den erften gehalten, der das grobe 
Gefchüge auf die Schiffe gebracht. Im Jahr 1418 entdecterr Puerto Santo von uns 
gefaͤr, als er das Vorgebirge Boſador ſuchte, und 1420 ſchifte er durch die Engen, um 
auf die afticanifche Kuͤſte zu kommen. Als 1416 Dom Sanchio, der juͤngſte Sohn 
Königes Kerdinands von Caſtilien, verftorben, und eine groffe Summa Geldes zu Los⸗ 
kaufung fpanifcher Epriftenfelaven ausgefeget hatte, wurde auch Joban de Morales 
Damit von der Sclaverey befreiet. Indem er nad) Spanien zurück kehren wolte, wurde 
das Schif von den Por tugiefen, die damals mit Spanien in einigen Mishelligkeiten leb⸗ 
ten, angehalten: nachdem fie aber geſehen, daß ſolches blos mit losgekauften Chriſten— 
felaven befeget gewefen, wieder frey gegeben; nur daß fie den Morales für den Prinz 
Heinrich zurück behielten, weil fie glaubten, dieſem Herrn mit folhem erfarnen 
Steuerman ein angenemes Geſchenk zu machen. Als diefes Morales vermerfte, erbot 
er ſich freiwillig, in des Infanten Heinrichs Dienfte zu treten, und entdeckte dem Bons 
ſalvo, der das Schif anhalten laſſea, die neue Entdeckung der Inſel, und befräftigte ſol⸗ 
che mit der Begebenheit der beiden Berliebten. Dom Heinrich befchlos, nach diefer erhal⸗ 
tenen Nachricht den Gonſalvo und Morales nad) Liſſabon zu fenden, und dem Koͤ⸗ 
nige feinem Vater die fernere Entdeckung davon in Vorfchlag zu bringen. Als nun nad) 
einigen Widerfprüchen und überftiegenen Hinderniffen der Vorſchlag genemiget, eine kleine 
Flotte ausgeruͤſtet, und die Aufſicht dem Gonſalpo anvertrauet wurde; war dieſer fo 
gluͤcklich, nach einer kurzen und ruhigen Fart nach Puerto Santo zu kommen: von da 
ſahe er denjenigen fuͤrchterlichen Schatten, wovon er gehoͤret, und weshalb bisher man⸗ 
cherley Auslegungen gemachet wurden, den aber Johan von Morales bei rſten Ans 
blicke für ein ficheres Zeichen des gefuchten $andes hielt. Weil fie aber bey dem Monde’ 
wechfel feine Veränderung daran bemerften, fo wäre das ganze Unfernemen beinahe ins 
Stecken geraten, wenn nicht Morales feine Meinung behauptet hätte, daß, der Nach— 
richt zu Folge, die er von den gefangnen Engelaͤndern erhalten, und dem Saufe, den fiegenom- 
men, gemäs, das verborgene fand nicht weit von ihnen feyn Fönte, Er unterftügte feine 
Gedanken dadurch, = das Sand beftändig durch bobe und dicke Bäume befchattet wir 
daher 
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daher fich notwendig Dünfte erheben, und gegen den Himmel ausbreiten müffen, woraus 
denn die Wolken entftänden, die ihnen bisher fo ſchreckhaft geweſen. 
$. 53. Gonſalvo war herzhafter als die uͤbrigen, daher gieng er einen Morgen Fortſetzung 

fruͤh i in die See, und entdeckte fein Vorhaben niemanden als dem Morales. Damit er 
nun bey herannähernden Tage die Entdefung völlig zu Stande bringen möchte; fo fegte er 
alle Segel aus, und richtete das Vordertheil des Schifs gerade auf die dunkle Wolfe, 
Jedoch der Nebel erfehien immer höher und dicker, je weiter fie fortruckten; fo, daß es zus 
letzt ein vecht fehrecklicher Anblick war. Um Mittage höreten fie das Geräufche der See, 

fo den ganzen Horizont erfüllere. Diefe neue eingebildete Gefar bewog die Schifleute, 

daß fie den Gonſalvo baten, feinen Lauf zu ändern. Er ermanete fie aber durch tüchtige 

Gründe, und _ fie dadure) ‚ Ihm zu folgen. Weil es windftille war, und die See 

heftig ſtrich; fo lies Gonſalvo das Schif Durch zwo Schaluppen längft der Wolfe ſchlep⸗ 

pen. Das Seräufche der See dienete ihnen zum Merkmale, und nachdem es fi) vermeh— 

vete oder verminderte, näherten oder entferneten fie fi) davon. Mach und nach ward die 

Wolfe Fleiner, und gegen Oſter ſchwaͤcher; die Wellen aber rauſchten beſtaͤndig. Und 

endlich erblickten ſie durch den I etwas, fo ſchwaͤrzer war ‚ ob fie folches gleich vegen 

der Weite nicht recht erfennen komen Diefes aber waren die am Ufer liegende Felſen. 

Die See fieng an heller zu ſcheinen, — Wellen wurden ſchwaͤcher, und endlich ſahen 

fie das Land, ehe fie ſichs vermuteten. Das erſte, fofie erblickten, war eine kleine Spiße, 

die Gonſalvo die St. Lorenzſpitze nante. Sie ſegelten weiter, und fanden Land, das 

ſich ſuͤdwaͤrts erhob; die Wolfe verſchwand, und eroͤfnete ihnen eine weite Ausſicht den 

Berg binauf. Hierauf begab ſich Morales in der. Schaluppe ans fand, und El gleich 
zu einer Bucht, die ihm die Engelaͤnder befchrieben hatten. Ent (ich fanden fie des 
Machins Begräbnis und alle übrige Merkmale. - Als Bonfalvo hievon bey ihrer Zus 

ruͤckkunft Nachricht erhielt, fo nahm diefer fogleich im Namen des Königes und des In⸗ 

fanten Befig davon, und lies neben dem Altare der unglücfeligen Berliebten noch einen 

andern Altar aufrichten. Sie fanden eine Menge mancherley Vögel, Lie ſich mit den 

Händen fangen lieffen. Bey einem Vorgebirge weſtwaͤrts trafen fie einen Platz an, wo 

viel ſchoͤne Flüffe in die See fielen, _ Gonſalvo lies nachher das fand näher erfundigen, 

und vernam, daß folches rings umher von der See umgeben würde, und alfo, wie man 

bisher geglaubt, fein Stüf von Africa, fondern eine Inſel fey. Gonſalvo Fam end» 

lich 1420 glülich wieder nad) Liſſabon. er Se als Hauptman der Inſel Befel, 

wieder dahin abzugeben, welches auch 1421 im Monat May geſchahe. Er nahm feine 

Frau, Conſtantia Rodriguez de Sa, feinen älteften Sohn, Juan Gonfalvo, und 

feine beiden Töchter, Helenen und Beatrix, mit; fam in wenig Tagen dahin, anferte 

in der Rhede, die bisher der engeländifche Hafen geheiſſen, und nennete ihn, zu Ehren 

des erſten Entdeckers, Puerto de Machino, woraus nachher der heutige Name Wa 

chino oder Machico entftanden. Als er ans Sand geftiegen war, bauete ev nad) Ma⸗ 

chins Berlangen eine Kirche, und lies die Gebeine der ungfücffeligen Verliebten unter das 

Ehor legen. Diefes ift alfo der kurze Inhalt der Entdeckung dieſer Inſel, wobey ſich jes 

doch noch ein Zweifel ereignet. 

$. 54. Dieſe Schwierigkeit beſtehet in der Zeitrechnung : denn der Erzälung zu Zweifel in ab: 
Folge, fol des Machins Geſelſchaft gleich nach deſſen Tode in die Sclaverey zu Ma— fihe der zeit? - 
rocco gefommen ſeyn, und daſelbſt den Morales im Gefängniffe angetroffen haben. 
Wenn alfo Machins Entdecfung ins Jahr er gefeget wird, fo müfte Morales, als 
—— ihn 
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ihn Gonſalvo 1416 oder 1417 angetroffen, wenigſtens erſt nach einer etliche ſiebengigjaͤh⸗ 
rigen Gefangenſchaft losgekauft ſeyn. Es muͤſte alſo wol freilich ein F— re 
nemmen werden, in welches die erſte Erfindung dieſer Inſel zu feßen wäre, Hierin find 
aber die Gefchichtfchreiber nicht einig. Darin aber Fommen fie beinahe insgefamt überein, 
dag die Entdeckung wirklich von einem Engelaͤnder, Machin, auf vorbefchriebene Art 
gefihehen feyn fol. n 

$. 55. Madera liege im zaften Grad nordlicher Breite, und 17 Meilen von d 
Inſel Teneriffs Nordoft, Suͤdweſt aber von den Kserculesfeulen. Den Namen ia: 
dera hat fie deshalb überfommen, weil man dafelbft einen groffen Wald von alletley Baͤu⸗ 
men, als Cedern, Cypreſſen, Vinatico, Barbuzano, Fichten u. ſ. w. angetroffen, Nies 
bey iſt zu merken, daß einige Geſchichtſchreiber zwo Inſeln unter dem Namen Madera, 
nemlich die eigentlich ſo genante Inſel und Puerto Santo, darunter begreifen. Es iſt 
ſowol bey den Engelaͤndern, als Spaniern und Portugieſen, noch jetzo gewoͤnlich, die 
Maderas zu ſagen. Man verſtehet zwar unter dieſer Benennung nicht beide Inſeln; in» 
deffen ift es, allem Vermuten nach, durch eine alte Gewonheit eingefüret worden. Ma—⸗ 
ders wird nach der Inſel Teneriffs für die gröffefte Inſel im arlanrifchen Meere 
gehalten. i — 
§. 56. Die Luft wird daſelbſt durchgängig gůt befunden, indem ſie ſehr gemaͤßiget 
und ſelten ſtuͤrmiſch, der Himmel auch die mehreſte Zeit aufgeheitert iſt. Einige halten 
es fuͤr den angenemſten Dre in der Welt. Diejenigen, die ſich 1431 auf Veranlaſſen des 
Infanten Don Heinrichs zuerft Dafelbft niedergelaffen, haben in der Abficht, das Land 
heller zu machen, die Waͤlder in Brand geſetzet; das Feuer aber habe fo heftig gewuͤtet 
dag verfchiedene nebft ihren Familien, worunter auch) ihr Befelshaber ſelbſt, dem Geuer 
zu entkommen, ſich auf die See begeben, und dafelbjt etliche Tage und Nächte in Hunger 
und Kummer aushalten müffen. L —— BR 

$. 57. Unter denen übrig gebliebenen und dem Feuer enfgangenen Wäldern, beftes 
hen die mehreſten insbefondere auch aus Cedern und Naſſo. Die Ceder ift gros, ſtark und gerade, 
uͤnd giebt einen durchdringenden Geruch von ſich. Es werden die ſchoͤnſten Bretter zum 
Bau daraus gemachet. Das Naſſoholz iſt roſenrot, und daraus koͤnnen auſſer den Bret— 


“gern auch Bogen und Armbruͤſte gemacht werden, Nicht weniger iſt der Baum Draco 


Thiere, vögel. 
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und eine Art von Guaſacum dafelbft befindlich, In den Gärten ift auch vor einiger 
Zeit die immerwärende Blume gepflanzer worden. Diefe hat den Namen daher bes 
kommen, weil fie, ohngeachtet fie abgepflüct worden, in vielen Jahren nicht. fonderlich 
verwelkei. Sie wächfet wie Salbey, und die Blume fiehet wie eine Camillenbiume aus, 
$. 58, Weil ſich auf diefer Inſel viele feljichte Gebirge befinden, fo ermangelt es 
auch nicht an wilden Ziegen, ingleichen an wilden Schweinen in den Wäldern und auf den 
Bergen. Micht weniger giebt es auch wilde Pfauen, Rebhuͤner und wilde Enten daſelbſt. 
Die erſten Bevoͤlkerer follen eine unglaubliche Menge von wilden Tauben daſelbſt gefangen 
haben, der fie mit leichter Mühe habhaft werden Fönnen, weil diefen Thieren die Arten der 
Nachftellungen bis dahin unbefant gewefen. Nunmehro iſt auch ein ungemeiner Vorrat 
von zamen und Schlachtviehe daſelbſt befindlich. ! 
S. 59. Ohngeachtet das Sand bergicht, fo ift doch) der Boden fruchtbar. Auch find 
anjego viel Pfirfichen, Apricofen, Pflaumen, Kirſchen, Feigen und welſche Nüffe darz 
auf befindlih.. Die Banana oder Bonanoe wird dafelbit ſehr hoch gefchäger. "Man 
glaubt, daß fie ihrer ungemeinen Sieblichkeit wegen die verbotene Frucht gewefen feyn muͤſ⸗ 
ſe, 
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fe, wovon Adam und Eva im Paradiefe gegeffen. Man wil auch einen Beweisgrund 
von ihren groffen Blättern hernemen, die binlänglich genug find, Schuͤrzen daraus zu ma⸗ 
den. Es wird faft nicht geftatret, die Frucht mit einem Meſſer zu zerfcjneiden, indem . 
ſich folchergeftält die Aenlichfeit eines Creuzes zeiget, das, wie die Einwoner vorgeben, 
das Bild des Heilandes feyn fol. Drangen und &imonien find im geoffen Ueberflus. Auch 
-wachfen viel Citeonen dafelbft, woraus die Einwoner das Confect Sucher machen, un 
ſolches jährlich nad) Kuropa liefern. Der Zucer, den die Einwoner Dazu gebrauchen, 
wird wegen feiner guten Eigenfchaften, da er nemlich wider auszerende Krankheiten ges 
Drauchet wird, wenig oder gar nicht aus dem Sande gelaffen, zumalen er auch für die Inſel 
felbft Faum zureichend ift. 
- 8. 60, Weil in dem Sande überal fehöne Quellen und auffer denfelben acht Fluͤſſe Zuder, 
angetroffen werben, ſo brachte diefe groſſe Menge Waſſer den Infanten Heinrich zuerit 
auf die Gedanken, Zuckerrohr von Stcilien hinzuſenden, welches auch, weil es eine wär- 
mere Gegend fand, überaus gut fortkam. 5 - 
$. 61. Der Infant Don — lies einige Malvaſierpflanzen von Candien Weiu. 
dahin bringen. Der Wein geriet auch dergeſtalt wohl, daß, da die Aſche der abgebran— 
- ten Holzungen den Boden fo fruchtbar emachet, er beinahe fechzigfältig getragen, die 
feuchtbaren Weinſtoͤcke mehr Trauben als Blätter, und ſolche zwey bis drey Spannen 
lang hervorgebracht. Sie haben auch die ſchwarze Pergolattraube im Ueberflus, und 
follen ihre Weinlefe um Dftern anfangen, Derbefte Wein, fo bey ihnen fortfömt, ift uͤber— 
haupt von Landis dahin gebracht. Ein gewiſſer Wein, der der Farbe nad) dem Chan 
psgneriweine gleiche, wird nicht fonderlid) geachtet; Die andere Art ift etwas ftärfer und 
blas; die dritte ift koſtbar und ungemein lieblich, und wird Malmſey genennet; die vierte 
Art fiehet aus wie Alicantenmein, dem Geſchmacke nad) aber koͤmt fie Ihm zuvor, Man 
trinkt fie nicht anders, als wenn fie mit andern Weine vermifcher find, die fie erhalten und 
ihnen eine andere Farbe geben, Wenn fie gähren ſollen, werden geriffe Steine zerftoffen 
und gebrant, die Jeß beiffen. Der Wein von Madera hat die befondere Eigenfchaft, 
daß er durch die Hihe der Sonne verbeflert Wird; weshalb man denn nur das Spundlod) 
öfnet, und ihn in der freien Luft ausfeger. Die Sefuiten haben die Handlung mit dem 
Mialınfey allein an-fic) gezogen, indem fich davon nur ein einiger Weinberg befindet, ver in ih⸗ 
vom Bezirk, nemlich in ihren Garten zu Sonchial liege. Er ift eine fräftige Herzſtaͤr— 
fung, und wird ſtark nad) Meſtindien, fonderlic nad) Barbados, gefaren, alwo er 
böser als alle europaͤiſche Weine geachtet wird. Ueberhaupt find die Weine von zweierz 
fey Farbe: einige find bräunlichz eine Art aber ift roth, und wird Vino tinto genant; 
und man glaubt, daß letzterer gefärbet werde, welches aber von den Einwonern heftig bes 
ſtritten wird. we 
$. 62. Die Stadt Funchal, fo auch von einigen Madera genant wird, liege in Stadt Jun 
einem Thale und an dem Fuffe eines Berges, von dem bey ſtarken Ergieffungen das Waf Hal. 
fer fo häufig herunter läuft, daß derfelben durch Ueberſchwemmungen oftmals groffer Scha= 
den zugefüget wird. Diefe Stadt, die auch Konchiale heiſſet, liegt in einer Bucht an 
der Südfeite der Inſel, hart an der See, und ift mie Mauren und Geſchuͤtze verfehen. 
Es läuft in der Mitte der Bucht durch einen durch die Mauer gemachten Bogen friſch 
Waſſer in die See. Das Ufer beſtehet aus groffen Kiefelfteinen und fonften aus Felſen. 
Der öftliche Theil der Rhede iſt murber Grund. Die Stade ift etwan eine engeländis 
ſche Meile lang, und liege im 3aften Grad nordlicher Breite, Sie has drey Schanzen, 
und 
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und der portugieſtſche Adelantado oder Statthalter hat ſeinen Sitz daſelbſt. Sie hat 
auch noch andere Namen, als nemlich Cunchal oder Tonzal. Von dem daſelbſt in 
Menge wachſenden Fenchel aber fol fie den gemeineſten Namen Funchal erhalten haben, 
Es ift der einzige Handelsort auf der Inſel. Das eine Fort liegt auf einem Felfen nicht 
weit vom Ufer. Hinter der Stadt erhebt ſich der Grund nach und nach gegen die Berge, 
die ſich in Geftalt eines halben Cirkels auf viele Meilen weit ausbreiten. ° Alles iſt voller 
Gärten, Weinberge und Landhäufer Von dem Berge hinter der Stadt laufen verfchie- 
dene fihöne Bäche herunter, die viele Meilen geleitet werden, womit die Einwoner durch 
Mafferfünfte, die fie auf: und zufchrauden, in ihre Garten fo viel Waffer, als fie wollen, 
einlaffen können. Die Stadt hat fünf bis fechs Kirchen, drey Kiöfker und drey Nonnen 
Elöfter. Das Convent der Jeſuiten iſt das artigſte. Die Einwoner beftehen aus Portus 
giefen , Negern und Mulaten, die lauter Kaufleute find. Es haben auch die Fran⸗ 
ofen, Engelaͤnder und Hollaͤnder verfchiedene Factoreien daſelbſt. : 

. 653. So angenem aber die Stadt an ſich ſelbſt iſt, fo unrubig und gefärkich iſt 
dagegen der Hafen, befonders bey Weft- und Sup den, auf welcher Seite die Rhe⸗ 
de offen ift. Man Ean über eine halbe Meile weit vom Ufer unter 40 Faden nicht anfern, 
und.noch dazuniegends als am weftlichen Ende. Wenn nundie See durd) ihr Auffchwellen 
von diefen Gegenden einen Sturm anfündiget, ſo iſt Fein ander Mittel, alsdie Tauen los 
zu machen, und ſich auf die See zu begeben. Das Warfer fpieler fo ftarf ans Ufer ‚daß 
man insgemein die Pipen ans Land ſchwimmen läffer, oder fie vom Ufer ins Waffer ftöffer, 
deswegen auch Die einzige gute Zeit zum Waffer - Einnemen diejenige it, ehe der Wind ſich 
von der See erhebet. Es lieg: zwar ein hoher Felfen daſelbſt, Loo genant, der. eine 
Schanze hat, mo Eleine Farzeuge vor dieſen Weſtwinden ficher liegen Fönnen. Wenn fi) 
aber der Wind wendet, und ihr Bordertheil nach dem Lande zu getrieben wird, fo machet 
fi) gleich alles nach dem Ufer, und das Schif mag fi), fo gut es fan, beim Sturme 
helfen. Die Wonungen auf dem Sande find auch nicht viel beſſer, als die Rhede in der 
See, Man mus ſich auf der Erde beelfen, und von Wanzen und Floͤhen heftig pla« 
gen laffen. 

'$. 64. Es find auffer Sunchal noch zwo andere Städte auf diefer Inſel, die eben- 
fals an der Süpfeite liegen, als nemlich Maraſylo, ein Eleiner Ort, der ebenfals eine 
Bucht oder Hafen bat, woin 12, ı5, 17 und 20 Faden gut zu anfern iſt. Jagleichen 
Santa Cruz, in einer andern ofnen Bucht vor Maraſylo. Auch liegt noh Machico 
oder Machamsſtadt obnfern Santa Cruz, alwo ſich eine Kirche und Bernhardiner⸗ 
Elofter befindet. 24 

$. 65. Die vornemen fowol als geringen Seute befleißigen ſich ſonderlich der Maͤſ⸗ 
ſigkeit im Eſſen und Trinken. Die Armen leben insbeſondere zur Zeit der Weinleſe meh-⸗ 
rentheils von reifen Trauben und Brod; durch welche Maͤßigkeit ſie ſich auch vor den Fie— 
bern, die ſonſt in dieſer heiſſen Jahres;ʒeit haͤufig herum gehen, ſchuͤtzen. Die Trunken⸗ 
heit iſt bey ihnen ein groſſes Laſter, daher auch aller Schein davon vermieden, und nie— 
mand fein Waffer auf der Gaſſe abſchlagen wird, aus Beſorgnis, für einen Beſeſſenen an— 
gefehen zu werden. Gleichfals find fie aud) in ihrer Kleidung ſitſam, und tragen aus’Öcfäl- 
ligfeit gegen die Geiftlichteit, die in groſſem Anfehen unter ihnen ſtehen, faft alle ſchwarze 
Kleider, Ohne Degen und Dolch aber werden ſie niemalen ausgehen, welche auch ſogar 

‚Ihren 
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ihren Bedienten zu tragen erlaubt find. Ihre Häufer find mehrentheils ſchlecht, und ha— 
ben insgemein flache Dächer. Die Fenfter find ohne Glas, und den ganzen Tag offen. 
Des Nachts aber werden fie mit hölzernen Senfterladen zugefeger. Bey ihren Heiraten 
find fie ſehr behutſam, und bey den Heiratstractaten gehen ihre hauptfächlichiten Betrach— 
fungen auf das Gefchlecht und Herkunft des Freiers. Denn die Vornemen pflegen die 
Berbindung mit den Juden und Moren, die ſich in groffer Anzal dafelbft befinden, gers 
ne zu vermeiden, welches aber unter den armen und gemeinen Leuten eben fo genau nicht 
beobachtet wird.  S$nsbefondere wird den Weibesperfonen ſehr verübele, wenn fie ſich in 
eine Heirat mit Diefer Art von Menfchen einlafjen. 
$. 66. Bis bieher wäre bey ihren Sitten nichts tadelbaftes zu erinnern geweſen; Fortfesung. 
wenn man aber nachfolgendes in Ermwegung ziehet, fo wird man afferdings etwas antref- 
fen, fo alle übrige gute Eigenfchaften hinwiederum verdunfelt. Es ſtehen nemlic) die 
Mordtharen bey ihnen in einer aufferordentlichen Hochachtung; und denjenigen, der eine fol- 
che Unthat verüber, hält man noch) dazu für einen vom vornemen Stande, und von einer 
befondern Herzhaftigkeit. Wenn es je eine ſolche Perſon betrift, daß die Thar nicht un« 
geftvaft bleiben Fan, fo braucht der Thäter nur eine Kirche oder Klofter zu erreichen. Die 
geöffefte Strafe auch, die ihm zuerfant werden Fan, iſt die Verbannung oder Gefangen- 
ſchaft, welchen aber durch Geſchenke auch wieder abgeholfen werden Fan. Ihr Handel 
wird durch Vertauſchung getrieben. Die meilte Nachfrage gefchieher nach Brod, Kinds 
und Schweinefleifh, Heringen, Kafe, Butter, Salz und Del. Nachher ſuchet man Kleis 
dung, als Hüte, Hemden, Strümpfe, Schuhe und Leinewand, befonders ſchwarze, 
welche die Porcugiefen ordentlicd) tragen. - Zulegt wird nach Hausgeräte gefrager. Da 
für nun werden Weine, Zuder, Honig, Wachs, Drangen, Eitronen, Limonien, Gras 
naräpfel und $eder vertaufchet. Zu ihren Begräbniffen werden mehrentheils die Kirchen 
gebrauchet. Die $eiche wird ausgepußet, und bey dem Einfcharren mit Leim und Erde 
vermenget, damit der $eichnam defto eher verzeret werden und einem andern Platz machen 
möge. Ehedem mwolten fie den Engelaͤndern und andern Proreftanten feine Beerdi- 
gung geftatten, fondern wurfen ihre Leichname in die See. Naͤchher aber hat diefe Er- 
laubnis durch Gefchenfe erhalten werden muͤſſen; bis fich nachher, da die Colonien anges 
wachen, und die Einwoner den Umgang mit Fremden mehr gewonet geworden, diefe 
Schwierigkeit vielleicht gänzlich geleget haben wird. 
; $..67. Es lieget auch auf der Nordſeite 3 Meilen weit die Inſel Puerto Santo Ignſel Puerto 
welche von den Portugiefen 1418 entdecfer, und von dem Infanten Dom Heinrich be Santo und 
völfere worden. Sie hat.etwan 15 Meilen im Umfange. Sie trägt gut Korn, und fo S.. Brandon, 
viel Hafer als-darauf gebrauchet wird. Auch wachfen Drachenbaume dafelbft , davon der 
Saft zu gewiffen Jahreszeiten herausgezogen wird, indem er fich in gewiſſe Schnitte oder 
Wurzeln feet, die nicht weit vom Gipfel des Stammes das Jahr zuvor hinein gebauen 
werden. Dieſe Krinnen find vol von einer Art von Gummi, welches, wenn es getocht 
und gereiniger ift, das Drachenblut der Apotheker ausmachet. Ein folcher Baum bat eis 
ne wohlſchmeckende runde Frucht, wie eine gelbe Kirche. Auch finder fi) viel Honig und 
Wache, fo fehr ſchoͤn ift, daſelbſt. Es liege auch ein Hafen alda, wie denn auch ehedem 
eine Stadt da gewefen, welche aber bey einem Ueberfal der Engelaͤnder, dev fich 1595 
- ereignete, abgebrant wurde, Nachher ift felbige nicht wieder erbauet worden, und find 
1. Theil. Doddd anjetzo 
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578 Der Einleitung zweites Hauptſtuͤck, was vor den erften Entdesfungen xc, 


anjego nur einige Flecken und Bauerhütten Dafelbft anzutreffen. Es wird auch einer In—⸗ 
fel St. Brandon Erwenung gethan, welche zur Rechten der Canarieninfeln, etwan bun- 
dert Meilen von Hiero oder Ferro ohngefär, fol feyn entdecket worden; weldye auch 


St. Borondon oder Boranora genennet wird. Weil aber davon nichts zuverläßiges 


gemeldet werden Fan, fo wird fie von vielen für eine erdichtete Inſel gehalten. 


Dritter Abſchnit, 
Beſchreibung der agorifchen Inſeln. 


_ Inhalt, FE | 
Azoriſche Inſeln 9.1 Beſchlus 2. — 
§. 1. 

o viel die Azoren anlanget, ſo wird von dieſen nichts hauptſaͤchliches anzufuͤren ſeyn; 
daher wir ung begnuͤgen wollen, derſelben insgeſamt, ihren Namen und algemeis 
nen DBefchaffenbeit nach, noch mit wenigen zu gedenfen. Den Namen Azores haben fie 
von der darauf befindlichen groflen Menge Habichte, wie bereits oben Erwenung gefches 
ben, überfömmen. „  Slandrifche Inſeln aber beiffen fie deshalben , weil fie von den 
Niederlaͤndern entdecket worden find. Sie beftehen aus neun Inſeln, die insgefamt 
dem Könige von Portugal zugebören , und heiffen Corvo, Sayal, Slores, St. Ge 
orgio, Bratiofe, Maris, Miguel, Pico und Terzera. Diefe nfeln find von 
ſtarken Winden und vielen Erdbeben häufig befchwere. Die jegigen Einwoner, haben fo 
viel auf felbigen, als fie zu ihrer Notdurft gebrauchen; im übrigen ift nichts fonderbares 
dafeibft anzurreffen. Anfänglich waren fie niche mit Menfchen beſetzet, fondern fie wurden 

von den erften Entdeckern ledig angetroffen. —— 
$. 2. Nunmehro wollen wir, da die Einleitung geendiget, und das merfwürdig- 
fie, was fowol von America überhaupt, als aud) von demjenigen, was der erſten Entde— 
Kung deffelben vorzufegen gewefen, nebft der Befchreibung der darin angefürten Cang— 
rieninfeln und Azoren beigebracht, uns zu der Hauptfache wenden; und die erften Ent— 
deckungen und Eroberungen der Inſeln und $änder, und derfelben Befchreibung nach Anz 
zeige des Entwurfs felbft vornemen; und mit den erften von den Spaniern gefchehenen 

Entdefungen, als denen der Ruhm hiervon auf Feinerley Weile abgefprochen 

werden Fan, den Anfang machen, 
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Seine Meinung von Indien 4. Merkmale, 


woraus er das Dafeyn von America gefchloffen 5. 
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I. 


&,te Römer hatten Gelegenheit gegeben, die ſaͤmtliche Küfte des feften Theils Einfeirung, 

I. “von Europe von der Meerenge bey Gibraltar an, bis an das baltifche 

Die Eroberungen Larl des Groffen an Seiten 

der FIbe hatten einen Anfang zu Kentnis gegeben, welche noch an diefer 
vdbz 


Meere 
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Meerſeite verborgen geweſen, fo daß man immer weiter und weiter darin fortkommen kon⸗ 
te. Der Infant D, Heinrich. von Portugal hatte die abendländifchen Küften von Afttz 
ca bis nah Congo entdecket. Nunmehro war nichts weiter übrig, als ſich vollends ge— 
gen Abend zu wenden. Es war in der That fchon viel, die Azoren gefunden zu haben, 
wovon ein Schrit weiter America obnfelbar gezeiget haben würde, Indeſſen hatte ſich 
diefes noch niemand einfommen laffen, fondern die Ehre war dem Chriſtoph Colombo, 
den einige auch aus einem Irtum, den wir hiernächit umftoffen koͤnnen, Colon nennen, 
allein vorbehalten. ei 
Wer Chr © 92. Diefer Mann war ein Unterthan der Republift Genug, und vor dem Ölans 
toph Colom⸗ ze, den er durch den erwünfchten Fortgang feines Unternemens erhielt, dergeftalt unbe 
do geweſen. kant, daß auch die Gefchichtfchreiber daher veranlaffer worden, hundertetley Erdichtungen 
von feinem Herkommen anzugeben. Einige fagen, er fey aus Savona gebürfig; andere 
Dingegen machen einen Eleinen Flecken in eben diefer sandfhaft, Cugurco genant, zu feie 
nem Geburtsorte; und wieder.andere verlegen ſolchen nach YTervi; einige aber felbft nach 
Genus. Man ift nicht weniger wegen der Umſtaͤnde feiner Borfaren ftreitig. Einige 
fagen, er fey von dem niedrigften Herkommen; andere leiten feinen Urfprung von Piscens 
36 in der Lombardey ab, und fagen, daß er aus dem vornemen Haufe von Pereftrello 
abftamme. Und wieder andere haben ihn von den alten Herren von Lucsro aus Mont: 
ferrat abgeleitet. Diefer Streit feiner Abkunft ift felbft in dem oberften Rath von In—⸗ 
dien verfchiedentlich vorgefommen und erwogen worden. Herrera, der uns davon Nach« 
richt giebet, machet uns aber die Entfcheidung diefes Streithandels nicht befant, D. Fer⸗ 
dinand Colombo, ein Sohn Ehriftopbs, deſſen geben er beſchrieben, leitet felbft feine 
Familie aus der Stadt Piacenza ab, alwo, fagt er, man auf verfchiedenen alten Grab« 
mälern den Namen und Wappen des Gefchlechtes von Colombo antrif.  Dominicus 
Colombo, Chriſtophs Vater, batte fein Vaterland, wegen der darin fich ereigneten 
Unruhen, verlaffen, und in den genuefifchen fanden eine Freiftätte geſuchet. Man ges 
denket auch eines andern Colombo mit dem Beinamen der Juͤngere, der in den vente: 
tianifchen und gennefifchen Kriegen den Venetianern vier Galeren abnam. Selbſt 
Eolombo, als er durch ein vornemes Frauenzimmer befraget wurde, da man an dem fpa= 
nifchen Hofe beratfchlagete, ob ihm zu Erleichterung feiner vorhabenden Entdeckungen 
die Würde eines Admirals, wie er verlangte, beigeleget werden folte, hatte fein Beden⸗ 
fen, ihr folgendes zu melden: Ich bin nicht der erſte Admiral aus meinem Ge— 
fehlechte; im übrigen gebe man mir einen Titel, welchen man wolle. David 
wer ein ſchlechter Schäfer; und cben der GOtt, dem ich auch diene, er—⸗ 
hub ihn nachher auf den Thron. EN; iR 
Seine be: $. 3. Chriſtoph Colombo legte fich auf die Schiffartz und da er die Erfarung 
Khaftigung mic den Grundlehren derfelben verband, fo beſtrich er key allen vorfallenden Gelegenheiten 
md reiſen. das mittellaͤndiſche Meer. Diefer Wiſſenſchaft fügte er noch zwo andere bey, die ihm 


fehr gute Dienfte thaten, nemlich die Aftronomie und die $efung der Neifebefchreibuns - 


gen. Seine natürliche Meubegierde fand hierin dasjenige, womit fie fich vergnügen und 
befchäftigen Fonte. Die Nachrichten des Marco Paolo waren der Zeit fehr beliebt, und 
aus deffen Schriften empfieng er den erſten Samen zu einem Vorhaben, das er nach) der 
Zeit ausgefüree bat. Bartholomäus Colombo, fein Bruder, legte fich- insbefondere 
auf rubigere Wiffenfchaften, und brachte feine mebrefte Zeit mit der Cosmograpbie zu. 
Alſo nennete man eine ziemlich unvolkomne Mifchung der Aſtronomie, nad) dem einge 

aͤude 
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baͤude des Ptolomaͤus, und der Geographie, nad) den Calculn eben dieſes Schriftftels 
lers; ingleichen von der Hydrographie, nad) welchen die neuern Erfarungen verſchiede— 
ne Entdeckungen an die Hand gegeben, die der Einſicht der Alten entgangen waren. Nicht 
nur der Gebrauch des Compaſſes war gemein geworden, fondern man war au, vermit- 
telft aftronsmifcher Beobachtungen dahin gelanget, feine Abänderung zu bemerken, und 
einen richtigen Calcul zu ziehen. Beide Brüder hatten fich alle. diefe Beobachtungen zu 
Nutze gemachet, und daher Öelegenheit genommen, fowol Seekarten als Sphären zu ver 
fertigen, die ſonderlich werch gehalten wurden. In den Schulen wurde ziwar der Ges 
brauch des Aftrolabii gelehret; zugleich aber betrachtete man es aud) als ein Werkzeug; fo 
eigentlich auf ein Obfervatorium gehöre, Colombo war alfo der erſte, der feinen Ge— 
brauch auch auf die See mit richtete. Seine Schiffarten erſtreckten ſich nicht allein auf 
das mittelländifche Meer,fondern er that einige Reifen nad Portugal; und da die Porz 
tugiefen damals verſchiedentlich nach den Mittagsgegenden ſchiften, fo wolte Colombo, 
Madera und Puerto Santo befehen, Damit er Dadurch) feine Kentnis vermehren moͤch⸗ 
te. In Portugal wurde zu der Zeit faſt von nichts anders, als von dem Mittel geres 
def, nach welchem man den Priefter Johannes ausfündig machen koͤnte, welchen man 
tief in Afien wohnhaft zu feyn glaubte. 

9 4. Dadurd) wurde die alte Meinung, die Colombo bey $efung des Warco 
Paolo gefaffet, aufs neue rege. Es fiel ihm die Inſel Cipango, wovon diefer Reiſe— 
befchreiber handelt, und das Reich Japan ijt ‚wieder ein. Weil man fi nun von 
America ein dieſem änliches nicht vorftellere, fo glaubte er, daß der äufferfte Theil gegen 
Morgen, wo Ching lieget, blos durch den Ocean von der Abendfeite, wo Portugal 
befindlich iſt, abgefondert würde. Man legte Damals dem feiten Lande gegen Morgen 


Seine Met: 


nung von In⸗ 
dien. 


ſchon eine weitere Ausdehnung bey; und Prolomäus, der 180 Grad der Laͤnge annimt, 


koͤmt noch nicht bis an den Aufferiten Theil, der ihm unbefant geblieben war. In der That 
mar diefes ein Irtum, man wuſte es aber der Zeit nicht beffer, und die Beobachtungen, 
welche uns von dem Irtum befreiet, find erft lange nad) dieſer Gedenfzeit entitanden. Los 
lombo bildete fid) demnach ein, daß man vermittelft einer Standhaftigkeit diefes Meer 
durchftreichen, und nad) der Inſel Cipango durch die Abendfeite kommen koͤnte; da unters 
deijen die Portugiefen durch die Mittagsgegend nad) Indien ſchiffeten. 

55. Auf feinen ofters wiederholten Reifen nach Madera und Puerto Santo 


Merfmaley 


- verheiratete er ſich auf der legtern Snfel, mit Dona Philipps Muniz von Pereſtrello, woraus er das 


einer Tochter des Gouverneurs von Puerto Santo. Und diefes ift vielleicht dasjenige, 
was durch eine Berwechfelung der Namen Gelegenheit gegeben, zu fagen, daß er aus dem 
Haufe Perefirello in Italien entfproffen fey. Auf diefen Reifen bemerkte er auch, da 
von der Abendfeite gewiſſe Winde Famen, welche einige Tage Durch eine ziemliche Gleiche 
beit beobachteten, woraus er ſchlos, daß felbige von gewiſſen dafelbft liegenden Laͤndern 
berfommen müffen. Eine neuere Beobachtung aber, die quf den Azoren , zu Madera 
und auf den Canarien angeftellet worden, befejtigte ihn noch mehr in feiner Meinung, 
Man hatte nemlich angemerfer, daß nach ftarfen Abendwinden an die Küften diefer In— 
feln verfchiedene Stuͤcke unbefantes Holz, ja felbft menfchlihe Körper Hingetrieben more 
den, welche legtere weder den Europaͤern noch den Afticanern glichen, und die die 
Wellen ans Ufer geworfen. Auf diefe Weife wurde Colombo in feiner Meinung immer 
mehr bejtättiget, bis er endlich Feinen Zweifel weiter übrig behielt. Er ftellete zu dem 


Ende verfchiedene Reifen an, und fuchte näher auf die Spur zu fommen ; und tie er in 
Dddd 3 einer 


Daſeyn von 
America ge⸗ 


ſchloſſen. 
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einer Nachricht meldet, fo fegelte er im Jahr 1477 im Monat Sebruarius hundert Meis 
fen jenfeit der Inſel Tyle oder Thule, deren mittägiger Theil nach feiner Rechnung 73 
Grad der Linie lieget: ob gleich ein Irtum wenigſtens von zehn Graden diefer Breite mit 
unter gelaufen ; denn weder des Prolomäus Thule, nod) stand, vielweniger die Zus 
fel Friesland liegen fo weit gegen Norden, 2 
Er wil fein §. 6, Er war weder durch feine Schiffarten noch Heirat reich geworben ; fondern 
= 2 he er ſowol als fein Bruder fuͤrten in ſehr eingeſchrankten Gluͤcksumſtaͤnden ein arbeitſam und 
muͤhſames Leben. Indeſſen bekam er durch ſeine Reiſen immer mehrere arung, und 
er wurde auch Dadurd) angewöner, das Meer, fo er fich zu ertorfchen vorgenommen, nebſt 
allen darauf zu beforgenden Gefaͤrlichkeiten herzhaft zu verachten. Endlich wurde er fchlüfs 
fig, fein Vorhaben, es fomme aud) wie es wolle, auszufüren. Hierzu hatte er aber eis 
nen geöffern Nachdruck nötig, als er felbft feinem Unternemen geben Eonte; und überdem 
Fonte er auch feine vorhabende Entdeckung ſich nicht ander& zu Nutze machen, als bis er 
von einem groffen Monarchen unterftüget würde, der ihm das dazu erforderliche Anfehen 
gebe, und die nötige Beihuͤlfe von Menſchen, Lebensmittel und Schiffe zukommen lieffe, 
endet ſich $. 7. Da er nun ein geborner Genuefer war, fo hielt er es vor feine Schuldigkeit, 
zu den Genue⸗ feinem Vaterlande die erften Anerbierungen feines Entwurfs zu hun. Er wurde aber abs 
‚fern. gewieſen, ehe man nod) feine Borfchlage angebörer hatte, und noch dazu als ein Träus 
mer verfpottet. 
An den König 9. 8. In Portugal regierete damals Johan der I. Da nun Colombo, der 
SL Portu⸗ hurch feine Heirat mic einer Portugiefin einen Sohn Namens Diego gezeuger, auf ges 
2 wife Maaffe ein Unterthan von dieſem Königreiche geworden war; fo wendete er fid) zu 
ihm: der dann den D. Diego von Ortiz, Bifcyof von Ceuta, und zwey Juden, die ſich 
in der Cosmographie vor erfaren erachteten , zu Commiſſarien ernennete, feine Borfchläs 
ge anzuhören und zu prüfen. Diefe verlangten einen Auffaß von ihm, er händigte ihnen 
auch dergleichen ein; und unterdeffen, da fie ihn aufbielten , fendeten fie eine Laravelle 
aus, deren Steuerman Befel erhalten, demjenigen, fo in dieſer Nachricht enthalten, zu 
folgen. Die Portugiefen, die davon nicht jo als Colombo überzeuget waren, und des 
ren Manfchaft eben nicht die befte Gefinnung hatte, Famen nicht gar zu weit; fondern keh— 
reten gar bald wieder in den Hafen zurück, und fagten, daß die Ausfürung diefes Vorha— 
bens unmöglich wäre, Wärender Zeit ftarb des Colombo Frau. Als er nun die Bes 
trügereyn vermerfte, womit er hintergangen worden war, fo wurde er verdrüslich: und da 
er nunmehro weiter Feine Urfache hatte, fic) der Krone Portugal verbindlid) zu machen, 
entfchlos er fich Diefes Reich zu verlaffen. Solches gefhahe auch , in aller Gefchwindigfeir; 
denn er wufte, daß der König von der angegebenen Unmöglichkeit nod) nicht uͤberzeuget 
war, fondern daß er die Zurückunft der Caravelle der Ungeſchicklichkeit ihrer Fürer 
zufchrieb. Daher man leicht auf den Einfal geraten möchte, ohngeachtet das erfte Unter« 
nemen fruchtlos gervefen, eine andere Fahrt zu veranlaflen. Deshalb eilete Colombo, das 
Beginnen eines Hofes fruchtlos zu machen, der fi blos feine Machrichten auf eine fol« 
he Art zu Nutze zu machen geſuchet, wodurch) ihm die Ehre und der Nutzen feines Ent 
wurfs entzogen werden folte, 
An den König §. 9. Er verlies alfo gegen das Ende des Jahres 1484 Liſſabon, und begab ſich 
Serdinand nach Palos, einen Hafen in Andaluſien: daſelbſt lies er feinen einzigen Sohn in einem 
mat 3 Kloſter, er felbft aber wendere fich nach Cordua, wo ſich der Hof befand. Ohnerachtet 
bella, er nun, fo viel feine Perfon betraf, ein ziemlic) gutes Anfehen harte, fo war doch fein 
Aufzug 
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Aufzug dergeſtalt beſchaffen, daß er ſich durch felbigen keinen ſonderlichen Zutrit verſpre— 
chen konte. Ferdinand V. und Iſabella regiereten damals, und zwar erſterer in Atz 
tagonien und legtere in Caſtilien. Die Vermaͤlung, die fie vereinigte, ohnerachtet ſie 
ihre Kronen felbft nicht vereinbaret hatten, unterlies dennoch nicht, ihre Vortheile mit ein 
ander zu verfnüpfen; daher regiereten fie in befonderer Einträchtigfeit, Colombo mach⸗ 
te ſich alfo an den König Ferdinand. Das Wort Majeſtaͤt war damals nod) nicht in 
Spanien üblich); fondern es ift erft, nachdem Carl das Kaifertum erlanget, eingefüret 
worden, Seine Bitfhrift war, ihrem wefentlichen Inhalte nach) , ohngefär folgenderges 
ftalt eingerichtet, Mach einer Anfürung, daß er von feiner Jugend an, und beinahe ſeit 
vierzig Jahren, die Meere durchftrichen , fo ſetzte er hinzu : Diefe babe ich forgfältig 
geprüfet, und bin mit einer ziemlichen Anzal vernünftiger Leute, von allerley 
Stande, YTationen, und Religionen umgegangen, Waͤrend meiner Schifs 
fart babe ich in der Aſtronomie und Geometrie einige Kentnis erlanger; derge- 
ſtalt, daß ich mich im Stande befinde, beinahe von allen Städten, Slüffen und 
Bergen, Rechenfchaft zu geben, und jedwedes dahin zu verlegen, wo es auf 
der Rare ausgedruckt ſeyn fol. Ich babe alle von der Cosmographie, Be« 
fehichte und Welnveisheit bandelnde Bucher gelefen. Und anitzo finde ich in 
mir einen Trieb, die Entdeckung von Indien zu unternemen. Derohalben wens 
de ich mich zu Ewe Hoheit, um Diefelben zu bitten, mein Dorbaben mit Gnaden 
anzufeben. Ich weis zwar wobl, daß verfchiedenen mein Entwurf lächerlich 
vorkommen wird: wenn aber Zw. Hoheit mir Mittel an die Hand zu geben 
geruben, folchen auszufüren , fo gros aud) die Hinderniſſe feyn möchten ; fo 
verhoffe ich ihn dennoch nach Wunſch bewerfftelligen zu können. 


$. 10. Colombo redete weiter von nichts, als von Indien, und war verfichert, Urſprung des 
folches ohnfelbar zu finden, und diefer Irtum mar auf des Prolomäus Mappa mundi EolomboMteis 


gegründete. Dieſer Erdbefchreiber verleget gegen Morgen von China nichts weiter als) 
einen groffen Meerbufen, davon er die Drey Seiten anzeiget. Das Land, fo ihn an der 
Morgenfeite begrenzet, ift in der Mappa mundi der Alten nicht beſtimmet, als welche den 
äufferften Abendtheil nicht Fanten, weil diefes ganze Sand blos in der Einbildung bey ihnen 
beruhete. Eolombo aber, der nad) einem fo.alten Gezeugnis deffen wirkliches Dafeyn 
voraus feßte, verlängerte nad) eignem Wohlgefallen diefes Land gegen Morgen, und hielt 
es unmittelbar durch) das Meer begrenzet zu feyn, welches die abenvfeitigen Küften von 
Europa und Africa bemwäflerte. Die Weite diefes vorgegebenen Landes ift in der Eins 
bildung der Alten dergeftalt befchaffen, daß fich von einem Meere zu dem andern Fein Weg 


findet: alfo fihles Colombo, daß unterdeffen, da die Porrugiefen gegen Morgen vie 


abendländifchen Küften diefer unermeslicyen Sünder fuchen würden, er durch die Abendfeis 
te die morgenländifchen Küften erreichen koͤnte. Diefes Lehrgebaͤude, fo falfe es auch ift, 
war doc), fo zu fagen, die Seele aller feiner Hofnung und Unternemungen. Er ftarb 
auch in diefem Vorurtheile, deſſen ilnrichtigfeit nicht eher, als durch Die Schiffarten, wels 
che die Spanier nad) dem Suͤdmeere angeftellet, ſich veroffenbaret hat; und diefes Meer 
ift erft neun Jahr nach feinem Tode entdecket worden. Auf diefe Weife urtheilere er doch 
Elüglic), ohnerachtet er auf einen unrichtigen Grund gebauet hatte. 

$. U. Des Colombo Borftellung wurde auch dergeftalt aufgenommen , wie er 


ung von In⸗ 
ien. 


Wird ver 


es ſich vorher vorgeſtellet; nemlich er wurde damit verlacht. Die Höfe find ſchon gewont, lacht. 


befliffene Geifter um fich zu ſehen, Die in der Abſicht, fih aus der Dunkelheit oder 
Mangel 


Ba Edöſtes Sauptflüh, 


Mangel zu reiffen, Entwürfe ſchmieden, und die Miniſter mit Tauſend neuen Vorſchlaͤgen 


Schwierigkei⸗ 
ten, die er bey 
Hofe zu über 
winden ge⸗ 
habt. 


quälen, Die Unnuͤtzlichkeit der mehrejten verutſachet, daß Die gegründeten auch mit ver« 
achtet und unter einer Dienge einbilderiſcher Begriffe erjticher werden. D. Aphonſus 
Quintaniglia, Grosſchatz neiſter von Caſtilien, war der einzige, der ein vernünftiger 
Urcheil von dem Colombo fallere, Er gab ihm Gehör, nahm ihn in Schuß, und ver« 
ſchafte ihm aud) die Gewogenheit andrer Perfonen des Hofes, Er begnügte fid) aud) nicht 
blos damit, ihm feinen Lebensunterhalt, wärenter Zeit jeines Aufenthalts zu erleichtern, 
fondern er bewog auch die Königin Iſabella, Commiſſarien zu Unterſuchung feines Ente 
wurfs zu ernennen. Der P. Serdinand von Lalsvers von dem Drden des Hierony⸗ 
mus, der Königin Beichtvater, wurde demnach hierzu ernenner, Diefer verfamlere auch 
alle Coſmographen, die im Reiche zu erforjchen waren, Jedoch ihre Unwiſſenheit und 
Vorurtheil vor die Meinungen ver Alten beyinderten jie, den Borfchlägen diefes Genus 
fers Gehör zu geben; der ſich ohnedem, da er durch die Portugiefen bereits war hinters 
gangen worden, nur mit halben Worten ausdruckte. Die Einwürfe, fo ihm gemachet 
wurden, bewegten iht zwar zum Mitleiden, dem ungeachtet aber verzögerten fie doc) die 
gute Abjicht der Königin. Auf diefe Weiſe verſtrichen fünf ganze Fahre, ohne daß er den 
Entſchlus des Hoſes erfaren Fonte; und alles lieg da hinaus, daß Da Die Königlichen Pers 
fonen anjego mit dein Kriege in Granada alzufehr beſchaftiget wären , fo koͤnten fie ſich 
vor der Hand in fein neues Unfernemen einlaſſen; wenn er aber bis zu Beendigung des 
Krieges Geduld haben wolte, fo würde man feine Vorſchlage vieleicht mit mehrerer Muffe 
in Erwegung ziehen Eönnen. Br 

$. ı2. Gr nahm eine jolhe Antwort, die ihn auf ein ungewiſſes Ziel hinaus zu 
verweilen ſchien, vor eine abſchlaͤgliche an, und wurde darüber fehr empfindlich; und bes 
gab fich nah Sevilien. Der Herzog von Meoina Sidonia, an den er ſich gemender, 
und ihm die Entdeckung zu feinem Vortheil angetragen, wolte ihn nicht einmal anhören, 
Der Herzog von Medins Celi aber, nahm zwar fein Anerbieten an; er konte aber ohne 
Einwilligung des Hofes, die er nicht zu erhalten vermochte, nichts hierin vornemen. Als 
der P. Johan Perez von Marcheng ein Barfuͤſſer, den Colombo entfchloffen ſahe, 
feine Dienfte den Höten zu Stankreich und Engeland anzubieten; fo hielt er ihm dar 
von ab, und lies feinen Entwurf durd) geſchickte Perfonen unrerfuchen, die ihm ihren Beie 
fal auch nicht verfagen konten; deshalb gab er der Königin Iſabella, die fih im fager vor - 
GBranade befand, davon Nachricht. Nunmehro wurde man auf des Genueſers Bor« 
ſchlaͤge aufmerkſamer: der Barfuͤſſer empfing Befel, zu der Königin zu kommen, und er 
vermochte fie, feinem Freunde Gehör zu geben, deſſen Entwurf überaus vernünftig zu ſeyn 
fehien, ohnerachtet fein Verlangen etwas Abfchrecfendes mit fid) fürere. Er begehrte, bes 
ftändiger und erblicyer Admiral und Unterfönig von den Ländern und Meeren zu feyn, die 
er entdecken würde, Und diefes hielt man für einen Ausländer vor alju vie. Was würs 
de man aber endlich dabey verloren haben? Leere Titel, die zu Feiner Folge gereichten, wenn - 
das Werf nicht gelingen folte; oder foldye Würden, die man ihm ohne eine-Undanfbars 
keit zu begehen, nicht abfchlagen fönnen , wenn der Fortgang mit feinem Verſprechen 
tibereintreffen würde, Endlich wurde Colombo fo vieler Schwierigkeiten und Einwens 
dungen überdrüßig, und war in Begrif Spanten ju verlaffen. Quintaniglia und S. 
Angel, Dberempfänger der geiftlichen Einkünfte des Reichs Arragonien aber, thaten 


“nochmalen ihr äufferftes, und vermochten den Cardinal von Mendoza, Erzbifchof vom Tos 


ledo, mit dem Colombo zu fprechen; denn fie waren verfichere, daß er feinen Vorſchlaͤgen 
Beifal 
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Beifal geben würde, Mendoza war auch wirklich ſowol mit dem Entwurfe, als auch 
mit der Gemuͤtsbeſchaffenheit des Genueſers zufrieden; dieſes aber war auch alles. Um 
allem Vorwand abzuhelfen, erbot ſich Colombo endlich, den achten Theil der Koſten her 
zu ſchieſſen, und den Gewinſt blos nach dem Verhaͤltnis zu theilen. Er begab ſich wieder 
nad) dem Lager vor Granada, reiſete aber auch) im Januario 1492, ſehr misvergnuͤgt 
über den fehlechten Fortgang, wieder ab. Er nahm feinen Weg nad) Tordua und Pas 
los, in dee Abſicht, feine Familie abzuholen, und fich nad) Frankreich zu wenden, 

$. 13. Als ſich aber die Belagerung von Granada durch die Eroberung diefer Findet ends 
Stadt, im Anfange eben diefes Jahres glücklich geendiget hatte, ſo machte fih Sant lid) Gehör. 
Angel die Freude des Hofes zu Nuge, und ergrif diefe Gelegenheit an die Königin zu 
fihreiben. Sein Brief ift lebhaft, und voller Bewegungsgründe. Er malete ihr des Co— 
lombo Klugheit, die Wichtigkeit feines Entwurfs, den Nutzen und die Ehre, die der Nes 
gierung der Iſabella dadurch zumachfen würde, auf das lebhaftejte ab; er benachrichtige 
te fie, daß Tolombo bereits unter Wegens wäre, feine vorteilhaften Borfchläge anderer 
Drten zu thun; und reizete dadurch ihre Eiferfucht: mit einem Worte, die Königin fing 
nunmehro an, aufmerkſamer zu werden. Weil fie nun dur des Quintaniglia Bewe— 
gungsgruͤnde albereits erfchüttert worden war, ſo lies fie ſich endlich dieſen Entwurf fo 
wohl gefallen, daß fie, bey Ermanglung anderer Mittel, indem die Caſſe durd) den gra⸗— 
nadifhen Krieg gänzlich erfchöpfee worden, fid) enrfchloffen hatte, ihren Echmuck zu 
verpfänden, und Dagegen eine zu Unterjtüßung diefes Vorhabens binreichende Summe 
Geldes aufzunemen; damit felbiges nur nicht langer aufgefchoben werden möchte. Sant 
Angel aber erbot ſich, die Koften aus feinen eignen Mitteln dazu ber zu ſchieſſen. Nun— 
mehro wurde hinter den bereits auf dem Wege nach Sranfreich begrifnen Genuefer auf 
das eilfertigfte hergeſchicket: einer von des Hofes Bedienten bolete ihn aud) ein, und 
brachte ihn wieder mit nad) Granada zurück; woſelbſt er dergeftalt gnädig empfangen 
wurde, daß er den bisher ganzer acht Jahr lang erdulderen Verdrus gar leicht vergeffen 
Fonte, 

S. 14. Man lies ſich auch fogleih mit ihm in Handlung ein, Die Capitulation Bedingungen 
tourde den 17 April unterfehrieben, und beftund in fünf Artikeln. „Nemlich: erftlich,, die ihm zuge 
„daß die catholifhen Könige als unumfchränkte Herren des Oceans, den Chriſtoph En bar 
„Colombo von nun an, zu ihrem Admiral und immerwärenden Unterfönig, faͤmtlicher n 
„Meere, Inſeln und feſten Länder, fo er entdecken würde, ernennefen: daß er auf feine 
„sebengzeit diefer Würden, mit eben den Vorrechten genieffen folte, als dem Ydmiran- 

" „ten von Eaftilien in feinem ganzen Bezirk zu thun geftattet würde: eben fo folte es auch 
„mit der Würde eines Unterkoͤniges gehalten werden, und beide Ehrenftellen feiner Mach: 
„eommenfchaft erblich verbleiben. Zweitens: In Anfehung der Gouverneurftellen jedwe— 
„den Ortes, jeder Inſel oder Königreichs folten die carholifchen Könige jedesmal einen 
„von den dreien Perfonen erwälen, die er dazu in Borfchlag bringen würde. Drittens: 
„Bon allen Handelsgütern und Neichtümern, von was für Are fie auch wären, die aus 
„den neuen Eroberungen zurück gebracht würden, folte nad) Abzug der darauf verwandten 
„Koften, der Admiral, Unterfönig den Zebnten von dem Rechte des Landesherrn em— 
„pfangen.  Viertens: Ale Zwiftigfeiten, die. in dem Bezirk ver neuen Admiralfchafe 
„in Abficht der Handlung und befagter Güter und Reichtümer entftehen möchten, folten 
„entweder von dem Admiral, oder von feinen Lieutenants in feinem Namen, gefehlichtet wer 
„den; fo wie es in Anfehung des Admiranten von Caftilien in dergleihen Fällen auch 

„a Theil, Eeee „gehal- 


Subereitung 


Re He, 


„gehalten wurde, Fuͤnftens: Es folte auch dem Admiral erlaube feyn, ſich bey alfen 
„Schiffen, die der Handlung wegen, zu diefen neuen Entdeckungen ausgerüftet werden, 
„auf den achten Theil mit einzulaffen. „„ Auf folche Art war die Capitulation zwifchen 
den Königen von Spanien und einer Privarperfon abgefaffer: welche, da fie auf ber eis 
nen Seite durch einen einzigen Zug der Feder einen armen Ausländer, einen fehlechten 
Steuerman , zu zwey der wichtigften Würden Des Staats erhub; fo vereinbarete fie auf 
der andern, alle die Reiche und Länder, wozu ihnen eben dieſer Fremdling einen fo glück 
lichen Weg bahnete, mit dem Koͤnigreiche Caſtilien. Der Ausfertigungsbrief diefer feis 
ner beiden Würden ift deshalb- merkwürdig, indes man darin die Entdeckungen vor des 
reits gefchehen angenommen, ohngeachtet er fchon den 30 April, nemlich noch vor der ers 
ften Abreife des Admirals ausgefertiget worden. Ferdinand und Iſabella haben ihn 
unterfchrieben, ob er gleich blos von der einzigen Krone von Eaftilien ertheilet worden. 
Denn die Krone von Arragonien hatte nichts damit zu thun. Colombo erhielt gehei« 
men Befel, fich der Küfte von Guinea nicht zu naͤhern, und die von dem Königreic) 
Portugal in Befis genommene Sander auf hundert Meilen weit, zu vermeiden, Und 
von diefer Borfichtigkeit wird man hiernaͤchſt den Nutzen erſehen. 

$. 15. Der Admiral, alfo werden wir in dem Berfolg unfter Erzälungen den 


& feiner Rei⸗ Colombo nennen, begab fih im Monat May nach Palos, wofelbft er , als er von 


14092. 


Reiſe. 


Portugal gekommen, an Land geſtiegen war. Dieſer Hafen wurde damals für denjenf⸗ 
gen gehalten, der die beſten Schifleute in ganz Spanien haben ſolte; und daſelbſt verans 
ftaltete er die ihm zugeftanöne Ausruͤſtung. Der P. Marchena, deſſen wir ſchon gedacht, 
vermochte verfchiedene erfarne Seeleute, mit ihm Gemeinſchaft zu machen. Diefer wichs 
tige Diehft war aber nicht ohne Schwierigkeit, und die mehreften fanden bedenklich, einem 
Ausländer auf einem unbekanten Meere Gefelfchaft zu leiften. Drey Gebrüdere, Namens 
Pinzon, fo die reichften Einwoner und erfarenften Geeleute zu Palos waren, wurden 
endlich ſchluͤßig, ſowol ihre Perfonen, als auch einen Theil ihres Vermögens dieſer Aus« 
rüftung anzuvertrauen. Die Stad: Palos war gehalten, alle Jahr zwo Caravellen, 
drey Monat lang zum Dienft des Königes auf der See zu halten: Daher befam fie Befel, 
ſolche dem Colombo zu uͤberlaſſen. Diefen wurde noch ein klein Schif, dic Gallega ger 
nant, beigefuͤget. Der Admiral, der es ſelbſt beſteigen wolte, aͤnderte den Namen, und 
nennete es S. Maria. Die beiden andern waren die Pinta, welches Martin Als 
phonſus Pinzon fürete; und die Ninna, worauf Vincent Danez Pinzon Hauptman 
war. ® Srancifeus Martin Pinzon, der jüngfte unter den dreien Brüdern , verwaltete 
die Stelle eines Steuermannes auf der Pinta. Auf diefen dreien Caravellen befanden 
ſich Hundert und zwanzig, Mann überhaupt, ſowohl an Seeleuten als Freiwilligen; und fie 
waren mit Sebensmitteln auf ein Jahr lang verſehen. Mic diefer geringen Zuräftung 
wurde der Anfang der Eroberung von Americs gemacher, 

$. 16. Der Admiral fegelte alfo mit dieſer Eleinen Flotte den dritten Yuguft, der 


Seine erfe ein Freitag war, 1492, eine halbe Stunde vor Aufgang der Sonnen von Palos ab. 


Den ır erblickte er die Inſel Canaria, woſelbſt er an der Pinta einige Ausbefferung vor« 
nemen lies. Colombo lies auf dem Schiffe Ninna runde Segel auffpannen; nachher 
erreichte er nad) vier Tagen die Inſel Bomera, mwofelbft er frifche Lebensmittel, Waffer 
und Holz einnam. Er erhielt Nachrihr, daf drey portugiefifche Caravellen ihn in 
der Abſicht auffuchten, daß fie ihn aufheben möchten; derohalben eilete er was er Fonte, 
gieng den 6 September wieder unter Segel, und tichtere feinen $auf nach Suͤdweſten. 

Den 
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Den ıı glaubte der Admiral, 150 Meilen von der Inſel Ferro zu ſeyn, und traf den 
Maſt von einem Schiffe an, melder durch den Strom dahin geriffen zu ſeyn ſchien. 
„Etwas welter bemerfte er, daß der Strom ſtark gegen Norden zuging; und den 14 gegen 
Abend beobachtete er, dag die Nadel des Compaſſes einen Grad gegen Nordweft abges 
wichen war. Den folgenden Morgen hatte dieſe Abweichung auf einen halben Grad zus 
genommen, in den nachtommenden Tagen aber wechfelte fie vielfältig ab, »Diefes war 
für famtlicye Neifende etwas neues, daher man fih ihre Verwunderung leicht worftellen 
Fan, Die Erblifung eines Eleinen Vogels und einer Menge Kräuter, womit das. Meer 
bedecket war, und erft frifih von det. Erde, abgerifjen zu ſeyn ſchien, veranlaffere fie zu 
glauben, daß fie nicht weit von einem Lande entferne feyn müften, ohnerachtet fie ſich ihres 
Erachtens nur erft 400 Meilen von den Langrieninfeln befanden. Derohalben hielten 
fie nunmehro das Senkbley beftändig in der Hand. Der Befelshaber der Pinta glaubte 
eines Tages funfzehn Meilen gegen Norden, Sand erblift zu haben, derohalben wolce er 
ſich nach dieſer G>gend wenden; Colombo aber verficherte ihm, daß Dasjehige, fo er vor 
Land hielt, eine bloſſe Wolke fey; und der Erfolg beitättigte auch feine Meinung , indem 
ſich die Wolle zertheilte. In den folgenden Tagen liefen ſich viele Vögel von verſchiede⸗ 
nen Arten fehen, und die Hofnung, bald dag Ziel einer fo neuen Reife zuerreichen, richtete 
die Caſtilianer, welche almaͤlich anfingen verdrüslic zu werden, wieder auf, In dieſem 
- Stande der Ungeduld verfteichen drey Wochen. Sie hatten einen Wind, der fie nach 
Welten trieb; endlich aber, wurden fie furchtſam. _ Denn je weiter fie fegelten, je mehr 
entfernten fie fich von ihrem Baterlande. Eben diefer Wind, fo vortheilhaft er ihnen auch 
war, verdoppelte ihre Bekuͤmmernis; denn fie beforgten, daß er ihnen, wenn fie wieder 
umfehren müften, gaͤnzlich entgegen feyn möchte, 
$. 17. Sie fahen ſich auf einem ungeheuren Meere; dag weder Grund noch Gren- Widerſpruch 
gen hatte, und muften alle Tage beforgen, in den Wellen zu verfinien. Nunmebro glaub; von _ Seiten 
ten fie genug gerhan zu haben, und fingen almälich von der Ruͤckreiſe an zu ſprechen. Der dr Schifleu⸗ 
HoF, fagten fie, hat Urſach mit uns zufrieden zu ſeyn, denn niemand iſt wol'” 
jematen fo weit gekommen. Warum follen wir uns dem Eigenſin eines Lands 
fireichers aufopfern, der auf der Welt nichts zu verlieren bat, und fid) folg⸗ 
lich unfer Derderben wenig zu Herzen geben laffen wird, Colombo hatte alte 
feine Herzhaftigkeit noͤtlg, diefes glimmende Feuer zu erſticken. Einige hatten fo gar in 
Vorſchlag gebracht, ihn in die See zu werfen. Wir koͤnnen uns ger leicht diefer- 
‚halben entfchuldigen, fagten fie, wenn wir vorgeben, er jey obngefär vom Bord 
berabgeftürzer. Sie verbargen auch ihren Unwillen nicht länger, fondern fagten öffent 
lic), daß fie auch wider feinen Willen umkehren würden. Er verfparete Feinen Fleis, 
diefes Ungewitter zu beſchwoͤren, und gebrauchte allen Glimpf, erneuerte ihre Hofnung, 
und ftelletedenen, bey welchen er eine Ehrbegierde anzutreffen glaubte, den Ruhm eines 
fo befondern Unternemens vor; und mit feinem fehmeichelnden und überredenden Werfen, 
fo ihm natürlicy war, wuſte er aud) die Gemüter jedes nach feiner Befchaffenheit, dev» 
geftalt wieder zu gewinnen, daß er fie insgefamt beruhigte und Diefes erfies Murren 
illete. 
f $. 18. Den ı October war ee 700 Meilen von den Canarieninfeln , er nahm Zweiter Auf 
ſich aber wohl In Acht, ſolches befant zu machen , Damit er zu Feinem Schreefen dadurch fand. 
Anlas geben möchte; und zu feinem - Glück, glaubten die beiden Laravellen lange. noch 
nicht, fo weit Davon entferner zu ſeyn. Ei Ablauf einiger Tage aber gieng Das Murren 
eeea i von 
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von neuen an; das Schifvolk wolte faſt verzweifeln, und die Meuterey wurde fo algemein, 
daß auch diejenigen, die bisher auf feiner Seite geblieben, ihm den Rücken zufehreten. 


Er ſuchte fie zwar nochmalen zu befänftigen: als er aber fahe, daß alles vergeblich war, 


und die Verſchwoͤrung mehr zus als abnahm; fo wagte er einen Antrag, Der aud) Die gan« 
ze Wurh auf einige Zeit befänftigte. Er erklärete ſich nemlich, daß wenn fie in drey Ta- 
gen Fein Sand fehen würden, fo molte er fich ihrer Wilfür vollig überlaffen. _ Die Pins 
zons, welche die Anfürer der Meuterey waren, berubigten fic) alsbald; fein Verfprechen 
wurde angenommen, und man gab ihm zu verftehen, daß, wenn dieſe drey Tage fruchts 
los verfirichen feyn würden, fie ihren Rückweg alsdenn, ohne weitere Umftände antreten 
wolten. Man verfichert, daß er darin nichts verloren, eine fo kurze Zeit geſetzet zu has 
ben; indem er durch gewiſſe Anzeigungen vermerfer, daß man nicht weit von einem Lande 
feyn müfte, denn man habe ſchon einige Zeit mit dem Senfbley Grund gefunden, und aus 
der Befchaffenheit des Sandes, oder der Zafern, die heraus gebracht worden, fen abzus 
nemen gewefen, daß ſich gar bald ein Sand entdecken würde, Am andern Tage ereigneten 
fi) Merkmale, wodurch auch) die allerfucchtfamften wieder einen Muth befamen ; diefe 
waren, Stüde von gehauenem Holze, frifch abgefchnittene Röhre, ein Dornftrauch mit 
feiner Blüte: überdem merkte man , insbefondere des Morgens , eine erfrifchendere Luft. 
Dasjenige aber, fo mehr als alles übrige einen Eindruck bey dem Admiral machte, war 
dieſes, Daß fich die Winde des Machts ofters veränderten: Er zweifelte daher nicht, daß 
diefes nicht ein Windftreit, zwifchen dem Winde der von dem tande Fame, und dem, der 
insgemein die Breite bewehete, feyn folte. Am Abend eben defielben Tages den ıı Octo— 
ber als an einem Freitage, fagte er, daß er noch in diefer Mache Sand zu erblicken vers 
hofte; man folle alfo auf der Hut feyn, und um Mitternacht alle drey Schiffe ihre Se 
gel dampfen, und blos den niedern Beſaanſegel beibehalten; damit ein unvermuteter Wind« 
ftos die Schiffe nicht trennen möchte, Endlich fügte er noch Hinzu, daß er, aufler den 
10000 Maravedis Einfünften, welche der catholifche König demjenigen verfprochen, der 
zuerft Sand erblifen würde, annoch aus feinen eignen Misteln einen ſchoͤnen Samtpel; bins 
zufügen wolle, 
Sicher Land, $, 19, Gegen zehn Uhr des Abends , als er fich auf dem Hintertheile des Schifs 
befand, rief er Perer Guttieren, einen Rammerdiener der Königin, (andere fagen, einen 
Edelman, Namens Escovado,) insgeheim zu fich, und zeigere ihm ein Licht, fo er bemers 
fer hatte, Sie beide riefen hernachmals Roderich Sanchez, der die Stelle eines Kries 
gescontrolleurs verwaltete, und wiefen ihm eben tiefen Schimmer. Einen Augenblick nach« 
her wies er ihnen deutlich Sand , und es gefchahe auch , nach ihrem abgelegten Zeugnis, 
dag Colombo die verfprochene jährliche Belonung erhielt, die ihm auch bis an feinen 
Tod ausgezalet wurde KTolombo machte fih eine befondere Ehre daraus, daß er das 
Sand zuerft gefehen; es ift aber feiner Armut beizumeffen, daß er die jährliche Beſoldung 
beibehalten, welche fonft vor einen Admiral eine Kleinigkeie ift, und folche nicht vielmehr 
einem armfeligen Botsknecht überlaffen, der ſich einbildere, als ob er das Sand zuerft erbli⸗ 
cket habe. Denn diefer Hiele ſich eine Zeitlang oben in dem Maftforbe auf, und fing ges 
gen zwey Uhr aus vollem Halfe, an zu ſchreien, Licht! Licht! Land! Land! Esmur- 
de ihm aber fogleich angedeutet, daß der Admiral folches ſchon Abends vorher -gefehen. 
Diefer arme Menfch wurde fo voller Unwillen, daß er einer Belonung verluffig gehen folte, 
die er Doch gewis verdienet zubaben glaubte, daß er gleich nach feiner Zurückfunft nach Spa⸗ 
nien, nad) Africa überging,, und den Mahometaniſchen Glauben annam. 
20. Bey 
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§. 20. Ben Anbruch des Tages zeigete ſich das Sand, das ohngefaͤr noch zmoMeir Freude des 
len entfernet war, völlig. Auf allen Schiffen wurde das Te Deum angeftimmet; das ſchifvolks. 
fämtliche Schifoolf auf dem Hauptfchiffe warf fich dem Colombo zun Füffen, und ſchrit 
alfo von einer Ausfchweifung zu der andern, Dieſer abentheurliche Ritter, der wenig 
Stunden zuvor mit der äufferften Verachtung angefehen wurde, den man in die See wer» 
fen wollen, war nun ein übernatürlicher Menſch: man Fonte nicht erhabne Ausdrüce ges 
nug finden, feinen Heldenmut und Gefchicklichkeie zu rümen. Er wurde um Verzeihung 
gebeten, und nunmehro bewies man ihm, nebjt lebhaften Merkmalen der Neue, über die 
ihm zugefügte Beleidigung, die tiefjte Ehrerbietung. Er wurde in der Würde eines Ad» 
mirals und Unferföniges gegrüffet, und ſahe nun weiter nichts als den Thron über fich. 
$. 21. Dasjenige Sand, fo fie fahen, war die Inſel Guanahaͤni, eine der Aus Inſel Gua⸗ 
cayen; und der Admiral nennete fie auf der Stelle San-Salvador, der ihr aber nicht nahen ent ⸗ 
verblieben ift. Er ſprung zuerſt ans Land, hielt in der einen Hand den entbloͤſten Degen, deckt. 
und in der andern die Fönigliche Standarte. Die Führer der beiden Caravellen folgten 
Abm; desgleichen waren auch die Schifleute von allen drey Schiffen gar bald auf der Inſel. 
- Colombo nahm in Gegenwart einer groffen Menge Inſulaner Befis davon, welche diefe 
Ceremonie ganz gelaffen mit anſahen. Auf dem Ufer wurde ein Ereuz aufgerichter, und 
an felbiges das Wappen von Laftilien befeftiger. Als die Eingebornen der Inſel gemerz 
ket, daß die Laftilisner von Baumwolle und Papogeien viel zu machen fchienen, fo brach: - 
ten fie ihnen fo viel davon, daß fie alle drey Schiffe damit anfüllen Fonten, und empfien« 
gen dafür Schellen und andere Kleinigkeiten, darüber fie vor Freuden ganz auffer fich ges 
tieten. Sie hatten ganze goldene Platten in den Nafenlöchern bangen. Man erfundigte 
fich bey ihnen durch Zeichen, woher fie Diefes Metal hätten, und fie wiefen gegen Mittag. 
Dadurch entfchloffen fie ſich, nad) Diefer Gegend zu ſchiffen. 
$. 22. Den ızten furen fie an der Küfte Der Inſel hin. Den ı5ten näherten fie Durchlaͤuft 
fich einer andern, die fieben Meilen von der erſten lag, und der Admiral nennete fie Die andre infeln. 
Inſel Tonception, ohne fich dafelbft aufzuhalten. Den rzten warf ev bey einer dritten 
Anfer, und nahm frifch Waffer dafelbft ein. Die Einwoner fehienen etwas gefitteter,, als 
zu San Salvsdor zu feyn, und die Srauensperfonen waren von dem Gürtel bis an die 
Knie bedecket, einige mit Baumwolle, andere aber mit Baumblättern, Diefe Inſel wur: 
de Serdinande genant. Sie kamen auch zu einer vierten Inſel, die von den Bewonern 
Saomoto genennet ward. Der Admiral ftieg dafelbit ans Land, und nahm mit eben 
den Ceremonien Beſitz davon, amd bies fie Iſabella. Kinige von den Inſulanern folg« 
ten ihm. 
$. 23. Den 2gften war er nahe bey einer groffen Inſel, fo fie Cuba hieſſen. Er Komt nad 
nennete fie Juana: man wolte fie zwar auch Fernandine nennen, der alte Name aber der inſel Cuba. 
ift ihr geblieben. Dem Admiral war noch unbefant, ob es eine Inſel oder ein feſtes Land 
fey. Der Hafen, wo er einlief, wird Heut zu Tage Barracoa genennet: Weil nun 
fein Schif eine Ausbefferung nötig hatte, fo machte er ſich diefe Gelegenheit zu Nutze, und 
lies unterdeffen das Sand durchſuchen. Hierzu ernante er zwey beflijfene Leute, die, nachz 
dem fie zwanzig Meilen herum geweſen waren, ihm erzälten, daß fie eine groffe Menge 
Dörfer und Hütten angetroffen; von den Bewonern wären fie als Leute angefehen, die 
vom Himmel hevabgeftiegen wären. Da fie nun viel Gold bey ihnen gefehen, und fich ers 
fundiget, wo fie folches herbefämen; fo hatten fie nac) Morgen gewiefen, und Bohio 
dabey gefager. Diefes Wort, fo fie zwar m einem befondern Sande verftanden m 
“ ; ee. 0 
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doch nach der Sprache der Juſulaner nur fo viel als ein Sand überhaupt fagen, darin viel 
Dirfer und Häufer befindlich find. Einige hätten ſich auch erboten, fie nah Bohio zu 
bringen, . Er war über diefe Nachricht ungemein vergnügt, und verhofte dieſen Inſula⸗ 
nern etwas ſpaniſch beibringen zu laſſen, welches in der Folge von gutem Nutzen ſeyn 


würde, 

— . 24. Us er den Hafen von Barracoa verlies, wurde er durch widrigen Wind 
* an — genoͤtiget, in einen andern einzulaufen, den er ben Prinzenhafen nante; und nachher 
fpenioia- wen: muſte er einen dritten fuchen, dem er den Namen St. Cacharine beilegte, weil diefer 
nt, Tag eben auf den 25 November einfiel. Er traf daſelbſt Einwoner desjenigen Landes 

an, fo ihm durd) das Wort Bohio war angezeiget worden: dieſe machten ihm die wahre 
Benennung befant, welche Hayti war, und fagten ihm, daß das Gold fich in dem Ganz 
ton von Cibao im geoffen Ueberflus fände. Da er num von feinen alten Vorurtheilen 
noch gänzlich eingenommen war, fo glaubte er unter dieſem Namen des Marco Paolo, 
Eipängo.angetvoffen zu haben. Er befihleunigte feine Abreiſe; und da er einige von den 
Inſulanern, die ihm eine fo angeneme Zeitung hinterbracht, mit in fein Schif genommen, 
fo befand ex fich den 5; December an der Morgenfpise von Tuba, Er gieng in 24 Stuns 
den durch-eine Meerenge von 18 Meilen, welche diefe Inſel von Hayti abfondert, flieg 
den öjten bey einem groffen Borgebirge ans fand, und legte fi) in einem benachbarten Ha⸗ 

‚ fen, dem er den Namen St. Nicolaus beilegte, welchen er auch noch heut zu Tage 
uͤret. 

Das Fl ‚9.25. Er geriet aber auf einmal in groſſe Beforgnis, Denn am 21 November 
Pynta trenuet hatte fi die Pinta von ihm getvennet, und war ihm des folgenden Tages gänzlich aus 
fe} von IhiW. den Augen gefommen. Dis Schif war ungemein gut befegelt, und Martin Alonfo 

Pinzon, der es fürete, wolte fih den Borcheil zu Muse machen, und fuchte an diefes, 

- mit Golde im Ucberflus bereichertes fand, zuerft auszufteigen, und feine Sachen vor An: 
funft des Admirals in Richtigkeit zu bringen. Da diefem nun der Bewegungsgrund dieſer 
Trennung unbefant war, fo wuſte er nicht „ was er davon denken folte. Colombo hätte 
fi) gerne in dem Hafen St. Nicolaus länger. aufgehalten, um fein Schifvolk zu erfria 
fhen, auch von dem Lande Erfundigung einzuziehen, feine Wegweifer aber gaben ihn zu 
verftehen, Daß er fich weirer gegen Morgen wenden müffe, wenn er die Adern von Cibao 
finden wolte: und überdem war er wegen der Pinta in groffer Beforgnis. 

Entdeckt die $. 26. Er richtete demnach) feinen Lauf nad) dem .nordlichen Theile der Inſel, bey. 
inſel — welcher er war, und fand eine kleine Inſel, Die von ferne einer Schildkroͤte aͤnlich ſahe, 
4% cite ir daher hies er fie auch Tortuͤe. Ein eingefallenes ungeſtuͤmes Wetter aber noͤtigte ihn, ei⸗ 
Hiſpamola. nen Schutz zu ſuchen; dieſen fand er auch den gten in einem Hafen, den er Conception 

nante. Die Franzoſen nennen ihn Port de PEcu. Da aber die See nicht aufhoͤrete ge— 
faͤrlich zu ſeyn, fo fendete er fechs Caſtilianer aus, das Sand zu erfundigen. Dieſe giene 
gen einen ganzen Tag, trafen aber niemand an, und erzälten bey ihrer Zuruͤckkunft, daß 
das Sand unvergleichlic und der Boden vortreflich fey. _ Der Gefang eines Vogels, wels 
chen fie für eine Art einer Nachtigal hielten ; der Noche, der dafelbjt gefangen wurde, 
nebft andern Fiſchen, die denen gleich kaͤmen, die man auf den fpanifchen Küften ans 
traf; alles diefes waren Bewegungsgrimde, nach weicher dieſer Inſel der, Name der Inſel 
Eſpagnola, oder fhlechtweg Eſpagnola beigeleger wurde, Ein Wort, welches nach 
dem neuern Lateine dag wunderlihe Bervingerungswort Hiſpaniola veranlaſſet hat, 
Die Einwoner, welche die Schiffe ankommen gefeben, waren davon gegangen; auch ſelbſt 
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diejenigen, die man zu Cuba angetroffen und mit gegangen waren, hatten ſich unſichtbar 
gemacht. Sie machten daher Feuer an, und warneten dadurch ihre Gefärten, auf ihrer 
Hut zu ftehen. Verſchiedene hatten fich in die Wälder begeben, und man traf einige da« 
felbft an, die ſich aber fo aleich aus dem Staube machten, bis auf eine Frauensperfon, vie 
angehalten wurde. Der Admiral begegnete ihr ſehr liebreich, lies ſie kleiden, und ſie durch 
dreh Caſtilianer und eben fo viel wilde Luͤcayer, welche man nach gerade verſtehen zu 
lernen angefangen, und die ebenfals der Sprache diefer Weibesperfon Fundig waren, mies 
der zu den Ihrigen zurüc füren. Cine anderweite Kundſchaft, die aus neun andern Ca— 
ſttilianern, ‚Die von einem Wilden aus San Salvador begleiter wurden, beftund, be— 
fünftigeen das Volk, und bewogen fie, zu dem Admiral zu fommen, Er war voller Ber: 
langen, felbft nad) der Gegend Cibao zu gelangen, und dasjenige mit eigenen Augen zu fes 
ben, was ihm davon war erzäler worden, So bald auch das ungeftüne Wetter nachges 
laffen, reiſete er ab, und Fam in einen Hafen, den er Valparayſo bies; und dieſes iſt 
heut zu Tage (le Port de la Paix) der Sriedenshafen. Den zıften Fam er in einen an 
dern, den er den St. Thomashafen nante; die Franzoſen heiſſen ihn l’Acul. Die 
gufen Inſulaner waren über Das freundfchaftliche Betragen der Caſtilianer, und über die 
RKleinigkeiten, die fie von ihnen empfiengen, ungemein vergnüge, und überlieffen ihnen 
Abe gänzliches Eigentum. Ei 
F. 27. Vier Meilen weiter gegen Morgen iſt der Hafen, der Heut zu Tage Cap Colombo ſchif 
Francois genennet wird, wofelbft einer von den Königen der Inſel wenete, Sie nanten feider Mil: 
ihn Goacanarik, und er war Cacike oder König von Marien. Er bat den Colom- ben, 
bo, ihn zu beſuchen. Diefer machte fi) auc) wirklich auf den Weg: auf der Helfte der 
Reife aber fties fein Schif auf eine Sandbant, und befam eine Defnung. Man argwonete, 
daß diefer Streich folhergeftalt erfonnen wäre, Damit man einen Vorwand Haben fünnen, 
Manfchaft auf der Inſel zu laflen. Die ganze Sache aber beftund darin, daß der Admi- 
val, der müde und voller Schlaf war, fich auf fein Berte geleget, und die Fuͤrung des 
Scifs feinem Steuermanne überlaffen.  Diefer hatte ebenfals der Ruhe nötig, daher vers 
trauete er das Steuerruder einem jungen Menfchen an, ver das Schif auf die Santbanf 
fuͤrete. Zum Gluͤck befand man ſich bey dem Eingange eines Hafens, den die Spanier 
nachher Puerto BReal nanten. Heut zu Tage ift es die Buche von Caracole. Des 
Vincent Pinzons Caravelle, die den Admiral nicht verlies, half die Manſchaft retten; 
und als der Cacike Goacanarik von diefem Unglücfe Nachricht erhielt, Fam er mit feinen 
Unterthanen gleichfals herbey, welche alles dasjenige vetteten, was Das Geewaffer nicht 
an; und gar verdorben gehabt hatte. Die Goldadern zu Libao lagen dem Colombo 
Beftandig am Herzen. Der Lacife erbor fih auch, feine Unterthanen auszufchifen, daß 
fie ihm Gold überbringen ſolten. Das Volk folgte der Wilfärigkeit des Caciken, und 
gab alles Gold, was es vorrätig hatte, gegen rothe Müsen, Schellen, Nadeln, gläferne Roſen— 
kraͤnze und andere dergleichen geringfchägige Dinge her. Alles war, fo gar die zerbrochenen 
- Zopffchörbel und zerftojfene Glaͤſer, Damals feil; und die guten Leute glaubten einen ſolchen 
fhönen Kauf getban zu haben, daß fie, nachdem fie alles Gold abgeliefert, mit ihren 
Nichtswuͤrdigkeiten eiligft davon liefen, indem fie beforgt waren, es möchte den Caſtilia⸗ 
nern der Handel gereuen, und etwan ihre verfaufchte Waaren wieder fordern. 
$. 28. Durch diefen Schifbruch wurde dem Colombo der Verluſt der Pinta Laͤſſet eine ro: 
noch weit merflicher, deſſen Geſelſchaft ihm anjego nötiger als jemalen gewefen, Er fies lenie zu Puer- 
fie aufſuchen, und da fie ſich nicht finden wolte, fo hielt er dafür, daß Pinzon den Ruͤck— to Real. 
weg 
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weg nach Caſtilien genommen, die neuen Entdeckungen daſelbſt bekant machen, und ſich 
die Ehre davon zueignen wuͤrde. Er wurde ſchluͤßig, von den Stuͤcken ſeines geſcheiterten 
Schiffes eine Feſtung zu Puerto-Real erbauen zu laffen: daſelbſt lies er dreißig Frei⸗ 

1493. willige, und trat mit der andern Caravalle den 4 Januarit 1493 feine Ruͤckreiſe nach 
Spanien an. Als er die mitternächtige Küjte von diefer Inſel befteich, fo nennete er fie 
unter Weges Monte Chriſto, und als er den Flus Naque erreicher, der feinen Urfprung 
aus den Goldadern von Cibao ableitet, und goldene Lahnſtuͤcke mit fid) fuͤret, fo nennete 
er. ihn Rio del Oro. Die Sranzofen aber beiffen ihn den Flus Monte Chrifto. 


Trift die Pin- $. 29. Am öften, der auf einen Sontag fiel, fand er endlich die Pints wieder, 
ea wieder an. Hoffen Befelshaber allerhand Entfchuldigungen vorbrachte, die ihres Ungrundes ohngeach— 
tet Doch angenvinmen wurden. Er hatte eben fo als der Admiral die Küfte befreuzer, und 
alles, was er nur gewolt, gegen Gold umgefeget, wovon er die eine Helfte vor fich behals 
ten, die andere aber dem Schifvolfe überlaffen. Obgleich des Colombo Rechte hierin 
auf eine gedoppelte Art verleßet worden waren, fo fagte er doch nichts dazu, fondern lies 
es gut feyn, und war nur froh, die Pinta wieder angetroffen zu haben. Sie liefen zufan= 
men in einen Hafen ein, der Puerto di Gracia dieferhalb genennet wurde, weil ev entweder 
dem Pinzon dafelbft verziehen, oder ihn angehalten, drey bis vier Indianer, Die er mit 
Gewalt zu Schiffe gebracht, wieder in Freiheit zu fegen, Sie festen ihren Lauf fort, bes 
kreuzten beftändig die Küften, und machten unter Weges noch mancherley Entdeckungen, 
Schiffet wie: $. 30. Den ı6 TJanuarit aber richtete er endlich-feinen Lauf nach Nordoft, und 
der nach Sya⸗ ¶m 14 Februarii mufte er durch ein ſtarkes und lang anhaltendes Ungewitter einen Schifs 
nien. bruch beſorgen; das Meer wurde aber wieder ruhig, und den ıgten befand ſich der Admiral 
an dem Boden der Inſel St. Marie, einer dee Azoren. Der Gouverneur hatte Befel 
ihm anzubalten, er merkte es aber, und veifete den 24ſten weiter. Er hatte dieſe zwölf 
Tage über auf die Pinta gewartet, die gleich beim Anfange des Sturms von ihm war ges 
trennet worden: man ſchaͤtzte fie auch für verloren. Als nun Colombo nicht mehr als 100 
Meilen big zu den Küften von Spanien zurüc zu legen hatte, wurde er Durch einen neuen 
Sturm befallen, der ihn an die Kuͤſten von Portugal trieb, 
Läuft in den $. 31. Der Wind wurde wieder ziemlich gut, die See war aber fo dicke, daß er 
hafen zu Liß yor Liſſabon fam. Daſelbſt fertigte er einen Courier an den fpanifchen Hof ab, ſen⸗ 
fabon ein. dete auch zugleich an den König von Portugal, und lies um Erlaubnis bitten, ſich in den 
Hafen diefer Hauptftadt vor Anker zu legen, Dieſer war nun eben der Johan II, dem 
er feine Dienfte angetragen. Es wurde ihm die gebetene Erlaubnis geftattet: jedoch man 
begerete zugleich, er folte feine Erklärung thun; fo er aber als Admiral von Spanien zu 
zu thun verweigerte, feine Beftallung zeigete, und auch auf diefen Zus gehalten wurde, 
Beinahe wäre ihm eine mit dem Könige gehaltene Unterredung theuer zu ftehen gefommen : 
denn er fprach mit diefem Monarchen fisend und mit bededitem Haupte, und beflis ſich, 
das von ihm entdeckte fand ungemein herauszuftreichen, damit feine Neue noch groͤſſer wer— 
den möchte, die er ohne Zweifel darüber bey fich empfunden, daß er fein Anerbieten nicht 
befler zu gebrauchen gewuſt. Es erboten fic) fo gleich einige, ihn aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, und fich feiner Nachrichten zu bemächtigen. Man fagt aber auch, daß der König 
diefen Vorſchlag verabfeheuer, und ihn mit Ehre und Gnade überhäuft zurück gefen- 
det habe, 
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$. 32. Colombo reiſete alfo den 13-Merz von Liſſabon ab, und langete in Koͤmt wieder 
zween Tagen vor Palos an, woſelbſt er, nachdem er ſieben Monat und zwölf Tage abwe- nach Palos. 
fend geweſen, gluͤcklich in den Hafen einlief, 4 
9. 33. Die Gefchichtfchreiber kommen in demjenigen, was fih mit Pinzon undder Tod Martin 
Pinta, dieer fürete, jugetragen, nicht überein. Einige fagen, er fen zu Dayonne in Bsllicien Alphonfus 
ans Sand gejtiegen, von da habe er ſich nach Barcellona begeben, woſelbſt ſich der Ko- Pine. 
nig befunden. Diefer aber habe ihm das gebetene Gehör verfaget; folches hätte er ſich 
dergeftalt zu Gemüte gezogen, daß er wenig Tage nach feiner Heimfunft verftorben, 
Anderer Meinung nad) fey er gerade nad) Palos gegangen, und an eben demfelben Tage, 
els der Admiral, daſelbſt eingelaufen; dieſe unerwartete Begegnung, benebft des Admirals 
wegen feines Austrits gefürter Beſchwerde, wodurch er behindert worden, die Goldadern 
zu Libao zu befichtigen, woraus er fo viel Gold, als er gewolt, mit nah Spanien 
dringen Eönnen, hatten ihm viel Befümmernis verurfaher. Da er nun beforgt gemefen, 
in Verhaft genommen zu werden, fo habe er ſich von Palos wegbegeben, ſey auch nicht 


eher, als nad) des Admirals Abreife, wieder dahin gefommen. Seine Zurücffunft aber wä- 


te in ſolchem Fränflichen Zuftande gefchehen, daß er wenig Zeit darauf fterben müjfen. 

$. 34. Coloınbo wurde in der Stadt unter Laͤutung aller Glocken empfangen; Die Ehrenbezeu⸗ 
Kramlaͤden waren gefchloffen, und man bewies ihm eben die Ehre, diedem Könige und gungen, die 
der Königin angethan wurde. Beide hohe Perfonen befanden fich eben zu Barcellona, Su Solomös 
und er erhielt Befel, ſich zu ihnen zu begeben. Er gieng durch Sevilien, mofelbft er al: Dun u. 
les zu Fortfegung der Entdeckungen anordnete, Er wurde mit allen Kenzeichen eines be« 
fondern und fchmeichelnden Borzuges bey Hofe empfangen, Seine Reife war ein beftän- 
diger Triumph: der König lies ſich niemalen in der Stadt fehen, daß er nicht feinen Prinz 
zue Rechten und den Colombo zur Linken gehabt hätte. Bey den Groffen wurde dem 
Admiral eben diefelbe Ehre, als dem Könige felbft, ermwiefen. Der Ehrentitel Don wurs 
de ihm zugeftanden, und feiner ganzen Familie ein prächtiges Wappen verftattet; im ers 
ften Fache war Taftilien, im andern Leon; und im dritten eine blaue mit filbernen In— 
feln beftreuete See, davon die Helfte des Umfangs vom felten Sande umgeben, und aller 
Orten mit Goldförnern beftreuet, die Lander und Inſeln aber mit grünen Bäumen bedecket 
waren; das vierte beftund aus einem blauen Schilde mit vier goldnen Anfern: drüber war 
das Wappen der alten Colombo von Piacenza; und anjtat der Helmzterde fürere es eine 
Weltkugel, worauf ein Ereuz ftund, mit der Ueberfhrift : 

Por Caftilla, y por. Leon M 
Nuevo mundo halld Colon. +) ng 

Es wurden auch durch ein neues Patent am 28ſten May 1493 dem Colombo alle feine 
Privilegia beftätiget. 

Man war damals durchgängig der Meinung zugethan, daß es dem Stule zu Rom 
zufäme, $änder, die noch feinem chriftlichen Fuͤrſten zuftunden, auszutheilen. Aler ınz 

' der VI, 


+) Welches fo viel Heift: Fuͤr Caſtilien und fie allemal. das letztere m in ein m verwandeln, 


für Leon bat Eolombo eine neue Welt er: 

funden. Diejenigen, die daraus fo'gern wollen, 

daB fein wahrer Name Kolon nicht aber Col mbo 

geweſen, willen allem Anfehen nach nicht, daß ſich 

die Ausfprache der Spanier niemalen mit einem 

mi endet, ja auch felbft, wenn fie Latein reden, 
1, Cheil. 


Diefes ift algemein. Es if daher nicht zu ver 
wundern, daß der fpanifcbe Hof den Namen ei 
nes Ansländers nach feiner Landesart eingerichtet, 
den er fich auf gewille Maſſe zugezignet, und. ihn 
folchergeftalt naturaliſiret hat, 


Sf 
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der VI, ein Spanier von Geburt, ſas der Zeit auf dem paͤbſtlichen Stule Deshalb 
wendete ſich der König und die Königin an ihn, und da fie ihm die Entdeckungen befant 
machten, fo baten fie ihm, dieſe Sünder der Krone Laftilien als ein Eigentum einzuverlei⸗ 
ben. Auf der andern Seite aber verlangten die Portugiefen, daß diefe neue Entdeckung 
gen ihren Gerechtſamen zuftünden, Damit nun Hlerander VI beide Herren vereinbaren 
möchte, fo befal er, daß auf der Weltkugel von einem Pol zudem andern eine Linie gezo⸗ 
gen werden, und daß felbige 36 Grad an der Abendfeite von Liffabon gehen folte. Dies 
fe Linie, welche die Linie de Marcation genennet ward, folte eine Grenze der portus 
siefifchen Eroberungen ausmachen. Diefer Linie gegen Abend folte der Spanier, ges 
gen Morgen aber der. Portugieſen Antheit ſeyn. Als aber beide Nationen nachher bes 
funden, daß diefe auf einer ziemlich unvichtigen Weltkugel gezogene Linie, allerhand nicht 
vorausgefehene Ungelegenheiten verurfachte; fo beredeten fie ſich mit einander, bierin einis 
ge Henderungen zutreffen, und diefe Veränderungen hat man die Kinie de Demarca⸗ 
tion genanf, fir - 


. ’ 
Zweite reife $. 35. Die andere Ausrüftung geſchahe mit fiebenzehen, ſowol mie Geſchuͤtze, als 
des Colombo. „uch Krieges- und Mundvorrar, wohl verfehenen Schiffen. Es wurden viel Pferde aus 
Andaluſien mit eingefhiffer: mehr als funfzehnhundert Freiwillige, zum Theil Edelleute, 
thaten diefe Reife entweder auf ihre eigene oder auf der Königin Koften. Es wurde vies 
Ierley Samen, Bäume, Getreide, mit einem Worte alles, was zu Errichtung einer 
dauerhaften Niederlaffung erforderlich war, mitgenommen. « 


Entdecke bie $. 36. Diefe Flotte lief den 25 September aus dem Hafen von Tadir aus, hielt 
infel Domini: fich zween Tage bey der Inſel Gomera auf, und befand fich nach einer glücklichen Fahrt, 
— andre an einem Sontage den zten November Angeſichts einer Inſel, die Dominique genen⸗ 
Kar net ward,  Cinige-Gefchichtfchreiber erzälen, Laß man zuvor ſchon eine andere erblicker, 

der man den Namen Deffesde oder die Verlangte beigeleget. Noch eine dritte ward 
Warigslante, nach dem Namen des Schifs genant, worauf ſich der Admiral befand, 
welcher Befis davon nehmen lies. ine vierte hies Guadalupe, zum Andenken der 
Kirche von Catalonien. Montſerrat befam diefen Namen von Unfer Lieben Frauen 
zu Montſerrat, nabe bey Barcelona; und Antigoa empfing den ihrigen von Unſer 
Lieben Frauen der Alten zu Sevilien. Die Juſel St. Chriftophel ward nad) dem 
Taufnamen des Admirals alfo genennet; die Inſel Boriken bies man die Jufel St. Jos 
bannes des Täufers: man fügte endlich noch Duerto Ricco hinzu, und die Sranzo= 
fen fagen Portoric. Endlich Famen fie den 22 November in der Bucht von Samana 
in Hiſpaniola an. * 

Koͤmt nad) Den 27ften legte ſich die Flotte zu Puerto-Real vor Anker. Von der Colonie 
Sihaniola, war nichts übrig geblieben x denn alle, dafelbft Zurücfgelaffene waren tod. Goacanaric 
De rechtfertigte ſich bey dem. Colombo ſo gut er konte, und gab ihm zu vernemen, daß nach 
erto Real zer; Feiner Abreiſe die Caſtilianer uneinig mit einander geworden, und ſich auf ber Inſel zer⸗ 
ſtoͤret. ſtreuet hätten. Durch ihre auf derſelben ausgeuͤbte Gewaltthaͤtigkeiten waͤren auch die Ein⸗ 

woner auſſtuͤßig geworden, und fie hätten dadurch Anlas zu ihrem Verderben gegeben, 
Der Admiral wendete ſich mit feiner Flotte wieder nach Morgen, um ſich den Goldädern 
zu nähern, gieng zwo Meilen gegen Dften von Monte Chrifto in einen Flus, und baue— 
te dafelbſt eine Stadt, die er nach der Königin. Iſabella nante. Er ſchickte den Ojeda, 
einen Edelman, mit ı5 Soldaten aus, Die Minen aufzuſuchen, und nach feinem abgeſtat— 

. teten 
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teten Bericht begab er fich ſelbſt dahin. Damit er fih nun deren Befis defto ficherer zus 
eignen möchte, bauete er die Feftung St. Thomas dafelbft. 
= 9 38. Er hatte feinen jüngften Bruder, D. Diego Tolombo, zum Gouver, Entdeckt Ja: 
neur der Stadt Iſabella ernennet. Und als der Admiral den 29 Merz wieder dahin ge. maica. 
Eommen war, um einige neue Anordnungen zu machen, fo fegelte er den 24 April mit er 1494 
nem Schiffe und zwo Caravellen wieder ab, um noch weitere Entderfungen zu machen, 
Er umfchifte beinahe Tuba, und ward verfichere, daß es eine Inſel fey; entdeckte auch 
eine andere, dieer Sant Nago bies, und anjeßo Jamaica iſt. \ 

$. 39. Endlich fam er nach Mona, eine Fleine zwifchen Hiſpaniola und Puer⸗ Ankunft fer 
to Ricco belegene Inſel; dafelbft ward er krank, und lies ſich nach Iſabella bringen, nes — 
woſelbſt er feinen Bruder Bartholomaͤus antraf. Gie hatten ſich in dreizehen Jahren — 
einander nicht geſehen. Dieſer Bruder war noch vor Chriſtophen von Italien nach 
Portugal gegangen, und als er ſich nach Engeland begeben wollen, ward er von den Seeraͤu⸗ 
bern gefangen. Er wurde ihren Haͤnden zwar wieder entriſſen, man weis aber nicht, auf was 
Weiſe ſolches geſchehen; und erwarb ſeinen Lebensunterhalt durch einen Handel mit Karten und 
Weltkugeln, die er auf eine vortrefliche Art, nach der damaligen Zeit, zu verfertigen wu— 
ſte. Er wendete fih nad) London, wofelbit er Heinrich VIEL wegen feines Bruders 
Chriſtophs Entwurf vergeblic) antrat; da er nun nichts ausriöhten Eonte, und das ferne: 
re. Vorftellen überdrüßig wurde; fo verfies er ihn, und wolte verſuchen, ob er etwan in 
Frankreich glüsklicher feyn möchte. Als er durch Paris gieng, begab er fih zu Carl 
dem VIIL, von dem er die Entdecfung der neuen Welt erfur, auch fo viel Borfchub von 
ihm erhielt, daß er eine Reiſe na) Spanien damit antreten konte. Er glaubte feinen 
Bruder annoch Dafelbft anjutreffen: weil aber der Admiral ſchon wieder nad) Indien ges 
reiſet war, fo folgte ihm Bartholomaͤus mit drey Schiffen, Die ihm übergeben wurden, 
und Fam eben zu rechter Zeit an, der Hungersnoth, womit die Kolonie zu Iſabella be⸗ 
drohet wurde, abzuhelfen. D. Peter Margarit, der Befelshaber der Soldaten, hatte 
waͤrender Abweſenheit des Admirals die Einwoner gepluͤndert, und ihre Gemuͤter dadurch 
abgelenket. Er bedienete ſich alſo der Zuruͤckkunft der Schiffe, ſich wieder nah Spanien 
zu begeben, und dadurch der Beſtrafung, die er von des Colombo Strenge beſorgte, zu 
entgehen. Ihn begleitete ein Aufwiegler, Namens P. Boyl, ein Benedictiner, ein 
unruhiger Kopf, der alle Stunden bereit war, ſich an die Spitze der Widriggeſinten zu 
ſtellen. Dieſe beiden Perſonen ſuchten ſich auf Unkoſten der drey Gebruͤdere Colombo an 
dem ſpaniſchen Hofe zu rechtfertigen. Der Admiral hatte ſich ſolches im voraus vorge— 
ftellet, und er ſahe auch im folgenden Sahre einen Commiſſarium ankommen, der anftat 
fich mic der Befchaffenbeit eines Linterfuchers zu begnügen, fich vielmehr das Anfehen eines 
Unterföniges geben wolte, — 

§. 40. Colombo uͤberlies das Gouvernement der Inſel feinen beiden Brüdern, Der Admiral 
und gieng mit dem Commiffarius nah Spanien zurüf, alwo der Hof nicht ratſam erach gehet nad 
tete, ihm die Befchwerden,, die Margarit und der P. Boyl wider ihn angebracht, vor: — 
zulegen. Er wurde uͤberaus wohl empfangen, und man überlegte die Maasregein mie 149% 
ibm, welche zu Befeſtigung der Colonie abzielen koͤnten. Er verlangte ſechs Schiffe, wo- 
von drey Vorrat nach Hiſpaniola bringen, die drey anderen aber unter feinem Befel bleis 
ben folten, die Entdeckungen weiter auszubreiten, rn 

$. 41. Es ift unbekant, wodurd er fih mit dem Biſchoß D. Johan Roderich f& — 
von Fonſeca uͤberworfen haben mus, der — Ausruͤſtungen der Flotten zu beſor⸗ vos — 
F 2 gen Fonſeca. 
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gen gehabt. Er empfand aber den Anfang des Haffes diefes Prälaten durch die Langſam⸗ 
feit, womit die Ausrüftung feines Geſchwaders vor fid) gieng. Fonſeca war ein unruhi— 
ger Kopf, deffen Ehrgeiz ihn antrieb, daß erdas Bistum zu Badaſoz abtrat, um das zu 
Cordus zu erlangen, welches er wieder verlies, und das Bistum Palencis-übernam, 
diefes aber hinwiederum gegen das zu Burgos faren lies. Dieſer Prälat, der ein groͤß 
ferer Staatsman als Chriſte war, und einen unverfönlichen Has faffete, erflärete fic) zum 
Beſchuͤtzer aller dever, die durch des Admirals Erhebung ſchwierig geworden waren: ja er 
fand fo gar Mittel, des Serdinands, Königes von Arragonien, Herz von ihm abzju= 
lenken. Diefer Herr war ein Sclave feines Eigennuges, und vermögend, allem Verdach— 
te, der ihm nur. beigebracht wurde, mehr als zu viel Raum zu verftatten, bey dem auch 
die ungleichen Begriffe nicht Leiche erlöfcher werden Eonten. Zu der Gebrüdere Colombo 
Unglück befas diefer Prälat au) der Iſabella Vertrauen; und man fan fagen, daß fein 
Anfehen bey diefer Prinzegin Urfarhe gewefen, daß ihre Bearbeitungen mit der allerfchand« 
bariten Undanfbarkeit vergolten wurden, und Spanien den Fortgang in America einige 
Jahre aufgehalten fehen mufte, £ 

1408. $. 42. Der Admiral wurde nicht eher, als den 30 May, 1498 in Stand gefeßet, ab» 

Dritte reife zureifen, Er fegelte nah St. Lucar, langte den zen Junii bey der Inſel Puerto- 
des Admirals. Santo, den ıoten bey Madera, und den ıgten bey Gomera an. Als er nun bey der 

Inſel Ferro war, ſchickte er drey feiner Schiffe gerade nad) Hiſpaniola; mit den drey 
andern aber nahm er einen groſſen Umweg nach den Inſeln des grünen Vorgebirges, 
alwo er fein Ziel der Reife beftimte. Ein heftiger auf eine groſſe Stille erfolgter Sturm 
aber brachte feine drey Schiffe in grofle Gefar, Hi ! 
Entdeckt die S. 43. Den 31 Julii fahe man Sand. Als er nun bey der Sandfpige vorbey fegelte, 
a und einen Berg mit drey Spigen zu erblicfen glaubte, fo legte er ihr den Namen Dreifal- 
SEHE tigkeit (Trinidad) bey, welchen die Inſel auch noch jego füret. Er umfchifte fie beinahe 
gänzlich, und wurde verfichert, daß es wirklich eine Inſel war. Diefes nun Fonte nicht 
gefchehen, daß nicht das fefte fand wäre wargenommen worden... Er fahe es auch in der 
That, hielt es anfaͤnglich ebenfals für eine Jnfel, und nante es la Santa. Cinige 
Tage nachher aber wurde er aus dem Irtume geriffen, und nante die Küfte Paris; auf 
melche Art fie auch noch jego auf den Karten ausgedruckt wird. Die Mühe, die er hatte, 
mit feinen drey Schiffen aus dem Canale zu kommen, welcher die Dreifaltigkeitsinfel 
von dem feften Sande abfendert, war Urfache, daß er diefen Ausgang Boca del Drago, 
oder Drachenfchlund hies. Das füffe Waſſer, fo er ziemlich weit in die See hinein an= 
traf, war der Örenot. - u 
— die $. 44. Er richtete ſich nad Norden, um in den Meerbuſen zu gelangen, wovon 
Fe a man ihm gefaget, daß Perlen darin gefifcher würden, und legte der Inſel denjenigen Nas 
henunſel. men bey, den fie noch beibehält, und diefer ift Margaretha. Bon da entdeckte er die In⸗ 
ſeln Cochem und Cubagua. Den 22 Auguft kam er nad) Hiſpaniola. 

Die cofonie $. 45. Die Staot, alwo er feine Brüder gelaffen, war nicht mehr die Hauptſtadt. 
un Die Colonie war an den Det verleget worden, wo die Stadt St. Domingo lieget; ein 
ls a Name, welchen fie zu Ehren des Vaters der drey Colombos, der Dominicus, nach 
fegt,und diefer Fpanifcher Mundart Domingo, gebeiffen, erhielt, den hernachmals die ganze Inſel über- 
der name Hi: kommen. Die Sranzofen nennen fie wenigſtens niemalen anders. Daſelbſt nun traf er 
ſpaniola geges eine betribte Spaltung an. Srancifius Roldan FZimenez, den er zum Ober-Alcaide 
hu oder oberften Landvoigt der Kolonie ernenner batte, der zwar viel Berftand, dabey aber 

ungemein 
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ungemein viel Ehrgeiz befas, unruhig und dreufte bis auf die Verwegenheit war, hatte die 

Fahne zum Aufitande-erhoben, und fic) einen groffen Anhang von allen Misvergnügten ge» 

macht, die über das Anfehen der drey Gebrüdere eiferfüchtig geworden waren. Colom⸗ 

bo fuchte zwar ihn mit Glimpf wieder an fich zu ziehen, fein Bemühen war aber verges 

bens. Daher fchrieb er diefen Unfal nach Hofe, und Roldan fhat desgleichen. Die 

Eolonie fund durch diefe Trennung auf der Spiße ihres Untergangs; es wurde aud) der 

fernere Lauf der Entdeefungen dadurch gehemmet, und alle Vortheile, die von den bereits 

angelegten Niederlaffungen zu hoffen waren, zernichtet. Indeſſen war. der Bifchof Fon- 1499. 

feca fo ungerecht, daß er alle Schuld auf den Admiral ſchob, und die Unruhigen unter- 

fügte.  Serdinand fieng an, die dem Lolombo zugeftandene Ehrenbezeugungen zu 

bereuen: und da diefer Ausländer die auf feiner Seite gemachte Hofnung erfüllet hatte, fo 

war der König von Arragonien eben nicht unzufrieden, daß er einen Vorwand finden 

fonte, die groffen Borzüge, die mit den Würden, fo Colombo befleidete, verfehen wa— 

ven, zwverringern. Ob er ſelbige gleich durch feine Dienfte gnugfam verdienet hatte; fo 

wurde er doch, da er ein Ausländer war, derfelben unmwerth geachtet. 
$. 46. Oſeda, der fpanifche Edelman, deſſen ſich Colombo zu Entdeckung der Erftesunter: 

Goldadern zu Cibao in Hiſpaniola bedienet hatte, war nach Spanien gegangen, und nemen des. O⸗ 

hatte fich eben zu der Zeit nach Hofe begeben, als die Nachrichten von den Entdeckungen, jeda. 

die Colombo auf der dritten Reiſe gemachet, ebenfals eingelaufen waren. Da er nun 

bey dem Biſchof Fonſeca, der Miniſter und von ſeiner Verbitterung wider den Admiral 

voͤllig unterrichtet war, ſehr wilkommen gehalten wurde; ſo erhielt er die Mittheilung die— 

ſer Nachrichten, und machte nach denſelben einen Entwurf, dieſe Entdeckung nicht nur 

darnach fortzuſetzen, ſondern ſich auch die Ehre davon zuzueignen. Der Prälat genemig- 

te ſein Vorhaben, und half ihm ſolches auszufuͤren. Jedoch unterſtund er ſich nicht, die 

Beſtaͤtigung, die er ihm ſchriftlich gab, zu unterzeichnen. Da ſich Ojeda fo wohl unter⸗ 

ftüger fabe, gieng er nach Sevilien, machte einen Borfchus ausfündig, und rüftete eine 

Flotte aus. Er bewog den Johan von la Coſa, einen der gefchickteften Steuermänner, 

die der Zeit in Europa lebten, diefe Reife mit ihm zu thun. Americus Veſpucius, 

ein reicher Kaufman aus Slorenz, geübter Schifman und Aſtronomus, nahm gleichfals 

Theil daran. Oſeda war Befelshaber der Flotte, der Kaufman aber nur ein bloffer Reis 

fegefärte, oder hoͤchſtens ein Mitintereffente. Sie reifeten ven 20 May 1499 ab. Das 

erfte Sand, fo fie erreichten, war, wie Americus Veſpucius in feiner Erzaͤlung, wie— 

wol fälfchlih, angiebt, zweihunderr Meilen gegen Morgen des Orenofs. Sie giengen 

durch den Drachenſchlund, mendeten fich gegen Welten bis an das Borgebirge la Des 

la, mweldyes Oſeda alfo nante, Auf diefem Lauf entdeckten fie den Meerbufen von Denes 

zuela oder Kleinvenedig: alfo nanten fie ein auf Eleinen Inſeln erbauetes Dorf, welches 

durch Brücfen mit einander Gemeinfchaft hatte. Bon dem Borgebirge la Vela famen 

fie nach Margaretha zuruͤck, und die Schiffe fchöpften aller Orten Wafler; Ojeda lies 

die Schiffe im Flache an der Küfte von Cumana ausbeffern. Endlich famen fie nach der 

Inſel Hiſpaniola den sten September, und faffeten im Hafen Daquimo fand. Sie 

kamen auch erft im nachfolgenden Jahre, als nemlich gegen das Ende des Februarii 1500 500, 

zu Stande, die Schiffe wieder auslaufen zulaffen. Von da richteten fie ihren Weg nah 

Koftilien- Amerius® 
Americus Veſpucius war, wie angefütet worden, weder Admiral noch Befelsda: fyueinspacd. 

ber der Flotte; dein ungeachtet aber lies er fic) doch einfommen, ſich die Ehre diefer Reiſe merica nicht 

3 zuzueignen. juesft entdeckt, 


Ungnade des 
Colombo. 
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zuzueignen. Er ruͤmte ſich ohne Grund, daß man ihm die Entdeckung des feſten Landes 
zu danken habe; ohnerachtet Colombo ſolches vor ihm betreten hatte. CR ſtreuete eine 
Erzaͤlung aus, worin er die Unbeſcheidenheit begehet, ſolche Vorfaͤlle anzufuͤren, welche 
durch öffentliche Zeugniſſe voͤllig umgeſtoſſen werden. Seine Erzaͤlungen find dergeſtalt 
handgreiflich falſch, daß man ſie entweder gar nicht ſuͤr ſeine Arbeit, oder ihn, im Fal dem 
fo wäre, für einen betruͤgeriſchen und unwiſſenden Menſchen halten mus, * 

$. 48. Des Ojeda Beginnen, dem Unterkoͤnige und Admiral von Spanien, 
feldft an dem Drte feines Sitzes und ſelbſt auf den Meeren, deffen Abtheilung ihm die Koͤ— 
nigin unterworfen, Hohn gefprochen zu haben, und diefes ohne die geringfte Commißien, ; 
fondern nur eine fhlechte Erlaubnis von dem Biſchof zu erhalten, Die noch dazu nicht eins 
mal von diefem Minifter unterfchrieben war, konte nad) einer wahren Gerechtigkeit nicht - 
anders, als ein verleßtes Recht ver Majeftät angefeben werden. Inde ſen wurde Los 
lombo, der fich abweſend befand, und den der Biſchof verfolgete, verurtheiler. Die 
Königin entfegte ihn feiner Winde als Unterfönig, und Bovadilla wurde mic der Wuͤr— 
de als Generalgouverneut dahin gefender, ihn aufzuheben. Diefer Mann, der Comman- 
deur des Ordens von Calatrava war, fehlen bey feiner Ankunft zu Domingo blos des= 
halb angefommen zu feyn, Die Meuterey zu unterfiügen,. und den Colombo zu beſchim⸗ 
pfen, den er in Ketten legen und nad) Spanien bringen lies. Der Prälat hatte die Koͤ— 
nigin dergeftalt eingenonmmen, daß Colombo, obnerachtet er fich in einem ihm verftattes 
ten Gehör volkommen vechtfertigte, und fie nicht in Abrede feyn Fonte, daß Bovadilla 
die Schranken feiner. Commißion dadurch überfchritten, daß er ibm fo ſchimpflich begeg« 
nen laffen ; fo war doch ihre Gefälligkeit für den König Ferdinand und für den Fonſeca 
fo gres, daß fie nicht vermögend war, dem unterdruckten Admiral eine völlige Genug— 
thuung zu verfchaffen. An allen Orten ereigneten fich lauter Ungerechtigkeiten, Die den 
Colombo angriffen, und ihm feine Ehrenämter, fein Vermögen, ja felbft die Ehre der 
Entdeckungen entziehen wolten. Americus Veſpucius raubte ihm, wie ſchon angefüret 
worden, auf eine unrechtmäßige Weiſe diejenige Ehre, das fefte Sand der netten Welt 
entdeckt zu haben; und diefer Marktfchreier machte feine Dinge fo verfchlagen, daß man 
ihm Glauben beimas, und diefen ganzen weitläufigen Bezirk, welchen Colombo befant 
zu machen, angefangen, nach feinem Namen nante. a man war fo gar berliffen, ihm 
fein Verdienft der Erfindung zu entziehen, indem man annam, daß er ſich blos gewiffe 

Nachrichten, die eben fo erfonnen, als der Schifbruch des Auslaͤnders, und die Niederlafs 

ſung des Colombo zu Madera oder auf den Azoren war, zu Nuße zu machen gewuſt: 
denn diejenigen, die dieſe Fabel ausgebreitet haben, wiſſen nicht, wo fie den Schauplag 
auffchlagen ſollen. Seine ihm entzogene Würde eines Unterföniges wurde ihm niemalen 
wieder gejtattetz und die Ehrenftelle eines Admirals, fo er behielt, ward ihm nur bfos zu 
dem Ende gelaffen, damit er noch ferneve Entdeckungen machen möchte. Da er aber die 
Beihülfe, die er zu Hiſpaniola finden follen, nicht antraf, fo Fonte er auch den Fortgang 
nicht erreichen, den ev gewis erlanget haben würde, wenn er ferner folchergeftalt Herr dar— 
über geblieben wäre, als es die Gerechtigkeit erforderte. Jedennoch geftattete man ihn, 
feine zu Hiſpaniola zurücfgelaffene Güter nah Spanien Fommen zu laffen, und Bova— 
dilla wurde zuriick berufen. 

§. 49. Colombo fegelte mit vier Schiffen den gten YJay 1502, nebft feinem 
Bruder B. Bartholomäus und D. Scrdinand feinem zweiten Sohne ab: denn Co— 
lombo hatte fich wieder verheiratet, 


$. 50. 
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$. 50. Den ı3ten unit fam er an die Inſel Marinino, heut zu Tage Martr Entdeckt 
nique, und biele ſich drey Tage lang dafelbft auf. Eine Notwendigkeit veranlaflere ihn, Martinique, 
5t. Domingo zu berüren, alwo er aber nicht eingelaffen wurde. Daſelbſt traf er eine 
Flotte an, die bereit war nach Spanten abzufegeln, und der Generalbauptman Torres 
war Befelshaber davon. Bovadilla, eben derjenige, der den Admiral in Feſſeln legen 
laſſen; eben verfelbe Roldan, der ihm durch fein unruhiges und aufrürifches Gemüt fo 
viel Widerwärtigkeiten veranlaffer; unfägliche Reichtuͤmer an Golde, fo die Früchte der 
Kaubereien und Ungerechtigfeiten diefer Leute waren; benebſt des Colombo Guͤtern, die 
nad) Europa gefendet wurden, alles Diefes war auf 32 Schiffen befindiih. Der Admi— 
ral lies ihnen Nachricht willen, daß er untrügliche Merkmale eines bevorftehenden Sturms 
gewar würde; feine Warnung aber ward verachtet, Indeſſen nahm der vorherverfündigie 
Sturm feinen Anfang; ein und zwanzig Schiffe giengen zu Grunde, ohne daß ein einziger 
Menſch am Leben blieb, Blos die eilf Schiffe, worauf fich feine Güter befanden, kamen 
ganz allein glücklich durch, Der Admiral wurde felbft durch) diefen Sturm heftig mitges 
nommen, 
$. 5. Da er nun nicht in Domingo einlaufen Fonte, beſtrich er die Küfte, gieng Gehet nach 
nach Jamaica, und nad) verfihiedenen ausgehaltenen widrigen Winden Fam er endlich an Jamaica und 
die Inſel Guanaſa, bey vem Eingange des Meerbufens von Honduras, und nante fie nach Hondu— 
die Inſel des Pins, weil fein Bruder Bartholomaͤus, der dafelbft ans Sand flieg, ei: kab. 
ne groffe Menge Fichtenbäume antraf, Er wurde ein Canot gewar, nahm es weg, und 
ſchickte alle, die Darauf befindlich waren, mit Gefchenfen beladen wieder zurück.  Auffer 
einen Alten, der ihm vernünftig zu ſeyn fchien, "behielt er bey ſich; und diefer war Urſa— 
de, daß ihm die Entdecfung von Mexico mislunge Man zeigte ihm Gold, und er 
wendete fich gegen Morgen, und machte ein Zeichen, daß dafelbft viel dergleichen vorhan« 
den wäre. Dem Anfehen nach) wies er nach Peru, man Fonte ihn aber nicht recht verftes 
ben. Colombo ſchickte diefen Alten zurück, bezalte ihm vor feine gegebene Nachricht, 
und richtete feinen Saufnach) Morgen. 

52. Er war nur dreißig Meilen von Nucatan entfernetz und wenn er feinen Verfelet die 
Weg gegen Welten gerichtet, fo würde er Mexico ohnfelbar erreichet haben. - Er fegelte entdeckung 
den ızten September dem VBorgebirge Gracias a Dios vorbey, welches er aus der Ur- von Merxico. 
ſache alfo hies, weil eben die Winde, die ibm fo ſehr zumider gemwefen, ihm nunmehro 
günftig zu werden anftengen. 

$. 53. Er näherte fih, da er beftändigaan der Küfte fortfehifte, einem Hafen, den Seselt nach 
er. fo fchön befand, daß er ihn Puerto bello nante; melchen Namen er aud) noc) jego u 
. beibehält. Er gieng den ten PTovember Binein, und verlies ihn den gten wieder. Bier iz Hafen in 
bis fünf Meilen weiter fahe er einen andern, den er di Baſtimentos hies, weil die Ce: der landesen: 
gend herum bebauet war: dafelbft hielt er fich bis den 23ſten auf, und lies feine Schiffe ge von Panaz 
ausbeffern, melche, da fie alt und geborften waren, dergleichen öfters nötig hatten. Den MR 
26ſten Fam er in einen dritten Hafen, den er el Retreto nante, _ Er bemerfte, daß feine 
Schiffe auf allen Seiten Waffer höpften, daher war er bedacht, Hiſpaniola fo bald 
möglich wieder zu erreichen; zuvor aber wolte er eine Kolonie anlegen, Er madıte aud) 
mit einer, unter dem Befelen feines Bruders Bartholomäus, den Anfang: jedech er 
fand von Seiten der Einwoner viele Hinderniffe, daher begaben fie fich wieder an Bord, 
und verliefen den Flus von Veragua, an deffen Ufer diefe Bewonung angetroffen ward, 
Eines der Schiffe war im Fluſſe geſtrandet: man zog es nebft den andsen nad) nn 
dello, 
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bello, woſelbſt das zweite gleichfals ſtrandete. Die beiden uͤbrigen Schiffe waren kaum 
hinlaͤnglich nach Jamaica zu kommen, woſelbſt dieſem Haufen durch Hunger, noch mehr 
aber durch die entſtandene Mishelligkeiten, ſehr uͤbele Umſtaͤnde begegneten. 

$. 54. Unterdeſſen da Colombo mit feinem widrigen Schickſal kaͤmpfen mufte, 
war Rodrigo von Baſtidas, ein rechtſchafner, reicher und geſchickter Seeman, mit 
Tohan von la Coſa, einem berümten Steuerman, der berei.. Die See mit dem Djeds 
beftrichen, in Gefelfchaft getreten. (Er hatte von dem König eine Commißion ausges 
wirft, und zwey Schiffe zu Cadix ausgerüjter. Er nahm eben den Weg, als der Admi— 
ral auf der dritten Reife gerhan, und trieb die Erforfchungen jenfeit der Entdecfungen des 
Djeda hundert Meilen weiter; und gab dem Hafen, der Carthagena heiſſet, den Nas 
men, wofelbft man feitdem eine Stadt von gleicher Benennung erbauer hat. Er kam an 
den Ort, der nachmals Nombre de Dios genennet worden. Und da feine Schiffe auf 
der See nicht länger aushalten Fonten, fo erreichte er mit vieler Mühe den Meerbufen von 
EZaragua, gegen Abend der Inſel Hiſpaniola, wo er genötiget wurde zu firanden, und 
fi) zu tande nad) St. Domingo zu begeben. 

$. 55. Ojeda hatte faft eben zu der Zeit, als Baſtidas, eine neue Reiſe angetres 
ten; weil er aber nicht wufte, auf welche Seite er ſich gewendet hatte, fo that er nichts 
anders, als ihm zu folgen. Er hatte aud) den Amerıcus Veſpucius nochmals bey ſich; 
fie wurden aber wegen der $ebensmittel uneinig. Oſjeda wolte feiner fehonen: als nun 
das Schifvolk fahe, daß Vefpucius andrer Meinung war, verbanden fie ſich mit ihm, 
und legten den Oſeda in Eiſen. Dadurch wurde der Entwurf ihrer Entdecfungen 
vernichtet. 

$..56. Nachdem Tolombo über ein Jahr zu Jamaica zubringen müffen, wurde 
er endlich von dem Ovando, der zu Hiſpaniola Befelshaber war, abgeholet. Er wur— 
de nad) St. Domingo gebracht, und gieng von da wieder nach Spanien, alwo er zu 
San: Sucar gegen das Ende eben deſſelben Jahres anfam. Er verfügte ſich nach Ses 
vilien, und erfur den Tod der Königin Iſabella dafelbft, der ficd) den gren K’Iovember 
1504 ereignet hatte. Er fahe ſich nunmehro der Gleichgültigkeit, die Zerdinand gegen 
ihn blicken laſſen, ja wo nicht noch mebrern Unfällen, vollig ausgefeget. Die Leichtigkeit, 
womit man nach America Eommen fonte, war auch felbft ein Vorwand, daß die Belos 
nungen, die ihm auf das feierlichite verfprochen waren, als viel zu wichtig angefehen wers 
den wolten, f 

$. 57. Es war aud) einsmals jemand fo unverfchämt, in einer groſſen Gefelfchaft bey 
der Tafel ihm unter die Augen zu fagen, daß er das Wunderbare feiner Unternemungen 
noch nicht recht einzufehen vermöchte; ein wenig Verwegenheit und ein befonders Glück 
wären die einzigen Dinge, dem es zugefchrieben werden muͤſte. Diefer Vorwurf fand 
mehr DBeifal, als er verdienete. Colombo aber lies fich, ohne darauf zu antworten, ein 
Ey bringen, und fragte die Anmefenden, ob jemand unter ihnen folches auf der Spike ftes 
hend machen koͤnte. Er wurde aber deshalb felbften aufgefordert; hierauf ſties er das Ey 
etwas hart auf den Tifch, daß die Spige einknickte, und das En folglich gerade ſtehen 
blieb. Da riefen fie alle, daß fie diefes auch hätten thun wollen. ch zweifle nicht daran, 
antworfete er ihnen; es bat fich aber dergleichen niemand vorber unterftanden: 
und anf diefe Arc ift Indien von mir enrdeckt worden. Ich babe mir zurıft 
einfommen laſſen, nach diefe Weltgegend zu ſchiffen, anſetzo aber Fan der 
elendefte Schiffer den Weg dahin finden. Viele Dinge feheinen leicht 

nachdem 
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nachdem der Erfolg gewiefen ift; die man zuvor, ehe fie angefangen wurden, 
für unmöglich gehalten. Sie werden fich der hoͤniſchen Worte erinnern, wo— 
mit ich mit meinem Entwurfe, ebe ev ausgefürer worden , durchaesogen bin. 
Damals war es eine Chimaͤre, ja eine Narheit; munmebro aber, da ich den Weg 
gefunden und gewiefen babe , wird nichts leichter als diefes geschter. Dem 
Könige wurde des Colombo Antwort erzälet, worüber er herzlich lachte, und ihn bey 
diefer Gelegenheit oͤffentlich lobte. Einige Zeit hernach lies er ihm Vorſchlaͤge thun; fie 1505. 
waren aber fo unbillig, daß der Admiral vor. Berdrus ganz auffer fich gerier. 
$. 58. Wie diefes vorgieng, vernam man, daß der Erzherzog Philip, des Köniz: Sein Top, 
ges Schwiegerfohn, anfommen würde. Denn der Iſabella Ableben brachte ihm die Kro— 
ne von Caſtilien zumege. Colombo wurde von feiner Schwachheit zuriick gehalten, des 
rohalben ſchickte er feinen Bruder Bartholomäus an Philippen, der auch fein Wort 
gab, daß der Admiral zu Frieden geftellet werden ſolte. Es iſt aber ungewis, ob ihn 
fein Bruder in dem Zuftande angetroffen, daß er fich über die angeneme Nachricht erfreus 
en koͤnnen. Chriſtoph Colombo flarb zu Valladolid den 20 May ı505 im fünf und 
ſechzigſten Jahre feines Alters.* Sein Leichnam wurde fogleic) in der Cartheuſerkirche zu 
Sevilien beigefeget, und nachher nad S. Domingo, wie er in feinem Teftament ges 
ordnet hatte, uͤberbracht. Er hatte auch verlanger, daß die Feſſeln mit in fein Grab ges 
leget werden folten, die ihm der unfinnige Bovadilla anlegen laſſen. 
$. 59. Sein Sohn D. Diego erbte zwar alle feine Rechte in Abfiche des Admi— — 
rals und Unterkoͤniges, aber auch zugleich die ungerechte Ungnade des Koͤniges Ferdi get ale 
nand, benebjt des ‘Bifchofs Fonſeca Verfolgungen. Er feste feine Anforderung mit Würde eines 
befondrer Lebhaftigkeit fort, und traf auf feinem Wege allezeit eben diefelben Schwierigkei- Admirals. 
ten an, die fein verftorbener Vater überfteigen müffen. Er lies fi) aber dadurd) nicht 
abfehrefen, Da er nun des König Serdinands angenommene Sangfamfeit, der ihn be: 
ftändig mit leeren Worten abfpeifere, und ihn müde zu machen fuchte, lange genug erduldee 
hatte; fo richtete er feinen Antrag endlich, da bin, daß ihm erlaubet werden möchte, den 
Fortgang und die Entfheidung feinee Sache den Richtern zu überlaffen : dieſes wurde 
ihm auch zugeftanden. Er überreichte daher dem Rathe einen Auffag, der alles in fich faf- 
fete, was feinem Vater ſowol vor als nad) der Entdecfung zugebilliger war. Er gewan 
auch feinen Rechtshandel; jedoch aber felete es Kerdinanden nicht an Mitteln, die Vol⸗ 
ſtreckung des Urrhels wendig zu machen. D. Diego heiratete Marien von Toledo, 
eine Techter Serdinands von Toledo, Dberbefelshaber von Keon und Oberjägermeifter 
von Caſtilien, des Herzogs von Alba “Bruder und des Königes Vetter, von dem der 
Herzog von Alba, feit der Dienfte, die er ihm im neapolitaniſchen Kriege gerhan, ein 
Kiebling geworden war. Beide Brüder bemüheren ſich gemeinfchaftlich zum Bortheil des 
Colombo, als der des einen Mefe und des andern Schwiegerfohn geworden war. Der 
König wolte fie zwar, feiner gewönlichen Art nach, mit VBertröftungen aufhalten; fie lieffen 
fich aber an Worten nicht begnügen , und fiengen aus einem foldyen Tone an zu reden, daß 
fie einen Theil von dem erhielten, warum fie gebeten hatten, 
$. 60. Ovando, Generalgouverneur von Hiſpaniola, wurde zurück berufen, und Wird Gene: 
an deffen Stelle D. Diego ernennet. Die Würde eines Unterföniges aber ward eingezo- kalgouverneur 
gen; und er erhielt weder Daffelbe Anſehen, noch diefelben Borrechte und Beſtallung, als fei- * Hiſpanio⸗ 
ne beiden Vorfaren gehabt hatten, Jedoch finder ſich, daß er mannigmal Vicekoͤnig genennet " 
werden, und ſeine Gemalin Donna Maria von Toledo iſt mehrentheils mit der Wuͤr⸗ 
ı Theil, Öggg. de 
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de als Vicekoͤnigin beleget geweſen. Es waren aber bloſſe Ehrentitel, die ihnen einzelne 

1508. Perſonen gaben, die Feine Folgerungen nach ſich zogen. Er begab ſich gegen Ende des 
Sahres 1508 nach Sevilien, befchleunigte die Ausrüftungen feiner Flotte, und gieng den 

1509 9 Junii des darauf folgenden Jahres , mit feiner Gemalin , feinem Bruder D. Ser» 
nand, feines Batern Brüdern D, Bartholomäus und D. Diego, benebft einer Men- 
ge Edelleuten, vielen Dfficivern und einer guten Anzal Frauenzimmer, die fi) in dem Ge— 
folge der Bicefönigin befanden, unter Segel. Ihre Ankunft gab der Inſel Hifpaniole 
einen folchen Glanz, dergleichen fie nie gehabt hatt, Das Frauenzimmer verheiratete 
ſich daſelbſt, und trug viel bey, die Sitten der Einwoner, die ganz verrwildert geworden 
waren, zu verbeffern. Des D, Diego Anfehen und Gewalt war durch andere Befels— 
baber eingefchränft, welche felbiges mit ihm theilten, und ihm das Gleichgewichte hielten, 
Noch mehr aber wurde es durch die Königliche Audienz gefhräder, an welche man von 
allen in Indien abgefafleten Urtheln gleichfam als an das oberfte Tribunal appelliven 
fonte, 
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SEN 
Einnemung fg in Krieg, ben Ovando, ein Vorgänger des D. Diego Colombo, mit den Einwo⸗ 
der InſelPor· nern des Morgentbeils von Hiſpaniola Be gab Sctgenbet, die Inſel Bo⸗ 


to Riceo durch K 
Ponce von 
Leon. 


riken, die nahe dabey liegt, zu entdecken. Der groſſe Colombo hatte fie die In— 
fel S, Joban genenner, im übrigen aber , war fie noch nicht befuchet worden, 
Ponce 
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Ponce von Leon, der die Soldaten von Domingo wider die Einwoner des Morgentheils 
angefüret, traf Inſulaner von Boriken an, die ihm anzeigten, daß bey ihnen Gold des 
findlich ſey. Er begab ſich alfo dahin, Fam zu einem Caciken, der ihn überaus liebreich 
aufnam, und ihm alles Gold, das in feinem DBermögen war, anbot. Er befichtigte 
die Goldadern, nahm Proßen davon mit, überbrachte fie dem Ovando; und. alfobald 
wurde die Einnemung der Inſel beſchloſſen. Ponce von Leon wurde zu diefem Ende 
dahin abgeſchickt, und er begab ſich wieder zu feinen Dafelbit zuräckgelaffenen $euten , traf 
fie ale gefund, und mit dem Bezeigen der Inſulaner überaus zufrieden an. Da diefes 
alles vorgieng, wurde Ovando zurüd berufen. D. Diego Colombo traf ein, und 
batte Chriſtoval von Sotto Mayor bey fid) , welcher von dem Hofe mit dem Gouver⸗ 
nement der Inſel S. Johan verfehen war. Diefer Streit trieb ven Aomiral an, die 
beiden Mitwerber aus einander zu ſetzen; indem er eigenmächtig Michael Cerron zum 
Gouverneur und Mlichael Diaz zu feinem kieutenanf ernante, Er ſchickte fie aud) wirk— 
lich dahin; als aber Gvando nach Hofe gekommen war, fo bat er für den Ponce von 
Leon un das Gonvernement, und erhielt es auch. Diefer begab ſich noch in eben dem 1509, 
Jahre dahin, nahm Befig davon, fing mit Cerron und Diaz einen Streit an, und ſchick— 
te fie als Gefangne nah Spanien. Als er die Einwoner unter das och bringen wolte, 
fraf er mehr Schwierigfeiten an, als er geglaubt hatte, Endlich aber unterwarfen fie 
fh, und die Bearbeitung der Bergwerke verurfachte, daß fait alle Inſulaner ftarben. 
6. 2. Nach des D. Diego Inſtruction folte er zu Cubagua, einer nahe bey Niederlaſſun 
kr : u g 
Margaretha belegenen kleinen Inſel, eine Niederlaſſung veranſtalten. Denn eigentlich auf der Per 
wurden bey Cubagua Perlen gefiſchet. Zu dieſer Colonie ſuchte man diejenigen aus ,leninſel. 
welche von den Aucayen gebürtige Sclaven waren, weil diefe länger unter dem Wafler 
zu bleiben gerwonet waren. Die Niederlaffung wurde zu Stande gebracht, und man hat 
feit verfchiedenen Jahren durch Die Perlenfifcherey unfägliche Neichtümer erworben. Man 
- fagt, daß der fünfte Theit des Königes fich allein jährlich auf 13000 Ducaten belaufe, 
Die Taucher wurden aber nicht genugfam geſchonet, daher fie es auch nicht lange aus— 
halten konten, fendern bald nad) einander verftarben. Dieſes war eine wohlverdienre 
Beſtrafung eines Heißes, der fo viele Menfihen feiner Unerfätlichkeit aufopferte. 

8. 3. Die Inſel hat einen vortreflichen Hafer, wofelbft man eine artige Stadt Neucadix er- 
erbauete, und fie mit dem Namen Neucadix belegete. Es ift ein Brunnen dafelbft , def: bauet und ver: 
fen ſtarkriechendes und medicinifches Waffer über das Seewaffer wegflieſſet. Da aber der laſſen. 
einzige Gegenftand diefer Niederlaffung der Perlenfang war, fo wurde felbine, da es da— 
mit zu Ende gieng, wieder verlaffen. Die Einwoner wendeten fih nach Margaretha, 
woſelbſt fie fich einige Zeit erhielten, und ihre Nachkommenſchaft treibt noch einen kleinen 
Tobackshandel mit den Hollaͤndern von Eurazao. 

$. 4. Bis hieher war noch feine Colonie weder auf dem feften Sande noch zu Ja- Dritte Aus— 
maica angeleger. Indeſſen wurde doch in Spanien darüber beratfchlager. Die Mach: Liuus des 

i ; Si % ne — 3. 2Oieda nach 
richten des Colombo ſchienen zu wuͤnſchen, daß man ſich feine Entdeckungen zu Nuse Ferch 
machen möchte; und, der König urtheilte, daß Oſeda, deſſen DBerdienfte von dem Dir gynse. 
ſchof Konfeca een wurden, Dazu tüchtig feyn koͤnte. Oſeda war damals zu S. 
Domingo, wofeloft er fich feit feiner mit dem Americus Veſpucius gehabten unglüc« 
lichen Reife aufgehalten. Reichtuͤmer hatte er nicht erworben; folglich war er nicht im 
Stande, die zu einer Ausruͤſtung erforderlichen Koften vorzufihieffen. Toben von Is Coſa, 
eben derfelbe Steuerman, wovon bereits gedacht worden, war in Spanien und allezeit 
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ſein aufrichtiger Freund geblieben. Als dieſer vernommen, daß des Ojeda Armut ihn 
an Ausfuͤrung des ihm aufzutragenden Unternemens behinderte; ſo erbot er ſich, die Be— 
fele und Anweiſungen des Hofes ſelbſt zu überbringen, und ihm mit feinem Vermoͤgen be 
hülflich zu feyn, und den Vorſchus, womit der König nichts zu thun haben wolte , zu bes 
ftreiten; er verfprach auch noch überdem, ibn zu begleiten, Worauf man ihn bey feinem 
Worte hielt, 
Diego von Ni⸗ §. 5. Unterdeſſen, da ſich dieſes ereignete, Fam Diego von Nicueſſa, ein reicher 
euere unter von Adel, der vor einen Elugen und herzhaften Mann gehalten wurde, einiger Angelegen« 
Der heiten halber, die ihm der Admiral aufgetragen, bey Hofe an. Als diefer hörete, was 
ee, mit dem Ojeda vorgehen folte, fo ftellete ev vor, daß ein einzelner Menſch nicht hinlaͤug⸗ 
lich wäre, fo weitläuftiges sand einzunemen. Er fand Gehör, und brachte in Vorſchlag, 
daß diefe Erlaubnis in zween Theile getheilet werden möchte 5 und war Bürge vor den 
guten Erfolg der neuen Einrichtung desjenigen Theils, fo ihm untergeben werden würde: 
fein Entwurf fand auch Beifal, 

Der Hof $. 6. Es wurden alfo aus diefem Theile des feiten Landes, das bevölkert werben 
Sun Si folte, zwey Gouvernements gemacht, bie Grenzen gezogen, und die Beftallungsbriefe 
= Da. fuͤr beide Gouverneurs unterfchrieben. Ojeda befam den Theil von dem VBorgebirge, fo 

er felbft Is Vela genant hatte, bis an die Helfte des Meerbuſens von Uraba, heut zu 

Tage Darien; und das ganze Sand ward Neuandaluſien genenne, Des Nicueſſa 

Antheil gieng von eben dem Meerbufen an bis an das Borgebivge Graciss 2 Dios ; und 

diefer Strich Landes empfing den Namen das guͤldne Lafitlien. Der Hof überlies Jar 

maica beiden Gouverneuren gemeinſchaftlich, damit fie Lebensmittel und andere Notwen— 

digfeiten Daraus nehmen Eonten. Johan von Is Coſa wurde Dbriftiwachtmeifter und des 

Ojeda Lieutenant. Und in allen diefen Beftallungsbriefen wurde des Admirals mit kei— 

nem Worte gedacht; ohnerachtet ihm alle Die Derter, die fein Vater entdeckt hatte, nach 

Ausmweifung fo vieler wiederholter Gnadenbriefe, untergeordnet feyn folten, 

$.7. Ka Cofa Eonte nicht mehr als ein Schif und zwo Brigantinen dingen, und 
xamaica ein, dieſe befegte er mit zweihundert Mann. Nicueſſa hingegen rüftete vier groffe Schiffe 
demen. und zwo Brigantinen aus welche er mit einer erſtaunlichen Menge Vorrat verſahe. Sie 
kamen faſt zu gleicher Zeit nach S. Domingo; ob gleich Nicueſſa ſpaͤter abgereiſet und 

ſich auf der Inſel S. Cruz aufgehalten hatte, woſelbſt er hundert Caraiben weggenoms 

men, die er hernach als Sclaven werfaufte. Diefe beiden Gouverneur ermangelten nicht, 

fih gar bald zu uͤberwerfen; denn ein jeder wolte, daß der ganze Meerbufen von Darien 

unter feinem Bezirk begriffen ſeyn ſolte. Johan von la Lofa beredete fie, daß fie den 

Flus Darien ſelbſt zur Unterfeidungslinie annanıen , der diefen Namen daher befoms» 

men. Jamaica, wofelbft beide einen Vorzug verlangten, war ein anderer Zankapfel. Der 

Admiral aber feßte fie aug einander, und ernante einen Gouverneur dafelbft, Namens or 

han von Ksquibel, der die Inſel einnam, und fic) aller Drohungen des Ojeda ohnge⸗ 

achtet Darauf erhielt, Denn legterer fagte öffentlich), daß wenn er ihn dafelbft antreffe, 

fo wolle ev ihm den Kopf herunter fchlagen laffen. 

ne 8 Ojeda gieng den 10 November mit 300 Mann, zwey Schiffen und zwo 
jede, Drigantinen unter Segel. Er faffete fogleich in dem Hafen, ven Roderich Daftidas 
im Jahr 1501 entdefer und Carthagena genant hatte, Sand. Es war noch feine Nies 

derlaffung Dafelbft angeleget; feitdem aber hatten Baftidas , Chriftopb Guerra und 

andere Spanier nad) ihm dieſe Küfte berürer, und viele Feindfeligkeiten, um Sclaven 

zu 
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zu entfüren, daſelbſt ausgeüber. &jeda wufte von diefem allen nichts, und er hatte Befel, 
diefe Völker durch Sanftmut zu bezaͤmen, und blos im Fal eines hartnaͤckigen Widerftans 
- des gegen fie Gewalt zu gebrauchen; Daher machte er damit den Anfang ‚daß er den 
Wilden allerhand Liebfofungen erwies. Sein freundfchaftlicyes Berragen wurde aber 
übel aufgenommen, und er Eonte bald einfehen,, daß es nicht möglich ſey, ohne einen 
KReieg eine Colonie zu errichten. La Coſa wolte, daß man nad) den Meerbufen von 
Darien zurüc kehren möchte, weil das Volk dafelbft weit firfamer wäre. Ojeda Hinges 
gen, der zwar herzhaft, aber nicht klug genug war, mufte die Schande erleben, faft ganz 
nackenden $euten die Wahlſtadt zu überlaffen. Er grif fie an, erlegte viel, und machte auf 
fechzig Gefangne, die er auf feine Schiffe bringen lies; und als er feinen Sieg fortfegte, 
kam dr an ein Dorf, Das er ledig antraf, Da nun die Caſtilianer Feine Feinde weiter 
ſahen, fo glaubten fie, daß fie aus Furcht davon gegangen, und nunmehro weiter nichts 
vor fie zu beforgen wäre; daher verlieffen fie ihre Drdnung, und fingen an zu plündern, 

S. 9. Diefes hatten die Wilden vorher gefehen, und ſich in einen Hinterhalt an Seine von 
alle die Derter geleget, wodurch die Europaͤer ſich zurüc begeben konten. Als fie nun den Biden ers 
fahen, daß fie ſich Hin und ber auf dem Felde zerftreuet hatten, griffen fie felbige an, und — 
machten alles todt; der einzige Oſeda erreichte durch ſeine Hurtigkeit den Wald, und mu— (a Com. 
fte feinen getreuen Johan von la Coſa, nebft fiebenzig Caftilisnern tode auf dem Pin 
Ge zurück laſſen. 

$. 10. Als einige Tage verſtrichen waren, und die auf den Schiffen Zuruͤckgeblie- Nieueſſa räs 
bene nichts höreten noch faben, ſchickten fie die Schaluppe ans fand, Dafelbft trafen ſie chet den Oje: 
den Ojeda im Gebüfche an, woſelbſt er ſich verfrochen hatte; diefer hielt feinen entbloͤs- da. 
ten Degen in der Hand, und auf feiner Achfel war fein mit mehr als dreihundert Pfeilen 
durchſchoſſenes Schild; er felbft aber war vor Hunger und Befchwerlicjfeiten bereits halb 
todt. Sie zuͤndeten ein Feuer an, und gaben ihm zu effen; als er ſich nun wieder erholet 
hatte, erzälete er den ganzen Unfal. Unterdeſſen da er noch mit ihnen ſprach, wurde er 
in der Ferne Schiffe gewar. Diefes nun war Nicueſſa. Er näherte ſich, und als er 
feines Mitwerbers Unglücd erfur, fo lies er ihm fagen , daß jego nicht ferner Zeit fen, 
an ihre vorige Mishelligfeiten zu gedenken; fondern er folte nur melden, wie ihm zu bel« 
fen fey, er und alfe feine Manfchaft ftünden ihm zu Dienfte, das Blut der Spanier zu 
rächen. Ein fo edles Betragen Fonte dem Ojeda nicht anders als erfreulich feyn. Es 
wurden alfo von beiden Gefhwadern 400° Mann an Sand gefeger. Man gieng auf das 
Dorf los, wohin fi) die Indianer begeben hatten. Alles, was nicht die Flucht ergrif, 
wurde in Stücken zerhauen oder erfhoffen; das Dorf ward angezuͤndet, und diejenigen, 
die fich nicht verbrennen laffen wolten, wurden von den Spaniern entweder erfchoffen oder 
erſtochen. Gefangne aber wurden Diefesmal nicht gemachet. Die Beute war gros, und 
Nicueſſa befam allein zu feinem Antheil den Werth von fieben taufend Caftilianen. 

gun Nicueſſa nahm hernachmals den Weg nad) Veruaga, und &feda fegefte Sie trennen 
nah den Meerbufen von Darien. Der legtere ruhete an einigen Orten, wo er Gold an, Mb aufs neue. 
traf, und fürete einige Einwoner mit ſich fort. 

S. ı2. Als er den Flus Darien verfelet hatte, hielt er bey einigen Höhen, die der Anfegung von 
Morgenfeite des Meerbufens von Uraba gerade gegen über lagen, ftilfe, und legte daſelbſt S-Sebaftian. 
den Grund zu einer Stadt, die er S. Sebaftisn nennete. Er verhofte, daß, da er 
fie dem Schutze diefes Heiligen übergab, fie ihn vor die vergifteren Pfeile der Wilden 
ſicher ftellen würde, 
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Ankunft des S.173. Das Volk in diefer Gegend beftund aus graufanıen Canibalen. Da nun 
Talavera zu Ojeda nicht fo viel Manſchaft bey fih hatte, doß er im Fal eines Angrifs Widerftand 
S. Sebaſtian. nun koͤnnen, fo fendere er den Encifo, einen feiner Hauptleute, nach Spanien, wels 
cher ihm fo viel Manfchaft, Waffen und tebensmittel, als er bekommen fönte, überbrifte 
gen folte, und unterdeflen, da er feine Zuruͤckkunft erwartete, lies er tüchtige Verſchan⸗ 
zungen aufwerfen. Die lebensmittel huben an, alle zu werden, daher muſte ev im Lande 
dergleichen auffuchen. Die Barbaren vertheidigten in groffer Anzel den Boden, und 
machten vermitteljt ihrer vergifreten Pfeile mit den ohnedem bereits ausgehungerten Spas 
niern vollends das Öaraus, Es waren bereits viele umgefommen, und diejenigen, die 
noch von der Colonie übrig geblieben waren , fahen einem unvermeidlichen Tode ebenfals 
betruͤbt entgegen, als ein von der Snfel Hiſpaniola abgegangnes Schif, an dem Fluffe 
von S.Sebaftian Anker warf. Es wurde von Dernardin von Ielavers gefüret, 
welcher, da erdem Nachſatze der Gerechtigkeit entwichen war, und fid) bey dem Borges 
birge von Tiburon eines angetrofnen und den Genuefern zugehörigen Schifs mit Bei— 
hülfe eines Haufens anderer nichtswürdigen Menfchen feines Gelichters, bemaͤchtiget hat— 
te, fo war er mit ihnen zu Schiffe und unter Segel gegangen, ohne eigentlic) zu willen, 
wohin er feinen Lauf richten wolte. Oſeda erhandelce feine Sadung ; und Lalsvers, ver 
erfreuet war, eine Freiftädte zu finden, begab fich nebſt aller feiner Manfchaft zu ihm, 
Ojeda ernen- $. 19. Diefer Vorrat aber war aud) von Feiner ewigen Dauer, Die Wilden 
net Franck fingen an, immer befcjwerlicher zu werden, und Enciſo kam nicht wieder, Des Ojeda 
feum ‚Disarıe ſaͤmtliche Manfchaft verlangte nad) Domingo zurücd gebracht zu feyn. Djeda erbor ſich, 
a ſelbſt hin zu reifen, und die von da her erwartete Beihilfe. zu befördern zu fuchen ; und 
Ortes. fügte hinzu, daß wenn er innerhalb funfzig Tagen nicht wieder zurück Fame, fo folte ihnen 
frey itehen zu thun, was fie wolten. Damit waren fie zufrieden. - Er hinterlies den 
Franciſcus Pizarre als Gouverneur zu 8. Sebaftian , der hlernächft in diefer Ge 
fehichte eine Hauptperfon vorftellen wird. _ ©jeda gieng mit des Talavera Schiffe ab, 
der ihn begleitete, und unter deffen Befel das Schifoolf ftund. Sobald er die See er. 
veichete, wolte er ſich als ein Befelshaber auffüren; Talavers aber lies ihn in Eifen le— 
gen. Diefes war alfo des Ojeda Schickſal, daß er faft Feine Reife chun Fonte, ohne von 


feinen Untern mit Feffeln befchweret zu werden. Es entftund aber ein fo ftarfer Sturm, . 


daß man feines Raths bedurfte, und ihm Daher die Ketten nieder abnam. 
Ojeda fheitert $. 15. Er kaͤmpfte vergeblich wider Sturm und Wellen, mit einem Schiffe, daß 
an der Inſel auf allen Seiten Oefnungen hatte, und gerades Weges nach der Küfte von Cuba zu eiles 
Cuba; feinlin? te, um daſelbſt zu ſcheitern. Es war natürlid), daß er von da, hätte nad) Hiſpaniola 
glück undTod. zu kommen fuchen follen; weil folche Inſel, nur einen Furzen Weg davon lieget. Er hielt 
aber, sus unbefanten Urfachen, ratfamer zu feyn, Jamaica zu erreichen. Er legte mehr 
denn Hundert Meilen längft der Küfte mit ſolcher Mühe, die alle Borftellung uͤbertriſt, 
zuruͤck, und traf endlich bey einigen Caciken ein, die ihm mancherley Erleichterung vers 
fchaften. Er wendete fih an den Esquibel, dem er ehedem den Tod geſchworen hatte ; der 
aber noch Grosmut genug befas, ihn aus feinem Elende zu reiffen. Ojeda giengnad) S, 
Domingo, wovon der Hauptman Enciſo feit einiger Zeit abgereifer war, und Verſtaͤr⸗ 
fung nah) S. Sebaftian bringen wolte. Weil nun Ojeds nichts von ihm erfaren, fo 
bielt er ihn vor todt, und fein Öouvernement gänzlich für verloren,  yederman fehrete ihm 
den Rüden zu. Gr ftarb auch Furze Zeit hernach ſuͤr Befümmernis und Elend, in der 
erbaͤrmlichſten Armut. Talavera war zwar fo Elug, daß er ihm nicht folgete; fo ge— 


ſcheut 


EN 


. * 
su. u 


—— 





Berfolg der Entdeckungen und Niederlaffungen ıc, in America, 607 


fcheut aber war er doch nicht, daß er fich je eher je licher nad) Jamaica hätte wenden 

follen. Der Admiral erfur alſo, wer er war, lies ihn einziehen, und wenig Zeit her— 

nach aufbenfen. 
8.16. Die funfjig Tage waren bereits verftrichen, ehe Ojeda nad) Hiſpaniola Die Elke 

fam. Pizarre, der Gouverneur wärend feiner Abwefenheit, war fogleic) darauf bedacht — 
gewefen, einen Ort zu verlaſſen, wo er Feine Hofnung zu einer dauerhaften Feſtſetzung re 
vor fi) ſahe. Ohngeachtet ihrer aber nur fechzig Perfonen waren, als er ſich zu Schiffe. 

begab, fo befanden ſich doc) die beiden Brigantinen viel zu Flein. Man befchlos alfo , 

fo lange zu werten, bis die Anzal noch mehr vermindert feyn würde; fie haften aud) nicht 

Urfache, lange darauf zu hoffen. Pizarre nahm eine Brigantine, und machte über die ans 2 

dere einen Slandrer von Dalenciennes zum Anfürer. Sie waren nicht alzumweit in See 

gegangen, als fi) ein heftiger Sturm erhub, und des Flandrers Brigantine einen foldyen 

ftarfen Stos empfing, Daß fie Angefichts des Pizarre borfie, weicher aber niemanden 

von dem Volke retten Fonte, Dieſer widrige Wind nötigte den Pizarre, nach der Seite 

des Hafens von Carthagena umzuwenden, woſelbſt ev bey der Annäherung ein Schif 

und eine Brigantine gewar wurde, Dieſes nun war Enciſo, der einen groffen Vorrat 

von Pferden, Schweinen, Waffen und fünf Hundert auserlefene Manfıhaft nah) S. Se- 

baſtian fürete, . 2 . 

$. 17.  Diefer nahm den Pisarre wieder mit nad) S.Sebaftian , woſelbſt er Wird zuruͤck 
des &jeda Zurücfunft ebenfals erwartete. Denn ihm war unbefant, daß er fid) nad) ſei- gefürer: Neue 
ner Abreife, nach Hiſpaniola begeben gehabt. Äls er in den Meerbufen gieng , ſties Unsluͤcksſalle 
das Schif, worauf fid) Enciſo befand, hart auf eine Bank, und ſcheiterte. Kaum kon— 
te die darauf befindliche Manfchaft, nebſt einem Fleinen Borrat Mehl, Zwieback und Käfe 
noch gerettet werden. Alles Vieh mufte erfaufen, und die Colonie fand fich in wenig Tas 
gen in den Zuftand verfeget, Daß fie die Rinde von den Palmenbäumen effen mufte. Die 
Stadt S.Sebaftian war unterdeffen von den KYilden angezündet worden , und nichts 
als die mit Afıhe bedeckte Stelle, worauf fie geftanden, übrig geblieben, Enciſo, der ge 
zungen war, feinem Volke durch) Krieg Unterhalt zu verfchaffen, wurde bey einer Gele— 
genheit felbft verwundet; und ihm an der Spige von hundert Mann, von drey Wilden 
Hohn geſprochen, die fi auf eine verwogene Art naͤherten, alle ihre Pfeile abfchoffen, 
und fidy wie der Blig wieder aus dem Staube machten. Die ganze Colonie war alfo in 
der geöffeften Verzweiflung, als ihnen Balboa einen folchen Rath ertheilete, dem fie wil- 
lig Folge leifteten. % 

F. 18. Vasco Nugnez von Balboa war, da er noch fehr jung gemefen, nach Begebenhei— 
Indien gegangen, und hatte fich auf der Inſel Sifpaniola fehr gut eingerichtet, nach- ten des Bal— 
ber aber ward er genötiget, felbige zu verlaffen. Nachdem fih u S. Domingo ein Ge- bra- 
rüchte ausgebreitet, als ob viele Schuldner dem Enciſo folgen und fich dadurch ihren 
Gläubigern entziehen wolten; fo hatten diefe von dem Admirsl ein ausgerüftet Schif er— 
halten, welches Befel befommen, den Enciſo fo lange zu beobachten , bis er ſich weit von 
dem Hafen entfernet haben würde. Dieſer letztere hatte nicht fobald die See erreicher, 
als Balboa, der fid) in einem Faſſe auf fein Schif bringen laffen, beraus kroch, und ſich 
öffentlich fehen lies. Enciſo, dem diefes vorher nicht bekant gemachet worden , geriet dar» 
über in einen fo heftigen Zorn, daß er drohere , ihn an der erſten wuͤſten Inſel aus zuſe— 

Sen, Balboa bar ihn aber inftändig, man legte auch eine Borbitte vor denfelben ein, 
und der Hauptman ward befänftiger, Er war ein Mann von fünf und dreißig Jahren, 
ver 
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verwogen, unermuͤdet, und unerfchrocen, hafte auch beftändig lauter Entwürfe in feinem 
Kopfe: dabey felere es ihm auch nicht an Geſchicklichkeit, folche auszufüren; wie aus der 
Folge zu erfehen ſeyn wird, : a 

$. 19. As er nun bemerkte, daß jederman den Muth finken laffen, fo fagte er, 


S. Maria der daß ale er ehemals mit dem Baſtidas in diefen Seeſtrichen gewefen, fo wären fie bis ans 
Alten in Da-Ende eben dieſes Meerbufens, wo fie fich anjego befanden, gedrungen: und als fie den 


rien. 


Fus ans Land geſetzet, hätten fie gegen Abend einen ſchoͤnen und breiten Flus, und einen 
unter einem klaren Himmel und auf einem fruchtbaren Boden belegenen Flecken angetroffen ; 
die Einwoner diefes Ortes wären auch indem Nufe, daß fie ihre Pfeile nicht vergifteren. 
Bey diefer Erzälung fehien jederman gleichfam wieder lebendig zu werden; und alle, die 
nur in der Brigantine Plaß haben Fonten, giengen in den Meerbufen, und fanden alles, 
wie es ihnen Balboa befchrieben hatte. Da fie aber das Sand berraten, muften fie mit 
fünf Hundert mutigen Indianern ſtrelten. In dieſer äufferften Noth thaten fie zu der 
S. Marie der Alten von Sevilien ein Öelübde, eine Pilgrimfchaft in ihrem Namen 
benebft einem anfehnlichen Geſchenk von Golde und Gelde dahin zu fenden, auch die erfte 
Stadt, die fie erbauen würden, nach dem Namen diefer berümten Kirche zu benennen. Die 
Indianer nahmen nad) der-erften Salve die Flucht: die Caſtilianer giengen gerade auf 
den Flecken los, und machten reiche Beute, fowel an Baumwolle, als Golde, Damit fie 
fih nun aud) ihres Gelübdes entledigen möchten , fo entwarfen fie den Grundris einer 
Stadt, die fie S. Maria die Alte von Darien nenten , weil fie an dem abendfeitigen 
Ufer des Fluffes diefes Namens, der ſich in den Meerbufen von Uraba und von Darıen 
ergieffet, angeleget war. Sie hat die Ehre gehabt, die erfte Stadt und der erſte bi 
fhöfliche Siß des feften Landes von America gewefen zu ſeyn: Gie beftund aber nicht 
gar zu lange, wie bald zu erfehen feyn wird. 


Verſehen des $. 20. Enciſo, der fein Anſehen von dem Ojeda erhalten, begieng darin ein grofz 


Eneiſo. 


ſes Verſehen, daß er die Stadt nicht an dem morgenſeitigen Ufer des Stroms. anlegete; 
denn der Boden, den er Dazu erwälete, gehoͤrete zu des Nicueſſa Abtheilung ; und feine 
Gewalt hörete in einer Stadt auf, die nicht zu Der Landſchaft desjenigen gerechnet werden 
Fonte, von dem er feine Commißion befommen. Er begieng noch einen andern Fehler, 
wodurd) er feinen Untergang beförderte. Er wolte nemlic) fein Ablager und Ausfure ver— 
theidigen. Balboa , der vielleicht feine Abjicht gehabt, daß er angeraten, die Colonie an 
diefom Dre zu errichten, fahe nicht fobald den Handel ohne Hofnung verloren; als er fos 
gleich vorftellete, daß diefes Enciſo Öerichtsbarfeit beendiger wäre, indem man fich nicht 
mehr in dem ihm zugehörigen Sande befaͤnde. Man Fündigte ihm folcbes an, und in Er⸗ 
wartung, daß der Hof deshalb Verſehung thun würde, wurden zween Magiftratsperfonen 
unter dem Titel Alscaiden ernennet, welche die Juſtizpflege verwalten folten; und diefe 
waren Dafco Nunnes von Balboa und Johan von Zamudio; auch ward ein Rigis 
dor für die Policey befteller, welche Bedienung dem Srancıfeus Vualdivis beigeleger 


vurde. 
Die — $. 21. Dieſe neue Republik war in drey Parteien zertheilet. Die eine wolte den 
BEE Enciſo fo lange vor den Befelshaber erfant willen, bis der Hof einen andern würde er 


publik. 


nennet haben. Die andere war der Meinung, daß man ſolche Stelle dem. Nicueſſa 
überragen folte, weil fie fih auf feinem Grund und Boden befanden, Die dritte endlich 


verlangte, daß man fo fortfaren folte, als wie man den Anfang gemachet habe; und wenn _ 


ja ein Befelshaber unumgänglich nötig feyn folte, fo ſchicke fich niemand beffer als Balboa 
dazu, 
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dazu, der fie aus dem Elend geriſſen, wo hinein fie Enciſo fo unuͤberlegt geftürzee hatte. 
Gegen die Mitte des Novembers hoͤrete man in dem Meerbufen zween Canenenfchüffe; 
und fie wurden beantwortet. Diefes waren zwey Schiffe mit fiebenzig Mann, und Mund» 
vorrat fir den VTicueffa beladen. Bodrig Enriquez Colmenarez brachte ihm diefe 
Berftärfung. Er bearbeitete fih, die Partey zu vergröffern, die ihn zurück rufen wolte; 
und damit er zum Vortheil feines Freundes die mehreften Stimmen erlangen möchte, fo 
entfehlug er fich des gröffeften Theils feiner Provifion. Er wuſte auch feine Sachen fo 
wohl zumachen, daß ihm aufgetragen wurde, ihn aufzufuchen; und zu diefem Ende war 
er unter Segel gegangen, 

$. 22. Nicueſſa befand fih in erbarmenswürdigen Umftänden. Kaum hatte er Lauf undfsre- 

ſich von dem Ojeda getrennet, als ein heftiger Sturm feine ganze Flotte zerftreuete, die gang des Ni 
aus vier groſſen Schiffen, zwo DBrigantinen und einem Fahrzeuge beftund. Zope vonkeſſa. 
Olano, fein Lieutenant, verlies ihn wärender Nacht, unter dem Vorwand, als ob er 
das Meer nicht länger aushalten konte; und fties zu den verfamleten Schiffen, die fich zu 
Chagre, einem Hafen in Panama, befanden, lies fi zum Befelshaber erwälen, ins 
dem er vorgab, daß Nicueſſa obnfelbar umfommen müffen. Nachher gieng er in das 
Land Dersgus, in der Abficht, eine Niederlaffung dafelbft zu errichten; fein Vorhaben 
aber mislunge ihm, aus Mangel der Sebensmittel, und durch andere Unglücsfälle. Denn 
er verlor einen Theil feines Volks, das dafelbft vor Elend und Mangel umfommen mufte. 
Bon da Fam er in den Flus Bethlehem, mwofelbft er eine andere Niederlaffung verfuchen 
wolte; weil er aber daſelbſt nicht glüclicher war, fo fuchte er eben Hiſpaniola wieder zu 
erreichen, als ihm eine Schaluppe, worin fich vier Mann befanden, von dem Nicueſſa 
Nachricht überbrachten. 

6. 23. Diefer Unglückfelige war durch Sturm auf eine unbefante Rüfte verfchlagen Seine wider— 
worden, alwo er feine Caravelle verlor, und gezwungen ward, Veragua, den algemei- waͤrtigkeiten. 
nen Sammelplaß, zu Fuffe zu fuchen, weshalb er einen gefärlichen und befchmwerlichen 
Weg antreten muſte. Die Anzal der Spanier war durd) das ausgeftandene Elend und 
die Pfeile der Wilden ſchon ziemlich verringert worden. Einige verlieffen ihn auch, ob 
fie gleich nicht wuften, wo fie ſich hinwenden folten. Als die vier Borsknechte dem Olano 
binterbracht, daß Nicueſſa zu Fuſſe in einem betrübten Zuftande anfame; fo glaubte der 
Lieutenant, daß diefes eine erwuͤnſchte Gelegenheit feyn würde, ſich wieder mit ihm auszus 
fönen. Er ſchickte auch ſogleich eine Brigantine aus, die auch nicht nöfig hatte alzumeit 
“zu gehen, fondern ihn gar bald antraf. Denn dem Nicueſſa wurde durch diefe Hülfe 
ſonder Zweifel das teben gerettet; indeſſen änderte er feinen Entfchlus nicht, nach welchem 
"er fich vorgenommen, einen Verräter mit der tebensftrafe zu belegen, ver ihm einen Ver— 
luft von vierhundere Mann verurfachet, und fein ganzes Unternemen rückgängig gemacht 
hatte. Inzwiſchen lies er ihm Gnade wiederfaren, und ſchenkte ihm das geben: jedoch 
fies er ihn fchlieffen, und beftund auf feinem VBorfage, ihn nad) Spanien zu fenden. 

$. 24. Die Freude über die Vereinbarung war aber von Feiner langen Dauer, Er läffer man— 
Denn die mehreften Schiffe wurden an die Küfte geworfen, und die Lebensmittel fingen ſhaft = dem 
an zu mangeln. Es wurde einem jeden erlaubt, fid) damit fo gut zu verforgen, als er a 
font. Es Fam daher mit einem zalveichen, mistrauifchen und bewafneten Bolfe zum‘ ° 
Handgemenge. Dieſe Feindfeligfeiten aber dieneten nur dazu, das Elend noch zu ver- 
geöffern. Aus Mangel der Schiffe wurde ein Theil der Manfchaft bey dem Fluſſe Beth⸗ 
leben; unter Anfürung des Alphonſo Nunnes zurücgelaffen; und Nicueſſa gieng 
- 1. Theil. Hhhh unter 
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unter Anleitung eines Borsfnechts, der unter Chriſtoph Colombo die Reife gethan hats 
te, benebft den andern nach Puerto bello. E 
Mennet einen $. 25. Diefe Colonie fahe ſich eben ſowol, als diejenige zu Bethlehem, dem Mangel 
haſen Nom: und Elende ausgefeget; Denn der gröffefte Theil davon wurde durch Hunger und Kranfhei- 
dre de Dios. en hinweggeriſſen: daher fendete der Gouverneur eine Caravelle nad) St, Domingo, die 
Hülfe erbitten folte. 

Eofmenarey $. 26. Kaum war fie abgereifet, fo fam Colmenarez an, und fand feinen Freund 

Jucht ihn auf. benebſt fechzig Perfonen barfus, mit Lumpen bedeckt und ganz abgehungert, fo daß er ſich 
kaum mehr aufrecht erhalten Fonte, Er machte ihm die Urfache feiner Reiſe befant z-und 
vermeldete ihm die Errichtung einer Colonie, die ev verlangte; und fürete unter andern die 
Reichtuͤmer mit an, die fich in Darien gefunden. 

Verurſacht §. 27. Der ganze Haufe hoͤrete dieſe Erzaͤlung mit auſſerordentlicher Freude an, 
elbſt feinen Blos der einzige Nicueſſa, der durch die lang angehaltene Widerwaͤrtigkeiten ganz ver— 
— — dutzt geworden war, begieng die Unbedachtſamkeit, in Gegenwart derer, die mit ſeinem 

Freunde angekommen waren, zu ſagen, daß, da dieſe Stadt auf ſeinem Grund und Boden 
erbauet ſey, ſo verdienten ihre Anleger beſtraft zu werden; und wenn er erſt an Ort und 
Stelle ſeyn würde, fo wolte er überlegen, wie er ſich in Betrachtung ihrer aufzufüren hät« 
te. Durch eine andere begangene AUnbefonnenheit, die der erftern den legten Nachdruck 
gab, fchickte er eine Caravelle voraus, und hielt fich ohne Noch mit Befichtigung verfchiedes 
ner Inſeln auf, und frachtete Gold zu befommen, Die Caravelle machte der Colonie 
nicht nur feine Ankunft, fondern auch feine Öefinnung befant; und als er fich nun wenig 
Tage darauf fehen lies, zeigte ih Balboa am Ufer, und viefihm zu, daß er nur wieder 
nah Nombre de Dios zurückeren möchte, Denn man würde nicht geftatten, daß er 
an einem Orte inDarien ans Sand ftiege, Er muſte alfo die Nacht auf feinem Schiffe zu⸗ 
bringen. Des andern Tages geftattere man ihm zwar, ans Sand zu kommen; ev merfte 
aber, daß man fich feiner bemächtigen wolte: Daher machte er fich davon, und begab fich 
inden Wald, Balboa aber verhinderte, daß ihm nicht nachgefeßet wurde,  Samudio 
war am meiften wider ihn aufgebracht: und Balboa, der eine ‚befondere Neigung zu 
den Gouverneur hatte, fuchte ihm zu dienen, und lies ihm willen, daß er fich in feine 
DBrigantine begeben, und felbige.nicht verlaffen folte, es möchte ihm auch dazu rathen, wer 
da wolte; es wäre denn, daß er ihn felbft dazu vermögen würde. Nicueſſa war aber 
nicht Flug genug, ihm Folge zu leiften. 

Sein tod, §. 28. Drey Mann locten ihn unter dem Vorwand der Freundfchaft herbey, und 
brachten ihm zu dem Zalmudio, der ihn auf eine elende Brigantine mit fiebenzehen Mann 
bringen, und ihm befelen lies, ohnverzüglich abzureifen, und nad) Taftilien zu geben, ohne 
fid) an irgend einem Orte unter Weges aufzuhalten, Diefer unglücelige Gouverneur rief 
den Himmel über die ihm bewiefene Ungerechtigkeit zum Nächer an, und forderte feine 
Feinde vor GOttes Gerichte. Er mochte aber fagen was er wolte, genug er mufte abrei- 
fen, und feitdem hat man nichts weiter von ihm vernommen. Hercera hält das, was 
einige davon gefchrieben, für eine Erdichtung, daß man nemlich auf der Inſel Cuba an 
einem Baume folgende Auffhrift gefunden haben folle: Alhier bar der unglückfelige 

1571. Nicueſſa fein Unglück und Leben geendiger, ” 

Eroberung $. 29. Als der Admiral D. Diego Colombo fahe, daß feines Vaters Entdeckun⸗ 
der mil Cuba gen einem jeden, der nur vom Hofe um Erlaubnis bat, fich ſolche zuzueignen, überfaffen wur 


durch d ⸗ 
—— * den; und daher beſorgte, daß auch ein Gouverneur zu Einnemung der Inſel Cuba, die er 
v 
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fo zu fagen, in feinem Bezirk lag, beftellet werden möchte: fo eilete er, nun diefem vorzu⸗ 
beugen, dieſe Inſel vor fich felbft einnemen zu laſſen. Damit er nun einen Lieutenant be- 
kommen möchte, auf deſſen Treue er fich verlaffen Fönte, fo fiel feine Wahl auf D. Diego 
Velasquez. Diefer war einer von den erften Bewonern auf Hiſpaniola, mwofelbft er 
feine erften Aemter verwaltet, welchen er auch jederzeit mit vielem Gluͤck und Redlichkeit vorz 
geftanden. Mehr denn dreihundert Freiwillige folgten ihm auf diefer Fahrt, die ordentliche 
Manfchaft ungerechnet, die ihm von dem Admiral gegeben wurde. Ein Cacike widere 
feßte fich zwar bey feiner ‚Anlandung, er wurde aber gefchlagen: die andern untermarfen 
fih, und Velasquez machte ſich gar bald zum unumfchränften Meifter darüber. Dieſe 
Eroberung war dem fpanifchen Hofe um fo viel angenemer: denn ohnerachtet die Inſel 
faft gar fein Gold hervorbrachte, fo war fie doch anftat deffen mit andern Vortheilen ver— 
fehen, und hatte unter andern vortrefliche Hafen. Sie ift auch heut zu Tage eine der nutz⸗ 
barften Eolonien, welche Spanien in der neuen Welt im Beſitz bar. 

$. 30. Cerron und Diez, welche Ponce von Leon nad) Spanien abgeſchicket Porce vom 
hatte, wurden durch die Commißionen und des Admirals Freunde unterftüger, und fanden Leon ſegelt: 
Gelegenheit, daß ihnen Recht wiederfur, Daher Fereten fie nah) Puerto Bicco wieder — x 
zuruͤck. Als nun Ponce von Leon dahin gebracht wurde, ihnen das Gouvernement wie- Jugend, — 
der zu uͤberliefern, ſo lebte er als eine Privatperſon zwar ohne Bedienung, jedoch wegen 
ſeiner die Zeit uͤber, da er dieſe Stelle bekleidet, erworbenen Reichtuͤmer, mit groſſen 
Vorzuͤgen daſelbſt. Es war auf den Antillen ſeit einiger Zeit ein Gerüchte entſtanden, 
als ob auf einer der Iucapifchen Inſeln, Namens Bimini, ein Brunnen befindlich fen, 
deffen Waffer die Kraft hätte, die alten Leute, fo bald fie fid) darin badeten, wieder jung 
zu machen. Die Inſulaner von Cuba, die von diefer Erzälung ganz eingenommen was 
ten, hatten viel vergebliche Mühe angewendet, diefen Brunnen ausfindig zu machen. 

Einige Spanier nahmen fi) vor, ihn aufzufuchen, von denen aber verfchiedene nicht wies 
der kamen. Diefer Umftand aber, anftat andere davon zurücd zu halten, dienete vielmehr 
Dazu, folche Erdichtung noch beliebter zu machen: man glaubte, daß Diejenigen, die fo gluͤcklich 
gewefen, ihn zu finden, viel zu Elug wären, daß fie fich von einem fo vortreflichen Orte 
wieder wegbegeben folten. Ponce von Leon fiel gleichfals auf dieſe Thorheit, und bes 
ſchlos nichts zu verabfäaumen, dieſen Jugendbrunnen zu finden, Er fegelte daher an eis 
nem Dienftage den ıften Way ısı2 aus dem Hafen St, Germain auf der Inſel Por- 1512, 
töricco mit zwey auf feine Koften ausgerüfteren Schiffen ab; und nachdem er Die ganze 
mitternächtige Küfte von Hiſpaniola befchiffer, befand er fich mitten unter den Lucayen. 

'$. 31. Aller Orten erfundigte er ſich nad) diefem Wunderbrunnen , Eoftete alle Entdeckt Flo— 
Waſſer, auch felbft aus den ftinfendften Moräften, und wie er nun immer gerade vor fich "da und einiz 
hin fegelte, ſo erblickte er an einem Tage in der Marterwoche ein feftes Sand. Da er num 9 inſeln. 
folches betrat, traf er es mit lauter Blumen bewachfen an, und nennete es deshalb Flo— 
rida. Dieſe Entdekung, fo er fich nieht vermuten gewefen, hielt ihn einiger maffen fchad- 
los, den gefuchten Brunnen nicht gefunden zu haben. An welchem Orte er ausftieg, weis 
man eigentlich nicht: fo viel aber ift befant, daß er einen groffen Theil der Abendkuͤſte der 
Halbinfel entdeckte, und ven Martyren und Tortuͤen diejenigen Namen beilegte, die fie 
noch heut zu Tage füren; ingleichen, daß er aller Drten, two er ausfteigen wollen, Wil— 
de in grofler Menge angetroffen, die allefamt entfchloffen zu feyn fehienen, ihm die Feſtſe— 
tzung bey ihnen ftreitig zu machen; nicht weniger, daß er eine fehr genaue Kentnis von dem 
Canale von Bahama uͤberkommen, durch welchen einige Jahre nachher, die Schiffe ib» 

2 ven 
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ren Ruͤckweg nach Europa zu nehmen anfiengen: welches denn Gelegenheit gab, den 
Hafen Havana anzulegen, der nicht weiter als zwo kleine Tagereiſen von dem Ca— 
nale entfernet lieget. Ponce von Keon war alſo genoͤtiget, ſich mit feiner Entdeckung zu 
begnuͤgen. Er lief zwar noch einige Zeit ſeinen Chimaͤren nach, kam aber endlich wieder 
nach Portoricco in ziemlichen unordentlichen Umſtaͤnden zurüd, Man hatte feinen 
Scherz mit ihm darüber, daß er weit älter zurück gefommen, als er abgefaren wäre. Er 
gieng hierauf nach) Spanien, und wurde von Serdinanden fehr gnädig aufgenommen; 
der ihm auch erlaubte, in Florida Feftungen zu erbauen und Colonien anzurichten. Eis 
ne Erlaubnis, womit er fich aber eben nicht übereilete, indem er zwey Jahr nachher noch 
in Spanien war, und gegen Ende des Jahres 1514 von dem Könige, die Caraiben zu be: 
kriegen abgefchicket wurde, welche Portoricco verwuͤſteten. Er begab fich alfo dahin, 
und hielt ſich auch noch im Jahr 1521 dafelbit auf. 


Mißion der $. 32. Einige Dominicaner fahen wohl ein, daß die graufame Knechtſchaft, 
Dominikaner worin die Einwoner von St. Domingo die Indianer unter fich, gleich dem Biehe ge« 


nach Cuma⸗ 


NO, 


fangen hielten, und ihrer im geringften nicht fehoneten, dasjenige war, fo diefes arme 
Volk wider das Evangelium aufftüßig machte. Sie glaubten daher, bey denen Ameri- 
canern, bey welchen fie allein feyn würden, gröffern Mugen hierin fchaffen zu koͤnnen. 
Es wendeten ſich alfo drey Patres von St. Domingo nach Cumana. Einer von ihnen 
murde zu Portoricco frank, die beiden andern aber feßten ihren Weg fort, und ftiegen 
ziemlich nahe an dem Orte, wo die Stadt Toro erbauet ift, an fand. Diefes war da— 
mals eben derfelbe Sleden, den Oſeda und Vefpucius wargenonmen, und Denezuels 
oder Kleinvencdig genennet hatten, 


Verraͤterey $. 33. Sie machten ſich die gute Geſinnung der Einwoner zu Nutze, und verſuch— 


eines arma- 


zeuts, 


ten, ihnen das Evangelium zu verfündigen. Gie fanden auch Gehör, und man hatte ſich 
einen guten Fortgang zu verfprechen, als eben zum Unglück ein fpanifches Schif, und 
zwar eines von denen anlangete, die einen ſchimpflichen Handel mit geftohlnen Menfchen 
trieben. Die armen Indianer, welche durch die Anweſenheit der Geiftlichen ganz ges 
fichert zu feyn glaubten, fahen das Unglück, fo ihnen bevor ftund, nicht voraus; viele 
mehr, da fie merften, daß die Geiftlichen über diefe Ankunft ungemein vergnügt waren, 
fo freueten fie fich mit ihnen. Als fie nun der Schifhauptman fo umgänglich fahe, fo bat 
er den Caciken auf fein Schif, der ſich auch mit feiner Frau und fiebenzehen Indianern 
dahin verfügte: kaum aber hatten fie foldyes betreten, fo nahm das Schif feinen kauf nach 
Hiſpaniola. Die Wehmut der Indianer war bey Erblickung einer folchen Verraͤ⸗ 
teren unbefchreiblih. Es felete auch wenig, Daß fie die beiden Geiftlichen, deren geben in 
groſſer Gefar ſchwebte, nicht auf der Stelle umbrachten; als eben ein ander Schif anlan⸗ 
gete, dejfen Hauptman, da er ans fand geftiegen, diefe Verſtoͤrung mit anfahe, und die 
Briefe der Geiftlichen zu beftellen übernam, worin fie die Zurücfgabe der Indianer ver- 
langten, und zugleich mit meldeten, daß, wenn folches nicht gefchehe, fie nicht allein in 
Sebensgefar fehwebten, fondern auch in diefem Sande fin die Berfimdigung des Evangelii 
fein Gehör weiter zu erwarten ftünde. Sie verfprachen auch, daß in Zeit von vier Mon: 
den, ihr Cacike nebft feinem Gefolge, gewis zurück Fommen würden; gefchähe diefes als« 
denn nicht, fo wolten fie ſich ihrer Wilkuͤr gänzlich überlaffen. Sie zweifelten. auch nicht, 
daß die Eönigliche Audienz ihren Borftellungen nicht Gehör geben folte, 


$. 34 
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$. 34. Indeſſen traf das Schif, fo die Briefe eingenommen, die Indianer ber Verurſacht 
veits verfauft an; wobey das fihlimfte darin. beftund, daß fie Bedienten von der koͤnigli Me ermordung 
chen Audienz ſelbſt in die Hände gefallen waren, worüber der Admiral faft gar nichts zu Her miſ— 
gebieten hatte. Diefe Magiftratsperfonen, ob fie gleich über des Königes Befel, nach KR 
welchem der Menfchenhandel bey ſchwerer Strafe verboten worden, halten folten, ver- 
ftopften ihre Ohren, und alles, was ihnen deshalb vorgefchlagen werden mochte, war 
fruchtlos; kurz, fie bebielten die armen Indianer. Als nun die andern nach Ablauf der 
zugeftandenen Zeit die Entfürten nicht zurückkommen fahen, fo ſchlugen fie die beiden Mif 
fionarien, einen in Anwefenheit des andern, auf der Stelle todt. Diefe ehrlichen Leute 
bieffen Franciſcus von Cordua und Johan Garcez; und muften die Bosheit und den 
Eigennuß ihrer fandesleute folchergeftalt mit ihrem Leben büffen. 


Drittes Hauptſtuͤck, 
Fortſetzung der Entdeckung und Eroberung de gül: 


denen Caſtiliens von Darien bis nad) Panama. 
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J—— 
ir haben im vorhergehenden Hauptſtuͤcke Gelegenheit gehabt, einer Republik Er- Das guͤldne 
wenung zu thun, die am Ufer von Darien unter der Anfürung des Vaſco Laftilien. 
Nugnez von Balbos errichtet worden. Die Anhänger des Nicueſſa Fonten ans = 
' es nicht dahin bringen, fie zu verändern. Selbſt Enciſo, unter deſſen Auf— En z 
fiht fie doch erbauet worden war, wurde von der Aufficht darüber ausgefchloffen: und i 
ohnerachtet er vielleicht dem Balboa das Leben gerettet, indem er ihm Gelegenheit ver 
fhafte, fih von St. Domingo zu entfernen; fo hatte er doch diefe Wohlthat durch fein 
übles Bezeigen, womit er darin gemwilliget, wieder verdorben; und Balboa Fonte den 
Schrecken niemalen vergeffen, den feine Drohungen bey ihm verurfacher, als er aus ſei— 
nem Faſſe hervor gefrochen war. * 
6.2. Enciſo wendete zwar feine aͤuſſerſten Kräfte an, ſich in feiner entzogenen — Fi 
Würde zu erhalten; Balboa aber, den unvermerft das gänzliche Anſehen an ſich sejogen, Era re 
b3 ies chen. 


Sender den 
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und den Za⸗ 
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fies ihn ins Gefängnis werfen, und klagte ihn an, als ob er eine folche Ehrenftelfe blos 
auf die Ernennung einer fchlechten Privarperfon, die niemalen das geringfte Anfeher im 
Sande gehabt, und auch ſchon verftorben wäre, an fic) reiffen wolte, die doch der König 
einzig und allein zu vergeben haͤtte. Er zog alle feine Güter und Vermögen ein, und 
fihenfte ihm, blos auf Borbitte der anfehnlichften Einwoner, Freiheit und Leben, jedoch 
unter der Bedingung, daß er mit dem erften Schiffe, das von St. Maria abfegeln würs 
de, entweder nad) Laftilien oder nach) Hiſpaniola abreifen ſolte. 


S. 3. Hernachmals war er darauf bedacht, wie er einige Hülfe befommen möchte, 
welche der Colonie fehr nötig that: und als er in dem Rathe befchlieffen laffen, daß von 
dem Admiral D. Diego Lolombo Manfchaft und Munition erbeten werden folte, fo 
wurde auf feinen Vorſchlag Daldivis, fein alter Freund, dazu auserfehen., Hierauf ftel- 
lete er ferner vor, daß es Dienlich feyn würde, dem Hof von dem gegenwärtigen Zuftande 
der Landfchaft Darien, und von den groffen Reichtimern, die man daſelbſt zu finden ver 
hofte, Nachricht zu ertbeilen; und er überredete auch den Zamudio, feinen Gehülfen, 
felbft nach Caſtilien dieferhalb zu geben. Hiebey hatte er eine zwiefache Abſicht. Die 
erfte beftund darin: Die fämtliche Gewalt und Anfeben allein zu überfommen; und denn, 
bey Hofe jemanden zu haben, dem fo viel als ihm felbft daran gelegen wäre, den König 
und feine Minifter für alles das einzunemen, was etwan unrechtmäßiges, in Abficht des 
Nicueſſa und Encifd, vorgegangen. Diefer aber verfprach fich, wegen der an ihm be— 
wiefenen Ungerechtigkeit Nechenfchaft zu verlangen, und ſchickte fih an, ſich das Schif, 
fo den Valdivia und Zamudio nah Domingo bringen folte, zu Nutze zu machen, und 
eine Colonie zu verlaffen, worin fein Feind den Meifter ſpielete. Balboa wurde von der 
Gefahr benachrichtige, worein ihn des Enciſo Abreife feste. Er überlegte auch ſolche, 


und glaubte dieſem Uebel Dadurch abzuhelfen, wenn er dem Valdivia ein Eoftbares Ge— 


Lauf des Bal⸗ 
boa. 


Zweite reife 
des Valdivia. 


fchenf für den DOberfchagmeifter Paffamonte zu St. Domingo mitgeben würde, als 
von dem ihm befane war, daß er bey dem Könige und vornemften Staatsbedienten fehr 
viel galt. 

§. 4. Wärend der Abwefenheit des Valdivia, wolte Balboa feine Zeit nicht in 
einem feiner Gemütsbefchaffenheie fo wenig gemäflen Müßiggang zubringen, daher ftelte er 
fih an die Spitze von hundert und dreißig auserlefener Manſchaft, unter denen fih Aos 
drig Henriquez von Colmenarez, (derjenige Freund des Nicueſſa, von dem Erwenung 
gefiheben,) ingleichen Franciſcus Pizaxrre und Diego von Almagro, befanden. 
Mit diefen durchftrich er das ganze fand bis an Flombre de Dies, und fegte durch fei- 
nen Namen aller Drten, wo er hinkam, alles in Schrecken, ſchenkte auch feine Freund— 
fchaft niemanden anders, als wenn fie durch Gold war erfauft worden. Er kaum and 
dergeftalt beladen wieder nah St. Maria, daß der fünfte Theil des Königes, womit 
Valdivia beladen wurde, folchen dem koͤniglichen Schagmeifter zu St. Domingo zu 
überbringen, fich auf 300 Mark Goldes, welche funfjehentaufend Pezos ausmachten, be'ief, 


$. 5. Valdivia war wieder nad) Terrs firma zurück gefommen, nachdem feine 

Reife fehs Monat gedauert hatte; und feine Verrichtung hatte allen erwünfchten Fortgang 
gehabt. Er brachte Manfchaft und tebensmittel mit fih, und händigte dem Balbos 
Briefe von dem Admiral ein, darin er ihn mit dem geöffeften Nachdruck zu unterftüßen 
verſprach, fo bald er nur felbft die erwartete Verftärfung aus Spanien erhalten haben 
würde, Diefe Antwort und der Fortgang feiner Derrichtung, Fonten feine Hofnung nicht 
anders, 


D 
— 
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anders, als vergröffern: er hatte aber noch mehr in feinem Kopfe, denn ein gewiffer Um— 
ftand, der fich bey feinem $aufe ereignet, hatte ihn gänzlich eingenommen, 

$. 6. Eines Tages, da der Sohn des mit ihm im Bündnis ftehenden Caciken, Fortgangdes 
dem Balboa und Colmenarez eine grofle Menge Gold überbrachte, und man mit der Balboa. 
Eintheilung befchäftiger war, entſtund ein heftiger Streit, in Abficht der Theilung unter 
ihnen, und fie waren fo gar im Begrif, bandgemein zu werden. Der junge Lacife, der 
bey diefem Handel gegenwärtig war, ftugte, und Argerte fich zugleich darüber. Als er fich 
nun der Wagefchale, womit fie das Gold einander zumägen wolten, genähert hatte, fties er 
folche um, daß alles Gold auf die Exde fiel, und fagte: Weil ihr euch um eine folche 
Kleinigkeit zanket, und ohne Zweifel diefes Metals wegen euer Vaterland ver« 
laffen, fo viele Befchwerlichkeiten ausgeftanden babr, ſo vielen Gefaͤrlichkeiten 
entgegen gelaufen, und manchen Völkern, die vor eurer Ankunft in einem ru⸗ 
bigen Srieden lebten, befchwerlich gefallen feyd; fo wil ich euch ein Land zei⸗ 
gen, wofelbft eure Begierde gefärtiger werden kan. Wenn ihr aber dahin wols 
let, müffer ihr anders beſchaffen feyn, als ihr jezo feyd. Denn ihr werdet mit 
zalreichen Völkern und mächtigen Rönigen zu ftreiten haben, denen es weder 
an Muth, noch fonft an erwas ermangelt, womit fie fich vertheidigen koͤnnen. — 

$.7. Man erkundigte ſich bey ihnen, wo denn dieſes reiche Land läge: und er gab Erſte Kentnis 
zur Amwort, daß, wenn fie fechs Tage von dem Orte, wo fie ſich anjego befänden , unter von Peru. 
Weges gewefen feyn, und fich beftändig nad) Mittag gewendet haben würden; fo gelang= 
ten fie zu einem Caciken, der fehr reich an Golde wäre, und jenfeit würden fie ein Meer 
von eritaunender Weite antreffen, auf welchem zwey Schiffe giengen, die den fpanifchen 
an Gröffe nichts nachgaͤben; wenn fie endlic) auf dieſem Meere eben derjenigen Windge— 
gend folgten, fo wuͤrden fie in ein Königreich gelangen, wofelbft das Gold fo gemein fen, 
daß man fich deffen zu dem allergemeinften Gebrauche bedienete. Dieſe Nachricht fegte 
die Eaftilianer in eine ungemeine Freude, und behinderte fie, die Beſchaͤmung warzu— 
nemen, die bey ihnen durch das Beginnen und den Vorwurf des jungen Indianers von 
Rechts wegen hätte entſtehen ſollen. Balboa nahm wenig Zeit hernach wieder den Weg nach 
St. Maris, und war feft -entfchloffen, nichts zu verabfäaumen, wodurch er dasjenige, fo 
er vernommen, zu feinem Vortheil gebrauchen Fönte, 

$. 8. Diefes gefchahe eben zu der Zeit, als Valdivia von feiner erften Reiſe ebens Schifbruch 
fals dafelbjt eingelaufen war. Dieſen ſchickte er fo gleich wieder zurück, damit er dem Ad, Mrd tod des 
miral eine fo erwünfchte Zeitung binterbringen, und ihn zu vermögen fuchen folte, die ihm zul, 
verfprochene Verſtaͤrkung zu befchleunigen. Diefes Schif lite aber zu allem Unglück bey 
den Esimans, Eleinen Inſeln gegen Nordmeft von Jamaica, Schif bruch; und als das 
Schifvolk Terra firma an der Seite von Yucatan zu erreichen fuchte, fo gerieten fie den 
Barbaren in die Hände, die fie ihren Goͤtzen opferten und verzereten. 

$. 9. Machdem ſich Balboa feiner Seits die Zeit mit allerhand Eroberungen ver- 1512. 
trieben hatte, fo wurde er des längern Wartens überdrüßig, und entfchlos fich daher, ſelbſt Balboa erhält 
nad) St. Domingo und son da nach Caſtilien zu geben, mwofelbft er wohl einfahe, daß verſtaͤrkung. 
er mit feinem Golde alle Hinderniffe überfteigen wuͤrde. Jedoch die Kolonie widerfegte 
ſich diefer Reife; daher mufte er feine Einwilligung geben , daß folche jemanden anders auf: 
getragen wurde. Er tröftete fich wieder bey der Ankunft zweier Schiffe, fo ihm der Ade 1513. 
miral zur Verſtaͤrkung überfandte. Diefe waren mit Munition beladen, und brachten 150 
neu angeworbene Manfchaft mit, Auf eben dem Wege empfieng ev auch eine Propifion 

von 


Empfänge wis 
drige nachricht 
vom ſpani— 
ſchen hofe, 


Sein unter: 
nemen nad) 
dem ſuͤdmeere. 


Entdedt es. 


Nimt beflß 
davon. 
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von dem Generalhauptman Paffamonte unterfchrieben, der vorgab, von dem Könige 
volle Macht und Gewalt überfommen zu haben, dergleichen Provifionen vollenziehen zu 
koͤnnen. 

$. 10. Zu eben der Zeit aber, erhielt er auch von Hofe ſehr unangeneme Nachrich- 
ten. Denn Zamudio, fein Gebülfe, meldete ihm, daß der König ungemein auf ihn er— 
bittere fey; und daß ihm Enciſo fehr widrige Dienfte bey Hofe leiftere: diefer wolte ihm 
einen guten Theil der Gemwaltthätigkeiten beimeffen, die an dem Nicueſſa verübet worden ; 
und man habe Befel erhalten, ihm den Proces zu machen. Es ward ihm auch wirklich 
durch einen Eivilvechtsfpruch auferlegee, den Enciſo, in Anfehung feines fämtlichen erlit- 
tenen Schadens und ihm verurfachten Koften, ſchadlos zu halten; fo viel aber die peinliche 
Anklage anbelange, fo wolle Seröinand Fein Urtheil darin eher abgefaffet wiſſen, bis der 


Angeklagte nicht zuvor ſey geböret worden. ine fpashafte ZärtlichFeit diefes Königes! 


gleichfam als ob ihm frey geftanden , einen nach den bürgerlichen Nechten angefangnen 
Proces, ohne fowol des Balboa und der ganzen Colonie Vertheidigung, gehöret zu has 
ben, als die ihn unterftüget gehabt, zu entfcheiden. Es ift ein betrübtes Schickſal der 
Könige, wenn fie blos Antheil an einer Perfon nehmen, die fie vor fich fehen und anhö- 
ven, und oftermalen einen Mann von Berdienften unrechtmäßiger Weife verurtheilen, der 
ihnen vielleicht eben zu der Zeit, da feine Feinde an feinem Untergange zu arbeiten fich bes 
mühen, die wichtigften Dienfte leifter, 

$. ı. Als Balboa dieſe Nachrichten vernam, fo begrif er gar leicht, daß er ohn— 
felbar verloren feyn würde, wenn der Fortgang feines Unternemens, fo er im Schilde für 
vete, ihm nicht eine Erlaffung des vorgegangenen zumege brachte. Er entfchlos fich alfo 
nicht langer zu warten, fondern als er hundert und funfjig Mann, auf welche er fich ver: 
laffen zu Fonnen glaubte, ausgefucht hatte, fo bearbeitete er ſich ohne Aufhören, einen Vor— 
rat von $ebensmitteln beifammen zu haben, auch alles in der Colonie auf die Zeit feiner Abs 
wefenheit anzuordnen; und endlich beftieg er im September 1513 eine Brigantine, die 
ihn in das Sand eines Caciken, Namens Careta, brachte, mit dem er in Freundfchaft 
lebte. Von da nahm er feinen Weg, mit Beihülfeder ihm von dem Caciken zugegebenen 
Wegmweifer, über die Gebirge. | 

$. 12. Auf dem ganzen Wege mufte er beftändig mit zalveichen Rriegesheeren der 
Barbaren ftreiten, die ihn tapfer genug angriffen : jedoch aber nad) einigen zu rechter Zeit 
gefchehenen Flintenfchüffen, fo gleich, nachdem fie ihre Pfeile abgedruckt, die Flucht er- 
griffen. Und als ihn den 25 eben diefes Monats feine Wegweifer benachrichtigten, daß 
man das Meer auf einem Berge, den fie ihm zugleicd) zeigeten, fehen Fonte, fo flieg er 
ganz allein hinauf, und entdeckte es auch wirklich. Das erſte Zeichen, fo er desfals gab, 
beftund darin, daß er auf die Knie niederfiel, feine Hände gen Himmel erhub, und GOtt 
für eine feinem Vaterlande fo erfpriesliche, ihm aber fo rümliche Begebenheit, Danf ab- 


ftattete. Diefes wiederholete er; und bey dem zweitenmale thaten feine Begleiter eben daſ⸗ 


felbe: nachher hatten fie insgefamt die Erlaubnis, zu ihm herauf zu fleigen, und dasjenige 
Meer ebenfals in Augenfchein zu nehmen, wovon man ihnen verfichert hatte, daß fie grofle 

Reichtuͤmer daſelbſt antreffen würden. 
$. 13. Balbog unterlies nicht, es fie bemerken zu laffen, daß nunmehro in Die 
Ersälung des jungen Caciken Fein Zweifel weiter zu fegen fen, da alles bishero fo wohl 
zugetroffen: und fügte hinzu, daß der GOtt, der fie bisher in allen ihren Unternemungen 
fo gluͤcklich gefüret, fe in diefer auch nicht verlaffen würde.  Balbos war deredt, und 
das, 
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das, was feinen Worten den meiſten Nachdruck gab, war diefes , daß er fich angelegen 
feyn lies, den einzigen Unterfchied darin zu ſuchen, die befchwerlichiten Bearbeitungen 
felbft zu übernemen, und den gröffeften SefärlichFeiten entgegen zu gehen. Er hatte auch 
ebenfals bey diefer Gelegenheit das Vergnügen, zu erfaren, daß ihm feine Manfchaft , fo 
wie bey allen übrigen geſchehen, aller Orten, wohin er fie nur fürete, willig folgte. Er 
machte ſich diefe Wilfärigfeit auch wohl zu Nutze; zugleid) aber hielt er nicht vor 
rathfam, mit feiner Hand vol Volk fi) vor diefesmal zu weit zu wagen. Cr fand ing 
befondere nötig, ſich fofort der Sreundfchaft aller Caciken der Gegenden, wo er dur) 
mufte, zu verfichern. Deshalb begnügte er fid) anjetzt blos damit, Beſitz von dem 
Meere zu nehmen, das er entdeckte, und von dem Lande, worin er fich befand; er begieng 
auch diefe FeierlichEeit den 29 September. Er feste fih in ein indianifch Fahrzeug, 
und nahm einige Fleine Inſeln in Augenfchein, hielt auch einen glücklichen Perlenzug, und 
gab ihr davon den Namen, Cr wendete ſich Hierauf wieder nah S. Maria, almo er 
den 14 Janusrüi 1514 anfam, nachdem er feiner Gewonheit nad, verfihiedene Herum⸗ 
fhweifungen in den Gebieten verfhiedener Caciken vorgenommen, von denen er einige 
gewan, andere aber überwältigte, 


1514. 


$. 14. Er brachte von diefer Verrichtung auch groffe Reichtümer, ſowol an Golde Er fendet eine 
als Perlen, mit zurück; und lies feine erfte Sorgfalt dahin gerichtet ſeyn, nachdem er fidy kkzälung und 


ein wenig ausgerubet, den König und feine Staatsbedienten von der Wichtigfeit der neuen 


grojle reich: 
eumer nach 


Entdefung, von ihren vorteilhaften Folgerungen und von der Motwendigfeit der Be: Cuba 


fehleunigung zu benachrichtigen. Seine ‘Briefe vertrauete er einem gewiſſen, Mamens 
Peter von Arbolanchos an, und begleitete felbige mit einer groffen Menge Gold und 
den fhönften Perlen, die er Hatte , fowol für des Königes Fuͤnftheil, als auch für die: 
jenigen zum Gefchenfe, die er am meiften auf feine Seite zu bringen trachten mufte. Ar— 
bolanchos fegelte im Anfange des Maͤrzmonats ab, und feßte bey feiner Ankunft den 
ganzen Hof in unbefchreibliche Verwunderung. Der Bifhof Sonfecs und der Comman- 
deur Lope von Condhillos regiereten Damals alle Angelegenheiten ver neuen Welt, in 
dem der Rath von Indien noc) nicht errichtet war; und diefe hatten eine beinahe Fönig- 
lihe Gewalt, Diefe beiden Herren, die dem Balboa den tödtlichen Streich verfeget,, wa— 
ren ungemein vergnügt über die uͤberſchickten Geſchenke, empfingen feinen Abgeordneten 
überaus wohl, und verlangten, daß er dem Könige dasjenige, fo ihm dieferhalb zugeftel« 
let worden , im Namen der Colonie felbft überreichen folte. Ferdinand nahm ihn gnä« 
dig auf, und that unterfehiedliche Fragen an ihn, welche er insgefamt auf eine dem Hals 
bo. fehr vortheilhafte Art beantwortere; daher der König dem Bifchofe Befel gab, Sor- 
gen zu fragen, daß diefe wichtige Dienfte des Commendanten nicht unvergolten bleiben 
moͤchten. 

§. 15. Jedoch Arbolanchos war zween Monat zu ſpaͤt nach Spanien gefom- 
men; das Ungluͤck war ſchon geſchmiedet. Der Koͤnig, dem man vorſtellig gemachet, 
daß die Colonie zu Darien ein Hauptwerk werden koͤnte, hatte beſchloſſen, derſelben ein 
ſolch Oberhaupt vorzuſetzen, deſſen Beſchaffenheit und hohe Geburt daſelbſt das koͤnig⸗ 
liche Anſehen verehrungswuͤrdig machen moͤchte:: und unter dieſem Vorwande folgte 
man der ungerechten Staatsregel, einen zu Vollendung feines Werks notwendigen Ero— 
berer, feines Amts zu entfegen; und an flat deffen einen von den Groffen dahin zu fenden, 
die oftermalen Feine andere Berdienfte als ihre Geburt, einen entſetzlichen Hochmut und 
ein eifriges Derlangen haben , ſich die Bearbeitung eines andern zu Nutze zu machen. 

ı Theil, Jii i Fuͤr 


Pedrarias 


koͤmt an des 
Balboa ſtel— 
te. 
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Für dergleichen Art Menfchen hat fo wol Colombo, Balboa und Cortes, der fich bey 
der Entdefung von Mexico berümt gemacht, arbeiten muͤſſen. D, Peter Arias von 
Avila, ein Hofbedienter von vornemen Gefhlechte , der ſich im Ningelvennen und andern 
Kitterfpielen hervorgethan, auch in dem Rufe ftund, als ob er tapfer fey, wurde dem Kod— 
nige zum Gouverneur der Landſchaft Darien durch den Biſchof Fonſeca vorgeſchlagen, 
und durch fein Anfehen vielen andern Mitwerbern vorgezogen. 
Bringt den -$. 16. Er veifete diefemnach den 12 April 1514 wenig Tage vor des Yrbolans 
eeften Dliec| chos Ankunft ab. Seine Flotte beftund aus funfjehen Segeln, Er nahm Johan von 
or Quevedo, einen Barfüffer, der zum Biſchof von Darien war eingeweiher worden, eine 
/ groffe Anzal Mißionarien feines Drdens , auch viele andere Geiftliche, und beinahe auf 
zwey tauſend Perfonen, ſowol Soldaten als Einwoner mit ſich. Der König hatte ihm den 
Toban von Ayora zum Sieutenant, und D. Johan von Eſpinoſa zum Oberalcside 
mit gegeben, der hernachmals Praͤſident von ber koͤniglichen Audienz u S. Domingo 
und Gouverneur der Inſel Hiſpaniola geworden; ingleichen wurde Enciſo, des Balboa 
Todfeind, zum Oberalguazil ernennet. Aufferdem hatte er noch vier koͤnigliche Bedien⸗ 
te bey fih, mit denen fowol, als mit dem Biſchofe, der Gouverneur, nad) des Königes 
Ordre, alle Angelegenheiten überlegen folte. Einer von diefen vieren war Gonzalez Sers 
nandez von Oviedo, der eine Geſchichte der neuen Welt gefchrieben. Sein Amt 
beftund darin, daß er bey den Goldbergierfen die Rechnung füren ſolte. 
Komt nach $. 17. Diefe Zlotte Fam gegen das Ende des Julüu im Meerbufen von Uraba 
S. Maris. an, und legte fich anderthalb Meilen von S. Maria vor Anker, almo Peter Arias, 
oder wie ihn die Gefchichtfchreiber nennen , Pedrarias, ſogleich feine Ankunft befant 
machen lies. Derjenige, dem dieſes aufgetragen wurde, verlangte, febald er in die Stadt 
gekommen war, mit dem DBefelshaber zu fprechen, Als er vor ihn gebracht wurde, fluß- 
te er, einen fo beruͤmten Mann, in einem btoffen Eamifole von Kattun oder Kanefas über 
dem Hemde und mit fihlechtem Fuswerk, vor fich zu ſehen; der auch) in einer elenden mit 
Blättern bedeckten Hütte wohnete, die ihm an flat des Schloſſes und Pallafts dienete. 
So war die Einfalt befchaffen , in welcher diefer Mann lebte, der blos zum Beſten feines 
Königes arbeitete, Dadurch hatte er auch die Herzen der Eolonie, die aus 450 Perfonen 


beftund, dergeitalt gewonnen, daß Pedrarias der neue Gouverneur nimmermebr feinen _ 


Zweck erreichet haben würde, wenn er ſich mit feinen getreuen Coloniſten ihm hätte widers 
fegen wollen. Jedoch der Commendant zog blos feine Schuldigkeit hiebey zu rathe. Er 
nahm den Pedrarias mit Ehrerbietung auf, gieng ihm mit feiner Manſchaft, welche er 
das Gewehr ablegen laffen, unbewafnet entgegen, und 309 gleich wie ein Präfident an 
der Spltze feines Raths auf. Er fegte ihm eine mäßige Malzeit vor, wobey er ihm an 
ftat des Trunks das Waffer aus einem Bache reichen lies. 

Laͤſſet den $.18. Des andern Tages unterfuchte der Gouverneur, ob alles dasjenige, mas 
Balbor it dem Könige von des Balboa groffen Unternemungen und Entderfungen vermeldet more 
verhaft neh⸗ den, auch mit der Warheit überein kaͤme; und fand nichts, was derſelben widerſprechen 
— koͤngen. Ja er vernam ſogar dasjenige, was in Europa zur Zeit ſeiner Abreiſe noch 
onf zuerfen: nicht einmal war befant worden, daß nemlich das Suͤdmeer entdecket ſey, und alle 
nei Sandfihaften-bis an diefes Meer unter das Joch gebracht waren, Die Leute, die ihm in 

der Abſicht nach America gefolget waren, fich daſelbſt nieder zu laffen, hatten fich vorges 
ſtellet, als ob das Gold auf der Gaſſe läge, oder auf den Bäumen wüchfe, und man füls 
ches nur aufbeben oder abpflücken dürfte, Sie waren daher von ihrer Rechnung weit ent— 

ferner, 








x 
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zung | 


fernet, als fie vernamen, wie fauer e8 den alten Eoloniften geworden, etwas zu erwerben 


” 


Wenig Tage hernach lies der Gouverneur den erhaltenen Befel befant machen, des al: 
bos Proceß zu beendigen; Daher trug er dem Oberalcaide auf, fein Amt dabey zu beobs 
achten. Diefer machte den Anfang damit, daß er jich des Dalbos Perfon bemächtigte, 


und nachdem .er Die in dem Auffage des Enciſo befindliche Beſchwerden unter ſuchet hatte, 
ſo verurtheilte er ſeinen Gefangnen in eine groſſe Geldbuſſe, und lies ihn wieder auf freien 
us ſtellen. 

— * 19. Als dieſer Rechtshandel ſolchergeſtalt entſchieden war, machte ſich Pedra— 
rias des Balboa Entwurf zu Nutze, und veranſtaltete die Bevoͤlkerung an den Oertern, 
die er darin bemerket hatte. Unterdeſſen aber, da er mit ihm in einer ſolchen Einigkeit 
zu leben ſchien, die jederman zum befondern Vergnügen gereichte , fo fchrieb er an ven 
König, daß die Colonie zu Darien lange noch nicht in dem’ Stande wäre, als dem Kö« 
nige fen berichtet worden. Hierin ſtack nun ein groſſer Beirug. Cr hatte die Colonie in 
dem blaͤhendſten Zuftande angetroffen; jederman war zufrieden, man fahe nig)ts als Luſt⸗ 
barfeiten, man hörete nichts als Sreudengefchrey, unter dem Schalle allerley muficatijcher 
Snfteumente, Das tand war bejtellet, und hub an, für Die Bewoner hinlaͤngliche Le— 
bensmittei hervor zu bringen. Die benachbarten Caciken waren nicht nur theils gedaͤm⸗ 
pfet, fondeen die mehreften lebten auch mit den Spaniern in befonderem Verſtaͤndnis, 
daß diefe ganz alfein, ohne die geringjte Nachſtellung zu beforgen, ficher von einem Mee— 
re zum andern gehen Fonten, 

$. 20, Diefes alles war aud) in den andern Briefen, die zu gleicher Zeit mit ab: 
giengen, forgfältig angefüret worden. Darunter befanden fi) noch Dazu einige, worin 
die alten Coloniften wider einige Offichrer, die mit dem neuen Gouverneur angefommen 
waren, bittere Klagen füreten. Der König entwideite auch die Warheit durch die Wols 
fen, womit fie verdunfelt werden wollen, und fehrieb im nachfolgenden Fahre an den De: 
drarias: Daß er des Dafco Nugnez von Balboa ihm bewirfene wichtigen 
Dienſte belohnet wiffen wolte; deshalb ernenne er ihn zum Adelantade über 
das Suͤdmeer, die Landſchaften Panama und Coyba: er befele auch hierdurch, 
daß ihm in dieſen Gegenden eben alſo, als ihm ſelbſt, Gehorſam geleiſtet werden ſol⸗ 
te; und er wolle auch, daß die Achtung, womit er feine Verdienſte begnadigte, 
jederman befant wohrde : und ob er gleich endlich dem Genersigouvernement 
untergeordnet feyn folte, fo wäre doch fein Derlangen diefes, daß er in folchen 


Faͤllen, wo es auf das Defte des Staats ankaͤme, nicht eingeſchraͤnkt würde, 


Er ſetzte aud) noch hinzu, er wolle aus dem Bezeigen des Pedrarias, fo er gegen 
den Balboa beobachten würde, abnemen, wie hoch er feine Gnade ſchaͤtzte, in⸗ 
dem er gerne ſehen wurde, daß er ſich in allen Stücen feines Raths bediene. 


Sendet fals 
ſche nachrich⸗ 
ten nach Hofe. 


Vortheilhafte 
briefe fuͤr 


den Balboa. 


S. 21. Fuͤr den Balboa konte nun nichts ſchmeichelnder als dieſe Briefe ſeines, Prdrarias 
Koͤniges ſeyn; jedoch das Schreiben, ſo ſeine Sicherheit befeſtigen ſolte, beſchleunigte —— hin⸗ 


nen Untergang. Der Gouverneur war heftig, und es ermangelte gar viel, daß er mit 


eben der Gelindigkeit als der Adelantade geherſchet haben ſolte. Oviedo blieb nicht mit 


Verfolgungen verſchonet; er lies ihn ins Gefaͤngnis werfen und uͤbel halten. Dieſer 
gieng das folgende Jahr heimlich nach Caſtilien, woſelbſt er uͤber des Pedrarias Auf 
fürung heftige Beſchwerden fuͤrete. Balboa ſchrieb nicht weniger en ten König einen 
Brief den 16 October eben deſſelben Jahres, worin er fich über den Gouverneur gar fehr 
beklagte, Der Biſchof Duevedo verjuchte zwar eine Verſoͤnung zwifchen ihnen zu ftif- 

SL 2 ten, 
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2326, ten, fie war aber von Feiner langen Dauer; denn einige Zeit nachher veranlaffete Pedro 
rias einen heimlichen Proceß wider den Dalbos. Des NMicueſſa Tod wurde ihm, be« 
nebft den an dem Enciſo ausgeubten Gemwaltthärigfeiten, aufs neue zur Saft geleget; ja 
er ward fo gar einer Felonie befchuldiget, welche darin beſtanden haben fol, daß er, mie 
man vorgab, ſich der Föniglichen Domainen unrechtmäßiger Weife anmalfen wollen. Er 
mochte wider dergleichen Beimeffungen, wovon einige offenbar falfch und erdichter waren, 
andere aber nicht mehr ſtat haben Fonten, indem folche durch den Oberalcaide bereits abs 

1517, gethan, einwenden was er wolte; fo wurde ihm dem ohngeachtet zu S. Maria zum grofs 
fen Leidweſen der Eolonie der Kopf abgefchlagen. Er war nur 42 Jahr alt, und Spanien 
verlor an ihm feinen getreueften Unterthanen, den es in Tfndien gehabt hat. Dasjenige, 
was er die wenigen Jahre über, da er im gůldnen Caſtilien Befelshaber geweſen, ge 
than, läffet Feine Urſach zu zweifeln übrig, daß er nicht bald Peru entdeckt und einge⸗ 
nommen haben würde, wenn ihm nicht zu eben der Zeit ein Vorgefegter in den Weg ges 
tveten wäre, da er ſich zu diefem groffen Unternemen anfchickte, > 


Diefe that S. 22, Als die Nachricht von dieſer Hinrichtung nad) Hiſpaniola zu den P.P. 
wird getadelt.deg S. Hieronymus, welche damalen der Föniglicyen Audienz vorftunden , und deren 
Gewalt ſich über alle Gouverneure in Indien erſtreckte, gelangete: fo bemiefen fie ihren 
Unmillen darüber, und fehrieben an den Pedrarias in folhen Ausdrücen , die ihm den 
Abfchey,, den man wegen feiner Graufamfeit habe , genugſam merklich machen Fonten. 
Sie festen auch noch hinzu, daß bereits verſchiedene andere Klagen über feine Auffürung 
eingelaufen wären; zugleich gaben fie ihm eine Anweifung fürs Zukünftige. Ihre Mühe 
war aber vergebens: denn Pedrarias war nicht ein folher Mann, der einer Beflerung 
Raum gab. Ein fpanifcher Bifhof, den GDrt recht zur Vertheidigung der armen 
fndisner erweder hatte, die dem Geis ihrer Leberwinder aufgeopfert wurden, und deſ— 
fen Ausdrüce die Bitterkeit, womit fein Gemuͤte bey dem Anblide fo vieler Ungerechtige 
£eiten, womit fie unterdrucft wurden, eingenommen war, binlänglich zu erfennen geben, 
mit einem Worte, las Caſas, bat uns eine abfcheuliche Abfhilderung von dem Dedras 
rias binterlaffen. Er nenner ihn zwar nicht, jedoch giebt er folche deutliche Kenzeichen 
davon an die Hand, daß man ihn nicht leicht verfennen fan. Er ftellet ihn als ein uns 
ſinniges Thier vor, das von GI im Zorn losgelaffen, ein Volk auszurotten , deffen - 
Sünden fonder Zweifel auf das Hoͤchſte geftiegen feyn muͤſſen, um alles dasjenige verdier 
net zu haben, was diefer Gouverneur felbige erdulden laſſen. Mit einem Worte, Pers 
drarias verwuͤſtete und verherete, von Darien bis an die See von Nicuaraga auf 500 
Meilen weit, ein fehr volfreiches und vortrefliches fand , wie man nur immer antreffen 


mögen; und übte ohne Unterſchied an Bundesgenoffen und Feinden alle nur erdenfliche 
Grauſamkeiten aus. . 


Entfernt fich 6.23. Ein Mann von feiner Gemütsbefchaffenheit fiehet ohne Zweifel die Abhäng« 
von S. Mas lichkeit von fo vielen Obern mit gröffefter Ungebuld an. Daher bewog ihn auf der einen 
rio. Seite die Begierde, ein ihm ſo beſchwerliches Joch abzuſchuͤtteln; auf der andern Seite 
aber das Vergnuͤgen, eine Stadt zu zerſtoͤren, fo ein Werk desjenigen war, den er feis 

nem Haffe aufgeopfert, fish an dem Südmeere niederzulaffen. Er glaubte, daß die Ents 

fernung ihn leichtlicy von der Gewalt der Foniglichen Audienz befreien koͤnte, der er ums 

1518. terworfen feyn muͤſſen. Er ſchickte alfo im Jahre 1518 den Oberalcaide Diego von Ess 

s pinofa nach Panama, mit Befel, eine Stade dafelbjt zu erbauen. 





924 





Sortfegung der Entdecfung und Eroberung des guldnen Caſtiliens ꝛc. 621 


$. 24. Zugleich fehrieb er auch an den König, daß er das fand, wo S. Maria Gehet nad 
belegen gewefen, zu einer groffen Niederlaffung nicht tuͤchtig genug befändez es würde das Panama, 10) 
her dem Vortheile der Colonie zuträglicher feyn, wenn der diſchoͤfliche Sig nad) Dar. . 
ma verleget werden möchte. Er erhielt das Jahr darauf eine erwünfchte Antwort , und. - 519 
fendete fogleich. Befel an den Oviedo, der in Darien in der Würde feines Lieutenants, ' 
Befelshaber war, alles, was nody an Einwonern zu S. Maria übrig wäre, auch fo gar 


das Vieh nicht davon ausgenommen, nad Panama zu überbringen, — 


EARTH ——— 


Viertes Hauptſtuͤck, 
Beſchreibung der Antillen. 


Erſter Abſchnit, 
von den Antillen uͤberhaupt. 
Inhalt. 


Einleitung rn. Name der Antillen 2. Eintheilung + Abhandlung 4. 


N & | 4 
achdem in den vorhergehenden Hauptftüden, die erften Entdeckungen der Antillen Einteltung 
und des erften feiten fandes, fo die Spanier in America gemacht, mweld)es letzte⸗ 
re Daher mit dem algemeinen Namen Terra firma beleget ift,, in ihrer Ordnung 
und gehörigem Zufammenhange abgehandelt worden: fo wird nunmehro,, der ges 
machten Einrichtung zu Folge, die Befchreibung ermeldeter Inſeln, und des fo genanten 
feften Landes, weil diefe die befondern Vorwürfe diefer Erzälungen find , vorzunemen 
feyn, Wobey wir aber zuvörderft noch dreierley voraus fegen, und eine Nachricht von 
dem Namen der Antillen, vorderfelben Eintheilung, und endlich von der Art, der nıan 
ſich bey derfelben Befchreibung bedienet, mitteilen wollen. 
$. 2. Es werden alle diejenigen Inſeln, die auf dem mericanifchen Meerbufen Namen der 
belegen find, wenn man von Europa oder Africa dahin zu reifen gedenfet, und Die von Antillen. 
den Spaniern zuerft entdecket worden, in einem algemeinen Verſtande die Antillen gea 
nenne, Die Urfache diefes Namens ift fonder Zweifel darin zu fuchen, meil fie gleich« 
fam eine Bormauer von America felbft ausmachen; daher fie denn auch billig Antiles, 
Vorinſeln, nicht aber, wie insgemein geſchiehet, Antilles gefchrieben werden müffen. es 
doc) die Gewonheit hat hierin ein anderes geordnet, Daher es bey ver legtern gemein ges 
wordnen Schreibart wol fein Bewenden behalten wird, 
$. 3. So viel die Einteilung anbelanger, fo find hierin die Erdbefchreiber nicht Eintheilung. 
einerley Meinung. Denn einige rechnen, famtliche vor dem feften Sande liegende Inſeln; 
einige die vier groffen Inſeln, als Aifpaniols, Jamaica, Euba und Puertoricco 
dazu; andere hingegen wollen blos die fo genanten caraibiſchen Inſeln darunter begrifs 
fen wiffen, Dem fey aber wie ihm wolle, fo werden fie von den mehreften neuern Schrift 
Sielg ftellern 
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ſtellern in zwo Claſſen, als nemlich in die groſſen und in die kleinen Antillen geſetzet. 
Zu der erſten gehoͤren die vier Inſeln, S. Domingo oder Hiſpaniola, Jamaica, 
Tuba und Puertoricco. Zu der andern Claſſe oder unter Die jo genanten Heinen An 
tillen aber , werden alle die übrigen auf gedachtem mericanifchen Meerbufen belegene 
Eleinere Inſeln, als die lucayiſchen, caraibiſchen, canadiſchen und bermmdi« 
ſchen, gezälet. Obwol die lucayiſchen und caraibiſchen wohl von einander zu untere 
ſcheiden ſeyn: indem erftere gegen Morden liegen, und Daher zu dem mitrernächtigen 
America zu rechnen; da bingegen die caraibiſchen, weil fie gegen Mittag liegen, auch) 
zu dem mittaͤgigen America gerechnet werden müffen, 

Abhandlung. $. 4. Da mir uns nun überhaupt vorgenemmen, America nicht nach der gewoͤn— 
lichen geographiſchen Eintheilung , fondern nach denen auf einander erfolgten Entdeckun- 
gen, abzuhandeln; fo werden wir uns auch an diefe Einiheilung der Antillen fo genau nicht 
binden, fondern eine unferer erwälten Abfiche gemäffe Abſonderung Stat finden laffen. Zu 
dem Ende nehmen diejenigen Inſeln alhier Platz, die von den Spaniern nicht nur zu« 
erſt entdecket, fondern diefer Marion auch bis jego gänzlic) eigentümlich verblieben: wor— 
unter die Inſeln, Tuba und Puertoricco unter die groſſen; unter die Eleinen Antıllen 
aber, die Incayifchen zu zälen find. So viel die übrigen, als S. Domingo oder Hi⸗ 
fpaniols, Jamaica, nebſt den caraibiſchen, canadiſchen und bermudiſchen Inſeln 
anbetrift; fo haben felbige theils vielerley Veraͤnderungen erfaren, theils find auch verſchie— 
dene dazu gehoͤrige, erſt nachher von andern europaͤiſchen Nationen bevoͤlkert worden. 
Indem Hiſpaniola zwiſchen ven Spaniern und Franzoſen beinahe getheilet, und Ja⸗ 
maica 1665 den Spaniern von den Engelaͤndern abgenommen iſt: die caraibiſchen 
Inſeln auch nicht nur von Spaniern, fondern aud) von Stanzofen, Hollaͤndern, En— 
geländern und Dänen; die canadifchen von Sranzofen und Engelaͤndern und 
endlich die bermudifchen allein von Engelaͤndern bewonet werden, Daher wir alfo 
aud die Mittheilung der Merfwürdigkeiten, fo von letztern beigebracht werden koͤnnen, 
an diejenigen Derter verwiefen , alwo der Entdeckungen anderer ermeldeter europaͤiſcher 
Nationen und ihrer Eroberungen Erwenung gefchieper, 


Zweiter Abſchnit, 
Die Infel Cuba, 


Inhalt. 


Zamen und Groͤſſe $. 1. Berge, Waͤlder und fchaffenheit der Zufel 8 S. Jago 9. Ans 
Baͤume 2, Fluͤſſe 3. Gewaͤchſe 4. Ihleres. dere Städte 10. Bavana ın. Hafen Manz 
Alte Einwoner 6. Sitten ” Neuere Bes  fenille 12. Matanka 13. 


BT 

Namen und c. ie Inſel Cuba ward von Chriſtoph Colombo, der fie zuerft entdefete, Johan⸗ 
groͤſſe. = ns genennet,. Nachher befam fie den Namen Sernandina und Alfgomega, 
und letztens Cuba, unter welcher Benennung fie noch bis jeßo bekant ift. Ihre 
Lange erſtecket fich von dem weftlichen Borgebürge Anthon, bis an dasoftliche Wiaizt, 
auf zweihundert und dreizehen Meilen; und ihre ftärkfte Breite zwifchen dem Borgebirge 

Terdines und Lukanaka, auf fünf und ſechzig Dieilen, 
5. 2. 
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$. 2, Es liegen auf derfelben viel hohe Berge und Wälder , worin viel Cedern Berge, waͤl⸗ 
wachſen, die ungemein hoch find, fo, daß man aus manchen Bäumen ein Fahrzeug vor der und, bäus 
funfzig bis fechzig Mann bauen fan, Sobald aud) die Sonne aufgehet, wird von den me ˖ 
Storarbäumen, wovon die Einwoner das Holz die Nacht über zu brennen pflegen, ein uns 
gemein lieblicher Geruch verſpuͤret. 

$. 3. Aus den Bergen entfpringen unterſchiedliche fifchreiche Flüffe, welche fih Fluͤſſe. 
eheils gegen Mitternacht, oder gegen Mittag in die See ergieffen: Diejenigen, weldye nad) 
den Hafen Xagua zulaufen, füren beffer Gold, als die anderen mit fih. Die vornem- 
ften Slüffe find Arimao, Luna, Mares; und der gröffefte unter allen iſt Cauto, ver 
ſuͤdwaͤrts in die See ſchieſſet. 

6. 4. Die Weinſtoͤcke wachſen daſelbſt in Ueberflus, und werden ſo dicke, als ein Gewaͤchſe 
Mann im Leibe iſt; die Trauben aber, weil ſie auf wilden Staͤmmen wachſen, ſind von 
empfindlicher Säure. Desgleichen finder ſich in den Wäldern viele Baumwolle, woraus 
ſehr gute Tuͤcher gemachet werden. Welil die Luft uͤberal ſehr gemaͤßiget und Das Erd» 
reich ungemein fruchtbar iſt; fo finden ſich ſonderlich viel Kaſſelfiſteln, Ingber, Ma⸗ 
ftir, Aloe, Zimmet und Zuckerroͤhre daſelbſt. In der Gegend Camuguei liegt ein 
Thal, fo drey Meilen gros ift, wofelbft viel Muͤhlſteine von fich ſelbſt entfichen ; dieſe 
find fo rund gewachfen, daß fie durch Kunſt nicht geformter gemachet werden koͤnnen. 

Das Gold, fo in den Bergwerken und Flüffen gefunden wird, iſt eben nicht zum reinften; 
das Kupfer hingegen ift von folcher Güte, daß es die hoͤchſte Probe ausftehen Fan, 

$. 5. Es feler den Einwonern auch nicht an Vögeln, als Rebhünern, wilden Tau: Thiere. 
ben, Papagayen und anderen mehr. Die Kraniche ziehen auch bey der See bey taufenden, 
Wenn diefe jung feyn, fo Haben fie ſchneeweiſſe Federn, mit den Jahren aber verändern 
fie ſiih. Die Dapagayen werden folgendergeftalt gefangen. in unge, der feinen 
Kopf mit Grafe vermummelt hat, fteigt auf einen Baum; und zupfet einen Papagay fo 
lange bey dem Kopfe, bis er freier: alsdenn kommen andere herzu geflogen, und fuchen 
ihm zu helfen. Diefen wirft der Zunge alsbald eine an einem Stode feſt gemachte Schlins 
ge um den Hals, und ziehet einen nach dem andern zu fi. 

In allen dafigen Flüffen halten fich fehr viel Crocodiffe auf, die unfer Menfchen 
und Vieh viel Schaden anrichten, 

Die vierfüßigen Schlangen, welche die Einwoner Inganas nanten, und den Ey« 
deren fehr gleich Fommen, dieneten ihnen zur Speife: desgleichen affen fie auch die Schild« 
fröten, wovon etliche 130 Pfund wägen, und fehr gut von Gefchmad find, Mit ihrem 
Serte wurde der Yusfaß vertrieben, 

Die fo genanten cubifchen Schlangen, find von eigener Geftalt, Cie haben die 
Gröffe eines Hafens; fehen aus wie ein Fuchs ; haben Füffe als die Kaninichen , einen 
Wieſelkopf, einen Fuchsſchwanz, und Haare wie die Dächfe: Daher fie auch eher unter 
die vierfüßigen als Eriechenden Thiere gerechnet zu werden verdienten. Cie freffen Fleine 
Thiere, welche die Einwoner Guabinikinazes nennen, und find felbft von gutem Ges 
chmack. 
$. 6. Bor Zeiten wurde die Inſel Cuba durch verſchiedene Landesfuͤrſten, welche Alte einwo⸗ 
die Ymericaner Caciken nennen, beherfcher, wovon jeder eine befondere Landſchaft inne "F- 
hatte. Die vornemften Sandfhaften waren Maizi, Bajamo, Cueiba, Camsguei, 
Kagus, Havana und Uhima. Etliche find eben, andere Hingegen bergicht, und alfo 
nad) Beſchaffenheit ihrer Laͤnge mehr oder weniger fruchtbar. Dieſe Inſel war — 

unft 
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kunft der Spanier ungemein bevölkert; nad) der Zeit aber ift fie fo ledig geworben, daß 
kaum etliche wenige von den Alten übrig geblieben. Die Urfach diefer Entvölkerung ift 
auch leicht zu begreifen, wenn man die entfeglicye Iyranney, fo die Spanier an den Ein. 
wonern ausübten, in Erwegung ziehet. Denn viele Taufend wurden zu Sclaven gemad)t, 
und in andere fpanifche Colonien vertheilet; viele Taufend Hingegen erbärmlich ums Le— 
ben gebracht. Wodurch auch die Sandes Einwoner einen ungemeinen Abſcheu wider die 
fpanifche Nation faffeten; wovon nachfolgendes, welches der Bifchof las Caſas anfü- 
vet, zum Beifpiel dienen fan. Es flohe nemlic) einer von den Caciken aus Hiſpaniola 
vor den Spaniern, als fie ſich feinem Bezirf näherten, nad) Cuba; hatte aber das Un— 
glück, innen dafelbft in die Hände zu geraten. Er wurde verurtheilet , mit grünem Holze 
lebendig verbrant zu werden. Als er an den Pfal gebunden war, hielt ihm ein Geiftli» 
cher das Crucifir vor, und wolte ihn in der römifchen Religion unterrichten : verficherte 
ihm auch zugleich, daß er, im Fal er fich dazu befennen würde, ohnfelbar in den Him- 
mel gelangen werde; anderergeftalt aber müffe er zur Hoͤllen faren. Der Lacıke, 
der Hatuei hies, fragte hierauf den Mönd) : ob es auch Spanier im Himmel gäbe? 
und als diefer die Frage mit Ya beantwortete, rief Hatuei mit lauter Stimme; So 
woil ich denn lieber unter den Teufeln in der Hoͤlle wohnen, als unter den Spa- 
niern im Simmel leben ; indem ihre Grauſamkeit fo gros ift, daß niemand 
fchlimmer als fie feyn Ean. ’ 

Sitten. $. 7. Die alten Einwoner giengen ehedem ganz nackend. Die Männer verlieffen 
ihre Weiber um die geringfte Kleinigkeit, und Eonten ſich anderweit verheiraten, die Wei- 
ber aber blieben allezeit gebunden. Ein Bräutigam wohnete feiner Braut die erfte Hoc) 
zeitnacht niemalen ehelic) bey, fondern überlies folches einem feiner guten Freunde, 

Neuere ber $. 8. Als Chriſtoph Colombo-von Hiſpaniola abfegelte, und Cuba entdedte, 
fhaftenheit” haben die Spanier diefe Inſel unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht. Wobey es ihnen 
der Inſel. Fel Blur gefofter. Denn die Einwoner füreten mit den Caraiben beftändige Kriege; 

derohalben waren fie herzhaft und Friegerifth geworden. Der fpanifdye Hauptman Val · 
divia kam alhier ums Leben, und fein Schif wurde in Stüden zerfchlagen. Einige 
Jahr nachher fegelte Velasquez ebenfals dahin, und bauete die erfte Stadt S. Jago 

Ser dafelbft. s n 3 

S. Jago⸗ $. 9. S. Jago liegt an einem Meerbufen nad) der Mittagegegend , der voller 
Eleiner Inſeln und Jehr fifchreich iſt; alwo die Schiffe bey dem ftärkften Sturme ficher 
feyn Eönnen. Daher nahm auch diefe Feſtung in Furzer Zeit dergeftalt zu, daß fie et- 
fiche taufend Einwoner zälen koͤnte, und eine Hauptkirche, ein Klofter und einen Biſchof 
erhielt, der unter dem Biſchof von Domingo ftund. Drey Meilen von der Stadt ift 
ein Bergwerf angeleget worden, alwo aus fünf Scheffeln Bergerde, zween Scheffel rei— 
nes Kupfer gemacht werden fan. Diefe Stadt hat aber, feitdem fie von den Engelaͤn⸗ 

Andere fäds dern heimgefuchet worden, ziemlich abgenommen. 

* $. 10. Velasquez bauete auch noch die kleine Stadt Brakoa, an der oſtlichen 
Seite der Inſel, bey dem Fluſſe Mares, der zwiſchen zween Bergen und einem flachen 
Vorgebirge ſich in das Nordmeer ergieſſet, woſelbſt er einen ſchoͤnen Hafen bildet. Des« 
gleichen legte er die Stadt S. Salvador bey dem Fluſſe Dajamo, als an dem gefun« 
deften Drte der Inſel, micht weniger Trinidad an: weil aber der Hafen fehr unficher wer, 
und die Feftung durch Sturm eingeriffen wurde, fo wurde die Stadt wieder verlaflen ; 
jedoch befindet ſich noch eine Colonie dafelbit. 

$. un. 
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$. u. Die vornemfte Feftung, welche die Spanier beinahe in ihrem ganzen Havana. 
smericanifchen Antheile befisen, it Chriftovsl von Havana. Diefe Stade ſtund 
erſt auf dem füdlichen Theile der Inſel; nachher aber ward fie nach Mitternacht zu gegen 
Florida über verleget. Ihr Hafen iſt gros und fiher. Der Eingang ift folang, als eine 
Tanone fchieffet ; jedoch aber zwifchen einer Landecke und einem viereckichten Waſſerſchloſſe 
fo enge, daß feine zwey Schiffe zugleich bineingehen koͤnnen. Seine Tiefe ift wenigjtens 
auf fechs Klaſter. Bey dem äufferften Ende der Mündung liegt auf jeder Seite eine läng» 
liche vieredichte Feftung, nemlich auf der einen nad) der Stadt Havana zu, Meſa de 
Maria; und aufder andern Morro, am Tuffe zweener Berge, deren Höhen mit Ges 
ſchuͤtzen bepflanzet find, die herumliegenden Gegenden zu beftreichen. Zwifchen Morro 
und Meſa de Maria fteher-ein runder, dicfer und hoher Thurm. Oben ift er mit einer 
gefpaltenen Kugel bedeckt, worauf beftandig eine Wache befindlich ift; welche allezeit fo 
viel Fahnen ausftecfen mus, als fih Schiffe in der See zeigen, um dadurch die Stadt, die 
eine Meile landwärts lieget, zumarnen. Bor Havana felbft lieget noch eine dritte Zeitung. 
Eie find insgefamt mir Stuͤcken und ſtarken Beſatzungen befeßer: auch) fan der Hafen mic 
einer Kette ganz zugefchloffen werden, damit er wider alle feindliche Anfälle deſto gefi= 
herter feyn möge, indem die reich beiadene GSilberflotte, und andere aus Weſtindien 
kommende Schiffe fich dafelbft verfamlen, ud von da zugleich nah Spanien abfegeln. 
Die Stadt felbft ift länaft den Hafen hin angeleget, und bat einige Kirchen mit fpigen 
Thuͤrmen. Die Häufer find auf fpanifche Art erbauet, Die Feftung, welche die Stadt 
beſchirmet, ift mit zwölf Kartaunen und einem Öraben, darin das Wajfer aus dem Hafen 
läuft, verfehen. - 
$. 12. Ferner ift auch der Hafen Manſenille befant, der durc) eine davor liegende Hafen Man 
Inſel beſchirmet wird. Der Hafen XRagua iſt einer von den beften, fo irgendswo gefun: ferille, Ka: 
den werden fan. Seine Defuung ift fo weit,. als ein abgedruckter Pfeil gehen kan. in. 9% 
wendig breitet er ſich auf zehen Meilen aus, und wird durch drey Inſeln ſowol, als durch 
das Gebirge, fo längft dem Strande lieger, beſchirmet. 
$. 13. Ebenfals ift der Seedufen Matanka, nicht allein des runden Berges we- Matanfa. 
gen, der fich feidit aus einem niedrigen Grunde erhebet, fondern auch wegen des Unterne: 


mens des berümten Admirals, Peter Seins, befant, welcher die fpanifche Silberflotte 
dafelbft weggenommen. 


Dritter Abfchnit, 


Die Infel Puerto Ricco. 
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%r 
ir Inſel Hies ehedem bey ihren alten Einwonern Boriken, Chriftoph Colombo Namen, gröt 
aber nennete fie, da er fie zu allererſt entdecket, Johannes Baptiſta. Die ger Te und beſchaf— 
genwärtige Benennung aber hat fie von der darauf belegenen Hauprftadt Puerto Ricco fenheit. 
eder Teicherhafen erhalten. Sie lieget unter einem gemaͤßigten Luftſtrich, und erſtreckt 
i. Theil. KReEE fich 
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fich nach dem Morgen und Abend zu auf fünf und vierzig Meilen in die Sänge, und'zwan- 
zig bis dreißig in die Breite. Die Inſel felbft ift nach Mitternacht zu nicht fo fruchtbar, 
als gegen Mittag. Es fliejlen viel Bäche in derfelben. Auſſer dem Golde ift auch Sil- 
ber, Zin, Bley, Queckſilber und Aful darauf anzutreffen. Der Regen fält mehrentheils 
‚zwifchen dem Monat Julius und Anfange des Herbftes. So bald der Herbit eingetreten, 
oder auch wol kurz zuvor, entftehen da herum die encfeglichen Höllenſtuͤrme, welche der— 


geitalt toben, daß Fein Farzeug auf der See dauern fan. Wenn der Wind aus Mitter⸗ 


nacht koͤmt, gefchiehet fonderlich auf den Feldern unglaublicher Schade. 


Gebirge %o: $ 2. Zehen Meilen nach Südoft erhebt fich das Gebirge del Loquillo, wovon 
quillo. Fluͤſſe eine lange Reihe Berge durch Die ganze Inſel hindurch, ſowol nach Morgen als Abend bis 


an das Weltmeer, fortgehen. Es ergieflen fich auch auf drey und zwanzig Flüjfe in diefes 


Meer, worunter Cairabon der vornemfte iſt. *. 


Bäume und $. 3. Die Berge und Thäler find mit verfchiedenen Arten von Bäumen bewachfen, 
gewaͤchſe. worunter der fo genante Tabunuko am merfwürdigften ift, Daraus quiflet ein Elebrich» 


Thiere. 


tes und zu Heilung der Wunden dienliches Harz: welches auch gleichfals zu Auspichung 
der Schiffe gebrauchet wird. Weil es ſehr bitter iſt, ſo bewaret es das Holz fuͤr den 
Wurmſtich. Der Baum Maga hat ein unverwesliches Holz, und eine Bluͤte, die faſt 
wie eine Roſe ausſiehet. Die Blaͤtter des Baums Higillo Pintado geben einen Saft, 
der faſt alle Fleiſchwunden heilet. In dem kleinen Marienbaume findet ſich auch cben. 
dergleichen Kraft; ingleichen noch in einem andern, den die Spanier Balſamo nennen. 
Der Baum Zeila hat einen ſolchen dicken Stam, daß er kaum von funfzehen Maͤnnern 
umklaftert werden fan. Das Franzoſenholz, Kaſſelfiſteln oder Schwarzzimmet, wach— 
ſen auch im Ueberflus daſelbſt. Am Ufer ſtehen etliche Aepfelbaͤume, die einen ſtarken 
Gift mit ſich fuͤren. Denn wer unter ihren Schatten einſchlaͤft, wird an ſeinen Gliedern 
gelaͤmet. So bald ein Fiſch von dieſen Aepfeln friſſet, ſo bekomt er ſchwarze Zaͤhne; ein 
Menſch hingegen mus augenblicklich davon ſterben, oder wenigſtens alle Haare verlieren. 
Das ſtechende Kraut, Quibei, ſo weiſſe Blumen hat, die etwas laͤnger als Violen ſind, 


iſt ebenfals ſehr [hädlih. Der Baum Guajebe aber iſt am allergefaͤrlichſten, weil er 


ſich ungemein ausbreitet, ja zumeilen ganze Berge einnimt, dadurch das Gras erftickt 
wird und gänzlich ausgebet. Diefer Baum hat braune Aepfel, die inwendig voller Kerne 
find, woraus, wenn fie von dem Vieh gefreflen, und durch den Unflat wieder von fich ges 
geben werden, lauter foiche Bäume entftehen. Daher das fand an den Orten, wo feldige 
wachfen, gänzlich verwildert. Der Stam diefes Baums ift glat und blas: die Blätter 
hart und glänzend, ſtehen paarweife über einander. Die Blüten haben fünf zufammen 
gerolfete Blätter, in deren Mitte man eine Eleine Krone antrift, fo den Pfaufronen nicht 
unänlich fiebet. Die Aepfel, welche rauch und etwas länger alsdie europäifchen find, ha— 
ben inmendig ein vorhes Fleiſch, und find voller Kerne, fo den Mifpeln gleich fehen, 
Wenn fie reif geworden, ſchmecken fie zwar lieblich, verurfachen aber den Durchfal. 


$. 4. Anbelangend die Thiere auf diefer Inſel, fo finden ſich wunderſame Gefchö- 

pfe darunter, ale Javaris, Opaſſum und Tara. Tavaris ift eine Art von wilden 
Schweinen. Es hat furze Ohren, wenig Spef, und den Nabel auf dem Rüden, auch 
faft gar feinen Schwanz. Etliche fehen ſchwarz aus, andere hingegen find weis gefpren« 
fell. Diefes Wildprer ift von fehr angenemen Geſchmack; aber etwas fehwer zu fangen: 
Denn, da es durch ein Luftloch oben auf dem Ruͤcken beftändig Athem holet; fo wird > 
nicht 





a 
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nicht müde, ob es gleich. noch fo ſtark läuft. Wenn es von den Hunden angefallen wird, 

fo ftellet es fich heftig zur Wehre, und zerreiffer alles, was ihm im Wege ſtehet. 

Opaſſum iſt ſo gros als eine Katze, und hat eine ſehr ſpitze Schnautze. Der 
Obertheil des Mauls gehet weit uͤber den unterſten hervor. Es hat lange, breite und ge— 
rade Ohren, und einen ſonderlich langen Schwanz, der am Ende ganz kahl und unten zu 
gekruͤmmet iſt. Auf dem Ruͤcken hat es ſchwarze Haare mit grauen Flecken; unter dem 
Bauche aber, wie auch am Halſe, iſt es fahl. Es hat ſpitzige und ſcharfe Klauen, wo— 
mit es geſchwinde die hoͤchſten Spitzen der Baͤume erreichen fan. Es friſſet Bögel, Huͤner und 
allerhand Erdgewaͤchſe. Unter dem Bauche Hat es einen wunderſamen Beutel, der von innen 
weichere Haare als von auſſen hat, Diefer Diener den ungen zum Lager. Das Mänchen 

bat feine Zitzen, jedoch aber eben einen foldyen Beutel, worin es die Jungen aud) bisweis 
den zu tragen pfleget. ‘ 

Das Thier Tatau hat harte Schuppen, und eine Schnauße, gleich einem Schwei— 
nerüffel, und an jeder Pfote fünf fharfe Klauen. Wenn es fchlafen wil, oder verfolget 
wird, fo vollet es den Kopf, die Beine und den Schwanz unter die Schuppen mie einen 
Bal zufammen; und alsdenn Fan es durch Fein Gewehr noch Bis verleger werden. 

$. 5. Die alten Einwoner diefer Inſel, füreten eben fowol als-die auf Luba mit Alte elnwo— 
den Largıben ehemals blutige Kriege, die alle Jahre einen Beſuch bey ihnen abftatteten, *F- 
Die Ucberwundenen oder Gefangenen muften ſowol diefen als jenen zur Speife dienen. 

S. 6. Sie feierten auch vor Anfunft Der Spanier ein jahrliches Feft folgenderge: Felt derfelben. 

ftalt. Der Landesherr befal nemlich ‚allen feinen Unterthanen, auf eine gewiſſe Zeit im 
Goͤtzenhauſe zu erſcheinen. Daſelbſt waren die Priefter beſchaͤftiget, ihren Goͤtzen auszu— 
ſchmuͤcken. Neben dieſem ſetzte ſich alsdenn der Befelshaber nieder. So bald er ſeine 
Trommel rürete, begab ſich jederman hinein, Die Mansperfonen waren mit vielerley 
Farbe beftrihen, und hatten auf den Hauptern einen Schmuck von vielfarbichten Federn; 

der Hals, Arme und Beine waren mit Seemufcheln und Schnefen behangen. Die ver» 
ebelichten Weiber hatten ihre Blöfle bedecket; die Jungfrauen aber giengen ganz nackend. 
Nachher fingen fie allerhand gaufeldafte Tänze an, und fungen zu Ehren ihres Goͤtzen 
vielerley Lieder. Dabey neigeren ſie ſich zu Zeiten gegen ihren Landesherrn, ber beftändig 
auf der Trommel fihlug. Alsdenn ſteckten fie Eleine Hölzer in den Hals, und gaben alles, 
was fie bey ſich hatten, von ſich; damit fie ja Feine Unreinigfeie mehr bey ſich behalten 
möchten. Endlich ſetzten fie fih mit creuzweis zufammen gefihlagenen Beinen nieder, und 
fiengen aufs neue, wiewol auf eine traurige Weife, an zu fingen, Die nachfolgenden 
Lieder hatten die Hochachtung für ihren Sandesheren zum Vorwurfe.  Unterdeflen trugen 
erliche Weiber ausgeſchmuͤckte Körbe, mit einer Aet-von Brodte, rund um die Singenden 
herum; dabey thaten fie einige Gebeter, welche von einigen aus den Haufen beantwortet 
wurden. Das Brod wurde von den Prieftern gefegnet, und einem jeden davon ein Stuͤck 
gegeben; worauf fie fich vergnügt nach Haufe begaben. 

$. 7. As Colombo diefe Inſel betrat, traf er ein groffes Haus an, um welhes Neuere ein- 
zwölf andere Fleinere ftunden;z die Einwoner aber hatten fic) aus dem Staube gemachet. richtung. 
Die ganze Inſel wurde der Zeit von einem Lacıken beherſchet. Anfänglicdy machten fic) 

die Spanier wenig aus diefer Entdefung, weil fie auf Hiſpaniola genug zu verrichten 
hatten, alıvo fie das Gold im geöffern Ueberflus als alhier antrafen. Machher aber, als 

ſich auch Goldadern blien lieffen, fuchten die Spanier ſich dafelbft nieder,ulaffen. Zus 
vor aber lieffen fie auf 60000 Einwoner erbaͤrmlich niedermachen. Wer Fein —— auf⸗ 

f 2 ringen 
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bringen Fonte, muſte das Leben laflen. Deshalb forderte auch der damalige Sandesherr, 
Namens Hatveti, alg er der Spanier Tyranney vernam, von feinen Unferthanen einen 
Eid: daß fie nicht fagen folten, wo Gold verborgen läge, wenn fie gleich deswegen ſter— 
ben müften, Denn, fagteer, das Gold ift ihr Bott, deshalb richten fie auch ſo 
viel Unheil allenthalben an. Werfe demnach das Gold ins Meer; fo werden 
die Spanier, wenn ihr Bott verſunken ift, den Muth ebenfals fallen Isffen, 
und aufhören, euch des Boldes wegen, fo nicht mehr bey euch) zu finden ift, 
ferner zu quälen. Welches denn auc) von den Einwonern treulich bewerkftelliget 
wurde, 
Stadt Puer⸗ 9. 8. Die vornemfte Stadt ift anjege Puerto Ricco, welche vorwärts bey dem 
to Riceo.  nordlichen Ufer nah Morgen zu, auf einer Eleinen Inſel, die an der groffen durch die Erd- 
Morro Empk enge Puente d’ Aguilar anfchlieffer, liege. Bey der Mündung des Hafens befinder ſich 
naar: auch auf einer Höbe die Feftung Mlorro Empinado, welche rund herum mit der See 
umgeben, und daher faft unüberwindlich ift, fonderlich nach der Zeit, da fie Johan von 
Terels und Antonelli dreiecfigt gebauet, und mit vierzig groben Gefchügen verfehen has 
ben. Puerto Ricco hat einen Gouverneur, ingleichen einen Bifchof, die ihren Sitz in 
der Hauptitadt haben, 


Vierter Abſchnit, 
Die lucayiſchen Infeln, 
Inhalt. 
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§. J. 
Lage und an CE Nie lucayiſchen Inſeln find durch die Meerenge bey Bahamas von der nordlichen 
zal. Landſchaft Florida abgeſondert. Mehr als vierhundert dergleichen Inſeln liegen 


alhier beiſammen, wenn man nemlich alles, was aus dem Meere hervorraget, ob es gleich 
nur Klippen find, für Inſeln rechnen wil. Es find aber nicht mehr als zwanzig darunter, 
welche die Spanier befeger haben. 
damen. $. 2. Ihre Namen, die ihnen theils von den Eingebornen, theils von den Spas 
niern beigeleget worden, find folgende Die Infel Lucafanoke ift die vornemfte, und 
von derfelben haben die übrigen den algemeinen Namen erhalten. Bahama ift wegen 
des gefärlichen Canals berümt, wodurch die Eilberflotte unumgänglich durch mus. Bugs 
nabani war die erfte, die Chriftoph Colombo entdeckte: meil er dadurch fein Leben ret⸗ 
tete, gab er ihr den Namen Str. Salvador, pflanzte ein Creuz darauf, und nahm im 
tamen des catholiſchen Königes Befig von America. Bemini ift fruchebar, NYme— 
ta wird auch Iſabella genant. Die übrigen find Abacos, Anguilla, St. Auguſtin, 
Baracoa, Lurstes, Cotomero, Licatero oder Kiquaro, Caicos, Hinagua h 
Rotes, Samana, Triangulo und Tortuga. Die Inſel Drovidentia oder St, 
Catharina wird auch von einigen dazu gerechnet, ob fie gleich abwärts unter Jamaica, 
der Sandfchaft Honduras gegen über lieget. 


Sauben, §. 3, Es halten fich eine erftaunende Menge wilde Tauben dafelbft auf. Diefe 
hecken 
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hecken in Baͤumen, welche den Granatbaͤumen nicht ungleich ſehen, deren Rinde nach 
Ingwer und Zimmet ſchmecket, und die einen Nelkengeruch von ſich geben. 


$. 4. Die Frucht Jaruma ſiehet einer groſſen Feige gleich, waͤchſet an Bäumen, Feucht Ja— 
die dem Hoffunder aͤnlich find, und deffen Blätter eine Kraft haben, alleriey Wunden zu tuma. 


heilen. Die Seuche felbft it ſehr ſchmackhaft, und dabey ungemein gefund. 


— Die Einwoner waren überaus wohl gebildet, zumal die Frauensperſonen. Alte eine 
Die Jungfrauen giengen fo lange, bis fie ihre Monatszeit befamen, ganz nackend. Nach: ver. 


ber ward ein groffes Gaftgebot angeſtellet, wobey fie ſich mit einem Stuͤck baumwollenen 
Tuche, fo wie ein Meg gewuͤrket, und mit Blättern beſteckt war, bedeckten. Die Män- 
ner waren ebenfals, auffer bey Fefttagen oder Feldzügen, unbekleider. Denn bey ſolchen 
Borfällen fhlugen fie ein mie vielfärbichten Federn durchflochtenes baummollenes Tuch um 
den Seib, und fegten groffe Federfträuffe auf den Kopf, 

$. 6. ihrem Sandesheren waren fie ungemein gehorfam, und thaten alles, was 
er von ihnen verlangte, Sie wolten lieber fterben, als den Namen der Ungehorfamen ver 
dienen. Inzwiſchen misbrauchten aud) ihre Obern ihre Gewalt nicht leichtlich: fie maſſe— 
ten fich felten einer mehrern Gewalt an, als daß fie einem jedweden befolen, wie er fich im 
Sien, Pflanzen, Ernten, Fifchen und Jagen zu verhalten habe. Was fie von dem $an« 
de, Wäldern und Seen erhielten, wurde in Öruben unter der Erde aufbehalten, damit 
es nicht verderben möchte; und zu gewiflen Zeiten, wenn es nötig war, nach des fandeg= 
beren Gutfinden ausgetheilet. \ 

$. 7. Ihr Hauptfächlichfter Schmuck beftund in rothen Steinen, in Seemuſcheln, 
oder aus den Fleinen Steinen, die unter dem Öebirne der groffen Schnee Cohobo vers 
borgen liegen, und Cohici genennet werden. Desgleichen trugen fie glänzende und viel: 
farbige Corallen, die fi) am Ufer einiger ftehenden Waffer befinden, und an Schnüren 
jufammen gezogen waren, um den Hals, Armen und Beinen. Gegenwaͤrtig find diefe 
Inſeln von ihren Eingebornen ziemlich entblöffee, indem fie von den Spaniern gleichz 
fals nach fremde Colonien als Sclaven verſchickt, oder durch unerträgliche Arbeit zu Grun— 
de gerichtet worden. 
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i Sue Be‘ ER 
Lage und Ss > $age diefes, mit dem alzemeincn Namen Terra firma belegten Santes, ift 
groſſe. felgendergeitat: beſchaffen. Es nimt nemlich von der panamiſchen Erdenge ſel⸗ 
nen Anfang, und gehet bis an die-Mirtagslinie. _ Auf der einen Seite, wird es 
von dem Südmeere, auf der andern aber von dem Mordmeere begrenzet, Die Groͤſſe 
von Weiten gegen Diten beträgt ohngefaͤr 360, ven Süden gegen Norden aber nur 180 

Meilen. re 
Name und $."2. Nachdem die Antillen von den Spanicen zum Theil eingenommen waren, 
beſchaffenheit ſo war Diefes, mie aus varftehenden Exzälungen der Entdeckungen erhellet, das erſte fifte 
Land, fo fie von America betraten. Davon es denn auch den Namen Terrs firma 
überfommen. Weil nun die Entdecker mehrentheils aus Caſtilianern beftunden, und 
“auch ein ziemlicyer Vorrat von Golde daſelbſt angetroffen ward; fo hieſſen fie es anfäng- 
2 lich Caſt. lia d Ora, oder das guldene Caſtilien, welche Benennung aber gaͤnzlich er- 
loſchen it, und bey Bezeichnung dieſes Sandes nicht ferner gebrauchet wird. Es ijt ein 
fehr warmes fand, nod) groͤſſer aber würde die Hitze ſeyn, wenn die Luft nicht Durch die be— 

ftändigen Nerdwinde und lang anhaltende Landregen abgefüler würde. 
Eintheilung. $. 3. Weil diefer Strich fandes von verfchiedenen Caciken beherſchet, und folg- 
lich aus mancherley Arten von Voͤlkern beſtund; ſo wird noͤtig ſeyn, wenn wir anders in 
deſſen Beſchreibung eine Ordnung beobachten wollen, ſolches nad) feiner Abtheilung zufoͤr— 
derſt vorzunemen, und eine jede inebefondere nach ihrer innerlichen Beſchaffenheit abzuban« 
deln. Es wird alſo in folgende Landſchaften eingetheilet. Als in den Bezirk Panama, 


Carchagena, Se Marche, Venezucla, Neusndalufien, Neugesnsds und 


Dopayan.. | Ben m 
Panama. 9.4. So vid Panama anbelanger, fo ift Diefes dasjenige ſchmale fand, zwifchen 
dem Suͤdmeere und dem mexicaniſchen Meerbufen , welches auch die pansmifche Erd— 
enge genennet wird. An manchen Orten ift esnur ı2 bis i5 Meilen breit. Diefes Sand geho⸗ 
rer den Spaniern. Es iſt aber ein Flus, eine Bucht und eine Sandfchaft daſelbſt, die 
insgelamt den Namen Darien führen, welche von den Spaniern niemalen befeger worz 
den. Die Schotlaͤnder famen deshalb 1599, underrichteren eine Stadt, Newdrnburg 
genant. Die Engelaͤnder und Spanier aber ftunden damalen im Bündnis, deshalb 
wurden die Schotten von dem Könige Wilhelm III gezwungen, diefe Gegend wieter zu 
verlaffen. Inzwiſchen hat diefes Unternemen auf Darien Anlas gegeben, daß Enge— 
land und Schorlsnd bald darauf mit einander vereinbaret wurden. Die in Panama 

ER befindliche angelegten Städte find folgende, 

— $. 5. Die Stadt Panama ‚ wovon die ganze Sandfchaft ihren Namen erhalten, 
fiegt ain Suͤdmeere, und ift hinten durch eine Meerenge umgeben, woraus bejtändig un: 
gefunde Dünfte auffteigen. Die Straffen, die nad) dem Morgen und Abend zu angeleget 
find, haben gegen die brennende Sonne feinen Schatten, Daher fie auch bey Sonnenfchein 
nicht zu betreten find. Die erſten Anleger wäleten um deshalb einen fo unbequemen Bo— 
den, weil längft dem Ufer eine grofle Menge Seefchneden, die Chuca bieffen, und von 


gutem Geſchmack waren, gefunden wurden. In der Stadt find dreibundert und funfzig A 


hölzerne Häufer, und etwan 5000 Einwoner. Alles Gold, Silber und andere Waaren, 
wird aus Peru anjege dahin gebracht, und von da nad) Porto bello weiter abgefüret : 
weshalb denn auch eine Fönigliche Rechenfammer und Canzley dafelbjt angeleget worden. 
Der Drt ift einigermaffen befeftiget, und hat eine fteinerne Schanze. Der Hafen trägt 

nur 
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nur kleine Schiffe. Zwey Meilen davon aber liegt der Hafen Perica, der defto'gröffere 
Schiffe halten fan. Es wachlen auch in der Gegend viel Cocosbaͤume. Wenn die 
Waaren von Panama nad) Portobello geliefert werden, fo gefchieher ſolches auf Maul 
eſeln, die zu dieſem Behuf dafelbft in groffer Anzal unterhälten werden müffen, 

96. Gegen Morgen von Pansma liegen auf einem Steinfelfen an der See fie: Fortfegung. 
ben Fönigliche Schlöffer, woſelbſt Gerichte gehalten zu werden pflege. Rund um diefe 
Gebäude liegt eine hölzerne Schanze, und feitwärts ein fteinern Schios, fo unter den 
Erzbifchof zu Lima gehöret, 

$. 7. Zwo Meilen abendwärts liegt der vortrefliche Hafen Pericos oder Perica Hafen Peri⸗ 
an dem Südmeere, und ift mit drey Fleinen doch ziemlich hohen Inſeln verfchloffen. Da: (08. 
felbft pfleget die Silberflotte einzulaufen, ebe fie nad) Panama fümt. Das $and ift mei- 
ſtentheils bergicht, und voller ungefunden Dünfte, Jedennoch aber finden fich hin und 
wieder grasreiche Wiefen dafelbft. 

$. 8. Puerto bello oder Puerto velo, hat feinen Namen von Chriſtoph Co— Puerto belle. 
lombo wegen der fehönen tage, feinesweges aber wegen der Luft erhalten, die alhier eben- 
fals fehr ungefund ift. Der Der ift eine der beften Fejtungen'in ganz America. Der Has 
fen iſt ficher, und wird durch drey Schanzen vertheidiget. Alhier werden die enropäis 
ſchen und peruanifchen Waaren gegen einander vertaufchet. Ben Anlangung der Sil- 
berflotte finden fich menigftens 5000 Menfchen darauf, welche den Ort, der an fich felbit 
eben nicht fonderlich gros ift, dergeftale anfüllen, daß der geringfte Kramladen mit ſchwe— 
rem Gelde bezalet werden mus. Nicht weniger find auch alsdenn die Lebensmittel unge: 
wönlich theuer. Zu eben der Zeit fommen täglich etliche Hundert Maulefel von Panama, 
die lauter Geld- und Silberwaaren dahin bringen. Darauf nimt der Handel feinen Ans 
fang; diefer gefchiehet im Ganzen, auch nicht mit Gelde, fondern mit Silberftangen: das 
her man mit Recht fagen Fan, daß an feinem Orte in der Welt eine gröffere Meile als zu 
Duerto bello gehalten werde. Diefer Verfehr dauert aber theils wegen der ungemeinen 
Theurung der febensmittel, als auch wegen der ungefunden $uft, nicht über vierzehen Ta- 
ge. indem faft Feine Meſſe vorbey gehet, in welcher nicht erliche hundert Menfchen an 
der Rothenruhr fterben folten. So oft zwifchen den Spaniern und Engeländern Krieg 
entftehet, fo wird von letztern diefer Ort altemal im befondere Betrachtung gezogen, und 
der Spanier Handel, wie verfchiedentlich gefcheben, nicht wenig beunrudiger. 
$. 9. Nombre de Dios ward 1512 erbauet, und erhielt den Namen bey nachfot- Nombre de 
gender Begebenheit. Als der fpanifihe Admiral Diego Niguena, da er aus dem Ha- Dios. 
fen von Cartagena nad) Dersgus zu aufgelaufen war, Schifbruch gelitten, und 70 
Tage in der Irre herum gefcehweber, Fam er an diefem Orte ans Sand, und fagte: Saltia- 
mo in tierra ad nombre de Dios; Laſſet uns im Namen GOttes ans Land fteis 
gen. Daihm nun die Einwoner Zeit lieffen, eine Schanze aufzuwerfen, fo nante er fel- 
bige Nombre de Divs. Hieraus machte Peter Darias nachher eine fehöne Stadt und 
Niederlage für die europäifihen und peruanifchen Waaren. Sie lag morgen- und 
abendwärts längft dem Mordmeere, mitten in einem groffen Bufche, auf einem waͤſſerich⸗ 
ten mit Moräften umgebenen Grunde, unter einer fehr ungefunden Luft. Daher hatte die 
dafelbft angerichtete Niederlage auch feinen Beftand, fondern fie wurde nach Puerto bel» 
lo verleget, fo fehs Meilen davon entfernet ift. Kurz darauf zindete der engeländifche 
Admiral Drak diefen Det an, und nach der Zeit ift er nicht wieder bebauet worden, 
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Darien. S: 10, Die Landſchaft Darien wird nach dem ſchmalen Fluſſe Darien genennet 
und von einigen Erdbeſchreibern als ein beſonderer Theil von Terra firma angeſehen; * 
den mehreſten aber unter Panama mit gerechnet. Sie iſt ungemein fruchtbar: bat viel 
Beſchwerlichkeiten von $öwen, wilden Katzen, Crocodillen, Schlangen und Fledermäus 
fen auszuftehen; von deren Biffen die Menfchen fo gleich tode bleiben, es wäre denn, daß 
die Wunde alsbald mit Seewaffer „gewafchen ‚ oder mit heiffer Afche gerieben wiirde, 
Nicht weniger ift die Luft daſelbſt ſchaͤdlich, Die vom ftinfenden Dampf aus ſchlammichten 

20%. ©ümpfen verunreiniget wird. " 
S. Sebaſtian. Ss. I. Oſeda ſtiftete alhier die Stadt St. Sebaſtian: fie ward aber nicht länger 
bewonet, als bis der Ritter Enciſo, Maria Antigua aufbauete, und zu einem biſchoͤf— 
lichen Sitz erhub; welcher nachher, als das Suͤdmeer von Balboa war entdeckt worden, 
von dem Pedrarias nach Panama verleget wurde. 
el Pen §. 12. Die bauptfächlichften Inſeln laͤngſt der mitternaͤchtigen Kuͤſte der Stadt 
n F anama, ſind Cattiva und Lomagre, Die mit vielen Bäumen bewachfen, und niedrig 
liegen. Auf dem Suͤdmeere findet man Taboga mit den zwo geoffen Juſeln, welche von 
den Perlen ihren Namen befommen, und mit noch fünf und zwanzig andern Fleinevn um— 
ringet find. Die Einwoner fuhren mit ihren Canoten bey ftillem Wetter fehr weit in die 
Sce, tauchten zuweilen zehen Klaftern tief unter das Waffer, und riſſen die Perlenmus 
ſcheln, die an einander gewachfen waren, vom Grunde los. Die Spanier aber haben 
fie ebenfals hingerichtet, daß alfo nad) der Zeit blos einige Movenfelaven daſelbſt gewonet, 
die ihrer Herren Vieh hüten müjjen. 

Panamiſche $. 13. Es gehören auch zu Panama noch verſchiedene kleine Gegenden, als Age 

gegenden, ar 2% : ; * k . F 
reta, Akla, Comagre, Chiame, Chini, Nata, Tobre, Trota, huiſta, Bus 
rika und Eſcoria, da das Waſſer des Suͤdmeeres, welches bey der Fluth durch die Wel- 
fen in niedrige Ebenen getrieben ward, durch die Sonne gehärtet und in Salz verwan— 
delt worden. Diefe Namen aber, welche von gewiſſen Eleinen Unterherren , Die bey Anz 
Eunft der Spanier dafelbft woneten, bergenommen waren, find mebrentheils almaͤlich 

erloſchen. 
Alte einwo⸗ S. 14. Die alten Einwoner dieſes Landſtriches ſahen fo heslich und ungeſtalt aus 
ud als wenn fie die Gelbefucht hätten; weshalb fie auch felten ein hohes Alter erreichten, Sie 
giengen ebenfals nackend, auſſer daß die Mansperſonen ihre Bloͤſſe in einem Schnecken— 
horne, oder unfer einer baummolnen Dede verbargen. Die Weiber trugen Schürzen 
welche von dem Gürtel bis an die Knie herab hiengen; den vornemen Weibern aber giene 
gen fie bis an die Fuͤſſe. 

Cartagena $. 15. Mach der Morgenſeite von Panama liege die Landſchaft Cartagena, wel. 
che diefen Namen von ihrer Hauptftadt überfommen. Sie ift voller Hügel, Thaler und 
Bäume, daraus verfchiedene nußbare Harze triefen. Es wird auch dafelbit ein langer * 
Dfeffer gefunden, welcher viel beifiender als der oftindifche if. Nicht weniger finder fich 
an manchen Orten etwas Gold, jedoch eben nicht alzuhaͤufig. Die fich in diefer Gegend 
aufhaltende Tieger und Schlangen find den Einwonern ſehr gefärlich. Uebrigens it diefer 
Berivk fruchtbar an Balfam, Pfeffer, Gummi, Harz, Drachenblut und andern ſeltenen 

arben. 

Stabt Cars 8 $. 16. Cartagena iſt die Hauptſtadt. Sie lieget an der Küfte, und hat einen fhö« 

N nen Hafen, der von einer Eleinen Inſel, Namens Carver, bedecket wird. Die Sage die, 
fes Ortes hat mit dem Hafen Cartagena in Spanien einige Öleichheit, daher fie ſowol 


als 


Panamiſche 
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als ber ganze Landftrich diefen Namen befommen. Es wonen auf 40000 Spanier, und 
noch mehr Indianer darin, Die Feſtung beiteher in hohen Mauern , ftarfen Thuͤrmen, 
feften Bolwerfen, tiefen Graben , und wohl angelegten Hornwerfen. Es find zwey 
Schanzen dabey, und der Hafen Fan mit einer Kette verfchtoffen werden. Die Stadt ijt 
viereckicht, hat fteinerne Häufer und breite Strafen, Der bifchöflihe und des Gouvers 
neurs Palläfte find vortrefliche Gebäude; ingleichen geben die daſelbſt befindlichen Kloͤſter 
der Stadt Feine geringe Zierde, Alle Flotten, die aus Europa nad) Puertobello geben, 
«halten alhier ihre Berfamlung, Auf dem Magdslenenfluffe werden auch) viel Eoftbare 
Waaren dahin gebradhr, 
$. 17, Die Spanier trafen diefe Gegend ſehr volfreih an. Die Männer und Alte eins; 
Weiber trugen baummwollene Tücher zu Bedeckung ihrer Blöffe, und ſchmuͤckten das Ge """ 
fihte , Arme und Beine mit gefihlagenem Golde, Perlenfchnuren und Schmaragden. 
Beide Geſchlechter zogen zugleich in den Krieg, und ſchoſſen mit vergifteten Pfeilen fehr ge— 
wis. Oben an den Fanen hingen die Gebeine der beruͤmten Kriegeshelden, die Streitens 
den dadurch aufzumuntern. Ihre Waffen beftunden in vergifteten Pfeilen, fteinernen 
Schwertern, und Spieffen aus Palmholze. So ofte fie zu Felde zogen, fürten fie ihren 
Bösen, Chiappen, mit fid), dem fie zu Anfang eines Krieges ihre Kinder opferten, 
folche verzereten, und mit dem Blute das Bösenbild beſtrichen. Wean fie glücklich ges 
wefen waren, ftelten fie groffe Schmaufefefte an. Dabey wurde getanzer , gefungen, die 
Gefangnen geſchlachtet, und mit ihrem Blute und Gehirne der Goͤtze abermals beftrichen, 
Sitten fie aber eine Niederlage , fo brachten fie dem Gögen ein neues Opfer, und fuchten 
ihn dadurch roieder zu verfonen. Denn fie glaubten, daß ihr Berluft blos aus feiner 
Ungnade hergerüret fen. 
$. 18. Die Landſchaft S. Martha it drey und fechzig Meilen lang , auch faft Sant Par: 
eben fo breit, grenzet gegen Abend an Cartagena, und faffet Die Fleinen Gegenden, Po—tha. 
sigueifa, Betoma, Buritaka, Chimila ingleihen Tairona in ſich, deſſen Einwo— 
ner beſtaͤndig mit den Spaniern handgemein geweſen, und welche am Fuſſe des hohen 
Gebirges Nevadas liegen. Deſſen beſtaͤndig mit Schnee bedeckte Spitzen ſind ſo hoch, 
daß ſie auf dreißig Meilen in die See geſehen werden koͤnnen, und ſich mit einer beſtaͤndig 
an einander hängenden Reihe Berge durch Peru und Chili bis an die magellaniſche 
Meerenge ausbreiten. Um das Ufer herum brent die Sonne auf eine faft unerfrägliche 
Weiſe; im Sande aber verurfachen die Schneeberge eine groffe Kälte. Im Herbft fallen 
ftarfe Plasregen. Sonſten aber iſt mehrentheils eine trockne Witterung, und es wehen 
insbefsudere ofts oder nordoftfihe Winde dafelbft, Dom Gebirge, fo fteinicht und uns 
fruchtbar iſt, ſchieſſen etliche Bäche und Fluͤſſe herunter. enn ein harter Sturm ein- 
fält, verdorret Das Gras, nebft ver Saat auf dem Felde, Pomeranzen , $imonien, 
ranafen und Weintrauben geraten ziemlich wohl, Tauben, Rebhüner , Kaninichen, 
auch Fifche find überflüßig anzutreffen. Letztere fieget man zwanzig Ellen unter dem Waf- 
fer bey taufenden ſchwimmen, insbefondere bey dem Hafen S. Martha, weshalb fich 
auch in der dafigen Gegend viel Fiſcher aufhalten. Loͤwen, Tieger und Bäre machen 
auch dieſe Gegend ebenfals fehr unficher. 
$. 19. Der Bezirf Buritaka giebt fhönes God : Tairona heilfame blurftil: Kofibarkeiten, 
lende Steine, ingleichen Marmor, Jafpis, Porpdyr, und ebenfals Gold: Das Thal Tu⸗ 
nis giebt Schmaragden von befonderer Gröffe. 
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$. 20, Die Hauptftadt S. Martha, wovon das fand den Namen erhakten, liege 
an dem Nordmeere, weldyes einen guten und fihern Hafen bilder ; indem dieſer durch ho» 
he Berge und zwo Inſeln, vor allerhand Winden und Stürmen gefichert ift. Die Stadt 
hat einen bifchöflichen Siß und eine Hauptkirche. Die Käufer find aus Rohr geflschten, 
und mit Palmen, fehr wenige aber mit Ziegeln gedecket. ine Feftung hat diefer Ort 
nicht, weil blos mit den Indianern ein Umfaß von baummollenen Tüchern gegen Tös 
pferwerf und andere Kleinigkeiten getrieben wird. Es koͤmt aud) felten ein ſpaniſch Schif 

dahin, daher der Ort faft ganz und gar verfallen iſt. | 
§. 21. Die Eleinern zu diefem Bezirk gehörigen Städte find Tenerife, bey dem 
Magdalenenfluſſe und Tamalameke, fo auch fonften Villa de las Palmas genene 
net wird. Letztere liegt auf einem hohen fteinichten Boden. Micht weniger find nech 
Okanna wegen des Hafens; und Ramada, fo man vor diefen Neuſalamanca zu nens 
nen pflegte, und viel Kupfer hat; desgleichen Lividad de los Beyes, fo im Thal Lipars 
‘ti, längft dem Ufer des groffen Fluſſes Guaropori lieget, anzumerken. Es ift aud) 
Rio dells Hacha noch wegen der Perlenfifcherey , welche die beften von der americanis 
ſchen Art find, merfwürdig. 
Alte einwo⸗ $. 22. 
ner. 


Stadt S. 
Martha. 


Kleinere ſtaͤd⸗ 
te. 


Die alten Einwoner waren gröffefteneheils ftreitbar, und in allerhand Ber 
arbeitungen gefhift. Sie wuften fonderlid baummollene Tücher, mit Bildern von 
Tiegern, Löwen und Adlern überaus Fünftlich zu verfertigen. Ihre Hütten waren an den 
Wänden mit vielerley Farben beftrichen, und der Boden mit Fünftlich geflochtenen Matten 
beleget. Sie lebten nicht allein von Fifhen, Wild und Menfchenfleifhe, fondern aud) 
von Mays, Patsten, und andern Wurzeln und Früchten, die ihnen das Sand darreis 


chete. 

Venezuela. $. 23. Venezuela heiſſet fo viel als klein Venedig. Der Laͤnge nad) erſtrecket 
ſie ſich laͤngſt dem Nordmeere zwiſchen Maracabana und dem Vorgebirge Vela auf zwey 
hundert Meilen, mit der Breite aber Landwaͤrts bis nad) neu Granada auf achtzig Meie 
len. Als die Spanier diefe Gegend einnamen, ſchickten fie viele Millionen Einwoner in 
die andere Welt, - Carl 77 hatte von den reichen Welſern in Auafpurg groſſe Geldſum— 
men aufgenommen, und diefer Familie diefes fand dafür eigentuͤmlich überlaffen, die es auch 
1528 durch Ambrofius Dalfinger in Befig nehmen liefen, Nachher aber, und da fie es 
etliche zwanzig Jahr befeffen, wurde es ihnen von den Spaniern wieder abgenommen. 

Etädte, $. 24. Unter den Städten iſt Denezuels merfwirdig, die auf Fleinen Inſeln und 
Pfälen erbauet,und daher der Stadt Venedig aͤnlich fichet. Das befte dabey find die 
Salzquellen. S. Jago von Leon iſt eine Eleine Stadt, und der Eiß des fpanifchen 
Gouverneurs. Truxillo und Derine find kleine Derter , und legterer ift fonderlich we— 
gen des guten Tobacks, Baumwolle, Thierhäute und Bezoar befant. 

Neuandalu⸗ S. 25. Neuandaluſien iſt von Martin von Villagarzias mit vielem Blute 

ſien. erobert. Die merkwuͤrdigſten Städte darin find S. Thomas am Fluſſe Orenok, fo 
der Sig des fpanifchen Gouverneurs ift.  Locojo wird auch von den Spanicrn S. 
Margareta genant, und ift die Hauptſtadt. Comana oder Neucordua iſt von den 
Spaniern erbauet. Dieſe lieffen es meiftens bey der Küfte bewenden , die fie Coſta de 
la Perlas nanten. In das Sand aber find fie nicht weit hinein gefommen, In diefem 
Bezirk wird aud) viel Salz geſotten. 
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$. 26. Neugranada lieget ziemlich hoch, eben , und ift fehr volfreih, und von Neugranada 
den fo genanten Panchern rund herum umgeben. Es nimt an der Mittagsfeite des Ge beſchaffenheit 
birges Opon feinen Anfang, und erftrefet ſich in der Länge auf hundert und fiebenzig und name, 
Meiten; die Breite aber beträgt an manchen Deren etliche zwanzig, zuweilen auch wenis 
gere Meilen. Die Luft ift dafelbft fehr gemäßiget, daß man zwifchen Sommer und 
Winter wenig Unterfchied antrift. Es finder ſich nicht allein Kupfer und Stahl, fondern 
auch) Gold darin, welches legtere fehr fein und gut iſt; auch auf den fruchtbaren Aeckern aller— 
len Arten Gewächfe. Der Mays waͤchſet daſelbſt in Ueberflus. Nicht weniger ift eine groffe 
Menge Wild, Voͤgel und Fifche dafelbft anzutreffen. Die Spisen des Gebirges find 
beftändig mit Schnee bedeckt; dem ungeachtet fliegen zuweilen jtarfe Flammen heraus, 
wovon die Afche viele Meilen weit herum geworfen wird. pn den Wäldern finden fich 
Nusbäume, Cedern, Franzoſenholz, Guaſakan und der wunderfame Baum Zcıba, 
deſſen Blätter alle zwölf Stunden abfallen und wieder wachfen. Syn den Thälern find 
auch Salzquellen, deren Waller, wenn es auf Kräuter fälle, zu einem Harze wird, wo— 
mit die Schiffe verpicht zu werden pflegen. 
Dieſer Landſtrich ift von Gonſalvo Zimenes von Queſada zuerſt entdecket wor: 
den; weil nun derſelbe aus Grangda gebuͤrtig war, fo nennete er dieſes Land Neugra— 
nada. 
$. 27. Die Hauptſtadt hierin iſt Santa Fe, welche ebenfals von dem Entde- Santa Fer 
der diefes Landes angeleger worden ift. Gie lieger am Fuffe des Berges Bagota, und 
zälet beinahe auf fehs hundert Einwoner. Es iſt auch ein Foniglic Gerichte dafelbft. 
Das Schmeljhaus der Metalle, fo Caſa de fondition genennet wird, die groffe Kicche, 
worunter die Bifchöfe von Carthagena, Santa Marta und Popsyan gehören, ein 
Dominicaner -und noch einige andere Klöfter, verfchaffen der Stadt Feine geringe Zierde. 
Die fih um die Stadt noch aufhaltende Indianer bejalen jährlich eine groffe Schatzung 
an diefelbe. Das Meer Guatavita liegt nahe dabey. 
S. 28. Viezehen Meilen Abendwärts von Santa Se liegt die Stadt Tokaima Tofaima. 
am Ufer des grojfen Fluffes Pati, der fic) in den Magellan ergieſſet. Diefe Stadt hat 
eine fehr gefunde $uft. Auf einen Fühlen Morgen , folgt gemeiniglich ein heiffer Tag. 
In der Gegend herum wird aus verfchiedenen Bergwerken, Gold, Silber, Kupfer und 
Bley gegraben. Dafelbft geraten auch fowol die Landeegewächfe, als auch die aus Spa« 
nien überbracht worden, fehr gut. Schafe wollen zwar nicht fort, hingegen vermehren 
fid) die Ochfen, Kühe, Ziegen und Schweine ungemein; wiewol fie von den Löwen, Tie— 
gern und Bären viel auszuftehen haben. 
$. 29. In diefen Bezirk werden auch die Landſchaften Muſos und Colimas mir Landſchaft 
gerechnet, und beide unter dem Namen Canapeis ausgedrudt. Sie find bergicht, vol Canapeis. 
ſtehender Waſſer, und bin und wieder mit Fluͤſſen verſehen. Man ſol daſelbſt in einem 
Jahre zween Sommer und eben ſo viel Winter haben. Der eine Sommer ſol ſich im 
November, der andere aber im Julio, und der erſte Winter im Maͤrz, der andere 
aber im October anfangen. Diefer Unterfchied der Jahreszeiten aber fol weder mehr, 
noch weniger Kälte oder Wärme veranlaffenz; fondern es fol wärenden Sommers eine 
trockne Luft, und des Winters über graufame Stürme, verfpüret werden, die von Mitter- 
nacht nach Mittag zu entftehen, und mit folchen heftigen Gewittern begleitet werden , daß 
es fcheinet, als ob die Welt zu Örunde gehen folte. Cedern und Mandelbäume find da« 
felbft in Ueberflus., Desgleichen wächfet Franzoſenholz und Ragua, deſſen weifler 
Lll 2 Saft 
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Saft ſchwarz faͤrbet, nicht weniger Feigen, die Feiner Pomeranze an Groͤſſe etwas nachge— 
ben, dafelbft ; Zuckerrohr ift auch häufig zu finden, An Thieren find Hirfche und Schwei⸗ 
ne vorrätig. Aus etlichen Duellen koͤmt ein falzigtes Waſſer; aus andern hingegen unters 
feheider fich das wirkliche Salz mitten unter dem füflen Waſſer. : 


$. 30. Die Spanier bewonen alhier zwo Städte, nemlih Dalma und Trini 
dad, welche leßtere man von dem groffen Fluſſe Sarbi, der zwifchen zween hohen Bergen 
Furatena flieffee, verleget. Un dem Ufer diefes Fluffes lag ehemals die Stadt Tudela. 
Die Einwoner aber, weil fie mit den Indianern beftändig zu freiten Hatten, zogen wies 
der hinweg. Dem ungeachtet aber ift Die verlaffene Stadt aufs neue angebauef, und Tri 
nidad genennet. Sie wurde aber zum andern male verlaffen, und dahin, wo fie jetzo 
befindlich”ift, verfeget. Jetzo liege fie auf einem guten Boden, an der Morgenfeite des 
hohen und Falten Gebirges Paramo. Rund umher finden fich verſchiedene Bergwerfe, 


vol Schmaragden, und viereckichter Erpfiallen, vol Marmor und Borillen, fonderlic) 
auf den Bergen Itoko und Abibi. 


$,.31. Die Sandfchaft Tunia grenzet gegen Mitternacht an Bagota, und har den 
Namen von der auf einem hoben Hügel angelegten Stadt erhalten. Diefe Stadt ift 
mit einer Kicche, und elnigen Kföftern verfehen ; und der Verkehr ift dafelbft unges 
mein ftarf, 

$. 32. Diefes Reich befiget auch) noch andre Fleine Städte, als Pampelona, 
Merids und Beles, welche leßtere durch einen brennenden Berg viel auszuftehen hat. 
Ingleichen Marekita, fo fonften auch S. Sebaftisn del Oro genenner wurde. Tas 
gut , alwo die Dominicaner ein fhönes Klofter befigen. La Dittoria de los Reme—⸗ 
dios hat Silber- und Juan de los Lianos Goldbergwerfe, 


$. 33. Die Sandes Einmoner, welche Moxen genennet werden, bewoneten zwo 
Sandfchaften, nemlich Bagota und Tunis, Eine jede derfelben,, hatte vor der Spa- 
nier Ankunft ihren befondern Oberherrn. Die Mannsperfonen waren wohl gebildet, und 
die Weiber feiner von Geſicht, auch nicht fo gelb, als die andern Bölfer , in diefen Gegen» 
den. Sie trugen weiſſe, ſchwarze und vielfärbige baummollene Mäntel; einige auch) 
eckichte Mügen von Baumwolle, mit Blumen durchwirfer. Sie find insgemein lügen« 
haft und der Wolluft ergeben; dabey aber aud) von gutem Verſtande und fcharffinnig ges 
nug, nunmehro Handwerker und Künfte zu faffen, und Handel mit Salze auf Rio 
Brande zu treiben. 

Die Pancher bewoneten ebenfals diefe Gegend, und befaffen auch noch rund herum 
ein fuftiges Sand, Es ift übrigens ein viehiſches Volk. Diejenigen, Die mit Tunis gren« 
zen, muͤſſen ſich armfelig behelfen, und Ameifen zu ihrer Speife gebrauchen. Wovon 
vielerley Arten dafelft angetroffen werden, Gie feyn-im übrigen noch ziemlich wohl gebil« 
det, Doch haben fie ganz Furze und flache Stirnen. hre Zähne färben fie mit gewiflen 
Blättern, die fie kauen, ſchwarz. Sie bedecken ihre Blöffe mie einem baumwolnen Tur 
che, übrigens aber gehen ſie nackend. Im Saufen find fie ungemein geſchwind. Ehedem 
offen fie auch Menfchenfleifch, welches ihnen aber von den Spanien abgewönet ift. 

$. 34. Die tandfchaft Popayan grenzet gegen Abend an Neugranada, und wird 
von dem Suͤdmeere bewäffere. Sie iſt bergicht, und voller feuchter Thaͤler, buchtiger 
Fluͤſſe, und reihen Boldadern. Etliche Gipfel der darin befegenen Berge brennen und 
werfen groffe Steine, auch mol heis Waſſer, das zum Salzſieden dienet, aus, 


§. 35: 
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8. 35. Die Hauptftadt Popayan, welche der ganzen Sandfchaft den Namen giebt, Stadt Pos 
wird nach einem Landesherrn, der von den Spaniern vertrieben worden, alfo genant. payan. 
Sie liegt auf einer hoben Fläche, und hatte eine Kirche und ein Klofter. Gegen Mitter: 
nacht find gute Weiden, und auf den Feldern waͤchſet der Mays in Leberflus. Leber die« 
fer Stadt nimt der Magdalenenflus im Ihale KRali, da unterfchiedlihe Bäche, wel« 
che vom Gebürge Andes herunter ſchieſſen, zufammen flieffen,, feinen Anfang. 

S. 36. Hierauf folget nach Nordoft zu, Santa Antiochia, die im Thal Nore, Stadt Ans 
zwifchen den Fluͤſen Magdalena und Darien liege. Dieſes Thal wird mit vielerley tiochien. 
Biden, an fruchtbaren Ufern durchwaͤſſert. Auf den Wiefen find fchöne Weiden, in 
= Flaͤſſen viel Fiſche, und auf dem Gebirge viel Goldadern, fonderlicdh auf dem Gebirge 

uritika. 

$. 37. Unter den Bezirk von Paraya wird die Landſchaft Caramanta mit ger Landſchaft 
rechnet, Diefe bat eine weite Ebene, und ift mie dem Gebirge Zima rund. umgeben, und Laramanta, 
wird durch den Slus Kauta bewäflert. An der andern Seite des Gebirges nad) Mor, Tartama. 
gen zu, liegt der Landſtrich Cartama. 

$. 38, Die Stadt Anzerma iſt deswegen alfo genennet worden, weil die India- Stadt Anzetz 
ner das Salz in ihrer Sprach) Anzer nennen. Gie ift rund herum mit Dörfern und ma. 
Bäumen umgeben, und liegt auf einer erhabnen Ebne, zwifchen zween Flüffen. Die Luft 
iſt ſehr heis, daher eneftehen auch viele Gewitter daſelbſt. 

$. 39. Noch ferner find an Städten in Paraya, Cartago anzumerken, die auf Andre ſtaͤdte. 
einer anmutigen Ebne zwifchen zween Flüffen lieger. Eine Meile davon befindet fich der 
Flus Conſota, bey welchem ein Meer lieget, woraus Salz gemacher wird. Desglei⸗ 
hen die Stadt Cali, worin der fpanifche Stadthalter , und Schagmeifter ihren Sig 
Haben; fie liegt in einer heiffen Gegend, in einem flachen Thale, an einem Fluffe, der aus 
dem Gebirge entfpringer, und fi in den Magdalenen Flus ergieffet. Der Hafen Bo— 
naventura liegt in einem tiefen Meerbufen, und die Stadt Pafto auf dem flachen Bo: 
den des Thals Atris in einer gefunden $uft. Diefes Thal bewäffern unterfchiedliche Quellen, 
mit dem Fluſſe Angssmajo, der Peru von andern Landſchaften abfondert, Die Spas 
nier haben alhier verfchiedene Zuckermuͤhlen anlegen laffen, 

$. 40. Die Einwoner find etwas weiſſer von Farbe als die übrigen Völker dafiger Alte eintod⸗ 
Gegend, auch wohl gebilder, und aufrichtiger als die andern, ie fhlafen des Nachts ner. 
unter dem freien Himmel," und ihre Hütten ftehen weit von der Heerftraffe ab, Sie find 
übrigens ftarf von Gliedmaflen und überaus freitbar , gehen auch mehrentheils nadend, 

Ehedem mwoneten in der Gegend der Stadt Cartago unterfchiedliche Völker; nemlich die 
Gorroner, welche um deshalb alfo genennet worden, weil fie einen Fifh Gorron ges 
heiſſen. Serner die Loncor oder Choncos, welche Rieſen geweſen, und lange Gefich 
ter und breite Stirnen gehabt. Ingleichen die Barbacoer, Aqualer und Timber, die 
ſich zwifchen einem wüften Gebirge nieder gelaffen. Diefe alle aber, find theils durch die 
Spanier, theils durch beftändige unter einander gefürte Kriege, vertilget worden, Don 
gleicher Befchaffenbeit find auch die Rinconer gemefen, von welchen ebenfals wenige übrig 
geblieben. So viel num die Lebensart aller derer in Terra Firma wohnhaft gewefenen, 
auch noch dafeldft zum Theil befindlichen geborner Tfndianer anbetrift, fo beziehet man fich 
deshalb auf dasjenige, fo im erften Theile davon beigebracht worden. Denn fowol ihre - 
Narungsmittel, als auch übrige Religions » Regierungs- und Krieges »Veranftaltungen , ha 
ben mit demjenigen, was darin abgehandelt are mebrentheils eine völlige Gleichheit. 
11:1-3 $. 4 
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$. 41. Es wuͤrde zwan unſerm Entwurfe gemaͤſſer geweſen ſeyn, wenn wir die in 
Terra Firma vorhandnen Flüſſe und Gebirge, gleich anfänglich, vor angezogner Eins 
theilung diefes THeiles der neuen Welt, angefüret hätten. Neil wir aber dienlich ers 


achtet, dieſe Abtheilungen und ihre erhaltene Namen zuvörderft felbft befant zu machen, * 


damit man ſich von der Lage und Gegenden der Fluͤſſe und Gebirge einen deſto deutlichern 
Begrif machen moͤge; ſo iſt man ver dieſesmal von der vorgeſetzten Ordnung abgegangen, 
und hat zu dem Ende die Beſchreibung derſelben bis zum Schlus der Merkwuͤrdigkeiten 
von Terra Firma ausgeſetzet ſeyn laſſen. 

Man hat wol nicht leicht eine Gegend angetroffen, aus welcher ſo viele Fluͤſſe ent⸗ 
ſprungen ſeyn. Ueber Popayan unter Mopor jtürzer der Strom Cauca in den Mag⸗ 
dalenen Flus, Der Flus Zena theiler feinen Namen dem Bezirke mit, worin er ente 
fpringet, und bildet mit feiner Mündung einen guten Hafen, worin viel Sal; gefunden 
wird. Darien läuft zwiſchen Panama und Cartagena in den Meerbuſen von Uraba, 
und giebt der Gegend feinen Namen. Dervjenige Flus, der feiner Groͤſſe wegen Rios 
grande oder auch der Magdalenenflus genennet wird, weil er am Magdalenen⸗ Tas 
ge entdecfet worden, ergieflet fich zwanzig Meilen auf der Dftfeite von Cartagena, der» 
maffen in das Mordmeer, daß fein Strom etliche Meilen in der Breite und noch weiter 
in die Laͤnge hinſchieſſet, und dabey allezeit fein füffes Waſſer behält. Die Schiffe find 
alda, wegen der vielen Waſſerwirbel, in grofler Gefar. In der Mündung diefes Fluſſes 
liege eine Inſel, die ihn in zween Arme vertheilet, Das weitefte Mundloch, welches am 
meiften befaren wird, flieffet nad) S. Marche. Der Slus Palomino, der von einem 
fpanifchen Hauptmanne, welcher mit feinem Pferde darin ertrunfen , den Namen bes 
kommen, ergieffet fich aus dem Gebirge Navades. Dafelbft entfpringet auch der Flus 
Gaatapori, worein unterfchiedliche andere Fluͤſſe als Lefar und Badillo fallen, die 
insgeſamt fifhreich ſeyn. 

$. 42. An die Landſchaft Uraba, die zu dem Bezick von Cartagena gerechnet 
wird, ftöffet dag Gebirge Abıbe, deſſen !änge nad) den Abend nod) niemand recht er— 
forfhen fönnen. Die Breite Hält ohngefar zwanzig Meilen; wiewol es auch an mans 
chen Drten breiter, an manchen aber ſchmaͤler iſt. Die Wege darüber find fehr beſchwer— 
lich, und koͤnnen dabey Feine Pferde, ſondern Mauleſel gebrauchet werden. Die Berge 
find auch von den alten Einwonern ſelten bewonet worden, es muͤſte denn im Fal der 
Noth oder bey einer Jagd gefcheben feyn. n Thälern aber, die gros und weit, auch 
in ziemlicher Menge vorhanden find, haben fich jederzeit viele Bewoner gefunden, Diefe 
hatten Gold in Ueberflus, welches fie aus den Bachen, Die von den hohen Bergen abends 
wärts zu, niedergefchoffen kamen, aufgefamlet. Es regnet um dieſe Gegend des Jahres 
über, fo gewaltig, daß e8 unmöglic) fortzufommen feyn würde , wenn nicht aller Orten 
dag weiche und trocfne Holz ebenfals in Ueberflus vorhanden wäre, und von den Reifen: 
den zum Trocknen gebraucht werden koͤnte. An dem Fuſſe diefes Gebirges lieget nad) 
dem Mittage zu die Gegend Tarabe , da fid) ehemals fireitbare Völker , nemlich die 
Suakas und Zenus, aufgehalten; wohin man von allen Enden die Leichen zufammen ge— 
bracht, und fie prächtig begraben hat. Aus diefen Gräben haben nachher die Spanier 
folche überaus Foftbare Schaͤtze und in folcher Menge befommen , daß fie vor unſchaͤtzbar 
gehalten worben. : u 

$. 43. Vorſtehendes würde alfo dasjenige ſeyn, was man fowol von der Entdes 
dung, als auch von der natürlichen und gegenwärtigen Befchaffenbeit desjenigen Theiles 

von 
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von America, der insgemein Terra Firma genenner zu werden pfleger , nach dem ges - 
faffeten Vorhaben , nemlich nach einem Eurzen ynbegrif, anzufüren vermögend geweſen. 
Es ift zwar nicht zu leugnen, daß noch manches binzugefüger werden Fonnen: weil aber fol 
ches theils unfrer Abficht entgegen gelaufen feyn würde, theils auch) das zurück gebliebene eben 
Feine fonderliche Aufmerkſamkeit zu verdienen gefhienen ; fo hat man fich hiebey in dieje⸗ 
nigen Grenzen eingeſchloſſen, die man ſich dieſerhalben geſetzet gehabt. Nur iſt noch mit 
wenigen anzumerken, daß ſich auf unſern Landkarten auch in eben derſelben Abtheilung an« 
noch eine Landſchaft befindet, die Buyana genennet wird. Dieſe aber iſt alhier um des 
willen nicht mit berüvet, weil fie theils von den Spaniern nicht entdecket, theils ihnen aud) 
nicht zugehörig iſt, fondern erſt nachher von den Sranzofen die völlige Befegung derfelben 
bewerfitelliget worden: daher findet die Abhandlung von diefer Gegend alsdenn erft ihren 
Plas, wenn die von ermeldeter Nation gefchehene Entdeckungen in ihrer gehörigen Ord⸗ 
nung aufgefüret werden, s 

Alles, was übrigens hier etwan zu kurz feheinen möchte, wird in den nachfolgenden 
Abdandlungen, da die Rede von Mexico und Peru ift, um ein groffes verlängert wer— 
den. Denn eg eröfnet fich nunmehro ein Schauplaß , auf welchem fich viele befondere, 
und von den Americanern vielleicht nie erwartete Merkwürdigkeiten vorftellen 5; wobey 
man auch mehrere Gelegenheit gefunden , eine ausfürlichere und anmerfungsmwürdigere 
Beſchreibung, als von den. vorhergehenden Landestheilen geſchehen koͤnnen, mitzutheilen, 
die ſonder Zweifel deſto angenemer ſeyn wird, je unbekanter die darin aufgefürten Umftän« 
de manchen bis anhero gewefen feyn mögen, 
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Eortes befreiet den Guatimozin aus den fpanifchen Hof ung. Des Biſchof von Fon: 
Händen der Henkersfnechte 115. Verluſt des feca Auffürung wird gemisbilliget 120. Lob⸗ 
Schatzes 116. Es langen Mißionarien zu Mes foräche, die Earl V dein Cortez beigeleget 121. 
gico an ıı7. Entdeckung und Eroberung des Velasquez neue Bemuͤhung 122. Des Alde- 
Königreichs Mechoacan iußs. Verfolg der Un: rete und Priejters Leon Verräterey 123. 
terhandlung der Abgeordneten des Eortez an “s 
[2 L 
ie Gefchichte von Spanien bezeugen, in welche Verlegenheit diefes Neich nach dem Einleitung. 
Ableben des catholiſchen Königes Ferdinands, durch innerliche Verwirrun⸗ 
gen geſetzet worden, die bis auf die Zeiten Carls I, welcher hernachmals als roöͤ⸗ 
mifcher Kaifer den Namen Carl V gefüret, gedauret; und ebenfals in die 
kurz zuvor entdeckten americanifchen Inſeln und Sande, einen nicht geringen Einflus hat: 
ten. Als aber Carl V die Regierung im Jahr 1516 angefreten; fo ftillete feine Ankunft 
alle Bewegungen, und verurfachte almälich eine erwünfcgte Stille. Nachdem nun die al« 
gemeine Ruhe in Spanien felbit gröffeften Theils wieder hergeſtellet worden; fo breitere 
ſich felbige endlich auch auf die entdeckten Theile der neuen ÜDelt aus. Sein Name hatte 
dafelbft faft eben die Wirkung, als feine Gegenwart in Spanien gehabt. Nunmehro 
mar man auf nichts eifriner, als auf fernere Entdefungen und Eroberungen bedacht: 
Und die Borfehung hatte die Befartwerdung des Reichs ATerico oder Neufpaniens der 
Regierung diefes groſſen Monarchen auf behalten, 
$. 2. Diego Delssquez war der Zeit Gouverneur auf der Inſel Cuba. Er Erſtes unter: 
hatte fi unter Dom Diego Colombo als Sieutenant nad) Weſtindien begeben, und NN auf 
mar von diefem nach Cuba gefendet worden, die Inſel für ihn einzunemen; wobey er das —— 
Gluͤck gehabt, daß die Eroberung dieſer Inſel als ein Werk ſeiner Haͤnde, und die daſelbſt —— 
angelegte Colonien als eine Frucht ſeines Fleiſſes angeſehen wurde. Als nun die Inſel 
Cuba ſolchergeſtalt durch das geſchickte Betragen des Velasquez in einen blühenden Zus 
ſtand geſetzet worden, und alles, was auf den Antillen von Wichtigkeit anzutreffen gewe— 
ſen, ſich daſelbſt niedergelaſſen hatte; ſo war Dom Diego Colombo durch die koͤnigliche 
Audienz feiner Seits alzufehr eingeſchraͤnkt, daß er auf der Inſel Hiſpaniola nicht eben 
dergleichen Gutes ftiften Font. Da nun Velasquez diefes vermerkte, fuchte er fich feis 
ner Subordination zu entziehen. Hierzu war ihm auch der Dberfchagmeifter von Hiſpa⸗ 
niola, Paſſamonte, möglichft behuͤlflich, und bemühete ſich, ihm bey Hofe fchriftliche 
Berfiherung deshalb auszumirfen. Dom Diego aber war eben damals-in Spanien, 
und brachte es durch feine erworbene Berdienfte und Freunde dahin, daß Velasquez, ob 
er gleich in feinem wichtigen Poften beftätiget wurde, ſich dennoch der Unterwürfigeit dies 
fes Admirals nicht zu entziehen vermochte, 
$. 3. Weil Velasquez aber fein Abfehen auf eine gänzliche Unabhänglichfeit ein Unternemung 
mal gerichtet hatte; fo fuchte er durch mehrere Eroberungen feine Verdienſte zu vergröffern, Francifus 
und dadurch mit der Zeit feinen Zweck dennoch zu erreichen. Er war alfo bedacht, feine Sernande 3 
Beherfchung zu erweitern, und feine unterhabende Inſel mit Sclaven zu bereichern, Die — 
den Einwonern zu Bauung des Erdreichs behuͤlflich ſeyn konten. Kaum hatte er feine 17. 
Abſicht merken laffen, wie er nemlich gefonnen fey, deshalb ein Flein Geſchwader in See 
zu ſchicken; als fid) fogleich viele Perfonen, ſowol Botsfnechte als Soldaten, meldeten, 
und ihre Dienfte anboten. Einer der wichtigften Einwoner in Cuba, Mamens Sans 
cifeus Sernandez von Cordoua, machte fi) auch anheifchig, einen guten Theil der Ko— 
ften, zu Beftreitung des nötigen Aufwandes aufzubringen, wenn ihm Die Fuͤrung diefes 
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Unternemens anvertrauet würde. Velasquez nahm fein Anerbieten am, und lies zu 
St. Nago, als der Hauptſtadt der Inſel Cuba, zwey Schiffe und eine Brigantine auge 
vüften, und mit ıro Soldaten befeßen. As nun Fernandez unter Segel gegangen; fo 
wendete er fich nad) Havana, dem andern Hafen diefer Inſel, feine Equipage vollends zu 
Stande zu bringen, und verlies diefen nachher den gten Febr. ısı7. So bald er nun die 
Spige von St. Antonius, fo an der Abendfeite der Inſel lieger, vorbey gefegelt, brach⸗ 
te fein Steuerman Anton Alaminos in Borfchlag, gerade nach Welten zu fegeln; und 
fürte zur Urfache an, daß der alte Admiral, unter dem er in feiner Jugend gedienet, bes 
ftändig ein groffes Verlangen blicken laffen, dieſe Gegend zu befchiffen. Diefes war auch 
binreichend, den Sernandez, der wegen feines Laufs noch feinen feiten Entfchlus gefaſſet 
hatte, zu bewegen, diefem Borfchlage zu folgen; und nach Berlauf von drey Wochen ers 
blite man fand. Diefes war Nucatan, dem der groſſe Lolombo ehedem fehr nahe 
gewefen, fich aber durch falfche Nachrichten wieder davon entfernet hatte. 

Entbefung $. 4. Als Sernandez ſich diefem Sande ziemlich genähert hatte, fo entdeckte er einen 

von Yuratan. groffen Flecken, der dem Anfehen nach etliche Meilen vom Ufer lag: die ganze Kuͤſte war 
auch ſehr volkreich, und das Ufer augenblicklich mit einer Menge Tfndianer befeger, die 
über die Ankunft der Spanier überaus vergnügt zu feyn fchienen. Dadurch lieſſen fich 
die Caſtilianer betriegen, und fliegen ans Sand: ſie wurden aber fehr übel empfangen, 
und muften fich mit funfzeben Verwundeten fehleunig zurück begeben. Diefes Volk war 
Feinesweges nadend, als wie diejenigen, die zeither entdecfet worden; und überdem noch 
ziemlich gut bewafnet. Ihre Waffen bejtunden in Schildern, und einer Are von Panzern 
mit Baumwolle gefuttert. Sie füreten auch Bogen und Pfeile, und eine Art von fteiner- 
nen Degen oder vielmehr Meffern, Schleudern, nebft kurzen Lanzen; und hielten eine fehr 
gute Drdnung. Nahe bey dem Orte, wo diefer Scharmüsel vorfiel, befanden fich einige 
von Mauermwerf aufgefürte Gebaude, und unter andern Tempel, worinnen man eine Mens 
ge Gögenbilder von gebranter Erde, insgefamt von ungeheurer Geſtalt, antraf. Dieſer Dre 
twurde die Spiße oder das Borgebirge von Cotoche genant. +» Die Spanier fonten nie 
mand anders als zween Knaben gefangen befommen, die hernachmals in der catholiſchen 
Keligion unterrichtet und getauft wurden; wovon der eine den Namen Julius, und der 
andere Melchior bekam. 

Meerbufen §. 5. Sernandez berief feine Manfchaft wieder zu Schiffe, fegelte-an dem 

Campeche. Ufer fort, und erblicte endlich einen abermaligen groffen Flecken, der von den Einwonern 
Kimpeſch genennet ward, mwofelbft man nachher die Stadt Campeche erbauet bat. 
Was ihn am meiften befremdete, war diefes, daß an einer fo groffen Küfte Fein einziger 
Flus angetroffen wurde. Ohnerachtet die Karten einige zwifchen Toroche und Tampes 
che bemerfen; fo ift Doc) gewis, daß fein fand weniger als diefes befeuchtet ift, wo man ins⸗ 
gemein blos Duelwaffer trinfer, das von ungemein fehönem Gefchmad if. DieSpanier 
luden biefelbft friſch Wafler; und als fie wieder zu Schiffe geben wolten, näherte fich ih⸗ 
nen ein Haufen von ohngefär funfjig Indianern: dieſe erfundigten fich bey ihnen, ob fie 
nicht von Morgen herfämen, und baten fie, mit nad) ihren Flecken zu fommen. Es fam 
ihnen aber diefe Einladung verdächtig vor; daher begnügten fie fich blos damit, daß fie ei— 
nige Tempel befahen, in welchen fie hin und wieder blutige Merkmale, und an den Wäns 
den gemalte Ereuze erblickten. So bald fie die Tempel betreten hatten, wurden fie augen« 
blicflich von einer groffen Menge Menfchen, von allerhand Gefchlechte und Alter, umrins 
gef, welche insgefamt über ihre Geſtalt fich zu verwundern ſchienen. Wenig Augenblicke 
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bernach erfchienen. Wenig Augenblicke hernach erfchienen zween ftarfe Haufen, die in 
guter Ordnung auf fie zurückten, und eben fo, wie die Einwoner zu Lotoche, bewafnet 
waren. Alsbald traten ohngefär zehen mit langen weiſſen Roͤcken bekleidete Priefter aus 
dem einen, Tempel: jeder von diefen trug ein irdenes Feuerbecken mit glüenden Kolen, dar 
auf warfen fie ein gewiffes Baumbarz, lieffen den Rauch auf die Spanier zu gehen, und 
fagten zu ihnen, fich hinweg zu begeben, weil fie beforge wären, daß fie umgebracht wers 
den möchten. 
$. 6. Diefe Ceremonie war nicht fo bald geendiget, fo lieſſen ſich ſchon verfhiede- Scharmuͤtel 
ne Feldinftrumente hören, die das Zeichen zum Angrif gaben. Da nun die Spanier ben Peton- 
fich zu ſchwach befanden, fich mit diefer groffen Menge in ein ordentlich Handgemenge ein Han. 
zulaffen; fo zogen fie ſich zurück, erreichten unter beftändiger Gegenwehr das Meer, und 
fliegen ohne Berluft zu Schiffe. Als fie fih nun fechs Tage lang, nad) Süden zu, ge» 
halten, molten fie in einer Bucht, welche die Einwoner Potonchan nanten, frifh Waſ— 
fer einnemen. Dafelbft aber wurden fie fo heftig angefallen, daß 40 Spanier auf der 
Stelle blieben, die übrigen aber insgefamt, einen einzigen ausgenommen, verwundet was 
ven. Sernandez felbft befam zwölf Pfeilſchuͤſe. Die Verwundeten erreichten zwar end- 
lich ihre Schaluppen; jedoch es war faſt Feiner im Stande, die erforderliche Handarbeit 
dabey zu verrichten. 
$. 7. Fernandez bemühete fich ziwar, Cuba zu erreichen, der Wind und Strom Top des Fer⸗ 
aber fürten ihn nach Florida, welches den vierten Tag nachher gefehen wurde. Er flieg nandey de 
nebft dem Steuermanne und zwey und zwanzig feiner Manfchaft, Die am leichteften ver- Cordona. 
wundet waren, ans fand. Der Steuerman erfante es für eben daffelbe, wo er mit Pon— 
ze von Leon ehedem gewefen, und rieth, daß man auf feiner Hut feyn möchte. Fernan— 
des hatte frifch Waffer nötig, daher lies er an alle Zugänge des Waldes Schildwachen 
ausftellen. Diefem obnerachtet aber fiel eine" ungeheure Menge von Wilden die Spas 
nier an. Alaminos wurde am Halfe verwundet, und derjenige Soldat, fo der einzige 
war, welcher in dem Scharmüßel bey Potochan nicht verleget worden, und auf dem ent- 
fernteften Poften ftund, wurde unfichtbar. Die übrigen wurden insgefamt bis an die 
Schiffe verfolget, welche fogleich unter Segel giengen. In vier und zwanzig Stunden 
langten fie bey ven Mlartpren an. ins von den beiden Schiffen feheiterte dafelbit; mit 
dem andern aber erreichte Sernandez den Hafen von Havana. Bon da begab er fich 
nad) der Stadt zum H. Geift. Et ſchrieb an dem Velasquez, daß er, fo bald es fein 
Zuftand litte, ihm von feiner Keife Rechenfchaft ablegen wolte; jedoc) er mufte nach Vers 
lauf einiger Tage feinen Geift aufgeben. 
$. 8. Ohnerachtet diefe Verrichtung wenig Vortheil geftiftet, fondern vielmehr al- Grijalva um: 
Ien denen, die daran Theil genommen, nachteilig gewefen; fo war doch Delasquez ganz ternemen. 
wohl damit zufrieden, und faffete den Entſchlus, es nicht dabey bewenden zu laffen. Da: 1518 
ber ruͤſtete er mit möglichfter Sorgfalt drey Schiffe und eine Brigantine aus, und befegte 
fie mit 250 Spaniern, nebſt einigen Jnfulanern von Cuba. Dieſe drey Schiffe hatten 
dem Peter von Alvarado, Srancifeus von Monteſo und Alphonfus von Avila zu 
Befelshabern. Der Oberanfürer der ganzen Unternemung aber war Johan Grijalva, 
des Velasquez Landsman; und diefer hatte ausdrüclichen Befelvon ihm bekommen, kei— 
ne Niederlaffung auf dem feften Sande zu veranlaffen. Diefes Gefchwader fegelte alfo von 
Cuba den gten April ısıg ab, und befand ſich in Zeit von acht Tagen nahe bey einer In— 
fet, welche die Einmoner Cozumel nenneren: Grijalva wolte ihr zwar wegen des Feites 
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der Erfindung des heiligen Creuzes, den Namen zum heiligen Creuz beilegen, der alte 
Name aber hat jedennoch den Vorzug behalten. Endlich erreichte er das feite fand, und 
Fam in Zeit von acht Tagen nad) Poronchan, alwo er die Einwoner in der Verfaſſung 
entraf, ihm die Anlandung zu vermehren. Dem ungeachtet aber flieg er an fand, nad) 
dem er drey Todte und auf fechzig Verwundete befommen Harte: weil er ſich nun ſelbſt der 
Gefar alzufehr blos ftellere, wurde er ebenfals bey diefem Scharmüßel verwundet. Er 
rücte auf einen Slefen an, den er aber ledig fand, und ob er ſchon den Einwonern vor⸗ 
theilhafte Vorſchlaͤge thun lies, fo konte er fie doch nicht zur Zurüdfunft bewegen. Als 
er nun feine Möglichkeit fahe, ſich mir ihnen in Handel einzulaffen, begab er fich wieder 
zu Schiffe. 

$. 9._ je weiter er fortfegelte, je volfreicher und anmutiger ſchien ihm das Sand zu 
fern; die Einwoner kamen ihm je länger je gefitteter, und die Gebäude ordentlicher und 
fhöner vor. Als mun einem Soldaten obngefär eingefallen war, zu fagen: es dünfe ihm, 
als ob er fich in einem neuen Spanien befände; ſo gieng dieſer Ausdruck von einem zum 
andern, und gefiel ihnen insgefamt fo wohl, daß ſie eindellis beſchloſſen, dieſe Landſchaſt 
Neufpanien ju nennen, welchen Namen fie noch bis jege füre. Grijalva verlangte 
ſehr nach einem Fluſſe, worin er ſich einige Zeit aufhalten, und durch dieſes Mittel eine 
nähere Kentnis von der innern Befchaffenbeit des tandes erhalten forte. Endlich entdeckte 
er einen, der ſich zwifchen zwo Mündungen dahinein warf, ſo nachher der mexicaniſche 
m⸗vuſen genennet worden. Als er ſich aber dem einen Arme, der ihm am ſchiſdarſten 


vorkam, genähert hatte, fo fand er nicht Waller genug darinnen, daß er mit feinen bei⸗ 
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den gröffeiten Schiffen eingehen konte. Er lies alfo Die Equipage der beiden andern ver⸗ 
ſtaͤrken, und war entſchloſſen, diefen Flus fo hoch, als möglich, hinauf zu fteigen. Es 
koſtete ihm aber viel Mühe, den Strom zu beftreiten; und Faum hatte er ſich damit abgege · 
ben, fe wurde er nahe —— — — die mit bemwaflleten In⸗ 
dianern angefüllet waren, welche insgefamt entſchloſſen zu fern fchienen, ihm die Anlan- 
dung zu vermehren. Die Spanier lieffen fid) aber weder durch ihr Gefähren, ned) durch 
ihre Drohungen irre machen, fondern fie rückten folange fert, bis fie Schusrecht waren. 
Der General hatte ihnen überhaupt verboten, alles feindfelige Dezeigen einzuſtellen. Die 
Wilden wurden ihrer Seits über: die Geſten Diefer Fremödlinge, und über die gute Ord · 
mung, mömit fie ſich näberten, nicht weniger über ihre Unerſchrockenheit, die fie, i 
geringen Anzal ohnerachtet, blicken lieffen, wie auch über ihre Waffen und b 
ährer Schiffe dergeftalt gerürer, daß Die Verwunderung ihren Zorn, den fie anfänglich 
blifen laſſen, gaͤnzlich unterdrufte, und fie gleichfam en rem unges 
beuren Geſchrey, Das fie einige Minuten — —— lieſſen, und wovon ſowol Ufer als 
Felder erſchuͤtterten, folgte eine algemeine © 

$. 10. — ern DBefhaffenkeit der Zeit zu 
der Muse, ans Sand zu fleigen. Alle bie, fo ben ihn waren, thaten eben Dergleichen; Die 
übrigen aber folgten ihm. So wie fie ans Land ſtiegen, wurden fie rear > 
geftellet. Er lies die Föniglicye Fahne wehen; und.als er bemerfte, daß diefes Beginnen 
die Verwunderung der Indianer verdoppelte, is nahım er in ihrer Gegenwart alle die Car 
remenien vor, die man bey Einnemung eines, ohne vielen Widerſoruch zugeſtandenen Or⸗ 
tes, zu beobachten pflege. Nachher fendere er ſeine zween Deimerfcher, Julian und 
Wiekhier, die beiden Neophyten von Yucatan, welche Sernandez von Cordona 
nach Cuba gebracht, und deren Sprache in einem grojien Theule Neuſpaniens verſtenden 
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wurde, ab. Er frug ihnen auf, den Indianern befant zu machen, daß er aus Feiner 
böfen Abfiche zu ihnen gefommen, fondern daß fein Vorhaben nichts als Friede mit ſich 
füre; und daß er wünfchte, mit ihnen in ein Bündnis zu treten, 

$. 1. Mach diefer gegebenen Berficherung forderten ſich dreißig der vornemften Seine vors 
von denen übrigen ab, und näherten fich ihm zwar mit einem Zutrauen, fo aber doch mit fhläge. 
einigem Argwon vermifchet zu feyn ſchiene. Grijalva uͤberhaͤufte fie mit Freundſchafts— 
erweifungen, machte ihnen auch einige Gefchenfe, wodurch fie ihr Mistrauen ziemlich 
fhwinden lieffen. Munmehro glaubte er ihnen eroͤfnen zu koͤnnen, daß er der Lieutenant 
eines groſſen Königes fen, dem eine unzaͤliche Menge Voͤlker zu Gebote ftünden; und daß 
er fie einladen wolte, ihn ebenfals für ihren Gebieter zu erfennen. Da auch) diefer Mo— 
nach nichts mehr als die Wohlfart derer, die fich feinen Geſetzen unterwürfen, zu Herzen 
nähme; fo verhofte er, daß ihnen ihre Unterwürfigfeit nicht gereuen würde. 

$. 12, Mach Endigung diefer Worte, flieg denen Indianern der Zorn ins Ger Kluge beant: 
fihte. Der DBornemfte unter ihnen gab ein Zeichen mit der Hand, wodurch ev fie zum wortung die— 
Stilſchweigen veranlaffere, wendete fih zum Grijalva, und gab ihm folgende Antwort: ſes antvages. 
Du bieteſt uns Eeinesweges den Srieden, fondern den Krieg an. Denn wer 
bat woi jemals einen Sriedensanırag gebörer, deffen bauprfächlichfte Bedin—⸗ 
gung darin beftanden, eine folche Unterwürfigkeit zu verlangen, die man blos 
von gänzlich überwundenen Völkern fordern Fan? Ehe du alfo deinen Mo— 
narchen uns zum Beherſcher in Dorfchlag-gebracht, haͤtteſt du dich zuvor er⸗ 
kundigen follen, ob wir Urſach hätten, über den unftigen misvergnöge zu 
ſeyn. Indeſſen da ich) Eeine hinlängliche Dolmacht babe, dir eine entſcheiden⸗ 
de Antwort zu geben, ſo wil ich meinen ®bern von deinem Antrage Nach⸗ 
richt ercheilen; ich werde dir auch ihren Entſchlus, fo bald als moͤglich, bes 
kant machen. Nach Endigung diefer Worte begab er fich zurück, und feßte die Spas 
nier ineinige Verlegenheit; indem diefe nunmehro wohl merften, daß fie mit folchen Leu— 
ten zu thun hätten, die viel zu Flug wären, als daß fie fich von ihnen ins Garn locken lafz 
fen folten. Ihre Unruhe aber legte fih gar bald, als fie eben dieſen Indianer, der mit 
ihnen fo nachdrücklich gefprochen,, wieder zuruͤck fommen ſahen. Er hatte ein ftarfes Ges 
folge hinter fih, und brachte ihnen allerhand $gebensmittel von Seiten der Caciken, der 
in der Mähe liegenden Derter mit, fagte auch zu ihnen: Hier ift das Llnterpfand, daß 
wir den uns angetragenen Frieden annemen. Meine Befelshaber befürchten 
zwar feinesweges den Krieg; dem ungeachter aber balren fie doc) dafür, daß 
der Friede allemal einem aufs glückichfte gefürten Kriege vorzuziehen fey. 
Diele Erklärung verurfachte eine algemeine Freude, und die beiden Völferfchaften huben 
nunmebro an, vertraut mit einander umzugehen; als der Cacike des Ortes mit einem eben 
nicht zalreichen und noch dazu unbewafneten Gefolge erfchien. Er beobachtete eine befels- 
haberifche Stellung, die er auch in feinen Reden nicht verbarg. Als er nun einige Sels 
tenheiten des Landes, Die er dem General zum GefchenE reichen laffen wolte, ausgeframet, 
worunter fic) verfchiedene Goldverarbeitungen befanden, fo fagte er, ohne eine Dankfas 
gung abzuwarten: Ich liebe den Frieden, und damit folcher unter uns erhalten 
werde, ſo bitte ich dich, diefe Befchenke anzunemen; dich aber such fogleich 
von diefom Orte zu entfernen damit nicht etwan unter meinen Unterthanen 
und den deinigen eine Mishell gkeit entfteben möge. Grijalva antwortete ihm, 
daß feine Abſicht niemalen yewefen jey, ihm einiges Misvergnügen zu verurfachen, daher 
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er nicht unterfaflen würde, feine Abreife zu befchleunigen. Auf diefe gegebene Verfi 
rung verlies ihn der Cacife, und die Spanier begaben fich noch deifelben Tages wo f 
zu Schiffe. Der Flus, worauf fie fi befanden, bies Tabafco; die Spanier aber ba» 
ben ihn den Grijalvaflus genennet , den Namen Tabafoo aber bey Benennung diefer 
sandfchaft beibehalten. Man erfundigte fich bey den Indianern, woher das Gold fäme, 
und fie wiefen gegen Abend, und fprachen vielfältig das Wert Eulica aus. Viele brach⸗ 
ten eine Niederlaflung an diefem Orte in Vorſchlag; der General aber fegte ihnen des 
Velssquez gegebenen Befel entgegen. 

$. 13. Als Grijalva den Flus verlaffen, wendete er fich gegen Weiten, und fe 
gelte an den Küften fo lange fort, bis er einen andern Flus erreichete, den er Rio de 
Banderas und zwar um deshalb nennete, weil er Americaner erblickte, die auf eine 
Art von Pifen, Banderolen feſtgemachet, und das Anfehen hatten, als ob fie fie nötigen 
wolten, zu ihnen ans fand zu fommen. Montejo befam Befel, mit zwey bemafneten 
Farzeugen diefen Flus in nähern Augenfchein zu nehmen. ‘Sie wurden wohl aufgenem« 
men, und handelten auf funfjehentaufend Pezos an Golde gegen die elendeften Waaren. - 
Griſalva nahm auch mit allen gewönlichen Feierlichkeiten von diefem Orte Befig; und 
das merfwürdigite daben beftund darin, daß alles in des Velasquez Mamen geſchahe. 
Da nun diefe Rhede für den Nordwind nicht gefichert warz fo unterftund fich der General 
nicht, länger dafelbit zu verbleiben. 

$. 14. Er fand zwo bis drey Inſeln von ſchlechter Wichtigkeit ; endlich bemerfte er 
eine, die ihm ziemlich volfreich zu fern fhien, und gieng mit einiger Manfchaft dahin ab. 
Dafelbit traf er etliche mittelmäßige Gebäude, vornemlich aber einen Tempel von befondes 
derer Bauart an, Er war auf allen Seiten offen, und in der Mitte befand fich eine 
Stufe, worauf man zu einem Altar binauf flieg, auf welchem Bildfeulen von ungeheurer 
Geftalt angetroffen wurden. Grijalda mwolte feichen in der Nähe befehen , und traf fünf 
bis fechs Todtenförper darinnen an, fo die vorige Macht erft geopfert zu fern fehienen. 
Er nennete deshalb diefe Inſel die Opferinfel; die Sranzofen aber nennen fie la Caye du 
Sacrifice. In einer andern nicht weit davon belegenen Inſel wurde er eben dergleichen ges 
war; diefe Inſel nanten die Inſulaner Culus, und er bielt fie für das goldreiche fand, 
welches ihm von den ndianern war bezeichnet worden. Er fand auch wirflich viel 
Gold auf felbiger, und legte ihr deshalb den Namen Str. Johan d' Ulua ben. Sie 
liegt Ders Cruz gegen Norden, deflen Hafen fie formirer. : | 

$. 15. Grijalva würde ein befonder Vergnügen gehabt haben, wenn er fich diefer 
ſchoͤnen $änder auf andre Weife, als durch bloſſe Ceremonien, bemeiſtern fönnen, wovon 
er jedoch durch des Velasquez Verbot zurück gehalten wurde; ver doch, ohnerachtet 
er ihm folches unterfager , ſehr zufrieden geweſen ſeyn würde, wenn er ihm hierin 
nicht geherfamer, fondern die Miederlaffung, ohne zuver feine Genehmigung ein- 
zubolen, bemerfitelliger hätte. - Denn da'diefer genötiget war, ſowol in Abjicht des 
Admirals, als der Audienz von Domingo, wovon feine Befelshaberftelle.abhing, al« 
fe Behurfamfeit zu gebrauchen; fo unterftund er ſich nicht, die Erlaubnis dazu zu ertheilen, 
ja er hatte vielmehr, im Fal eines übeln Erfolgs, ſich derfelben zu bedienen, ausdrüdlic 
verboten: daben aber fegte er zum voraus, daß feinem Befele eben nicht fo genau nachge⸗ 
feber werben, fondern daß man feine Worte nad) dem Befinden der vorfemmenden lm» 
fände auslegen würde. Zu feinem Unglücd aber mufte er diefes Unternemen einem folchen 
Manne anvertrauen, der in Beobachtung feiner Befele alzugewiffenhaft wars Als nun 
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der General, ohnerachtet ihn alles zu einer Feftfegung anreizete, dennoch folches ohne Er⸗ 
laubnis zu thun fich nicht unterjtehen wolte; fo fendete er Perern von Alvarsdo ab, und 
beiude fein Schif mit allem Golde und Seltenheiten, fo er bis anhero zufammen gebracht: 
zugleich fehickte er auch die Kranken mit zurück, die fich auffer Stande befanden, ferner 
Dienfte zu thun, und erfuchte den Velasquez, ihm nähern Befel zu ertheilen. Velas« 
quez war feiner Seits wegen diefes Geſchwaders in groffen Sorgen, und ſchickte Chris 
ſtoph von Olid mit einem Schiffe ab, Nachricht von demſelben einzuziehen. Diefer 
wurde an der Külte von NRucatan durch widrige Winde und ftarfen Sturm fehr beunruhi— 
get, und dadurch genoͤtiget, ſich nach Cuba zurücd zu begeben, mofelbjt er denn mit dem 
Alvarado zu gleicher Zeit anlangere. So fehr nun die Nachricht der gemachten Entdes 
Kung erfreulich war, fo heftig war des Velasquez Zorn, daß man feinen Anfang zu eis 
ner Miederlaffung an ermelderen Drren gemachet. Alvarado, der dem General ſolches 
zu thun angeraten, encfchuldigte ihn fehr übel. Hierauf entfchlos fih der Befelshaber 
von Cuba, fo gleich ein ander Gefchwader auszurüften, und jemand anders zum Befels— 
haber darüber zu ernennen. | 
$. 16. Unterdeifen nun, da dem Brijalvs ein fo unbilliger Proces gemacher wur, Grijalva 
de, deilen Verſehen einzig und allein darin beftanden, daß er dem Velasquez alzu gebor- * 
ſam geweſen, fuhr dieſer General fort, ihm mit auſſerordentlicher Befliſſenheit ferner zu en Mr 
dienen, und fegte feine Entdeckung längft des mericanifchen Meerbufens fort. Er hatte : 
ſich glei) nad) des Alvarado Abreife wieder in die See begeben; und nachdem er die ho— 
ben Gebirge von Tuſpa erblidte, befand er fich in der Landfchaft Panuco. Als er nun 
einen Flus antraf, wandte er fich mit feinen Schiffen dahinein; kaum aber hatte er feine 
Anker fallen lajlen, fo wurde des Alphonſus von Avila Schif, das ſich etwas näher als 
die andern gewaget, durch eine Flotte indianifcher Canote angefallen, welche auch fehr 
übel damit umgegangen feyn würden, wenn Grijalva nicht mit aller feiner Macht demfel= 
ben zu Hülfe gefommen wäre. Denn diefer General grif diefe Barbaren auf einmal fo 
heftig an, daß er einen groffen Haufen in Grund ſchos, und denen übrigen fait feine Zeit 
lies, auf ihre Flucht bedacht zu feyn. Diefer Borfal brachte diefem Fluffe den Namen 
Flus der Canote zuwege. 
8.17. Als Griſalva ſolchen wieder verlaſſen hatte, fo beſchifte er die Landſchaft Erreicht bie 
Tlaſcala, und näherte ſich endlich einer Spige, woſelbſt der Strom fo ftarf und ihm der- — chaft 
5 s p : : afcala. 
geitalt entgegen war, daß fein Steuerman Alaminos nad) vieler vergeblich angewendeter 
Bemuͤhung fich endlich verlauten lies, daß er bey fernerm Widerftehen die gröffefte Ge— 
far beforgte. Nunmehro thaten die angefehenften Perfonen des Geſchwaders einen neuen 
Verſuch, den General zu einer Feftfegung zu vermögen, und man vermeinet, daß er da⸗ 
mals nicht ſonderlich abgeneigt dazu geweſen; als aber Srancifcus von Monteſo das 
Gegentbeil behauptete, fo Fam er wieder auf feinen erften Vorſatz, und richtete feinen Lauf 
nad) der Inſel Cuba, woſelbſt er auch im Monat October anlandete, 
Ungefär erfur er zu Matanca, die groffe Zurüftung des Velasquez zu einem Velasquez be- 
neuen Unternemen; und weil ihm des Befelshabers Gefinnung in Anfehung feiner unbe: gegnet ihm u 
kant war, fo fehmeichelte er fich damit, daß ihm auch die Aufficht darüber anvertrauer wer- re * * 
den würde, Cr wurde auch nicht ehender aus feinem Irtum gezogen, als bis er anſtat fotger * 
der Freundſchaftserweiſungen und Dankbarkeit, die er gewis zu erlangen verhofte, oͤffent— 
lich mit den allerempfindlichiten Vorwürfen des Velasquez beleget ward, und die härtefte 
Begegnung erfaren mufte, Er rechtfertigte ſich mit nichts, als mit dem erhaltenen 
er 
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Der Befelshaber erfante folhen zwar für den feinigen, dem ungeachtet aber warf er einen 
tödtlihen Has auf ihn, daß er ſolchem nachgelebet. 
$. 19. Velasquez fendete aljobald Johan von Salcedo nad) Zifpaniols, die 
Genehmigung zu einem andermweitigen Unternemen, fo auf des Griſalva Nachrichten ge= 
gruͤndet war, Dafelbft auszuwirfen, Als nun die Frage von einem Anfürer diefer Flotte 
entftand, geriet er in ziemliche Verlegenheit. Es fanden ſich zwar Perfonen genug dazu 
an; einige aber fpanneten die Saiten zu hoch, andere hingegen befaflen nicht hinreichende 
Geſchicklichkeit, die zu einem dergleichen wichtigen Unternemen erfordert wurde, Webers 
dem maren die Bedingungen, die er von einem General erforderte, nicht fo leicht in einer 
Perſon beifammen anzutreffen, Er verlangte nemlich einen Mann, der alle Eigenfchaften 
eines Eroberers und Helden haben folte, ohne jedoch. die damit unzertrenlich verknüpfte 
Begierde zum Ehrgeize dabey zu befisen; einen Mann, der fähig wäre, die gröffeiten 
Schwierigkeiten zu überwinden, der aber dennoch dabey fo uneigennügig feyn folte, ihm 
und feiner eigenen Ehre alle feine Bemühung aufjuopfern. Er fahe ungerne, daß diefe 
Eigenfchaften in der Perfon des Grijalva angetroffen wurden. Und fein auf ihn gewor⸗ 
fener Has kam ihm theuer genug zu ftehen, mie aus der Folge mit mehrern erhellen wird. 
Waͤrender Zeit nun, da er über die Wahl eines andern Generals der Flotte bey fich zw 
Rathe gieng, machte fi) Amador von Lariz, koͤniglicher Schagmeifter, und Andreas 
Duero, Secretarius des Gouverneurs, feine Unfchlüßigkeit zu Nutze; und verurfachten, 
daß die Wahl auf ihren gemeinfchaftlihen Freund, zugleich aber auf den alferehrgeizigiten 
Mann fiel, der am wenigſten fähig war, an der Spige einer Armee eine Ybhänglichkeie zu 
erdulden. Und diefes war der berümte Serdinand Cortez, derjenige unter den Erobes 
rern der neuen Welt, von welchem wol das meijte Gute, zugleich aber, auch das meifte- 
Boͤſe gefprochen worden. 
$. 20. Ehe nun diefe wichtige Begebenheit in der Ordnung vorgeftellet wird, fo 
wird nötig ſeyn, den Held zuförderft Fennen zu lernen, der die Seele derfelben ift, und 
durch feinen Heldenmut und Fluges Betragen ein fo grofles und mweitläufiges Reich mit eis 
ner Handvol Spanier erobert hat. Serdinand Cortez war zu Medellin, einer Stade 
im fpanifchen Eſtremadura, im Jahr 1485 geboren, und von einer adelichen Familie 
entfproffen. Sein Bater hies Martin Cortez von Monroy, und feine Mutter Ca— 
tharina Pissrro Altamirano. Bis in fein vierzehendes Jahr war er überaus Eränf- 
fich, daher ihm in feinen jüngern Jahren Fein langes geben propsezeihet wurde, Als fich 
aber nach der Zeit feine Natur gefeget hatte, wurde er nah Salamanca geſchickt, feine 
angefangene Wiffenfchaften vollends zu, Stande zu bringen. Sein Vater wolte einen 
Rechtsgelehrten aus ihm haben; mweil aber diefe Wilfenfchaft eben nicht nach feinem Ge« 
ſchmacke war, fo wurde er derfelben bald überdrüßig, Fam wieder nach Haufe, und ents 
fchlos fich, unter dem berümten Gonſalvo von Cordoua in Italien zu dienen. Er wurde 
ober durch eine Kranfheit von diefem Vorhaben abgehalten, Als er nun wieder völlig befa 
fer geworden, fo gieng er im Jahr Jade 1504 nad) Indien, und fein Bater empfahl ihn 
dem Ovando, Generalgouverneur von Hiſpaniola, der fein Verwandter war. Ovan⸗ 
do nahm ihn fehr wohl auf, und geb ihm in der Stadt Azua de Compoftelle eine Bez 
dienung. Cr war wohl gewachſen, und feine Geſtalt, benebft feinen Manieren, hatte et— 
was liebenswürdiges an ih. Daben war er grosmütig, Flug, verfchwiegen, redete. von 
niemanden übel, und hatte einen überaus angenemen Umgang. „Wenn er jemanden einen 
Gefallen erwies, fo geſchahe es auf eine liebreiche Art, dabey wolte er auch durchaus Feine 
Danfı 
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Dankbarkeit dafür annemen, noch weniger aber geftatten, daß folcher befant gentachet wer« 


- den fölte: jedoch er wufte fich dieſer Freigebigkeit und Befcheidenheit überaus wohl zu Ers 


reichung feines Zwecks zu bedienen, der darin beftund, ſich Freunde zu erwerben, die ihm 
zu feiner Erhebung beförderlich feyn Eonten, oder doch wenigſtens ihn deshalb nicht benei⸗ 
den moͤchten. Drey Fahr nad) der Zurückberufung feines Vetters, nemlic) ısıı, gieng er 
mit dem Delssquez nach der Inſel Cuba, und wurde deſſen Seeretarius. Im nachfol— 
genden Jahre wolten einige Misvergnügte über den Gouverneur bey der Föniglichen Au— 
dien; zu St. Domingo Befchwerde füren, und fahen fich daher nach einer Perfon um, 
welche die Dreiftigfeit hätte, folches Gewerbe über füch zu nehmen; deshalb wendeten fie 
ſich zu dem Cortez, der ihe Anerbieten annahm, und fich auf einen Canot nad) Hiſpa⸗ 
niola zu fchiffen wagen wolte, : Velasquez aber erhielt bey Zeiten Nachricht davon, da= 
ber lies er ihn in Verhaft nefmen, und ihm den Strang zuerfennen, Einige Perfonen 
von Anfehen ftelleren dem Befelshaber vor, daß er ſich durch diefes Beginnen ohnfelbar 
die Fonigliche Audienz auf den Hals laden würde, und daß diefe durch ihr Anfehen, fo weit 
geöffer als: das feinige wäre, ihm deshalb ſchwer fallen duͤrfte. Mit einem Worte, fie 
wirften für den Cortez Gnade aus, der auch die Gefchicklichfeit befas, fich hernachmals 
mit den Velasquez wieder auszufönen, welcher ihm auch im Herzen gewogen war, und 
feine vortreflichen Gaben hoch ſchaͤtzte. Er erwarb groffe Reichtümer, und hatte die Eh⸗ 
zenftelle eines Alcaide in der Hauptitadt Eubs zu verwalten; hatte ſich auch weit mehr, 
als alle andere Perfonen, des Deissquez Gewogenheit zu der Zeit zu erfreuen, als ihn 
feine Freunde zum Befelsaber der Flotte in Vorſchlag brachten. Seine Wahl wurde 
durchgängig gebilliget; Diejenigen-aber, denen des Cortez Gemütsbefchaffenheit, nebit 
des Delssquez Eigennutz befant war, "urtheilten ganz Flüglich, daß diefe Ernennung legs 
term fehr nachtbeilig feyn würde. Auch fo gar einer von denen Marren, die im Scherzen 
die Warbeit fagen, hatte dieſer — wegen ganz richtige Gedanken. Denn als er eins⸗ 
mals den Velasquez mit dem Lortez fpasieren gehen fahe, rief er mit lauter Stimme: 
Der Bauverseur babe feine Sache wohl gemachet, es wuͤrde auch nicht lange 
waͤhren, ſo muͤſte er noch eine andre Flotte ausruͤſten, und damit hinter dem 
Cortez herlaufen. Velasquez fragte den Cortez, ob er wol verſtuͤnde, was dieſer 
Menſch fagen wolte? Dieſer erwiederte aber: es ſey ein Narr. Injzwiſchen iſt die 
Prophezeiung mehr als zu wohl erfüllee werden, 

$. 21. Dasjenige , wodurd) Velasquez wegen der bedenklichen Folgerungen, ſo 


Des Velas⸗ 


dieſe Wahl haben möchte, ſicher gemachet wurde, beſtund in ſeinen an dem ſpaniſchen gue; intriguen 


Hofe genommenen Massregeln. Denn fo bald ihm Peter von Alvarado Die erfte Nach: 9 
eicht von der Entdeckung Neuſpaniens uͤberbrachte, fendete er fo: gleich feinen Capellan, 
Benedict Martin, nad) Spanien , der dem Könige von dem vorgegangenen Nechen- 
ſchaft — und ihm zugleich einen Vorſchmack von ſeinem fernern Entwurfe beibei: —— 
ſolte. Dieſem hatte er zugleich alle die Koſtbarkeiten mit gegeben, * von dem feſten Lan⸗ 
de waren zuruͤckgebracht worden. Den Capellan begleitete Gonzalez von Guzman; 
und Velasquez hatte allen beiden ernſtlich auferleget, mit — von Narvaez ein⸗ 
ſtimmig zu handeln, der ſich bereits ſeit einiger Zeit bey Hofe aufhielt, und dem Velas— 
quez verfchiedene wichtige Dienfte geleifter hatte. Fonſeca fand an dem Velasquez eine 
folche Perſon, die fähig war, dem Admiral Tort genug zu thun: Daher ergrif er dieſe Ge— 
legenheit mit beisen Händen. Er lies von dem Könige den ızten November ein Con- 
cordat unterzeichnen, Fraft deflen der König den Velasquez zum Adelantaden erflärete, 
1, Theil, Nunn und 
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und ihn zu feinem Öenerallieutenant auf der Inſel Cuba ſowol, als auch an allen Orten, 
welche bereits entdefet worden, oder durch feine Bemuͤhung und Veranlaſſung annoch ente 
decket werden Fönten, ernennete. Er gab ihm auch ſogar die Erlaubnis, zu dem Ende 
alfer Drten, wo er wolte, auch fogar Hiſpaniola nicht davon ausgefhloffen, fo vielMan- 
fhaft als er dienlich erachtete, anzumwerben; und ordnete, auf eine ihm überaus zuträgliche 
Weife, die Vortheile an, welche aus feinen Unternemungen auf das fefte Land erwach⸗ 
fen würden. Jedoch diefe Gnadenbezeugungen kamen dem Delasquez zu fpät, under 
genos felbige nicht gar zu lange. Er hatte zu Ausrüftung der Flotte unfägliche Koften an= 
gewendet, und verfprach ſich auch fehr viel Gutes davon; feine getrofne Wahl aber warf 
alles übern Haufen. Damit er nun fein Unglück befchleunigte, fo fieng ihm feine Wahl 
am zu reuen, und er lies fein Mistrauen zu einer Zeit merken, da es albereits zu ſpaͤ⸗ 
te war. . 
Corte; zubes $. 22. Cortez gieng den Sten November 1518 unter Segel, verlies St. Nago, 
reitung. und langte eiligft in dem Hafen von Trinidad an, wofelbit er viele Freunde hatte, die ihm 
ſowol mit ihrem Gelde als Perfonen zu dienen, bereit waren. Aus der Stadt Spirito 
Santo, welche von der Stadt Trinidad nicht alzumeit entfernet lag, erhielt er auch eine 
anfehnliche Verſtaͤrkung. Unterdeſſen aber, da ſich in beiden Städten alles zum Vortheil 
des Generals anlies, fo wich der Gouverneur endlich allen verzögernden Sorgen, und ent⸗ 
ſchlos ſich alles zu wagen, damit er ihm die Zürung diefes Unternemens wieder entziehen 
möchte. 

Velasauez Er fendete daher dem Srancifeus Verdugo, feinem Schwager, der Oberalcaide 
wit ihn in zu Trinidad war, Befel zu, ihn feines Ehrenamtes , rechtlicher Art nach, zu entfegen. 
verhaft neh⸗ Cortez Fonte ſich auf die, fo unter feiner Anfürung ftunden, völlig verlaffen, und Vers 
ein —— dugo unterſtund ſich nicht ſeine Autoritaͤt aufs Spiel zu ſetzen. Ueberdem war er durch 
aber nicht be des Cortez Art fi aus zudrucken beſonders eingenommen, und wolte alfo erft einen ander« 
folge. weiten Befel von dem Gouverneur erwarten, ehe er eine fo Füßliche Sache zu unternemen 

tagete. Die mehreften Officier von der Flotte fhrieben zum Vortheil des Generals an 
den Gouverneur. Cortez lies auch felbit ein Schreiben an ihn ab, das überaus gemaͤßi⸗ 
get war; und, ohne die Subordinatien zu überfchreiten, eine edle Art zu denfen, die Des 
lasquez noch nicht in der Maaffe an ihm bemerfet hatte, benebft etwas von der Empfind« 
lichkeit in fich faſſete, welche einer verläfterten Tugend nicht unanftändig ift. Als nun die 
Briefichaften abgegangen waren, eilete Cortez, Is Trinidad, benebft der ganzen Inſel, 
fo bald möglich, zu verlaffen. Den gröffeiten Theil feiner Soldaten fendete er unter der 
Anfuͤrung des Peter von Alvarsdo zu Sande nah Havang. Er felbft aber begab fich 
zu Schiffe dahin, wäre aber beinahe unter Weges verunglückt. Zu Havana befam er 
eine neue Verftärfung von Freiwilligen; und da fich der ganze Adel, der zu ihm fties, 
aufs befte in Equipage gefeget hatte, fo war nicht leicht etwas prächtigers als feine See- 
armee anzufehen. Unterdeſſen aber, als er die legte Zubereitung mif ſolchem Fleiffe und 
Klugheit, wodurch er ſich von Tage zu Tage mehrere Achtung erwarb, zu befchleunigen 
füchete, langte Gaſpar von Barnica zu Sant Nago an, der von dem Velasquez an 
den Commendanten zu Havana, Peter Barba, Briefe überbrachte. Diefem war bes 
folen, den Cortez in Verhaft zunehmen, und ihn als einen Gefangnen nach der Haupt⸗ 
ſtadt zu liefern. Zugleich empfal der Gouverneur dem Diego von Ordaz und Toben 
Velasqueʒ von Leon, dem Barba mit bervafneter Hand Hülfe zu leiften. Jedoch dies 
fer zweite Verſuch gelung nicht bejjer als der erfte, und wurde auch von jederman getadelt: 
re 
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da fich auch Cortez unterftüget fahe, nahm er die Maſque ab, und ftellete nunmehro alle 
Behutſamkeit gegen einen öffentlichen Feind bey Seite, 

$. 24. Einige Zeit hetnach vernam man, daß Velasques, als er feinen Officier Cortez ſegelt 
antreffen konte, welcher den Cortez in Verhaft zu bringen auf ſich nehmen wolte, ſich ſelbſt ab. 
nah Havana auf den Weg gemacht. Cortez erwartete aber feine Ankunft nicht, fon 1519. 
dern fegelte den roten Sebruar. 1519 ab, nachdem er zuvor fein Unternemen dem Schuge 
des Fürften der Apoftel aufs feierlichite empfolen, und auf feine Hauprflagge ein Ereuz 
mablen, und die Worte, welche Kaifer Conftantin dem Broffen in der Luft erfchienen, 
in. hoc figno vinces, dabey fegen laffen. 

$. 25. Seine Manfchaft hatte er in eilf Compagnien und auf eben fo viel Schiffe Beſchreibunz 
vertheilet; und jedweder Hauptman erhielt eine gleichmäßige Autorität ſowol zu Waffer als der flotte, 
zu Sande. Cortez übernam das Commando der erften Compagnie, Die übrigen Haupte 
leute aber waren Johan Velasquez von Leon, Alphonſo Serdinand von Portos 
carrero, Franciſcus von Mlontejo, Chriſtoph von Olid, Johan von Escalante, 
Franciſcus von Morla, Peter von Alvarado, Franciſcus Saucedo, Alphonſus 
von Avila, und Ginez von Nortez, welcher die Brigantine inne hatte. Franciſcus 
von Orezco, der in den italiaͤniſchen Kriegen mit vielem Ruhme gedienet, fuͤrete die 
Aufſicht über das grobe Geſchuͤtze; und eben derſelbe Anton Alaminos, der den Fer— 
nandez und Brijalva begleitet, wurde zum Oberſteuerman ernennet. Diefes war alfo 
die Seerüftung, worüber Cortez die Anfürung beizubehalten gewuft, Er befahl dem Pe— 
ter von Alvarado voraus zu fegeln, fich nach der Mordfeite zu wenden, und den Ordaz 
zu Guacanico aufjufuchen; bernachmals aber die Flotte bey dem Capo St. Antonius 
zu erwarten. Die Inſel Cozumel wurde im Sal einer Trennung zum Sammelplage aus: 
erfehen. Diefe Borfichtigkeit war auch nicht ohne Mugen: denn ein heftiger Sturm be: 
unruhigte fie auf der Fahrt; Alvarado wurde dadurd) weit tiefer in den Meerbufen hin: 
ein geworfen, als er zu kommen verlangte. Als diefer nun das Borgebirge St. Anton 
nicht wieder erreichen Fonte, fo wolte er ſich lieber gerade nach) Tozumel hinwenden, wo— 
felbjt er auch in der Abfiche an Land ftieg, ſich in einem Flecken aufzuhalten, welchen fo- 
wol er felbjt, als aud) einige Soldaten auf des Grijalva Fahrt wargenommen hatten, 
Sie trafen felbigen aber bey ihrer Ankunft ledig an, indem die Indianer bey Annäherung 
der Spanier mit ihrer Öerätfchaft hinweg geflüchtet waren. 

$. 26. Alvsrado war jung, voller Feuer, und glaubte, daß es feiner Ehre nach- Ankunft auf 
£heilig feyn würde, wenn er anjetzo müßig verbleiben folte. Deshalb machte er fich mir der infel Co: 
feiner Manfchaft auf, die Gegend in Augenfchein zu nehmen. Cine Meile weiter trafen bumel. 
fie ein ander verfaffenes Dorf an, woſelbſt aber die Indianer $ebensmittel zurück gelaſſen 
hatten, melche ſich feine Soldaten zueigneten. In einem Tempel fanden fie ben einem 
Goͤtzenbilde einige Edelgefteine, nebit andern Dingen, die fie ebenfals mit fi) nahmen. 
Hernach begaben fie ſich wieder nad) ihren Poften, und Cortez langete des folgenden Ta- 
ges mit der Flotte an. Dieſem hatte geahndet, daß Alvarado fein Vorhaben nicht würs 
de zu Werfe richten koͤnnen, wie es denn auch eingetroffen war; deshalb lies er dem Diego 
von Ordaz durd) eine andere Öelegenheit Nachricht geben.“ Ohnerachtet er nun fehr er« 
freuet war, des Alvarado Schif glüklih angelanger zu fehen; fo lies er doch den 
Steuerman in Berhaft nehmen, dem Hauptman aber gab er einen derben Verweis, und 
zwar öffentlich, damit er defto nüßlicher werden möchte. Alvarado hatte zween ndig- 
ner und eine Indianerin aufgefangen; diefe lies Cortez vor fi bringen, Sein Dol« 
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acht Tage auf ihre Zuruͤckkunft vergeblich gewartet hatte, fo fies er wieder zu der Flotte, 
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metſcher war Melchior, einer von den beiten Indianern, die in des Fernandez Uns 


ternemen erwifchet, und hernachmals getauft worden waren. Julian war bereits geſtor⸗ 
ben. Er lies venen gefangnen ndisnern zu verftehen geben, es fey ihm fehr misfallig, 
daß die Soldaten ihnen Schaden zugefüget hätten, befal auch, daß ihnen das Geraubte 
wieder zugeftellet werden folte: als er ihnen noch überdem einige Gefchenfe reichen laſſen, 
ſchickte er fie wieder zurück, und gab ihnen einige Kleinigfeiten für ihren Caciken mit. 

$. 27. Die Armee hatte fich am Ufer des Meeres gelagert, und ruhete dafelbft 
drey Tage lang, chne das geringfte zu unternemen, wodurch Die Indianer beunrubiget 
mwerden konten. Dafelöft hielt der General die Mufterung über alle feine Bölfer, und 
fand fünfhundert und acht Soldaten, fiebenzehen Pferde, und neunhundert ſowol an 
Steuerleuten als Botsknechten; zween Eapelläne, wovon ver eine der ficentiat Toben 
Diaz, und der andere der P. Bartholomaͤus von Olmedo war. Alte beide begleite- 
ten auch den Cortez bis ans Ende der Eroberung. Hier hielt der General eine Rede an 
feine Soldaten, worin er, ohne die Gefärlichfeiten zu verringern, oder wol gar zu verber⸗ 
gen, die fie zu gewarten-haben würden, ihnen fein befondres Zutrauen zu ihnen zu erfens 
nen gab; fie zur Ehrbegierde aufmunterte, und ihnen den Ruhm nebft alien Vortheilen 
vorftellig machete, welche der unfelbare Preis ihrer Einigfeit und Arbeit fenn würde, Uns 
terdejlen da diefes vorgieng, näherten ſich die Indianer, bey denen die Zurückfendung der 
Gefangenen eine gute Wirfung gethan, in verſchiedenen Fleinen Haufen. Es wurden 
zwar alle Feindfeligfeiten ernftlich verboten, dem ungeachtet aber nahm man alle mögliche 
Maasregeln, nicht überrumpelt zu werden. Ihre Inſel Hatte einen Tempel, welchen 
Ausländer von allen Enden und Orten befcchten, daher waren fie ſchon gewonet, Mens 
ſchen von allerley Gattung zu fehen. Ihr Cacike fam felbit zu dem Cortes, von dem er 
wohl empfangen wurde, Einer von feinem Gefolge nennete den Namen Laftillien. 
Cortez ſtutzte darüber, und wolte wiflen, woher diefes Wort unter den Indianern ges 
bräuchlich geworden. . i | , 

6. 28. Cortez vernam alſo, daß fih in der Sandfhaft Pucatan Gefangene auf 
hielten, die aus einem Sande wären, das fie Caſtillien nenneten, und ihm und feiner Ar⸗ 
mee volfommen glihen. Diefe'befänden fi in der Gewalt einiger Tndianer, die ohns 
gefär zwo Tagereifen fand-einwärts woneten. Er faffete hierauf fo gleich den Entſchlus, 
fie durch Gewalt zu befreien. Der Cacike aber gab ihm den vernünftigen Kath, fie lieber 
durch Gefchenfe ausjulöfen, indem anderergeftalt, und wenn er mit gewafnerer Hand ers 
ſchiene, die Tindisner ihre Gefangene gewis umbringen würden. Er bet auch acht feiner 
Unterthanen zu Ausrichtung diefes Gewerbes an. Diefe reifeten alfo mit dem Ordaz ab, 
der fie nach Yucatan über fürete, und Befel hatte, acht Tage auf fie zumarten. Cora 
tes bedienete fich diefes Aufſchubs dazu, das Volk und den Caciken im Chriftentum zu 
unterrichten. Jedoch zu einem fo wichtigen Unternemen, als die Beferung eines Volks 
war, murde weit mehrere Zeit erfordert. Ihre Gögenbilder wurden umgerifien. Diefe 
ertvartefen nun zwar, daß ihre Göken deshalb Nache ausüben würden; da felches aber 
nicht geſchahe, fo glaubten fie, daß der GOtt, den ihnen die Spanier verfündigten, doch 
mächtiger als alle die Götter fenn müfte, die fie anbeteten: und ſchienen auch geneigt zu 
feyn, ſich demfelben zu unterwerfen. Inzwiſchen blieben die acht TIndianer aus, und 
Corte; argwonete, daß er hinters Licht gefüret fen, damit fie ſich die zu Befreiung der 
Spanier ausgehändigte Gefchenfe zu Nuge mahen möchten. - Als nun Ordaz ganzer 


und 
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und Cortez begab fich, shne den geringften Verdacht blicken zu laſſen, wieder unter 
Segel , in der Abſicht, dem Wege zu folgen, den Griſalva genommen hatte. Die 
Flotte Hatte guten Wind, und man verfprad) fich einen glücklichen auf, als man einen 
Stuͤckſchus hörete, Das Schif von Escalante Fonte ihr niche folgen, daher nahm es 
feinen Sauf wieder nach Cosumel. Cortez Fam aud) mit feiner. Flotte wieder dahin. Und 
das Schif langete noch zu rechter Zeit zu feiner Nettung Dafelbft an; denn wenn es ned) 
einen Augenblick verfäumer hätte, würde es ohnfelbar zu Grunde gegangen ſeyn. Man 
half ihm ſo gut man konte, und waͤrend dieſer Beſchaͤftigung entdeckte man von ferne ein 
Canot mie Indianern. Und dieſe waren eben diejenigen, welche zu Ausloͤſung der 
gefangnen Spanier abgefchickee worden. _ m: 

$. 29. Diefe brachten einen Spanier, Namens Hieronymus Aguilse von Kci- Erin — 
ſa gebuͤrtig, mit ſich zuruͤckk. Er war durch den Schifbruch einer Caravelle, die den Ken dolmet⸗ 
Flus Darien by S. Domingo paßirete, an dieſe Kuͤſte geworfen morden, Er und  " 
wangig feiner Gefärten waren von den Indianern aufgehoben und die mehreften von ih⸗ 
nen zu den Carsiben gebracht worden, die fie zuvor gemäfter und hernachmals ihren Goͤ⸗ 
tzen geopfert hatten; er allein entran ihren Haͤnden gleichſam durch ein Wunder, und traf 
ein ander Volk an, das nicht ſo grauſam war, worunter ihn der Cacike zum Sclaven 
annahm, Als er nun in Zeit von acht Jahren diefes Volks Sprache begriffen, fo hielt 
ihn fein Herr fehr wohl; und des Cortez Geſchenke bewogen ihn vollends, ihm die 
Freiheit wieder zu geben. Er fagte ferner, daß ſich in dieſem Bezirk noch ein Spanier 
aufhielt, der fich aber diefe Gelegenheit nicht zu Nuge machen wollen, weil er eine Frau 
genommen und vier Kinder mit ihr gezeuget; fi) auch übrigens völlig nach den Sitten 
der Wilden eingerichtet hätte. Cortez glaubte zwar anfaͤnglich, daß er blos ein Werf 
der Barmherzigkeit gethanz der Ausgang aber hat gewieſen, daß er einen folhen Men- 
fehen dadurch) erhalten, der ihm ganz uneneberlic) war, und ohne deffen Beihülfe er nicht 
alzuweit würde haben kommen Fonnen, 

$. 30. Er verfügte fich hierauf wieder aufs Meer, und als er den Flus Grijalva Erfömt in 
erreichte, begab er fich hinein. Die Völfer aber, die dem Grijalva freundfchaftlic be,den Srijalva- 
gegnet hatten, waren nicht mehr von diefer Gefinnung, Es Fam daher zu einer Schlacht, nen 
worin die ungehenre Menge der Indianer die fpanifche Armee in groffe Gefar fegete. auf der ftie: 
Die gute Anfürung des Cortez aber, benebft dem geſchickten Gebrauche feiner wenigen de erfolget. 
Reuterey brachten ihm den Sieg zu wege, Nunmehro fahe er erft den Bortheil ein, der 
ihm durch Die Leberfommung des Hieronymus Aguilar zugewachfen war; indem Mel⸗ 
chior die Flucht genommen hatte, von welchen man weiter nichts als feine Kleidung ges 
war worden, die an einem Baume hienge. Hernachmals erfur man, daß die India⸗ 
ner übel auf ihn zu fprechen gewefen, weshalb fie ihn ihren Gögen geopfert und verzeret 
hätten. Diefer Krieg war zwar von Feiner langen Dauer, jedennoch aber fehr blutig, ins 
dem die Menge der Indianer unerfchöpflich zu ſeyn ſchien. DieSpanier verloren dem 
ungeachtet nicht mehr als ziween Mann, und befamen fiebenzig Berwundere, Der Sles 
en Tabasco wurde eingenommen. Unter den gemachten Gefangnen befanden fich eis 
nige Defelshaber, die eben die Grauſamkeit an fich zu erfaren beforgten , die fie gegen ih— 
ve gefangnen Feinde auszuüben gewonet waren. Der General aber redete ihnen freund 
lich zu, und feßete fie wieder in Freiheit. Wenig Stunden hernach, Famen einige rs 
dianer mit tebensmitteln an, und baten im Namen ihres Caciken um Friede, Ayui: 
lar merfte, daß diefes Derfonen von dem niedrigften Döbel wären, und gab dem General 

j Nunn 3 Nach⸗ 
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Nachricht davon. Dieſer war fehr ungehalten darüber, weil der Wohlſtand erforderte * 


Perſonen von beſſerm Stande zu Friedensboten zu ernennen; daher fendete er fie zuruͤck, 
ohne ſich mit felbigen einzulaſſen. Es ftelleten ſich alfo andre ein, mit denen er einen 
Frieden ſchlos, ihnen allerhand Kleinigkeiten, die ihnen aber befonders angenem waren P 
verehrete, und fie folchergeftalt wieder nad) Haufe gehen lies, 

Bekomt eini⸗ $. 31. Endlich ſtellete ſich der Cacike perſonlich ein, und ſchenkte dem General 

ge indianiſche zwanzig Indianerinnen, deren Geſchicklichkeit in Zubereitung des Mapsbrods und ana 

frauenzimmer derer Gerichte, er ſonderlich anzupreifen wujte. Unter dieſen befand, fid) eine Perfon von 

geſchenkt. vornemen Herfommen, von welchen in der Folge Diefer Fızälung weiter Erwenung ge« 
ſchehen wird. Cortez trug dem Caciken an, daß er den Konig von Spanien vor fee 
nen Dberheren erfennen, und den chriſtlichen Glauben annemen möchte, wovon er ihn 
einige Ceremonien fehen lies, In Anfehung des erjtern Antrags wurden nicht fonderliche 
Schwierigkeiten gemachet. Der legtere aber erforderte eine Unterweifung, und dazu war 
die Zeit zu kurz. Man begnügre ſich aljo, Damit für das Zukünftige etwas mebrereg 
hoffen zu Eönnen, 

Sorte; ſetzt ſei⸗ $. 32. Als nun die Spanier den Palmſontag an dieſem Orte gefeiert hatten, fo 

ae reife fort. ſetzten fie ihren Lauf beftändig Abendwärts fort. Sie entdeckten, jedoch ohne fich aufzu- 
halten, die Landſchaft Guazacoalco, Bio de Banderas und die Opferinfel; mit ei» 
nem Worte, fie nahmen eben den Weg, den Grijalva beſtrichen hatte, und langten am 
ftillen Freitage gegen Mittaggt S. Johan von Ulus an. Kaum hatten fie Anker ge» 
worfen , fo fahen fie von weitem ziween groffe Canote, von der Art, die man Pirogen 
nennet, heran Fommen. Als diefe ſich genaͤhert hatten, war man nicht wenig in Sors 
gen, da Aguilar ihre Sprache nicht verftund. Zum Gluͤck redete die Indianerin, wor 
von oben gedacht worden, ihre Sprache, und dienete alfo bey diefer Gelegenheit zum Dol⸗ 
merfcher. Als num Cortez fahe, wie nötig fie ihm war, fo räumte er ihr befondre Vor— 
züge ein; und fie ihrer Seits verabfäumete aud) nichts, wodurch fie fid) bey ibm beliebe 
machen konte: fie wurde aud) in der cpriftlichen Religion unterrichtet, und empfing die Tau⸗ 
fe, auch zugleich ven Namen Marina. Weil fie nun ven vornemen Herfommen war ſo 
nenneten fie die Spanier nicht anders als Donna Marina. Sie war eine Tochter des 
Caciken von Guazacoalco, einer dem Reiche Mexico unterworfnen Landfchaft, die nahe 
bey Cabasco lag; und in ihrer Kindheit entfüret worden, ohne daß man erfaren koͤnnen, 
tie ſolches zugegangen; und nad) verſchiedenen Vorfaͤllen wurde fie dem Cacıken von Ta« 
basco verfauft, der fie dem Cortez als ein Geſchenk überlies. Sie begrif die caftilias 
nifche Sprache mit ungemeiner Leichtigkeit, da fie nun zugleich die Sprache der Mexi— 
caner verftund, fo dienere fie ihm zum Dolmetſcher. Der General machte fih durch 
das Band der Siebe näher mit ihr befant, und zeugete einen Sohn mit ihr, der Martin 
Cortez genennet und Ritter des S. Jacobsordens wurde. 

Die in den Pirogen befindlihe Wilden waren von dem Pilpatoe und Teutile 
abgeſchicket. Erſterer war Gouverneur der tandfchaft, der. andre aber Oberfeldherr des 
Motezuma, Kaifers von Merico. Es war ihnen aufgetragen worden, ſich zu erfundi« 
gen, warum Cortez fich ihrem Ufer genähert, und ihm zugleich ihre Beihuͤlfe in allem, wag 
zu Fortſetzung feiner Fahrt dienlich feyn Fönte, anzubieten. Der General erzeigte ihnen 
viel Liebfofungen, und reichte ihnen einige Gefchenfe. Sie wurden auch mit allerhand 
Eonfect und ſpaniſchem Weine verforger: und ais fie aus der gehabten Unterredung die 
nörige Kentnis von dem, was fie willen wolten, erhalten, fo ſchickte ex fie zurück, und fags 
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te, daß er als ein Freund angefommen fey, und mit ihrem Fürften wichtige Dinge zu beo 
handeln habe; er würde aud) deshalb Gelegenheit nehmen, fowol mit dem Gouverneur 
als Feldheren fich zu unterreden, und verhofte von ihnen eben fo geneigt angefehen zu were 
den, als im abgewidyenen fahre einigen feiner Nation mwiderfaren fey. 

S. 33. Des Tages darauf begab er fi) ang Sand, Pferde und Gefchüge alles wur. Er ſteigt ans 
de ausgefchiff , und eine Verſchanzung aufgeworfen. Verſchiedene Indianer halfen fand und laͤſet 
Holz hauen, Umpfälungen zu machen, und einige Käufer nad) Ihrer Art aufzurichten. — Er 
Es wurde auch fogar eine Capelle von eben der Bauart aufgebauet , und vor folhe ein never, 
Ereuz gepflanzet. Man bemühete ſich, vor allen Anfällen gefichert zu ſeyn; und man er» 
fur hernachmals, daß alle genoffene HöflichFeiten und bewieſene Bereitwilligkeit eine Wir: 

Fung der Furcht und des Schreckens geweſen, welche der erhaltene Gieg in Tabasco aus: 
gebreitet gehabt. 

$. 34. Endlich langte der Gouverneur benebft dem Feldherrn an, und wolten un. Der gouver— 
ter dem Vorwand eines Befuchs diefe Fremdlinge felbft in Augenfchein nehmen, damit fie — sn 
dem Kaifer zuverläßige Machricht von ihnen überbringen koͤnten. Cortez fagte, daß er fichein, > 
von dem Monarchen von Orient, dem Könige Carln abgefendet worden, mit dem Kais 
fer Motezums Sachen von äufferfter Wichtigkeit abzuhandeln, welche nicht nur des Kai— 
fers eigne Perfon, fondern auch fein ganzes Reich , insbefondre aber feine famtlidye Uns 
terthanen angiengen. Er Eönne aud) fein Gewerbe niemanden als den Kaifer felbft ers 
öfnen; folglich fehe er fich genötiger, um Audienz zu bitten. Bey Vernemung diefer Wors 
te, konte fo wenig der Gouverneur als der Feldherr ihren Berdrus verbergen. Sie 
lieffen dreißig mit Gefchenfen beladene Indianer hinein treten : und als fie ihm folche 
darboten, fo vergröfferten fie die Scywierigfeiten , die fi) ohnfelbar ereignen würden, 
den Kaifer felbften fprechen zu koͤnnen; und fuchten ihn alfo von einem Borfage abzulenz 
fen, wovon fie wuften, daß der Kaifer ſich keinesweges geneigt dazu finden laſſen würde. 

F. 35. Diefer Herr war bereits feit einiger Zeit, von der Unerfchrocenheit und Gefinnung 

Abfichten ver Spanier benadjrichtiget worden. Es fey nun, daß ihn eine natürliche ee —— 
Staatsklugheit, oder eine geheime Ahndung der ihm bevorſtehenden Ungluͤcksfaͤlle, Repieo 
forgfam gemachet; genug, er hatte aller Orten befolen, fie als Freunde aufzunemen, und 
ihnen mit allen Notwendigkeiten an Handen zu gehen, zugleich aber alles mögliche anzu⸗ 
wenden, daß fie ſich je eher je lieber von feinen Landen entfernen möchten. Und diefes 
war ebenfals die Urfache aller der Höflichkeiten, die dem Griſalva erwiefen worden, Der 
Gouverneur benebft dem Feldheren der Landſchaft redeten auch aus eben dem Tone, 
Cortez aber antwortete ihnen auf eine ftolze Art, daß man dem Gefandten eines groffen 
Königes Fein Gehör zu verfagen pflegte: er wolte ihnen demnach Zeit geben, fid) nad) des 
Kaifers Gefinnung zu erfundigen, ihm aber auch zugleich befant zu machen , daß der 
General der fremden Bölfer feft entfchloffen fey, felbjt mit ihm zu fprechen, und nicht eher 
von dannen reifen würde, bis er die verlangte Audienz erhalten habe. 

$. 36. Und diefes wurde mit einen folchen Ton ausgefprochen , daß des Kaifers Mericanife 
Bediente ſich nicht unterftunden, etrvas dagegen einzuwenden; fondern fie baten nur auf ei. Maler. 
ne demütige Art , daß vor eingelaufner Antwort von Hofe, nichts weiter vorgenommen 
werden möchte. Sie hatten in ihrem Gefolge Maler , welche auf baummwolnen Tuͤchern 
mit groffer Geſchicklichkeit Bilder zeichneten, welche die Kleidung und Schiffe der Spa 
nier vorftelleten: diefen Gemaͤlden fügten fie noc) einige befondre Character bey, die ihre - 

Anzal ausdrucdten; welche eine Art Heroglyphen find, deren ſich diefe Nation bey Er 
Meng» 
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manglung der Schreibekunſt bedienet. Cortez bemerkte fie und bewunderte ihre Ges 
ſchicklichkeit. Damit er ihnen nun noch mehr Gelegenheit verſchaffen moͤchte, ihre Pinſel 
zu uͤben, ſo muſte ſeine Armee die Waffen ergreifen; einige Keuter hielten ein Ringelren⸗ 
nen, die Fusvoͤlker machten ihre Handgriffe, und ſtelten eine Art von Treffen vor; und nach 
einigen Eriegerifchen Uebungen wurde aus den Stücken und ſaͤmtlichem Eleinen Gewehr eine 
Salve gegeben. Ohngeachtet Tortez denen Indianern verficherte, daß ſolches nur ein 
bloffes Spiel und eine Ehrbezeigung für vorneme Peyfonen wäre, fo erſchracken fie nichts 
defto weniger Darüber. Hernachmals lies er ihnen einige Geſchenke reichen, und gab ids 
nen dergleichen von Wichtigkeit an den WTotezuma mit, Dabey aber beftund ex auf eis 


“ne Audienz, und lies jie von ſich. 


Ploͤtzlich er⸗ $, 37. Der Gouverneur und Feldherr blieben nicht weit von der Spanier Sager 
baueter und stehen, und es fehlen, als ob fie über die Art und Weife zu Rathe giengen, wie, fie ſich 


c 


beiwonter xoß hiedey verhalten ſolten: denn nach dieſer Unterredung verblieb Pilpatoe an dieſem Orte, 


ſer flecken. 


und das Erdreich wurde in einem Augenblicke getheilet; auch ſahe man Indianer Bas 
raken aufrichten, und wenig Stunden hernach wurde aus dieſem zuvor ebenen Felde ein 
groſſer volkreicher Flecken. Pilpatoe glaubte, des Lortez Mistrauen dadurch einzuſchlaͤ⸗ 
fern, daß er ihm fagen lies: es ſey das Dorf nur zu dem Ende aufgerichtet worden, das 
mit man im Stande wäre, ihm mit den erforderlichen Lebensmitteln defto ehender zu ftate 
ten zu kommen. Er fielte ſich auch, als glaubte er ihrem Borgeben, Inzwiſchen wurden 
$ebensmittel in Ueberflug herbey gebracht. 


Cortez anhale — G, 38. Des Motezuma Antwort Fam nah acht Tagen zurück, und Teutile 
ten um DE hrachte fie ins fpanifche Lager. Sie wurde mit verfchiedenen Gefchenfen begleitet, die 


enz. 


der General insgeſamt mit beſonderer Ehrerbietung annahm. So viel aber die Antwort 
anlangete, welche die Unmöglichkeit der Audienz zu erkennen gab; fo erflärere fid) Cortez 
ausdraͤcklich, daß er ohne Die Ehre feines Landesherrn zu verlegen, fich nicht eher zurück 


begeben Fönte, bis er ven Kaifer gefehen; und er verhofte, daß man ihn nicht nötigen würs 


de, deshalb unangeneme Mittel zu ergreifen, Er ftellete den Wiericanern ein ander 
Geſchenk für ihren Kaiſer zu, bat fie, ihre Bemuͤhung zu verdoppeln; und feßte hinzu, 
daß er die Antwort an eben dieſem Orte erwarten wolte; und wenn fie etwan zu lange 
auffen bliebe, fo wolte ex felbige in der Naͤhe zu befordern fuchen. Der Dre, wo fie ſich 
befanden, war ein unbequemer und auf heiſſem Sande belegener Platz, wodurd die Sols 
daten fowol,als aud) von den Mosquiten, einer Arc fhlimmer Mücken, viel Befchwerlich« 
keit augzuftehen hatten. Indem nun Corte; des Motezuma Entſchlus erwartete, ſo 
fendete er den Monteſo mit zwey Schiffen ab, und befal ihm, des Grijalva genommer 
nen Weg, fo weit immer möglich wäre, zu beſchiffen, und nach Ablauf einer Zeit von 
zehen Tagen wieder zurüc zu kommen. Er hatte ihm auch einige Soldaten mit gegeben, 


€ 


welche die geofle Macht des Neiches Mexico erſchrecket hatte. 


Schrecken des S, 39. Motezuma wurde feiner Seits durch die Hartnaͤckigkeit der Fremdlinge 


kaiſers. 


ſehr beunruhiget. Er hatte ein groſſes weitlaͤuftiges Reich unter ſich, ſo er durch Ver— 
wegenheit und Grauſamkeit unter das Joch gebracht: Daher es voller Misvergnügten war, 
welche feine Tyranney aufftügig gemachet, und von weichen er alfo täglich beforgen muſte, 
daß fie ein Joch abzuſchuͤtteln fucyen würden, welches fie mit dem geöffeften Widerwillen 
bis anbero ertragen muͤſſen. Viele oͤffentliche und traurige Borbedeutungen fchienen ihm 
feinen Untergang anzufündigen. Seine erſte Öemütsbewegung war alfo der Zorn; daher 
wolte er diefe Fremdlinge mit. Gewalt vertilgen ; er geriet aber von dem Zorn in eine 

groſſe 
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groffe Betruͤbnis und Bangigkeit, und verdoppelte feine Wuͤnſche und Opfer, die er ſeinen 
Bögen gebracht Hatte. Endlich faſſete er feinen Entſchlus; ſchickte neue Öefchenfe an ven 
Cortez, und befal ihm zugleich, fid) von feinen Staaten zu entfernen. 

$. 40. . Unterdeffen da fich der Hof der araufamften Beängftigung überlies, fuchte Derfaget ihm 
Cortez das Sand zu erforfehen, fi) bey ven Americanern beliebt zu machen, und feinen ——— 
Soldaten einen Muth und Vertrauen einzufloſſen. Ceutile uͤberbrachte ihm nebſt ven Ge— gepör. 
ſchenken auch die legte Antwort des Hofes. Cortez ſprach nach feiner gewoͤnlichen Stand: 
haftigkeit von Niederreiſſung der Gögenbilder. Kaum aber hatte er etwas Davon erwenet, 
fo ſtund Teutile ploͤtzlich auf, lies in feinem Geſichte eine mit Verdrus vermiſchte Unge— 
duld blicken, und fagte zu Dem Cortes: Daß ibn bis anber der grofje Motezuma 
als feinen Gaſt gehalten, und ihm alle Höflichkeit erwiefen habe; wenn er aber 
ferner suf feinem Sinne beſtehen wolte , und beftändig einerley Antwort ge« 
ben wärde, fo möchte er fich felbft beimeffen, wenn man ihm binfüro feindſe⸗ 
lig begegnete. Hierauf gieng er fo gleich ohre Erwartung einer Antwort , mir ftarfen 
Schritten hinweg, und Pilpstoe nebft denen übrigen Indianern folgeten ihm, Anfangs 
ftugte Cortez über ein fo leichtfinniges Bezeugen , welches er fich nicht verfehen hatte, 

- Hernad) aber faffete er ſich wieder, und machte gegen die. Seinigen einen Scherz daraus, 
welchen er zu erfennen gab, daß, zur Unzeit gebrachte Foftbare Geſchenke, vielmehr ein 
Kenzeichen der Furcht, als einer wirklichen Freigebigfeit wären. - 

4. 4i. Des andern Morgens war fein Menſch mehr in dem Flecken anzutreffen, Meuterey un: 

welcher doc) nebſt der ganzen Gegend Abends zuvor ungemein volfreich geweſen; die Her Ltr des Cortez 
beibringung der &bensmittel wurde auch auf einmal eingeſtellet. Nunmehro fingen die Armee. 
Soldaten an zu murren. Diejenigen, die eine Neigung zu dem Velas quez hatten, fagten 
frey heraus: Daß Torres fie feinem Ehrgeitze aufopfere ; denn es fey eine Der- 
wegenbeir, einem fo mächtigen Kaiſer, mit einer Hand vol Volks, Hohn zu ſpre⸗ 
chen: fie müften ſich demnach insgefamt vereinbaren, die Rückreife nach der 
Inſel Cuba zu verlangen, damit fowol die Slorte als Armee verſtaͤrket, und 
ein weit dauerhafterer Grund zu einem Unternemen geleger werden Fönte. Corteʒ 
erhielt Nachricht von dieſer Meuterey; und zu feinem Gluͤck waren die Herzhafteften und 
die gröffefte Anzal auf feiner Geite. As er nun durch die Gewisheit, die er davon hatte, 
aufgerichtet war, erlaubte er denen Misvergnügten, ihre Defchwerden anzubringen, Mies 
go von Ordaz fürere das Wort, und trug ihm die Rückkehr nach Cuba an , nachdem er 
auf eine misvergnuͤgte Ark, und ohne fonderliche Befcheidenbeit zu gebrauchen, die Urſachen 
der Befchwernis eröfnet hatte, Cortez hörete ihn mit ungemeiner Öelaffenheit an, an» 
wortete ihm auf eine eble Art, durch eine Abfchilderung des bis anhero gehabten glüdli- 
en Fortganges; und gab ihm unter der Hand zu verfiehen, daß, wenn er ja genötiget 
werden folte, fi) wieder nad Cuba zu begeben , fo geſchehe foldyes vielmehr auf Anra⸗ 
ten ſeiner Freunde, als aus Neigung der Soldaten und andrer gemeiner Manſchaft ſeiner 
Flotte. Einige Stunden nachher lies er öffentlich befant machen, daß jederman des ans 
dern Morgens bereit feyn folte, zu Schiffe zu gehen, und nad) Cuba zuruͤck zu fegeln. 
Die durch feine Vertraute angefürte Armee aber feste jich) Dagegen, und verlangte von ihm 
da zu bleiben, und Feinesweges den Feler des Grijalva zu begeben. Cr lies fich aber lan 
ge genug bitten, ehe er ihnen dasjenige eingeftund , was ev doc) felbft fo fehnlich gewuͤn— 
ſchet hatte, 


" 5 42. 
ı Theil, Ooo o 
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Der Cacike §. 42. Mlontejo war von feiner Fahrt zurück gekommen, und hatte in einer 
von Zempoa⸗ fruchtbaren Gegend einen Flecken der Indianer entdecket: das Meer bildete dafelbft eine 
Ia verbindet Art eines Hafens, hinter einer Anzal hoher und fteifer Felſen. Diefer Dre, der ohnge- 
— dem faͤr zwoͤlf Meilen von S. Johan de Ulug liegt, ſchien tuͤchtig zu ſeyn, eine vortheilhafte 

Niederlaſſung daſelbſt zu veranſtalten. Waͤrend dieſes Vorfals langten fünf ndianer 
als Abgeordnete von dem Caciken von Zempoala, der benachbarten Landſchaft, an. 
Diefer Fürft war mit des Motezuma Auffürung übel zufrieden, indem er von ihm mit 
Gewalt zu Erkennung feiner Oberherſchaft angehalten worden, und fuchte mit dem Cor⸗ 
tes ein Bündnis zu fihlieffen, denn er hatte fich Durch deſſen glüclichen Fortgang in Ta⸗ 
basco Hofnung gemacht, daß jedweder an ihm eine Stuͤtze finden koͤnte, der ſich unter 
deffen Schuß begeben würde, Des Corte; Abfichten fingen nunmehr an, einen weſent ⸗ 
lichen Forfgang zu gewinnen. Dieſes Bolf war nice allein misvergnüge, und er Fon- 
te durch eine Eluge Diverfion, dee mexicaniſchen Macht das Gleichgewichte zu Halten, 
verboffen, Ehe er ſich aber weiter in etwas einlies, fo wolte er ſich zuvor eines gänzlichen 
Gehorfams von feiner Armee verfihern; denn er wufte wohl, daß ein Theil derfelben fei« 


nen Abfichten gewis entgegen feyn würde, Es fiel feinen Widerfachern nicht ſchwer, ihm - 


fein Anfehen ftreitig zu machen; daher wolte er fie auf eine folche Weife faffen, daß feine 
Autorität Feine Erſchuͤtterung weiter zu beforgen hätte. Er fieng alfo feine Einrichtung 
auf folhe Maaſſe an, daß er feiner Colonie eine gehörige Geftalt geben wolte., Diefes 


Vorhaben entdeckte er feinen Dfficierern, und durch deren Beihülfe der ganzen Armee, und 


fein Borfchlag wurde aud) fehr wohl aufgenommen, Es wurden zween Alcaiden, nems 
ih Portocarrero und Montejo; vier Regidor oder Räthe, als D. Avila, die beiden 
Alvsrado und Sandoval; ingleichen ein Algazil, Johan von Escalante; und ein 
General Procurator, Franciſcus Alvarez Chico, ernennet. Dieſe Nathsverfame 
lung nahm den Namen des Raths der Stadt Vera Cruz an: alſo hies man im vor⸗ 
aus die Stadt, welche zum Andenken des ſtillen Freitages angeleget werden ſolte, als an 
welchem Tage auf dem feſten Lande Poſto gefaſſet war. 
Cortez unter: $. 43. Als ſich nun dieſer Rath des andern Tages verſamlet hatte, fo bat Cortez, 
— (der in ſeinen letzten Verwaltungen ſeines Amts blos das Anſehen eines der geringſten Co— 
rargsyorfam, loniſten angenommen, ohnerachtet nichts ohne feine oder feiner Freunde Veranlaſſung 
lung aus der vorgenommen wurde,) um Erlaubnis, diefer Berfamlung beizumonen; die ihm auch for 
armte, gleich zugeftanden ward, Man bat ihn, den oberſten Platz darinnen einzunemen; er bes 
gnuͤgte fich aber damit, daß er fich neben den oberften Rath niederlies, und legte ihnen ven 
Titul, gnaͤdige Herren, mit einer wohl ausgedachten Ehrerbistung bey; zugleich hielt er 
eine Rede an die Berfamlung, und ftellete ihr vor, daß er ſich als ein Oberhaupt bey einer 
Armee befande, bey welcher es ihm an binlänglicher Autorität ermangele, indem die ihm 
von dem Velasquez ertheilte Commißion durch eben diefen Gouverneur wiederrufen wor⸗ 
den: Er habe alfo nur bis anhero die Stelle eines Generals durch eine freiwillige Achtung 
dererjenigen verwaltet, die ihn gleich Anfangs als ihren Befelshaber erfant: Er fähe ſich 


alſo genötiger, dergeftalt, als er jego thue, zu handeln; inmaffen die Armee nicht die gehös 
tige Gewalt habe, fich einen andern Öeneral zu erwälen: Er wolte alfo den Rath erfüs . 


chen, fic) feines Rechtes zu bedienen, und bey einer fo wichtigen Wahl hauptſaͤchlich auf 
die Ehre feiner Nation und unverwerfliche VBerdienfte Abfiche zunehmen. Als er nun ſei— 
ne Anrede geendiget , legte er fein von dem Velssquez erhaltenes Patent auf den Tifch, 
und verlies die Berfamlung, Der Rath brauchte Feiner Iangweiligen Beratfihlagung , 
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ſondern jedes Stimme gieng dahin, zwar feine Erlaffung, jedoch unter der Bedingung, 
geſchehen zu laffen, daß er ſich gefallen laffen müfte, eine neue Commißion und das Ges 
nevalat ferner zu übernemen, weshalb ihm der Rath die erforderlichen Beftättigungsbriefe 
ausfertigen laffen wolt: 
S. 44. Diefe Begebenbeit ward durch einen öffentlichen Ausrufer befant gemacher. Neue meutes 
Jederman frenete fih darüber: felbft diejenigen, die am wenigften damit zufrieden waren," 
ftelleten fi) doc) wenigftens, als ob fie ebenfals an der algemeinen Freude Antheil nahmen, 
Jedoch des Delasquez Anhänger lieilen ihre wahre Gefinnung gar bald merfen, und fiens 
gen an allerhand Cabalie zu ſchmieden. Cortez fahe wohl ein, daß ein plöglicher Durch— 
geif blos den Aufftand hinrertreiben Fontez daher fuhr ev zu, und lies den Diego von Or— 
daz, Pedro Escudero und Johan Velssquez von Keon in Eifen legen. Dieſes 
Unternemen hatte aud) den erwünfchten Fortgang: Die übrigen Unterbediente, die mit Dies 
fen Gefangnen gleiche Gedanken gehabt, gerieten in ein Schrecken, welches Cortez da= 
Durch noch vermehrete, als er fagte: Daß er ihnen gleich andern Aufrürern und Störern 
der öffentlichen Ruhe den Proces machen laffen wolte, und fie folten ihrer Widerfpenftige 
feit halber, mit ihren Köpfen bezalen. Er lies fie auch einige Tage in diefen Sorgen, und 
ftellete fi ungemein ftrenge gegen fie, befal auch, daß niemand zu ihnen gelaffen werden 
folte. Dem ungead;tet aber befuchten fie Doch einige, gleichfam als aus einer ungemeinen 
Nachfichtz. doch diefe waren des Cortez Vertraute, welche ihre Gemüter auch dergeftalt 
- zu lenfen wuften, daß fie nach erlangter Berzeihung dem Lortes faft mehr als feine bis⸗ 
herigen Freunde zugethan waren. 
$. 45. Weil den General nunmehro an diefem Orte nichts aufhielt, fo lies er ſei- Cortez acher 
ne Armee nad) der Landſchaft Zempoala fortrücden , woſelbſt der Cacike, welcher ihn Nah Zempoa: 
durch feine Abgeordnete einladen laffen, feiner erwartete. Daſelbſt fand er ein Volk," 
welches das Goch, fo Motezuma von Tage zu Tage ſchwerer machte, mit groffem Wis 
derwillen trug. Er wurde als ein Befchüßer mit befonderm Zutrauen und mit einer folchen 
Zuneigung aufgenommen, wovon er faft jtündlich neue Beweistuͤmer erhielt, Die bes 
nachbarten Caciken, die gleich) dem von zZempoala gefinnet waren , famen ebenfals zu 
ihm; und er vernam aus ihren Befchwerden fo viel, Daß ein fo übel befeftigtes Reich, alg 
das mericanifihe, nicht fo unüberwindlich feyn würde, als man anfaͤnglich geglaubt haͤt— 
te. Ehe er ſich desfals weiter heraus lies, fo erfundigte er ſich zuvor nach ihrer Stärke, 
und verficherte fie hevnachmals feines Beiſtandes. Alsdenn rücdteer vor Duisbis« 
Ian, und wurde ohne Widerftand eingelaffen. Der Cacike kam nebft dem von Zempoa— 
la zu ihm, und unterdeffen, da fie fi) mie einander unterredeten, langten von dem Mo— 
tezuma Abgeordnete an, welche auf eine befelshaberifche Art die beiden Caciken nach Ho⸗ 
fe beriefen, und von ihnen zwanzig Mann als eine aufferordentliche Schagung verlangten, 
welche wegen des denen Spaniern von ihnen verjtatteten Aufenthalts, hingerichtet were 
den folten, N 
$. 46. Cortez befal aber denen Caciken, die Abgeordneten in Verhaft zu nehmen, Er läffet des 
und ihnen nach) ihrer Sandesart Feffeln anzulegen, und fagte, Daß er es auf fich nehme, Not ezuma 
fie wider des Kaifers Ungnade zu ſchuͤtzen. Seine Abficht gieng dabey dahin, fie gegen ae 
ihren gemeinfchaftlichen Feind noch unverfönlicher zu machen ; daher bürdete er ihnen auch cifen in ver: 
das unangenemfte in diefem Unternemen auf: zugleich aber wolte er dem Motezuma noch haft nehmen. 
einen Weg zur gütlichen Unterhandlung offen laffen, mit welchen er doch nicht ohne eine 
offenbare Verwegenheit, gänzlich brechen fonte, Er hemmete die Berbitterung ver 
Do0o02 Caci⸗ 
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Escifen dadurch, daß er zwey von den Gefangnen des Nachts in aller Stilfe zu ſich brin- 


gen lies, und ihnen zu, verftehen gab, daß er fie wieder in Freiheit fesen, auch ihre Ges 
färten aus dem Gefängnis zu befreien trachten wolte, welches fie dem Kaifer verfichern koͤn⸗ 
ten; er würde auch durch feine Ehrerbietung alle die Achtung , die ein Gefandter eines 
groffen Königes verdienete, zu erlangen befliffen feyn. Alsbald lies er fie in eine Scha- 
luppe fteigen, und fie durch Spanier aus dem Gebiete der beiden Caciken füren. Des 
andern Morgens wurde ihm gemeldet, daß zween Abgeordnete unfichtbar geworden waͤ—⸗ 
ven. Diefes dienete ihm alfo zum Borwande, fich der übrigen Bier zu bemächtigen, und 
fie auf feine Schiffe bringen zu laſſen, weil fte dafelbft, feinem Borgeben nach, beſſer ver- 
waret werden koͤnten. 

Leget den S. 47. Als ſich nun der Ruf der Spanier ausgebreitet hatte, fanden ſich die Ca⸗ 
grund zu Ve⸗ciken von den Gebirgen ebenfals bey ihm ein, und boten ihre Manfihaft, die nicht gerin« 
ra Cruz . ge war, zu feinen Dienften an. Wie nun der General fahe, daß ihm jeder Tag neue 

Dundesgenoffen verfchafte, fo war er endlich auf die Erbauung einer Stadt bedacht. Und 
diefe war Vera Erus, Die auf einer zwiſchen dem Meere und Quiabislan belegenen Ebe⸗ 
ne, eine halbe Meile von diefem Flecken angeleget wurde, Die Zurückunft der beiden 
Abgeordneten an des Hlotesuma Hofe, benebjt der vortheilhaften Befchreibung von des 
Cortez, in Anfehung ihrer, bewiefenen Auffürung, vermochten diefen Herrn, die Rrieges« 
zurüftung einzuftellen. Er fendete eine ordentliche Geſandſchaft nebit Geſchenken an ihır, 
und frug feinen Miniftern auf, ihn von feinem erſten Borfage möglichft abzulenken zu fu= 
chen. Als diefe nach Ders Cruz, fo eben fertig geworden, Famen, wurden fie niit be 
fondrer Ehrenbezeugung empfangen; da fie aber in ihrer Anrede davon Erwenung thaten, 
dag Motesums feine baldige Abreife wuͤnſchte, damit er feine aufrürifche Unterthanen 
wieder unter den Gehorfam bringen koͤnte; fo antwortete der General, daß vielmehr des 
Kaifers Vortheil feine längere Anweſenheit erforderte, damit er felbige defto befler im 
Zaum halten mochte. Er ſchickte fie nachher benebft den vier übrigen bisher gefangen 
gehaltenen Abgeordneten zurück, welche legtere auf den Schiffen , wo fie aufbehalten 
wurden, alle erfinliche Freundfchaft und Güte genoffen hatten. 

Ein ſchif von F. 48. Einige Zeit nachher ſahe man zu Vera Cruz ein klein ſpaniſch Schif 
Cuba ſtoͤſſe ankommen, welches Franciſcus von Saucedo anfuͤrete. Ludewig Marin, der ſich 
zum general. hernachmals in der mexicaniſchen Eroberung hervor gethan, begleitete ihn; ſie brachten 

ſechs Soldaten, ein Pferd und eine Stute mit, welches eine anſehnliche Verſtaͤrkung bey 
ihren damaligen Umſtaͤnden war. Man vernam von ihnen, daß Diego Velasquez, 
Gouverneur von Cuba, von dem Hofe mit der Ehrenſtelle des Adelantade dieſer Inſel 
verſehen ſey, und anderweite Erlaubnis befommen Habe, neue Entdeckungen und Bevöls 
kerungen zu veranlaffen: da er nunmehro nod) eine gröffere Gewalt in Händen habe, und 
ganz unerbiclich fey, fo lies er fi) des Cortez Untergang öffentlich verlauten. ; 
. Korte; fendet $. 49. Der General verbarg feine Unruhe, welche ihm diefe Nachricht verur« 
& if nach achte, und frug dem Narbe zu Ders Cruz an, eine Depufation an den Hof nad) Spa 
PET ie im Namen der Cofonie abzuſchicken, und alle Reichtümer mit zu überfenden, wels 
che fowol von den Caciken als auch felbit von Motezuma maren aefchenfet worden ; 
nicht weniger eine genaue Erzäfung von allen deme , fo bisher zum Dienft des Königes 
gefchehen fey, beizufügen. Der Rath lobte in ihrem. Briefe die kluge Auffürung des 
Cortez nebjt der Tapferkeit der Spanier, und fürete zugleich die ungerechfen Zundtigun- 
gen des Gouverneurs von Tuba mweisläuftig mit an. Diefes Schreiben endiate ſich — 
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- andere Zubehörungen fo fort ans fand gebracht; und Cortez befal, daß alle groſſe Schiffe 
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lich mit einer allerunterthänigften Bitte, fowel von Seiten der Stadt, als auch der Ars 

mee, daß der König den Cortez zum Oberbefelshaber diefes Unternemens zu ernennen, 
und felbigen nicht unter dem Velasquez ftehen zu laffen geruhen möchte. Die beiden Als 
caiden, Alpbonfus Sernandes Porto-Carrero und Srancifeus von Monteſo, 
wurden hierzu auserfehen; Anton Alsminos aber fülte fie mit dem beften Schiffe des 
Gefhwaders an Det und Stelle füren. Ihre Abreife gieng im Monat Julio vor ſich. 
Monteſo, der ein Gut bey Havana hatte, war fo unbedachtfam,, fich daſelbſt aufzuhals 
ten, um zu fehen, in welchem Stande es fich befaͤnde. Velasquez aber, deifen Mis— 
frauen jnichts entwifchen Fonte, erfur feine Anmwefenheit, und wolte ihn aufheben laſſen: 
daß ihm folches aber mislunge, und das Schif von zwey andern Schiffen aus Cube, die 
ihm nachzufegen Befel hatten, nicht eingeholet werden Fonte, daran war des Alsıminos 
Geſchicklichkeit Urſache, als welcher die Herzbaftigfeit hatte, fih dem Strome des Canals 
von Bahama zu überlaffen. Endlich langten fie im Monat October zu Sevilien an. 

$. 50. Diefes war aber nicht die einzige Gefärlichkeit, welche diefes Schif betraf. Neue zuſam— 
Denn fihon zu der Zeit, da es zu dieſem Behuf ausgerüfter wurde, machten einige Sol: menverſchwoö⸗ 
Daten und Bootsknechte ein Verſtaͤndnis mit einander, fich eines andern Schiffes zu bemei. rung. 
ftern, nach der Inſel Tuba zu fegen, und dem Velasquez von der Abordnung nach 
Spanien Nachricht zu geben, damit er fich der Abgeordneten fowol als auch der Geſchen— 
fe des Cortez bemächtigen Fonne, Einer der Verſchwornen aber empfand in eben der 
Nacht, da fie ihr Vorhaben ausfüren wolten, eine Neue darüber. - Die Entdeckung der 
Verſchwoͤrung, derfelben Gefangennemung und Beftrafung, alles diefes gefchahe in fehr 
kurzer Zeit: zween Soldaten wurden zum Tode verurtheilet, zween andere gepeitſchet; und 
dem Steuerman, der fie füren folte, wurde ein Fus abgehauen: die übrigen aber erhielten 
Gnade; denn man glaubte, daß fie von den andern wären verfüret worden; und überdem 
wolte man auch nicht auf einmal fo viel nötige Manfchaft verlieren. 

S. sn Diefe Verfhwörung gab dem General zu erfennen, daß er ein für allemal Er lafiet feine 
ein binveichendes Mittel gebrauchen müffe, das Uebel mit der Wurzel auszurotten. Erflotte ſtrau⸗ 
entdeckte fic) desfals einigen feiner Vertrauten; und durch ihren Vorſchub, ingleichen a —— 
durch die zu rechter Zeit ausgetheilten Geſchenke, machte er feine Sachen fo wohl, daß die nadern alle 
Bootsknechte alle einftimmig befant machten, daß die Schiffe durch den langwierigen Aufs gefegenheit zu 
enthalt in einem Hafen; deſſen Waffer nichts taugte, geborften wären, und ohnfelsar zu entfliehen be: 
Grunde gehen würden. Auf diefe gegebene Nachricht wurden die Segel, Tauwerfe und er 
14 . 

auf die Küfte gebracht werden fülten, blos die Schaluppen ausgenommen, weil felbine zum 
Fiſcherey unentberlich wären. Nunmehro rourde weiter von nichts, ais von einer Naͤhe— 
rung gegen Mexico gefprochen. 

$. 52. Kaum batte er fich auf den Marfch begeben, als Eſcalante, fo zu Ders Baray unter: 
Cruz zuruͤck gelaffen worden, ihn benachrichtigte, daß er auf der Rhede einige Schiffe eisen auf die 

erblicte, Hierauf Eerete er alfobald wieder um. Es Famen von einem diefer Schiffe vier MT? Panuco. 
Mann ans and, und Meldeten ihm, daß Srancifcus von Garay, fpanifcher Gouver— 
neur von Jamaica, Volmacht erhalten, Entdefungen und Bevölferungen anzulegen; 
und deshalb drey Schiffe mit zweihundert und fechjig Spaniern unter dem Hauptman 
Alphonſo von Pineda ausgerüfter, und dn der Seite von Panuco von diefem Sande 
Bejis genommen habe: wie er nun bereit fey, eine Colonie zu Naotlan, zwölf Meilen 
gegen Dften von Ders Cruz, anzulegen; fo lies ec ihm hiermit unierfagen, feine Erobes 
90003 rungen 
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rungen auf Diefer Seite fortzufegen. Cortez antwortete weiter nichts, ih 

gleichen Erlaubnis und Anweiſung unbekant waͤre; wenn J im ; 
begeben würde, fo koͤnten fie vielleicht Die ganze Sache in Güte beilegen. Dam — 
waren die vier Mann nicht zufrieden, ſondern ſie wolten ihm ſo gar auch eine fürmliche 
Andeutung binterlaffen, und der Schreiber felbft fegte die fehuldige Achtung aus den Aus 
gen: daher lies er fie in Verhaft nehmen, und ihre Kleider, welche die Soldaten fo 


gleich anzogen, dieneten ihnen dazu, noch drey andere Mann, die fic) in die Falle locken 


liefen, zu entfüren. 3 
2 $. 53. Die Armee begab fih auf den Weg, und betrat die Landſchaft Zocotlar. 
Der Cacike empfteng fie auf eine folde Art, die wenig Zuneigung zu Ausländern zu er: 
fennen gab: und als über den Weg, fich der Hauptſtadt des Reiches zu nähern beratfihlas 
ger wurde, fo rieth der Cacike, durch die reiche und volfreiche Landſchaft Cholula zu ges 
ben, indem ihre Einwoner mehr zur Handlung als zum Kriege geneigt wären, und ihnen 
daher einen bequemen Durchzug verfchaffen würden ; bauptfächlich aber folten fe die Zanda 
ſchaft Tlaſcala meiden, weil deren Voͤlker blutgierige und wilde Sitten haͤtten. Zum 
Glück aber benachrichtigten den Cortez die Indianer von feiner Armee, daß diefer Rath 
ein Falfteict fey, indem die Einwoner von Choluls Verräter und Böfewsichter wären 
auch des Motezuma Armee mebrentheils ihr Duartier dafelbft hatte; Da im Gegentheil 
die Einwoner von Tlaſcala mit den Semposlern und Totonagern, als Freunden des 
Corte, im Bündnis ſtuͤnden. ; 

$. 54. Tlaſcala wurde als eine Republik regieret, daher ſchickte Cortez an den 
Rath, und lies um einen Durchzug Anſuchung thun. Mahiscatzin, der ältefte und 
ehrwürdigfte unter den Rathsgliedern, war feinem Verlangen nicht aa Er redete 
von einer alten Ueberlieferung, welche verhies, daß die Menfchen, melche gleichfam vom 
Himmel zu kommen fhienen, und von der Morgenfeite anlangten eines Tages bey ih⸗ 
nen eintreffen würden. Er deutete folches auf die Spanier, und rieth ein Sundnie mit 
ihnen einzugeben. Zicotencal, ein junger Krieger aber, behielt die Sberhand Daher 
ſchickte man beiden Seiten zum Kriege an. — 

§. 55. As nun Cortez anlangete, ſahe er ſich genoͤti ih i 
Schlachten zu liefern, und auch den dritten Anfal a acht a — 
ſe drey crfochtene Siege brachten den Spaniern einen neuen Glanz zuwege "und bewe en 
das Volk in Tlaſcala, den Frieden von ihm zu erbitten, Unterdeilen da die Bedin ar 
gen verabredet wurden ‚ wurde Motezuma von des Tortes abermals erfochtenen Barthel 
len benachrichtiger, und beforgte, daß, wenn er ſich mit den Tlaſcaltekern verbände, ee 
mit gemeinfchaftlicher Macht angefallen werden möchte; daher ſchickte er eine Geſandſchaft 
an den Cortez, die dieſe Friedensunterhandlung zerſtoͤren folte, 
ER $. 56. Diefe Gefandten trieben ihren Scherz über diefe Hantlung, und über dies 
jenigen, die den Frieden verlangten. Sie trachteten die Tlaſcaucker — verdaͤchti 
zu machen, daß ſie ſolche Leute, die weder Treue noch Glauben hielten, blos die S * 
nier einzuſchlaͤfern, und ſie zu dem Ende an ſich zu locken ſuchten damit fie ihren — 
gang deſto ſicherer befoͤrdern moͤchten. Als ſie aber vermerkten, daß Corteʒ ihrem Bor- 
geben nicht beipflichten wolte, fo baren fie fich acht Tage Zeit aus, jemanden ihres Mittels 
an den Kaifer zu ſenden. Jedoch diefer Aufſchub, der ihnen als eine bloffe Gefälli feit zus 
gejtanden ward, dienete weiter zu nichts, als daß die Einmwoner von Tlaſcala — ie 
angetrieben wurden, mit dieſen Fremdlingen, von denen fie eine fo groffe Meinung gefaf» 
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fet harten, einen baldigen Friedensſchlus zu befördern, Die Abgefandten Famen binnen 
der gefeßten Zeit wieder zurück, und wurden vor den Cortez gelaffen. 

$. 57. Der Kaifer Motezuma batte nicht nur bisher anfehnliche Geſchenke über: 
ſandt, fondern er erbot ſich auch, noch über diefes dem Monarchen, deſſen Abgefandter Cor— 
tes zu feyn vorgab, einen jährlichen Tribut zu zalen, und ihn als einen Sohn der Son: 
ne und Eigentümer des mexicaniſchen Reichs zu verebren, Jedoch er fügte dieſem An— 
erbieten zwo Bedingungen bey, wovon die eine darin beftund: daß ſich die Spanier nicht 
mit den Tlaſcaltekern einlaffen, und denn nicht ferner verlangen ſolte, nach Hofe zu kom— 
men. Hierin beftund der Zweck der Faiferlichen Geſandſchaft. Cortez gab ihnen Feine 
ausdrücfliche Antwort hierauf, fondern er begnügte ſich blos damit, ihnen zu vernemen zu 
geben, daß er vor der Hand einiger Ruhe benötiget fey, er wolte fie auch nächfter Tagen 
wieder abfertigen. Er beforgte, daß, wenn er ihnen feine gewönliche Antwort wiederho« 
fen würde, man fich feinen Aufenthalt in der Landſchaft Tlafcala zu Nutze machen, und 
ihm Durch zalreihe Armeen den Weg verlegen möchte. Der tlaſcaltekiſche Senat wie- 
derholte fein Anfuchen, den Cortez an ſich zu ziehen. Sie ſchickten Abgeordnete an ihn, 
denen er auch) die verlangte Gefälligkeit nicht abfchlagen Fonte. Er verfprach, fich zu ihnen 
zu begeben, hielt auch fein Wort. Zugleich nahm er die Mexicaner mit fih, denen er 
einen Muth einfprach, weil fie fich ihren Feinden nicht anvertrauen wolten. 

S. 58. Endlich langte er in Tlaſcala an, und diefes war weder eine Neife noch ein 
Einzug, fondern ein wirklicher Triumpd. Die Einwoner nebft allen Nachbaren gaben 
ihre Ehrerbietung für die Spanier öffentlich zu erfennen, in welchen fie die Erretter des 
mericanifchen Reichs, fo von des Motezuma Tyranney bisher gedruckt worden, anzu: 
treffen glaubten, Eine von den guten Wirfungen feiner Ankunft war die Befreiung vies 
der unglücfeligen Indianer, welche zu Opfern für ihre Götter beftimmet gewefen. Er 
wolte auch ihre Goͤtzen niederreiffen laffen, der P. Olmedo aber, deffen Keligionseifer 
fih auf mehrere Klugheit gründere, gab ihm zu vernemen, daß die Niederreiffung ihrer 
Abgöster von feinem erwünfchten Erfolg ſeyn würde, indem fie doch ihre Gößen im Her: 
zen behielten: man müfte vielmehr zuvörderft ven Anfang Damit machen, daß das Volk 
unterrichtet würde, ohne fie mit dergleichen Feindfeligkeiten zu beläftigen, weil man da— 
durch ihre Gemüter mehr verbittern, als ihren Berftand aufklären würde, Als fich nun 
Cortez einige Tage zu Tlaſcala aufgehalten, fo ſchickte er ſeine Mexicaner wieder zus 
rüf, Es mar ihm ungemein angenem, daß fie mit angefehen hatten, mit wie viel Ehr- 
5 und Submißion er von einem Volke aufgenommen werden , welches das ganze 

eich Mexico für unbeugfam angefehen hatte, Er gab auch den Geſandten zu verſtehen, 
daß, da er bereit fey, ihrem Herrn in allen zu dienen, er auch dazu behülflic) fern wolle, 
ſolches ihm völlig unterreürfig zu machen. Endlich war Cortez, da er beinahe drey Wo— 
chen ftille gelegen, auf die Fortfegung feiner Keife nad) der Hauptſtadt Mexico, oder wie 
fie fonft von den Einwonern genennet wurde, Temiptitlan, bedacht, 

$. 59. Er war gewiller durch Cholula, einen groflen und ſtark bevoͤlkerten Fle— 
cken zu geben, twofelbft die alten Kriegesvoͤlker des Motezuma mehrentheils ihr Quartier 
harten. Man fuchte ihn, fo viel möglich, davon abzuhalten; und ev war auch noch ganz 
unfhlüßig, als neue Abgefandten von dem Kaifer bey ihm anlangeten, Dieſe überbrach« 
ten ihm endlich deffen Einwilligung, fich nach Hofe zu begeben, und machten ihm zugleich 
befane, daß eine Wonung für ibn zu Choluls bereitet ſey. 


$. 68. 
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Die Merica- $. 60, Die Indianer, des Eortes Treunde, Fonten ſich nicht vorſtellen, dag 
mer ſuchen fein hierunter nicht eine Hinterlift verborgen feyn felte; fie rieten ihm dannenhero, einen andern 
verderben da: Weg zu nehmen: und als fie ihm dergeftalt hartnaͤckig fahen, daß er fein Mistrauen bez 
Kit au befor⸗ zeigen, fondern nach Cholula gehen wolte; fo verfamleren fie ihre Manfchaft, ihm im 
Nochfal zu Hülfe zu Fommen, indem ein Flecken nicht über vier Meilen von dem andern 
entfernet lag. Die Armee brad) mit den Gefandten, begebft einigen Indianern aus 
Zempoala, welche dem Cortez nicht von der Seite kamen, und einigen taufend Tlafcal« 
tekern zugleich auf, die ihn bis dahin begleiteten, und aufferhalb der Stadt ihr Lager 
auffihlugen. Auf der andern Seite erfchienen zwanzigtauſend Mexicaner, das Borbas 
ben deſto beffer zu unterſtuͤtzen, welches in der That blos zu feinem Untergange gefaffer war. 
Er erhielt zu feinem groffen Glüd den Abend vorher, da diefer Entwurf ausgefüret werden 
ſolte, Nachricht davon, richtete unter den Mexicanern ein greuliches Megeln an, und 
begnadigte endlich) diejenigen, die fich gutwillig ergaben. Es gaben ſich zwar neue Abge— 
fandten aus Mexico alle Mühe, dem General allen Argwon zu benemen, und feheben 
diefen Aufitand auf die Unbefonnenheit des Pöbels, dankten ihm auch, daß er folchen nach 
Verdienſt beſtrafet hätte... Man wird aber bald bemerken, daß diefe Gefandfchaft eine 

neue Betrügerey im Schilde fürte. 

Entoehet ei: $. 61. Mach Verlauf vierzehen Tage brach er von Choluls auf, und Fam zu ei 
nem neuengem Caciken von Guacocingo, welcher nach gefürter heftiger Beſchwerde über den Kai— 
falſtricke. ſer Motezuma den General warnete, ſich den Mexicanern nicht anzuvertrauen, indem 

fie ihm bey dem Herabſteigen der Berge eine Falle bereitet hätten. Denn der gewönliche 
Weg fen durch Steine und abgehauene Bäume zugeworfen; ein anderer aber, der zu den 
gefärlichiten Abgründen fürete, im Anfange eben gemachet worden, Als er nun die Spis 
ge des Berges unter vieler Befchwerlichfeit wegen des häufig Darauf liegenden Schnees 
endlich erreichet hatte, fo fahe er zween Wege vor ſich, davon ihm der eine leicht, ‘der ans 
dere aber höcfericht und unwegfam zu feyn ſchien. Hier erfante er offenbar die Verraͤterey, 
und ob er gleich darüber fehr empfindlich wurde, fo verbarg er doch feinen Verdrus, und 
fragte die Gefandten ganz Faltfinnig, warum denn der eine Weg fo gebaner, Der andere 
aber fo unwegfam fey? Diefe antworteten, daß fie den ficherften eben machen, den gefär- 
lichften aber verfehütten laffen. Ihr Eenner alfo die Spanier noch nicht, fagte Cortes 
hierauf zu ihnen, unfere Neigung iftallezeit auf dasſenige gerichtet, was am meiften 
Schwierigkeit macher, und uns bat noch nie Feine Gefar erſchreckt. Alsbald 
befal er, den ABeg gebahnt zu machen, und die Armee erreichte Die Ebene ohne die geringfte 
Gefar. Daſelbſt traf fie einen Flecken an, worin fie die Nacht mit aller möglichen Bot 
fiht zubvachte, welche Cortez niemalen an den Orten zu verabfäumen pflegte, wo er einis 
ge Ueberrumpelung zu befergen hatte. 

Er koͤmt nach $. 62. Als nun Motezuma fahe, daß feine legte Kriegestift ebenfals fruchtlos ges 
EEE wefen, und die Armee in die Sandfchaft Chalco gerückt, auch fo zu fagen vor den Thoren 
ee erpiys feiner Hauptſtadt ſtund, geriet er in Aufferfte Verzweiflung. Er nahm alfo feine legte 
des Morezu: Zuflucht zu den Zauberern, welche auch alles, was ihre nichts taugende Kunft an Handen 
ma, gab, anmendeten: jedoch alles war vergeblih. Sie muften ihr Unvermögen felbit einge- 

fiehen: und der durch) faufend Vorbedeutungen erſchrockene Motezuma, welche ihm ins— 
gefamt vielerley unvermeidliche Unglücsfälle anfündigten, wufte nicht mehr, zu wem er 
fi) wenden folte; und fieng nunmehro an zu überfegen, auf was Art die nahe ftehenden 
Spanier zu empfangen feyn würden. Unterdeſſen, da er fich feiner ftündlich anwachfenven 

Unruhe 
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Unruhe überlies, ftelfete fi) der vornehmfte Cacike von Chalco, nebft noch einigen diefer 
$andfchaft, bey dem Cortez ein. Da ibm diefe nun Lebensmittel und allerley Gefchenfe 
angeboten, fihienen fie durch die Anweſenheit der Faiferlichen Gefandfchaft ſchuͤchtern gemas 
cher zu ſeyn. Cortez unterredete ſich derohalben allein mit ihnen, und vermochte fie, ihm 
alle Befihwerden, fo fie wider den Motezuma wegen feiner Tyrannen zu füren genoͤtiget 
waren, frey zu entdecken. Sie wandten ſich alfo, gleich einer Gottheit, zu ihm, die zu 
ihrer Hülfe herbey gefommen wäre, Cortez fand nicht rathſam, fie vor der Hand aus 
ihrem Irtum zu reifen: und glaubte, es wäre binlänglic), daß er feinen Theil daran neh» 
me, und Vorhabens fen, ihnen eine Kentnis von dem wahren GOtt beizubringen, fo bald 
er fih nur im Stande befinden würde, mit einem wirklichen Fortgange an ihrer Beferung 
arbeiten zu laffen. Er bemüdere fi) alfo, ihre Hafnung zu unterhalten, und gab ihnen zu 
verftehen, daß er im Nothfal gewis ihr Beiftand feyn würde. Des folgenden Tages gieng 
die Armee durch ein überaus angenemes fand, und legte vier Meilen zurück; die Luft da— 
rinnen war lieblich und gemäßiget; die Schönheit der Baume und Nettigkeit der Gärten 
machte einen folchen Anblick, wobey Natur und Kunſt um den Borzug zu ſtreiten fehienen, 
Er bezog einen ziemlich bevölferten Flecken, der Amameca genennet wurde, und an der 
Ser lag, worauf die Stadt Mexico war erbauet worden. 
$. 63. Als des fommenden Morgens die Armee weiter fortzurücfen im Begrif Des Mote- 
ftund, meldete man dem General die Ankunft des Prinzen Cacumatzin, der Cacike von See gere 
Tezenco, einer benachbarten groffen Stadt, und des Motezuma Mefe war.  Diefer nn 
wolte den legten Verſuch thun, den Cortez zu bewegen, daß er die Hauptftadt nicht bez ver ihn ei 
freten möchte. Mach gewechfelten erſten Höflichkeiten machte diefer eine weitläufize Be: Tezeuco. 
fohreibung von dem Mangel, den eine aroffe Hungersnoth im ganzen Sande verurfacher 
hatte; und fügte hinzu, daß die Spanier fehr fehlechte Bewirtung an einem Orte antref- 
fen würden, wo es den Einwonern felbjt an den gröffeften Notwendigkeiten, zu Unterhal: 
tung ihres Lebens, ermangelte, Cortez fchien über die ihm bewiefene Guͤtigkeit fehr zu— 
frieden zu ſeyn, und fagte, daß man der Spanier halber auffer Sorgen feyn möchte, in— 
dem diefe gewonet wären, alle Arbeit und Befchwerlichfeiten, weldye andern Menfchen 
unüberfteiglich vorfämen, zu verachten. in Gefchenf von einigen Edelgefteinen und 
buntem Glafe gab feiner Antwort noch mehrern Nachdruck; und der Prinz begleitete ihn 
bis nach Tezeuco, eine Stadt, wovon er Defelshaber war, eine der gröffeiten in ganz 
Mexico, und die nad) dem Anfüren der Gefchichtfchreiber zweimal gröffer als Sevilien 
feyn fol. Machher festen fie ihren Zug über einen Dam fort, und Famen nad) Quitla⸗ 
vaca, einen Flecken von zweitaufend Häufern, deſſen Cacike fein Misvergnügen über 
den Wlotesuma gegen den Cortez nicht verbergen Fonte, Von da begaben fie fich des 
andern Tages nach Iſtacpalapa, einer drey Meilen von Tezeuco, und auf eben derfel: 
ben See belegenen Stadt; und endlich trafen fie den Tag darauf, als den 8 YTovember 
1519, in der Hauptſtadt des ganzen Neichs ein. 
$. 64. Mlotesums fam felbft der fpanifehen Armee entgegen, und wurde von „WMotezuma 
zwey Prinzen, feinem Nefen und einem prächtigen Gefolge begleitet. Cortez wurde in ei- is Deu 
r r Fi * ranıern 
nen der Faiferlichen Palläfte gefüret, der vortveflich ausgefhmücer, und gros genug war, feißit entge- 
feine £leine Armee in fich zu faſſen. Diefer hatte beinahe das Anfehen einer Eleinen Fe: gen. 
fung, und die Spanier wuften fih denfelben auch biernächit wohl zu Nutze zu machen, 
Motezuma, der vor Unruhe über feinen Nachbar, deſſen Ankunft er nicht verhindern 
fonnen, ganz auffer fich war, ftattete den erften Befuch bey ihm ab, und gab ihm des Ta- 
1, Theil, Pppp ges 
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ges darauf in feinem Pallaſte Audienz. Hernachmals machte er ſich ein Vergnuͤgen dar ⸗ 


aus, ſeine Tempel und Pallaͤſte dem General und deſſen Hauptleuten, die ihn niemalen 
verlieſſen, zu zeigen. Endlich wurde er ihren Umgang gewonet, und ſeine Furcht fieng an 
almaͤlich nachzulaſſen. Jeder Tag wurde durch neue Liebkoſungen oder ſolche Luſtbarkeiten 
unterſchieden, wodurch er zeither ſowol die Groſſen als den Poͤbel eingeſchlaͤfert hatte, das 
mit fie ihre Knechtſchaft nicht in ihrer völligen Schwere empfinden möchten. 


$. 65. Anterdeflen da die Armee fich an den Ergoͤtzlichkeiten beluſtigte, die Mote⸗ 
zuma anordnen lies, fo wurde die Freude durch die Ankunft einiger tlaſcaltekiſcher, in 
megicanifcher Kleidung eingehülleter Soldaten, geftöret. Diefe brachten die Nachricht 
mit, daß die Tontonofer, die auf dem Berge woneten, und der Spanier Bundesge 
noffen waren, da fie ihre Sändereien durch den Qualpopoca, einen mericanifchen 
Hauptman, deffen Manfchaft fich in der Gegend Zempoalg ausgebreitet hatte, verwüften 
fehen müften, fich an den Eſcalante, Gouverneur von Ders Eruz, gewendet hätten, 
der ihnen auch zu Hülfe gefommen wäre; diefer fey nebjt fieben Soldaten tödtlid) vermuns 
def, und einer unter diefen, Namens Johan von Arguello, entfüret worden: dem une 
geachtet aber hätten die Spanier den Sieg erhalten. Diefe Zeitung feßte den Cortez in 
groſſe Verlegenheit, welche durch andere Umftände noch vermehret wurde, Inzwiſchen 
feßte man die $uftbarfeiten fort, Die Vornemen aber wurden ernſthaft, und nahmen eine 
geheimnisvolle Stellung an, Einige entfarene Worte, als z. E. daß es keicht ſey, den 
Dom zu Öucchftechen; benebft der Nachricht, Die der General erhielt, daß einige In— 
dianer fagen hören, es habe der Kalfer Wiotezuma einen Kopf erhalten, den er mit bes 
fonderer Berwunderung betrachtet, zugleich auch befolen, daß er forgfältig verborgen gehals 
ten werden folte; benebft andern Anmerfungen, gaben zu einem Argwon Anlas, daß 
Motezuma eine neue DVerräterey wider die Spanier im Sinne habe, und daß Qual— 
popoca alles auf fein Geheis unternommen. Cortez ſahe die Gefar wohl ein, und bes 
varfchlagete mit feinen Hauptleuten, was bey folchen Umftänden anzufangen wäre: und da 
er ihnen die Gefar, worin fie ſchwebten, lebhaft vorgeftellet; fo erwog er die nachtheiligen 
Folgerungen, ſowol von einem langern Aufenthalte, mitten unter einer zalveichen Nation, 
als auch von einem Zurüczuge, welcher, auffer, daß er ohnedem nicht mit erforderlicher 
Sicherheit gefihehen Fönte, noch dazu das Anſehen einer Flucht haben, und fie bey ihren 
Bundesgenoffen verächtlih machen würde: weil nun ihr rimlich gewordener Name das 
durch) gänzlich verloren gehen möchte; fo brachte er ein halb verzweifelndes Unternemen 
in Borfchlag, deffen Schwierigkeit aber durch die Art der Ausfürung vermindert wurde. 


$. 65. Er flattete dem Kaifer gewönlicher maffen feinen Beſuch ab, lies alle feine * 
Manfchaft ins Gewehr treten, und befal, daß alle Zugange des Pallafts befeger werden 
ſolten; er felbft aber, von Peter von Alvarado, Boncalez von Sandoval, Johan 
Velasquez von Leon, Srancifeus von Lugo, Alphonfus von Avila, und dreißig 
von den berzhafteften feiner Soldaten begleitet, gieng zu dem Motezuma, ftellete ihm 
des Qualpopoca That vor, und jagte ihm eine ſolche Bangigfeit ein, daß er ihn nötig= 
te, mit den Spaniern nad) ihrem Pallafte zu gehen, auch feinen Leuten dabey fagte, daß 
ev foiches freiwillig ehun, und ſich mit den Spaniern, als feinen Sreunden, ergößen wol⸗ 
te. Alſo wurde ver Kaiſer aus feinem Dallaft gefüret, und als ein. Gcfangener in einen 
andern gebracht, wofelbjt ihn die Spanier, die Freiheit ausgenommen, fonften alle erfins 
liche Ehre anthaten. Sie hatten einen DBefel von ihm erpreffet, den Qualpopocaq in 
Berhaft 
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Verhaft zunehmen; damit er badurd) zu erfennen geben möchte, daß er an diefes Haupt— 
mans Verbrechen Feinen Antheil habe. Da er nun aufjer Stande lebte, etwas abjufchlas 
gen; fo hatte er den verlangten Befel abgehen laffen, und zween Tage darauf wurde diefer 
unglücfelige Officier gefänglich eingebracht. 

$. 67. Cortez lies ihn zu dem Kaifer füren, dieſer aber ſchickte ihn wieder zurück, Qualpopoea 
und ſtellete dem Cortez frey, mit ihm zu handeln, wie es ihn gut duͤnkte. Er wurde wird binge 
demnach gleich auf die Tortur gebracht, und er gab anfänglich die ausgeübte That für fei- richtet. 
ne eigene aus; als er aber fahe, daß ihm der Proces gemacher werden folte, fo vechtfertige 
te er fih), und fchob alle Schuld auf den Motezuma, deſſen Willen ev blos hierunter be— 
folger hätte, Cortez wolte alle Öelegenheit vermeiden, mit dem Kaifer zu brechen; da— 
ber legte er diefem Officier aufs neue zur Laſt, Daß er den Ruhm feines Sandesheren durch 
eine falfche Befchuldigung verdunfeln wolse, und beſchlos feine Hinrichtung. Er verlange 
te auch), daß diefe Öffentlich gefcheben folte, Damit nun felbige defto ungehinderter vor ſich 
gehen möchte, fo lies er dem Motezuma die Feſſeln anlegen, Dieſer unglückfelige Mo— 
narche wurde durch diefe Befchimpfung dergeftalt betroffen, daß er nicht den geringften 
Widerftand thun Eonte. So bald die Erecution war voljtreckt worden, Fam Cortez wies 
der zu dem Kafer, nahm ihm die Feſſeln ab, und erwies ihm alle ſchuldige Ehrenbezeu— 
gung; ja er erbot ſich auch, ihn wieder in feinen Pallaft zurück zu füren. Der Kaifer 
aber, der diefes vielleicht für einen Falſtrick halten mochte, antwortete, daß er ben ihm 
bleiben wolte: Denn wenn ich, fagte er, in meinem Pallafte wäre, fo möchten 
mir meine Unterthanen fo lange zufezen, bis ich mich an ihre Spiße ftellete, 
und fie wider euch anfürete; es erfordert alfd eure Sicherheit, daß ich firner 
bey euch bleibe. Alle die, fo ihn bisher bewachen müffen, wurden zurück genommen ; 
dem ungeachtet aber hatte man doch ein rvachfames Auge auf ihn, Es ftund ihm fren, Hin 
zu gehen wohin es ihm beliebte: und weil er nun ein freiwilliger Gefangener war, fo kam 
er allezeit in der Spanier Pallaft zuruͤck. Man erhielt auch von ihm, daß er Feine Men» 
fhenspfer an den Sefttagen mehr brachte; und es war bereits einige Zeit verftrichen, worin 
man ſich Feines Menfchenfleifches auf feiner Tafel bevienet hatte. Cortez, der täglich mit 
ihm fprach, erfundigte ſich nach der Befchaffendeit Des Landes; und feine Neubegierde 
über viele Seltenheiten diefes weitläufigen Neiches und der dazu gehörigen Landſchaften, 
wurde auch hinreichend vergnüget: ja es fanden ſich auch) einige Spanier, die einen Theil 
deffelben unter dem Schuß des Kaifers durchftrichen. 

S. 68. Es wurde eine von dem Caciken zu Tezeuco, Cacumazin, einem Nefen Verſchwoͤ— 
des Kaifers, gemachte Berfchworung entdecket, und durch die Abfesung‘ des Oberhaupts Yung wider 
von feinen Ehrenämtern beftrafet. Ja der Kaifer gab ihm fo gar zu vernemen, daf er ihm ER — 

3 N € d von dem 
blos auf Borfprache des Cortez das Leben fchenfte. Unterdeſſen aber, da der General yotesuma 
täglich neue Sreundfchaftsbezeugungen von dem Motezuma erhielt; fo wurde er wegen Heftrafet. 
geroiffer Maasregeln, die der legtere nahm, in ziemliche Verlegenheit geſetzet. 1520. 

$.69. Er verfamlete nemlich die Neichsftände, und hielt in ihrer Gegenwart eine Motezuma 
Rede, darinnen er ihnen mit wenig Worten den Urſprung des Reichs Mexico, und erfläret ſich 
die ungemeinen Thaten ges erften Kaifers des Quezalcoal, benebft der Prophezeiung, die fir einen va— 
er ihnen zu der Zeit hinterlaflen, als er zu Eroberung der gegen Morgen belegenen Sander a DES tu 
» 5 5 — — EEE niges in Spa— 
aufgebrochen, vorbielt, vermöge welcher feine Abkoͤmlinge eines Tages wieder fommen, nien, 
und Mexico beberfchen würden. Diefem fügte er hinzu, daß der König von Spanien, 
Beherfcher ver Morgenländer, ein rechtmaͤßiger Nachfolger des Quezalcoal wäre; daher 
Dpppz2 fie 
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fie insaefamt in der Perfon diefes Prinzen das unftreitige Erbfolgsrecht erfennen ſolten: 
und wenn er, anftat daß er einen Öefandten geſchickt, feldft erfchienen wäre; fo würde er, 
der jetzo mit-ihnen vedete, nicht ermangelt baben, ihm fo fort Thron und Reich abzu— 
treten. Er wäre daher fehlüßig worden, diefem Monarchen Gehorfam zu leiften, und ihm 
das beite Kleinod feines Schages zu überfenden; zugleic) wolle ev feine Landſtaͤnde hierdurch 
ermanet haben, feinem Beifpiele.gu folgen. Cortez, der gegenwärtig war, vermerfte, 
wie viel Gewalt fic) der Kaifer anthat, als er ſich für einen Vaſallen erklaͤrete; Daher ver: 
lange er zu reden, und fagte: daß die Abficht feines Königes keinesweges dahin abziele, 
den Kaifer feiner Würde zu entfegen, noch etwas in dem Neiche zu ändern, fondern er 
würde fich blos damit begnügen laffen, daß man feine gerechten Aniprüche erfenne; und 
daß der vorher verfündigte Fal fich erft nach einiger Zeit zutragen würde, indem fein Mo— 
narch fich anjetzo mit Eroberung anderer Sander bereits befchäftigte. Durch diefe Verſi— 
cherung befam Motezuma wieder einen Muth. Die verfamleten Sandftände unterwar- 
fen fich feinem Willen; der König von Spanien wurde noch deſſelben Tages als erblicher 
Nachfolger des mericanifchen Reichs, durch eine feierliche Acte erfläret, und MTorezu- 
ma legte nac) der mericanifchen $andesart die Huldigung und den Eid der Treue ab. 
Die Geſchenke wurden angefchaffet und dem Cortez zugejtellee, welchem der Kaifer zu ver» 
ſtehen gab, daß feine Gefandfchaft nunmehro geendiget wäre, und es alfo Zeit feyn wuͤr⸗ 
de, auf feine Ruͤckreiſe bedacht zu feyn. Der General, der über diefe Bitte ziemlich bes 
ftürze wurde, erwälete den Flügften Weg, und fagte, daß er bereit wäre zu gehorfamen ; 
die gröffefte Schwierigkeit aber beftünde darin, daß er feine Schiffe habe, indem die ſei— 
nigen nicht mehr vorhanden wären. Alsbald lies ihm der Kaifer fo viel Arbeitsleute zufuͤ— 
ren, als er nötig hatte, und Cortez trug einem Zimmerman von feiner Manfchaft öffentlich 
auf, die Erbauung einer neuen Flotte anzufangen; insgeheim aber befal er ihm, fich nicht 
zu übereilen, damit er einen Vorwand haben konte, feine Abreife zu verzögern. Er 
fehmeichelte fich damit, daß wärend diefes Aufſchubs die beiden Hauptleute, Porto-Larz 
rero und Monteſo, vielleicht aus Europa zurückkommen, und ihm Berftärfung mitz 
bringen würden ; oder, daß fich wol etwan ein unvermuteter Borfal ereignen Fönte, der 
ihm einige Urfachen, feine Reife zu verzögern, an die Hand geben möchte. 1 


Eine flotte $. 70. Da nun an Aufbauung einer neuen Flotte dergeftalt gearbeitet wurde, fo 
fömt, nah lies Motezuma den Cortez einsmals zu fich bitten, und zeigete ihm ein Gemälde, fo er 


Nouſpanien. 


eben erhalten. Dieſes bildete eine Flotte von achtzehen fremden Schiffen ab, die ſich an 
der Kuͤſte von Ulua ſehen laſſen. Zugleich fagte er, daß, da nunmehro Schiffe von fei- 
ner Nation angelanget wären, es der Erbauung neuer nicht bedürfe. Cortez antwortete: 
wenn es fpanifche Schiffe fenn folten, fo wirde er gar bald Nachricht davon erhalten. 
Er erfur auch wirklich durch Briefe von Vera Cruz bald hernach, daß diefe Flotte auf 
des Velagquez Befel ausgelaufen ſey; und achthundert Spanier am Bord, und Befel 
habe, feinen Eroberungen Einhalt zu thun. 


Untftände des $. 71. Gegen das Ende des ısıgten Jahres hatte Velasquez Briefe von feinem 


Velasquez, 


Capellan erhalten, der beſtaͤndig dem Hofe folgte; worin ihm war benachrichtiget worden, 
daß das Patent als Adelantado ausgefertiget ſey: und ſeine Gewalt erſtrecke ſich kraft 
dieſes Amts nicht nur uͤber die ganze Inſel Cuba, ſondern auch uͤber alle durch ſeine Ver— 
anſtaltung und unter feiner Aufſicht annoch zu entdeckende und zu erobernde Lande; ing- 
befondere aber koͤnne er fi) des Schuges des Biſchofes Fonſeca getröften. Zugleich 
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‚ aber, war mit angefüret, daß Portocarrero und Monteſo bey Hofe angelanget wären, 
welche viel Gold und angeneme Nachrichten aus Mexico mitgebracht, und dem Könige 
dadurch eine befondre Freude verurfacher haͤtten: der Biſchof thäte zwar fein möglichftes, 
den Cortez vor einen Nebellen auszugeben, der geftraft zu werden verdienete; er koͤnne 
aber nicht guf dafür feyn, ober dem Könige die guten Meinungen, die er aus der Hofs 
nung einer fo nußbaren Eroberung zum Vortheil des Generals gefaffer, würde benemen, 
und die Neigungen aller Stände des Königreichs überwiegen Fönnen , welche insgefamt 
den Muth und die Fluge Auffürung eines Mannes bis an den Himmel erhuben , der viel 
zu glücklich wäre, als daß er vor ftraffällig angefehen werden folte. 
$ 72. Die Nachrichten erregten in des Delasquez Gemüte ganz mwidrige Wirs Eeine ange 
fungen, die aber alle dahin ausliefen , ihn zu dem Entfchluffe zu bewegen, alles möglid,e wendete be: 
c : 2 mübung zu 
anzuwenden, daß er von einem Undanfbaren Genugthuung erhalten möchte, welder, da Corte; 
er ihm alles, was er fey, zu danken Habe, im Begrif ftünde, ihm allen Ruhm und alle „axheneit. 
Früchte des gröffeften Unrernemens , welches bisher in der neuen Welt war verfuchet 
worden , zu entziehen , wenn er ihn nicht in Zeiten daran verhinderte, Von diefen Ge 
danken gänzlich eingenommen, durchſtrich er die ganze Inſel Tuba, und fuchte fowol dem 
Adel, als dem gemeinen Bolfe feine Meinungen gleichfals beizubringen; oder Doch wenig» 
ftens ein Berlangen bey ihnen zu erwecken, mit des Cortez Armee die Schäße von Neu— 
fpanien, benebjt der Ehre, zu theilen, und eine fo [höne Krone denen übrigen, womit 
ihr Monarch bereits geſchmuͤcket war , beizufügen. Velasquez ward gelieber, und das, 
was er in Vorſchlag brachte, hatte nichts unmögliches in ſich; überdem fchonete er wer 
der Anfehen noch Geſchenke. Er Fam alfo mit feinem Vorhaben zu Stande, brachte in 
kurzer Zeit eine der anfehnlichften Armeen zufammen ; und Fonte die zalreichjte Flotte aus» 
rüften , dergleichen noch nie aus einem Hafen Indiens ausgelaufen war, ° Anfänglic) 
batte Velasquez fi) vorgenommen, fie felbft zu fuͤren; hernachmals aber änderte er fei: 
nen Vorſatz, und wälete den Pampbil von Narvaez, welcher feit Kurzen aus Spanien 
zurück gefommen, zum General. ‘Diefes war ein alter Kriegesman, ver fih in Indien 
einen groffen Namen erworben, und deffen Zuneigung zu dem Gouverneur hinlänglich bes 
Eant war. Er ernennete ihn zu feinem Lieutenant; und empfal ihn insbefondre, nichts zu 
verabfäumen, wodurch er fid) des Cortez Perfon bemachtigen koͤnte, diefen unter einer 
ftarfen Bewachung zu ihm zu fenden, das Commando beider Armeen fodann zur überne 
men, die bereits angefangnen Eroberungen fortzufegen, und vafelbft benebft der Oberherr— 
fehaft des Könfges auch die Gerechtfame des Adelantaden von Cuba zu befeftigen. 
$. 73. Die fonigliche Audienz zu S. Domingo erhielt gar bald von des Delss- Die königliche 
quez Zubereitungen Nachricht; daher ordnete fie fo gleich den Auditor oder Nichter der Andienz wi— 
Audienz, Lucas Vasquez von Allion ab, der ihn vermögen folte, feine Zwiſtigkeit derſebet 2 
zue Entfcheidung der Föniglichen Audlenz zu überlaffen : zugleich war ihm Befel ertheilet 
worden, weder gute Worte noch Drohungen zu fparen, damit er ihn von einem Unter— 
nemen abhalten möchte, welches , es falle auch aus, wie es wolle, ihm ohnfelbar des 
Königes Ungnade zumege bringen würde; ihm aud) feinen unvermeidlichen Untergang und 
die Schande vorzubalten, die er auf fid laden würde, wenn er zu Sättigung feiner Be— 
gierden in "Indien ein Feuer anzündete, welches vielleicht alle ſpaniſche Kolonien verzez 
ren koͤnte: und wenn alle diefe Borhaltungen feinen Eingang finden folten, ihm bey Stra» 
fe.des Ungehorfums, und als ein Aufruͤrer angefehen zu werden, die Einfteflung feines Bor 
habens anzubefelen. Vasquez richtete feinen erhaltenen Befel püncılich aus; er Fonte 
3 , Prpp3 aber 
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aber bey einem Manne nichts ausrihten, der Kraft feiner neuen Wuͤrde als Adelantado 
Eeinen Oberherrn in der nennen Welt erkennen wolte, Die Flotte gieng alfo im Monat 
April 1520 unter Segel. Der Auditor flieg mit zu Schiffe in der Abſicht, daß wenn 
er es blos mit dem Narvaez zu thun haben würde, er mit diefem bald fertig zu werden 
vermeinte. Diefes war nun eben die Flotte, deſſen Ankunft dem Motezuma hinterbracht 
worden, und davon die Nachricht dem Cortez fo viel Sorge und Bekuͤmmernis vers 
urfachte, 
darvaez gez 9. 74. Marvaez langefe in wenig Tagen auf der Rhede bey Ulug an, und fehickte 
het nach New einige Soldaten ans Land, weiche die Gegend erforfchen folten. Dieſe trafen einige Spas 
ſpanien. nier an, welche fie mit fort fuͤreten. Nach denjenigen, was er aus ihnen bringen koͤn⸗ 


nen, wolte er mit Sandovaln, der dem Escalante in der DVefelshaberftelle von Ders. 


Cruz gefolget, Handlung pflegen; und ſchickte zu dem Ende einen Priefter, Namens Jo⸗ 


ban Ruiz von Guevara, einen zwar verfchlagenen, dabey aber higigen und groben. 


Mann,an ihn ab. Ein Notarius und drey Soldaten, die als Zeugen dienen folten, bes 
gleitsren ihn , Damit, im Fal Sandoval fig) weigern folte, den Pla an den Nar— 

3 vaez abzutreten, die Sache vechelicyer Art nad) tractiret werden koͤnte. 
Betragen des $. 75. Guevara wies zuerjt feinen Veglaubigungsbrief, und redete bey Ausrich« 
Prieſters gung feines Gefchäftes fehr anzüglid) von dem Cortez. Sandoval, der mit genauer 
Guevara. Noth feine Empfindlic)feit verbergen konte, antwortete ihm ganz vernünftig, daß Nar— 


vaez fein Freund und ein fo gefreuer Unterrhan des Königes ſey, daß alle feine Abſichten 


zu nichts anders, als zum Vortheil ihres Monarchen, abzielen koͤnten: da nun die jegigen 
Umftände der Eroberung erforderten, daß Narvaez feine Armee mit Cortez Manſchaft 
vereinigte, und diefen glücklichen Anfang vollends erwuͤnſcht beendigen hülfe; fo würde er 
hierunter feine Pflicht von felbft zu beobachten willen: folte aber YIarvaez aus Eigennug 
oder aus Nachbegierde eines andern, etwas wider den Cortez unternemen ; fo würde 
er, der mit ihm rede, nebft der ganzen Befaßung diefes Pages viel lieber das Leben ver— 
lieven, als eine fo fchandbare That, wozu ihn Guevara verleiten wolte, begehen. 
Standhaftig- F. 76. Der Priefter ftugte bey diefer Antwort, fties wider den Cortez fehr bes 
keit des SAM leidigende Worte aus, und befal dem Notario, feine Andeutung zu thun. Es wurde ihn 
dovals · aber ſchlechter Gehorfam geleiftet. Denn Sandoval fagte dem YIotario gerade unter 
die Augen, daß er ihn augenblicklich aufhängen laffen würde, woferne er ſich unterftünde, 
ihm eine andre als Eönigliche Drdre zu evöfnen. Er lies fie auch zugleich insgefamt in 
Berhaft nehmen, und überfendete fie nebft einem Briefe unter einer Bededung an den Cor 
tez. Narvaez flieg mit feinee Armee ans Land, und rückte auf die Anleitung einiger 
Spanier, die entweder aus Furcht, oder aus übler Geſinnung gegen ihren General, ihm 
die Einwoner angezeiget, die Cortez auf feine Seite zu bringen gewuft , gerade vor 
dempoala. 
Cortez verle⸗ $. 77. Da unterdeſſen Cortez von allen dieſen Umſtaͤnden Nachricht erhalten, fo 
genheit. geriet er in eine deſto groͤſſere Verlegenheit, weil er noͤtig erachtete, dem Motezuma die 
warhaften Abſichten der neuen Ankoͤmlinge zu verbergen, auf der andern Seite aber fei- 
ner eigenen Manfchaft wider einen weit ftärfeın Feind einen Muth einzuflöffen ; mwobey 
er die mehreften Schwierigkeiten antraf, fie Durch überzeugende Bewegungegründe 
auf feiner Seite getreu zu behalten, Er lies dem Kaifer wiffen, daß es ohne Zweifel eine 
neue Gefandfchaft wäre, die feinen bereits befihehenen Antrag unterftügen folten ; weil 
aber feine Linterhandlung beendiget worden, fo wolte er ihnen davon Nachricht geben, und 
mie 
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mie felbigen twieder abfegeln. Zu feinen Soldaten aber fagte er, daß Narvaez fein 
Freund fey, und daß der Himmel ihnen durd) diefen eine neue Verftärfung zugefüret haͤt⸗ 
fe, Denn er zweifelte nicht, daß die, fo dem Anfehen nach als Feinde anlangten, gar bald 
ihre Cameraden werden würden, 

6.78. Waͤrender Zeit, da er ſich auf den Beiftand feiner Bundesgenoffen Kechr Seine klug— 
nung machte, die er erſuchet hatte, ihm einige Bölfer zu einem gewiſſen Unternemen, das beit. 
er ihnen vor der Hand noch verſchwieg, zu überlaffen, langeten die Gefangnen an, Cor» 
tes lies diefen fogleich die Feſſeln abnemen, liebEofere den Guevara, befchenfte ihn, und 
lies ihn bey den Freundfihaftserweifungen, womit er von dem Motezuma beehret wurde, 
und von der Hochachtung, die die Mexicaner vor ihm hegeten, einen Zeugen feyn. Die 
Spanier wurden ebenfals mit vieler Höflichkeit uͤberhaͤuſet, und Cortez gab ihnen zu 
vernemen, daß ihm des Narvaez Ankunft überaus angenem ſey, weil er fid) aus ihrer 
alten Freundſchaft viel gutes verſpraͤche: und als er fie nun Durch vernünftige Gründe über: 
redet und durch Geſchenke gewonnen hatte, föndere er fie nad) Ablauf einiger Tage wieder 
zuruͤck, und war verfichert, Daß feine an ihnen bewiefene Sreundfchaft nicht vergeblich an 
gewendet feyn würde. Er gab ihnen aud) Briefe an den Narvaez mit , darin er ihm 
feine erlangten Vortheile befchrieb; und ihm zugleicd) ermeldete, daß alles gewis wieder 
verloren gehen würde, wenn die Mexicaner, als ein ſchlaues und Friegerifches Volk, eine 
Mishelligkeit unter den Spaniern vermerken folten. Der Schlus war endlic) diefer, 
daß es zu Vermeidung aller Zwiftigfeiten dienlich feyn würde, daß ihm Narvaez feine 
Ordre wiefe: denn wenn er felbige unmittelbar von dem Könige befommen, fo wäre er 
bereit, ihn votfomnen Gehorfam zu leiften, und ihm den Commandoftab und feine unter 
fih habende Völker fogleich zu überlaffen :  folte der Befel aber blos vom Velasquez 
berrüren, fo läge ihnen beiderfeits ob, wohl zu überlegen, wie viel fie Gefar laufen würs 
den, indem der Vortheil des Landesherrn allemal vor den Eigennug eines Unterthanen 
den Borzug behalten muͤſte. Seine Abficht wäre, dem Velasquez alle Koften, die er zu feiz 
ner eriten Reife vorgefchoffen, nicht nur wieder zu erftatten, fondern aud) alle Reichtuͤmer 
und Ehre diefer Eroberung mit ihm zu theilen. Damit aber feine legten Worte nicht et» 
wan als eine Wirfung dee Furcht angefehen werden möchten , fo fügte er einige lebhafte 
Ausdrüce Hinzu: und ſchlos damit, Daß er anfuͤrete, die Urſache, warum er fich vernünfs 
tiger Bewwegungsgründe bediene, fey nicht etwan diefe, als ob es ihm an Mitteln erman« 
gle, einen nachdruͤcklichen Widerftand zu thun; denn er koͤnne verfichern,, daß, wenn er 
gezwungen würde, fein Recht durch Gewalt zu behaupten, er fi) im Stande befände, 
ſolches nachdrücklich zu bewerkſtelligen; fondern er wolle nur allen widrigen Folgerungen, 
fo viel an ihm läge, vorbeugen. 

$: 79. Narvaez war zu Jempoals von dem Caciken empfangen worden, der Narvaez un: 
aus Ermangelung eines Dolmerfchers glaubte, daß er eine Verſtaͤrkung für den Cortez beſonnenheit. 
feinen Freund uͤberbraͤchte; jedoch, ſowol er als feine Unterthanen empfanden den Unter 
fheid gar bald. Narvaez war nebft feiner Manfchaft eine Art von Streiferey gewoner, 
die man zu Hiſpaniola und Cuba an denen zu Sclaven gemachten Indianern ausübe- 
te ; daher glaubten fie, auch in Neufpanien ein gleihmäßiges Recht zu haben. Als nun 
Guevara wieder bey dem Natvaez anlangete, fo erhub er die Ounftbezeugungen, 
Grosmut und das liebreiche Betragen diefes Generals bis an den Himmel, dadurch aber 
machte er ſich bey dem Narvaez fo misfällig, daß er ihn von fich fliese. Der Priefter 
ſchwieg dem ungeachtet nicht; er fand häufige Zuhörer, und die Beſchreibung, welche er 

von 
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von des Cortez Verdienſten gemachet, hatten bey denen Soldaten einen ſolchen Eindruck 
der verſchiedene Folgerungen nach ſich zog. Endlich langte auch der Pater Olmedo, ver 
von dem Cortez abgefender war, an. Narvaez wurde über die Vorſchlaͤge, die ihm 
diefer that , noch mehr aufgebracht, und befal dem Ausrufer, den Krieg mit Feuer und- 
Schwerdt wider den Cortez befant zu mahen. Dir Audiror Vasquez, welcher ihn 
bis jego noch nicht verlaffen hatte , legte dieſem Ausrufer aber ein Stilſchweigen auf, ſprach 
nunmehro im Namen der föniglichen Audienz mit dem Narvaez, und deutete ihm an, 
ſich bey Lebensſtrafe nicht von dempoala wegzubegeben, auch die Waffen nicht anders 
als mit Genemhaltung der Armee zu füren. Hier übte Narvaez einen unbefonnenen 
Streich aus, der ihm aber ſehr zum Nachcheil gereichte; er lies nemlich den Vasquez 
in Berhaft nehmen, ihn auf ein Schif bringen, und war entfchloffen, ihn nad) Tuba zu= 
rück zu fenden, Vas queʒ aber wuſte den Hauptman der Caravelle fo geſchickt zu über 
reden, daß er ihn nad) S. Domingo fürete, woſelbſt vie konigliche Audienz über dies 
fes Verfaren theils beftürzt, theils heftig erbittere wurde, 
As nun der Pater Olmedo wieder zurück nach Mexico fam, fo legte er 
chtung Rechenfchaft ab. Der General hielt nunmehro vor dienlich abzu— 


ma feine de reifen, zuvor aberwolte er dem Motezuma durch einige finreihe Urfachen die wahre 
ummernis Beſchaffenheit verbergen. Er wunderte ſich aber nicht wenig, als er ihn von allem, was 


verbergen. 


bisher zwifchen ihm und dem Narvaez vorgefallen , bey nahe völlig unterrichtet fand, 
Deshalb entſchlos er ſich kurz, und fagte zum Kaifer, daß der neu angefomne, der Lieu— 
tenant eines übel benachrichtigten Gouverneurs fey , der, weil er ſich in einer vom Hofe 
entfernten Landſchaft aufhielt, die wahren Entſchlieſſungen des Landesherrn nicht wiffen 
fönnen, fich eingebildet, daß die Verwaltung der Stelle eines Abgefandten ihm gebüre; 
diefe vorgefafte Meinung aber folte fich gar bald legen, wenn er dem Sieutenant feine Bol« 
macht zeigete, nad) welcher er befugt wäre, allen Hauptleuten und Soldaten , die diefe 
Kuͤſte betreten würden, Befele zu ertheilen + Er wolle alfo, ehe diefer Dfficier fich weiter 
auslaffen möchte, zu Zempoala felbft mit ihm fprechen, und feiner Manfchaft anzeigen, 
das Kaifertum Mexico zu verfchonen, indem es ſich unter dem Schuße des Königes, ſei⸗ 
nes Herrn, befande. Motezuma, dem die Unordnungen, fo dieſe Volker zu Zempoala 
angerichtet, nicht unbekant waren, freuete ſich ſehr, den Cortez geneigt zu ſchen, ders 
gleihen Gaͤſte zurück zu halten. Er war auch erbötig, ihm Voͤlker mit zu geben, welche 
die Ankömlinge, deren feindfeliges Beginnen ihm defant geworden, vertreiben beifen ſol— 
ten. Diefer Herr hatte bereits die Spaniee lieb gewonnen. Er-lies ihnen alle Rechte 
und Ehre des Throns widerfaren: und da er nicht zweifeln durfte, unter feinen eignen 
Unterthanen viel Feinde zu haben, fo fürchtete er ſich zu der Zeit, da die Spanier auf 
feiner Seite waren, dejto weniger vor ihnen. Als er auch nach abgelegrer Huldigung 
dem Cortez angeraten, ſich nunmehro wieder nad) Haufe zu wenden , und fahe, daß der 
General eine völlige Neigung, ihm zu gehorfamen, blicten Ties; fo fagte er zu ihm, daß er 
mit feiner Bereitwilligkeit zufrieden wäre, daher brauchte er feine Abreiſe nicht zu übers 
eilen. . 


Keifet von $. gr. Als Corte; Mexico verlies , lies er achtzig Spanier unter dem Com« 
Mexico und mando Peters von Alvarado zurück, welcher bey dem Kaifer in befondern Gnaden ftund. 
laͤſet Petern Er empfal dieſem Hauptmanne, dem Kaiſer die Art der Freiheit zu laſſen, die ihn verhin— 
von Alvarado Treo zu glauben, daß er ein Gefangner ſey; mur folte er fo viel beobachten, deß er mit 


zurück. 


feinen Unterthanen feinen Complot machen möchte, Zugleich lies er aud) den Schatz des 
Koͤni⸗ 
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Königes von Spanien und alle Güter der Privatperfonen in feiner Berwarung ; er 
befal auch den Soldaten, ihrem Hauptmanne zu geborfamen , und vor dem Kaifer mehr 
Kefpect und Ehrfurcht als jemals zu haben. Zu eben der Zeit lies er aud) den Sando⸗ 
val wiffen, Vera Cruz, wofelbft er in Befagung lag, den Indianern zu überlaffen, und 
mit aller feiner Manfchaft an einem gemilfen Orte, welchen er ihm bezeichnete, zu ihm zu 
ftoffen. Nunmehro machte er ſich auf den Weg nad) dempoals, und vereinigte fich mit 
dem Sandoval. Gr bedienete ſich zwar noch der Unterhandlungz er hatte aber mit ei» 
nem Manne zu tun, der von dem Worzuge, den er Durch des Gouverneurs von Cuba 
Befele und durch eine Weberlegenheit erhalten zu haben glaubte, fehr eingenommen war. 
Daher fie endlich nad) verfchiedenen vergeblichen Berfuchen ins Handgemenge gerieten. 

$. 82. Narvaez wurde gefangen genommen, und Cortez lies ihn nad) Vera Narvaeʒ wird 
Cruz bringen, machte ſich auch die Armee feines Feindes zu Nuge, welche, wie er vor- gefangen ge 
her gefaget hatte, ſich unter feine Fanen ftellete. Er lies Mafte, Segel und Tauwerke "men. 
der Flotte, die Narvaez gefüret hatte, nad) Zempoala bringen; nachher fehickte er feine 
Bundesgenoffen, die ihm zu Hülfe gefommen waren, wieder nach Haufe. Alle benad)- 
barten Caciken ftelleten fi) ein, und wünfchten ihm Glück zum Siege , den er über folche 
$eute erfochten, deren üble Auffürung die ganze Nachbarfchaft aufftügig gemacht. 

, Des Alvarado Schidfal, den er zu Mexico gelaffen , beunruhigte ihn; daher 

batte er ein heftiges Verlangen, dahin zurück zu Eehren, Auf der andern Seite geftattete 
die Klugheit nicht, ſich mit der ganzen Armee dahin zu begeben; denn dadurch würden 
die Mexicaner fehwierig geworden feyn. Er wolte alfo Johan Velssquez von Leon 
mit zweh hundert Mann nad) Panuco fenden, fid) diefer Landſchaft zu bemeiftern; und 
Ordaz folte mit einer gleihmäßigen Anzal in der Sandfchaft Guazacoalco feften Fus 
faffen; er ſelbſt aber behielt nur fechs hundert Spanier vor fi), welche Anzal ihm hin» 
länglich genug zu ſeyn fchien. 

$. 83. Diefe Anordnung aber wurde durd) einen eingelaufnen Brief geändert. Cortez wird 
Alvarado benachrichtigte ihn in felbigem, daß die Mlericaner wider des Motezuma rd einen 
Willen, als der nicht aus feinem Pallaft kaͤme, die Waffen ergriffen hätten. Der Spa, ner Dr 
nier, der diefen Brief überbrachte, war von einem Öefandten des Kaifers, an den or: zico — 
teʒ begleitet, der ihm verſichern muſte, daß er an der Meuterey feiner Unterthanen keinen 
Theil näpme, und den Alvarado nicht verlaffen würde. Cr bat alfo den General, ſich 
je eher je lieber einzufinden, und die feinigen aus der Öefar zu erretten. 

$. 84. Cortez fegte den Roderig Bangel zu Dera Cruz zu des Sandovals Seine zuruͤck⸗ 
$ieutenant, deffen Klugheit ihn wegen ber Gefangnen ficher fellete. Der Gouverneur unit nah der 
Sandoval aber folgte ihm. Er. lies die nötige Befagung und einige Soldaten zu Be— hauptſtadt. 
warung der Schiffe zurück, hielt über die übrige Manſchaft die Muſterung, und befand 
felbige auf taufend Mann Fusvolk und Hundert Keuter ſtark. Diefe muften verfchiedene 
Wege nehmen, damit fie die Bundesgenoffen, bey denen fie durch muften , nicht alzufehr 
beſchweren möchten, fie ftieflen aber den 17 Junü bey Tlascala wieder zuſammen. Dies 
fe Republik, die ein vor allemal das mericanifche Joch abſchuͤtteln wolte, war entfchlofe 
fen, ihm mit aller moͤglichſt - aufzubringenden Manſchaft folgen zu laſſen. Er nahm aber 
nur zwey taufend auserlefene Leute davon zu fic) , Die er zu den dempoalern that, welche 
ihn begleiteten, und eilete nunmehro nad Mexico, woſelbſt ihn die Aufrürer ohne 
Schwierigfeit -einlieffen 5 indem fie glaubten, daß wenn fie fämtlihe Spanier in der 
Stadt erft beyfammen haben würden , fie defto leichter mit ihnen fertig werden Fönten, 

ı Theil, Daag Sie 
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Sie giengen ohne Widerſtand uͤber die Daͤmme, und kamen am Tage S. Jacobi in das 
ſpaniſche Quartier, woſelbſt fie Alvarado an der Thuͤre empfing. Die Freude von 
beiden Seiten, fid) einander wieder zu fehen, war unbeſchreiblich. Motezuma Fam felbft 
bis in den erften Hof, mit einer folchen Zufriedenheit, die über feine Majeftär den Vor⸗ 
zug erhielt. Er merkte wol, daß feine Unterthanen ungehorfam geworden waren: und 
da fie fich durch allerley Borgefegte, die jic) der oberften Gewalt unvermerft angemaffet, 
lenken latfen, und daher feinen Befelen Feine Folge mehr geleijtee wurde; fo fahe er des 
Generals Zurückunft und feine mitgebrachte Berjtärfung als ein erwuͤnſchtes Mittel an, 
das ihm zu rechter Zeit zu Daͤmpfung des Aufrurs dargeboten ward, 
Der aufftand S. 85. Cortez wolte einen Berfuch thun, ob er fie mit Güte wieder zurück brin— 
wird forrge fh? gem konte. Seine Bemühungen aber waren vergeblich, er mufte alfo zum Gewehr grel- 
a fen. Er wurde aud) in kurzer Zeit in feinem Pallafte durch eine unzälige Menge der 
Feinde belagert. Ale Tage geſchahen Ausfälle, und fait in allen Straffen mufte eine 
Siylachr geliefert werden. Ohngeachtet des unbefchreiblichen Megelns, fanden fie ſich 
dennoch allezeit zu taufenden wieder ein, Und ihre Wurh war eine Folge der Unbefonnena 
heit, die Alvarado bemwiefen hatte. 
Urſprung dies $. 86. Es waren nemlich die Mexicaner gewont, faſt täglich $uftbarfeiten und 
fer wuth. Tänze zu halten, wobey eine ungemeine Ausſchweifung herrſchete. Einige Vorneme res 
deten unter ſich ab, ſich Die Zeit diefer Fefte zu Nuge zu machen, um ihre fpanıfchen 
Gäfte los zu werden, wärender Zeit diefelben auf diefe Schwärmereien aufmerffam feyn wür- 
den. Diefer Entwurf wurde kurz nad) des Cortez Abreife gemacht. Alvarado , ver 
Befel befommen, mit den MWiericanern behurfam umzugehen vermerkte ein Faltfinnis 
ges und unruhiges Berragen an ihnen, fo er bisher nicht gewonet geweſen; und etwas ges 
heimnisvolles und verräterifches, fo ihnen aus den Augen fabe, erregte bey ihm einen ftarz 
fen Verdacht. Er erfur, daß Zufammenfünfte gehalten wurden, und entdeckte endlich) 
alle Umftände der ganzen Berfchworung. Als nun die Berfchwornen einen gewiffen Tag 
zu Ausfürung ihres Vorhabens fejt geſetzet hatten, wurde ihm folches des Morgens ange 
jeiget, und dabey gemelder, daß fie die Macht zuvor ihre Waffen nahe bey einem Tempel 
verborgen hätten. Er nahm alfo feine Maasregeln vergeitalt , daß er die Zufammenver« 
ſchworne beim Anfange des Dals angrif, ohne ihnen Zeit zu laſſen, ſich nach ibrem Ges 
wehr umzufehen. Es wurden dabey viele getödtet und vermwunder. Was aber den Spa⸗ 
niern den meilten Tore that, war diefes, daß die Soidaten alzu emfig waren, die Getoͤd⸗ 
teten zu plündern, und ihnen ihren goldnen Schmuck, womit fie ſich des Feftes halber ges 
pußet hatten, abzunemen. Ihre und des Alvarado Feinde gaben alfo diefes, vor eine 
blos der Plünderung halber unternommene That aus. Die Klugheit erforderte, daß 
Alvarado fich einiger der Vornemſten bemächtigte, und die verſteckten Waffen zu ſich 
nahm, die Strafbaren aber wohl verwarete , damit fie entweder von dem Motezuma 
- beftrafet werden, oder bis zu des Cortez Zuruͤckkunft als Geiflel zu feiner Sicherheit dienen 
möchten. Inzwiſchen war der Feler begangen, und diefer Ueberfal harte den Adel, oder 
beffer zu fagen Das ganze Reich, und zwar auf eine ſolche Weife aufgewiegelt, daß man 
feine Hofnung zu einem Hülfsmittel übrig behielt. 
Die Spanier $. 87. Das fpanifche Duartier wurde von allen Seiten heftig angegriffen. 
— Mi Motesuma beobachtete bey diefer Gelegenheit die Pjlichten eines Freundes, und verabfäus 
ihrem Paltapt mete nichts, diefen Aufitand zu ſtillen. Cortez that verfchiedene Ausfälle, wobey auch 
belagert,  verfchiedene Treffen geliefert werden muften ; denn in jedweder Straffe fanden 2 neue 
einde, 
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Feinde, bie insgefamt Stand hielten, und durch Verfhanzungen den Spaniern ten 
Ruͤckweg fehwer machten. Es waren nun nicht mehr diejenigen Mexicaner, die fid) vor 
den caftilisnifchen Waffen fürchteten ; fondern es war ein folher Muth, Blutbegierde 
und Wurh nunmehro bey ihnen eingeriffen, welchem Cortez nicht alzu lange würde haben 
widerftehen koͤnnen. Motezuma hatte fein Anfehen verloren, Als er nun die zu Wie— 
derherftellung der Ruhe dienliche Mittel reiflich erwogen, fo fand er Fein anderes, als bes 
Eortez und der Spanier Abreife , und entdedte ihnen feine Meinung. Cortez aber 
antwortete, daß er nicht eher von dannen weichen würde, bis die Yufrürer die Waffen nies 
der geleger, und er nicht ferner beforgen dürfte, daß fie den ihrem Kaifer fchuldigen Re— 
fpect aus den Augen fegen würden. . Geſchaͤhe dieſes nun, fo wäre er erbötig, ohne den 
geringften Verzug aufzubrechen. Motezʒzuma war über diefe Antwort ungemein erfreuet; 
als fie num eben davon fprachen , gieng Der Serm im ganzen Quartiere aufs neue an. 
Cortez eilete an den Ort, wo Gefar vorhanden zu feyn fchien, und traf die Soldaten in 
Begrif an, einen Sturm zurück zu treiben, der an allen Ecken des Pallaftes zugleich 
vorgenommen wurde, Er hatte bier alle feine Klugheit und die Tapferkeit feiner Sol⸗ 
daten am nötigften, damit er theils fid) an den Orten, mo es nötig war, befinden, theils 
auch die rafende Menge der Anfallenden, hemmen möchte, welche ihr Leben nicht achteten, 
wenn fie nur zugleich die Spanier zu Grunde richteten. 

$. 88. Motezuma lies dem Cortez willen, daß forol nach dem Anfehen ver 
Umftände, als auch nach dem, was fie mit einander verabredet haften, es gut feyn wür- 
de, daß er ſich feinen Unterthanen oberwärts der Mauer zeigete, Damit er denen unruhig. 
ften nach Haufe zu gehen, denen Bornemen aber die Waffen abzulegen, und zu ihm zu 
fommen befelen fönte, auf daß beiderfeitige Anforderungen angebracht und gütlid) abges 
than werden möchten. Cortez billigte Diefen Vorſchlag, und verhofte, daß diefe Anrede 
die Tolheit der Anfallenden in etwas hemmen und den Spaniern einige Ruhe verfchaffen 
würde. Der Kaifer legte alfo feinen ganzen Faiferlichen Schmud an, wie er fonften nur 
bey den folenneften Tagen zu thun pflegte. Mit dieſer Pracht flieg er unter Begleitung 
des mericanifchen Adels, der ihm getreu verblieben war, auf einen erhabnen Ort, dem 
Hauptzugange gerade gegen über. Einer feiner Dfficier Fündigte feine Anfunft an. Bey 
Nennung des Faiferlichen Namens ereignete fich eine algemeine Stille. Der Kaifer ers 
ſchien; einige der Aufrürer fielen auf die Knie, andre warfen ſich gar der Sänge nach) auf 
die Erde, Motezuma Fehrete ſich auf Die Seite des Adels, vief einige bey Namen, und 
befal ihnen, fich zu nähern. Hierauf hielt er eine Rede an fie, und ftelte fih, als ob er 
die Ergreifung der Waffen blos ihrem Eifer vor feine Perfon zufchriebe; und fagte, daß 
fie ohne Zweifel ihm einen Dienft dadurch zu fhun, und ihn aus der Gewalt der Spanier 


Motezuma 
wil die Rebel: 
len befänfti= 
gen. 


zu befreien fuchen wolten, bey denen er fich doch freiwillig aufhielt. Darauf kündigte er 
ihnen diefer Fremdlinge Abreife an, bat fie, die Waffen nieder zu legen, und verfprad) ihnen. 


fodenn eine algemeine Amneſtie. 

$. 89. Diefes waren für fie Tauter fremde Nedensarten. Denn diefer Herr 
war gewont, durch unmiderfprechliche Befele auf eine ftolze Art mit ihnen zu reden, ohne 
ſich die Mühe zu geben, feine Bewegungsgründe zu rechtfertigen. Einige von ihnen 


Der aufftand 
vermehret fich 
und Motezu: 
ma wird ver- 


fhämten ſich, andre aber wurden durch ein Mitleiden gerüret: doch alle diefe beiden Sei yunder. 


denfhaften machten der Raſerey gar bald aufs neue Pla. Der Aufftand wurde weit 
feärker als zuvor, und es befanden ſich Perfonen unter ihnen, die fich angelegen feyn lieſ— 
fen, daß Feuer immer mehr und mehr anzublafen. Die Wahl eines andern Kaifers 
r Dagag2 war 
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war bereits gefchehen, und feit einigen Tagen merfte man in ihrer Art zu ſtreiten eine 
geriffe Ordnung, woraus man murmaffen konte, daß fie einen Anfürer haben müften. 
Das Geſchrey und die Scheltworte wider den Motezuma lieffen fich aller Orten hören, 
Er mochte nun mit den Yugen oder Händen winken, ftille zu feyn , und ihn anzuhören, 
alles war vergeblich; vielmehr Fam ein graufamer Pfeilhagel über die Erhöhung, wo er 
ftund. Zween fpanifche Soldaten bedeckten ihn zwar mit ihren Schildern, fie Fonten 
aber doch nicht verhindern, daß er nicht von einem getroffen und verwundet worden wäre; 
insbefondre aber traf ihn ein Stein an den Kopf vergeitalt, daß er rückwärts hinfiel, 
Bey diefem Anblick verfhwanden Die Mexicaner mit einem verwirreten Schrefen, und 
man fahe nunmehro nichts weiter, als eine fürchterliche Einfamfeit. Cortez wolte über 
einen Zufal fait verzweifeln, der ihm alle Gelegenheit zu einem Sriedensmitrel benam, wo— 
von er fich viel verfprochen harte. Als der Kaifer zurück gebracht worden, und ſich aus 
feinee Ohnmacht erholer Hatte, verwarf er alle Hülfsmittel, und wolte durchaus feinen Tod 
befchleunigen. Cortez, dem die ernftlichen Folgerungen diefer Verwundung befant ges 
machet waren, trachtete, ihn zum mwenigften dahin zu bewegen, daß er der Abgötteren ent⸗ 
fagen möchte. Er fonte aber nichts von ihm erhalten, fondern Motezuma ftarb als 
ein Gößendiener und Berzweifelnder. 
Eortez vor: $. 90. Die erfte Sorge des Generals war nunmehro diefe, alle Bediente des 
ſchlaͤge an die Kaiſers zu verfamlen. Unter diefen fuchte er fechfe der vornemften aus, worunter fich 
Rebellen. uch einige Opferpriefter befanden, welche in den vorhergehenden Scharmügeln waren eins 
gebracht worden, und befal ihnen, den $eichnam ihres Kaiſers nad) der Stadt zu bringen; 
zugleich legte er ihnen auf, denen Aufrürern von Seiten feiner zu fagen: Daß er ihnen 
den Keichnam ihres von ihnen felbft umgebrschten Kaifers hiermit überfende, 
und daß die Abfcheulichkeit diefes Verbrechens feinen Waffen cin neues Recht 
gebe; indem diefer Prinz vor feinem Ende ibn verfchiedentlich erfücber , die 
Rache wegen diefes Rönigesmordes und die Beftrafung einer fo entfezlichen 
Verſchwoͤrung auf ſich zu nehmen: weil er aber diefes Linglüch als eine Wir- 
kung einer viehifchen Unbeſonnenheit des gemeinen Poͤbels anfehe, welches 
Dernünftige unter ihnen nicht billigen würden, fo wolte er ihnen hierdurch 
den Stieden nochmals antragen: Sie möchten alfo Abgeordnete an ihn fenden, 
mit welchen er des Schlufjes halber Abrede nebmen Eönte; ım Sol fie aber 
fein Anerbieren ausfceblügen, fo würde er auf nichts als Rache und auf Ferftd« 
rung ihrer Stadt bedacht ſeyn: bis hieher habe die Ehrfurcht vor den Raiſer 
die Spanter in den Schranfen der Dertheidigung gehalten, alsdenn aber wuͤr⸗ 
den fie einen wirklichen Krieg mit allen deffen ſchrecklichen Solgerungen zu ges 
warten haben. Sie hatten aber ihren Entfchlus bereits gefaffer, und einen andern Kai« 
fer gewälet. 

Des Moteʒu⸗ $. g1. Inzwiſchen Fündigten die Seufzer und Thränen das Begärignis ihres Kai: - 

ma leichenbe⸗ ſers, deſſen Seichnam ihnen war ausgeantwortet worden, an. Sie trugen felbigen den 

gangnis Folgenden Tag bey Aufaang der Sonnen auf den Berg Chapultepefe mit groffem Pomp. 
Diefes war der Ort, wo fie Die FeierlichFeiten der Beerdigung ihrer Landesherren begiengen, 
und ihre Leichname aufhuben. Zween Söhne des Motezuma blieben bey dem Cortez 
zurück, und verloren nachmals bey feinem Ruͤckzuge ihr Leben. Ein andrer wurde ein 
Ehrifte, und D. Pedro von Motezuma genennet, Die Königin, feine Frau Mutter, 
folgte feinem DBeifpiele und befam den Namen Donna Maris Niagua Fuchtil. 


D. Pe⸗ 
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D. Pedro ward von dem Könige in Spanien fehr qnädig aufgenommen, der ihm ſchoͤ⸗ 
ne Güter febenfte, und die Würde eines Grafen von Motezuma beilegte. Zwo bis drey 
Töchter diefes Monarchen nahmen den chriftlichen Glauben an, und wurden an Spas 
nier verheiratet. Die drey Tage über, welche zwifchen des WIoresums Verwundung 
und Tod verfloffen, machten die Mericaner eben Feine fonderliche Bewegung; des fol- 
genden Tages aber nach feiner Beerdigung, erfchienen fie mit gröfferer Macht und Ord— 
nung, als zuvor. Sie hatten den Quetlavaca, Caciken von Iztacpelaſa und zweiten 
Wahlfuͤrſten, gefrönet. Er regierete aber nur wenige Tage, und befam den Prinz; Bus» 
timozin, einen friegerifchen Herrn, zum Nachfolger. ; 

$. 92. Der Aufgang der Sonne entdeckte den Spaniern alle Straffen um ihr Cortez wird 
Quartier mit einer faft unzäligen Menge bewafneter Indianer befeger, welche den Thurm aufs neue an: 
eines Tempels inne hatten, der ihnen ſo nahe lag, daß fie mit ihren Pfeilen und Schleu— KHifen. 
dern einen Theil diefes Duartiers erreichen Fonten. Man mufte auf den erhöbeten Grund 
diefes Tempels auf hundert Stufen binauf fteigen, der’einige ziemlich geräumliche Thürs 
me in fich faflete, worin fünfhundert der beiten, und aus dem mericanifchen Adel ausgez 
fuchte Soldaten Fus gefaſſet hatten, und folchen Pla zu behaupten feft entfchloffen waren; 
zu welchem Ende fie fi) auch auf viele Tage mit Gewehr und Mundvorrat verfehen. 
Cortez Eonte fich diefes Drtes aus Mangel der Manfchaft, welche er nicht zu theilen ver- 
mochte, nicht bemächtigen. Inzwiſchen da er merfte, daß die Mexicaner deffen Wich— 
tigfeit einfahen, und foldhen aus der Urfache eingenommen hatten; fo war er genötiget, 
felbige, es Fofte auch was es wolle, daraus zu vertreiben. Er erftieg ihn alfo mit jlürs 
mender Hand, und bewies dabey ganz erjtaunende Tapferkeit. Der Adel und die Opfer— 
priefter, die als Nafende fochten, wurden erbärmlic) niedergemacher, und der groffe Vor— 
rat von $ebensmitteln nad) der Spanier Quartier gebracht. - Ein Ausfal in die Stadt 
fchafte ihm Gelegenheit, dem Duero, des Velasquez Secretario, der den Corte zum 
General vorgefchlagen, und bernachmals nebjt dem Narvaez fich zu feinem alten Freuns 
de gewendet hatte, das $eben zu retten. Diefer Ausfal mar der zweite Sieg, den man 
über die Mexicaner erfochte, 


$. 93. Den Tag darauf verlangte der Feind eine Zufammenfunft, damit die Trier Man fucht 
denspuncte in Ermegung gezogen werden möchten. Seine Abficht aber gieng dahin, die ihn einzu 
Spanier aufzuhalten, damit fie die wenigen $ebensmittel, die fie noch vorrätig hatten, ſchlaͤfern. 

-aufzereten, und durch Hunger aufgerieben würden, alsdenn fie mit felbigen deſto ehender 
fertig zu werden verhoften. Zudem Ende wurden alle Zugänge verfperret, Damit fie Feine 
Zufure erhalten, noch) entwifchen Fonten. Sie überlegten zwar, daß ſich verfchiedene vors 
neme Mexicaner bey den Spaniern befanden; weil aber der Kaifer geftatter hatte, daß 
feine Kinder, wovon der ältefte ein junger, und des Throns volfommen würdiger Prinz 
war, dem Staate oder vielmehr feiner Staatsflugheit zum Opfer dienen ſolten; fo mach» 
ten fie fich auch deshalb weiter Feine Sorge, fondern ihr Mitleiven betraf blos den oberſten 
Opferprieſter, den ſie als die zweite Perſon im Reiche verehreten. Noch deſſelben Abends 
fteten fich Die Abgeordneten bey der Unterredung ein , und gaben zu verfichen, wie es gut 
feyn würde, daß einige von den gefangenen Mexicanern von dem General völligen Un— 
terricht erhielten, und an die Staatsbediente des Raifers gefender würden; zualeich gaben 
fie zu verfteben, daß der alte Greis, der oberfte Dorervrieiter, tuͤchtiger, als alle die an- 
J 2494493 dern 
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dern dazu ſeyn wuͤrde, inmaſſen dieſer, in Abſicht ſeines Ranges, alle Schwierigkeiten 
niedertreten koͤnte. Man lies ſich auch wirklich fangen; dieſer Alte wurde unterrichtet, ab: 
geordnet, und er Fam auch nicht wieder. 


$. 94. Cortez erfur, je die Feinde anfiengen, die Dämme zu durchgraben, die 
Brücken abzubrechen, und an verjchiedenen Orten Berfchanzungen aufzuwerfen. Er entz 
ſchlos fih daher, noch diefelbe Nacht aufzubrechen, ehe die Feinde die Wege vollends un« 
brauchbar machten. Daher lies er eine Bruͤcke von dicken Balken und ftarfen Brettern 
machen, welche die Canonen tragen Fonten, damit er auf folche Art über die von den Fein⸗ 
den gemachte Graben kommen mörhte. Diefe Brüce Eonten vierzig Perfonen beben und 
füren. Zweihundert Tlaſcalteker benebft zwanzig Reutern unter der Anfürung Ehriftos 
phel von Sandoval, Srancifsus von Azevedo, Diego von Ordaz, Franciſcus 
von Lugo, und Andreas von Tapia machten die Vorvolker aus. Die Schlusvoͤlker 
aber übergab er dem Peter von Alvarado, Johan Velasquez von Leon und andern 
Hauptleuten, die mit dem Narvaez angelanger waren, und deren Corpo fich weit ftärfer 
als das erftere befand. Der mitlere Zug beftund aus den übrigen Völkern der Armee ‚der 
die Gefangenen, das grobe Geſchuͤtze und die Bagage fürete, Cortez hatte noch ein are 
der Corpo für fich behalten, womit er an den Orten, wo es nötig feyn möchte, Hilfe lei— 
ften wolte; diefes beftund aus hundert auserlefenen Soldaten , unter der Anfürung der 
Hauptleute, Alpbonfus von Avila, Ehriftoph von Olid und Bernhard Vasquez 
von Tapia. Den Schaß lies er in ein Zimmer bringen, und nahm den fünften Theil 
des Königes Davon, und folcher wurde auf Pferde geladen; der Ueberreft aber, der fih auf 
fiebenmal hunderttaufend Thaler belief, wurde zurück gelaffen. Denn Lortez fagte, daß 
es ſetzo nicht Zeit davon wäre, fich mit diefer Laft zu befehweren, fondern fie 
müften freie Haͤnde behalten, ihre Reputation und Keben zu vertheidigen. 
As er nun vermerfte, daß die Soldaten eine folhe ſchoͤne Beute fehr ungerne verliefen; 
fo fügte er hinzu, daß dieſer Rückzug nicht als eine gänzliche Verlaffung diefer 
Reichtümer angefehen werden muͤſte, und als ob man von dem Vorhaben, 
dieſes Reich zu erobern, völlig abſtuͤnde; ſondern man muͤſſe ihn als eine Reife 
betrachten, die er zu dem Ende anftellere, damit ex eine ftärkere Armee zufams 
men bringen, und defto ungehinderter voieder zurück kommen koͤnte. Jedoch, 
es entfuren ihm einige Worte, womit er das ganze Spiel verdarb. Denn er lieg ſich aus 
Gefälligfeit für die Soldaten vernerfen, daß er eben niemanden vermehren wolte, fo viel 
mit fich zunehmen, als ohne Befchwerung fortgebracht werden koͤnte. Hier nun war der 
Geiz die Maaſſe ihrer Freiheit, und viele beluden firh mit mehrern, als die Klugheit bey 
damaligen Umftänden geftattere, 


$. 95. Es war beinahe Mitternacht, als der Aufbruch vor ſich gieng. Dunkelheit 

und das eben zu der Zeit eingefallene Regenwetter, ſchien zwar ihrem Vorhaben beförder- 
fich zu feyn. Dem ungeachtet traf man bey jedwedem Schritte neue Schwierigkeiten an. 
Sie muften fich oftermalen durch eine Menge bewafneter Mexicaner den Weg banen. 
Die beiden Seiten des Dammes waren mit einer unzäligen Menge Canote angefüllet. 
Die Brücke konte auch nicht alzuweit gehen, denn fie verwirrete ſich in Steinen, wodurch 
fie aufgehalten wurde; das grobe Gefchüge mufte ins Waſſer geworfen werden ; Die 
Schtusvölfer wurden von den Mexicanern abgefchnitten; viele Spanier, die fich alzu⸗ 
viel 


ar 
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viel mit Golde beladen haften, Eonten nicht mit derjenigen Gefchwindigfeit fortfommen, 
als wenn fie blos ihr Gewehr gefüret hätten, und wurden alfo niedergemadht. Cortez 
verfamlete alles, was er von den Ueberbleibfein der Schlusvölfer zufammen bringen konte, 
und Alvarado fties zu ihm, der fein Pferd verloren, und fein Aufferftes angewendet, um 
nicht von der Menge überwältiger zu werden, 


6. 96. Die Armee hielt fi) zu Tacupa am Ufer der See etwas auf, damit fie Der Spanier 
alle mögliche Manfchaft zufammen ziehen konte, und begab fich endlich auf den Weg. verluſt. 
Bey der Mufterung vermiffere man zweihundert Spanier, mehr denn taufend Tlafcals 
tefer, und fechs und vierzig Pferde; ingleichen alle gefangene Yericaner, die in der 
Dunfelbeit der Nacht umgebracht worden waren. Die vornemlichiten Spanier, die man 
vermiffete, waren, Amador von Lares, Franciſcus von Morla, Franeiſcus von 
Salcedo, und Johan Velssquez von Leon. Als die Mlericaner, fo bald es Tag 
wurde, die Todren betrachteten, erfanten fie unter felbigen des Wjorezuma Prinzen, und 
eileten mit ihren $eichnamen, ein ihrer Geburt gemäffes Gepränge vorzunemen. Dadurch) 
nun wurden fie abgehalten, die fpanifche Armee zu verfolgen. Sie fehicften verfchiedene 
Haufen der nahe an der See liegenden Städte ab, die fie fo lange aufhalten ſolten, bis die 
gefamte Macht des Reichs fich wider fie vereinigen Eonte, 


$. 97. Mac) verfchiedenen Scharmügeln , wodurch die Spanier unter Weges Schlacht bey 

beunrubiget tourden, trafen fie eine unzälige Armee von Mexicanern an, fo das Thal Ottumba. 
ben Ottumba eingenommen, und ihnen den Weg verleget hatte. ie fehlugen fich aber 

glücklich Durch, und erhielten den Sieg durch des Cortez Klugheit. Diefer erinnerte ſich 

nemtich eben zu rechter Zeit, von dem Motezuma gehoͤret zu haben, daß die Eaiferliche 

Standarte von diefen Barbaren als ein gebeiligtes Unterpfand eines glücklichen Erfolgs 

angefehen winde, Daber nahm er einige der Beherzten zu fich, drung auf diefer Seite 

durch die Haufen, und lies die Standarte wegnemen. So bald fich diefe nun in der 

Spanier Händen befand, bielten fich ihre Feinde für verloren, und wurden es auch) in 

der That, 


$. 98. Cortez war diefes Sieges ungemein benötiget, damit er den Eifer der Ne: Cortez langer 
publif Tlaſcala auis neue zu feinem Vortheil anfrifdyen koͤnte. Zu feinem Glück war zu Tlaſcala 
Aguilar und Marine nod) dafelbft verblieben. Der General wurde von diefem Volke A 
als ein Ueberwinder dev Mexicaner angefehen, und man feierte feine Zurückfunft durch 
öffentliche Ebhrenbezeugungen. 


Er vernam, daß acht Spanier zu Vera Cruz durch die Einwoner der Land- Machet fih 
ſchaft Tapeaca, die fih durd) die Mexicaner aufwiegeln laffen, binweggefüret wor- die landſchaf— 
den. Derohalben gieng er in ihr Gebiete, lieferte ihnen eine Schlacht, nahm ihre Stadı — a 
ein, und legte vafelbjt eine Feftung an, welche er Segura de Ia Frontera nennete, weil —— nik 
fie wirklich die Grenze ficher ftellen muſte. Er fendete auch verfchiedene Hauptleute aus, würfig. 
die einige andere Städte, welche ſich gleichfals empöret hatten, wieder in Ordnung brin- 
gen folten; er ſelbſt aber begab fich mit dreihundert Spaniern, zwölf bis dreizehen Neu: 
tern, und mehr als dreißigiaufend Tlaſcaltekern nad) Guacachula, woſelbſt ſich alles 
feiner Botmaͤßigkeit unterwarf. 

§. 99. 


680 Des zweiten Buchs erftes Hauptftück, 


Verſchaft ſich $. 99. Dieſer gluͤckliche Ausgang brachte ihm die Ehrfurcht der Caciken zumeg, " 
neue verſtaͤr⸗ die ihm ihre Völker reiſſend anboten, und erfreuet waren, ſolche unter feinen Befelen an: 
fung, füren zu können. Diefe Umftände lieffen ihn hoffen, daß er bald im Stande feyn würde, 
mit hinveichender Macht nach Mexico zurüc zu feren. Sein gutes Glück verfchafte ihm 
über diefes nod) neue Berftärfungen, die er fich nicht einmal vermutet hatte. Ein Schif 
von mitler Gröffe am in die Ahede von St. Johan Ulua. Dieſes fürete Peter Bar: { 
ba, Gouverneur von Havana, der eben derfelbe war, der ausgefchlagen hatte, den | 
Cortez, den er liebte, dafelbft in Verhaft zu nehmen, Velasquez verwunderte fich, | 
daß er von dem Narvaez feine Nachricht erhielt, fendete ihn daher nebft dreizehen Sols 
daten, zwey Pferden und einiger Kriegsmunition und Proviant, ab, ſich nach felbigem zu 
erfundigen, Peter Tavallero, den Cortez zum Häuptman der Küfte ernennet hatte, 
verfügte ſich fogleich in einer Schaluppe zu ihm, fein Verlangen zu erfaren. Diefe Aben« F 
theurer erfundigten ſich nach dem Narvaez. Er antwortete ihnen, daß fich diefer bey 
gutem Wohlfeyn befande, und feine Sachen auf einem bewundernswürdigen Fus ftünden; 
das ganze Land fey ihm untertban: Cortez hingegen irrete mit einer Handvol Menfchen, 
die er übrig behalten, in den Wäldern herum. Hierauf fürete er den Barba, nebit feis 
nen deuten, nach Vera Cruz, mofelbft fie auf des Cortez Befel in Verhaft genommen 
wurden. Barba war wegen diefes Hintergangs auf den Cavallero nicht übel zu ſpre— 
chen, inmaffen er dadurch Öelegenbeit befam, fich feinem alten Freunde zu nähern. Sie 
wurden nad) Segura gefüret, woſelbſt fih Cortez aufbielt, und fich über eine fo gute 
Begebenheit ungemein erfreuete. Acht Tage hernach langte ein neues Schif mit Hülfe« 
völfern für den KTarvaez an. Cavallero bedienete fich eben derfelben Kriegeslift, und 
verfchafte Dadurch feinem General fechs ſpaniſche Soldaten und ein Murterpferd, benebft 
einem anfehnlichen Borrate von Krieges: und Mundprovifion. Dieſes Schif wurde von 
dem Hauptman Rodrigo Moreion von Lobera gefüret. Sie nahmen eben denfelben 


Weg, und thaten unter dem Cortez fowol als die andern Dienfte. % 

Laͤſſet zu Be: Re . 
a, I. $. 100. Cortez verfprach fih zwar fäglich immer mehr von der Eroberung von 

gantinen bau- Mexico, ohnerachtet er die dabey befindlichen Schwierigkeiten wohl einfahe. Die Däm- | 
en. me wurden durch Die Menge bewafneter Canote, womit die See gar leicht bedecfet werden 


Fonte, gefärlih. Er wufte aus der Erfarung, daß fie Grund genug zu einigen Brigans 3 
tinen bielt. Er hatte bereits drey auf der Gee bey feiner erften Neife bauen laffen, und 
dem Motezuma eine Probe von der europaͤiſchen Schiffart gewiefen, Bey feiner Zus 
rücffunft von feinem Unternemen wider den Narvaez, traf er felbige zerbrochen und von 
den Rebellen halb verbrant an. Er entfchlos ſich alfo, zwölf bis dreizehen zu Vera Cruz 
zu bauen, welche er Stüf vor Stüd durch die, Tamener, eine Art Menfchen, welche die 
Gerätfchaft der Armee fortbringen, tragen, und fie an dem Ufer der See, fo bald man 
dafelbft eingetroffen, verfamien laſſen wolte. Ordaz hatte einen feuerfpeienden Berg in 

ugenfchein genommen, und darin viel Schwefel bemerket; hiervon zog man zween Vor: 
theile: es dienete nemlich dieſe Dreiftigfeit dazu, den Begrif, den die Indianer von den 
Spaniern hatten, zu vergroͤſſern; und denn aus dem gefundenen Schwefel Pulver zu mas 
chen, woran fie Mangel zu leiden anftengen, 


Neue verſtaͤr⸗ $. er. Unterdeſſen, da man ſich zu einem neuen Vorhaben ſolchergeſtalt anſchickte, 


4 — des 2 
— war Garay, der auf der Küfte von Panuco zu eben der Zeit, da die Armee zu Zem⸗ 
poala 
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poala wider den Narvaez zu Felde lag, einen Verſuch thun wollen,) durch ben Wider— 
ftand der Mexicaner, weichen die Landſchaft Panuco zugehörete, zurückgetrieben wor: 
den. Eine andere dahin gefendete Flotte war nicht gluͤcklicher. Seine Leute, die gezwun— 
gen waren, fich wieder zu Schiffe zu begeben, und in See zu gehen, ohne zu willen, wo 
fie anlanden folten, famen in die Gewaͤſſer von Ders Cruz, wofelbft fie fi des Corteʒ 
Armee einverleiben lieffen. Das erſte von diefen Schiffen, fo der Hauptmar Lomargo 
fürete, hatte fechjig fpanifche Soldaten; das andere funfzig nebft fieben Pferden, unter 
dem Hauptman Michael Diaz von Aur, einem aragoniſchen Edelman, eingenoms 
men. Mit diefem Anwachs der Verftärfung glaubte Cortez im Stande zu feyn, einiger 
Soldaten des Narvaez überhoben feyn zu Fonnen, die ein heftiges Verlangen blicken lief 
fen, nad) Cuba zurücd zu kehren. Diefes war der Ueberreſt dererjenigen, Die bey dem 
Auszuge aus Mexico die Schlusvölfer ausgemacer. Bey diefen hatte er angemerfet, 
daß es Taugenichte waren, welche die Beſchwerlichkeiten nicht ertragen konten, und feia 
nesweges auf Erwerbung einiger Ehre, wol aber auf Beutemachen ihr Abfehen vichtes 
ten. Der mehrefte Theil machte fid) feiner gegebenen Erlaubnis, nach Cuba umzuferen, 
zu Nuse. Einige aber lieffen fih doc) durch die Ehrbegierde bewegen, bey ihm auszu— 
halten. Duero, des Delssquez Secretarius, dem Cortez in einer Gaſſe zu Mexico 
das Leben erhalten, befand fich unter denen, die ihn verliejlen; und was das fchlimfte noch 
dabey war, fo gieng er na) Spanien, mwofelbft der Undankbare den General in übeln 
Credit zu bringen fuchte, und auch fo gar Feine Berleumdungen fparete, wodurch er ihn 
bey dem Sandesheren in Ungnade zu flürzen vermeinte, 


$. 102. Cortez ſtattete feiner Seits einen langen Bericht von dem ab, was er Er fendeteis 
bis anher gethan, wiederholte auch in felbigem den Inhalt des vorigen, den er im abge, nen aberinaliz 
twichenen Jahre mit dem Porto + Carrero und Montejo abgefendet hatte. Er befchmer. 9" bericht an 
te fich insbefondere darinnen über die Hinderniffe, die ihm Velasquez in den Weg zu Ie- — RER 
gen gefüchet, und über das unbillige Betragen des Garay, der fich einen Theil von Mle-' 
xico zueignen wolte. Diefe Briefichaften verfrauete er den Hauptleuten Alphonſus von 
WMendoss und Diego von Ordaz an. Zugleich gab er ihnen auch auf, feinen Vater, 
Martin Cortez, zu befuchen, der annoch lebte, und mit dem Porto- Karrero und 
Monteſo gemeinfchaftlic zu Handeln. Unterdeſſen nun, da er fich mit feinen Zubereituns 
gen befihäftiget, wollen wir fehen, wie es feinen Abgeordneten ergangen, 


§. 103. Wir haben angemerket, daß ohnerachtet des WIontejo Verfehens und des Verrichtung 
Velasquez Hafles, gedachte Abgeordnete im Monat October 1519 zu Sevilien glücklich feiner erſten 
angelanget waren. Dafelbft trafen fie Martin Benedict, des Velasquez Capellan geordneten 
an, der auf Öelegenheit wartete, fich wieder nach Cuba zu begeben. Diefer war den a 
Miniftern ſchon befant. Er lies alſo das Schif nebft der Ladung fogleich, als wenneg 
dem Delssquez zugehörete, in Befchlag nehmen. Seine Beſchuͤtzer lieffen feine anges 
fürte Urfachen, die er durch Gefchenfe unterftügte, fofort gelten. Des Torres Abgeords 
neten aber wurde nachgelaffen, Davon an den König zu appelliven. Sie vermeinten den 
König zu Barcelona anzutreffen; er war aber eben bey ihrer Ankunft nach Corogne ab- 
gereifet. Hierauf wendeten fih nad) Medelin zu des Generals Vater, dem Maͤrtin 
Cortez, damit er fie den Könige vorftellen, und ihr Geſuch, wegen Freilaffung des Schifs, 
unterftügen möchte. Dieſer ehrwuͤrdige Alte war um fo mehr erfreuet fie zu fehen, da er 

1, Theil, Rrrr feinen 


682 Des zweiten Buchs erfted Hauptſtuͤck, 


feinen Sohn bereits vor tobt gehalten, ihn auch fehon deshalb betrauret hatt, Er wur: 
fe, daß der Kaifer (alfo nennete man den König von Spanien Carl den Erften, als er 
von dem Römifchen Reiche zum Kaifer war ermwälet werden) nad) Tordefillss zur Kös 
nigin Johanna, feiner Frau Mutter, reifen würde. Sie begaben ſich dannenhero da⸗ 
bin , feine Ankunft zu erwarten, wurden auch fehr gnädig aufgenommen. Seitdem 
fih nun die Sammer zu Sevilien des Schifs bemaͤchtiget, fo hatte fie ſich noch nicht uns 
terftanden, dem Kaifer das Geſchenk zu überfenden ; ſolches bewerfftelligte fie aber ende 
lich), und foldyes wurde dem Kaifer eben zu der Zeit zugeftellet, als der alte Cortez, bes 
nebft den beiden Hauptleuten und dem Steuermanne Alaminos des Generals Beftes zu 
bewirken fuchten. Karl dankte GOtt fuͤr diefen glücklichen Fortgang, und lies. fih von 
allen ausfürliche Nachricht ertheilen. Da er aber dur) die häufigen Klagen , welche 
von Seiten der misvergnügten Städte einliefen, mehr als zu fehr überhäuft war ; fo 
übergab er den Handel wegen des Schifs und des Cortez Geſuch einer Rathsverſam⸗ 
lung, die aus dem Cardinal Adrian Florenz, welcher fein Sehrmeifter gemefen, und 
bernachmals unter dem Namen Adrian VI. Pabjt wurde, und aus andern Prälaten und 
Miniftern beftund, die den Cardinal wärender Abmefenheit des Kaifers unterftügen fols 
ten. Dieſe muften nun deshalb von dem Bathe von Indien Nachricht einziehen s 
zum Unglück aber hatte diefer Rarh den Biſchof von Fonſeca zum Präfident, und dies 
fer Prälat fehien ein geborner Verfolger aller groffen Männer zu feyn , welche der fpa- 
nifchen Monarchie die nüglichiten Dienfte geleifter hatten. Diefer gefhmworne Feind 
des Colombo , war es aud) von dem Cortez. Er vernichtete alle gute Abſichten, 
die man für den General hatte ; und verlaffete zu des Velasquez Vortheil, der ihn durch 
Gefchenfe gewonnen, fo viel Unfchlüßigkeit in dem Rathe, daß diefe Sache ſich bis zur 
Ankunft der andern Abgeordneten, ja bis auf die Zuruͤckkunft des Kaifers verzögerte, 
Alles, was der alte Cortez und die Abgeordneten erhalten konten, war eine Provifion 
vor ihre Unfoften wegen der zu Sevilien weggenommenen Güter. Durch diefe Hülfe 
brachten fie zroey Jahr am Hofe zu, und folgten den Tribunalen als verunglückte Präs 
tendenten: eine traurige Folge der Unruhe des Prälatens , der durch diefen perfönlichen 
Has die fchönfte Erbeutung, die Spanien jemals machen fönnen, fo viel an ihm lag, hem⸗ 
mete, Nunmehro wollen wir ung wieder zu dem Torte; wenden, 


Eortez fofliel: S. 104. Zu eben der Zeit, da er feinen Bericht nah Spanien erftattete , fendete 
tivet bey derer ein ander Schif nad) S. Domingo ab, melches die Hauptleute Alpbonfus von 
Audienz zu Avila und Srancifeus Alvarez Chico überbringen muſte, die er an die P.P. S. 
S- Domingo. Zieronymus, Präfidenten der Föniglichen Audienz, als das damals einzige Tribunal 
im dafigen ganzen Sande, abordnete. Er batum einen baldigen Succurs, gab ihnen von 
allem , was er zeither gethan, Nachricht, und beklagte fich ſowol über des Velasquez Vers 
folgungen, als über des Baray Anforderungen. Die Inſel S. Domingo war aber 
nicht im Stande, fich von der wenigen Macht, , die ihr übrig geblieben , zu entblöffen, 
Daher verfprah man ihm, feinetwegen nady Hofe zu berichten, und fein Gefuch zu unter» 
ftüßen ; unterdeffen aber bemüheten fie fi), die beiden Mitwerber Durch dringende und 
nachdrückliche Befele in Drdnung zu erhalten. Ob nun gleich diefe Reife dem Cortez nicht 
alle die Vortheile verfchafte, Die er Davon verhofte, fo war ihm doch folche durch die guten 

Dienfte, welche ihm die Patres in Europa ermwiefen, nicht unnüglic, s 
. 105, 
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$. 105. Bey dem Ausgange des Jahres ı520 faſſete Cortez den Entfchlus, zum erfolg bes 
dritten male mit aller bey ſich habenden Macht in Mexico einzudringen. Er erhielt noch unternemens 
eine neue Verftärfung. Denn ein Schif hatte bey Dera Cruz Anker geworfen , das UT Mexico. 
von den canariſchen Inſeln kam, mwofelbft es eine Menge Slinten, Pulver und ander 
Kriegesgeräte , benebit drey Pferden und einigen Reifenden eingenommen, die ihre Waas 
ren denen mit Eroberungen befchäftigten Spaniern verhandelt hatten. Der geftiegne 
Preis lockte die europärfchen Kaufleute herbey. Der General, der von diefem Vorfal 
Nachricht befam, fendere Gold und Silber in Platten ab , und der Commilfarius mach⸗ 
te feine Sachen fo wohl, Daß er Die ganze Ladung erhandelte, und von dem Unternemen eis 
nen fo vortheilhaften Begrif machte , daß er den Hauptman und Schifspatron uͤberrede⸗ 
te, unter dem Cortez nebft dreisehen Soldaten, die ihr Gluͤck zu machen fuchten , zu 
dienen. 


$. 106. Cortez hielt über feine Armee die Mufterung, und befand fie 540 Fus- Zuftand der 
völfer , 40 Reuter und neun Stüde ftarf, Die Republic Tlaſcala hatte ihm zwar arme des 
eine zalreiche Armee beftimmet, er verlangte aber nur -zehen taufend Mann ; die übrigen Cortel · 
wurden dazu gebrauchet, die Brigantinen zu tragen. Die Voͤlker von Cholula und 
Guacocingo ſtieſſen ebenfals zu ihm, dergeſtalt, daß feine Armee ſechzig tauſend ſtreite 
bare Manſchaft ausmachte. 


§. 107. Er brach) den 28 December auf, und nad) einer zlemlich gluͤcklichen Rei- Er ſetzet der 
fe langte er zu Tezeuco am Ufer der See an. acumaszin, des Motezuma Nefe, koͤnig von Te: 
hatte ſich dafelbft feſt gefeget, und dem Cortez eine Falle geleget; er hatte aber nicht das zeuco ein. 
Herz, fein Vorhaben zu Ende zu bringen, fondern er entflohe über die See. Er hatte 
ehedem diefen Plag von feinem älteften Bruder gewaltfamer Weife eingenommen , deffen 
Sohn dem Cortez vorgeftellet wurde. Dieſer machte fich ein Veranügen daraus, ihn 
tvieder einzufegen: und die Einwoner nahmen ihren rechtmäßigen Herrn mit allen Freue 
den an, der ein Chrift geworden war, und mit feiner ganzen Macht fih zu des Cortez 
Dienften widmete, Unterdeſſen, da man am Ufer der See die Brigantinen beftieg, fens 
dere Eortez einige Haufen ab, die Gegend auszufundfchaften, und einige Städte einzus 
nemen. Diefes gefchahe nicht ohne Scharmügel, wobey die Mexicaner jederzeit. viel 
Manſchaft verloren, und des Cortez Bundesgenoflen ſich mehr und mehr in die Krieges: 
ordnung ſchicken lerneten, die ihnen von ihm vorgefchrieben war, Zu diefer Zeit ereignes 
fe ſich eine überaus erfreuliche Begebenheit. 


$. 108. Ein Schif von ziemlicher Gröffe fam zu Dera Erus an, Auf felbigem Ankunft Ju— 
befand fih Julian von Alderete, der von Tordefillss gebürtig war, und dag Amt ei Mans von Al: 
nes Faiferlichen Schatzmeiſters verwaltet hatte ; ingleichen der Pater Peter Melgareco derete. 
von Urrera, ein Srancifcaner von Sevilien ; Anton von Talvajal, Hieronymus 
Ruiz von Mora, Alphonfus Diaz von Reguers, und andere Soldater von Wichtige 
feit, nebft einem Vorrat von Waffen und Mundvorrat. Diefe begaben ſich fogleic) 
nad Tlafcala mit ihrem Vorrate, den die Zempoaler trugen. Ihnen wurde fonleic) 
eine Bedeckung gegeben, die fie nad) Tezeuco fürete, wohin fie ſowol die Hülfsvölfer, 
als die Nachricht von ihrer Ankunft, felbft uͤberbrachten. Diefes Schif fam von S. 
Domingo. 


1521. 


Rrrra S, 109, 
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Gluͤcklicher §. 100. Ein Unternemen, welches Cortez an der Spitze eines Haufens ſelbſt atts 
fortgang des fuͤrete, und wovon er mit Lorbern uͤberhaͤufet wieder zurück kam, veranlaſſete, wärend 
generals und ſeiner Abweſenheit eine Verſchwoͤrung wider fein Leben. Er empfing hiervon zwar in 


verſchwoͤrung 


wider ihn. 


Zeiten Nachricht, er wuſte aber kluͤglich zu verbergen, daß er die Lifte der Verſchwor— 
nen gefehen; und begmügte ſich blos damit , einen Soldaten Namens Villafagna, der 
der Aufiwiegler geweſen, zum Tode zu verurtheilen. Es gieng ihm aber fehr nahe, daß 
er auf der Sifte auch ſolche Perfonen antraf, auf deren Treue er fich Hauptfächlich verlaffen 
zu Fönnen, geglaubt hatte. 


Er belagert $. uo. Als die Brigantinen ins Waffer gelaffen worden , nahm die Belagerung 


Mexico, 


der Hauprftadt den Anfang, welche drey Monate und etliche Tage dauerte , unter wel⸗ 
cher Zeie die Mexicaner alles verfuchten , was die groſſe Menge Volks und die durch 
Eigennuß angetriebene Befliffenheit möglich macjen Fonte, ſowol ihren eignen als auch 
des ganzen Reiches Verluft zu entfernen. Die Spanier muften das Sand Fus vor Zus, 
durch durchftochne Damme und durd) alles das gewinnen, was ein verfchlagenes und 
Friegerifches Volk zu erfinnen vermag. 


Der nene kai⸗ $. ıım Guatimozin wurde auf feiner Flucht gefangen genommen, und diefe Ers 
fer wird ger beutung verficherte dem Cortez die Ehre, ein fo mweitläuftiges Reich erobert zu haben, 


fangen. 


dag bey jedem Schritte ihm unzälige Armeen entgegen ftellete , welche er alle zuvor übern 
Haufen werfen mufte, ehe fein Abfeben feinen Fortgang erreichte. Diefe wichtige Bes 
gebenheit trug fid) den 13 Auguft im Sabre 1521 zu. Wärend diefer drey Monate, da 
diefe Belagerung dauerte, ereigneten ſich mehr denn fechzig blutige Schlachten, welche 
denen Mexicanern beinahe hundert taufend Mann Eofteten. Sobald der Kaifer in des 
Eortez Gewalt war, fo befal er feinem Volke, die Waffen nieder zu legen, und es wur« 
de ihm aud) Gehorfam geleiftet: als er fi nun des Mitleidens , fo Cortez gegen ihn 
blicken lies, zu Nutze machte, fo bat er ihn, das Megeln einzuftellen, und zu verhindern, 
daß feinen Unterthanen ferner nichts Leides widerfüre, verficherte auch zugleich ihre Untere 
würfigkeit. Sein Verlangen ward erfüllet, und Cortez verbot feinen Bölfern, nunmeh⸗ 
ro denen Ueberwundnen ferner Fein Leid anzuthun. 


Er macht ſich $. 112. Die erfte Sorge des Generals beftund darin, fich aller Poften zu verfichern. 
meifter von Er lies die groffen Höfe reinigen, wofelbjt die Leichen des Adels wärender Belagerung fo 
der ſadt und (ange hingebracht waren, bis man Gelegenheit haben fünnen, fie in ihre Begräbniffe zu 


belonee feine 


bundesgenoſ⸗ 
Ve, 


bringen. Diefe Körper hatten die Luft verunreiniget: in allen Gaflen lies er Freudens 
feuer anzunden, die auch zu Reinigung der $uft zugleich mit befürderlic) waren. Unter 
der vorhandenen Beute nahmen die Caſtilianer Gold, Silber und Federn zu fi; ihre 
DBundesgenoffen aber befamen die Kleider und andre Stüce, welche in der Thar für fie 
herrliche Güter waren, Die gröffefte Brigantine übergab er benebft achtzig Laftılia« 
nern Johan Rodriguez von Villa Suerts: und als er die erften vier Tage auf diefe 
Sorgfalt verwendet hatte, fürete er die Armee nah Cuyoacan anderthalb Meile von 
Mexico, an das Ende eines Dammes, auf dem feften Sande; dankte ven Huͤlfsvoͤlkern, 
die ihm fo treulich beygeftanden hatten; und nachdem er ihnen verfprochen, fie bey ihrer 
Freiheit zu fehügen, und fie im Fal eines fernern Krieges wieder an ſich zu sieben, fo be« 
urlaudte er fie.  Diefe machten fich voller Freuden über die erlangte Ehre und reiche 
Beute wieder nach Haufe, 

$.113, 
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$. 1133. Die Spanier, die dem Cortez gefolget, waren am ſchwerſten zu erfärci. Des Alderete 
gen. Sie hatten von des Motezuma Schägen reden hören, fanden aber nichts von misvergnu— 
allen. Daher verlangten fie, daß der General dieſe Keichtümer auffuchen laffen folte, 2ER 
wodurch fie ſich mehr, als durch die Ehre und Liebe zum Vaterlande, bewegen laffen, feiner 
Perſon überal zu folgen. Sie giengen gar fo weit, daß fie ihn befchuldigten, als habe 
er ſolche ſich alleine angemaffe. Den mehreſten Lerm aber machte Julian Alderete, 
der in Abficht feines Amts als Föniglicher Schagmeifter im Namen des Königes an zu rer 
den fing, und verlangte, daß ihm die unfäglichen Schäße ausgeantwortet würden, Das 
von er dem Könige feinen Theil zuwenden muͤſte. Er mar des Biſchofs Sonfeca Nefe 
und folglich ein Mann, der durch das Anfehen feines Verwandten viel Unfug ftiften Fon 
te. Die übrigen aber drobeten mit einer Empörung. Cortez mufte bey diefen gefär« 
lichen Umftänden geftatten, daß der Kaifer und fein Schagmeifter peinlich befrager wurs 
den, wo des Motezuma Neichtümer geblieben wären, 

$. 214. Alderete lies alfo den unglücfeligen Guatimozin und feinen Liebling Seine grau 
auf glüende Kohlen legen, damit fie durch diefe entfeßliche Marter gezwungen werden ———— 
möchten, des Mote zuma Schatze zu entdecken. Der Scyagmeifter winfelte erbärmlic, Buatimedin. 
und fahe feinen Herrn mit beteübten Augen an ; dieſer aber antwortete ihm mit einer hel⸗ 
denmäßigen Stanohaftigkeit: Wieineft du denn, daß ich auf Rofen liege! Hiers 
durch wurde der Siebling ganz wieder aufgemuntert, und gab durch fein Stilfcyweigen feis 
ne Ehrfurcht vor feinen Herrn zu erkennen , die er auch bis in ven Tod beibehalten- 


wolte. 


4 


§. us. Als Cortez von dieſer Grauſamkeit Nachricht erhielt, fo trat er hinein, A 


und redete als ein Befelshaber , lies augenblicklich den Guatimozin von der Marter- händen feiner 
banf los binden, und fagte, daß es eine unerhörte Unmenfchlichfeit fey , einen König fol: Benferstnech- 
cher Urfachen wegen, dergeftalt zu mishandeln. Er brachte auch die ganze Armee auf re, 

diefes unglückfeligen Herens Seite, welchen Alderete, wenn er ihn länger in feiner Ges 

walt behalten, nicht fo wolfeil würde haben davon Fommen laffen. Die Armee tadelte 
durchgängig feine Graufarnfeit nebft der Nachlaͤßigkeit der Obern, daß fie nicht vielmehr 

mit Auffuchung des Schaßes den Anfang gemacher. 


$. 116, Es gieng das Gerüchte, ale ob Guatimozin zehen Tage vor feiner Ger Verluſt des 
fangennemung von feinen Göttern eine Offenbarung gehabt, worin ihm fein Ungluͤck vor. Schatzes. 
her verfündiget worden, daher habe er alle Keichtümer in die See werfen laffen. Es 
wurde zwar aller Orten nachgefucher, man Fonte aber nichts davon finden, Man mute 
maffere endlich, daß fie vielleicht in den Gräbern verfteckt feyn möchten ; diefe wurden zu 
dem Ende geöfnet, darinnen aber nichts weiter als etwas weniges Gold angetroffen, das 
ſogleich vertheiler ward. 


$. 117. Die Patres des Hieronymiterordens, die der Föniglichen Yudienz zu _ Cs langen 
Domingo vorgefeget waren, vernamen ſowol durch die Ankunft des’ Duero als auch Mibionarii zu 
andrer,, die den Cortez verlaffen hatten , daß der Weg nad) Mexico nunmehro den Mexico an. 
Predigern des Evangelii offen ftünde, und daß auch albereits von den Bundesgenoffen 
verfihiedene angefehene Perfonen befehret worden. Daher ſchickten fie drey Geiſtliche 
von-dem Orden des Srancifcus dahin, die bey dem Volke in Tlafcala einen Verſuch 
Rrrr 3 ihrer 
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ihrer Mißionen thun ſolten. Dieſe ehrlichen Barfüffer fiengen auf öffentlichen Markt: 
plägen und auf den Straffen mit einem bewundernswürdigen Eifer an zu predigen; da fie 
aber die Sprache nicht wuſten, und folglid von den Tlafcaltekern nicht verftanden wer⸗ 
den konten, fo hatte ihre Befliffenheit den verhoften Fortgang nicht, Die Indianer, 
welche nichts als lebhafte und ftarfe Bewegungen an ihnen fahen , und die Tränen bes 
obachteten, welche die Mißionarien bey Erbliung einer fo ungeheuren Menge Gögens 
diener vergoffen, wuſten nicht, mas fie von ihnen halten folten. Kurze Zeit nad) Er« 
oberung der Stadt Werico aber langten zwölf andre Geiftliche eben deſſelben Drdens da= 
felbft an. Die Tndianer verwunderten fih, als fie fahen, daß ihnen von dem Cor⸗ 
tez und andern Spaniern eine fo befondre Ehrerbietung erwiefen wurde , daher fafleten 
fie ebenfals eine ſolche Hochachtung vor fie : als nun diefes mit ihrem bey ſich habenden 
Dolmerfcher vereinbaret wurde, fo erleichterte folches alles den Fortgang der chriftlichen 

Keligion nicht wenig , die nachher bey allen diefen Völkern almälich Wurzel faffere. 
$, 118 Cortez beflies fich nunmehro, die Sandfchaften dieſes weitläuftigen Rei— 
1522. ches näher Fennen zu lernen, wovon ihm nod) viele bisher unbefant geblieben waren, 
Entdeckung Ein obngefärer Zufal fürete einen feiner Soldaten nad) dem Königreich Mlechoacan: 
und eroberung dieſer machte feine Landesleute dafelbit beliebt, und nad) feiner Zurückfunft wurde MTon« 
des einig: tano nebft einiger Manſchaft dahin abgeſchicket, welche Cazuzin, König von Mechoa⸗ 
an Me an, ziemlic) wohl aufnam ; er Hatte aber die Abficht, fie feinen Gögen zu opfern. es 
$ doc) er wurde von feinen angefehenften Staatsbedienten davon abgehalten , daher fendere 
er fie nebft einigen an den Cortez abgefchicten Gefandten wieder zurüd ; hernachmals 
fendete er feinen Bruder ab, und ftellete fich endlich gar felbft perfonlic) bey ihm ein, 
Cortez bedienete fich feiner gewönlichen Geſchicklichkeit, einige Miederlaffungen in diefem 
Königreiche , welches heutiges Tages einen Theil Neuſpaniens ausmachet, zu veran« 

alten. 

ß $. 119. In eben dieſem Jahre wurde endlich der wichtige Proces zwiſchen dem 
Verfolg der Velasquez und dem Cortez geſchlichtt. Mendoza und Ordaz waren befeliget, bey 
— en In ihrer Ankunft in Spanien nicht befant zu machen, daß fie von dem Cortez abgeorbnet 
— waͤren, noch daß fie feiner Angelegenheiten halber anlangeten, ehe fie nicht von feinen 
Sortez andem Vater erfaren, in welchen Umftänden die Sache ftünde. Dieſe Borfichtigfeit rettete 
foanijchen ho: ihnen aud) die Freigeit. Denn es war zu Sevilien befolen worden, alles was von 
fe. Neuſpanien anfame, in Verhaft zu nehmen. Diefem zu Folge wurde ihr Schif nebft 
völliger Ladung in Befchlag genommen. Sie felbjt aber hatten Gelegenheit, fid in Sis 
cherbeit zu fegen, und zum Gluͤck die Brieffchaften , welche fie mit ſich brachten ‚zu retten; 
das übrige lieffen fie insgeſamt der Wilkuͤr des Biſchofs Fonſeca, , als deſſen Befele hier 
unter nachgelebet wurde, Sie entwichen von Sevilien, und begaben fich zu Martin 
Cortez, der fich nebft denen andern beiden Abgeordneten, nemlich dem Portocarrero 
und MTontejo, wieder nad) Medelin gewendet hatte, und dafelbit eine günftigere Geles 
genheit erwartet. Man war damals durdy die innerlichen Unruhen des Reichs, mel 
che den Eardinal Adrian ganz allein befchäftigten, alzu fehr verlegen. Die Nachriche 
ten aber von des Kaifers bevorftehender Zuruͤckkunft, verfchaften dem ande almaͤlich wie ⸗ 
ber einige Beruhigung. Martin Cortez ergrif diefe Gelegenheit , fich nebſt den vier 
Abgeordneten feines Sohnes dem Cardinal vorzuftellen. Diefem händigten fie die Briefe 
aus Merico ein, und zeigten den Befel an, der nad) Sevilien gefendet worden, nad) wel« 
| ' dem 
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chem ſowol fie, als alles, was aus Mexico Fäme, in Verhaft genommen werden folte, 
Zugleich meldeten fie, daß alles Gold und Silber, was das für den Kaifer beftimte Ge— 
ſchenk ausmacht , gleichfals zurück gehalten fey. 


$. 120, Der Cardinal ward fehr ungehalten, als er vernam, daß fic der Bir Des biſchofs 


fhof Fonſeca angemaffet, dergleichen Befele ohne feinen Vorbewuſt zu urtheilen. Er 
geftattete ihnen daher, diefen Prälaten verwerflich zu madyen, und verfprach, fie gehörig zu 
unterftügen. Sie machten ihn auch in Abficht ihres Rechtshandels wirklich verwerflich. 
Und es wurden ihm, nach dem Gutachten des Staatsraths und des Cardinals Entfcheis 
dung, alle fernere Verfügungen in des Delasquez und Cortez Procesfache unterfager, 
und feine angelegten Arrefte aufgehoben. Nunmehro fiengen die vedlich = gefinneten Rich» 
ter, da fie nicht weiter durch des Biſchofs Feidenfchaften zurück gehalten wurden , an, 
Gerechtigkeit zu handhaben, Des Cortez Verdienſte kamen nad) fo langer Unterdrus 
Kung völlig zum Borfchein. Als aber der Rath die fämtlichen Acten nachfehen mwolte, 
fanden fie felbige durch des Bifchofs Kunftfleis dergeſtalt verwirret, daß es ihnen unmögs 
lich fiel, die Warheit aus einer Menge untergemifchter Chicanen , heraus zu forfchen. 
Der fürzefte Weg war alfo diefer , beider Theile Anmwälde vor zu fordern, und felbige 
über dasjenige zu vernemen, worauf fie ihre Anforderungen zu gründen vermeineren. 
Dach befchehener Furzen Unterfuchung wurde die abgefaflere Enrfcheidung an den Kai— 
fer gefendet, der fie auch beftättigte, und das Urtheil fogleich zu eröfnen befal,  Diefem 
zu Folge, wurde Cortez vor einen getreuen Bedienten und Bafallen des Königes erklaͤ— 
vet.  Desgleichen wurden die Hauptleute und Soldaten, die ihn begleitet hatten, vor 
eben folche Perfonen gehalten; dem Velasquez aber wegen Eroberung Neufpaniens ein 
ewiges Stilſchweigen auferleget, und ihm bey Strafe der Abſetzung verboten , weder 
durch ſich felbft, nody Durch andre ihm zugethane Perfonen, ferner einige Hinderung in dem 
Weg zu legen; zugleid) aber wurden ihm feine Gerechtfame, fo viel die Koften anbetraf, 
die er auf die Ausrüftung der Flotte verwendet, vorbehalten, wenn er foldye von dem koͤ⸗ 
niglichen Antheile abfondern und gehörig befcheinigen würde. Die Gnade, womit Cors 
tes beehret werden fulte, benebft des Velasquez Weifung, wurden nebjt andern Befe— 


Fonfeca auf: 
fürung wird 
gemisbilliget. 


len, welche die Berfamlung entworfen hatte, von dem Kaifer eigenhändig vollenzogen, 


und nad) America gefenderz dem Garay aber zugleich anbefolen , fein Abſehen auf 
Mexico fofort einzuftellen, auch ihm fein bisheriges Betragen, daß er ſich folches ange: 
maſſet, ernſtlich vermiefen. 

S. ı21. in Betracht des Cortez fo ernennete dieſen der Kaiſer auſſer ven groſſen 
Sobfprüchen und algemeinen Genemigung feines Berragens, annoch zum Gouverneur und » 


Oberfeldherrn des ganzen Reichs Mexico; und verficherte ihn feiner Gnade, indem er jeger, 


ihm die Befele befant machte , die ihn vor den Has feiner Widerfacher ficher ftelten. 
Die übrigen Briefe waren an den Velasquez und an die föniglihe Audienz zu Do⸗ 
mingo gerichtet, der ernftlich aufgegeben wurde, den Cortez nach ihrem beften Bermö« 
gen-zu befhügen, und alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, die feinem Vorhaben 
entgegen gefeget werden möchten. Sämtliche Briefe waren vom 22 October 1522 da- 
£iret, und zween von den Abgeordneten zugeftellet. Die übrigen beiden aber blieben zus 
ruͤck, die Hülfe, fo der Kaifer für den Cortez beftimmer hatte, zu befördern zu fuchen. 
Diefe folte ſowol in Waffen als Pferden beftehen; und man ſchickte nod) einige Geiftliche 
mit, welche an der Bekehrung, rheils der Bundesgenoffen, theils der wirklich unterwür« 
fig gemachten Bölfer mit arbeiten helfen folten, 

$. 122. 


Lobesfprüche 
ie ihm Carl 
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Belagquez 
neue bemuͤ— 
bung» 


r 


‘ 


Des Alderete 
und prieffers 
Leon verräte: 
rey. 


1523 


$. 122. Inzwiſchen hatte Cortez noch verfchiedene andre Sandfchaften unter feine 
Botmaͤßigkeit gebracht, daß er alfo mit dem ganzen mericanifchen Reiche beinahe zu 
Stande gefommen war; als Chriſtoph Tapia zu Dera Cruz anlangete, und Befel 
hatte, die Armee wider den Cortez aufjuwiegeln , und des Velasquez Gerechtſame gelte 
bar zumachen. Er konte aber nichts ausrichten, und mufte wieder unverrichteter Sa— 
chen nad) Hiſpaniola zurück reifen , woſelbſt ihn die Eönigliche Audienz diefes Begin« 
nens halber fehr unfreundlich anſahe. Kaum war er abgereifer, als Johan Bono von 
Buero mit Briefen von vem Biſchof Fonſeca unterzeichnet eintraf, die des Tapia Vor— 
haben beftättigen folten, Cortez aber wurde durch feine eigne Klugheit und durch den 
Eifer feiner Freunde von dem üblen Streich, den ihm diefer Prälat zugedacht, befreiet, 

$. 123. Der einzige Julian Alderere hatte fid) vorgenommen, ihn unter der 
Zeit, da er der Meffe Fniend beimonen würde, zu ermorden, _ Er geftand endlid) diefes 
Berbrechen,und bat um Verzeihung. Kin Priefter Namens Leon unfernam, ihn in 
die Luft zu fprengen, indem er ein Fas Pulver , fo unter feinem Schlafzimmer ftund, an« 
zünden wolte. Kaum war alfo eine Gefärlichfeit überftanden, fo mufte er ſchon wieder 
eine neue beforgen. Endlich langten die Briefe aus Spanien an, und fegten den Cor⸗ 
te3 aus aller Verlegenheit. Diefes war alfo die Art und Weife, nad) welcher das maͤch⸗ 
tige und weite Reich Mexico der fpanifchen Monarchie einverleibet wurde, 
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